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Melli'blaii  nir  Maiitel(iu'h<‘  aus 
Allzarinfarlxsn. 

Von  ^ 

E.  Hoffmann. 

Wie  bekiinnt,  besteht  die  Molnnj'e  des 
neuen  Mililiinnuntels  aus  en.  (>7  "/u  Weiss 
und  cn.33"/«e>nes  sehr  dunklen  Blau.  Dieses 
kann  ausser  mitlndii.'O  uueb  mit  Aüzarinrarb- 
stuiren  herffesttdlt  wi’rden,  wie  denn  ilber- 
liaiipt  in  Poljfe  der  neuen  Verordnun}?  die 
Alizarine  und  verwanilten  echten  Woll- 
rurbstoITe  für  Militärtucbe  jeder  Art  zu- 
ffidfutsen  sind.  Wenn  auch  manclier  Kubri- 
kunt,  sei  es  aus  Hang  am  Althergebracliten, 
sei  es,  weil  seine  derzeitigen  Einrichtungen 
es  nicht  anders  gestatten,  für  Manteltuche 
ausschliesslicli  Indigo  verwendet,  so  wird 
dwh  andererseits  auch  schon  vieiracli  Ali- 
zurin  für  diesen  Zweck  gebraucht,  so  dass 
das  in  Eolge  der  Ablegung  des  dunkeln 
schwarz -weiss  melirten  Mantels  dem  Ali- 
zarinscliwarz  verloren  gegangene  (lebiet 
ilurch  das  Alizarinblau  theilweise  zurQck- 
erw  orben  wurde.  Zwar  fallen  die  mit  Ali- 
Zarin  hergestellten  .Manteltuche  etwas 
harter  im  Gefühl  aus.  eine  Folge  des 
w iederholten  längeren  Kochens  im  Gegen- 
satz zum  Indigo;  dagegen  hat  das  Ali- 
zarinblau  für  die  Fabrikation  doch  wieder 
manchen  andern  Vorzug,  ln  erster  Linie 
ist  die  grossere  Reinheit  der  alizarinblauen 
Wolle  für  die  Spinnerei,  wie  für  die  Wäsche 
und  Walke  und  nicht  zum  wenigsten  für 
den  guten  Ausfall  der  Melange  — deren 
Herstellung,  nebenbei  bemerkt,  gar  nicht 
so  leicht  ist  — von  grossem  Werth. 
Indigoblaue  W'olle  führt  selbst  nach  bestem 
Spülen  noch  viel  mechanisch  anhaftenden 
Indigo  mit.  Das  Weiss  der  mit  Indigoblau 
melirten  Manteltuche  ist.  wenn  diese 
vom  Webstuhl  kommen,  vollsUlndig  blau 
angefärbt. 

Die  Melange  hat  keine  Aehnlichkoit 
mit  derjenigen  der  fertigen  Waare.  Bei 
.Alizarinblau  ist  die  Melange  auf  dem  Web- 
stuhl schon  nahezu  dieselbe  wie  am  fertigen 
Stück;  die  Waare  sieht  schon  im  rohen 
Zustand  reinlich  aus,  eine  Folge  des 
Mchtabschmutzens  der  blauen  Wolle. 
Es  ist  klar,  dass  Waare  mit  viel  Farb- 
schmutz,  und  geraile  Indigoblaue,  deren 
fi.  va 


Schmutz  Kalk  enthält,  sich  nicht  so  leicht 
reinigen  lässt.  Thatsiichlich  machen  die 
iudigoblau  melirten  .Manteltuche  in  dieser 
Hinsicht  mehr  Schwierigkeiten  als  sulche 
aus  Alizarinblau;  es  kommen  weit  häufiger 
unreine  und  übelriechende  Stücke  vor  und 
was  noch  schlimmer  ist.  es  sind  stärkere 
Laugen  zum  Reinigen  erforderlich,  wodurch 
das  Weiss  der  Melange  nur  zu  leicht  gelb- 
lich, die  Melange  unansehnlich  wird.  Um 
diesem  Missstand  vorzubeugen,  ist  man  ge- 
nOtb  igt,  das  .M  eli  rw  eiss  schwach  rOth  1 icli  oder 
bläulich  anzulärbenund  mussdiesesAnfärben 
oder  Touchiren  des  Weiss  mit  möglichst 
echten  Farben  ausgeführl  werden.  Am 
besten  eignen  sieh  die  bekannten  sauren 
Indigopräparate;  die  zu  gleichem  Zweck 
zuweilen  verwendeten  Anilinvi(detts  ver- 
ändern sich  durch  die  Decatur  und  lassoi 
das  Weiss  dann  häufig  noch  trüber  unil 
schmutziger  erscheinen.  Die  Decatur,  ob- 
wohl bei  den  Militärtuchen  nur  sehr 
schw'ach  und  nur  zum  Zweck  des  Nadei- 
fertigmachens  angewendet,  ist  solchen 
hellen  Melangen  in  der  Regel  gefährlicher 
als  Wäsche  und  Walke.  Bei  A’crwendung 
von  Alizarinblau  bedarf  es  bei  nur  einiger 
Sorgfalt  in  der  Behandlung  der  Waare 
keines  Anfärbens  der  .Melirwolle.  Um  mit 
Alizarinblau  den  Indigoton  mögiichst  nach- 
zuahmen,  ist  ein  Zusatz  von  Alizarinroth 
erforderiich  und  dieses  Roth,  welches  in 
der  Walke  bekanntlich  etwas  ablässt, 
sich  aber  durch  die  Decatur  nicht  wie 
die  violetten  Anilinfarben  in  Geib  ver- 
wandelt. benimmt  dem  Weiss  den  gelben 
Schein. 

Demnach  hat  also  auch  hinsichtlich 
der  Klarheit  und  Feinheit  der  Melange 
Alizarinblau  einen  Vorzug  vor  dem 
Indigo. 

Als  geeignete  Alizarinfarben  für  Mantel- 
perl sind  bisher  em|ifohlen  worden:  Ali- 
zarinblau WX.  Anthracenblau  WR,  Brillant- 
Alizarinblau  R und  Alizarin-Uyanin.  Nach- 
stehend folgen  die  Resultate  von  im  Grossen 
gemachten  Versuchen  mit  den  verschiede- 
nen. hier  aufgeführten  Marken.  Mantel- 
perl  aus  Bayer’schen  Froducten  wurde 
wie  folgt  hergestellt: 

Sud:  4 V«  Chromkali. 

3 - Weinstein. 
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Aunff«rnrbt  mit: 

II  7«  Brillant-Alizarinblau  U, 
b - Alizarin-Cyanln  21i, 

4 - Aliziirin-t’yaninM-hwarz, 
1.2-  Ali/.iiriiiroth  W (I'uIvit) 

unipr  Zusatz  der  nütbijcun  Muiiffi:  Hssi};- 
silur«“.  Vor  dom  Zujfidioii  des  Karb- 
stotTs  wird  die  Flotte  mit  lO“/»  Olauber 
salz  ausfretrieben.  Die  Melantce  mit  diesem 
Blau  Hel  nucb  der  Walke  etwas  zu  dunkel 
aus,  so  dass  von  dem  ursprün){liclien 
MelirverliUltniss  dit  : (>7  abf^ef^aiifren  und 
;tü : 70  K‘‘"'i8<’ht  weiden  musste.  Nach 
der  Walke  und  Wllsehe  ersehien  ilas  Weiss 
etwas  anffefiirbt,  und  zwar  mehr  naeh 
Viob'tt,  was  wohl  zu  der  Annahme  bereeh- 
ti{<t.  dass  neben  dem  .Alizarinroth  aurh 
das  Alizarin- Cyanin  etwas  naehgelassen 
hatte,  dies  um  so  melir,  wenn  man  die 
nahe  Verwandteehaft,  wenn  nicht  IdentiUlt 
des  Alizarin -Cyaniu  mit  dem  Anthracen- 
blau  und  das  weiter  unten  geschilderte 
Verhalten  des  letzteren  in  Betracht  zieht. 

Bin  durch  Combination  von  Anthracen- 
hlau  und  Alizarinschwarz  hergestelltes 
.Mantel perl  wurde  nach  folgendem  Kecept 
gefllrbt : 

Sud:  d 7«  Chromkali, 

2'/s  - Weinstein. 

.Vusgefllrbt  mit: 

11,.'j7ii  Anthracenblau  WK, 

7,d  - Alizarinschwarz  WK. 

Die  mit  diesem  Blau  erzeugte  .Melange 
Hel  selbst  bei  einem  .Mischungsverhllltniss 
von  .'tu  : 70  noch  zu  dunkel  aus.  Das  Weiss 
war  ziemlich  stark  blau  angefärbt.  ein 
Zeichen,  dass  Anthracenblau  gleich  dem 
Alizarin -Cyanin  doch  nicht  die  Walkecht- 
heit der  anderen  Alizarinblaumarken  be 
sitzt. 

B<‘i  Dunkelblau  oder  Grün  aus  An- 
Ihracenblau  hat  dieses  Nachlassen  der 
h'arbe  in  der  Walke  ja  weniger  zu  bedeuten, 
da  es  eine  merkliche  DilTerenz  in  der  Tiefe 
und  .Nuance  des  Farbtons  nicht  herbeiführt. 
Für  Mantelmelange  ist  dagegen,  mitKück- 
sicht  auf  die  mfiglictiste  Keinerhaltung  des 
Weiss.  Anthracenblau  weniger  geeignet, 
llii'r  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Woll- 
material  zu  den  verschiedenen  I’robe- 
parthieen  ein  sehr  gutes  und  vor  allen 
Itingen  die  Wilsche  tadellos  nar,  das  Nach- 
lassen der  betrelfenden  F’arbstolTe  also 
keineswegs  auf  mangelhafte  Beschairenheit 
.1er  Wolle  zurückgeführt  werden  kann. 
Gewaschen  wurden  die  Stücke  mit  Zgriidi- 
ger  Sodalmige,  gewalkt  ca.  b bis  0 Stunden 
mit  Oelkernseife.  Der  Nassilecatur  wurde 


die  Waare  nicht  unterworfen  ’),  sondern 
nur,  wie  bereits  erwJihnt.  sehr  kurze  Zeit, 
(ca.  I bis  2 .Minuten)  trocken  decatirt. 
Die  mit  Antliracenblau  melirten  Stücke 
konnten  nicht  eingeliefert  werden,  da  die 
.Melange  zu  stark  vom  Originalmuster  ab 
wich,  huupt.sAchlich  in  Folge  der  dunkeln 
Fllrbung  iles  Weiss.  An  und  für  sich  er 
schien  die  Alelange  schöner  und  gefiilliger 
als  diejenige  der  Vorlage. 

Bis  jetzt  die  besten  Resultate  erhielt 
ich  mit  Alizaririblau  WX  der  Badischen 
Anilin-  uinl  Sodafabrik.  GelÄrbt  wurde 
nach  folgender  V.irschrift: 

Sud:  4 7t  ChromkAli. 

2 - üxalsiture. 

Ausgefllrbt  mit: 

20  7.1  -Vlizarlnblau  WX. 

4 - Coerulein  SW, 

1,2-  Alizarinroth  S (Fulver). 

Dieses  Blau,  im  Verhiiltniss  dl  : (l'.i 
melirt,  giebt  mustergetreue  Melangen. 
Die  Waare  lässt  sich  in  Wäsche  uml  Walke 
besser  reinigen  als  die  mit  Indigoblau 
melirte  und  zeigl  nicht  jenen,  bei  hellen 
.Melangen  nicht  seltenen  schmutzig-gelb 
liehen  Schein.  Das.Melirweiss  nimmt  iuF'olge 
des  allerdings  kaum  nennenswerthen  Nach- 
lassens der  FarbstoITe  und  insbesondere 
des  Alizarinroths  einen  schwach  blauröth- 
lichen  Schein  an,  der  idle  natürliche 
Gilbe  der  weissen  Wolle  aufhebt  und  der 
.Melange  ein  frisches  und  lebhaftes  An 
sehen  giebt.  Grössere  Bieferungen,  auf 
diese  Weise  fabricirl.  sind  von  den  Depots 
anstandslos  acceplirt  worden. 

Zwar  weniger  wesentlich,  aber  immer- 
hin interessant  ist  die  Kenntniss  der  Farh- 
reactionen,  welche  das  bekannte  Reactions- 
mittel.  die  Salpetersäure,  auf  den  ver- 
schiedenen .Melirblaus  hervorbringt,  un.l 
zwar  macht  sielt  auch  in  der  hellen  Mi>- 
lauge  die  entsprechende  Reaction  deutlich 
bemerkbar. 

Indigoblau  giebt  den  bekannten  gelben 
Fleck  mit  grüner  Umrahmung,  Alizarin- 
blau  WX  reagirt  orange  ohne  grünen 
Uebergang.  Brillant -.Alizarinblau  mit  .Ui- 
zarin- Cyanin  giebt  bräunliches  Orange. 
.Nnthraeenblau  mit  Alizarinschwarz  reagirt 
schmutzig  grün-olive,  der  Mittelpunkt  des 
Kreises,  also  wo  die  Säure  direct  auftropft. 
sowie  die  Conturen  werden  nach  einiger 
Zeit  bräunlich- violett. 

Längere  Belichtung  verändert  die  .Me- 
tt Hei  einer  anderen  Gelegeahcit  (es  haiidelle 
sich  um  wollgritno  'l’ucliet  maehte  ich  die  He- 
übachtung,  dass  Antliracenhbin  bei  Nassilecatur 
ziemlich  stark  blutet. 
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langen,  rlie  mit  Indignblau  liergesfollten 
nicht  ausgenommen.  Ks  sclieint  joiloch 
diese  Veränderung  mehr  von  dem  Einfluss 
des  Idchts  auf  das  Weiss  der  Melange 
lier/urüliren.  ilcr  ein  /.iemlich  intensiver 
ist.  So  dürfen  ü.  U.  Kett-  und  Einschlag- 
garne  nicht  unverdeckl  dem  directen 
Sonnenliclit  auf  längere  Zeit  ausgesetzt 
sein,  weil  die  dem  Eicht  ausgesetzten 
’l'lieile  der  Garne  die  l’arl)e  ändern  (und 
zwar  gelber  werden)  und  man  in  l’olge 
dessen  Streifen  in  der  fertigen  Waare  be- 
kommt. 

HezQglich  des  Kosteniiunkts  stehen 
Indigoblau  und  Alizarinblau  \VX  ungefälir 
auf  gleicher  Höhe.  Auch  das  Klau  aus 
llayer’sclien  .Mizarinen  dürfte  annähernd 
auf  den  gleichen  Kreis  kommen.  Anthracen- 
blau  würile  sich,  da  dasselbe  ungefähr 
halb  so  hoch  im  Kreise  steht  wie  Alizarin- 
Idau  WX.  allerdings  wesentlich  billiger 
stellen,  um  so  mehr,  da  auch  das  luitver- 
wendeteAlizarinschwarz  einer  der  liilligslen 
.Mizarinfarbstolfe  ist.  Leider  ist  aber  diese 
■Mischung  für  Mantelperl,  wie  bereits  dar- 
gethan,  niclit  verwendbar.  Hs  Ideibt  so- 
mit nur  die  Wahl  zwischen  ilein  Indigo 
und  den  verschieilenen  echteren  Alizarin- 
hlaus  in  Verbindung  mit  Alizarinscliwarz 
und  dem  ehmifalls  stark  dunkelnd  wirken- 
ilen  Coerulein. 


Die  Färberei  und  Appi-eliir  wollener 
Pliiselie. 

Von 

A.  Lohmann. 

Oie  Einführung  des  mechanischen 
Webstuhles  in  der  Klüscliweberei  hat  in 


mechanischen  Arbeit  so  auszunutzen,  dass 
man  heute  damit  einen  Plüsch  fabricirt, 
der  neben  billigerer  und  schnellerer  Her- 
stellung dem  mühsam  mit  der  Hand  ge- 
webten in  keiner  Weise  nachsteht.  Da 
der  Absatz  dieses  Artikels  nun  auch  ein 
immer  grösserer  geworden,  so  macht  sich 
bald  eine  Verbesserung  der  für  die  Be- 
arbeitung des  Plüsches  in  der  Färberei 
und  Appretur  gebräuchlichen  Maschinen 
iiulhwendig.  Nach  rastlosen  Versuchen 
wurde  bald  auch  hierin  jede  Schwierigkeit 
überwunden.  Im  Folgenden  will  ich  in 
Kürze  den  Gang  der  Arbeiten  in  Färberei 
und  Appretur  unter  besonderer  Herück- 
sichtigung  der  hierfür  nothwendigen 
maschinellen  Vorrichtungen  vorführen. 

Vorappretur. 

Der  Plüsch,  dessen  Kette  meistens  als 
Strang  vor  dem  Verweben  echtfarbig  vor- 
gefärbt ist,  wird,  wie  er  aus  der  Weberei 
kommt,  zunächsteinem  Dämiifprocess  unter- 
zogen. Dieses  geschieht  in  einem  eigens 
hierzu  hergestellten  Dämpfkasten,  der 
heute  der  Einfachheit  und  Billigkeit  halher 
grösstentheils  aus  Holz  gebaut  wird,  und 
dem  aus  Stein  gebauten  gegenüber  den 
Vortheil  besitzt,  dass  sich  der  einströmende 
Dampf  nicht  so  schnell  condensirt.  Das 
Dämpfliaus,  welches  je  nach  der  Breite 
der  Stücke  und  Grösse  derselben  2Ü  bis 
30  Stück  Plüsch  von  50  bis  (10  m Länge  auf- 
niiumt,  ist  mit  einem  sclirägen  Dach  ver- 
sehen. Ein  hierunter  befestigtes  Tuch 
verhindert  das  Tropfen  des  sich  ver- 
dichtenden Dampfes. 

Wo  die  Dämpfhäuser  iin  Freien  stehen, 
verwendet  man  mit  grossem  Voi  theil  solche 
mit  doppelter  Bedachung,  und  zwar  so,  dass 


dem  letzten  Jahrzehnt  einen  bedeutenden 
l'mschwung  in  der  .Möbelstolflirunche 
herlieigeführt.  Obwohl  diese  Production 
auf  niechauischem  Wege  im  Anfänge  viele 
Schwierigkeiten  zu  nberwiuden  hatte, 
gelang  es  doch  bald,  die  Vortheile  der 


zwischen  beiden  Dächern  eine  kleine  Dampf 
lieizungsanlage  angebracht  werden  kann 
(siehe  die  Abb.  I und  2).  .1  beileutet  di-n 

Dämpfkasten,  11  das  Dach,  dessen  Zw  ischen- 
raum  (■  mit  Dampflteizung  versehen  ist. 

Um  ein  zu  starkes  .Abkühlen  des  Dampfes 
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’/.n  verhüteu,  wird,  bevor  der  Kasten  mit 
Waare  beschickt  ist,  durcli  das  Kohr  /' 
Dampf  eingelassen,  der  den  Zwischenraum 
des  Daches  erwärmt,  und  bei  Kt  (Conden- 
salionstopf)  wieder  austritt. 

Der  l’lüsch  wird  nun  über  die  unter 
dem  Dache  befindlichen  Holzlatten,  welche 
völlig  frei  von  Harz  sein  müssen,  in  zwei 
oder  drei  Heihen  nebeneinander  aufgehängt, 
so  dass  zwischen  dem  Dampfrohr  D und 
dem  Plüsch  h etwa  m Zwischenraum 
vom  Boden  aus  bleibt.  Das  Aufhängen 
der  Plüsche  an  Messingüsen  verursachte 
früher  viel  Mühe  und  Arbeit,  und  ist  jetzt 
durch  obige  einfache  Weise  bereits  überall 
verdrängt.  Der  Plüsch  hängt  so  in  der 
Kummer,  dass  die  ,Flur“  (d.  h.  die  Härchen) 
nach  oben,  und  nicht  auf  die  Latten  zu 
liegen  kommt.  Man  schliesst  nun  die 
Kammer  mittels  der  Thüre  O.  die  genau 
in  den  Kähmen  eingepasst  sein  muss,  zu, 
und  lässt  durch  das  Kohr  1)  eine  halbe 
Stunde  lang  directen  Dampf  von  1 '/,  Atni. 
eintreten.  Nach  dieser  Zeit  stellt  man  den 
Dampf  ab,  lässt  die  Waare  noch  bis 
1 Stunde  hängen,  worauf  dann  die  Thür  (,/ 
und  der  Abzug  F,  der  sich  unmittelbar 
unter  dem  Dach  belindet,  geöffnet  werden. 
Die  so  behandelte  Waare  ist  nun  zum 
Pärben  geeignet,  und  wird  abgezogen. 

Dieses  vorherige  Dämpfen  ist  eines 
der  wichtigsten  Punkte  der  ganzen  Plüsch- 
färberei, weshalb  besondere  Aufmerksam- 
keit auf  die  richtige  Handhabung  hierbei 
zu  iegen  ist.  Fast  jeder  später  eintretende 
Fehler  kann  grösstentheils  auf  eine  falsche 
Vorbehandlung  zurückgeführt  werden.  Ein 
zu  kurzes  Dämpfen  verursacht  unegale 
und  .scheckige“  Waare,  ein  Uebelstand, 
der  nach  der  Farbe  deutlich  hervortritt, 
und  schwer,  oftmals  gar  nicht  wieder  zu 
verbessern  ist.  Für  hellere  Farben,  wo 
es  auf  Klaiheit  ankommt,  wird  der  Plüsch 
noch  einem  Waschprocess  untenvorfen, 
indem  er  in  Farbkufen,  vgl.  Fig.  3,  bei  4Ü" 
mit  Seife,  Soda  und  etwas  Ammoniak  (Sal- 
miakgeist) gewaschen  wird.  Nach  dem  Spülen 
ist  er  für  die  hellsten  Farben  geeignet. 

Das  Färben. 

Das  Färben  der  wollenen  Plüsche  ge- 
schieht grösstentheils  in  Holzbottichen  e. 
Fig.  3.  in  denen  die  Flotte  durch  directen 
Dampf  zum  Kochen  gebracht  wird.  .Man 
geht  mit  der  Waare  bei  6U*  ein,  treibt 
innerhalb  '/<  Stunde  zum  Siedepunkt 
und  kocht  dann  noch  '/,  bis  " , Stunden, 
(iefürbt  wird  zumeist  im  sauren  Bade 
unter  Zusatz  von  Weinsteinpräparat  oder 
(llaubersalz  und  Schwefelsäure.  Beim 


Färben  selbst  ist  zu  beachten,  dass  die 
F’lur  auf  die  Haspel  zu  liegen  kommt: 
das  Hreithalten  geschieht  entweder  mit 
iler  Hand  oder  kleinen  Stückchen,  um 
ein  gleich  »lässiges  Durchfärben  zu  er- 
zielen. Ist  die  Farbe  nach  Muster  aus 
gefallen,  so  wird  aus  der  kochenden 
F'lotte  direct  in  kaltes  Wasser  ge- 


siK.  a. 


haspelt.  Das  Waschen  geschieht  in  der 
jetzt  überall  gebräuchlichen  Strang-Wasch- 
maschine, worin  die  Plüsche  '/^  Stumle 
lang  unter  starkem  Wassefzulluss  ge- 
waschen werden.  Von  hier  aus  wird  glatt 
vertäfelt,  und  durch  eine  Paddingmaachine. 
Fig.  4,  unter  leichtem  Druck,  mit  iler 
Flur  nach  unten,  durchgelassen,  um  das 


überschüssige  Wasser  abzuquotschen. 
Diese  Behandlung  wird  häutig  auch  unter- 
lassen, sie  hat  aber  dem  Ausschlagen 
gegenüber  den  Vortheil,  dass  das  spätere 
Trocknen  nur  die  halbe  Zeit  in  Anspruch 
nimmt. 

Das  Trocknen  geschieht  in  grossen 
Trockenräunien,  welche  entweder  durch 
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liirei’tn  Kcui-ninf;  odi!f  üwpckmäBBifrcr 
mittels  Kippotirohri-n  durch  Dampf  gphemt 
werden.  Die  ffetrocknete  Wnare  ist  dann 
zur  Xachappretur  »geeignet. 

Appretur. 

Die  wollenen  Plüsche  werden  von  der 
Trockenkammer  aus  zunächst  aufge- 
d.lnipft,  um  der  Klur  ihren  alten  Stand 
wiederzUKehen,  sie  aufzurichten.  und  um 
etwaige  Quetschen  und  Druckstellen  zu 
liehen.  Dieses  geschieht  in  der  Art,  dass 
man  die  Wnare  in  ihrer  glatten  Breite 
über  einen  durchlöcherten  Kupfercylinder 
zieht,  in  dem  directer  Dampf  eingelassen 
wird.  Hin  his  zwei  Passagen  genügen, 
um  der  Waare  seine  ganze  Külle  wieder- 
zugeben, uml  sie  zur  nächsten  Operation, 
dem  Scheeren,  geeignet  zu  machen.  Das 
Soheeren,  die  Hauptbchandlung  der  Ap- 
pn'tur,  geschieht  auf  den  wohl  bekannten 
Scheermaschinen , deren  t!  bis  8 Messer 
in  einem  cylindrischen  Stahlmantel  liegen, 
de.  nach  der  Höhe  des  Flurs  können  diese 
auf  und  nieder  gestellt  werden.  (ie- 
wöhnlich  passirt  der  Plüsch  drei  Mal  diese 
Messer,  um  dann  erst  auf  einer  Walzen- 
rutenbürsto  aufgebürstet  zu  wenlen. 
Vachdem  nun  nochmals  ein  bis  zwei  .Mal 
auf  der  Seheermaschino  nachgeschoren 
ist.  wird  der  Plüsch  nach  Wunsch  des 
Fabrikanten  gelegt,  eingebunden,  und  ist 
somit  aus  der  Behandlung  des  Filrbers  ent- 
lassen, d.  h.  zum  Verkauf  fertig. 


t'eber  WoImh-  iinil  Biintütziingen 
einiger  siihHlaiitlvcr  ItaiiniwolirHrb- 
stofle. 

Von 

Dr.  R.  Kuba. 

Das  Weiss-  unil  Buntiltzen  der  sub- 
stantiven BaumwollfarhstolTe,  namentlich 
der  DiaininfarbstolTe,  wurde  schon  von 
A.  Kertesz')  beschrieben,  ebenso  hatten 
nachher  auch  K.  Lauber  und  L.  Caberti^ 
über  AVeiss-  und  Bunt-Aetzmethoden  der 
substantiven  FarbstolTo  in  eingehender 
Weise  berichtet. 

Bs  dürfte  den  Leser  interessiren,  noch 
mit  einigen  anderen  substantiven  Baum- 
wollfarbstolTen  bekannt  zu  werden,  welche 
sich  zum  Weiss-  oder  Buntützen  eignen. 
Ks  sind  dies  Directblau  B,  Directgrau  K, 
Directgrau  B uml  Direetbraun  .1  (FarbstolTe 

I)  Farber-Zciluiig  189H,  lieft  6. 

*)  Fflrber-Zeitung  1895,  Hefte  12,  11.  la 
und  16. 


der  nesollschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel). 

Directblau  B und  Directgrau  R lassen 
sich  nach  dem  Zinnsalzverfahren  rein  weiss 
Atzen,  Directgrau  BundDirectbraun.I  leisten 
zum  BuntAtzen  sehr  gute  Dienste. 

Diese  vier  Farbstoffe  können  auch  nach 
dem  Zinkstaubverfahren  rein  weiss  geAtzt 
werden  und  eignen  sich  besonders  dazu, 
weil  sie  der  dazu  erforderlichen  SAure- 
passage  widerstehen. 

Für  die  mit  den  erstgenannten  Färb- 
stoffen  hergestellten  Muster')  werden  10  kg 
BauinwollstolT  mit  100  g Directblau  B oder 
Directgrau  R und  (100  g Olaubersidz  in 
kochendem  Bade  uusgefArbt,  dann  bedruckt 
mit 

WeissÄtze. 

1300  ccm  weisso  StArkevertiiekung, 
250  g Zinnsalz, 

1.50  ccm  KssigsAure  8*  Be., 

150  - essigsaures  Zinn  L5*  Be., 

20  g CitronensAure,  pulv. 

Zweimal  dAmpfen  im  Mather  - Platt, 
durch  ein  schwaches  Kreidebad  passiren, 
und  waschen. 

Zum  Buntiltzen  benutzt  man  meistens 
die  basischen  Farbstoffe,  welche  mit  Zu- 
satz von  Tannin  gedruckt  und  nach  dem 
DAmpfen  durch  ein  Brechweinsteinbad 
passirt  werden. 

Verwendet  man  zum  Aetzen  Rhodamin- 
farbstoffe,  so  ist  bei  der  Bereitung  der  Aetz- 
farbe  der  Zusatz  von  Tannin  wegzulassen. 
Z.  B.  werden  für  .Muster  No.  (i  der  Muster- 
Beilage  10  kg  BauinwollstolT  in  kochendem 
Bade  mit  1.500  g Glaubersalz  und 

90  g Direetbraun  J, 

75  - Directblau  B, 

75  - Directgrau  R, 
tiO  - Baumwollgelb  CH 

geRlrbt,  dann  mit  Rhodamin  G nach  fol- 
gendem Verfuhren  geAtzt; 

tiO  g Rhodamin  G lösen  in 
200  ccm  KssigsAure  8"  Be.  und 
300  Wasser,  verdicken  mit 
700  ccm  weisser  StArkeverdickung, 
300  - gebrannter  StArke- 
verdickung, hierzu 
150  - essigsaures  Zinn  15*  Be., 

1.50  g Zinnsalz. 

Zweimal  dAmpfen  ira  Mather  - Platt, 
waschen. 

Folgende  Farbstoffe  eignen  sich  zum 

• ) Diese  Druckmuster,  sowie  das  später  ge- 
nannte, mit  Direetbraun  8 grundirtc,  werden 
in  einer  der  nächsten  Muster- Beilagen  er- 
scheinen. JW. 
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ßuntäteen  nach  fflcichem  Wrrahren  (jedoch 
mit  Zusatz  von 

100  g Tannin,  gelöst  in 
100  ccm  Essigsäure  8"  Be. 
für  40  bis  .bO  g ParbstofT); 

Auramin  (1,  l’alentphosphin  (i,  Safra- 
nin  fiOOO,  Safranin  BOOO,  Violett  2B, 
N'iobdt  .8R,  Krystallviolett  f>BO, Solidgrün  (), 
Solidgrün  .1.10,  N'eusolidgrUn  .8B,  Victoria- 
blau B,  Victoriablau  4R. 

Pür  eine  grüne  Aetze  auf  braunem 
Orund  werden  beispielsweise  lO  kg  Baum- 
wollstolTmit  2()0g  Directbraiin.l  und  lOOOg 
(ilauhersalz  gefärbt,  dann  geätzt  mit  .Moos- 
g’rün  nach  folgendem  Verfahren: 

8 l.iterWeissätze, 

(i  - woisse  Stärkeverdickung, 
ilOO  ccm  Kreuzbeerenextrakt2tt”  l!e., 
40  g Methylenblau  (!,  gelöst  in 
I laterWasser  und 
•J.öO  g Tannin,  gelöst  in 
.'lOO  ccm  Essigsäure  ö"  Be. 

Nach  dem  Drucken  zweimal  im  Mather- 
Platt  dämpfen,  alsdann  durch  ein  Brech- 
weinsteinluul  passinm  und  waschen. 


Krlftiiteruiigen  zu  der  Miister-Kellage 
No.  1. 

No.  1.  Blassgrün  auf  lo  kg  China-Tramc. 

.Ausfärben  im  schwach  mit  Schwefel- 
s.äure  gebrochenen  Bastseifenhud  mit 
•ö  g Methylgrün  (Bayer)  und 
2 - (’hinolingelb  (B.  A.  & S.  P.). 

Bei  80“  0.  eingehen,  einmal  aufkochen. 
2 g Echtgrün  extra  bläulich  (Bayer) 
zusetzen,  bis  zur  Erreichung  des  .Musters 
umziehen.  Mit  Schwefelsäure  aviviren.  Die 
Pärlning  erweist  sich  bei  eintägigem  l.iegen 
in  destillirtem  Wasser  als  wasserecht. 

J-Mrim-fi  dir  Farttr-ZeitHny. 

No.  a.  Rosa  auf  to  kg  Baumwollgarn. 

Ausfärben  während  '/j  Stunde  bei 
40  bis  fäl"  C.  mit 

10  g Diaminrosa  BD  (Cussolla), 
unter  Zusatz  von 

•büO  g Glaubersalz, 

100  - Seife  und 
.')0  - kryst.  Soda. 

Diaminrosa  BD,  ein  neuer  Cassella'scher 
Diaminfarbstoff,  liefert  auf  Baumwollgarn 
schöne  Kosatöne,  welche  allerdings  hin- 
sichtlich ihrer  Reinheit  die  mit  Erika  B er- 
hältlichen nicht  erreichen.  Die  in  der  Rund- 
schau des  vorigen  Hefts  (.lahrg.  18H4/9.Ö) 
gemachten  Angtdien  sind  demgemäss  zu 
berichtigen.  Ueber  die  sonstige  Verwen- 
dung des  neuen  Parbstotfs  vgl.a.  am  angeg. 


Ort.  Die  Pärlning  behält,  in  Soda- 
lösung von  2"  Be.  eingelegt,  ihre  Nuance 
vollständig  bei,  während  sie  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  (I  ThI.  Schwefel- 
säure fiti*  Be.  ; lO  ThI.  Wasser)  blässer 
wird.  Die  Wascherhtheit  ist  recht  gut, 
mitverwebtes  Weisa  wird  in  einen 
schwachen,  gelblichen  Rosaton  ungefärbt. 

Durch  l'hlorkalklösung  (1  Tlil.  Chlorkalk- 
lösuilg  .0“  Be.  ; 10  ThI.  Wasser)  wird  die 
Pärlning  fast  zerstört.  Bei  siehentägigerHin- 
Wirkung  der  Witterung  (September)  erwies 
sich  die  pärlning  (ebenso  wie  eine  solche 
mit  Erika  B)  erheblich  echter  als  eine 
Pärlning  mit  Rhodamin  S.  Die  pärlning 
mit  Diaminrosa  ist  etwa  um  ein  Viertel 
heller  und  etwas  matter  geworden,  wäh 
rend  die  Rhodaminnirbiing  nahezu  voll- 
ständig verblasst  ist. 

f’urlrret  dir  f'ttrinr-Zit/umfi. 

No.  3.  Sambcsischwarz  F (auf  der  Faser  wcitcr- 
cntwickclt),  mit  Weiss  verwebt. 

Das  Garn  ist  mit 

ti  7«  Sambesischwarz  P 
(Berl.  Act.-Ges.) 

gefärbt,  sodann  diazotirt  und  mit  Toluylen- 
diamin entwickelt.  Das  Muster  hält  eine 
wiederliolte  gründliche  Waschprobe  aus. 
ohne  dass  das  mitverwebte  Weiss  ungefärbt 
oder  die  Nüance  der  Färbung  merklich 
verändert  wird. 

No.  4.  Sambesiblau  BX  (auf  der  Faser  weiter- 
entwickelt),  mit  Weiss  verwebt. 

Das  blaue  Garn  ist  mit 

.•17,1  Sambesiblaii  BX  (Berl.  Act.-Ges.) 
gefärbt.  Diazotirt  und  entwickelt  mit 
Amidonapbtoläther.  Bezüglich  der 
Wascheclilliidt  gilt  das  vom  vorhergehenden 
Muster  Gesagte. 

No.  5.  Mode  auf  10  kg  Wollgarn. 

.Man  versetzt  das  Bad  mit 
.'l.'iO  g Schwefelsäure  iiiul 
2,5 kg  Glaubersalz 

gitdit 

200  g Ghroinogen  1 (Parbw.  Höchst) 
und 

10  - Stäurealizaringrün  (Parbw. 

Höchst) 

gut  gelöst  durch  ein  feines  Sieb  hinzu, 
geht  mit  dem  Garn  ein  und  treibt  zum 
ICochen,  welches  man  eine  Stunde  unter- 
halt. Hierauf  stellt  man  den  Dampf  ab, 
setzt 

300  g Chromkali  und 
100  - Schwefelsäure 

zu  und  entwickelt  die  Nüance  durch  ein- 
stündiges  Kochen.  Das  Bad  zieht  wasser- 
klar  aus.  Blanke  Kupfergefässe  sind  zu 
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Hefl  1. 
1.  Orlnb^r 


Rundschau. 


vfriiieiilft).  Dan  L()H<>n  von  Saurealizarin- 
>rrün  (foachicht  in  weichem,  eventuell  mit 
Soda  zu  verbeaserndom  Wasser.  Ueber 
Saurealizaringrun  und  die  SHureulizarine 
vffl.  dahrg.  Iöl»4/9f),  S.  321  und  384. 

Farb*r«i  dtr  farbtr-Ztiiting, 


No.  6.  BaumwoUdruckmuster. 

(Vgl.  I)r.  1{.  Kuhli,  Heber  Weiss-  und 
BunIHtzungen  substantiver  Bauniwolirarb- 
stolTe.  S.  5.) 


No.  7.  Blau  auf  10  kg  Wollgarn. 

Die  chromgebeizte  Wolle  wird  unter 
Zusatz  von 

1 ccm  Kasigsäure 
zum  Liter  Flotte  mit 

1 kg  Antbracenblau  WO  extra 
(B.  A.  & S.  F.) 

auegeRtrbt.  Das  Bad  zieht  fast  wasserklar 
aus.  Dieser  neue  BeizenfarbstolT  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  zeigt 
eine  roinblauo  Niiance,  die  zwischen  der 
der  älteren  Marken  WG  und  WB  liegt. 
Die  Säureechlheit  (geprüft  mit  1 Tbl. 
Schwefelsäure  (i()"Be.  ; lOThl.  Wasser)  und 
die Schwefelechth<‘it (geprüft  mit  wässeriger 
schwefliger  Säure  3'/,"  Be.)  sind  recht 
gut.  ebenso  die  Walkechtheit. 

^'ur&«rrt'  der  Fürbtr-Zeitumg. 

No.  8.  Grün  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Das  Wollgarn  wird  1 ' » Stunden  mit 
2'/j%  Chromkali  und 
1 - Oxalsäure 

angesotten  und  nach  dem  Spülen  mit 
.VX)  g Alizaringrün  B (Dahl) 
unli-r  Zusatz  von  1 ccm  Essigsäure  zum 
l.iter  Flotte  ausgefärbt.  .Man  geht  bei 
30"  C.  ein,  erwärmt  innerhalb  1 Stunde 
bis  auf  TO”  C.  und  dann  zum  Kochen, 
welches  man  1 Stunde  unterhält.  Nach- 
dem die  Flotte  etwas  abgekühlt  ist,  zieht 
man  die  Waare  noch  10  ^iinuten  um  unter 
Zusatz  von 

Vj  ccm  Ammoniak 

zum  Liter  Flotte  laufen  und  spült  schliess- 
lich. Das  Bad  zieht  aus.  Der  Aiuiuoniak- 
zu.satz  bewirkt  eine  l'’ixirung  der  Xüance, 
so  dass  sic  sich  in  der  Walke  nicht 
ändert.  Zur  Combination  mit  diesem  zur 
Klasse  der  Nitrosofarbstolh-  gehörigen 
neuen  Beizenfarbstoff  (vgl.  S.  38Ö)  eignen 
sieb  z.  B.  Alizarincyanin  3G  und  Walk- 
iirange.  Eine  Probe  der  Färbung  in 
verdünnte  Schwefelsäure  |f  Thl.  Schwefel- 
säure fifi"  Be.  : 10  Thl.  Wasser)  oder  in 
wässerige  schweflige  Säure  von  3'/-°  Bo- 
eingelegt,  wurde  etwas  matter.  Die  Walk- 
echtheit und  Lichtechtheit  sind  sehr  gut. 

Färiwm  dtr  Fartnr-ZtitHm^. 


Rundschau. 

Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  (Aus 
dom  Sitzungsbericht  vom  17.  Juli  18115.) 

Es  liegen  zwei  Mittheilungen  von 
Prud’homme  Ober  Triphenytmethanfarb- 
stolTe  vor. 

ln  der  ersten  wird  die  Reduction  von 
Nitrotetramethyldimuidotriphcnylmethan 
beschrieben.  .Als  Zwischonproduct  entsteht 
ein  violetter  Farlistoff,  welcher  vermutlilich 
durch  Umlagerung  eines  zunächst  gebildeten 
Phenylhydroxylaminderivats  entsteht. 

Die  zweite  Mittheilung  betrifft  die  Con- 
slUntion  von  I’utentblau,  für  welches  er 
folgende  Formel  aufstellt: 

I(C,H,),N--C„H.1,=C  — C„H, 

(2  Sulfogruppen). 

liiinge  hat  eine  Mittlieilung  über  die 
Bestimmung  der  Viscosität  von  Ver- 
dickungen eingesandt,  die  .Me.tlioile  heniht 
auf  folgendem  Princip:  Man  hängt  ein  Aräo- 
meter in  die  Verdickung  und  verzoielmet 
die  Anzahl  von  Secunden,  welche  ver- 
streichen, bis  es  eingesunken  ist.  Die  Re- 
sultate stimmen  untereinander  gut  überein. 

Oscar  Sch  eurer  wöll  feststellen,  oh 
der  Werth  der  in  der  Druckerei  gehräuch- 
licheii  Verdickungsmittel  der  nach  Lunge's 
Verfahren  angezeigten  Viscosität  ent- 
spricht. 

Gassmann  und  Kruft  hoschreiben  die 
Darstellung  der  Engcnolessigsäure 
tVHj'(UjH;)(OCH,,)(OCH,COOHi 
und  ihre  Umwandlung  in  Vanillin. 

Von  J.Garcon  wirdderGesellschafteine 
Bibliothek,  welclie  vornehmlich  Veröirrmt- 
lichungen  aus  dem  Gebiete  der  Färberei- 
Chemie  betrilft,  zum  Kauf  angeboten. 

Jeanmaire  wendet  folgendes  vortheil- 
hnfte  Verfaliren  an  zur  Entwicklung  von 
Indigo  auf  der  Faser  aus  Indophor  der 
Badischen  Anilin- und  Sodafabrik.  Eine  alko- 
holische Lösung  von  Indophor  wird  in 
die  Verdickung  flltrirt  und  die  so  erhaltene 
Druckfarbe  auf  das  Gewebe  aufgedruckt, 
welches  mit  einer  Lösung  von  Soda  (10 
bis  30  g,  je  nach  dem  Gehalt  der  Farbe) 
präparirt  ist. 

A.  Foerster,  Preisaufgaben  der  industriellen 
Gesellschaft  von  Mülhausen  i.  E. 

Aus  dem  Inhaltsverzoichniss  der  für 
ilas  Jahr  l,SiMi  gestellten  Aufgaben  der 
oben  genannten  verdienstvollen  Gesell- 
schaft ist,  wie  im  Vorjahre,  der  Schluss 
zu  ziehen,  dass  verhältnissmüssig  wenige 
unter  den  früher  gestellten  Aufgaben  eine 
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RuncUchau. 


Flrt>er-Z«1tunr. 

.tahrs-  IRtTi.'Uti. 


Roniis’omto  Hoitrhoitiin;'  «ml  prscliflpfoml« 
lji>8«n(jjjpriimlpnhal)on.  WeitjmsilieniPiBten 
ilor  IHiltier  Aiitaihen  siml  wiedenim  alte 
Rekaiinte.  Ku  felilen  au»  der  l89.'ier  l/iste 
foljiende,  von  denen  inan  wohl  annehmen 
kann,  da»»  »ii‘  zum  >rrö8Beren  Theil  be- 
friodige.nd  erledijrt  sind:  Theorie  der 

^'ahrikation  von  Türkischroth,  Zu»aminen- 
»etzung;  ile»  I’aeudo-Purpurin»,  ITflparatiou 
von  Baumwolle  mit  Albumin,  Verbesserung 
der  Wassergasapparate,  Abhandlung  über 
Kahrikschornsteine,  Fabrikation  neuer  Ge- 
webe, SohmierstolT  für  Webstühle.  Speise- 
brunnen,  RotatU)ns|iumpe,  neuer  Gas- 
brenner, .Anbringung  von  Schützenningern 
an  Webstühlen.  .Anwendung  des  Selbst- 
reinigungs-.Apparales  oder  der  Sieherheits- 
klinke  an  Seltaetoren.  An  die  Spitze 
statt  sonst  ans  Knde  gestellt  ist  die 
allgemein  gehaltene  l’reisausselireibung 
auf  eine  wiehtige  Verbesserung  auf  in- 
dustriellem Gebiet  und  auf  Kinführung 
eines  neuen  Industriezweige»  in  Ober- 
Ulsass.  Folgende  Abilnderungen  früherer 
Aufgaben  haben  stattgefunden:  Zu  den 

Bedingungen,  unter  denen  der  Preis 
Salathe  (einmaliges  Geselienk  von 
.'idU  .Mk.  an  sparsame  Mülhausener  Arbeiter 
zum  .Ankauf  eines  Hauses)  erw'orben 
wird,  ist  die  Kinsehrünkung  hinzugetreten, 
dass  der  diirehsehnittliehe  Tagesverdienst 
des  Bewerbers  wahrend  iler  letzten  drei  Jahre 
-Alk.  nicht  überstiegen  haben  darf.  Diu 
Beschränkung  für  die  Pr8miining  eines  Er- 
satzes von  Senegal-Gummi  auf  den 
Herstellungspreis  von  höchstens  Ü.88  bis 
11,91)  Mk.  pro  Kilogramm  ist  beseitigt. 
Dagegen  ist  den  Forderungen  für  einen 
D a m p f e r z e u ge  r (.Vichtsiedorohrkessel), 
ilessen  .Ausnutzung  8;)"  ,.  von  der  Gesammt- 
heizkraft  der  auf  dem  Rost  verbrennenden 
Koblen  betrügt,  erschwerend  hinzugefügt. 
dass  nicht  nur  die  Unterhalts-,  sondern 
auch  die  .Ausbesserungskosten  diejenigen 
eines  gleich  starken  Bieilekessels  nicht 
übersteigen  dürfen.  — Die  Aufgabe  für 
• grössere-  Gasmotori-n,  die  vortheil- 
liafter  sind,  als  gleich  starke  Dampf- 
motoren. ist  wie  folgt  erweitert:  Eine 
silberne  .Medaille  für  die  .Anwendung.  . . . 
eines  Gasmotors  von  mindestens  hundert 
Pferdekrüften,  welcher  im  A'ergleich  zu  den 
Dampfmotoren  von  gleicher  Starke  \ä)r- 
theile  bietet,  sowohl  in  Bezug  auf  Kohlen 
ersiiarniss  als  auch  auf  .Anlage  und  l'nter- 
halt,  unter  Voraussetzung  sechsmonatlicher 
gewerblicher  Thütigkeit.  — Die  Prämie 
für  ein  Pyrometer  mit  liinschreibe- 
vorrichtung  ist  auf  Mk.  4(Xd  ausser  der 
früher  versprochenen  silbernen  Medaille 


feslgesetzt.  Die  Bestimmungen  für  ein  aus- 
ziehbares Geschirr  mit  Ditzen  von 
veränderlichem  Abstand  werden  auf 
ein  Geschirr  zum  Weben  von  Seide  und 
Baumwolle  eingeschränkt.  Für  eine 
vollstündige  .Abhandlung  über  das 
Trocknen  der  Gewebe  war  bisher  eine 
silberne  .Medaille  ausgesetzt.  Bei  der 
Wichtigkeit  des  Gegensbindes  winl  noch 
eine  Geldprämie  von  Mk,  4U0  hinzugefügt. 
Verschürfl  winl  die  Bedingung  iler  Auf 
gäbe  92  auf  Erfindung  eines  ,Klek 
trischen  Motors  mit  veränderlicher 
Belastung  und  Geachwin<ligkeit.“ 
Der  NutzelTect  desselhen  sollte  bisher 
demjenigen  gewöhnlicher  Electromotoren 
gleich  sein,  die  neue  Formniirung  der 
Aufgabe  besagt  , demjenigen  der  Elektro 
motoren  an  constanler  Geschwindigkeit.“  — 
Ebenso  wird  von  einer  Verbesserung  der 
.Armatur  - Uollectoren  an  Dynamo- 
maschinen zusätzlich  gefordert,  dass 
die  Untersuchung  iler  Isolationafehler  der 
Armaturdriihte  erleichtert  werde.  Entfernt 
ist  aus  der  Aufgabe  der  Satz  .Die  C’ollec- 
toren  mit  Luflisolation  sind  nicht  zu  be- 
handeln“. dagegen  ist  hinzugefügt  „Die 
.Anwendung  der  neuen  Methode  auf  einen 
King-  oder  einen  Trommel-Anker  ist  zu 
behandeln.“  — 

Neu  siml  sechs  Aufgaben,  von  denen 
jedoch  nur  eine  sich  auf  die  mechanische 
Technologie  bezieht.  Sie  lautet  (94a); 
Eine  silberne  .Medaille  für  eine  .Abhandlung 
über  die  Kosten  einer  elektrischen 
Einrichtung  und  einer  Gasanstalt, 
die  beide  zur  Beleuchtung  einer  gewerb- 
liclien  -Anlage  dienen  würden.  Die  Anlagi- 
soll  mindestens  ilOO  Lampen  umfassen 
und  in  beiden  Füllen  sorgfliltig  beschrieben 
sein.  Die  verschiedenen  .Arten  elektrischer 
Beleuchtung  sollen  besprochen  und  die 
Betriebskosten  mit  denjenigen  der  Gas- 
beleuchtung verglichen  werden,  wobei 
anzunehmen  ist;  erstens,  dass  das  Ga»  in 
der  Fabrik  selber  hergestellt  wird,  und 
zweitens,  dass  die  Einrichtung  mit  einer 
Gasanstalt  verbunden  ist.  Ein  besonderes 
Kapitel  »oll  dem  Vergleich  der  Lichtstärke 
und  des  Beleuc.htungselTectes  der  ver- 
schiedenen Systeme  gewidmet  sein.  Von 
den  fünf  anderen  Aufgaben  bezielien  sich 
vier  auf  Zuckerrüben,  A^ersuchsfelder. 
Wiesen,  Gemüsebau  und  erst  die  letzte 
stellt  wieder  die  .Anknüpfung  mit  der 
Textilindustrie  her,  indem  sie  eine  Ab- 
handlung fordert  über  die  A’er Wendung 
der  Canalisations  - Abwässer  .Mül- 
hausens durch  den  Ackerbau  nach  Fer- 
tiglegung der  neuen  Entwa»serungskanäle_ 


R^n  1. 

1.  O«iob«r  1R9-V 


VerBchi»deno  Mittheilungm, 
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Dir  (irpamintniihl  ilt'r  für  ISiUl  f;c>- 
ptrllten  Aufjfuhrii  int  löl;  lii«  nieiBtrn 
liariintrr  »iml  von  allj<nnieinstoni  IntcrcsBC. 

Badi5chcAniIin-u.  Sodafabrik,in  Ludwiga- 
hafcn  a.  Rh.,  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Farbstoffen  auf  der  Faser  vermitteis  der  Nitros- 
amine primärer  aromatischer  Amidoverbin- 
dungen. (I).  K.  P.  No.  Hl  7Ü1-) 

Bokanntlich  werden  die  au.s  den  Diav.ti- 
verbindunffen  liaratellbaren  NitroHamine 
primärer  aromatiBCher  Amidovorbindunffen 
diireh  Bebandhing  mit  Säuren  wieder  in 
ilie  entapreclienilen  Diaüoverbindiingen 
zurückverwandelt.  Hs  bat  sieb  nun  gezeigt, 
dass  iliese  Umwandlung  nicht  bloss  bei  (ie- 
genwart  von  „Färbesalzen-  (Verbindungen, 
welche  mit  Diazokörpern  sieb  zu  Azofarben 
vereinigen)au8gerübrt  werden  kann,  sondern 
auch,  dass  dann  die  Umwamllung  Bich  sehr 
viel  leichter  vollzieht,  dass  man  so  in 
einer  einzigen  Operation  auf  ganz  neue 
und  eigenartige  Weise  vollkommen  wasch- 
echte Färbungen  und  Drucke  auf  di-r 
Faser  erzielen  kann.  Als  liesondersgeeignet 
zum  Hervorrufen  der  Farbe  haben  sich 
erwiesi-n  ilie  kohlensäurehaltige  Duft,  Essig- 
säure, .Ammoniak-  und  Thonerdesalzc,  so- 
wie das  Thonerdehydrat. 

Beispiele. 

I.  14  Tille.  N’atronsalz  des  p-N'itro- 
phenylnitrosamins  werden  mit  14  Thln. 
,■#  Xaphtol  umi  14  Thln.  Natronlauge 
ntH''  Be.)  zusammen  ungerührt:  hierauf 
fügt  man  il(K)Thle.  5proc.  Traganthschleim 
hinzu  nebst  ."lO  Thln.  Türkischrotliöl  F 
unil  verrührt  gut.  Die  mit  tlieser  Mischung 
bedruckten  Stücke  lässt  man  bei  etwa  20  ’ 
I I bis  Di  Stunden  hängen,  spülen,  seifen. 
.Man  (‘rhält  so  ein  lebhaftes  Orange. 

II.  S’orBtehend  angegebene  Mischung 

winl  aufgedruckt  und  der  bedruckte  Steif 
mich  dem  Trocknen  durch  ein  auf  ,')Ü" 
erwärmtes  Bad  von  essigsaurer  Thonerde 
passirt,  gespült  und  geseift,  jz, 

Gelbe  Seidefärbungen  mittels  Diazoverbindungen 
oder  Nitrosaminen. 

Wie  das  Muster  No.  4 In  Heft  3,  .lahrg. 
lHtl4/tl5,  zeigt,  giebt  das  p-Nitrophenyl 
nitrosaminnatrium  auf  Seide  eine  schün 
goldgelbe  Färbung;  es  wurde  s.  Z.  für  diese 
Wrwendung  von  der  Badischen  .Anilin- 
und  Sodafabrik  empfohlen.  Diese  Firma 
erweitert  nun  in  ihrem  Patent  No.  H24  lt> 
das  genannte  A'erfahren  auf  andere  Nitros- 
amine und  auf  die  ihnen  isomeren  Diazo- 
verbindungen. Von  den  Diazoverhindungen 
und  auch  den  Nitrosaminen  sind  beson- 
ders diejenigen  für  die  Praxis  verwendbar. 


die  substituirte  Nitro-,  Halogen-  oder  Sulfo- 
gruppen  enthalten,  uml  infolgedeBsen  zu 
den  Phenolen  --  die  Seiile  spielt  in 
diesem  Fall  die  Holle  eines  I’henols  — 
grOs.sere  Affinität  zeigen.  Die  Diazover- 
bindungen werden  am  besten  in  Oegen- 
wart  von  essigsaurem  Natron  verwentlet, 
und  es  sind  daher  diejenigen,  die  in  Form 
ihrer  OBsigsauren  Salze  unbeständig  sind, 
wie  z.  B.  dieDiazoverbindung  des/f-Naphtyl- 
umins  oder  in  essigsaurer  DüBung  wenig 
Affinität  zur  Seide  zeigt-n,  wie  das  Diazo 
Anilin,  für  diese  Verwendung  weniger  ge 
eignet. 

Die  Nitrosamine  kommen  in  l-’orm  ihrer 
wasserldslichen  Salze  mit  oder  ohne  Zu- 
satz von  Salmiak  oder  KsBigsäiiri'  zur 
Anwendung.  Die  Färbungi-n  sind  zum 
Theil  sehr  lichP,  wasser-  und  seifenecht. 
Die  gelben  Färbungen  und  Drucke  sind 
ätzbar  uml  ilurch  stellenweises  Aufilrucken 
von  „Färbesalzen“  vor  der  Einwirkung 
der  Diazoverbindung  mit  anderen  Farben 
elTecten  zu  combiniren.  «•/,. 


V erscliiedeiie 

Dr.  F.  Lctincr  in  Zürich,  Verfahren  zur  Her- 
stellung glänzender  Fäden  aus  nltrirter  Cellu- 
lose. |D.  U.  P.  No.  Hi'Kw.l 
.Auf  geeignete  Art  hergeslellte  reim- 
Tri-  und  Ti'tranitrocelliilose  wird  in  noch 
schwefelsäurefeuchtem  Zustande  mit  10110111 
vulcanisirten  trocknenden  fiele  vermischt. 
Die  Herstellung  des  letztgenannten  Pro- 
iluctes,  zu  welchem  jedes  an  der  Du  ft 
trocknende  Oi>l  nngt‘wcniU*t  werden  kann 
(z.  B.  Baumwollsamenül,  .Mohnül,  Hanföl. 
Leinöl,  Nussöl,  Dotteröl,  Ricinusöl,  Roth- 
tannenöl)  geschieht  in  folgender  Weise: 
Das  zu  verarbeitende  Del  wird  zur 
Hälfte  seines  Gewichtes  mit  Schwefel- 
.äther  verdünnt,  um  eine  zu  heftige 
Heaction  zu  vermeiden  und  dazu  langsam, 
unter  fortwährendem  Umschütteln  10  bis 
20"/o  Chlorschwefel  gesetzt,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Oeles  und  der  ge- 
wünschten Dickigkeit.  Es  findet  in  kurzer 
Zeit  Reaction  statt  uml  Ausscheidung 
eines  gelben  Productes.  Letzteres  setzt 
sieh  sehr  rasch  und  dii“  dicke,  klare,  gelbe 
Flüssigkeit  wird  durch  Decantiren  davon 
getrennt. 

A'on  dieaer  so  erhaltenen  chemisch 
umgewandelten  Flüssigkeit  werden  etwa 
10“/n  von  dem  Gewichte  der  säurefeuchten 
Nitrocellulose  zugesetzt.  Die  .Mischung, 
in  der  etwa  fünffachen  Gew  ichUmenge 
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Ili)lz;ic’i8t.  Aci'ton  Oller  Aether  - Alkohol 
){'‘lö»t  «nil  liltrirt,  siebt  du»  Uolimnteriiil 
üiir  Erüeuguug  der  künstlichen  Fäden. 
Diese  werden  dadurch  erhalten,  dass  man 
die  lIO.saige  .Masse  aus  weiten  (ilasröhren 
von  Vi  l>is  Va  Durchmesser  der 

AustlussiilTnung  durch  die  eigene  Schwere 
in  eine  Flüssigkeit  oder  auch  direct  in 
die  DufI  austreten  lässt.  Ks  tindet  dabei 
sofort  ige  Erstarrung  statt,  und  durch 
grössere  oder  geringere  Schnelligkeit  des 
Ab-  und  .Ansüiehens  werden  mehr  oder 
weniger  feine  Fäden  erhallen,  welche  an 
derselben  .Maschine  iinniiUelbar  vernwirnt 
werden, 

Der  Zweck  und  die  Wirkungsweise 
des  zugesetzten,  chemisch  umgeilnderten, 
trocknenden  Oels  besteht  lediglich  darin, 
in  der  .Mischung  die  leicht  bewegliche 
Nitroverbindung  auf  derselben  gleichen 
Nitrirungsstufe  möglichst  zu  erhalten  und 
bei  der  späteren  Desoxydation  der  Xitro- 
gruppen eine  unveränderliche,  durch  \'er- 
harzen  als  Kitt  oder  Skelett  zwischen  den 
Molecülen  wirkende  Verbindung  einzu- 
schiebeu  und  dadurch  einer  zu  grossen 
Lockerung  derselben  entgegenzuarbeilen. 
Eine  Ileschlimnignng  dieser  Verharzung 
wird  durch  die  geringe  .Menge  Salpeter- 
säure, welche  sich  noch  von  den  Xitrir- 
säuren  in  dem  aufgelösten  Oemisch  be- 
findet, herbeigeführt. 

Die  so  erzeugten  gezwirnten  Fäden 
werden  sobald  als  möglich  auf  geeigneten 
Spulen  oder  im  abgehaspelten  Zustande 
in  Wasser  längere  Zeit  erwärmt.  Es  wird 
dadurch  die  darin  enthaltene  freie  Säure 
grösslentheils  entfernt,  die  Lösungsmittel. 
.\ether,  Alkohol  u.  s.  w.  uusgetrieben.  thei1- 
weise  dabei  wieder  erhalUm.  die  Verbin- 
dung der  Nitrocellulose  mit  den  fetten 
fielen  in  mechanischer  und  chemischer 
Hinsicht  fester  gestaltet  und  auch  dem 
Faden  damit  bedeutend  grössere  Festigkeit 
orthoilt. 

Das  erhaltene  Product  ist  aber  noch 
zu  leicht  brennbar.  Auch  lässt  es  sich 
schwer  oder  gar  nicht  auf  die  gewöhn- 
liche Art  und  Weise  färben  und  wird 
deshalb  einer  Desoxydation  unterworfen. 
Dies  kann  bekantlich  geschehen  durch 
eine  partielle  Herausnahme  der  Nitro- 
gruppe  in  der  Nitrocellulose  durch  Be- 
handlung derselben  mit  Schwefelverhin- 
dungen,  welche  SchwefelwasserstolT  ab- 
geben. 

Immer  aber  leidet  die  Festigkeit  des 
erzeugten  Fadens  und  das  Product  kann 
unter  Umständen  dadurch  ganz  werthlos 
werden.  Insbesondere  wirken  alkalisch 


wirkende  Dosoxydalionsmiltel  wohl  rasch, 
aber  sie  beeinträchtigen  die  Festigkeit 
stark. 

Ferner  ist  es  erforderlich,  ein  Product 
zu  verarbeiten,  welches  Nitrocellulose 
möglichst  der  gleichen  Nitrirungsstufe 
enthält,  damit  die  Desoxydation  gleich- 
mässig  von  statten  gehe.  Das  letztere 
wird  nach  oben  genannter  Herstellungs- 
Weise  erreicht;  eine  Desoxydationsllüsaig- 
keit,  welche  auch  die  schädliche  Alkalität 
beseitigt,  bereitet  man  auf  folgende  Weise; 

ConcentrirtOB  .Ammoniumsulfliydrat,  in 
bekannter  Weise  hergestellt,  wird  mit 
Wasser  bis  zu  etwa  10%  verdünnt  und  darin 
ein  beliebiges  neutrales  Magnesiumsalz 
in  ungefähr  äi|uivalentcm  Verhältniss  auf- 
gelöst. In  diese  Flüssigkeit  werden  die 
Fäden  bei  etwa  40"  C.  solange  eingetaucht, 
bis  sich  unter  dem  .Mikroskope  in  polari- 
sirlem  Lichte  die  Regenbogenfarben  iler 
Cellulose  zeigen.  Nach  darauf  folgendem 
Waschen  in  viel  Wasser  und  Trocknen 
ist  der  Faden  fertig. 

Durch  die  Zugabe  des  Magnesiuni- 
salzes  wiril  die  so  schädlich  wirkende, 
immer  vorhandene  .-Mkalität  des  Schwefel- 
ammoniums  beseitigt,  da  das  bei  der  Ver- 
wendung sich  bildende  Magnesiumnxyd 
nur  sehr  schwach  basische,  die  Faser 
wenig  angreifende  Eigenschaften  hat.  Es 
findet  keine  Magnesiaausscheidung  statt, 
weil  das  Magnesiumoxyd  sogleich  in  Ver- 
bindung mit  den  vorhandenen  Ammoniak 
salzen  tritt.  Ebenso  findet  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  auch  keine  Schwefel- 
aus.scheidung  (hervorgerufen  durch  die 
wechselseitige  Zersetzung  des  Schwefel- 
Wasserstoffes  und  der  Nitrogruppel  statt. 
Der  Schwefel  löst  sich  zunächst  in  der 
Flüssigkeit;  ist  jedoch  eine  gewisse  Grenze 
erreicht,  so  scheidet  sich  beim  ruhigen 
•Vbkühlen  der  Lösung  Schwefel  im 
krystallinischen  Zustande  aus  und  kann 
technisch  nutzbar  gemacht  werden. 

.An  Stelle  des  .Aramoniumsulfhydrales 
kann  auch  Kalium-  oder  Natriumsulfhydrat 
mit  einem  Magnesiumsalze  Verwendung 
finden.  Hier  ist.  um  eine  .Ausfällung  der 
Magnesia  zu  verhindern,  ein  beliebiges 
geeignetes  Ammoniaksalz  noch  hinzu- 
zufügen,  wodurch  ein  lösliches  Ammonium 
Magnesiumsalz  sich  bildet. 

Obgleich  in  dem  Vorstehenden  von 
einer  Desoxydation  der  Nitrocellulose  ge- 
sprochen und  ein  Ueberführen  derselben 
durch  Reduction  mit  Schwefelammonium 
in  reine  Cellulose  .allgemein  angenommen 
w'ird.  hat  sich  doch  gezeigt,  dass  stets 
eine  noch  Stickstoff  enthaltende  Verbin- 
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ihinpr  n'BTiltirt.  Diosplht»  ist  \vn'r<!ii  ihros 
Gehalts  an  Stiekstoir  keine  ('elinliise, 
nmlerersi'its  ihren  Uiftensehaften  niieli 
alter  mieh  kein«!  Nitroceilulostt  oder  eine 
Amidoverhindnnj'. 

Die  auf  obige  Weise  hergestellten 
Faden  zeigen  den  vollständigen  Glanz 
der  natürlichen  Seidenflldcn ; ihre  IJrenn- 
harkeit  ist  nicht  grösser  als  die  von 
HantnwollfBden. 

Paten  t-Ansprii  che: 

I.  Verfahren  zur  Herstellung  glanzen- 
der Fäden  aus  nitrirter  ('ellulose,  darin 
bestehend,  dass  schwefelsanrefouehte  reine 
Tri-  und  Telranitroeellnlose  in  Verhindiing 
mit  einem  vnlcanisirten  trocknenden  Oel 
in  einem  der  bekannten  Lösungsmittel 
aufgelöst  und  die  Lösung  zu  Faden  aus- 
gezogen  wird. 

'2.  Die  Weiterbehandlung  der  nach 
Anspruch  1.  hergestellten  Faden  mit 
kochendem  Wasser,  zum  Zweck  der  Ab- 
trennung der  saure  und  iler  restirenden 
l.ösungsniittel  und  der  Verharzung  des  | 
vnlcanisirten  Oels. 

ii.  Die  Desoxydation  der  nach  .An- 
spruch I.  und  2.  hergeslelMen  Faden 
mittels  Alkalisulfhydrats  iiml  eines  Mag- 
nesiarasalzes,  welchem  eventuell  noch  ein 
Ammoniumsalz  beiznfügen  ist. 

/.Vf/fA  lifT 

Esser  & Scheider  in  Reichenberg  i.  Böhmen, 
Maschine  zum  Brechen  von  Geweben.  — 

K.  l*.  No.80:isr>.) 

Die  Maschine  hat  den  Zweck,  stark  , 
appretirt«'  Waare  weich  zu  machen,  ohne  | 
dass  d.as  Gewebe  selbst 
leidet.  Fig.  b zeigt  die 
.Maschine  im  Grundriss, 

Fig.  (i  im  (Querschnitt, 
die  Brechmesser  auf 
ihren  Messertragorn. 

Die  Waare  geht  über 
die  Walze  a unter  das 
gerade  gestellte  Stahl- 
messer .1,  bei  dem  die 
Waare  nur  der  Kett- 
richtung nach  ge- 
brochen wird,  kommt 
unter  /?,  und  über  /f„ 
über  Stahlmesser  f’, 
und  unter  sodann 
unter  7t,,  von  wo  sie. 
über  die  Leilwalze  h 
gehend,  von  irgend 
einer  Abzugsvorrich- 
tung  abgezogen  wird. 

Durch  die  symmetri- 
sche Schrägstellung 
der  Messerbulken  Jl 
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I und  welche  durch  Zugstangen  mittels 
einer  Schraubenspindel  hewegl  werden 
; können,  wird  zu  gleicher  Zeit  Schuss  und 
Kettenfaden  nach  zu  einander  senkrecht 
stehemlen  Richtungen  abgelenkt  und  die  an 
den  Faden  haftemle  Appretur  gebrochen. 

Mn- 

John  Tattersall  in  Enschede  (Niederlande), 
Antriebvorrichtung  für  die  Druckwalrc  an 
Garnwasch-  und  Garnschlichtmaschinen.  (1>. 
R.  P.  No.  79  HSO.) 

Die  Drehung  der  oberen  Druckwalze 
an  Oarnwasch-  und  Schlichtmaschinen  wird 
bisher  immer  lediglich  dureh  ilio  infolge 
Belastung  der  Obcrwalze  zwistdion  dem 
Garn  und  der  Unterw.alze  einerseits  und 
dem  Garn  und  der  überwulze  andererseits 
bedingte  Reibung  herbeigeführt.  Hierbei 
kommt  die  Oberwalze  jedoch  li*iclu  ins 
Schleifen  oder  steht  auch  bei  Verwemliing 
dicker  Schlichte  ganz  still,  wodurch  Ver- 
zerrungen und  Beschililigungen  veranla.s.sl 
wenlen.  Durch  vorliegende  Neuerung  wird 
nun  die  Drehung  der  Oberwalze  eine  ge- 
sicherte, indem  eine  Vorgelegewelle  an 
gebracht  ist,  welche  durch  einen  Frictions 
antrieb  von  der  Unterwalze  angetrielu-n 
wird  und  ihre  Hewt'gung  dann  tlurcli 
Kiemen-,  Ketten  oder  Scbnurbelrieb  auf 
die  Oberwalze  überlrBgl.  V;i- 

Dr.  Schatz  in  M. -Gladbach,  Eine  Stückfärhe- 
maschinc  für  Verwendung  von  Entwicklungs- 
farben. (I>.  |{.  r.  No.  S179Ö.) 

Die  sogen.  Kntwicklungsfurben,  wie 
z.  B.  der  rotlie  .AzofarbstofT,  aus  /K-Napblol 
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Jahre- 


uml  iliii>!i>tir(iMn  |i  Nifriiiiiliii  wunlni  bishor 
ii.irli  Aiifjabo  d««»  Patonlinhnbors  vornehm- 
lich zum  nnicken  von  Kattun  verwenilet, 
«ilhroiul  es  als  sehr  sehwierif;  tfalt, 
-Stückwaare  damit  in  rationeller  Weise  zu 
fiirben.  Die  lechnischeSchwierifrkeit  besteht 
vor  Allem  in  der  leichten  Zersetzlichkeit 
der  Diazoliisunff,  zumal  es  besonders  für 
sclnvi'rere  Waare  nothwendig  ist,  dass  diese 
zi'rselzliche  la'isun"  llinffere  Zeit  mit  dem 
StolVin  Berfdinint^  bleibt.  Diese  Schwierijj- 
kedten  will  der  Krflnder  dadurch  umgehen, 
dass  er  ganz  kleine  Farhhehillter  anwendet 
und  das  Zeug  so  hindurchfUhrt,  dass  es  alle 
l-'ltissigkeit  mitniinmt,  diese  wird,  conti- 
ntiirlich  friach  benutet, durch  ein  Zuleitungs- 
rohr ersetzt.  Kerner  werden  irgendwelche 
(Juelsch-  und  Auspresswalzen  vollstilndig 
vermieden  und  das  Oewebe  wird  ilirect 
aus  der  Diazoliisung  a>if  der  Zeugwalze 
••lufgewickelt,  wo  sich  die  Karbstoiriulilung 
dann  vollendet.  Die  rmfangsgeschwimiig- 
keit  der  Wickelwalze  wird  mittels  auto- 
matischer Abminderung  der  Winkel- 
geschwindigkeit constant  erhalten.  //,. 

Handclskammcrbcrichte  1894. 

Barmen.  Stückfllrherei  und  Ap- 
pri-tur,  DasOeschlift  dieser  Branche  lag  im 
Berichtsjahr  so  ungünstig  wie  nur  möglich. 
Kortw'ilhremles  Kallen  der  IJoh.sloire,  ver- 
mindert(>  Kxportrilhigkeit  des  .Artikels 
Zanella  erschwiteten  den  Absatz  derart, 
dass  sich  viele  Kabrikanten  gezwungen 
sahen,  ihre  Production  zu  verringern. 

Dass  dies  nicht  ohne  Rückwirkung 
aur  die  Stückiarberei  blieb,  ist  selhst- 
verstälndlich  und  wohl  selten  ist  der 
(iang  derselben  ein  so  schleppender 
gewesen  wie  im  Jahre  18SM.  Arbeiterent- 
lassungen und  Kürzung  der  Arbeitszeit 
konnten  nicht  vermieden  werden  und  ist  der 
Krtrag  <lementsprechend  ein  ganz  unbefrie- 
digendur,  denn  die  Preise  waren  nacli  wie 
vor  schlecht.  .Mit  dem  neuen  Jahre  tritt  nicht 
mir  eine  Stückfürberei-Convention,  sondern 
auch  eine  Zanella-Convention  ins  Leben, 
die  der  gedrückten  Industrie  neues  Lehen 
zufüliren  soll.  Holten  wir,  dass  sie  vom 
besten  Erfolg  begleitet  sein  mögen. 

Bau m woll färberei.  In  den  ersten 
Monaten  war  durch  die  Ungunst  der  Mode 
der  Betrieb  ein  sehr  stiller;  gegen  .Mitte 
uml  Ende  des  Jahres  Jedoch  ging  es  durch 
wachsenden  Bedarf  von  aus  Baumwolle 
hergestellten  Artikeln  besser  und  es  wurde 
stellenweise  einige  Wochen  mit  vollem 
Betriebe  gearbeitet.  Die  Preise  waren 
jedoch  gt>drückt  und  das  Resultat  iladurch 
ein  unlohnendes. 


“Wollf.'trherei.  Die  Wollfilrherei  des 
Thaies  war  im  ersten  Vierteljahr  noch 
ziemlich  gut  beschäftigt.  .Mitte  Mai  trat 
jedoch  eine  Klaue  ein,  die  von  .Monat  zu 
Monat  zunahm.  Das  Ende  dieser  Klaue 
ist  noch  nicht  abzusehen,  weil  sämmtliche 
Industriezweige,  welche  Wollgarne  con- 
sumiren  auch  Jetzt  noch  darniederliegen, 
ln  Kolge  des  überaus  schlechten  fieschilfts 
ganges  fand  nicht  allein  eineEinschränkung 
der  Arbeitszeit  statt,  sondern  es  mussten 
leider  auch  Arbeiter  entlassen  werden, 
welche  in  den  verwandten  Branchen  iler 
Baumwoll-  und  Seiilenfllrberei,  aber  auch 
nur  theilweise,  Unterkommen  konnten. 

Da  zudem  bei  diesem  schlechlim 
Geschäftsgang  sich  die  Preise  verschiedener 
KarbstolTe  (Blauholz  und  Indigo  naiuent 
lieh)  auf  dem  hohen  vorjährigen  -Stand 
hielten,  ,so  wurde  das  ohnehin  schlechte 
Resultat  noch  weiter  herabgedrückt,  und 
kann  dasselbe  nur  als  ein  durchaus  un- 
befriedigend bezeichnet  werden. 

Seidenfärherei.  Der  Gang  und  die 
Ergebnisse  in  der  Halbseiden-Bandfärberei 
waren,  obschon  hinter  denen  des  V'orjahres 
zurückgeblieben,  befriedigende.  Nach 
theilig  w'ar  der  dauernde  Kall  der  Seide, 
weil  hierdurch  im  Stück  zu  färbende 
Bänder  den  im  Strang  gefärbten  weniger 
vorgezogen  waren;  ausserdem  machten 
die  sogenannten  Schnittbänder  den  fest- 
kantigen scharfe  Concurrenz.  Die  .Arbeits- 
kräfte blieben  durchgehends  die  gleichen, 
jedoch  stand  die  Production  wegen  kleiner 
Partieen  nicht  im  Verhältniss  zur  Arbeiter- 
zahl.  Nach  wie  vor  machte  sich  die 
Concurrenz  der  Schweiz  unangenehm  fühl- 
bar; die  Angebote  von  dort  können  wegen 
des  in  dieseiti  Lande  billigeren  Einkaufs 
der  in  Deutschland  patentirten  Karbstoffe, 
billiger  sein  und  üben  auf  Preisnotirungen 
der  hiesigen  Halbseiden  - Bandfärbereien 
einen  merklichen  Druck  aus.  Durch  eine, 
Einigung  der  deutschen  Bandfärber  wird 
wohl  eine  Besserung  in  diesem  Zweig  der 
Kärberei  eintreten.  lieber  die  Appretur 
der  halbseidenen  Bänder  ist  Gleiches  wie 
über  die  Kärberei  zu  berichten.  Moire- 
bänder w'unlon  in  den  letzten  Monaten 
weniger  hergestellt,  vorher  wurden  jedoch 
recht  viele  .Moiragen  sowohl  in  glatt,  als 
auch  in  streifig  auf  im  Stückgofärbte  Bänder 
gebracht. 

Strangseidenfärberei.  In  der 
Strangseidenfärberei  war  der  Geschäfts- 
gang im  Jahre  18B4  schleppend  und  wenig 
lohnend.  Durch  die  im  hiesigen  Bezirke 
immermehr  zunehmende  Fabrikation  der 
Gregebänder  wurde  die  Strangseidon- 
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fttrberei  immer  stärker  beBchnitten.  Der 
anhaltende  AuBfall  des  Kxports  seidener 
bezw.  halbseidener  Bänder  und  KnopfstolTe 
nach  Amerika  machte  sich  in  der  Seidenlär- 
berei  auch  in  1894  unangenehm  ifellend. 
Die  zu  den  Neuheiten  der  hiesigen  Bosatz- 
branche  nothwendige  Seide  wurde  meist 
in  kleinen  Partieen  in  die  Karbe  gegeben; 
solche  von  ’/j-  1 kg  per  einzelne  Karbe 
und  wenig  grösser  waren  die  meisten. 
Solche  kleine  Partieen  erfordern  zu  ilirer 
Kertigstellung  naturgemäss  relativ  höhere 
Herstellungskosten  wie  grö.-sere  Partieen, 
so  dass  dabei  für  den  Kärber,  der  in  der 
Kegel  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  der 
Partie  für  die  Einheit  denselben  Karblohn 
erhält,  von  Verdienst  keine  Rede  sein 
kann.  Die  Arbeiterzahl  nahm  im  All- 
gemeinen gegen  das  Vorjahr  ab,  so  dass 
stets  ein  reges  Angebot,  auch  in  besseren 
l'ärbern,  zu  verzeichnen  war  und  so  die 
Arbeiterverhältnisse  für  den  Arbeitgeber 
geregelte  und  günstige  waren. 

Die  in  der  letzten  Zeit  auch  im  hiesigen 
Bezirke  aufgetanchte  künstliche  Seide 
(Soie  Chardonnet)  konnte  keinen  festen 
Kuss  fassen  und  wenn  auch  in  der  .\rt 
und  Weise  ihrer  Kärberei  immer  grössere 
Kortschritte  gemacht  wurden,  so  hat  sie 
bisher  auf  den  Gang  der  Seidenstrang- 
färberei keinen  Einfluss  erlangt. 

Es  möge  hier  noch  erwähnt  werden, 
dass  bekanntlich  der  grösste  Theil  der 
t.'igarrenbänder  in  Barmen  und  nächster 
Umgebung  hergeetellt  und  die  zu  der 
Kabrikation  nothwendige  Seide,  welche 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  des 
ganzen  hiesigen  Seidenconsums  ausmacht. 


wird.  Dadurch  hat  auch  die  hiesige 
Strangseidenfärberei  ein  gew  isses  Interesse 
an  der  neueren  Tabaksteuerbewegung  und 
sie  kann  nur  wünschen,  dass  die  Beun- 
ruhigung der  Tabak-  bezw.  Cigarren- 
industrie baldigst  mit  Verwerfung  der 
geplanten  l-'abrikatsteuer  ihr  Ende  erreicht. 
(Ist  bereits  geschehen.  Anin.  des  Kef.) 

Copsfärberei.  Der  Gang  des  (ie- 
schäftes  war  im  verflossenen  Jahr«'  ein 
guter.  Von  October  an  wurde  die  Nach- 
frage nach  gefärbten  Cops  in  Kolge  der 
sinkenden  Baumwollpreise  schlepi)emler, 
ist  aber  seit  Mitte  December  wieder  in 
Zunahme.  Das  Ergebniss  dürfte  daher 
kein  allgemein  befriedigendes  sein. 

Karbstoffe.  Indigo.  InFolge  der  hohen 
Preise  für  Indigo  und  der  fallenden  Conjunc 
tur  des  Artikels,  die  erat  mit  Ende  des.Iahres 
zum  Stillstand  kam,  hat  der  Consum  dem 
Artikel  gegenüber  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  eine  Zurückhaltung  beobachtet, 
wie  sie  wohl  selten  erlebt  worden  ist. 
Der  Gesammtabschlag  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  hat  für  alle  Sorten  mit 
Ausnahme  von  Java  Indigo  ca.  3ö — 40  Vn 
betrugen  und  hat  sich  dieser  Abschlag 
ziemlich  gleichmässig  auf  das  ganze  Jahr 
vertheilt.  Unter  diesen  Umständen  ist  das 
Geschäft  hinter  den  bescheidensten  Er- 
wartungen noch  ganz  erheblich  zurück 
geblieben.  — Die  grosse  Ernte  von 
40  100  Kisten,  die  das  Jahr  1894  gebracht 
hat  und  die  von  November  ab  zum  Ver- 
kauf kam,  dürfte  aber  geeignet  sein,  den 
Consum  zu  veranlassen,  dem  Artikel  w ieder 
grösseres  Vertrauen  entgegen  zu  bringen, 
zumal  man  annehmen  kann,  dass  die 


fast  tfäinmllich  im  hieöigen  Liezirk  f^efärbt  1 VorrÄthe  stark  roducirt  sind. 

Vorrftthe,  Importntion  und  Consum  von  Indigo  in  Kuropa  in  «Ilmi  Jahrnn  IRHö  ni«  IsiM. 

1885 

1886  1887  1888  1889  1890  1891  1892  1893 

189‘l 

Vorrnth  in  Europa  am  1.  Januar 
EuropAiflchor  Import  von 

Bengalen 

Madras 

Java 

Mittel-Amorikn  . . . 
Manilla 

Kisten.  2 Seronen  sind  = 1 Kiste  angenommen. 

21  3(17  14  3<X)  18  050  11  550  13  840  15  SföO  11  930,  14  Htltl  11  73(1  13(15!) 

! 1 < 

31  100  21  000  22  r)00  24  800  23  785  28  530  19  81fi  27  401  13  179  22  207 
7 167  15  000  10  480  12935  14  930  9 760  5100  7 340  1ü!»88,  8 480 

9 403  10  000  10  040  9 482  9 287  7 460  8 800  8 559  6 631  4 939 

5 310  3 750  3 280  6 OOO  4 175  4 267  4 050  2 985  3 290  2 242 

2f)3  300  300  233  238  333  1 820  500  4 835  — 

Also  diaponibc)  .... 
Vorrath  am  Ül.  December 

74  600  (14  950  (14  (150  (14  000  66  250, 66  300  51  616, 61  654  50  659  51  527 
14  !K)0  18  0f>0  11  560  13  840  15  960  11  930  14  866  11  736  13  659  11  124 

V erbraueht 

59  700  40  900  100  5ü  100  T>0  SOO  T>4  370  'Mi  OfH)  49  918  37  000 

1 : 1 ' 

40  403 

Durchschnittlicher  Consum  in  Europa  in  den  Jahren  ISSf,  hie  ]8tl4:  47  851  Kisten. 
Indigo-Krnleii  in  Britisch-Ostiiidien  in  den  Jahren  1885  bis  ISIM. 


1885  1886  1887  1888  1889  1890 

189!  1892 

1893  1894 

Bengalen 

Tirhoot  . 

D')ab  und  Benaroa 

5130  5 380  5 52fi  5 750  6 900  4 200 
ISfiOO  16  400  16  400  17  950  15  200  13  200 
9 2(»  1 1 f>40  1 1 430  9 (kX)  13  800  7 0(X> 

7 ,H(X(  3 594 
21  800  10  736: 

8 000  7 477 

2 725  5 215 
11  800  23  KHl 
14  725  11  7S5 

Total:  Kistteii 

1 '21  890  33  3l*U  33  3T>5  :(3  300  35  iKMJ  2i  400  37  tWU  21  807 

21)  2:»n  40  UH) 

Jt. 
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Fach-Literatur. 


Pärb^r-Zellung. 
Jahi^.  iwvtN». 


Jahresbericht  des  Chemischen  Bureaus  und  La- 
boratoriums von  Josef  Schneider  in  Prag. 

Du8  seit  eim’in.Ialirc*  heütuhende  Institut 
l>^■sl•lli^rtifrt  aicli  mit  techniscli-cliemiachun 
UntcrsuchuiifttMi.  besomlt-rs  auf  licm  (ie- 
liinte  der  Karben-,  Leder-  und  Ketl-lmlustrie. 
Kiese  Induatriecn  sind  in  Höhmen  durch 
xabireiche  kleinere  Fabriken  vertreten,  die 
tdnes  chemiBcben  Beirathes  enlbebren  und 
daher,  wie  dem  Jahresberichte  zu  ent- 
nehmen ist.  ffern  von  dem  neuen  Instituti-, 
an  dem  auch  Unterricht  über  Uilrlierei  er- 
lheilt wird,  (lebraiich  machten. 


Facli-Literatiir. 

Prof.  Otto  Lueger,  Lexikon  der  gesammten 
Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften.  Keut 
sehe  Verlaitsaiistalt,  StiiUtjart.  Leipzig,  Berlin. 
Wien  181*4.  Bisinu' erscliienen : .S  Ahtlieiluntten 
zu  .\I.  5. — . 

Nach  dem  Krac.heinen  dt-r  ersltm  .\b- 
theilunij  ist  bereits  kurz  auf  dieses  um- 
faiiKnüche  Le.vikon  aufmerksam  •jemaclil 
worden.  Es  winl  nach  ilem  Hrospect  der 
Verlagsbandlunj^  in  ‘2b  Abtlieiinngen  zu 
in  Bogen  in  üw-isebenräumen  von  tiWoclien 
iTscheinen,  würde  demnach  also  etwa 
im  Herbst  ISSI7  abgeschlossen  sein.  Der 
lleraiisgi’ber  bit-Ud  tlamit  ein  nach  Stich- 
Worten  alphabetisch  geoninetes  Nacli- 
sebhtgebuch  Tür  Alle,  welche  über  eine 
Kragt'  aus  irgend  einem  Gebiete  derTeclinik 
zuverülssige  Auskunft  in  leicht  fasslicher 
und  dabei  bündiger  Ausdrucksweise  w ün- 
sclien.  Dazu  gehört  eine  völlige  Belierr- 
scliung  aller  einzt'lnen  Wissensgebiete. 
Die  gewaltige  Arbeit  ist  daher  auf  etw'a 
120  namhafte  SacliverstJlndige,  der  .Mehr- 
zahl nach  Professoren  und  Dozenten  tech- 
nischer Hochschulen,  vertheilt  worden. 

Bleicherei,  Kilrberei,  Zeugdruck,  A]ipre- 
tur  u.  8.  w.  werden  vornehmlich  von  Dr. 
A.  Kie,lmeye,r  beliandelt,  der  den  Lesern 
der  KSrber-Zeitung  durcli  seine  mit  „Kl.“ 
Unterzeichneten  treinicheu  Bericlite  wohl 
bekannt  ist.  Er  versteht  es  auch  hier 
meisterhaft,  jedes  einzelne  Thema  gründ- 
liclt  und  unter  Weglassung’  alles  Nebcn- 
sJlchlichen  zu  besprechen.  Hinweise  auf 
die  einschlllgige  Kachliteratur,  W'elche  in 
<lem  Lexikon  üherhnupt  sehr  h.'iutig  zu 
linden  sind,  ermöglichen  erwünschten  Kalles 
in  ilen  Originalmillheilungen  noch  ein- 
geliemlere  Belehrung  zu  suclien.  \'on 
Kielmeyer's  Artikeln  in  den  vorliegenden 
ö Abtheilungeu  mögen  angeführt  sein: 


Abstreichmesser,  Abwasser,  Abziehbader, 
Aetzfarben,  Albuininfarben,  Alizarin,  Anilin- 
schwarz, .Appretur,  .Assoupliren,  Ausring- 
maschinen, BHuclien,  Bau  mwulldruck.Baum- 
wollbleiche,  Blauilruck  und  Befestigung 
der  Karben. 

Die  bisherigen  mit  „Bleiweiss“  al>- 
Bchliessenden  Lieferungen  enthalten  nur 
kurze  Angaben  über  Kragen  aus  derTheer 
farbenindustrie,  über  welche  Prof.  Hauser- 
mann und  Prof.  P.  Kriedliinder  berichten. 

Von  ganz  besonderem  Wurthe  sind 
die  Belehrungen  über  Werkzeuge,  Ma- 
schinentechnik und  Baukunst;  sie  werdi'ii 
Jedem  Chemiker,  Coloristen  und  K'ärberei 
leiter  ausgezeichnete  Dienste  leisten,  ilt'r 
wahrend  seiner  Ausbildung  nicht  in  der 
Lage  war.  sicli  die  betrelTenden,  für  einen 
Betriebsleiter  erforderliclu'ii  Kenntnisae  an 
zueignen. 

Um  zu  zeigen,  wie  umfassend  der 
Kähmen  des  Werkes  gewühlt  wurde,  möge 
ein  sehr  eingehender  Artikel  „Bibliothek“ 
von  I’,  Lippert  erwähnt  sein,  der  u.  u. 
über  tlie  l»este  Einrichtung  von  Büchereien, 
sowie  über  alle  bedeutenden  Bibliotheken 
vorwiegend  technisclier  Kiebtung  des  In- 
und  Auslandes  Auskunft  bietet. 

Die  Ausstattung  des  l.exikons  ist  eine 
gute,  st'hr  viele  Abbildungen  erläuti'rn  den 
Text.  Es  ist  zu  wünsclien,  dass  Herausgeber 
und  Verleger  wie  bisher  für  regelmässiges 
Ersclieinen  der  Abtheilungeu  Sorge  trag^en. 
damit  das  werthvolle  Werk  so  bald  als 
mOglieb  in  ilh'  llünde  iler  Interessenten 
gelange. 

Victor  Jocict,  Vollständiges  Handbuch  der 
Bleichkunst.  Zweite,  vollständig  iimgearhei- 
tote  AuÜ.'igr.  Mit  fsi  Abbildungen  und  einer 
Tafel.  Wien,  t'esl,  Leipzig.  A.  Hartlel'en's 
Verlag.  I’reis  geh.  .M.  5,  — ; gob.  M.  fi.hO. 

Der  Verfasser  stellt  die  verschiedenen 
•Mellioden  des  Bleichens  der  pllanzlichen 
und  thierischen  Kasern  zusammen  und 
nimmt  dabei  auf  besondere  Verfahren,  wie 
sie  etwa  zum  Bleichen  von  baumwollenen 
Strumpfwaaren,  von  gemischten  (ieweben 
u.  dgl.  nothwendig  sind,  und  auf  diu  Hilfs- 
mittel der  Uleiclierei  Rücksicht.  Die 
neueren  Bleichmethoden  mittels  Natriuin- 
superoxyd  und  Elektrolyse  haben  in  dem 
Huche  Erwähnung  gefunden,  das  wohl 
hauptsächlich  für  die  Praxis  bestimmt  ist. 
aber,  da  es  Bi'scbreibungen  und  Abbil- 
dungen der  zum  Bleichen  nothwendigen 
.Mascliinen  enthalt,  auch  zum  Studium 
gei'ignet  ersclieint.  Dabei  muss  man 
allerdings  über  zalilreicbe  stylistisclie 
Mängel  uu*!  Härten  hinwegsehen,  die  man 


H«n  1. 

1.  Octobvr  IKHy 


PatvnNLlti«. 
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in  (-incni  Lehrbuch  unfern  aiitriin.  liii 
Anhang;  wird  der  Gegensland  des  Buches 
durch  die  Besehreibmif;  der  Bleicherei 
anderer  Ihierischer  und  pflanzlicher  SUilTe, 
wie  Schiiiuckfedern,  Borsten.  Waclis  u.  s.w. 
crK.Inzt.  iiii. 

Dr.  Rudolf  Biedermann,  Technisch-Chem. 
Jahrbuch  1893-94,  Sccliachiiter  Jalir^aiiK- 
■Mit  24Ö  in  den  Text  Kedrucklen  Illustrationen. 
Herlin  1890.  Carl  Hejinann  s Verlag.  I’reia 
geh.  M.  12,—. 

Dieses  bekannte  .lahrbuch,  das  die 
Fortschritte  der  angewandten  Chemie  an 
der  Hand  der  neuen  l’aU'iite  und  der 
Fachliteratur  beschreibt,  euthlUl  in  den 
Kapiteln  Ober  FarbstolTe  (iespinuslfaseru. 
Fette.  Seifen.  Starke  und  Klebemittel,  die 
wichtigeren  in  das  Gebiet  der  FarbsloflTabri- 
kation,  Fürberei  und  Druckerei  und  ihrer 
Nebenzwüige  falleuden  Neuheiten.  Die  bei- 
gegebeiie,  zum  Theil  kritisch  erlliuterte 
Bücherschau  erleichtert  den  Ceberblick 
über  die  Fülle  des  gebotenen  .Vlaterials. 

Vfu. 

Dr.  Adolf  Bender,  Jahresrundschau  über  die 
chemische  Industrie  und  deren  wirthschaft- 
Uche  Verhättnisse  fUr  das  Jahr  1894.  .Mit 
91  In  den  Text  gcdruckleii  Abhildimgmi. 
Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Uartlcbeii's  Verlag. 
In  4 einzeln  käuflichen  Abtheilungen.  Preis 
des  g.aiizeii  Werkes  M 18, — . 

Die  Kintlieiluiig  dieses  Werkes,  das 
nun  in  seinem  zweiten  Jahrgang  erscheint, 
ist  dieselbe  geblieben  (vgl.  FSrber-Zeitung. 
Jahrg.  1891/95,  S.  210). 

Der  für  die  Farbenfabrikation,  die  Fär- 
berei und  den  Zeugdruck  in  Betracht  kom- 
mende llI.Theil  (12Ü Seiten,  IBAbbildtingen. 
Preis  M.  3, — ) ist  wie  im  vorigen  Jahre 
von  Dr.  .Arthur  Buntrock  verfasst  und 
ist  in  zweckdienlicher  Weise  durch  ein 
Patentregister,  das  die  im  Text  erwähnten 
l’atente  enthält,  ergänzt  worden.  Die  Eiti- 
theilung  des  StolTes  in:  1.  Vorkommen 
und  Ausgangsmaterialien  für  die  Fabrika 
tion,  2.  Die  Fabrikation  selbst  unter  Be- 
rücksichtigung theoretischer  Forschungen, 
3.  Bigenschaften  der  End])roducte  und 
deren  Verwendung,  4.  Analyse,  5.  Literatur 
und  w'irthschaftliche  Verhältnisse,  hat  sich 
für  die  üebersichtlichkeit  als  zweckmässig 
erwiesen  und  man  kann  sagen,  dass  der 
Wrfasser  bei  der  Ausw  ahl  mit  der  nöthigen 
Sorgfalt  vorgegangen  ist.  Freilich,  ein 
plastisches  und,  besonders  für  den  Theo- 
retiker, auf  den  ersten  Blick  anschauliches 
Bild  bietet  diese  Rundschau  ebensowenig 
wie  die  oben  besprochene  Biedermann- 
sche,  da  die  kritische  Beleuchtung  der 


einzelnen  Theile,  die  eben  nur,  wie  sie 
aus  der  einschlägigen  Fachliteratur  hervor- 
gehen, aneinaudergereiht  sind,  fehlt. 

Aber  dies  liegt  auch  offenbar  nicht  in 
der  Absicht  der  Verfasser,  die  nichts  an- 
deres als  eine  geordnete  Fammlung  des 
zerstreuten  Materials  bieten  wollen.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  ist  trotz  der  B(>- 
schränkung  gewiss  sehr  dankenswertb. 
wenn  man  bedenkt,  wie  nothw  endig  ein  iler- 
artiges  Nachschlagewerk,  das  seinen  Werth 
iiauernd  beh,ält.  für  jedes  Btudium  ist. 


Patent-Liste. 

Auf^'Ofltellt  ilurcli  iliia  Patent -Huroau 
von  Hichard  Lütiern  in  GürliU. 

<4a»kiBfte  oha«i  K^rh^rrben  «fr4f>B  drn  AbCBacaleB  der 
Zeltaair  darrb  daii  Hare««  kucleBfrH 

Deutsohland. 

Pa  teilt ' Aniiioldu  n^en. 

KI.  22.  15.  17  45b.  Verfuhren  zur  Dnnstellun^ 
von  AzofarbatotTen  der  Benzidinreihe  aiin 
Mono.'uofarbfitolTon.  — Hadinchn  AiiUin- 
und  Sodafabrik,  Ludwigshafeii  a.  Ith. 

Kl,  22.  C,  5357.  Verfuhren  zur  I>aratelluiig 
eehU*r  {gelber  Karlmlolfe  aus  den  SulfoHJUireu 
den  ]>eh)/drothiotoIuidina  und  analoger  Barten. 
— L/Oopold  CuHtieliu  vS:  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

KI.  22.  I).  7(.KJ2.  Verfahren  zur  DarMtelluii^ 
eines  LeukofarbrttnlTrt  der  (lalloeyanin^rujiju*; 
Zutiatz  zum  Patent  77  452.  — L.  Durand, 
iiuKuenin  & Cie.,  HUnin^eii  i.  Eiis. 

Kl.  22.  l>.  (»978.  Verfahren  zur  Daratelluii}^ 
grüner  Beizen farimtotfo;  Zuaatz  zum  Patent 
S2  7IÜ.  — Dahl  & Com[t,,  Barmen. 

Patent  • Krlheiluuj^eii. 

Kl.  8.  Mo.  83  498.  Verrichtung  zum  Auf- 
drucken vonMa:irtHthei)ungen  aufStnfn>ahneii. 
B.  Schädlich,  Leipzig.  Vom  15.  Januar 
1895  ah. 

Kl.  22.  No.  83  523.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  direct  fArhendon  sekundftreu 
Disaxofarhrttoden ; 3.  Zusatz  zürn  Pabuit 

ü9  2G5.  — Farbenfubrikon  vorm.  Fried  r. 
Bayer  & Co.,  Blborfeld.  Vom  18.  Juni 
1892  ab. 

Kl.  22.  No.  83  534.  Verfahren  zur  Darstelliiiig 
substantiver Baumwollfarbstoffc  mittels  Nilro- 
in-tnluyieiidiatniii ; Zusatz  zum  Patent  80  973. 
— Badische  Anilin*  und  Sodafabrik, 
Ludwigshafen  a.  Hh.  Vom  22.  Juli  1891  ab. 

Kl.  22.  No,  83  547.  Verfahren  zur  Herstellung 
nicht  abziehbarer  Stempelfarben.  — Dr. 
R.  .M.  Arndt,  Stettin.  Vom  G.  December 
1894  ab 
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Kärbt'r-ZtfilBn«. 
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Kl.  2*2.  No.  Ö3  572.  Wrfahmi  zur  Uaratt^Iluat; 
von  äokundnroii  Disiizofarbstoffen , wolcho 
a, /f,-Napht)'Iauiiin}uifotiAure  in  MitteUtollunf? 
eiUlmlteu.  Leopold  Oaaaella  & Co.^ 
I'rankfurt  n.  M.  Vom  10.  Decomber  1891  ab. 

Kl.  22.  No.  83Ü2G.  Verfahren  zur  Heratelluiig 
von  Bloiweiaa.  — J.  8t.  Mac  Arthur, 
tilaagow.  Vom  7.  April  1893  ab. 

Ciebrauchsniuator-Bintragun^cn. 

Kl.  8.  No.  44  99».  Auf  ihrer  Strecke  ge- 
nuthete  FarbvsnIzo  (Duktor)  für  Mehrfarbeii* 
druek-Farbwerke  mit  in  die  Wal/.nuthon  ein- 
greifenden SchrAnklineuleu  de«  Farbotroge«. 
II.  I).  Arp,  Altona.  12.  Auguai  1895. 

England. 

No.  7135.  Neue«  Verfahren  zum  Indigofitrbeii. 

A.  Ulauchow  & A.  Albrecht  in  Fari«. 
10.  April  1894. 

Prankreioh. 

No.  247103.  Verfahriiii  zur  Her«tollinig  einer 
neuen  Sulfo«Aun*.  — Actienge«ell«chaft 
für  Aiiilinfabrikatioii  (Clia««ovent)  in 
Faris.  2.  Mai  1895. 

V.  SU  ▼.  N.-Amerika. 

No.  544  699.  Ncuoa  Verfahren  zum  Blaufitrben. 
— Moritz  iniric h & Johann  Bammann 
in  Klborfeld.  18.  Üocember  1891. 

No.  515  333.  Aznorangefarl»«toÜ’.  — Heinrich 
A.  Bernstein  in  Mannheim  und  Carl 
.lulius,  Ludwigshafeu.  11.  April  1895. 

No.  545  336.  Schwanser  Farhaloff.  — Ke  ne 
Hohn  in  Mannheim.  9.  October  1891. 

No.  515  930.  Neuerung  an  I’umpen  mit 
doppeltem  Kolben.  — Jacob  Sarver  in 
La  Junta,  Colo,  2.  -Mai  1894. 


Briefkasten. 

(Zq  uneitUreiUlcheni  — r««in  MftchUrh«*m  - M«*inuiia:>*aa«l«u«ch 
unM«Tt*r  AbnnDi‘uU'11  Jt-ilo  au«riilirUchu  uiid 
wcrthvolle  AuakunflitiTihcnumf  wirU  hertsliwlUlgtit  hunurirt. 

Aaaoajme  bleib««  «■b*rlrlniicbU)rt>l 

Fragen. 

Frage  1:  Worin  besteht  das  Laiige’sche 

oder  das  in  Kiigiand  patentirto  Vt^rfahren  zum 
Früpariren  von  Seide,  so  dass  sie  keinen  Farb- 
stolT  aufzunohmen  vermag?  Welche  brauch- 
baren FrAparationen  giebt  es  Überhaupt  zu 
diesem  Zweck? 

Frage  2:  Welchen  Zsvork  hat  da«  häutig 
einpfohiene  Malzen  der  bedruckten  und  ge- 
tlumpflen  Waare? 

Frage  3:  Wie  werden  Vorhänge  unver- 

breiHilich  gemacht? 

Frage  4:  Welche.«  .Mittel  Ist  zum  Ersatz 

von  l'ltraimiriii  für  da»  Bläuen  der  Wäsche 
zu  mnptehlen? 


Antworten. 

Antwort  auf  Frage  1:  Nach  dem 

Lauge'schen  Patent  (D.  K.  P.  No.  63  884)  ge- 
lingt es,  die  Seide  durch  Impräguireu  mit 
essigsaurem  Natron,  essigsaurem  Kalk,  Soda, 
Natronlauge,  kohleiisaurem  Kalk  oder  Baryt, 
ev.  unter  Zusatz  eines  Vcrdickungsmittels,  und 
nachfolgendes  Trocknen  vor  der  Aufnahme 
von  Anilinschwarz  zu  schützen.  Imprägnirt 
man  die  Seide  mit  einer  Lösung  von  essig- 
saurem Zinnoxydul,  so  färbt  sie  sich  mit 
.sauren  Farbstoffen  nicht  an,  behandelt  man 
sie  mit  Natriumbisulfit,  Traubenzucker,  essig- 
saurem Zlnnoxydui,  Zinkstaub  (ev.  unter 
Zusatz  von  China  - Clay,  Fett,  Wachs  und 
Stärkeverdickung)  und  klotzt  sie  mit  einer 
verdickten  Violettlösung  in  Gegenwart  von 
'raniiin  und  Essigsäure,  so  zeigt  sie  cbonfalls 
keine  Neigung  zur  Farbstoffaufnahme.  Allo 
genannten  Imprägnirungsmitte!  vermögen  die 
Bauimvolie  in  gleicher  Weise  zu  schützen,  so 
dass  man,  wenn  in  einem  gemischten  Gewebe 
(Baumwolle  und  Seide)  nur  eine  der  Faseni 
augefärbt  werden  soll,  da»  Imprägniren  der 
anderen  vor  dem  Verweben  vornehmen  muss. 
Das  englische  Verfahren  beruht  auf  der  Ke- 
«ervirung  der  Seide  durch  Behandlung  mit 
Ziimacetat  und  Seife.  ji,  x. 

Antwort  auf  Frage  3:  Zum  Schutz  leichter 
Gewebe  gegen  Fouorsgefahr  giebt  Martin 
folgende  Vorschrift  einer  ^feuersicheren“ 
Appretur: 

8 Theile  schwefelsaures  Ammoniak, 

2'^3T  • kohlensaure«  Aiiimoniak, 

3 • Borsäure, 

2 • reiner  Borax. 

2 - Stärke  und 

Fi  - Dextrin 

werden  in  100  Theilen  Wasser  gelöst  und  die 
Gewebe  bei  30<*  C.  in  diese  Lösung  oingelaucht. 
bis  sie  sich  vollgeaogen  Imhen.  Sodann  werden 
sie  ausg(Tungen  und  auf  der  Trockentrominei 
getrocknet.  Die  Gewebe  werden  durch  eine 
solche  Appretur  zwar  nicht  unverbrennlich, 
aber  sie  vermögen  nicht  mit  Flamme  zu 
breiiiiei),  .sondern  nur  zu  glimmen. 

Antwort  auf  Frage  4:  Ein  bukaunte« 

Ersatzmittel  für  Ultramarin  ist  I ndigocariiii  u, 
das  bereits  ln  geringen  Mengen  starke  Färbe- 
kraft  hat.  r,  &*. 


Bemerkung. 

Für  die  Expedition  der  Färber-Zeitung 
bestimmte  Mittheilungun,  Offerten,  Bestellungen 
u.  8.  w.  werden  sehr  häufig  an  die  Redaction. 
BrückenallueG.statt  andie  Verlugsbuchhaudlung 
Julius  Springer,  Monbijouplatz  3,  Berlin  N., 
iniressirt.  Es  liegt  im  eigenen  Interesse  der 
Absender,  dies  künftig  zu  vermeiden,  da  durch 
die  Uebermittlung  der  Briefe  uniUUhiger 
Zeitverlust  erwächst. 


Nachdruck  nur  mit  Cenehmiaunx  dar  Rcdoction  (Dr.  Lehn«  ln  Berlin  NW.)  und  mit  genauer  Quellenangabe  geitattel. 
Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Uruck  von  KujII  Dreier  in  Berlin  SW. 
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Krwiderung:  auf  den  Artikel  des  Herrn 
Prof.  Dr.  R.  Gnehin  „Zur  Theorie  des 
Färbeprocesneti“  ln  Heft  23. 

VOD 

Prof.  Dr.  G.  v.  Georgievlcs. 

In  Heft  23,  8.  361  bis  363,  dieser  Zeit- 
schrift unterzieht  Herr  Gnehm  meine  vor 
einiger  Zeit  gegebene  Erklärung  der 
Puchsinfärbungen  (resp.  ihrer  Entstehung) 
einer  kritischen  Betrachtung.  Das  Resultat 
derselben  lautet  dabin,  dass  meine  Theorie 
das  verschiedene  Verhalten  der  mitl’uchsin, 
Kosanilinbase  und  ammoniakalischer  Puch- 
sinldsung  erzeugten  P’ürbungen  gegen 
..\lkohol  und  Wasser  nicht  zu  erklären 
vermöge;  die  P’ärbungen  mit  Kosanilinbase 
und  ammoniakalischer  Puchsinlösung  einer- 
seits und  diejenigen  mit  Fuchsin  anderer- 
seits müssten  ja  identisch  sein,  wenn  in 
allen  drei  Fällen  die  Färbung  aus  der 
Kosanilinbase  in  ihrer  gefärbten  Form  be- 
stände. 

Dieser  Einwand  Gnehm’ s triHt  zwar 
nicht  den  Kern  meiner  Theorie  des  Färbe- 
processes  - das  Wichtigste  darüber  habe 
ich  in  anderen  Abhandlungen')  niedergelegt 
— er  könnte  aber  immerhin  ein  gewi.sses 
.Misstrauen  gegen  dieselbe  erzeugen,  so 
dass  es  mir  gestattet  sei,  im  Folgenden 
darauf  zu  erwidern. 

Bei  der  Lectüre  des  Gnehm'scben 
•\rtikels  fällt  vor  allem  auf,  dass  die 
Mengen  des  bei  den  verschiedenen  P’är- 
bungen  von  der  Seide  und  den  Glasperlen 
aufgenommenen  FarbstolTs  nicht  bestimmt 
worden  sind!  Nun  ist  aber  bekannt,  dass 
nur  genau  gleich  stark  gefärbte  Proben 
eines  und  desselben  P'arbstoffcs  auch  das 
gleiche  Verhalten  gegen  Lösungsmittel 
zeigen  können.  Lichte  Färbungen  geben 
relativ  viel  weniger  P’arbstolT  an  das 
Lösungsmittel  ab,  als  die  mit  demselben 
Farbstoff  erzeugten  dunklen  Färbungen. 
Sehr  lichte  F’ärbungen  lassen  sich  — mit 
verschwindend  geringen  Ausnahmen  — 
mit  Wasser  überhaupt  nicht  abziehen;  oder 
mit  anderen  Worten;  Die  allermeisten 
Färbungen  sind  nicht  vollkommen  re- 
versibel. 

6 Monatsheft«  für  Chemie,  Jahrg.  1K!)4, 
S.  7U&  bis  717  und  Jahrg.  8.  34fi  bis  3ö0. 

h.  VIL 


Diese  aus  der  Praxis  her  bekannte 
Thatsache  lässt  sich  übrigens  auch  leicht 
aus  der  von  mir  gefundenen  Gesetz- 
mässigkeit, nach  welcher  der  Ausdruck 

X 

PC  Flotte  ij  fjjj.  gjjj  und  dieselbe  P’ärbung 
C Faser 

konstant  ist,  folgern. 

Gnehm  hätte  also  vor  allem  zu  con- 
statiren  gehabt,  dass  bei  seinen  Färbungen 
in  allen  P’ällen  die  gleiche  FarbstolTmenge 
aufgenommen  worden  ist.*) 

Nehmen  wir  nun  aber, , an,  dass  diese 
Grundbedingung  bei  den  Gnehm’scben 
Versuchen  wirklich  erfüllt  war,  so  erscheint 
es  trotzdem  nicht  erlaubt,  aus  dem  ver- 
schiedenen Verhalten  von  F'ärbungen  gegen- 
über einem  Lösungsmittel  die  chemische 
Verschiedenheit  der  FarbstolTe,  aus  welcher 
diese  Färbungen  bestehen,  zu  folgern. 

Als  Beleg  hierfür  seien  die  Indigo- 
färbungen  herangezogen. 

Es  ist  in  der  Praxis  sehr  wohl  be- 
kannt, dass  die  Waschechtheit  von  Indigo- 
färbungen von  dem  Stand  der  Küpe  und 
der  Art  des  l’ärbens  beeinflusst  wird.  So 
erhält  man  z.  B.  beim  Färben  von  Schaf- 
w'olle  in  einer  verschärften  Waidküpe  ein 
Blau,  das  viel  weniger  waschecht  ist  als 
jenes,  welches  man  auf  einer  im  guten 
Staude  befindlichen  Küpe  erzeugt  hat. 
Kocht  man  eine  küiienblau  gefärbte  Wolle 
in  Beizlösungen,  so  lässt  sich  nach  dieser 
Behandlung  der  Indigo  nicht  mehr  mit 
Chloroform  von  der  Wolle  abziehen.  Beim 
Färben  der  Baumwolle  auf  den  kalten 
Küpen  gilt  das  Gesetz,  dass  die  erhaltenen 
Färbungen  dem  Waschen  um  so  besser 
widerstehen,  je  langsamer  sie  zu  Stande 
gekommen  sind.  Die  Vitriolköpe  giebt 
ein  waschechteres  Blau  als  die  Zinkküjie, 
weil  eben  im  ersteren  Falle  das  Färben 
langsamer  vor  sich  geht,  p'ärbt  man  auf 
sehr  starken  Küpen,  so  erhält  mau  P’är- 
bungen, die  viel  weniger  waschecht  sind, 

1)  1.  c.  Jahrg  1S94,  8.  7i;i  ff. 

V)  Gnehm  sagt  zwar,  dass  seine  l''nrhungeii 
unter  genau  gleichen  Bedingungen  erzeugt 
worden  sind;  er  Obersieht  aber  hierbei,  dass 
die  Natur  der  LOsung,  au«  welcher  die  Färb 
stotlaufnahme  stattfiudet,  wohl  auch  zu  diesen 
Bedingungen  zu  zählen  ist;  diese  war  nun  bei 
seinen  Versuchen  sehr  verschieden  (neutral, 
sauer  und  alkalisclö,  so  dass  man  d priori  eine 
gleiche  Fnrbstolfnufualiuie  nicht  erwarten  durfte. 
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Silbcrmann,  U«b«r  dt«  S««s«ide. 
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als  das  auf  rationelle  Art  erzeutfte  Küpcn- 
Idau.  Und  doch  besteht  in  allen  Fällen 
e.ine  Küpenfärbuuff  aus  ein  und  demselben 
FarbstolT,  dem  Indigo! 

(ranz  ühnliclie  Verhältnisse  findet  man 
auch  bei  anderen  Färbungen;  ihre  Wasch - 
echtheit,  resp.  ihrVerhalten  gegenLösungs- 
mittel  hängt  nicht  allein  von  der  Natur 
des  Farbstoffs  und  der  Faser,  sondern  auch 
davon  ab,  wie  der  erstere  auf  der  letzteren 
fixirt  worden  ist.  Das  Lösungsmittel  hat 
oben  neben  der  Arbeit  des  Auflösens  des 
Farbstoffes  aucli  noch  seine  Aflinität ')  zur 
Faser  zu  überwinden  - was  natürlich  um 
so  leichter  sein  wird,  je  sclilechter  der 
Farbstoff  auf  dem  gefärbten  Material 
fixirt  ist. 

Bei  den  Versucben  von  (inehm  ist 
nun  die  gefärbte  Kosanilinbase  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  auf  dem  gefärb- 
ten Material  abgesetzl  worden,  u.zw.  sowohl 
in  saurer,  wie  basischer  und  neutraler 
Lösung  und  war  die  Dauer  des  Färbepro- 
cesses  — bis  zum  Kintritt  destlleich- 
gewiclits  — in  den  verschiedenen  Fällen 
gewiss  verschieden,  obwohl  (inehm  diesen 
Umstand  nicht  erwähnt.  Wir  dürfen  also 
auch  niclit  mit  Bestimmtheit  erwarten,  dass 
die  Fixation  der  Rosanilinljase  und  mit- 
liin  auch  ihre  Löslichkeit  in  .Alkohol  in 
allen  Füllen  die  gleiche  sei. 

Auch  möchte  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit daran  erinnern,  dass  bei  dem  Studium 
von  Färbungen  aucli  die  .Molecularcon- 
stitution  des  von  der  Faser  aufgenommeuen 
Farbstoffs  zu  berücksichtigen  ist.*)  Es 
wäre,  daher  für  die  Färbungen  der  Seide 
mit  Fuclisin,  Kosanilinbase  und  ammo- 
niakalischer  Fuchsinlösung  in  allen  drei 
Fällen  die  Grösse  des  x in  dem  bereits 

X 

citirten  Ausdruck  „l'CFIotte  = constant“ 
C Faser 

zu  ermitteln;  findet  man.  dass  das  x bei 
allen  drei  Färbeprocessen  gleich  gross  ist, 
so  wäre  damit  bew'iesen,  dass  die  aus  ver- 
schiedenen Lösungen  erhaltenen  Färbungen 
auch  die  gleiche  Molecularconstitution  be- 
sitzen, dass  also  die  Seide  in  allen  Fallen 
den  Farbstoff  in  gleicher  Moleculargrösse 
aufgenommen  hat.  — Nur  in  diesem  Falle 
die  andern  id)en  erwähnten  Be<lingungen 
ebenfalls  als  erfüllt  vorausgesetzt  — wäre 
aucli  ein  ganz  gleiches  Verhallen  der  auf 
versi'liiedene  Art  erzeugten  Färbungen  zu 
erwarten. 

Aus  der  obigen  Discussion  ist  leicht 

'I  Selbstredend  ist  hier  mechanische  Affi- 
nität gmiieint. 

*)  Munatsheftu  für  Cliuiaie,  Jahig.  1SU4,  ö.71ä. 


ersichtlich,  dass  beim  Studium  von 
Färbungen  viele  und  äusserst  sorgfällig 
durchgeführte  ijuaiititative  Versuche 
eine  unerllissliclie  Bedingung  sind 
und  raöclite  es  mic.li  sehr  freuen,  wenn 
ich  hiermit  die  Anregung  zu  solchen 
geben  würde. 


l'eber  die  .Seeucide. 

Von 

Henri  Silbermann. 

Durch  einen  vor  einiger  Zeit  in  ..L'lii- 
tluntrie  tfjlile"  erschienenen  Artikel  ange- 
regt, möchte  ich  im  Nachfolgenden  über 
die  Seeseide,  ein  hinsichtlich  seiner  Menge 
zwar  unbedeutendes,  aber  höchst  inter- 
essantes Textilmaterial  berichten. 

Die  Faser  stammt  von  einer  Steck- 
musclielfamilie,  I’innn.  die  in  grossen 
.Massen  im  .Mittelländischen  .Meere  vorge 
futiden  wird.  Der  Gebrauch  der  Muschel- 
seide, liDia  jiiniiap.  war  im  Alterthum  sehr 
ausgedelint,  namentlich  in  Indien  und 
l’liönizien.  Die  gewöhnliche  Steckmuschel, 
l’innii  nnhilin,  deren  Hülle  sehr  gebrecli- 
lich  ist,  erzeugt  die  l''aserhärte  in  l’orm 
von  Bümleln  aus  einer  teigartigen  Masse, 
welche  sich  in  einer  Spalte  ihrer  Zunge 
befindet;  während  die  Seidenraupen  dem 
Spinngeschäfte  eine  bestimmte  Lebensfrist 
widmen  und  ihren  ganzen  Seidenvorrath 
auf  einmal  erschöpfen,  macht  die  Steck- 
mUBchel  einen  fortwährenden  Gebrauch 
von  ihrem  Spinmnaterial.  Die  aus  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  Fäden 
liestehenden  Faserbärte  dienen  ihr  als 
Mittel  sich  an  fremde  Körper,  namentlicli 
an  glatte  Felswände,  stark  und  dauernd 
zu  befestigen  und  umschliessen  nicht  selten 
ganze  Colonieen  dieser  Weichthiere.  Man 
fängt  die  Muscheln  aus  einer  Tiefe  von 
fl  bis  9 m vermittelst  einer  gabelförmigen, 
mit  1 '/z  m langen  und  15  Zoll  von  einander 
abstehenden  Zinken  versehenen  „Klammer“ 
genannten  Vorrichtung.  Die  Gegenden, 
wo  dieses  Gewerbe  regelmässig  betrieben 
wird,  sind  die  Küsten  von  Reggio  in 
Calabrien  und  Tareuto  auf  Sicilien.  Die 
Festigkeit  der  Muschelfaser  ist  eine  be- 
deutende und  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Bartes  so  gross,  dass  erhebliche  Kraftau- 
strengungen  erforderlich  sind,  um  sie  von 
den  Felsen  abzureisseu.  Es  ist  nicht  be- 
kannt, ob  das  Thier  nach  Abtrennung  der 
Faserbündel  wieder  ins  Meer  zurückge- 
worfen oder  vernichtet  resp.  gegessen  wird, 
letzteres  ist  jedoch  wenig  wahrscheinlich, 
weil  das  Fleisch  uuschmackhaft  ist.  Du 
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diese  Molluske  sozusagen  unerschöpflichen 
Vorrath  an  Spinnmaterial  enthalt  bezw. 
continuirlich  erzeugen  kann,  wäre  es  ratio- 
neller, das  Thier  wieder  in's  Meer  zu 
werfen.  Es  giebt  mehr  als  15  Pinna- 
arten, worunter  ausser  der  P.  nobüis 
noch  die  P.  rudis  Erw'ähnung  verdient. 
Eine  Riesenmuscliel,  Triduehnii 
deren  Schalen  eine  i.iaoge  von  1 bis 
I Vi  m erreichen  und  in  katholischen 
Gegenden  als  Weihkessel  benutzt  werden, 
liefert  derart  widerstandsfähige  und  ela- 
sti.sch-zähe  Kaserbärte,  dass  sie  von  der 
.Muschel  mittels  Beilhieben  abgetrennt 
werden  müssen.  Die  Pasern,  womit  die 
Seefische,  der  Glatt-Rochen  (Raja  Imtis) 
und  der  Nagel-Kochen,  die  Eier  an  Muscheln 
und  dergleichen  befestigen,  bietet  eben- 
falls ein  zwar  seltenes,  aber  geschätztes 
Product. 

Die  Reinigung  des  rohen  Pasermaterials 
geschieht  in  folgender  Weise.  Die  frischen 
Bündel  werden  mit  schwacher  Seife  ge- 
waschen, an  einem  dunklenUrtc  getrocknet, 
von  den  beigemengten  Wurzeln  u.  s.  w.  be- 
freit und  zuerst  mit  einem  groben,  breit- 
zahnigen, dann  mit  feinem  Kamm  gekämmt  ; 
■J  bis  3 gereinigter  Eäden  werden  mit  einem 
Kaden  echterSeidovereinigtund  golindever- 
zwirnt.  Aus  einem  Kilo  Rohmaterial  werden 
ca.  350  g Gesi)innet  erzielt.  Das  letztere 
wird  mit  einer  Mischung  von  Wasser  und 
Citronensaft  gewaschen,  in  den  Händen 
frottirt  und  mit  heissem  Eisen  geplättet. 
Die  Gespinnste  von  schöner,  goldschimmern- 
der Farbe  werden  zur  Fabrikation  dauer- 
hafter Artikel,  wie  Tricols,  Geldbörsen, 
Handschuhen  und  dergl.  verwendet.  Die 
Hauptsitze  dieser  Industrie  sind  Palermo 
und  Lucca. 

In  physikalischer  Beziehung  stellt  die 
Muschelseide  eine  einfache,  0,01  bis  0,1  mm 
dicke  Faser  von  elliptischem  (juerschnitt 
dar,  welche  häufig  schwach  um  ihre  Axe 
gedreht  ist  und  charakteristische,  äusserst 
zarte  und  regelmässige  Längsstreifung 
zeigt;  die  letztere  ist  nur  oberflächlich, 
die  Rissstellen  sind  quergerade  und  zer- 
fasern nicht,  wie  bei  den  wUden  Seiden. 
Die  Faserlänge  ist  sehr  variabel  und  be- 
trägt meistens  3 bis  8 cm.  Chemisch 
gleicht  die  Seeseide  im  Allgemeinen  der 
echten,  nur  ihr  Stickstoffgehalt  ist  niedriger 
(ca.  12Vo)i  3*®  Widerstandskraft  gegen 
Alkalien  und  Chlor,  welches  bleichende 
Wirkung  ausübt,  ist  dagegen  bedeutend 
grösser.  Gefärbt  wird  die  Muschelseide 
meines  Wissens  nicht. 


Wozu  dient  die  Oxalsfturel 

Antwort  auf  die  Bemerkungen  der  Herren 
Müllern 8 und  Margulies 
in  Heft  16,  Jahrgang  )894'tiri. 

Von 

W.  SchaposchnikofT. 

Die  Herren  Mullerus  und  .Margulies 
behaupten,  die  Chromsüure  gehe  beim 
Aetzen  von  Küpenblau  im  sauren  Bade 
zunächst  in  das  intermediäre  Oxyd  CrO. 
über  und  werde  hierauf  zu  CrjOs  reducirt. 
Diese  Ansicht  erscheint  durchaus  hypo- 
thetisch, weil  die  Verfasser  die  Bildung 
oder  die  Anwesenheit  des  Oxydes  CrO. 
in  dieser  Reaction  in  keiner  Weise  be- 
wiesen haben. 

Man  muss  bei  Zugrundelegung  der 
Erklärung  von  .Mullerus  und  Margulies 
aiinehmen,  dass  das  Oxyd  CrO,  sich  unter 
den  Bedingungen  der  Reaction  bilde,  dass 
es  unbeständig  sei  und  dass  es  seinen 
Sauerstoff  theilweise  leicht  abgebe,  indem 
es  dabei  in  Chromoxyd  Cr^O,  übergehe. 
Es  sind  aber  keine  Fälle  von  einer  solchen 
Bildung  des  Oxydes  CrOj  bekannt,  wie 
sie  nach  Ansicht  der  Herren  Mullerus 
und  Margulies  beim  Aetzen  von  Küpen- 
blau stattUnden  soll. 

Wahrscheinlich  existirt  dieses  Oxyd 
überhaupt  an  und  für  sich  gar  nicht;  bu- 
kanut  ist  nur  die  MolecularVerbinduug 
CrOj.Cr,Oj,  welche  ihren  Sauerstoff  nur 
bei  einer  sehr  hohen  Temperatur  abgiebt. 
(Siehe  Graham-Otto,  II,  2,  S.  1089  bis 
1090;  Fremy,  Encycl.  chim.,  111,  p.  205 
bis  200.) 

Mullerus  und  Margulies  nehmen  an, 
dass  die  Oxydation  von  der  Oxalsäure  an 
beginnt  und  auf  diesem  Wege  zur  Bildung 
von  CrO,  führt;  wenn  dies  der  Fall  ist, 
so  muss  die  Chromsäure  auch  die  Oxal- 
säure allein  auf  dieselbe  Weise  oxydiren. 
Die  Reaction,  welche  nach  allgemeiner 
Auffassung  nach  der  Gleichung  erfolgt; 
2CrO,  + 3H,C,0,  = 3H,0-j-6C0,-f-Cr,0j, 
soll  nach  Mullerus  und  Margulies  in 
in  zwei  Phasen  zerfallen; 

a)  2Cr0,+2H,C,0i=:2H,0+4C0,+2Cr0„ 

b)  2CrO,-j-  H,C,04=  H,0-i-2CO,-|-  Cr,Oj. 

Die  Anwesenheit  des  Oxydes  CrO, 
müsste  aber  erst  thatsäciilich  bewiesen 
werden,  dann  könnte  man  die  Erklärung 
von  Mullerus  und  .Margulies  annebmen. 

Die  Ansicht  ist  unbegründet,  dass  die 
Oxalsäure  allein  in  ganz  anderer  Weise, 
als  in  Anwesenheit  von  Indigo  oxydirt 
werde,  im  Gegentheil,  man  muss  annehmen, 
dass  der  wirksame  Sauerstoff  der  Chrom- 
säure im  ersten  Falle  bloss  zur  Oxydation 
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der  Oxalsäure  dient  und  sich  im  zweiten 
Kalle  auf  zwei  Körper,  die  oxydirt  werden 
können,  die,  Uxalsfiure  und  den  Inditre. 
vertheilt. 


Erläuterungen  zu  der  MuNter-Kellnge 
No.  2. 

No.  I.  Hellblau  auf  lo  kg  Baumwollgarn 
mit  krachendem  Griff. 

Das  gebleichte  Garn  beizen  mit 
150  g Tannin  und 
50  - Antinionsalz. 

Spülen  und  durch  ein  75°  C.  warmes 
Bad  mit  100  g .Marseiller  Seife  ziehen. 
Abwinden. 

Ausfärben  in  kaltem  Bad  mit 
5 g Nilblau  (B.  A.  & S.  F.). 

Bei  lleissigem  L'inziehen  solange  färben 
bis  der  Farbstoff  vollständig  ausgezogen  ist. 

Scharf  abwinden,  auf  ein  .lO"  t’.  warmes 
Bad  stellen,  welches  auf  100  Liter  Wasser 
25  Liter  essigsauren  Kalk  1 5*  Be.  enthält. 
V,  Stunde  stehen,  abwinden,  auf  ein  HO"  C. 
warmes  Seifenbad  (2  kg  Marseillor  Seife 
auf  100  Liter)  stellen,  '/,  Stunde  stehen 
lassen,  abwinden.  Auf  ein  kaltes  Bad  mit 
10  Liter  Kssigsäure  7"  Bi‘.  auf  lOO  Liter 
'|^  Stunde  stellen,  abwinden  und  trocknen. 

Hssigsaurer  Kalk  wird  wie  folgt  er- 
halten: Frisch  gebrannten  Kalk  löscht 

man  mit  kaltem  Wasser  zu  dUnntlOssigen 
Brei  und  setzt  — während  derselbe  noch 
warm  ist  — so  lange  unter  Umrühren 
Kssigsäure  zu,  bis  sämnitlicher  Kalk  ge- 
löst ist. 

Vor  dem  Gebrauche  flltrirt  man  die 
Lösung  durch  einen  Lappim,  damit  die 
sich  abscheidenden  Eiseusulze  zurück- 
gehalten  werden. 

No.  a.  Lila  auf  lo  kg  Wollgarn. 

1 Stunde  kochend  färben  mit 

5,2  g l’yanol  extra  (Cassella), 

4,8  - Säureviolett  3RA  (Farbw. 
Höchst), 

unter  Zusatz  von 

1500  g Weinsteinpräparat. 

Färbtrei  dtr  Fathtr-ZttlMmg, 

No.  3.  Oesterreich.  Artilleriebraun  auf  wo  kg 
Kammzug. 

(Im  Knmmzugfarbeapparnt  gefärbt.) 

Ansieden  l’  j Stunden  mit 
4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

1,250  kg  Anthracenbraun  li  i.  Fiilver 
(.Bayer), 


5,,37)0  kg  Brillant-Alizarincyanin  .‘IG 


(Bayer), 

9,000  - 

Dianianlbrauii  (Bayer), 

4,100 

Alizarinoraiige  R 20'7„ 

(Bayer), 

0,0G0  - 

Waikgelb  0 (Dahl), 

unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Man  färbt  in  der  üblichen  Weise  tler 
Alizarinfarbeu.  Die  Färbung  genügt  viill- 
kommeii  den  Echtheitsanforderungen. 

J.  tkrytr. 

No.  4.  Grün  auf  10  kg  Chappe. 

Ausfärben  bei  80  bis  90“  C.  im 
schwach  mit  Schwefelsäure  gebrochenen 
Bustseifenbad  mit 

70  g Azogelb  (E.  ter  Meer), 

40  - Grün  kryst.  (Leonhanlt), 

5 - Orcellin  ( - ). 

Färiftrti  dtr  Färlnr-Ztitvmg, 

No.  5,  Baumwolldruckmuster. 

(Vgl.  Dr.  K.  Kubli,  Ueber  Weiss-  und 
Buntätzungen  einiger  substantiver  Baum- 
wDlIfarlistolfe,  Heft  1,  S.  5.) 

No.  6.  Roth  auf  10  kg  Wollgarn. 

1 Stunde  kochend  färben  mit 
280  g Victoriascharlach  RH  (Farlm. 
Höchst), 

120  - Victoriarubin  conc.  (Farbw. 
Höchst), 

unter  Zusatz  von 

KXI  g Schwefelsäure, 

IOOO  - Glaubersalz. 

Farbtrei  dtr  Farbtr-ZMlung. 

No.  7.  Ordinair  graues  Tuch  für  Eisenbahn- 
beamte, 75  kg  Waare. 

(Halb  deutsche  WoKo.  halb  Capwnlle.) 
ln  der  Wolle  gefärbt  mit 
, 4,5  kg  Diamnntschwarz  (Bayer), 

1,45  - Diamantgrüu  ( - ), 

unter  Zusatz  von 

7,5  kg  Glaubersalz, 

3 - Essigsäure. 

Bei  (10*  C.  eingehen,  * , Stunden  kochen, 
mit  0,75  kg  Cbromkali  nachchromiren  und 
noch  7»  Stundejkochen.  m.  k. 

No.  8,  Blauschwarz  auf  halbwollenen 
Damenkleideratoff. 

Zuerst  färbt  man  die  Baumwolle  im 
Stück  aniiinschwarz  vor. 

Zu  diesem  Zweck  wird  die  trockene 
Waare  auf  einer  I’addinginaschine  mit  der 
Flotte  in  folgenden  erkalteten  Lösungen 
iinprägnirt. 

Lösung  1. 

57,  kg  Anilinöl, 

G - Salzsäure  21  "Be., 

15  Liter  kaltes  Wasser. 
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I.öRunjt  2. 

2-')0  K chlorsaun^s  Natron, 

3 Liter  kooliemles  Wasser. 

Lösunff  il. 

(iO  pulverisirten  Gränspiihn. 
bW  ccm  MssijrBUtire,  öOprocentiK-, 

2 Liter  kocltendes  Wasser. 

Ilie  .Miscliuntf  dieser  drei  Lösung^en 
mit  kaltem  Wasser  auf  50  Liter  = 5"  Be. 
ergJinzen. 

Nach  «lern  Imprftgniren  passirt  die 
Waare  die  hot  llue,  dann  eine  halbe 
Stunde  eine  kochend  heisse  Klotte  mit 
27»  Chromnatron. 

Nach  gutem  Spülen  ’/s  Stunde  auf  ein 
kochend  heisses  Bad  mdimen  von 
;$Vs7n  essigsaurem  Natron, 
«odtircli  die  Wolle  die  bräunlich  idive 
Färbung  verliert.  Nochmals  spülen  und 
die  W(dle  nachlärben  mit 

5,ti7n  Brillantschwarz  B (B.  A.  & S.  F.), 
10  - Glaubersalz, 

10  - Kssigsäure  7"  Be., 

3 - Weinsteinpräparat. 

Das  Bad  vor  dem  Eingehen  möglichst 
abkühlen,  ' g Stunde  ohne  Dampf  arbeiten, 
nicht  zu  schnell  zum  Kochen  treiben  und 
kochen  bis  die  Flotte  klar  ausgezogen  ist. 

Das  Schwarz  kann  wohl  an  Schönheit, 
nicht  aber  an  Lichtec htheit  von  anders 
hergestellten  übertrolfen  werden. 


Kiiiidscliau. 


Neue  FarbstofTe.  t Auszug  aus  den  itmid.sclirciliea 
und  Musterkarten  der  Farbeidäbrikeu.) 

Benzo  - Ch  romscb  warz  ist  ein 
neuer  directer  Baumwollfarbstoir  der 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
»1  Co.,  der.  mit  2 bis  .57,i  Soda  und  2 bis 
b“/„  Glaubersalz  im  kochimden  Bad  aus- 
gefärbt.  ein  indigoähnliches  Blau  giebt: 
dieses  zeichnet  sich  besond<>rs  durch  Liclit- 
ecbtlieit  aus  und  geht  durch  eine  während 
V,  Stunde  im  kochenden  Bad  vorzu- 
nobmimde  Nachbehandlung  mit  37.,  Kupfer- 
vitriol und  47,,  Chromkali  in  Schwarz 
über,  ilas  mitgewaschene  weisse  Baumwolle 
nicht  anfärbt  uml  sehr  säure-  und  licht- 
echt ist.  Vor  der  Entwicklung  des  Schwarz 
ist  gutes  Spülen,  am  besten  mit  Zusatz 
von  etwas  Essigsäure  zu  empfehlen. 

Die  gleicheFirma  stellteineausgewählle 
Iteihe  ihrer  substantiven  FarbstolTe.  auf 
Baumwollgarn,  zumeist  in  sattenTönen  aus- 
gefärbt,  io  einer  Sammolkarte  zusammen 
und  führt  uns  au  der  Hund  ihrer  Muster- 


karte ,Saisonfarben  auf  Baumwoll- 
stoff“’  in  die  Wintersaison  1S95/96  ein. 

Sie  enthält  1.50  Färbungen,  die  ver- 
schiedenartigstc'ii  .Modenüancen , welche 
durch  einfache  FarbstolVcombinationen  her- 
gestellt sind.  Die  mit  den  substantiven 
Farbstidfen  hergestellten  sinil  im  schwach 
alkalischen  Bad  (Glaubersalz  und  Seife),  die 
basischen  wie  üblich  mit  Essigsäurezusatz 
auf  Tannin-Antimonbeize.  ausgefärbt. 

Brillant-Azurin  B der  Berliner 
Actien-Gesellschaft  i.st  wohl  mit  dem 
Bayer’schen  (vergl.  S.  371)  identisch. 

Es  wird  nach  der  Vorschrift  der  erstge- 
nannten Firma  auf  Baumwolle  mit  5 bis 
10  g Glaubersalz  und  5 g Seife  iin  Liter 
für  helle  und  mit  lü  bis  |5  g Glaubersalz 
und  1 bis  2 g Soda  im  Lib-r  für  dunkb? 

Nüancen  ausgenirbt. 

Sambesibraun  GG  der  gleichen 
Farbenfabrik  giebt  direct  mit  1.5  bis  20  g 
Glaubersalz  und  1 Vj  bis  2 g Soda  im  Liter 
Flotte  gefärbt  ein  Violett,  das  durch  Diazo- 
tiren  uud  Entwickeln  mit  .Meta-Toluylen 
diamin  in  Braun  übergeht.  wa, 

Farbwerke  vortn.  Meister  Lucius  & Brdning 
in  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  braunschwarzen  Küpenfarbstoffs  aus 
Antbrachryson.  iD.  R.  I*.  No.  H.3  OitS.i 

Bisher  war  in  der  Färberei  nur  der 
Indigo  als  Küpenfarbstoff  bekannt;  zwar 
hat  das  Imlophenol  ebenfalls  die  Fähigkeit 
der  Küpenhildiing.  doch  benutzte  man  es 
nur  zur  Nüancirung  iler  Indigofärhungen. 

.Vndere  als  blaue  Farbtöne  in  der  Küpe 
zu  färlten.  war  bisher  jtMlocIi  nicht  möglich. 

Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf 
.Antlirachrysnn  wurde  nun  tun  braun- 
schwarzer FarbstolTtwhalten,  w elcher  weder 
in  Säuren  nocli  in  Alkalien  löslich  ist. 
ilurch  Kediictionsmiltel  aber  schon  hei 
gewöhnliclier  Temperatur  angegriffen  wird, 
lind  mit  lielihrauner  Farbe  in  I.ösnng  gehl. 

Kimiii  /CiitritI  der  Luft  scheidet  sich  tier 
ursprüngliche  FarbslolT  wieder  aus;  somit 
kann  man  die  alkalische  Lösung  als  Küpe 
anselien.  und  thatsächlich  wird  aucli  der 
Farlislolfauftiewehen  durcii ICintauchen  und 
nachheriges  Aerliängen  derselben  an  der 
Luft  waschecht  llxirt.  10  kg  .Anthrachryson 
werden  ln  100  kg  concentrirte  .Ainnioniak- 
tlilssigkeit  eingerührt,  und  diese  Lösung 
in  einer  Bombe  10  bis  1.5  Stunden  auf 
1.50  bis  200“  erhitzt.  Nachdem  man  tias 
überschüssige  .Ammoniak  auf  dem  Wasser- 
hade  verjagt  hat.  filtrirt  man  den  l'arbstofr 
ah  und  wäscht  so  lange  mit  Wasser  nach, 
liis  das  Filtrat  nicht  mehr  gefärbt  ist,  ln 
Form  einer  dunkelbraunen  Faste  erhält  man 
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HO  ,iiie  Verbinilung,  'welche  in  trockenem 
ZuHtande  ein  BchwarKeH  Pulver  bildet,  das 
mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure,  die  es 
mit  dunkelvioletter  Karbe  aufnimmt,  in 
allen  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  un- 
löslich ist.  Auch  besitzt  die  Subsbtnz 
keinen  Schmelzpunkt,  und  zeigt  iinmerk- 
liche  Veränderungen  bei  höherer  Tempe- 
ratur; starke  Salpetersäure  verbrennt  sie 
unter  Keuererscheinungen. 

J5ei  Anwendung  für  die  Färberei  kommt 
dem  Körper  seine  leichte  Keducirbiirkeit 
zu  statten  und  man  bereitet  durcli  l'eber- 
gieasen  der  teigartigen  Masse  mit  ver- 
dünnter Natronlauge  und  Hinzufügen  von 
Zinksbiub  eine  Küpe.  Durch  Alkalien,  wie 
Hy[>osullit  und  Natronlauge,  wie  auch 
durch  saure  Heductionsmittel,  Zinn.  Salz- 
säure u.  s.  w.,  lässt  sich  der  Leiikokörper 
gewinnen,  der  sich  wiederum  leicht  durch 
Filtration  in  verdünnte  Salzsäure  unter 
laiftabschlusH  isoliren  lässt.  Als  dunkles 
Pulver  fällt  dann  die  reducirte  Verbindung 
aus;  sie  ist  äusserlich  von  dem  FarbstolT 
kaum  zu  unter.sclieideu,  jedoch  in  Natron- 
lauge löslich,  wenn  sie  frisch  dargestellt  ist. 
Sidjahl  diu  Luft  hinzutritt,  geht  der  isolirte 
Leukokörper  wieder  in  den  FarbstolT  über. 
In  der  Färberei  soll  die  Verbindung 
hauptsächlich  in  Combination  mit  In- 
digo zur  Erzeugung  von  dunklem 
Indigüblau  verwendet  werden;  man 
soll  auf  diese  Weise  licht-,  luft-,  walk- 
und  säureechte  Färbungen  erhalten,  z. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a.  M..  Verfahren  zur  Darstellung 
von  a - Amidoalizarinsulfosäure.  (L>.  K.  1^. 
No.  «2938.) 

Das  «-Amidoalizurin,  welches  durch 
Ueduction  des  nach  dem  Verfahren  der 
F’atentschrift  No.  litiHIl  leicht  zugäng- 
lichen u-Nitroalizarins  erhältlich  ist,  lässt 
sich  durch  Behandeln  mit  rauchender 
Sehwt'relsäiire  in  eine  wasserlösliche  Sulfo- 
säure  überführen,  welche  einen  w'erthvollen 
FarbstolT  darstellt. 

Bei  der  Einwirkung  von  rauchender 
Schwefelsäure  auf  das  u - Amldoalizarin 
entsteht  nicht  direct  die  Sulfosäure,  sondern 
zuerst  ein  in  kaltem  Wasser  schwer  lös- 
liches Zwischenproduct,  welches  erst  beim 
Kochen  mit  Wasser  oder  verdünnten 
Säuren  in  die  «- Amidoalizarinsulfosäure 
übergeht;  derselben  kommt  wahrscheinlich 
die  Constitution  eines  Schwefelsäiireäthers 
Oller  einer  suiraminsäureiirtigen  Verbindung 
zu.  .Man  kann  ilie  Sulfosäure  sehr  eiufach, 
ohne  Isolirung  des  Zwiechenproductes  in 
folgender  Weise  durstellen: 


1 kg  «-Amldoalizarin  wird  in  10  bis 
15  kg  rauchender  Schwefelsäure  von  20 
bis  -l()"/ii  Anhydridgehalt  eingetragen  und 
so  lange  auf  100  bis  MO"  erhitzt,  bis  eine 
Probe  sich  beim  Kochen  in  Wasser  mit 
schön  carinoisinrother  Farbe  klar  löst. 
Nach  dem  Erkalten  giesst  man  die 
Schmelze  mif  Eiswasser,  kocht  auf,  bis  sich 
Alles  mit  der  chnrakteristischen  rotlien 
Farbe  gelöst  hat.  ttltrirt  und  isolirt  die 
Sulfosäure  durch  Aussalzen  mit  Chlorkalium 
oder  Chlornatrium ; dieselbe  erscheint  neu- 
tralisirt  und  getrocknet  als  ein  wasserlös 
liches  schwarzbraunes  Pulver. 

Die  alkalische  Lösung  fluorescirt 
schwach  und  in  eonceutrirter  Schwefel- 
säure löst  sie  sich  mit  gclbrother  Farbe. 
Inden  gebräuchlichen  organischen  Lösungs- 
mitteln, wie  Alkohol,  Aether,  Eisessig, 
Anilin  etc.,  löst  sich  die  Sulfosäure  cnt- 
w'eder  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig,  sie 
ist  sowohl  Säure-  als  auch  BeizenfarbstolT. 
Auf  Wolle  zieht  die  «- Amidoalizarinsulfo- 
säure  in  saurem  Bade  mit  blaustichig- 
rother  Farbe  aut,  mit  Chrombeize  in 
prünefarbener  Nüance.  Durch  Metall- 
beizen  kann  man  nachträglich  die  saure 
Färbung  beliebig  nüanciren,  heisjiielsweise 
liefert  dieselbe  mit  Fluorchrom  entwickelt 
ein  reines  Blau.  Die  Färbungen,  welche 
mit  Beizen  entwickelt  sind,  zeigen  in  Licht- 
uud  Waschechlheit  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  AlizarinfurbstolTo. 

/.. 

Julius  Fischer  und  Paul  Haase  In  Ncu- 
kirchen,  Erzgebiree,  Vorrichtung  zum  Färben 
u.  s.  w.  von  Garn  und  dgl.  mit  durch  eine 
Pumpe  mit  hin-  und  hergehendem  Kolben  ln 
wechselnder  Richtung  durch  das  Material  ge- 
führter Flotte.  (D.  K,  P.  No.  82  885.) 

Bei  den  bisher  zum  Färben  von  Textil- 
fasern bekannten  Maschinen  gelangt  die 
Färbeflotte  meltr  oder  weniger  in  den 
Pumpencyliuder.  Hieiaus  kann  durch  Zer 
Setzung  eine  Reihe  von  Nachtlieilen  ent- 
stehen, denen  durch  die  neue  Ertindung 
abgeholfen  wird.  Zwischen  Flottenbehälter 
und  Pumpe  wird  ein  Kessel  eingeschaltet, 
in  welchem  der  Saughub  des  Pumpen- 
kolbens ein  Vacuuin  erzeugt;  hierdiircli 
drückt  die  .Aussenluft  die  Färbeflotte  durch 
das  Material  und  aus  dem  Flottenbehilimr 
in  den  erwähnten  Kessel.  Die  Verbindung 
desselben  mit  dem  Pumpencylinder  ist 
durch  ein  Rohr  hergestellt,  welches  so  Inden 
Kessel  mündet,  dass  nicht  das  Geringste 
von  der  Färbeflotte  in  den  Pumpencylinder 
gelangen  kann;  mit  dem  Flotteiibehälter 
, ist  der  Kessel  so  verbunden,  dass  ver- 
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srhiodme  Zwpigo  einoH  Rohres  an  ver- 
HchieUeiien  Stellen  in  den  Klotteiibelliilter 
münden,  so  dass  das  Absauffon  bezw. 
Zurückdröeken  der  l'’Ärhetlotte  durch  das 
Material  iiiöK'liohHt  gleichmilasiff  über  den 
ganzen  Klottenbeliillter  vertheilt  wird. 
Die  JJeichnuntf.  von  deren  Wiedertrabe  ab- 
ttesehen  werden  kann,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Vorriclituntr  wohl  vor- 
nehmlieh  in  der  Coiisfürberei  dienen  soll. 

L 

Ha  in  Worth,  Rationelle  Verwendung  des 
Tannins. 

I'eber  die  rationelle  Verwenduntr  des 
Tannins  beim  Rärben  der  Baumwolle  mit 
liasistdieii  Rarbstollen  hat  ilainworth  eine 
Reihe  von  Vi-rsuchen  nntrestellt  und  seine 
zum  Theil  neuen,  zum  Theil  mit  den 
bisherifren  Oepllogenheiton  nicht  überein- 
stimmenden Resulate  im  .. (uul 
Cnllco  l‘rhiter'‘  lBt)5,  S.  12,  veröffentiieht. 
Wie  bekannt,  wird  tfewohnlich  die  Baum- 
wolle über  Nacht  in  eine  müssitr  erwärmte 
(ierbstofTlüsung  eintreletfl,  herausgenom- 
luen,  ausgewunden,  durch  eine  Mctallsaiz- 
lösung  genommen,  gewaschen  und  gefärbt. 
Die  l’ntersuchung  beschäftigte  sich  zu- 
nächst mit  der  geeigneten  Stärke  der 
tierbstolTflüssigkeit.  Es  wurden  (ieshaib 
verschieden  starke  Bäder  angesetzt,  gleiche 
.Mengen  Baumwolle  in  jedes  der  Bäder 
eingelegt,  dann  in  der  Lösung  eines  Metall- 
salzes  umgezogen  und  nusgefärbt.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  ein  zu  starkes  Gerbsäure- 
had  streifige  Waare  giebt,  und  dass  ver- 
schiedene EarbstofTe  verschiedene  Mengen 
von  Gerbsäure  verlangen.  Dass  eine  solche 
Verschiedenheit  existirt,  ist  zwar  längst 
bekannt;  immerhin  ist  die  neue  Aufstellung 
als  weiterer  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
Frage  mit  Dank  entgegenzunehmen.  Dar- 
nach wären  zu  rechnen  auf  1 Tbl.  Gerb- 
säure: 

lOThl.  Neu-Fuchsin,  Benzollavin,  Aura- 
min. Imperialgrün,  Gen  tianin  oder 
Neutralviolett, 
li  - Victoriagrün, 

U - Safranin,  Nilblau  oder  .Methylen- 

blau, 

■I  - Nachtblau  oder  Aetliylvicdett. 

Bei  den  diesbezüglichen  Versuchen  war 
das  erforderliche  Tannin  für  gleiche  Mengen 
Baumwolle  immer  im  gleichen  Volumen 
Flüssigkeit  enthalten.  Wurde  einmal  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  mehr  Baum- 
wolle eingelegt,  so  fiel  die  Farbe  etwas 
heller  aus ; wurde  aber  mit  der  Vermehrung 
der  Baumwolle  zugleich  die  Menge  des 
Tannins  im  gleichen  Volumen  proportional 
verstärkt,  so  fiel  die^Pärbung  um  so  dunkler 


aus.  je  concontrirter  das  Tanninbad  gegeben 
wurde.  Es  fedgt  daraus,  dass  die  Concen- 
tration  des  Tanninbades  weniger  Einfluss  auf 
die  Inten.sität  der  Färbung  ausübt.  als  der 
einfache  l’rocentsatz,  nach  dem  das  Tannin 
für  eine  bestimmte  .Menge  Baumwolle  ab- 
gewogen wird. 

Die  Baumwollfaser  scheint  eine  gewisse, 
wenn  auch  geringe,  Affinität  zur  Gerbsäure 
zu  besitzen,  diese  Affinität  aber  in  der 
Kälte  bedeutend  mehr  zur  Geltung  zu 
bringen,  als  in  heissen  Flüssigkeiten.  Diese 
Beobachtung , d.ass  man  nach  kaltem 
Tanniren  sattere  und  lebhaftere  Farben  be- 
kommt, als  bei  Verwendung  eines  heissen 
Bades,  ist  neu  und  steht  mit  der  üblichen 
Praxis  nicht  im  Einklang.  Hainworth 
fügt  aber  ausdrücklich  hinzu,  dass  er 
weniger  klare  und  weniger  gleicltmässige 
Farben  erhalten  habe,  wenn  die  trockene 
Baumwolle  in  das  heisse  Bad  eingelegt 
wurde  und  Uber  Nacht  in  der  allmälig 
sich  abkühlenden  Flüssigkeit  iiegen  blieb. 
Die  besten  Resultate  erhielt  er,  wenn  die 
zuvor  ausgekochte  und  erkaltete  Baum- 
w'olle  3 Stunden  lang  in  das  kalte  Tannin- 
bad eingelegt  wurde.  Die  Baumwolle 
länger  als  3 Stunden  in  der  Flüssigkeit 
liegen  zu  lassen,  hat  nach  ihm  keinen  Zweck. 

Nicht  .ledermann  wird  es  bekannt  sein, 
dass  in  manchen  englischen  Färbereien 
das  'ranninba<l  einen  geringen  Zusatz  von 
Kochsalz  erhält.  Das  Kochsalz  soll  hier- 
bei als  Antisepticiiih  wirken  und  verhindern, 
tlass  die  wirksame  Gerbsäure  durch  Gäh- 
rung  in  unwirksame  Gallussäure  übergeht. 
Es  ist  aber  auch  denkbar,  dass  das  Koch- 
salz das  Tannin  aus  der  Lösung  gleich- 
sam au8.«alzt  uiul  dadurch  ein  leichteres 
und  stärkeres  Aufgehen  der  Gerbsäure 
auf  die  Baiimw'olle  bewirkt,  wodurch  eine 
dunklere  Färbung  aucli  nach  einem  weniger 
concentrirten  Tanninbad  bedingt  wird. 

Wichtig  ist  es,  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  tannirte  Baumwolle  vor  dem  Eingehen 
in  die  Metallsalzlösung  nirgends  antrocknen 
kann;  das  Ausserachtlassen  dieser  Vor- 
sicht, muss  zu  fleckiger  Waare  führen. 
Was  nun  die  Wahl  der  verschiedenen,  für 
das  Fixiren  des  3'annins  verwendeten  und 
vorgeschlagenen  .Metallsalze  betrifft,  so 
giebt  Hainworth  dem  Brechweinstein  vor 
den  anderen  den  Vorzug,  und  zwar  ver- 
wendet er  ihn  in  einer  i.ösung  von  mög- 
lichst niedriger  Temperatur,  indem  er  an- 
giebt,  dass  ein  heisses  Brechweinsteinbad 
I schwächere  und  trübere  Färbungen  im 
I Gefolge  habe.  Die  Zeitdauer  des  Brech- 
weinsteinbades  braucht  '/^  oder  ‘/j  Stunde 
nicht  zu  überschreiten  und  die  Gonceii- 
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tration  der  Salzlösung  hat  nach  ihm  keinen 
hestimmten  Kinfliiss  auf  StArke,  Ton  oder 
Echtheit  der  nachfolgenden  'Ausfärbung. 
Ein  Zusatz  von  wenig  Kochsalz  zum  Brech- 
woinstein  scheint  kräftigere  Farben  zu 
liefern,  vermuthlich  weil  das  gerhsaure 
Antimonoxyd  in  kochsalzhaltiger  Flüssig- 
keit noch  unlöslicher  ist  als  in  Wasser. 
Um  die  beim  Durchnehmen  der  tannirten 
Waare  freiwerdende  Weinsäure  zu  neutra- 
lisiren,  wird  dem  Brechweinsteinbad,  wie 
in  den  Druckereien,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas 
Kreide  zugefflgt.  .Ausser  dem  Brechwein- 
stein  empfiehlt  Hainworth  auch  das  oxal- 
saure  .Antimonoxydkali,  mit  dem  man 
ebenso  echte  und  kräftige  l'arben  wie  mit 
Brechwoinstein  erhalte.  Das  Fixiren  des 
Tannins  mit  Chlorzinn  gibt  Farben,  die 
iler  Seife  wenig'widerstehen  und  das  holz- 
saure Eisen  ist  nur  gut  für  dunkle  Töne, 
von  denen  keine  Walkechtheit  verlangt 
wird.  Endlich  empfiehlt  Hainworth  den 
Färbern  die  ausschliessliche  Verw'endung 
von  Tannin  nicht  bloss  für  lichte  und  zarte 
Farben,  sondern  für  alle  Farben,  weil  man, 
wie  er  richtig  bemerkt,  nur  beim  Tannin, 
nicht  aber  beiden  anderen  gerbstolThaltigen 
.Materialien  weiss,  womit  man  arbeitet,  und 
sicher  sein  kann,  das  eine  wie  das  andere 
Mal  gleiche  Nüancen  beim  F.ärben  zu 
erhalten. 


Verschiedene  Mittheiluiigeii. 

Wilhelm  Boeddinghaus  it  Co.  in  Elberfeld, 
Verfahren,  halbwollene  RegenmanteUtoffe 
wasserdicht  zu  machen. 

Das  Centralblatt  f.  d.  Textilindustrie 
bringt  über  diesen  Gegenstand  eine  Er- 
örterung, welche  im  wesentlichen  folgendes 
besagt:  Um  halbseidene  und  halbwadlene 
ungefärbte  bezw . in  geeigneter  Weise  vor- 
geliirbte  Gewebe  derart  zu  imprägniren. 
dass  die  so  behandelten  Stoffe  wasserdicht 
werden,  ohne  an  Haltbarkeit  zu  verlieren, 
hat  die  Firma  Wilhelm  Boeddinghaus 
& Co.  in  Elberfeld  sich  ein  von  ihr  er- 
fundenes Verfahren  putentiren  lassen.  Das- 
sidbe  lieruht  der  Hauptsache  nach  auf  der 
Thatsache,  dass  die  halbwollenen  bezw. 
halbseidenen  Gewebe  durch  getrenntes  Be- 
handeln ihrer  vegetabilischen  Seite  mit 
riiprammon  (Kupferoxyd-Ammoniak)  bezw. 
ihrer  animalischen  Seite  mit  essigsaurem 
Zink  wasserdicht  gemacht  werden  können. 
Von  praktischer  Bedeutung  ist  dabei  der 
Umstand,  dass  die  imprägnirten  Gewebe 
an  Haltbarkeit  keinerlei  Einbusse  er- 


leiden und  dass  die  so  behandelten  Stoffe 
eine  bisher  unerreichte  Wasserdichtigkeit 
besitzen;  sie  sind  elastisch,  widerstands- 
fähig gegen  jede  Einwirkung  der  Hitze, 
der  Nässe  und  aller  sonstigen  atmosphä- 
rischen EinHüsse  und  werden  von  Insekten 
nicht  angefressen.  Die  nähere  Ausführung 
ist  folgende;  Die  vegetabilische  Faser 
kommt  nach  innen,  also  auf  die  linke  Seite 
des  Gewebes  zu  liegen.  Auf  dieser  Seite 
wird  das  Gewebe  mit  einer  Lösung  von 
Cuprammon  vermittelst  einer  besonderen 
Maschine  in  Verbindung  gebracht.  Es 
bildet  sich  ein  gallertartiger  Niederschlag, 
welcher  beim  Trocknen  einen  wasserdichten 
Ueberzug  liefert.  Die  rechte  Seite  wird 
aus  animaiischen  Fasern  bezw.  Garn  her- 
gestellt,  welche,  roh  oder  gefärbt,  mit  ge- 
löstem Zinkacetat  vorher  im prägnirt  worden 
sind.  Es  eignen  sich  am  be.sten  Diagonal- 
gewebe, welche  die  animalische  Faser  nur 
auf  der  rechten  Seite  haben.  Zum  Färben 
werden  hierbei  am  besten  Theerfarbstoffe 
verwendet,  die  der  Einwirkung  dos  Ciipr- 
ammons  bezw.  essigsauren  Zinks  zu  wider- 
stehen vermögen.  .Als  .Maschine  bedient 
man  eich  eines  Systems  von  platten,  runden, 
horizontalen  M'alzen  aus  Holz  bezw.  Eisen, 
welche  in  die  Imprägnirungsflüesigkeit  zum 
Theil  eintauchen  und  sich  sämmtlich  in 
gleicher  Richtung  drehen.  Der  Stoff  wird 
gespannt  über  die  Walzen  in  deren  Dreh- 
richtung geführt,  wobei  er  jedoch  eine  ge- 
ringere Geschwindigkeit  erhäit,  als  die 
Walzen,  Schliesslich  wird  das  Gewebe, 
zweckmässig  auf  Cylindern,  getrocknet. 

V.  Wm. 

Raschig,  Neues  Verfahren  zum  Waschen  der 
rohen  Wolle. 

Das  Centralblatt  für  die  Textilindustrie 
berichtet  darüber  nach  dun  Angaben  des 
Herrn  Dr.  Raschig,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Das  bemerkenswerthe  des  Verfahrens  beruht 
darauf,  dass  ein  Mittel  gefunden  wurde, 
welches  ermöglicht,  statt  der  bisher  allein 
brauchbaren  ieicht  löslichen  Kaliseife 
Natronseife  trotz  ihrer  schwereren  Löslich 
keit  zu  verwenden.  Dies  Mittel  ist  das 
Solvin,  eine  rothbraune,  klare^Flüssigkeit, 
die  aus  den  Nehenproducten  der  Carbol- 
säurefabrikation  hergestellt  wird.  20Tlieile 
Natronseife  gebrauchen  zu  ihrer  Lösung 
ungefähr  1000  Theile  Wasser,  wenn  liie 
Lösung  in  der  Kälte'nicht  Seife  abscheiden 
soll.  Giebt  inan  aber  zu  ^OTheilen  Natron- 
seife ,r>  Theile  Solvin , so  löst  sich  das 
Gemisch  bereits  in  100  Theilen  kalten 
Wassers,  und  diese  Lösung  verträgt  noch 
den  Zusatz  von  125  Theilen  einer  lOpro- 
centigen  Sodalösung,  ohne  Seife  abzu- 
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m'heidtMi.  Auf  Zufuitz  ijorinpiTnr  Mcnffun 
von  Boilalösuntr  otior  durch  VurdUnnen 
uiitjWaBsor  crhillt  iiinn  voflkomiuon  dlinn- 
fliisgigR  uml  doch  «olir  conrontrirtp  Seifen- 
laugon.  Nach  angestcIUpn  Herochnungen 
hplfiuft  sich  die  Ersparnins  an  Seifenkosten 
(lurcli  VerwcnduDg  von  Solvin  auf  35  hia 
4Ü%.  Ferner  hat  man  gefunden,  daaa  bei 
iliesetn  Verfahren  die  Tcmiieratur  niedriger 
gehalten  werden  kann,  ala  üblich  war. 
Bei  der  bis  jetzt  nothwendigen  Temperatur 
von  -10  bis  -lö*  tritt  bekanntlich  lästige 
Dampf-  und  Nebelbildung  ein.  Mit  Solvin 
kann  man  bei  30"  arbeiten.  Ka  sei  noch 
erwfihnt,  dass  nach  dem  Spülen  der  mit 
Seife  und  Solvin  gewaschenen  Wolle  nicht 
der  mindeste  Geruch  nach  Solvin  anhaltet. 

f.  Wn». 

Victor  G.  Bloede,  Herstellung  von  Stärke- 
gummi. (Anierik.  Patent  No.  üSi; 'JtiO.l 

Gegenüber  dem  bisher  gebrftuchlichen 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Stllrke- 
gummi  — Behandeln  der  Stflrke  mit 
Mineralsätiren,  schlügt  der  Kriinder  vor, 
letztere  durch  leicht  diasociirbare  Salze  zu 
ersetzen.  Hierdurch  erreicht  er,  dass  die 
entstehende  Saure  im  Gegensatz  zum  alten 
Verfahren  im  Entstehungszustand  auf  die 
Stärke  einwirkt.  Alle  Salze,  welche  die 
Eigenschaft  besitzen,  bei  der  zur  Röstung 
angewandten  Temperatur  sich  zu  zersetzen, 
hat  er  für  seine  Zwecke  für  geeignet  be- 
funden. Auch  Mischungen  solcher  Salze 
~ Nitrate.  Sulfate,  Chloride  — wurden 
mit  Erfolg  angewandt.  Für  gewöhnliche 
Zwecke  giebt  der  Erlinder  dem  Chlor- 
inagnesium  bezw.  dem  Chlorcalcium 
den  Vorzug.  Er  verlJlhrt  z.  1!.  wie  folgt: 
Er  löst  15  kg  Chlormagnesium  in  2.5  bis 
.'’iO  Liter  Wasser  (die  Verwendung  einer 
Lösung  hat  sich  als  vortheilhafter  erwiesen, 
als  die  der  festen  Substanz);  diese  Lösung 
sprengt  er  auf  ,500  kg  Sfflrke,  mischt 
gründlich  durcheinander  und  röstet  alsdann. 
Seiner  Herstellungsweise  giebt  er  deshalb 
den  Vorzug  vor  der  älteren,  weil  nach  seiner 
Ansicht  die  im  Entstchiingszustande  ein- 
wirkende saure  allmülig  und  mit  bisiter 
nicht  erreichter  Vollständigkeit  und  Gleich-  i 
mässigkeit  bei  der  gleichen  Temperatur,  I 
wie  beim  älteren  Verfabren.  die  Um-  I 
Wandlung  von  Stärke  in  Gummi  bewirkt. 

t. 

Hllaire  de  Chardonnet  in  Paris,  Verfahren 
zur  Herstellung  kilnstlicherScidc  aus  Pyrozylin. 
(D.  R.  P.  No.  Bl  .099.1 

Zur  Herstellung  künstlicher  Seide  durch 
Verspinnen  von  Collodiuin  benutzte  man 
bisher  ein  Collodiuin,  das  diireli  .Auflösen 
trockenen  Pyro.tylins  in  einem  Gemisch  i 


von~.AIkohol  und  Aelher  (IO"/«  Alkohol 
und  ()0"/„  Aetlicr)  dargestollt  ist. 

Das  vollständige  Trocknen  des  Pyroxylins 
ist  eine  sehr  langwierige  und  gefährlic.be 
Operation  nml  hat  ausserdem  den  Nach- 
theil, die  Löslielikeit  des  Pyroxylins  zu 
vermindern. 

Diese  Missstände  werden  gemäss  der 
Patentsebrift.  beseitigt,  w enn  man  zur  Dar 
Stellung  des  Collodhims  ein  Pyroxylin 
benutzt,  dessen  naeli  der  Nitririing  und 
.Auswaschung  stallflndende  Trocknung  mir 
bis  zu  einem  Wassergehalt  von  25  bis  30"/., 
erfolgt. 

Das  Pyroxylin  wird  in  bekannter  Weise 
durch  Nitrirung  von  Cellulose  in  einem 
Gemisch  von  Salpetersäure,  und  Schwefel- 
säure gebildet  und  von  den  Säuren  durch 
Auspressen,  Abtropfenlassen  und  .Aus- 
waschen befreit,  dann  aber  nicht  wie 
früher  völlig  getrocknet,  sondern  nur  so 
weit  ausgeschleudert,  dass  es  noch  25  bis 
30"  „ Wasser  enthält. 

Um  das  Trocknen  des  Pyroxylins  und 
die  liierauB  entstehenden  Gefahren  zu 
verhüten,  kann  man  das  Pyroxylin  aiieli, 
wälirend  es  feucht  ist,  zu  zwei  versehii-- 
denen  Malen  auschleudern  oder  pressen, 
und  zwar  mit  wasserhaltigem  Aether;  der- 
selbeActher  kann  unbegrenzt  lange  benutzt 
werden. 

Das  auf  diese  Weise  gewonnene,  nielit 
ganz  getrocknete  Pymxylin  bildet  ein 
besonderes  Hydrat,  das  viel  löslicher  ist 
als  das  trockene  Pyroxylin,  das  sieli  von 
diesi'in  durc.li  das  .Aussehen  im  polarisirten 
Idelif  unterscheidet  und  das  nicht  erlangt 
wird,  wenn  man  'trockenes  Pyroxylin  iin- 
feuebtet. 

Die  Löslichkeit  (berechnet  auf  diesellie 
Menge  trockenen  Pyroxylins)  ist  für  ilas 
Hydrat  2.5  bis  30"',  grösser  als  für  das 
trockene  Pyroxylin. 

Einige  Fasern  für  Pyroxylinhydrat  he 
wahren,  wenn  sie  mit  .Aether  gewaschen 
sind,  im  polarisirten  Lieht  dieselben 
Erscheintingen  der  nicht  getrockneten, 
d.  h.  wasserhaltigen  Nitrocellulose;  die- 
selbe feuchte  Nitrocellulose  ruft  nach  dem 
Waschen  mit  .Alkohol,  der  sie  entwässert, 
iin  polarisirten  Lieht  dieselben  Erschei- 
nungen wie  die  trockene,  später  an- 
gefeuchtete  oder  niclit  angefeuehtete  Nitro- 
cellulose hervor. 

Nimmt  man  zwei  gleiche  Proben  von 
Pyroxylinhydrat  und  lögt  davon  eine  in 
der  zwei-  bis  dreifachen  Gewichtsmenge 
eines  Gemisciies  von  Alkohol  und  .Aether 
(-IÜ"5  Alkidiol  und  ii0"/„  Aether).  so  er- 
hält man  ein  klares  Collodiuin.  Trocknet 
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man  ilio  andprnFrnbo  mul  Hctxt  pim>  Wassc-r- 
menB«?.  die  {fleicli  ist  der  verdmisteten 
Was-ornienjre,  derselben  Men^re  <les  nriin- 
lichen  I,i)8un>{BmittelB  zu,  so  wird  dieses 
mit  Wasser  verdünnte  Ijösunf'sinittel  die  ffc- 
troeknete  Cellulose  wenif;  oder  fjar  nicht 
aiifldsen,  und  dennoch  ist  die  Gesamint- 
wassermenjfe  in  beiden  Filllen  dieselbe. 

Das  I’yroxylinhydrat  bietet  also  hin- 
sichtlich der  Siiarsanikeit  und  der  Sicher- 
heit — ist  nicht  brennbarer  als  ;;ewöhn- 
liche  Kamnw'cdle  Vortheile  <lar,  die  das 
trockene  Pyroxylin  nicht  besitzt. 

Beispiel:  Zur  Herstellung  von  Collo- 
dimn  brint,d;  man  2H  bis  30  kff  Pyroxylin- 
liydrat  in  grosse  Kuetgentsse  oder  sich 
drohende  Fltssor  und  mischt  mit  dO  Liter 
■Mkohol  und  00  Liter  Aether.  Die  .duf- 
Kisiing  des  Pyroxylins  vollzieht  sich  rasch 
und  man  erhält  ein  klares  Collodium. 

Dieses  Collodium  wird  in  einen  Satz 
von  zwei  oder  drei  Filtern  gebracht,  wo 
es  unter  Druck  (Lufblruck  oder  Druck  eines 
hydraulischen  Kolbens)  durch  Schichten 
gekratzter  Baumwolle  flltrirt  wird.  Ks  ist 
id.sdann  zum  Verspinnen  fertig. 

Beim  V'erspinnen,  das  durch  Ausspritzen 
des  Coilodiums  durch  feine  Röhrchen  in 
die  Luft  erfolgt,  zeigt  das  aus  Pyroxylin- 
hydrat gebildete  Collodium  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  es  an  der  Luft  augenblicklich 
gerinnt  und  einen  Faden  bildet,  der  nicht 
mit  den  benachbarten  Fäden  zusammen- 
klebt,  da  er  nach  Verlauf  einiger  Hundertstel 
einer  Socunde  vollkommen  fest  wird. 

I'atent-Anapruch;  Verfahren  zurHer- 
Stellung  künstlicher  Seide,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  zur  Darstellung  des  t'ollo- 
diuniB  ein  Pyroxylin  benutzt  wird,  dessen 
nach  der  Nitrirung  und  Auswaschung 
slattllndende  Trocknung  nur  bis  zu  einem 
Wassergehalt  von  25  bis  .‘lO'/o  erfolgt,  wo- 
durch ein  Pyroxylinhydrat  gebildet  wird, 
das  löslicher  ist  als  das  trockene  P.vroxylin. 

Rudolf  Langhans  ln  Berlin,  Verfahren  zur 
Herstellung  einer  verspinnbaren  Masse  aus 
Cellulose.  (1).  R.  P.  No.  82  8r>7.) 

Um  die  Uebelstönde  zu  vermeiden, 
welche  mit  der  Herstellung  der  künst- 
lichen Seide  aus  Nitrocellulose  verknüpft 
sind,  zu  denen  vor  .Mlem  die  Schwierig- 
keit einer  genügenden  Denitrirung  und 
ihre  leichte  Zersetzlichkeit  und  Entflamm- 
barkeit gehört,  wird  von  reiner  Cellulose 
oder  ähnlichen  Kohlehydraten  ausge- 
gangen.  Diese  werden  mit  verdünnter 
Salz-  oder  Schwefelsäure  gereinigt,  sodann 
mit  Wasser  bis  zur  neutralen  Reaction 
gewaschen  und  bei  40"  getrocknet.  Nun- 


mehr wiril  einige  Zeit  mit  verdünnten 
wilssrigen  Lösungen  von  Phosphor-  und 
Schwefelsäure  ilurchtränkt,  weiche  man 
z.  B.  erhält,  wenn  man  zu  wässriger 
Phosphorsäure  von  33"/„  Anhyilridgehall 
so  lange  Schwefel.sfiure  hinzufügt,  bis  die 
Lösung  20"/„  HjSO,  enthält.  Die  .Menge 
iler  Phosphor-Schwefelsäure  soll  nicht 
mehr  betragen,  als  zur  vollstäniligen  Durch- 
feuchtung erforderlich  ist,  die  Dauer  der 
Einwirkung  genügt,  wenn  die  Fasern  auf- 
zuiguellen  beginnen.  Alsdann  wird  die 
Masse  mit  dogipelt  gewässerter  (?)  Schwefel- 
säim*  behandelt,  und  zwar  vermittels 
Knetens,  um  dadurch  eine  gleichmässigere 
Einwirkung  zu  erzielen.  Die  Masse  ist 
homogen  geworden,  wenn  sie  einem  zähim 
Teigi-  gleicht;  in  diesen  bringt  man  nun 
reini-s  conceutrirtes  Phosphorsäurehydrat, 
welches  wiederum  durch  Kneten  gleich 
massig  in  der  Masse  vertheilt  wird.  Diese 
erscheint  dadurch  nun  als  ein  glashell 
durchscheinender  Syrup,  der  sich  leicht  in 
Fäden  ausziehen  lässt.  Um  eine  grössere 
Beständigkeit  in  der  Zusammensetzung 
dieser  .Masse  zu  erzielen,  ist  es  vortbeil- 
haft,  gewisse  Umlagerungen  in  ihr  vor 
zunehmen,  die  darin  gigifeln,  die  schnelle 
selbstthätige  Ueberführung  der  saurim 
Cellulosen  in  Dextrin  bezw.  Zuckerkörper 
zu  verlangsamen  bezw.  aufzuhalten. 

Dies  erzielt  man; 

1.  Durch  Hinzukneten  einer  wässerigen 
Phosphorsflure  von  45"/„  PO^Hj-Oehalt. 
Letztere  spaltet  die  vorhandenen  gelösten 
sauren  Cellulosen  in  sflureärmere  Cellulose- 
körper,  die  beständiger  und  langsauu-r 
uinwandlungsfähig  sind. 

2.  .An  Stelle  von  wässerigen  Säure- 
lösungen können  erfolgreich  die  Phosphor-, 
Schwefel-  oder  Salpetersäureester  des 
Aethylalkohols  oder  Olycerins  verwendi-l 
werden.  Diese  Ester  wirken  auf  die  vor- 
handenen sauren  Cellulosen  Säure  ab 
spaltend,  indem’sie  unter  Vereinigung  mit 
dem  abgespaltenen  Säurecomplex  .Aether- 
sfluren  bilden. 

3.  Schwieriger  kann  eine  derartige  Um- 
lagerung erzielt  werden,  indem  man  in 
die  .Masse  in  kleinen  Antheilen  absoluten 
Alkohol  oder  Glycerin  hineinrührt,  und 
das  Ganze  rasch  verknetet  (wobei  Kster- 
bildung  eintritt)  bis  die  Masse  die  ge- 
wünschte Consistenz  erreicht  hat. 

Die  deutschen  Handelsbeziehungen  mit  Japan  im 
Jahre  1894. 

Die  „Kölnische  A'olkztg.“  bringt  darüber 
u.  a.  folgendes:  Nach  der  Reichsstatistik 
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bezifferto  «ich  dor  Waarcnsorkohr  zwiRchon 
dptii  dputachen  Zollftebiete  und  .l!i|mii 

18S9  auT  22,(1  Millionen  Mark 

1890  - 23,2 

1891  - 21, (i 

1892  - 2d,9 

1893  - 2fi,2 

1894  - 20,r> 

r>er  UeberRchuB»  di?r  AuBfiibr  über  die 
Kinriihr  betriij^  18S9  lö  Millionen,  1894 
nur  etwa  12  Millionen  Mark.  Kg  igt  also 
in  dem  Handelsverkehr  Ileutsehlands  mit 
Japan  ein  Rückgang  zu  verzeiebnen. 

Die  Ausruhr  Japang  nach  Deutgeiiland 
hat  sich  innerhalb  der  letzten  rfinf  Jahre 
nahezu  verdoppelt. 

Besehen  wir  uns  einige  Waarenposten 
der  deutschen  Kinfuhr  in  .lapan,  Alkohol 
gehört  zu  den  wichtigsten,  aber  aus  Anlage 
der  japanischen  Besteuerung  des  Alkoluds 
ist  die  Einfuhr  in  einem  Jahre  auf  die 
Hftlfte  seines  früheren  Werthes  zurück- 
gegangen. Theerfarbstoffe  wurden  noch 
immer  hauptsächlich  aus  Deutschland,  dann 
aus  der  Schweiz  bezogen.  Die  Kinfubi 
von  kaustischer  Soda  aus  Deutschland  ist 
im  Werthe  von  8000  Yen  im  Jahre  1892 
auf  973  im  Jahre  1894  zurückgegangen, 
und  dieser  Artikel  im  Werthe  von  über 
2(X)  000  Yen  von  England  geliefert. 

Die  Einfuhr  deutscher  WebstolTe  zeigt 
einen  kleinen  f'ortgchritt  und  ist  mit 
14  000  Yen  bewerthot.  Chlorkalk  und  l’ott- 
agche  wurden  ausschliesslich  von  Deutsch- 
land und  England  nach  Japan  geliefert. 
Deutschlands  Antheil  stieg  im  Werthe  von 
12  000  Yen  in  1892  auf  (>9  000  in  1894. 

Deutsche  Wolltuche  sind  gegen  1893 
um  25%  zurückgegangen.  .Mousseline 
de,  Kaine  wird  Japan  fast  ausgchliegslich 
von  Frankreich  geliefert.  •.  wm 

Handelakammerberichte  1894. 

Stuttgart.  Das  Indigo-Geschftft 
stand  1894  unter  rückgängiger  Conjunctur, 
und  zwar  von  Anfang  bis  zum  Schluss 
des  Jahres  ilusserst  schleppend.  — Dem 
Preis,  der  in  den  von  November  1893  bis 
Januar  1894  in  Calcutta  abgehaltenen 
.\uctioncn  für  das  Product  der  neuen  ost- 
indischen  Ernte  bezahlt  wurde,  brachte 
man  von  Anfang  an  ein  Misstrauen  ent- 
gegen, welches  hauptsächlich  dadurch 
hervorgenifen  wurde,  dass  die  aus  dem 
Schluss  der  Saison  stammenden  Importe 
infolge  des’  damals  eingctreteneii  J.'ihen 
Silberstu rzes'wesentlich  billiger  zu  stehen 
kamen,  als  sfimmtliche  vorherigen  Ein- 
kAufe.  — War  dadurch  'schon  das  (Ver- 
trauen in  den  Bestand  des  Preises,  welciier 


für  das  Gros  der  neuen  Ernte  bezahlt 
worden  war,  erschüttert,  so  schwand  das- 
selbe noch  mehr,  als  sich  horausatellle, 
dass  theils  der  hohe  Preis  des  Artikels, 
theils  die  schwierige  Lage  der  Baumwoll- 
industrie und  des  Gt'schäflslebens  über- 
haupt eine  entschiedene  Verminderung  des 
Indigoconsums  herbeigefülirt  habe  und  (iie 
facultalive  Zulassung  d<'s  Alizarins  beim 
Eürben  der  Militärtücher  eine  weitere  Ein- 
schränkung der  Venvendung  von  Indigo 
in  der  Wollbranche  befürchten  Hess.  Da 
zu  kamen  sehr  früh  im  Jahr  auftalichende 
Gerüchte  von  colossaler  Mehranpllanzung 
desArtikels  inlndien,  die  imHinblick  auf  den 
hohen  Preis,  den  die  Pflanzer  fürihrProduct 
gegenüber  früher  auch  in  diesem  Jahre 
erhalten  hatten,  sehr  plausibel  erschien. 
Je  festere  Gestalt  die  günstigen  Ernto- 
schätzungenanuahmen,  desto  stärker  w urile 
die  Entwerthung  des  Artikels,  welche  um 
Schluss  des  Jahres  ca.  30'/o  gt?genüber 
den  im  .\nfang  des  Jahres  bezahlten 
Preisen  betrug. 

ln  Earbhölzern  und  Earhholz- 
extrakten  war  der  .Absatz  ziemlich  regel- 
mässig. Die  deutschen  Extrakte  zeigen 
wiederum  Fortschritte  nach  Menge  und 
Güte;  die  Kigenthümlichkeit,  dass  die  süd- 
westdeutschen Fabriken  zu  den  lebens- 
kräftigsten gehören,  trotz  ihrer  höheren 
KohstolT- Gestehungskosten,  wird  wohl  in 
ihrer  technischen  Leistungsfähigkeit  ihre 
Erklärung  linden. 

In  dem  Absatz  und  Verkaufspreis  der 
natürlichen  und  künstlichen  Pigmenl- 
farben,  Türkischrothöl,  Blumen-  und 
Blätterpapiere,  ist  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Berichtsjahres  eine  leichte  Besserung 
eingetreten.  Der  .Abschluss  des  Hamlels- 
vertrages  mit  Russland  hat  das  Geschäft 
wieder  in  ruhigere,  normalere  Bahnen  ge- 
lenkt; iin  Grossen  und  Ganzen  wurde  di<‘ 
Branche  auf  die  Basis  der  Zeit  vor  dem 
Zollkampf  zurückgoführt.  Was  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  hetritft. 
so  hat  die  Revision  der  Mac  Kinley-Bill 
für  einige  wenige  Producte  eine  kleine 
Hrmässigung  der  Zollsätze  erbracht.  — 
Hervorgehoben  verdient  zu  werden,  dass 
von  der  FSerichterstatterin  (Sieglet  Co.) 
im  letzten  Jahre  eine  achttägige  Ferien- 
zeit eingeführt  wurde  für  solche  Ar- 
beiter, welche  seit  10  Jahren  in  dem 
Geschäft  thätig  sind,  und  zwar  mit 
I Fortbezug  ihres  Lohnes  und  der  Gewäh- 
rung eines  Extrazuschusses  von  20  Mark. 

Den  wesentlich  gleichen  Gang,  wie 
den  eben  geschilderten,  hat  nach  den 
Mitlheilungen  von  Käst  & Khinger  das 
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(ii'schilfl  für  Biieti-  viiicl  Stoimlruek- 
fiirben  genommen,  dio  Knhstolf-  und 
l’abriknt|irpiBP  untprschpidon  sich  mir 
wi'nif;’  von  denen  des  Vorjahres. 

AacliPii  und  Burtscheid.  Obschon 
die  Berichte  der  letztverllosseiien  Jahrp 
die  (leschJirtsIatre  der  hiesigen  Sftick- 
nirberei  als  eine  ini  hrichaten  Orade  un- 
oiinstifje  beklagen,  so  liaben  sich  die  Ver- 
hiiitnisse  im  Jalire  1S‘J4  noch  derartifr 
verschlechtert,  dass  die  langst  befürchtete 
Krise  nunmehr  wirklich  hereintrehrochen 
ist.  Kill  übermässig  starker  Wettbewerb 
hat  die  seit  .Tahren  beshdiende  Fttrher- 
Convention  zu  Fall  KP^’i'acht,  und  die 
h’olffe  hiervon  war  ein  allfremeiner  Sturz 
iler  Farbpreise.  Oas  Bestrehpn,  müelichst 
viel  Kundschaft  an  sich  zu  reissen,  um 
durch  Massenproduction  den  Ausfall  zu 
decken,  hat  es  zuwef^e  gebracht,  dass  zu 
Freisen  'gefärbt  wird,  bei  welchen  that- 
sachlich  Jdie  Baarauslagen  nicht  gedeckt 
werden,  nieser  Schnitt  ins  eigene  l'^leisch 
muss  nothwendiger  Weise  zur  Verblutung 
führen,  wenn  nicht  die  bessere  Kinsicht 
bald  die  Oberhand  gewinnt. 

Dass  der  Tuchfabrikation  mit  diesem 
Kampf  der  lietheiligten  Färber  in  keiner 
Weise  gedient  ist.  ist  naheliegend.  Das 
Gefühl  der  Unsicherheit  wird  nicht  auf- 
gewogen  durch  einen  vorübergehenden 
Vortheil,  es  erschwert  vielmehr  jede  Dis- 
position und  jede  Calculation,  lia  der 
Fabrikant  olle  Augenblicke  gewärtig  sein 
muss,  mit  neuen  Farbpreisen  und  Be- 
dingungen überrascht  zu  werden.  Dii- 
Angelegenheit  wird  erat  ihre  Krledigung 
linden,  nachdem  Vernibgen  verloren  ge- 
gangen sind, 

W.as  die  Wollfärherei  betrifft,  so  hat 
dieser  Zweig  der  Branche  im  Bezirk 
kaum  noch  eine  Bedeutung.  Wiederholte 
Musterungen  in  vollfarhiger  Strichwaare 
sind  ohne  nennenswerthen  Erfolg  geblieben, 
und  das  wenige,  was  an  Kaschmirs  und 
Kameelhaaren  für  die  Palelotfabrikation 
in  Wollfarben  verlangt  wird,  kflnnfe  einer 
F.ärberei  nur  einen  sehr  bescheidenen 
Bruch theil  des  Jahres  Beschäftigung  bieten. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Bedarf 
der  Streichgarnspinnereien.  Hier  spielen 
.Mungo  etc.  nebst  Baumwolle  die  Haupt- 
rolle und  es  fällt  für  den  Färber  hierbei 
nur  wenig  ah. 

Wiesbaden.  Der  Geschäftsgang  in 
.\nilinfarben  war  im  Jaitre  180-1  Anfangs 
noch  stark  beeinflusst  von  den  Wirkungen 
der  allgemeinen  Geschäft skrisis.  Nach  und 
nach  be.sserten  sich  die  Verhältnisse  sicht- 
lich, so  dass  Anfangs  Juli  bereits  der 


l’msatz  desJahres  IStl.'i  für  dieselbe  Periode 
erreicht  war  und  bis  Ende  1804  ein  he 
deutendes  Mehr  gegen  das  Vorjahr  auf- 
wies.  Der  Betri(d)  war  ein  regelmässiger, 
in  der  letzten  Jahreshälfte  oft  ein  hoch- 
gespannter. Die  Preise  der  KohslolTe  waren 
im  Allgemeinen  gedrückt  und  waren  nur 
unwesentlichen  Schwankungen  ausgesetzt. 

Dasselbe  gilt  von  den  Fabrikaten,  indem 
ältere  Erzeugnisse  kaum  noch  rentiren, 
während  für  Neuheiten  und  Specialitäten 
noch  gute  Preise  erreicht  wurden,  ln  der 
Höhe  der  Arbeiterlöline  waren  keine  Aen- 
derungen  nöthig,  auch  brauchten  keine 
.Arbeiterentlassungen  stattfinden.  Der  Ab- 
satz nach  dem  Auslande,  speciell  Ame- 
rika und  Kussland,  war  ein  besserer,  nach 
den  anderen  Eändern  mindestens  gleich- 
bleibend. zum  Theil  stärker.  Nur  der 
Absatz  nach  Spanien  litt  unter  den  un- 
sicheren Zollverhältnissen.  Die  neuen  Han- 
delsverträge wirkten  entschieden  günstig, 
wenn  auch  für  unsere  Industrie  speciell 
keine  grossen  Veränderungen  in  den  Zöllen 
damit  verbunden  waren.  Die  Arbeiter 
Verhältnisse  waren  zufriedenstellend.  Es 
wird  der  Wun.sch  wiederholt,  dass  die 
Schweiz  veranlasst  werde,  auch  chemische 
Patente,  wie  alle  Eänderjder  Well,  zu  er- 
thellen,  damit  das  jetzt  herrschende  — 
geradezu  unwürdige  — jR.aubsystem,  wie 
PS  ein  grosser  Theil  der  schweizer  Anilin- 
farbenfahriken  bisher  beliebt,  'ein  Ende 
nehme. 

Oberfranken.  Die  sehr  missliche 
Enge  der  Handweberei  liat  auch  die  Fär- 
bereien und  .Appreturen,  soweit  es  sich  für 
dieselben  um  das  Eocalgeschäft  handelte, 
stark  benachtheiligt.  Die  Preise  sind 
infolge  des  unbefriedigenden  Geschäfts- 
ganges sehr  gedrückt. 

Die  Actienfärherei  'M|ünehberg 
vorm.  Knab  &•  Linhardt  war  im  All- 
gemeinen  mit  dem  Geschäftsgang  zu- 
frieden und  hatte  für  ihre  Specialitäl : 
„Türkischrothlärberei“  mit  durchschnitllich 
200  Arbeitern  ausreichende  Beschäftigung: 
aucli  war  das  Engagement  ihrer  Couleur- 
färberei seitens  mechanischer  Buntwebe- 
reien zufriedenstellend,  dagegen  liess  das 
Eocalgeschäft  für  diese  Abtheilung,  sowie 
für  die  Appretur  insofern  zu  wünschen 
übrig,  als  diese  Betriebe  von  der  sehr 
misslichen  Eage  der  Handweberei  des 
Bezirkes  Münchberg  ziemlich  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurden.  Dieses  Etablisse- 
ment beschäftigte  insgesammt  ,%0  Arbeiter. 

Die,  vorhandene,  von  den  Gründern  der 
Firma  Knab  S Ein'har'dt  mit  einem 
Kapital  von  .Of'OW  Mk.  gestiftete  Unler- 
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«tützuntfskasse  für  (lürftifje  Arbeiter,  deren 
Wiltwen  und  Wuinen,  int  von  »ehr  wotil- 
tiiatitrer  Wirkuiitf. 

Diel’irma  .I.G. Knopf’«  Soll  II  in  Heliii- 
brechts  klagt  ausserordentlidi  über 
die  im  .Miinchberg-Helinbrecbtser  Bezirk 
anhaltende  gedrückte  (iescUaftslage  und 
hatte  unter  den  gleirhcn  ungünstigen  Ver- 
hältnissen, welche  die  Haudweherei  für 
das  inländische,  wie  für  das  Export- 
geschäft so  schwer  schädigen,  sehr  zu 
leiden. 

In  Folge  dieses  Umstandes  konnte 
dieses  Htablissemenl  seine  Arbeiter  (bis 
zu  250)  nicht  ununterbrochen  beschäftigen, 
würde  dagegen  bei  Hottern  Geschäfts- 
gang einer  nocli  höheren  Arbeiterzahl 
Beschäftigung  gegeben  haben. 

Die  Färberei  von  Hermann  Kunze  in 
llelinbrochts  war  mit  40  Arbeitern  be- 
schäftigt und  klagt  ebenfalls  über  die 
ungünstige  Gescliäftslage. 

Die  Firma  Alfred  Klunker  in  Hof 
schliesst  sich  den  allgemeinen  Klagen 
über  den  gedrückten  Geschäftsgang  der 
Fürbereibranche  an  und  musste  ini  Be- 
richtsjahre trotz  des  schon  auf  die  Hälfte 
reducirten  Arbeiterstandes  in  den  meisten 
Lohuperioden  noch  einzelne  Tage  wegen 
ungenügender  Aufträge  ausfallen  lassen. 
Es  wurde  mit  Verlust  gearbeitet,  weil  die 
schon  im  Jahre  1893  auf  das  .Mindest- 
mass reducirten  Farblöhne  sicli  noch 
weiter  rückwärts  bewegten. 

Gera.  Die  Färbereien  und  Appretur- 
unstalten  sind  im  vertlosseneu  Jahre 
wiederum  nicht  annähernd  voll  beschäftigt 
gewesen.  Noch  mehr  wie  in  den  vorher- 
gelienden  Jahren  drängte  sich  der  Haupt- 
uiiisatz  auf  wenige  .Monate  zusammen, 
wahrend  in  den  übrigen  Monaten  die 
Betriebe  kaum  zu  einem  Dritttheile  ihrer 
Leistungsfähigkeit  beschäftigt  werden 
konnten. 

Der  Rückgang  in  den  Preisen  der 
Färb-  und  Appreturlöhne  machte  sich  bei 
dem  fast  stillen  Geschäftsgänge  des  ganzen 
Jahres  in  bedenklicher  Weise  fühlbar, 
so  dass  ernstliche  Gefahren  für  die  Zukunft 
unserer  Färbereibranche  zu  befürchten 
waren.  Dazu  gesellte  sich  eine  unquali- 
fleirbare  Preisschleuderei,  welcher  nur 
durch  den  Zusammentritt  der  Färbereien 
zu  einer  Vereinigung,  ohne  welche  die 
ganze  Branche  dem  Ruine  entgegen- 
gegangen wäre,  ein  Ziel  gesetzt  werden 
konnte. 

Die  Opfer,  welche  den  Färbereien 
durch  die  lange  Periode  ungenügender 
Beschäftigung  auferlegt  wurden  — denn 


die  Löhne  für  einen  gewissen  Bestand 
gescliulter  Arbeiter  und  die  Generalkosten 
laufen  weiter  — liabcn  im  Vereine  mit  der 
ziellosen  Preisunterbietung  das  Resultat 
des  vergangenen  Geschäftsjahres  zu  einem 
so  ungünstigen  gestaltet,  dass  nicht  einmal 
eine  massige  Verzinsung,  geschw  eige  denn 
ein  Gewinn  erzielt  werden  konnte. 

Mit  Ende  des  Jahres  hat  sich  das 
Geschäft  in  erfreulicher  Weise  belebt  und 
sofern  auch  die  Exportaufträge  in  der 
früheren  regelmässigen  Weise  wieder- 
kehren, sind  die  Aussichten  für  eine 
künftige  Be.sserung  der  Geschäftslage 
nicht  als  holfnungslos  zu  bezeichnen. 

F'ertiggestellt  wurden  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Stapelartikeln  hauptsächlich 
.Mohairs,  Grenadines,  Crepons  mit  Seiden- 
und  MohairelTecten,  Cheviots,  Jacquards  etc. 

In  der  Stückfärberei  war  dasGeschäft 
in  den  zwei  ersten  und  den  zwei  letzten 
Monaten  des  Jahres  durch  Aufträge  in 
Schwarz  belebt,  dagegen  im  übrigen 
Theil  des  Jahres  ruhig  zu  nennen. 

In  der  l’elzfärberei  haben  sich  die 
Hoffnungen,  welche  man  auf  den  Ab- 
schluss des  russischen  Handelsvertrages 
setzte,  nicht  erfüllt,  es  sind  im  Gegen- 
theil  die  Umsätze  gegen  das  Vorjahr 
zurückgeblieben.  i. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  4 Co.  in 
Dresden-N.,  September  IHUü. 

Albumin  aus  Blut.  Nach  jahrelanger 
Depression  hat  sich  in  der  Lage  dieses  Pro- 
tluctes  plötzlich  ein  Wandel  vollzogen,  der  im 
Interesse  der  Fabriken,  die  ihr  Brzeugniss 
durch  geraume  Zeit  kaum  auf  Preis  bringen 
konnten,  von  einiger  Dauer  sein  möchte.  Der 
Preis  für  Blutalburaiii  stieg  rapid  in  Folge 
der  von  Nordamerika  ausgehenden  ausser- 
gewöhnlich  starken  Nachfrage,  die,  wie  mau 
uns  berichtet,  durch  das  Modewerdeii  soge- 
nannter Dampffarben  hervorgerufen  wurde. 
Der  Verbrauch  hiervon  soll,  dank  dom  Wieder- 
aufblUhen  der  Geschäfte  droben,  in  der  That 
unerwartet  grosse  Dimensionen  angenommen 
haben,  und  da  man  hier  fOr  so  grossen  Be- 
darf nicht  gerüstet  war,  weil  die  schlechten 
Preise  der  letzten  Jalire  wesentliche  Binschräii- 
kuiig  der  Production  bedang,  so  war  eine 
plötzliche  Steigerung  unausbleiblich.  Dagegen 
haben  die  Preise  für  Albumin  aus  Ei  nachgo- 
geben,  trotz  lebhaftoren  Abzugns  noch  dem 
Auslände.  Die  zunehmende  Production  so- 
wohl als  auch  vervollkommneto  Darstellung 
in  Ländern,  die  sonst  nur  minderwerthige 
t^ualitälcn  un  den  Markt  zu  bringen  pflegten, 
scheinen  doch  für  mehr  oder  minder  willkür- 
lich höhere  Bewerthung  des  Artikels  ein  Hin- 
derniss zu  bilden. 

F.ingefOhrt  wurden  von  Albumin  aus 
frischem  Eiweiss: 
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498  Doppelcentner  Janunr  bis  Juni  1895,  pccgon 
516  ...  is94, 

uusgofUhrt  dagegen: 

916  Doppelcentner  Januar  bis  Juni  1895,  gogon 
652  - ...  1894. 

Ammoniak.  Die  hohen  Preise  fOr  Sal- 
miakgeist, die  im  vergangenen  Jahre  infolge 
von  geringerer  IVoducÜon  und  vermehrten 
Verbrauchs  von  schwefolsaurem  Ammoniak 
PlaU  gegriffen  hatten,  haben  seitdem,  in 

IJebereinatiinmuiig  mit  den  sinkenden  Noti- 
rungou  des  Ammoniaks,  einen  wesentlichen 

UUekgang  erfahren.  Die  gegenwUrtigon  Preise 
des  Salmiakgeistes  sind  so  niedrig,  wie  sie 
seit  Jahren  nicht  gewesen  sind. 

13  lei  w ei  88  notirt  höher.  Die  seit  Januar  be* 
ohachtote  Aufwftrtabowegung  des  Bieimarktes, 
wodurch  der  Werth  des  Sletalles  eine  Er- 
höhung von  1 £ 10  s pro  Tonne  erfahren,  ver- 
spricht demnächst  weitere  Fortschritte  zu 
machen.  Als  Gründe  hierfür  werden  ange- 
geben, dass  der  Consum  bei  sehr  geringen 
Vorrftthen  sehr  stark  sei,  dass  ferner  die  Ab- 
ladungen von  australischem  Blei  nach  euro- 
päischen Märkten  in  bedeutender  Abnahme 
begriffen  seien  und  dass  auch  die  gegenwärtigen 
Preise  für  Blei  den  Hütten  die  Bntstehungs- 
kosten  noch  nicht  decken.  Es  darf  daher 
nicht  befremden,  wenn  die  Bestrebungen  aller 
Producmiten  darauf  gerichtet  sind,  ihrem  Er- 
•/.ougfiisse.  das  durch  geraume  Zeit  mit  Ver- 
lust abgegeben  wurde  und  noch  wird, 
wenigstens  mässige  Hentabilität  zu  verschaffen. 
Der  weiteren  Steigerung  ln  metallischem  Blei 
werden  sich  ohne  Zweifel  auch  Bieiweiss  und 
Mennige  anschllessen,  ungeachtet  der  That- 
saciie,  dass  für  beide  Productc  die  wichtigste 
Verbrauchsperiode  ihrem  Ende  entgegengeht. 
Die  erwartete  Zunahme  der  Ausfuhr  von  Blei- 
weiss  hat  sich  im  ersten  Halbjahre  des  lau- 
fenden Jahres  nicht  eingestellt,  was  dem  Um- 
stande zuzuscbreibcii  sein  dürfte,  dass  Kuss- 
laiid  im  Vergleich  zu  früher  nur  als  mässiger 
Käufer  im  deutschen  Markte  crscliumen  ist. 
AusgefUhrt  wurden  vom  Januar  bis  Juni  1895 
64  074  gegen  69  616  Doppolcontner  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahres. 

Borax.  In  den  Preisen  für  Borax  ist  von 
der  Internationalen  Borax-Union  seit  nunmehr 
Jahresfrist  nichts  geändert  worden,  weil  der 
Concurronzdnick  der  Outsiders  ln  der  letzten 
Zeit  weniger  fühlbar  war  und  der  Abzug 
einen  erfreulichen  Aufschwung  nahm.  Bisher 
bestand  die  Beschränkung,  dass  Contracte  nur 
zur  Lieferung  bis  Endo  dieses  Jahres  ange- 
nommen werden  können;  man  hat  jedoch  in 
einer  der  letzten  Sitzungen  soweit  nachge- 
geben, dass  für  neue  Abschlüsse  der  Abnahme- 
termiii  auf  zwölf  Monate  ausgedehnt  wenlen 
kann. 

Catechu,  brauner  (Cutch).  Im  Gange 
dieses  wichtigen  Farbstoffes  hat  sich  seit  dem 
Erscheinen  unseres  FrUhjahrsberichtes  eine 
wesentliche  Aemlerung  nicht  f'ollzogen.  Dos 
Ge.schäft  hierin  war  träge  hei  unveränderten 
Preisen.  Die  abermals  gesteigerte  Einfuhr 


iin  ersten  Halbjahre  1895,  30  268  gegen 

28  598  Doppelcentner  in  1894  während  des 
gleichen  Zeitraumes,  hat  auf  den  Werthstand 
des  Artikels  ebensowenig  Einfluss  geübt,  wie 
die  in  neuerer  Zeit  von  Rangoon  gemeldete 
starke  Abnahme  der  Abladungen.  Bs  scheinen 
sonach  doch  allenthalben  noch  reiche  Lager- 
bestände zu  oxiatiren,  die  die  Interessenten 
wegen  Deckung  ihres  Bedarfes  unbesorgt  in 
die  Zukunft  blicken  lassen. 

Catechu,  gelber  iGambir)  erfuhr  im 
April  infolge  geringen  Angebots  bei  knappen 
Vorräthen  eine  anseliniicho  Freisstoigeniog, 
die  indess  nicht  von  langer  Dauer  sein  sollte. 
Bereits  im  Monat  Mai  trat  ein  Rückschlag 
ein,  der  auch  noch  jetzt  anhält.  Gleichwohl 
sind  die  Preise  für  Block waare  immer  noch 
höher  als  zur  Zeit  der  Ausgabe  unseres  Früh- 
jahraberichles,  während  die  für  Würfel-Qamblr 
keinerlei  Veränderung  aufweisen. 

Chlorkalk.  Aehnlich  wie  bei  der  Soda 
haben  sich  auch  beim  Chlorkalk  die  Produc- 
tionsverhältnisse  zu  Gunsten  der  einheimischen 
Industrie  geändert.  Soda  und  Chlorkalk,  die 
in  früheren  Jahren  nur  in  völlig  unzureichen- 
den Mengen  im  Inlande  fabrieirt  wurden,  wäh- 
rend der  Hauptbedarf  aus  England  bezogen 
werden  musste,  haben  sich  jetzt  zu  Industrie- 
producten  ersten  Ranges  für  die  einheimischen 
Fabriken  herausgobildet.  Beide  Artikel  werden 
nicht  nur  in  genügenden  Mengen  für  den 
eigenen  Consum  fabrieirt,  sondern  gehen  auch 
in  beträchtlichen  (Quantitäten  ins  Ausland. 

Die  Chlorkalkproduction  hat  sich,  zumal 
in  letzterer  Zeit,  durch  die  elektrolytischen 
Anlagen  in  Bitterfold  wesentlich  gehoben. 
Dio  Nachfrage  nach  diesem  billigen  und  hin- 
sichtlich der  (Qualität  dem  englischen  Product« 
gleichstehenden  Chlorkalk  ist  so  bedeutend, 
dass  die  Fabriken  nicht  genug  fabridron  können, 
um  allen  Anfonierungen  zu  genügen. 

AusgefUhrt  wurden  im  vergangenen  Se- 
mester 16  608  gegen  21  295  Doppelcentner  in 
der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Die  durch 
diese  Ziffern  declarirte  Abnahme  des  exporürten 
Quantums  lässt  darauf  schliossen,  dass  wegen 
der  Zunahme  des  heimischen  Consums  für  das 
Ausland  weniger  disponibel  gewesen  ist. 

Chlorsaures  Kali.  Nachdem  der  Preis 
des  Chlorsäuren  Kali  unter  den  tiefsten  Stand, 
den  er  jemals  eingonommon  hatte,  gesunken 
war,  hat  sich  in  letzerer  Zeit  eine  kleine  Auf- 
wärtsbewegung in  den  Notiningen,  sowohl 
des  chlorsauren  Kali  als  auch  des  Natrons, 
vollzogen,  Uber  deren  Beständigkeit  die  Mei- 
nungen vorläufig  noch  getheilt  sind.  Grosse 
Preisschwankungen,  wie  sie  in  früheren  Jahren 
bei  diesem  Artikel  oft  beobachtet  worden  sind, 
werden  künftig  kaum  noch  Vorkommen,  da, 
nachdem  in  der  Stassfurtcr  Production  den 
englischen  Fabriken  ein  mächtiger  Concurreut 
entstanden  ist,  die  Zeiten  wohl  vorüber  sind, 
wo  jene  hinsichtlich  der  Preisstellung  nach 
eigener  Willkür  schalten  und  walten  konnten. 
Im  vergangenen  Semester  wurden  im  freien 
Verkehre  des  Deutschen  Reiches  3446  Doppel- 
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ceutJier  chlorsauroa  Kali  und  Natron  iniportirt, 
wovon  1G03  Doppelreiitner,  in  der  Hauptoache 
eliloraaurea  Natron,  auH  Knj'land  kamen;  da 
^ogen  wurden  H785  Doppeleeutner  clilorHaurea 
Kali  exportirt,  1118  Doppeleeutner  davon  nacti 
Belgien. 

Chrom  kali  und  -Natron  verkehrten  zu 
unveränderten,  durch  Vereinbarung  zwiechen 
deutschen  und  englUchen  Fabriken  bestimmten 
Notirungen.  Gleichwohl  waren  aber  beide 
Frodurte  ous  zweiter  Hand  immer  zu  Freisen 
käuflich,  die  eine  Kleinigkeit  unter  den  ofli* 
ciellen  standen.  Amerikanische  Fabriken, 
denen  man  seitens  europäischer  durch  Hinaus- 
legung  von  ÜITerten  in  Chromkali  und  -Natron 
zu  Spottpreisen  drüben  empfindliche  Concurrenz 
bereitete,  vcrmuihlich  in  der  Absicht,  sie  zur 
Erneuerung  der  seiner  Zeit  aus  unbekannt 
gebliebenen  Gründen  aufgehobenen  Convention 
zu  bewegen,  scheinen  jetzt  Itevanche  nehmen 
zu  wollen,  indem  sie  ^hr^^  Frzeugnissc  zu 
niedrigeren,  als  den  hier  bestehendem  Freisen 
nach  England  und  dem  Continent  abladen. 
Die  Folge  hiervon  ist,  dass  Käufer,  die  Lage 
der  Chromsalze  mit  Misstrauen  betrachtend, 
Zurückhaltung  zeigen  und  selbst  die  ihnen 
gebotenen  Vortheile  nur  nach  Bedarf  benutzen, 
vicUoicht  in  dem  Glauben,  durch  Abwarten 
weitere  Concessionen  zu  erlangen.  Zunächst 
haben  die  Massnahmen  der  amerikanischen 
Fabriken  den  KfTect  erzielt,  dass  der  Verkehr 
in  beiden  deutschen  Froducten  wahrend  des 
ersten  Halbjahres  189o  In  der  Einfuhr  Zu- 
nahme, in  der  Ausfuhr  Uückgang  zeigt.  Die 
erelere  beziffert  die  Reiehastatistik  in  genannter 
Feriode  für  chromsaures  Kali  mit  1952  gegen 
1590  Doppeleeutner  im  Vorjahre,  und  für 
chromsaures  Natron  mit  377  gegen  374  Doppei- 
reniner  in  1894.  Die  Ausfuhr  dagegen  von 
Kali  betrug  1875  gegen  2452  Doppeleeutner 
und  von  Natrou  9()Ö4  gegen  9517  Doppel- 
centner  in  den  Monaten  Januar  bis  Juni  1895 
beziehentlich  1894. 

CitroneiisAure.  Die  Preise  der  Cltronen- 
saure  haben  in  den  letzten  sechs  Monaten 
keine  wesentliche  Aenderung  erfahren,  und 
da  diese  Industrie  jetzt  ausser  in  England 
auch  in  ausgedehnter  Weise  in  Deutschland 
und  neuerdings  auch  in  Italien  betrieben  wird, 
so  kann  man  mit  einiger  Sicherheit  darauf 
rechnen,  üaas  grössere  Preisschwankungen, 
wie  sie  in  früheren  Jahren  oft  vorkamen,  so- 
weit sie  nicht  durch  Fehlernten  des  Roh- 
materials bedingt  worden,  kOnfiigausgeachlossen 
sein  werden. 

Bis  jetzt  ist  die  Citronenernte  auf  BidUeii 
normal  verlaufen.  Zwar  ist  in  einigen  Dlslricten 
die  Frucht  weniger  gediehen;  diese  Minder* 
production  wird  aber  ersetzt  durch  das  grössere 
Quantum,  das  io  mndoreu  Gegenden  erzeugt 
werden  wird,  und  durch  die  wachseude  Anzahl 
von  Citronenbüumen , die  jedes  Jahr  nach- 
gepflanzt  werden.  Alles  in  Allem  kann  man 
sagen,  dass  die  diesjährige  Cilroneoernto  kaum 
geringer  als  die  vorjfthrige  ausfallen  winl. 
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Aufgestellt  durch  das  Patent -Bureau 
von  Richard  Luders  in  Görlitz. 

(A«»klaft«  oha«  KM-hcr«h«a  werdoa  Soa  Ahosaoatoa  Str 
yfOilaa«  darch  dai  Borooa  kootoolToI  «rthoilt.) 

Deutschland. 

Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  öl.  4260.  Verfuhren  zum  Echtfürben  in* 
dfgogeblauter Wolle.  — W.  Ötephau,  Gubon. 

Kl.  8.  F.  7763.  Verfahren  zur  Erzeugung  einer 
blauen,  echten  Farbe  aus  Dianisidin  und 
Naphtol  auf  der  Faser.  — Farbwerke  vorm. 
M eistcr  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 

KI.  8.  S.  8599.  Maschine  zum  Waschen,  Farben 
u.  8.  w.  von  Garn  in  öträhnen.  — Samuel 
Spencer,  Josef  Spencer  & George 
Spencer,  Victoria  En  gi  nee  rings  Work  8, 
Whitefield,  England. 

Kl.  8.  G.  9546.  Kalander  mit  Vorrichtung  zum 
Ausgleichen  des  seitens  der  Glattwalze  auf 
die  Waaro  ausgeUbten  Zuges.  — Ernst 
Oessner,  Aue. 

KI.  22.  F.  8069.  Verfuhren  zur  Darstellung  von 
NaphtofluoresceYn.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedrich  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl,  22.  K.  12  387.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Oxyanthrachinonen  und  von  öulfosauren 
derselben.  — Kalle  & Co.,  Biebrich  a.  lili. 

Kl.  22.  A.  1222.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Azofarbstoffon  aus  ] Molekül  a,a4*Amidonaph- 
tol-«i-sulfosaure,  und  3 Molekülen  Diazo- 
verbindung. — Actien-Geseilschaft  für 
Anilinfabrlkatioii,  Berlin. 

Kl.  22.  G.  9806.  Verfuhren  zur  Darstellung  von 
Farbstoffen,  welche  zugleich  die  Azo-  und 
liydrazongruppe  enthalten  aus  p-Amidobonz- 
aldebyd.  — Joh.  Rud.  Geigy  & Co , Basel. 

Kl.  22.  F.  8072.  Verfahren  zur  Darstellung 
direct  ziehender  Azofarbstofle  mittels  «t/i,- 
Dioxynuphtalin-^j-sulfosaure.  — Farbeufabr. 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  8167.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  rothen  bis  violetten  AzinfarbstolTen. 
Zus.  z.  Anm.  F.  8136.  — Porbenfabr.  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Patent  - Brtheilungen. 

Kl.  8.  No.  83  822.  Maschine  zum  Befeuchten 
von  Geweben.  — W.  Mathe r,  Mauchester, 
England.  Vom  21.  December  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  83  824.  Waschmitöcbine  für  Garn  in 
Strähnen;  Zusatz  zum  Patent  74  040.  — 
G.  A.  Greeven,  Crefeld.  Vom  22.  Mürz 
1895  ab. 

Kl.  Ö.  No.  83  825.  Elastische  Walze  für  Wasch- 
und  Walkmaschinen;  Zusatz  zum  Patent 
81  781.  — A.  Th.  Sorfert,  Chemnitz.  Vom 
22.  Marz  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  83  903.  Zeugdruckverfahron.  — 
Edmund  Polter  & Company  Limited. 
Dinting  Vale.  Grafschaft  Derby,  England 
Vom  21  Uclober  1894  ab. 
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Kl.  8.  No*  83  963.  Herstolluiif;  »chwarzer  Azo- 
farben  auf  der  Faner  aus  /J-Naphtol  und  der 
iJiuzoverbindun^  des  Dianisidins  und  anderer 
Amine;  2.  Zusatz  zum  Patent  80  409.  — 
Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  & Brünioi?, 
Höchst  a.  M.  Vom  28.  Juli  1894  ab. 

Kl.  8.  No  83  964.  Zerstörung  von  Naphtol  auf 
der  Faser  durch  Oxydation  mittels  Persulfaten. 
— Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning,  Höchst  a.  M.  V^om  23.  Februar 
1895  ab. 

KI.  8.  No.  83  983.  Vorrichtung  zum  Aus- 
quetschcn  von  Garnstralmen.  — G.  Knack- 
stedt  & F.  üeissler,  Cottbus.  Vom  1.  Fe- 
bruar 1895  ab. 

KI.  8.  No.  83  982.  Elastischer  Tisch  für  Scheer- 
moschlnen.  — F.  Haas,  Lennep.  Vom 
14.  December  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  83  967.  Vorfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizonfhrbQiider  Thinzinfarbstoffe; 

1.  Zusatz  zum  Pateut  82  269.  — Actieu- 
Gesellschaft  für  Aullinfabrikation, 
Berlin.  Vom  26.  April  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  83  968.  Maschine  zur  Herstellung 
von  Loimtafeln.  — P.  C.  Hewitt,  New- 
York,  Ijoscington  Avenue.  Vom  3.  Juli 
1894  ab. 

Kl.  22.  No.  83  969.  Vorfahren  zur  Darstellung 
grüner  BeizenfarbstoiTe;  Zusatz  zum  Patent 
82  740.  — Dahl  & Co.,  Banmm.  Vom 
3.  Mai  1885  ab. 

Kl.  22.  No.  83  970.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizenfhrbonder  ThiazinfarbstofTe ; 

2.  Zusatz  zum  Patent  83  269.  — Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation, 
Berlin,  Vom  29.  August  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  064.  Vorfahren  zur  Darstellung 
rother  bis  violetter  basischer  Farbstoffe  aus 
mOxypheny!-p-aiuido-otoIuidin.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  Vom  6.  October  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  Ü79.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  gemischten  substantiven  Azofarbstoffen 
mit  Hülfe  von  Chrysoidinen  und  Farbstoffen 
der  Biamarckbrauogruppe.  — Farbenfabriken 
vorm.  Priedr.  Bayer  & Co.,  Biberfeld. 
Vom  29.  Mai  1891  ab. 

Ge  brauchsmuster- Bi  nt  Tagungen. 

Kl.  8.  No.  45  572.  Dekatirvorrichtung  mit 
Metallschablone  zum  Hervorbringen  ein- 
gepresster Muster.  Heiser,  Aachen. 

26.  August  1895. 

Kl.  8.  No.  45821.  Im  Üüssigen  Stoff  gefärbtes 
zweifarbiges  Tapetenpapier  (Duplexpapier), 
dessen  farbige  Bahn  seitlich  weissstreifig  ist. 
— C.  Blunk  Nachf.  Altona  • Otlonsen. 
31.  August  1895. 

Kl.  8.  No.  45  969.  Strahnchenhalter  mit  einer 
gelochten  Platte  und  zwei  damit  zusuinmen- 
gebogenen  Schenkelu.  — Chr.  Hingwald 
& Co.  Waldkircb,  Baden.  28.  August  1895. 


Kl.  22.  No.  45  857.  SchnellpoUtur  für  Möbel 
aus  Spiritus,  Schwefeläther,  destillirtem 
Petroleum,  Japan-Spirituslack,  Schellack  und 
Benzoe.  — Firma  F.  Eifert,  Inh.  I.  Cohn. 
Marienburg,  Westpreussen. 


Briefkasten. 

(Zu  unontjrelüicbem  — r«fn  .Mhllchein  — M.iDunff«.Qtl.oKh 
uUNCrer  Aboanenteu.  Jede  .□.fubrllcbe  oud  hMOUden 
wfrtbvoUe  Aiukunftaorlb.üun»  winl  bcreltirllli|i«t  houorirt 

Au.ajii.  Zu«d..«u  b(.lb.a  uib.r<ck<lekUst.) 

Fragen. 

Krage  5:  Wer  kann  mir  ein  bewährte» 

Vorfahren  zur  Erzeugung  von  Baumwollkrepp 
iniltheilen? 

Frage  6:  Ich  färbe  bisher  ein  licht-  und 

w’Bschechtea  Dunkelblau  auf  Baumwolle  und 
Leinen  auf  KOpengrund  mit  Blaubolzaufsatz. 
Lässt  sieh  die  Küpe  durch  einen  billigeren 
aber  ebenso  echten  Farbstoff  ersetzen? 

Frage  7:  Wie  kann  man  aus  Aräometer- 
graden da»  specifische  Gewicht  bezw.  den 
I’rocentgehalt  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  einer 
Essigsäure  oder  einer  Natronlauge  berechnen? 

Frage  8:  Wer  liefert  Milchsäure?  Hat 

»ich  dieselbe  als  ebenso  vortheilhaft  wie  Wein- 
stein zum  Ansiuden  von  Wolle  erwiesen? 

Frage  9:  Welches  sind  die  besten  und 

bodi'utendstcii  Chlorkalkfabriken  in  England? 

u.  Ck. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  109:  (Ist  die  schwefel- 
saure Thonerde  des  Handel»  zum  Ersatz  des 
Alauns  für  alle  Zwecke  der  Färberei  geeignet?) 
Ich  benutze  seit  langer  Zeit  anstatt  10  Theileu 
Alaun  7 Theile  eisenfreie  schwefelsaure  Thon- 
erde, ohne  bisher  beim  Färben  auf  Uebel- 
Btände  gestossen  zu  sein.  Ich  erziele  auf 
diese  Weise  einen  grossen  Vortheü,  da  ich 
Alaun  mit  Mk.  30  pro  100  kg  bezahlen  würde, 
■"'Ogegeu  ich  Schwefelsäure  7'houerde  für 
Mk.  ilt)  eiukaufe.  p g 

Antwort  auf  Frage  2:  Das  Malzen  be- 

zweckt, die  Starke,  welche  zur  Verdickung 
benutzt  wurde,  in  lösliches,  durch  Spülen 
leicht  gut  zu  entfernendes  Dextrin  überzu- 
führen. p g 

Antwort  auf  Frage  8:  Milchsäure  in 

Form  einer  klaren  rothgolbeu  Lösung  von  20 
bis  2lo  Bö.  liefern  C.  H.  Boehringer  Sohn, 
Chemische  F'abrik  in  Nieder-lngelheim  a.  Hhein. 
— Bevor  Mittheilungen  aus  der  Praxis,  welche 
sich  auf  gründliche  Versuche  stützen,  und 
wobei  auch  der  Einfluss  auf  die  Spinn- 
fähigkeit der  Wolle  besonders  berück- 
sichtigt wurde,  vorliegcn,  dürfte  die  Frage, 
ob  die  Milclisäure  den  Weinstein  in  jeder 
Hinsicht  ersetzen  kann , nicht  zu  entscheiden 


sein.  g 

Nactulruck  nur  mit  Cnehmiguiix  dw  Redaction  (Dr.  L.hn.  io  B.rlin  NW.)  und  mit  gsnsuer  QusUonuifab«  fsststtst. 
Verl.»  tgu  Julius  »eriugur  in  lJurllu  N.  — liruck  von  Kmll  [irerur  ln  Itcrliu  SW. 
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Alkallflche 

A«‘tzritrl>en  auf  TürkUchrotli. 

VOD 

B.  Maslowskl. 

Einer  der  verbreitetsten  Artikel  der 
russischen  Baumwoüindustrie  ist  ohne 
Zweifel  der  sogenannte  „Kumatech“,  tür- 
kischrotb  gefärbter  Kattun,  der  glatt  oder 
mit  echten  Farben  bedruckt,  vom  russi- 
schen Volke  mit  Voriiebe  getragen  wird. 

Für  Kleider  wird  hauptsächlich  Roth, 
mit  Schwarz,  Schwarz  und  Weiss  oder 
Gelb  — wenig  mit  Blau  — überdrucktes 
Roth  und  für  Hemden  Glattroth  mit  Weiss 
oder  Gelb  gebraucht.  Früher  hat  man 
fast  überall  mit  Handdruck  oder  I’errotine 
die  sogenannten  Chlorkalk-Aetzfarben  her- 
gestellt. ln  den  letzten  Jahren  aber  haben 
alle  Fabriken,  welche  Rouleauxdruck- 
maschinen  besitzen,  das  alkalische  Aetz- 
vsrfahren  eingeführt  und  bringen  enorme 
Mengen  von  Stücken  täglich  an  den  Markt. 

Da  die  Fabrikation  der  alkalischen  Beiz- 
farben ziemlich  schwierig  und  umständ- 
lich ist  und  zur  Erzielung  guter  Resul- 
tate sehr  sorgfältiges  und  genaues  Arbeiten 
erfordert,  so  w'erde  ich  weiter  unten  die 
genauen  Vorschriften  und  manche  Kunst- 
griffe für  die  Zusammensetzung  der  al- 
kalischen Beizfarben  angeben. 

Die  türkischrothe  Waare  wird  in  zwei 
Nüancen  gefärbt,  gelblichroth  für  Glatt  oder 
zum  Ueberdruck  mit  Schwarz  und  Blau- 
roth,  weiches  ausschliesslich  für  Aetzfarben 
benutzt  wird.  Je  mehr  Alizarin  zum  Fär- 
ben genommen  wird,  d.  h.  je  blauer  und 
satter  das  Roth  ist,  desto  schwerer  lässt 
es  sich  ätzen.  Die  besten  Resultate  beim 
Aetzen  w'ird  man  mit  rother  Waare  er- 
zielen, welche  mit  einem  ungefähr  in 
folgenden  Verhältnissen  gemischten  .Ali- 
zarin“ gefärbt  ist. 

70—73%  Flavopurpurin, 

20—22  - Alizarin, 

7 — 8 - Anthrapurpurin. 

Für  Roth  mit  Schwarzüberdruck  wird 
meistens  ein  starkes  Vanadiumschwarz  be- 
nutzt — nach  dem  Druck  gehen  die 
Stücke  durch  den  Oxydirkessel  und  wer- 
den in  der  Rollenkufe  breit  bei  75“  C.  j 
(60'  R.)  durch  ein  sehr  schwaches  Soda-  1 
Kreide-Bad  gezogen,  gewaschen  und  an  I 
ft.  m 


der  Luft  getrocknet.  Manche  Fabriken 
aetzen,  um  das  Schwarz  unvergrünlich  zu 
machen,  dem  Sodabad  etwas  doppeit- 
chromsaures  Natron  zu  ('/j  bis  1 g pro 
Liter);  nach  Durchzug  von  .30bis40Stücken 
müssen  die  Waschkasten  frisch  beschickt 
werden. 

Anilinschwarz  auf  Türkischroth 
für  feine  Muster. 

40.000  Verdickung  A, 

3.600  Anilinsalz,  in 

1.600  Wasser  autlösen, 

0,800  vanadinsaure  Ammoniaklösung 
zusetzen,  gut  zusammenmischen  und  zwei 
Mal  durch  einen  Sack  pusairen. 

Für  grosse  Muster  und  Decker  muss 
das  Schwarz  mit  Leiogomniewasser  cou- 
pirt  werden. 

V'erdickung  A. 

22.000  Weizenstärke,  mit 

150,000  Wasser  angerührt,  werden  nach 
Zusatz  von 

8,800  chlorsaurem  Kali  verkocht,  wo- 
rauf in  der  noch  warmen  Ver- 
dickung 

7,300  Salmiak  (Chlorammonium),  ge- 
löst, kalt  gerührt  wird. 

V'anadinsaure  Ammoniaklösung. 

0,100  vanadinsaures  Ammoniak 
werden  in 

58.000  warmem  Wasser  aufgelöst. 

Weissätze  auf  Türkischroth. 

Verdickung  G. 

22.000  Natronlauge  von  50“Be.  werden 
kalt  in 

8.000  Senegalgummi  1 : 1 
langsam  eingerührt  und  bis  zur  vollstän- 
digen Abkühlung  mindestens  21  Stunden 
stehen  gelassen.  Die  Lauge  muss  völlig  klar 
und  abgesetzt  sein,  sie  <larf  nicht  trübe  sein. 

Ist  die  Verdickung  kalt,  so  muss  man 
mindestens  6 Stunden  vor  dem  Druck 
mit  dem  .Ansetzen  der  Farbe  beginnen. 

Man  bringt 

12.000  Verdickung  G in  einen  steiner- 
nen Topf,  stellt  diesen  in  einen 
andern  mit  kaiteiii  Wasser  ge- 
füllten Topf  und  setzt  unter 
fortwährendem  Umrühren  in 
sehr  kleinen  Portionen 

1,100  Zinnsalz  zu. 

8' 
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Maalowski,  Alkalische  AHzrarben  auf  TUrkiachroth. 


Die  Zugabe  dep  Zinnaalzea  aoll  iiiin- 
dcBten«  4 Stunden  dauern  raun  darf 
nicht  früher  neue  Portionen  von  dem  Salz 
zusetzen,  bevor  die  letzte  vollständig  auf- 
gelöst ist.  Ausserdem  muss  man  auf- 
passen,  dass  die  Temperatur  nicht  über 
32"  C.  (25"  R.)  steigt. 

Nachdem  alles  Zinnsalz  liinzugefügt  ist, 
giesst  man 

3,400  Wasserglas  von  35“  bis  38"  He. 
und 

0. 400  Olycerin  hinzu,  rührt  das  Ganze 
zusammen,  siebt  ’2  Mal  durch  ein  feines 
.Metallsieb  und  giebt  die  Farbe  zumDrucken. 

Wenn  man  .Aetzweiss  mit  Anilinschwarz 
zusammen  druckt  und  besonders  bei  groben 
wei.ssen  .Mustern,  so  ist  es  rathsam,  eine 
Wasserwalze  dazwischen  zu  legen,  weil 
man  sonst  nach  jedem  zehnten  oder  fünf- 
zehnten HtUck  das  Schwarz  im  Chassis 
auffrischen  muss,  wenn  man  nicht  riskiren 
will,  dass  das  Schwarz  ungenügend  ent- 
wickelt werde. 

Aetzgelb  F für  feine  Muster. 

1, '2tXJ  Chlorblei. 

0,4(K)  Glycerin  werden  in  einer  Farb- 
mühle  so  lange  verrieben  bis 
man  eine  homogene  salben- 
artige  Masse  bekommt,  die  man 
sodann  langsam  und  in  ganz 
kleinen  Mengen  in 

.b.OuO  Verdickung  G einrührt.  Wenn 
.Alles  gut  vermischt  und  voll- 
ständig kalt  ist.  so  setzt  man 

0. 7.50  Wasserglas  35“  Be.  zu. 

Nach  dem  Einrühren  und  Versieben  ist 
die  Farbe  fertig. 

Chlorblei  für  Aetzgelb. 

'2,000  Bleizueker  werden  in 

5.000  W'asser  gelöst  und  mit 

1, '20ü  Salzsäure  2'2"  Be.  gefällt. 

Man  wäscht  viermal  mittels  Decantiren 

aus,  llltrirt  und  trocknet.  Man  erhalt  un- 
gefähr 1,250  kg  Cblorblei. 

Verdickung  400. 

4.000  Aetznatron  in  Stücken  in 

4,Ü(XJ  Senegal -Gummi  1 : 1 und 

2.0CK)  Wasser  eintragen,  erwärmen 

bis  zur  völligen  Lösung  und  kalt  röhren. 

Aetzgelb  l.'s). 

3.U00  Plumbat  II  werden  zu 

3,(K10  Verdickung40(l  unter  Umriihren 
langsam  zugesetzt  und  vordem 
Druck  mit 

l,.500  Wasserglas  3b''  He.  verniischt. 


Aetzgelb  L für  grobe  einfarbige 
Muster, 

I0,(XJ0  Plumbat  II, 
lO.OCH)  Verdickung  L und 

5.000  Wasserglas  38*  Be. 

Plumbat  11. 

4.000  trockenes  Bleioxydhydrat  wer- 
den mit 

0,(>7ü  Glycerin  und 
fi.OOO  Natronlauge  50"  Be.  langsam 
unter  Abkülilung  zusammen  gerieben. 

Verdickung  L. 

0,750  Stärke  und 
l,5tH)  Dextrin  werden  mit 

2.000  Wa.sser  kalt  gerührt  und  mit 
15,W)Ü  .Natronlauge  .50"  Bi‘‘.  gemischt. 

Hierauf  s«i  lange  (1 Stunden)  erwilrmt 
bis  man  15,500  klare  und  durchsichtige 
Verdickung  erhalten  hat. 

Indigoätzblau. 

0,ii.50  Glucose  (Syrup)  werden  in 
O.liOO  Natronlauge  50*  Be.  langsam 
eingerührt  und  solange  ge- 
mischt, bis  Alles  kalt  ist,  dann 
setzt  man 

1.000  Weissätzfarbe,  und  je  nach  der 
Nüance 

2, .500  Indigoslammfarbe  I0"„  oder 
'20"^  hinzu.  Wenn  die  Farbe  richtig  an- 
gesetzt  ist,  so  bleibt  sie  blau,  im  anderen 
Falle  wird  sie  grünlich. 

Indigostammfarbe  IO"/,. 

1.000  Bengal -Indigo  werden  mit 

1.000  Wasser  in  der  Indigoreibemühle 
gemahlen,  sodann  mit 

2,(XJ0  Natronlauge  .50"  H<-.  gemischt. 

.Nach  dem  Erkalten  setzt  man 
4,(XX)  Verdickung  L zu. 

ürünätzfarbe. 

Diese  wird  je  nach  der  Nüance  aus 
Gelb  und  Blau  zusam mengestellt. 

2.500  Aetzgcdb  L und 
0,3(X)  Indigostammfarbe  10"/,  werden 
zusammengerührt. 

Für  Indigoblau  müssen  die  Stücke  zu- 
erst mit  Glucose  präparirt  werden;  man 
klotzt  mit  3 bis  öprocentiger  Lösung  auf 
der  Klotzmaschine,  trocknet  auf  dem  Cylin- 
der  und  bedruckt.  Weissätze  mit  Indigo- 
blau zusammen  gedruckt  wird  auf  präpa- 
rirter  Waure  nie  so  schöti.  als  wenn  man 
auf  unprä])arirter  Waare  druckt. 

Nach  dem  Druck  werden  die  mit  .Actz- 
farben  gedruckten  Stücke  im  Oxydirkessel 
I V»  -Minuten  bei  sehr  wenig  Feuchtigkeit 
gedämpft  und  <lann  sofort  entwickelt  und 
gewaschen. 
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EntwicklungsbJlder  für  Aetzfarben. 

Sie  bestehen  aus  4 Kollenstanden. 
welche  mit  Quetschwalzen  versehen  sind, 
in  den 

1.  Kasten  giebt  man: 

2000  Liter  Wasser  und 

10  - Wasserglas  35 “Be.,  in  den 

2.  Kasten  giebt  man: 

2000  Liter  Wasser  und 

5 - Wasserglas  35®  Be., 

.3.  u.  4.  Kasten  enthalten  nur  reines  Wasser. 

Der  1.,  2.  und  3.  Kasten  werden  kochend 
irehalten  ; nach  Durchzug  von  40  Stücken 
wird  der  1.  Kasten  wieder  frisch  beschickt, 
nach  Durchzug  von  SO  Stücken  werden 
dann  1.  und  2.  Kasten  abermals  frisch  be- 
schickt; nach  Durchzug  von  120  Stücken 
werden  alle  drei  Kasten  abgelassen  und 
frisch  gefüllt  u.  s.  w.  Ks  muss  darauf  ge- 
achtet werden,  dass  die  Entwicklungsbüder 
während  der  Passage  in  dem  1.,  2.  und 

3.  Kasten  immer  kochend  bleiben  und  die 
Stücke  schon  breit  durchgehen. 

\ach  dem  Entwicklungsbade  werden 
die  Stücke  breit  ausgelegt  und  die  mit 
Weiss.  Weiss  und  Schwarz,  Blau  und  Blau- 
schwarz werden  an  der  Luft  getrocknet, 
iiachlier  mit  Senegalgummi  und  Türkisch- 
ri'thöl  appretirt,  wieder  an  der  Luft  ge- 
trocknet, breit  egalisirt  und  zusammengelegt. 

Die  mit  Aetzgelb  gedruckten  Stücke 
müssen  nach  dem  Entwicklungsbade  noch 
chroinirt  werden. 

Chromirt  wird  auf  zwei  Arten,  entweder 
passiren  die  Stücke  ein  saures  Chrombad 
bei  02  bis  70"  C.  (.50  bis  55"  R.)  in  25Secun- 
den  und  werden  dann  gewaschen  (wobei 
aber  das  Roth  zu  sehr  leidet)  oder  man 
nimmt  nach  dem  Entwicklungsbad  die 
Stücke  zuerst  durch  ein  w^armes  salz- 
saures Bad  und  chromirt  nach  dem  Waschen 
lauw'urm. 

Saures  Chrombad. 

200  Liter  Wasser, 

4,(XX)  doppeltchromsaures  Kali. 

1,000  Salzsäure  21“  Be.  und 
1,500  Essigsäure  6"  Be. 

Salzsaures  Bad  für  Gelb. 

100  Liter  Wasser, 

1 - Salz.säure  21 " Be.. 

1 '/.  - Essigsäure  (i " Be.  bei  02 

bis  70"  C.  (.50  bis  5-5"  R.)  in  30  Secunden 
durchnehmen,  waschen,  dann  lauwarm 
bei  32  bis  44"  C.  (25  bis  30"  R.)  chromiren, 
waschen  und  an  der  Luft  trocknen.') 

1)  Einige  Muster,  welche  nach  dem  ange- 
gehenen  Vorschriften  hergestellt  sind,  werden 
in  den  nächsten  Muster-Beilagen  erscludnon. 

Ktd. 


Das  Bleichen  wollener  Stückwaare. 

VoD 

A.  Lohmann. 

Im  Briefkasten  dieser  Zeitschrift  wurde 
vor  einiger  Zeit  Auskunft  über  das  Bleichen 
wollener  Stückwaare  mit  gasförmiger 
schwefliger  ^äure  gewünscht,  welche  auch 
in  knapper,  aber  verständlicher  Weise  er- 
theilt  wurde  (vgl.  .Jahrg.  1S93/94,  8.  364). 
Da  meines  Wissens  in  keinem  Werke  über 
dieses  Thema  genauere  Angaben  zu  flndeii 
sind,  so  will  ich  mir  es  heute  angelegen  seiu 
lassen,  auf  Grund  meiner  auf  diesem  Ge- 
biete bisher  vielfach  gesammelten  practi- 
schen  Erfahrungen  ausführlich  darüber  zu 
berichten. 

Im  Anschluss  hieran  will  ich  dann  noch 
dem  Bleichen  der  Wolle  auf  nassem  Wege 
und  mit  Hülfe  anderer  Bleichmittel  in 
einem  zweiten  Abschnitt  besondere  Beach- 
tung widmen. 

Die  Behandlung  der  Wolle  vor  dem 
Bleichprocess.  welche  unter  dem  Namen 
Vora|)prelur  zusammengefasst  wird,  ist 
eine  der  wichtigsten  Arbeiten,  und  er- 
fordert eine  peinliche  und  genaue  Be- 
folgung der  betreffenden  angewandten 
Vorschriften,  wobei  noch  besonders  für 
die  richtige  Einhaltung  der  Temperatur 
in  den  verschiedenen  Wasch-  und  Farb- 
bädern  Sorge  zu  tragen  ist. 

Je  nach  der  Qualität  der  zu  bleichenden 
Waare  wird  diese  zunächst  einem  Wasch- 
process  unterworfen,  um  die  fettigen  Be- 
standlheile,  Schlichte  u.  s.  w.,  welche  zum 
Theil  noch  von  der  rohen  Wolle  herrühren, 
zum  Theil  aber  in  der  Weberei  hineinge- 
kommen sind,  zu  entfernen.  Dieses  ge- 
schieht entweder  auf  den  heute  sehr  vervoll- 
komraneten  Breitwasehmaschiuen  (Fig.  7) 
oder  noch  auf  Haudfässern,  wie  sie  früher 
ausschliesslich  gebräuchlich  waren,  und  zwar 
derart,  dass  man  in  eine  35  bis  40"  nicht 
übersteigende  Flüssigkeit,  welche  z.  B. 
3 bis  5"/o  Marseiller  Seife,  ’/j"/»  kohlen- 
saures Ammon  und  VsVn  Ammoniak  (Sal- 
miakgeist) enthält,  mit  der  Waure  eingeht 
und  während  einer  Dauer  von  15  bis 
20  Minuten  darin  behandelt.  Hierauf  wird 
gespült  und  sodann  gecrabht.  welches  mit 
dem  darauf  folgenden  Dämpfen  den  Zweck 
hat,  ein  Kräuseln  oder  Eingehen  der  Faser 
zu  verhindern  oder,  fachmännisch  ausge- 
drückt, der  Waare  ihren  Stand  giebt.  Zu- 
gleich wird  hierdurch  dem  Gewebe  ein 
bleibender  und  unzerstörbarer  Glanz  ge- 
geben, der  durch  keine  der  nachfolgenden 
Operationen  verämlert  wird.  Häuflg  geht 
man  auch  direct  mit  der  wollenen  Waare 

3* 
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in  die  Crabbingmaschine  ein ; indem  der  Holzrollen  glatt  aufgewickelt  und  von 
erste  Trog  mit  der  oben  genannten  Seifen-  dem  überschüBsigen  Wasser  durch  Ab- 
llüssigkeit  beschickt  wird,  die  beiden  (|uetschen  auf  der  Paddingmaschine  befreit, 
anderen  Tröge  aber,  mit  heissem  und  J)as  Bleichen  selbst  geschieht  auch 
kaltem  Wasser  gefüllt,  zum  Auswaschen  heute  noch  der  Einfachheit,  vorzugsweise 
der  Seife  dienen.  Nunmehr  folgt  das  aber  der  Billigkeit  wegen  in  den  soge- 
Üämpfen  auf  dem  Cjiinder,  worauf  ich  nannten  Schwefelkammern.  In  der  Haupt- 

nicht  naher  eingehen  will,  da  ich  bereits  sache  unterscheidet  man  hier  zwei  Systeme, 
ausführlich  darüber  im  Jahrgang  1891/92,  welche  jedoch  beide  auf  demselben  Princip 
Seite  19,  berichtet  habe.  beruhen.  In  der  einen  Kammer  hangt  die 


Flg.  7. 


Die  so  behandelte  Waare  wird  nunmehr  Waare  auf  oder  zwischen  den  Latten  (siehe 
auf  einer  Cylindertrockenmascliine  getrock-  Fig.  8a  und  8b)  glatt  in  ihrer  ganzen 

net  und  dann  gesengt.  Dieses  geschieht  Breite,  wahrend  sie  sich  in  der  anderen 

entweder  auf  der  Plattensenge,  wo  die  Kammer  vorwärts  bewegt,  ähnlich  wie 
Waare  eine  zur  Rothgluth  erhitzte  Kupfer-  bei  der  Oxydation  anilinschwarzer  Stück- 
platte  passirt  — oder  der  allbekannten,  waare  (siehe  Pig.  9). 


Flg.  »m.  Flg.  8b. 


neuerdings  vielfach  verwendeten  Gasseng  | Die  Kammern,  welche  in  fast  sfimmt- 
maschiue  mit  Doppelschlitzbrenner.  i liehen  Bleichereien  im  Freien  abgesondert 

Hiermit  ist  die  eigentliche  Vorappretiir  | stehen,  sind  fast  durchweg  aus  Ziegel- 
beendet  und  es  kann  nun  zum  Bleichen  | steinen  mit  Cementverputz  gebaut.  Im 
vorgeschritten  werden.  Behufs  etwa  i Innern  sind  die  Seitenwflnde  mit  grossen 
vorkommender  Flecke  werden  die  Stücke  Olastafeln,  der  Boden  aber  mit  Stein-  oder 
nochmals  gut  durchgeseheu,  dann  in  40"  Cemeutplatten  ausgesetzt.  Das  Dach, 
warmem  Wasser  genetzt,  um  den  Seng-  welches  massiv  gewölbt  ist.  findet  man 
staub,  der  sehr  leicht  an  der  Waare  haften  vielfach  im  Innern  mit  guter  Holzver- 
bleibt, zu  entfernen.  Hierauf  wird  sie  auf  i Schalung,  worunter  haullg  noch  ein  Tuch 
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Kcgpannt  ist,  untorileckt.  Die  völlig  harz- 
freien  Holzlatten,  welche  etwa  ‘JO  bis 
;!U  cm  vom  Dache  entfernt  sind,  so  dass 
schweflige  Sflure  auch  von  oben  her  überall 
leicht  eindringen  kann,  haben  einen  Ab- 
stand von  bO  bis  60  cm  von  einander,  in 
solcher  Höhe,  dass  sie  vom  Boden  aus 
leicht  zu  erreichen  sind.  An  der  unteren 
Mäche  befinden  sich  in  Zwischenrüumen 
von  etwa  10  bis  15  cm  Messingösen,  in  , 


Stf.«. 


welche  die  nasse.  abge(|uetschte  Waare  an 
ihrer  Deiste  cingehllngt  wird,  und  zwar  so, 
ilass  di<?  Waare  von  der  ersten  Latte  nach 
der  zweiten,  und  von  dieser  wieder  nach 
der  ersten  zurückgeht.  Die  Stücke  hflngen 
auf  diese  Weise  so  offen  und  glatt,  dass 
sie  der  Wirkung  der  schwelligen  Sllure 
ganz  gleichmfissig  ausgesetzt  sind.  Zu 
heacliten  ist  noch,  dass  die  nach  unten 
hfingende  Leiste  mindestens  m vom 
Boden  entfernt  sein  muss.  /scUna  /«fei./ 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  3. 

No.  t.  Guinea -Violett  4B  auf  10  kg  Wollgarn. 

Farben  kochend  mit 
150  g Guinea -Violett  -IB  (Berliner 
Act. -Ges.), 
unter  Zusatz  von 

lÜ  kg  Weinsteinprftparat. 

Das  Bad  zieht  ziemlich  wasserklar  aus. 

Guinea-Violett  4B  ist  ein  neuer  leicht 
egalisirender  Farbstoff' (vgl.  S.  30),  der 
sich  durch  gute  Alkaliechtheit  auszeichnet. 
Die  Sfturc-  und  Walkechtheit  sind  eben- 
falls als  gut  zu  bezeichnen;  durch  acht- 
Utgige  Einwirkung  der  Witterung  (Octol)er)  , 
wird  die  Färbung  viel  matter.  Bei  der  Ver- 
wendung  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Färbung  bei  künstlichem  Licht  ihre  Xüance 
erheblich  ändert,  sie  erscheint  viel  röther. 

F^btrm  dtr  yurbw-Ztitung. 


No.  2.  Drap  auf  10  kg  Baumwollgarn. 
Ausfärben  in  einer  halben  Stunde 
nahezu  kochend  mit 

50  g Diamingoldgelb  (Cassella)  und 
10  - Diaminviolett  N (Cassella), 
unter  Zusatz  von 

300  g Soda  und 
1 kg  Glaubersalz. 

FarbtTfi  drr 

No.  3.  Reseda  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 
Ausfärben  in  einer  halben  Stunde 
nahezu  kochend  mit 

‘25  g Diarainbronze  G (Cassella) 
und 

'25  - DiamingelbN.pulv.  ( - ), 

unter  Zusatz  von 

500  g Seife  und 

Hl  kg  pliosphorsaiires  Natron. 

Färb«rrt  der  Farber-ZeiiMmj/. 

No.  4.  Graulay  auf  100  kg  Kammzug. 

(Im  Kanirazugfärbeupparat  gefärbt.) 
.Ansieden  1 Stunde  mit 
1 kg  Chromkali. 

1 - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

0,7  kg  Briliant  - Alizarincyaniii  .'tti 
(Bayer), 

0,1  - Diamantbraun  (Bayer), 

0,14  - AHzarinrothSlM.Fulv. (Bayer), 
0,02  - Walkgelb  0 (Dahl). 

Bei  50"  C.  eingehen,  innerhalb  '/*  Stunde 
zum  Kochen  treiben,  2 kg  Essigsäure  zu- 
setzen und  noch  1 bis  1 7*  Stunden  kochen. 
Auf  diese  Weise  fallen  die  Färbungen 
(Bobinen)  ganz  gleich mh.-^sig  aus  und  sind 
vollständig  rein.  Bezüglich  Licht-,  Luft-, 
Walk-  und  Säureechtlieit  genügt  diese 
Ausfärbung  sehr  hohen  Anforderungen. 

J.  Urrger. 

No.  5.  Wasch-,  licht-  und  säurecchtes  Rosa 
auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Das  gebleichte  Garn  wurde  mit 

.50  g Brillantgeranin  B (Bayer), 
unter  Zusatz  von 

Ik  kg  Kochsalz 

grundirl.  Man  geht  mit  dem  Garn  bei 
tX)"  C.  ein  und  treibt  innerlialb  ' a Stunde 
zum  Kochen. 

Nach  dem  Siiülen  wird  in  einem  40"  C. 
warmen  Bade  mit 

50  g Rhodamin  S (B.A.&S.F.)  und 
500  - Essigsäure 

während  ‘/,  Stunde  übersetzt,  hierauf  in 
frischem  Wasser  kalt  unter  Zusatz  von 
200  g essigsaurer  Thonerde  10"Be. 
und 

100  - Alaun 

I gewaschen,  geschleudert  und  getrocknet. 
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Das  Rosa  ist  waschecht  und  wird  selbst 
von  10%  Säure  nicht  merklich  verändert, 
auch  seine  Lichtechtheit  ist  eine  be- 
friedigende. 

Beim  Orundiren  mit  Brilluntgeranin  ist, 
wie  bei  sämmtlichen  zu  dieser  Gruppe 
gehörenden  Farbstoffen  hartes  Wasser  mög- 
lichst zu  vermeiden,  und  ist  es  rathsam, 
vorher  das  Wasser  durch  Kochen  mit  etwas 
Marseiller  Seife  zu  corrigiren,  wodurch  die 
I’arben  lebhafter  ausfallen.  Das  .Muster 
ist  in  mit  Seife  und  wenig  Soda  corrigirtem 
Wasser  gefärbt  worden. 

No.  6.  Pyraminorangc  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Ausfärbeu  kochend  mit 

löü  g Pyraininorange  (B.A.&S.P.), 
unter  Zusatz  von 

2 kg  Glaubersalz. 

Fyraminorange,  ein  neuer  Farbstoff 
(vgl.  S.  39)  löst  sich  sehr  schwer;  man 
muss  zur  völligen  Lösung  auf  1 kg  Farb- 
stoff etwa  1000  Liter  Wasser  anwenden. 
Die  Waschechtheit  ist  gut,  raitverwobene 
weisse  Baumwolle  wird  nur  sehr  schwach 
ungefärbt.  Die  Säure-,  Soda-  und  Chlor- 
echtheit sind  ebenfalls  recht  gut. 

/*sr6«r«i  dtr  firhtr-Ztitung. 

No.  7.  Modebraun  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 

9 g Chromotrop  2K  (Farbw. 

Höchst), 

tj  Kchtsäureblau  K conc.  (Farbw. 
Höchst), 

3 - Cyanin  B (Farbw.  Höchst) 

und 

.30  - Orange  G (Bert.  Act. -Ges.), 
unter  Zusatz  von 

300  g Kssigsäure  8"  Be.  und 

2'li  kg  Glaubersalz. 

Die  genannten  Farbstoffe  lassen  sieh 
sehr  gut  mit  einander  combiniren. 

yärbtrti  <Ur  Farbtr-Mlumf. 

No.  8.  Neu -Methylblau  auf  lo  kg  Trame. 

Färben  ‘/.  Stunde  bei  85*  C.  in 
einem  Bade  aus 

210  Liter  Wasser, 

10  - Bastseife,  Essigsäure  bis 

schwachsauer,  und 

.50  g N’eu-.Mcthylblau  für  Seide 
iGeigy). 

Das  Bad  wird  gut  erschöpft. 

Xeu-.VIethylblau  für  Seide  (vgl.  neben) 
ist  ein  neuer  Farbstoff  von  grosser  Färb 
kraft,  der  sieh  durch  Schöntieit  uml  gute 
Wasserechtheit  auszeichnet.  Eine  Probe 
der  F’ärbung,  welche  2 Tage  in  destillir- 
tem  Wasser  lag.  hat  dieses  nicht  aiige- 
färbt.  (?t  /WUm  iUr  htrUi-Hnlu^s- 
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Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  lluiidsclireibeii 
und  Musterkartcii  der  Farbenfabriken.) 

Leopold  Cassella  & Co.  haben  die 
Reihe  ihrer  Diaminfarbstoffe  um  zwei  ver- 
mehrt: Diamingrau  (!  patentirt  und 

Diamintiefschwarz  KB  patentirt.  Auf 
Baumwolle  wird  Diumingrau  G in  der 
für  Diaminfarben  üblichen  Weise,  z.  B. 
in  hellen  Nüancen,  unter  Zusatz  von  55„ 
Glaubersalz,  17«8odaund  1%  Seife  gefärbt, 
für  dunkle  Töne  steigt  die  Glaubersalz- 
menge  auf  15*/,.  ln  .Mischung  mit  anderen 
Diaminfarben  können  die  für  diese  üblichen 
Zusätze  angewendet  werden. 

Diamingrau  G soll  leicht  löslich  sein, 
gut  egalisiren  und  durchfärben,  so  dass 
es  ausser  für  directe  und  Misch-Färbungen 
in  der  Apparatfärberei  (Cops,  Kammzug  etc.) 
sehr  brauchbar  sein  dürfte.  Die  Licht-  und 
Waschechtheit  werden  besonders  gelobt, 
ebenso  die  UnempBndlichkeit  gegen 
schwache  Säuren  und  Unveränderlich keit 
der  Nüance  beim  Lagern.  Heisses  Bügeln 
soll  den  Ton  kaum  merkbar  beein- 
llusseu.  Helle  .Nüancen  können  mit  Zinn- 
salz,  dunkle  besser  mit  Zinkstaub  geätzt 
werden.  Auf  Halbseide  werden  hübsche 
seiteugleiche  Färbungen  erzielt  unter  Zu- 
satz von  2*/o  phosphorsaurem  Natron,  2",, 
Seife  und  10*/,  Glaubersalz.  Seide  wird 
unter  Zusatz  von  10“/,  Glaubersalz  und 
1 bis  2*/„  Essigsäure  wasserecht  gefärbt. 

Das  Diamintiefschwarz  KB  schliesst  sich 
den  Marken  00  und  SS  an.  Es  soll  die 
gleich  vorzügliche  Deckkraft  und  Lichtecht- 
heit besitzen,  welche  die  ganze  Gruppe 
auszeichnen.  Hinzu  kommt  noch  nach  An- 
gaben der  Fabrik  eine  hervorragende  Lös- 
lichkeit und  Waschechtheit.  Auch  die 
Walk-  und  Säureechtheit  ist  eine  sehr  gute. 
Namentlich  für  Halbwolle  soll  das  neue 
Schwarz  sehr  brauchbar  sein,  da  es  coin- 
binirt,  z.  B,  mit  Halbwollschwarz  S,  eine 
gute  Deckung  der  Baumwollfaser  liefert. 

Dieselbe  Fabrik  versendet  auch  eine 
sehr  ausführliche  und  schöne  Musterkarte 
ihrer  mit  leicht  egalisirbaren  Farbstoffen 
hergestellten  Saisonfarben.  Sämmtliche 
Nüauceu  der  Karte  sind  in  kochendem 
Bade  unter  Zusatz  von  10  bis  15*/,  Wein- 
steinpräparat  gefärbt. 

Joh.  Kud.  Geigy  & Co.  in  Basel 
bringen  als  Neuheit  Neu-Methylblau 
für  Seide,  patentirt,  das  alle  bisher  im 
Handel  befindlichen  .Methylblau  an  Rein- 
heit. .Mkaliechtheit  und  Billigkeit  über- 
treten soll  (vgl.  No.  h der  .Muster-Beilage). 
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Unter  Uer  Bezinclinung  Ctuinua- 
Vii)lett  IB  lii'fiTl  iliu  Actieiif'eBell- 
Bi-Iiaft  rUr  Anniurul)rikatii>n  in  Berlin 
einen  neuen  liilliffen  violetten  Süure- 
farbstoff.  Die  lebhaften  blnuvioletten 
ITirbunfien  sollen  sich  durch  Keinheit  des 
Ton(‘s,  Fülle  und  Deckkraft  uuszeichnen. 
Die  leichte  Iviriilisirharkeil  des  FarbstolTes. 
die  Kchlhuit  j^egen  Alkalien,  insonderheit 
;;^e;ren  Strassenschmut/,,  die  lAchlechtheit 
«erden  lobend  hervorf{uhoben.  l>ie  auf 
Seide  ini  frebrochenen  Bastseifenbad  er- 
haltenen FHrbun(;en  sind  wasserecht.  Für 
Weil-  und  Seidendruck  soll  das  I’roduct 
von  besonderem  Werthe  sein;  ein  Aus- 
laufen bei  der  Wilsche  findet  nicht  statt. 
Die  Verwendunj'  des  neuen  FarbstolTs  für 
l’apier-  und  Lederfürherei,  sowie  auch  zur 
Iler.stellunK  von  Karblacken  (durcli  Ffillen 
mit  Chlorbarvum  und  Soua,  basisch  essijf- 
.saurem  Blei  etc.)  wird  empfohlen. 

Die  Farbenfabriken  vorm,  h'riedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  ergänzten  ihre 
direetfürbenden  schwarzen  Bauinwoll- 
fartistolTe  durch  eine  neue  Marke,  Direct- 
Tiefschwarz  0,  patentirt.  Vor  den  bis- 
herigen Marken,  Direct-Blauschwarz  B und 
Direct-Tiefschwarz  T und  R.  hat  die  neue 
den  Vorzug  einer  grüneren  Nüance,  giebt 
also  ein  sattes  und  tiefes  Schwarz.  Die 
Billigkeit  des  neuen  I’roducts  dürfte 
dieses  concurrenzflthig  gegen  Blauholz 
machen.  In  den  meisten  Eigenschaften, 
wie  gute  lAislichkeit,  Alkali-  und  Lichtecht- 
heit,  die  Unempfindlichkeit  gegen  Schweiss 
und  Hitze,  ist  die  neue  den  Itlteren  .Marken 
gleich.  .Mit  Hilfe  von  Direct-Blauschwarz  B 
ode-r  Direct-Tiefschwarz  R lässt  sich  das 
neue  I’roilnct  ins  Blauschwarz  liezw.  Violett- 
schwarz treiben.  Mit  Ilinniltze  wird  das 
Schwarz  schwach  gelblich,  mit  Zinkstaub 
schtin  weiss  geätzt.  .\nch  für  Halbwolle 
eignet  es  sicli  ln  gleicher  Weise  wie  das 
Direct-Blauschwarz  B.  Bei  Baumwolle 
rärl)t  man  mit  10"/.  Kochsalz  in  möglichst 
kurzer  l'lotte  1 bis  1 ' ^ Stunde  kochend. 
Bi‘i  Halbwolle  färbt  man  unter  Zusatz 
von  l.'>  bis  20"/i)  f!laul)ersalz.  in  möglichst 
kurzer  Flotte  1 bis  1 '/.  Stunde  kochend. 

Ferner  versenden  die  Elberfelder 
Farbenfabriken  eine  .Musterkarle  blauer 
substantiverBaumwollfurbsloire.  Die  .Marken 
Brillant-BenzobiauliB.  Benzo-Reinblauconc. 
und  IB.  Benzoblau  liR,  -JB,  BX,  KW,  JR, 
ll>,  Chicagoblau  B und  K,  Benzocyanin  ,'IB, 
B und  R und  Benzorothblau  G und  R 
sind  vertreten,  fiefärbt  wurde  unter  Zu- 
satz von  10",  Glaubersalz  und  Ü"/,  Seife 
bei  Siedetemperatur. 


Die  geuannte  Firma  verschickt  ferner 
eine  reichhaltige  Sammelkarle.  betrelTem! 
die  Anwendung  folgender  Farbstoffe : 

l.  Leicht  egalisirende  Farbstoffe,  2.  Sub- 
stantive l'arbstolfe  von  grosser  Walkecht- 
heit, 3.  Anilin-  und  Azofarbstolfe,  4. Chrom 
forl)stolfe,  b.  Chrom-  und  Alizarinfarbstolfe, 

Kaninizugdrucke  nach  dem  System 
Vigoureux  zeigt  dieselbe  Farbenfabrik 
in  einer  Anzahl  zweckmässig  ausgesuchter 
XOancen. 

Schliesslich  liegt  noch  eine  sehr  reich 
ausgestattete  .Mustermappe  substantiver 
Baumwollfarbstoffe  vor.  Die  Karlen  ent- 
halten Ausfärbungen  der  sä mmt liehen 
auf  Baumwolle  direct  aufziehenden  Furb- 
stolfc  in  hellen  und  dunklen  Nüancen.  Die 
Färbungen  wurden  im  kochenden  Bude 
auf  loser  Baumwolle  hergestellt. 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda 
Fabrik  bringt  einen  neuen  substantiven 
Farbstoff  von  satter  Ürange-Nüance:  l’yr- 
aminorange,  patentirt.  in  den  Handel. 
Für  die  Halbseidefärberei  besitzt  er 
die  wichtige  Eigenschaft,  im  alkalischen 
Seifenbad  ohne  Glaubersalz  oder  Kochsalz 
voll  auf  die  Baumwolle  zu  ziehen,  ohne 
die  Seide  merklich  mitzufärben. 
Ueber  .Anwendung  und  Kigenschaften  der 
neuen  .Marke  macht  die  Fabrik  folgende 
Angaben:  Im  Liter  kochenden Was.sers  sind 
nur  2 bis  3 g löslich.  Die  durch  Ueber- 
giessen  entsprechender  Mengen  kochenden 
Wassers  unter  Rühren  erzielte  Lösung 
lässt  mau  absetzen  und  giebt  sie  dann 
durch  ein  Haarsieh  in  die  Flotte.  Etwa 
zurückbleibende  Körnchen  werden  in 
gleicher  Weise  nacligelösl.  Bei  dem  Färben 
der  Baumwolle  setzt  man  am  hesbm  ,’j  bis 
2.')“/,  Glaubersalz  der  kochenden  Flotte 
zu.  Die  Bäiler  werden  gut  ausgezogen. 
Die  Licht-,  Wasch-  und  Säureechtheil  er 
hebt  sich  über  den  Durchschnitt  im  Ver- 
gh-ich  zu  verwandten  Farhstolfen.  Die 
Alkaliechtheit  ist  gut.  Gegen  (’hlor  ist 
das  nein’  Product  beständiger  als  irgeinl 
einer  der  substantiven  Farbslolfe  der  Firma. 
Die  Schwefelechtheit  ist  genügend.  Beim 
Trocknen  oder  Bügeln  tritt  keine  Aen- 
dernng  ein.  Wolle  färbt  man  7,  Stunde 
kochend,  indem  man  Glaubersalz  und  dann 
noch  etwas  Essigsäure  hinzusetzt.  Dii-Walk 
echtheit  steht  über  dem  .Mitli-Imass.  Bei 
Halbwolle  (aus  neutraler  Flotte)  färld 
die  Wolle  etwas  gelber  an  als  ilie  Baum- 
wolle. .Auf  Seide  zieht  Pyraminorango* 
unter  Zusatz  von  Essigsäure  gut  auf. 


S.  tV'lH, 
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Rundschau. 


PärbtrSeitaat. 


Milchsäure,  Weinstein  oder  Oxalsäure? 

l’nter  dieser  Ueberschrift  bringt  das 
„Deutsche  Wollen -Gewerbe“  in  ihrem 
Sprechsaal  eine  Auslassung,  der  wir  Folgen- 
des entnehmen  1 Der  Einsender  hat  geprüft, 
welcher  der  drei  genannten  Körper  für  ' 
die  Clirombeize  am  geeignetsten  ist.  Er 
beizte  drei  Partieen  Garn  gleichen,  reinen 
.Materials,  und  zwar: 

No.  1 mit  it'i  Ghroinkali  und  Oxalsäure. 

- 2 - 3"  - - 2ir  Weinstein, 

- 3 - 3-  - - Di-  -Milchsäure. 

Er  verwandte  nur  1 chemisch  reine 
.Milchsäure,  weil  ihm  technische  nicht  zur 
Verfügung  stand.  Folgendes  ergab  sich: 

Die  dunkelste  Farbe  zeigte  das  mit 
Milchsäure  gebeizte  Garn,  No.  2 stand 
in  der  .Mitte,  wälirend  No.  1 nur  schwach 
gelblich  angefärbt  war.  Im  umgekehrten 
Verhältniss  zur  Intensität  der  Sudfarbe 
stand  diejenige  der  Farbe  der  ausgekochten 
Bäder.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses 

nimmt  der  Verfasser  an,  dass  Oxalsäure 
trotz  ihrer  grösseren  Heductionsfähigkeit 
weniger  Chrom  auf  der  Faser  tixirt,  als 
Weinstein  und  .Milchsäure. 

Nun  färbte  er  Jede  der  drei  Partieen 
einzeln  mit  Je  DJ"/,  Alizarinblau  W.K  (B. 
A.  & S.  F.)  in  bekannter  Weise  unter  Zusatz 
von  Essigsäure.  Die  Mengen  von  Farb- 
stolT  und  Essigsäure  waren  bei  allen  drei 
die  gleichen.  Die  Kochzeit  betrug  zwei 
Stunden;  die  Farbbäder  zogen  wasserhell 
aus.  Dem  Unterschied  in  der  Clirom- 
grundirung  entsprechen  auch  dieFärbungi-n, 
No.  3 (Milchsäure)  war  am  dunkelsten,  No.  1 
(Oxalsäure;  am  hellsten. 

Je  mehr  Chrom  demnach  auf  der 
Faser  tixirt  wird,  desto  dunkler  fällt  bei 
gleichen  .Mengen  Farbstoff  die  Färliung  aus. 

Angestellte  Walkversuche  ergaben,  dass 
die  Färbung  aufOxalsäurebeize  in  der  Walke 
mehr  nachgelassen  hatte,  als  die  anderen. 

Weitere  Versuchsreihen  bestätigten  die 
bis  dahin  gefundenen  Ergebnisse. 

Von  Färbungen  auf  nicht  ganz  reiner 
Wolle  verloren  beim  Walken  wiederum 
diejenigen  auf  Sud  mit  Oxalsäure  am 
meisten. 

Auch  bei  Färbungen  aus  gemeinsamem 
Bade  waren  die  Wirkungen  dieselben  wie 
sonst.  Etwas  abweicliend  zeigten  sich  die 
HolzfarbshdTe.  Hier  waren  die  Färbungen 
auf  Oxalsäure-  und  Weinsteinbeize  ziemlicii 
gleicli  intensiv. 

Die  zugleich  auf  Chrombeize  ziehenden 
direct  färbenden  Farbstoffe  zogen  auf 
das  weniger  i-hromirte  Material  kräftiger 
auf.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  für  diese 
Farlistotl'e  das  Färben  im  sauren  Bade  mit 


nachfolgender  Chromfixirung  das  geeig- 
netere Verfahren  ist.  abgesehen  von  grösserer 
Einfachheit  und  Billigkeit. 

Aus  dem  Vorstehenden  wird  gefolgert, 
dass  die  Milchsäure  das  geeignetste  Ke- 
ductiousmittel  für  den  Chromsud  ist;  nach 
ihr  kommt  Weinstein  tmd  zuletzt  Oxalsäure. 
Die  Oxalsäure  ist  für  dunkle  Färbungen 
aus  reinem  Alizarin  völlig  unbrauchbar, 
zu  empfehlen  ist  ihre  Verwendung  für 
helle  und  lebhafte  Farbentöne. 

Kann  Milchsäure  zu  einem  billigeren 
Preise  als  bisher  geliefert  werden,  so  wird 
sie  nach  Ansicht  des  Verfassers  in  der 
Wollfärberei  bald  eine  hervorragende  Koile 
spielen.  sv 

Linkenbach  & Holzhäuser  in  Barmen,  Ap- 
parat zum  Waschen,  Imprägniren,  Färben 
u.  s.  w.  von  Garnen  in  aufgewickeltem  Zu- 
stande. 1L>.  It.  P.  No.  80233.) 

Die  wesentlichen  neuen  Merkmale  des 
Apparates  bestehen  darin,  dass  die  Be- 
wegung der  Flüssigkeit  während  der 
Dauer  des  Processes  ohne  mechauisebe 
Hülfsmittel  lediglich  durch  Dampf  oder 
andere  gespannte  Gase  erfolgt  und  dass 
vor  allem  in  dem  Apparat  erheblich  grössere 
Mati-rialmengcn  gleichzeitig  behandelt 
werden  können.  Die  Einrichtung  besteht 
im  wesentlichen  aus  zwei  mit  einander 
verbundenen  Gefässen  .-l.!,  (Fig.  10),  welche 
das  zu  behandelnde  Garn  aufnehmen  und  in 
denen  die  zum  Imprägniren,  Färben, 
Waschen  u.  s.  w.  dienende  Flüssigkeit  am 
besten  mittels  Dampfdruckes  abwechselnd 
BO  von  einem  Gefäss  zum  anderen  hin- 
übergetrieben wird,  dass  dabei  das  Garn 
stets  in  wechselnder  Kichtung  von  der 
Flüssigkeit  durclizogen  w'ird.  Die  Ge- 
fässe  .4  sind  durch  einen  durchbroelienen 
lloppelliodeu  (o)  der  Höhe  nach  getheilt 
und  können  mittels  Deckels  (H)  dampf- 
dicht  geschlossen  werden.  Der  durch- 
brochene Doppelboden  dient  zur  -Vuf- 
nahme  für  das  zu  behandelnde  .Material 
z.  B.  der  Copstafeln.  Jede  dieser  Tafeln 
wird  durch  eine  besomlere  Pressvorrich- 
tung (E")  auf  der  Unterlage  leicht  lösliar 
befestigt.  Die  l»eiden  Gefässe  .4  sind  im 
oberen  Theil  unter  sicli  durch  Dreiweg- 
liähne  (/•’)  verbunden,  von  denen  der  eine 
an  eine  Euftpiimpe  und  der  andere  an  die 
Dampfleitung  angescblossen  ist.  Ausser- 
dem sind  die  Gefässe  mit  Flüssigkeits- 
standgläsern  / verseilen.  Seitlich  stehen 
die  Bottiche  mit  der  Farbflotto  in  Ver- 
biniiung.  Durch  die  Eingangsstutzen  .1/ 
tritt  die  Farbflotte  in  den  oberen  Theil 
iler  Gefässe  .1,  also  iilier  das  Material. 
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Bert  t. 

1.  Nu*«mb«r  ItPS. 

Dio  Einriehtiins  wird  nun  in  folgen- 
der Weise  betrieben: 

Nachdem  in  den  (lefassen  durch  An- 
schluss an  die  Luftpumpe  eine  genügende 
Luftverdünnung  hergeatellt  ist,  wird  die 
Farbflotte  in  den  oberen  Theil  des  ersten 
üefHsses  eingezogen,  von  wo  die  Flotte, 
durch  das  Material  von  aussen  nach  innen 
dringend,  durch  den  Kaum  ,1.  auch  in 
das  zweite  (iefä.ss  gelangt.  Ist  genügend 
nüBsigkeit  in  das  (ießss  gezogen,  so 
wird  dlrecter  Dampf  eingeleitet,  der  die 
Farbflotte  mit  grosser  Geschwindigkeit 
durch  das  Material  von  aussen  nach  innen 
in  das  zweite  GefHs.s  und  hier  durch  die 
Cops  von  innen  nach  aussen  in  den  oberen 
Theil  des  zweiten  GefJl.s.ses  hineinpresst. 
lat  ilcr  Flüssigkeitsspiegel  in  dem  ersten 
Gefliss  bis  ilicht  über  die  Spitzen  der  Cops- 


Faraflin,  Copalharz  u.s.  w.,  gelöst  in  Schwefel- 
kohlenstolT undAether,  imprftgnirten Gewebe 
werden  ungefähr  36  Stunden  in  kaltem 
Wasser  liegen  gelassen.  Dadurch  sollen 
z.  U.  Kleidungsstücke  gegen  kaltes  Wasser  so 
undurchdringlich  werden,  dass  sie  einen 
Menschen  mehrere  Stunden  über  Wasser 
zu  halten  vermögen,  was  die  Kautschuk- 
stoffe nicht  im  Stande  sind.  »yi. 

Geweben  aller  Art  das  Ansehen  von  Seide  zu 
verleihen. 

Unter  dieser  Spitzmarke  bringt  die 
„Tuchhalle“  folgendes  Recept,  welches 
seiner  Seltsamkeit  wegen  mitgetheilt  sein 
möge:  .Die  Stoffe  kommen  4 Stunden  in  ein 
Bad  von  kaustischer  Soda  (Wolle?  !1,  worin 
sich  die  harzigen  Stoffe  ablösen.  Damit  die 
Farbe  fortgeht,  werden  die  Fasern  oder 


Spindeln  herabgesuuken,  so  wird  der 
Dampf  umgestellt  und  in  den  oberen  Theil 
des  zweiten  (iefässes  geleitet.  Die  Farb- 
liotte  wird  nun  genau  den  umgekehrten 
Weg  nehmen,  wie  vorher,  währeml  der 
Dampf  aus  dem  ersten  Gefflss  abbläst. 
Dieses  Spiel  der  Farbflotte  wird  in  ganz 
kurzen  Zeitabschnitten  wiederholt,  bis  der 
Färbeprocoss  beemlet  ist.  Man  lässt  dann 
die  Farblösung  ablaufen  und  bläst  in  die 
Gefässe  von  unten  directen  Dampf  ein, 
wodurch  das  Garn  von  der  noch  an- 
haftenden Rotte  befreit  wird.  Zum  Schluss 
wird  dann  noch  durch  da.s  Material  von 
aussen  nach  innen  durch  die  Luft|)umpe 
atmosphärische  Luft  gesaugt  und  so  eine  | 
Abtrocknung  des  Garnes  bewirkt.  ttj. 

Salmann  Salomon  in  Memel,  Verfahren  zur  j 
Herstellung  voluminöser  wasserundurchlässiger 
Gewebe.  (D.  R.  P.  No.  7991K!.) 

Die  mit  einem  Gemisch  von  wasserun-  | 
löslichen  Kohlenwasserstoffen:  Sperniacet,  | 


dergl.  (!)  mit  verdünnter  Salzsäure  und 
unterchtorigsaurem  Natron  behandelt,  dann 
erhalten  die  Stoffe  durch  Tränkung  mit 
Trauben-  oder  sonstigem  Zucker  Glanz, 
und  werden  in  eine  Mischung  von  Salpeter 
und  Schwefelsäure  gebracht,  um  aus- 
geschweiikt  und  in  einer  kochenden  Seifen- 
lösung gewaschen  zu  werden.  Alsdann 
lässt  man  das  .Material  5 bis  tj  Stunden  lang 
in  einer  erwärmten  Gerbsäurelösung,  und 
dann  ist  es  fertig.“ 

(Sollte  das  so  gei|uälte  Material  nicht 
schon  eher  „fertig“  sein?)  «•„, 


Verschiedene  Mittbeiliiiigeii. 

G.  Lunge,  Untersuchung  von  Gummi-  und  Tra- 
ganthlösungen. 

G.  Lunge  hat  zur  Untersuchung  der 
Zähflüssigkeit  von  Theer,  Schmiermate- 
rialien  u.  dgl.  eine  Art  von  Aräometer 
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KärlH*r-Z*dtunff. 


constniirt,  der  in  seiner  äusseren  rurm 
für  die  verschiedeDen  Verwendungsarten 
gleicli  ist,  aber  je  nach  dem  xu  unter- 
suelieuden Material (Theer, Scliiuieröl  u. dgl.) 
ein  verseliiedcnes  Gewicht  haben  muss. 
Ala  .Maass  für  die  ZllhtlüSBigkeil  wird  die 
Zeit  genommen,  in  welcher  das  Instrument 
l)is  zu  einem  bestimmten  1‘unkte  einsinkt, 
(i.  Lunge  hat  nun,  wie  wir  der  Zeitschrift 
für  angewandte  t'hemie  entnehmen,  im 
Verein  mit  I’.  Zilchert  dieses  Viseosimeter 
für  die  Werthbostimmung  von  (iummi- 
und  Traganthlösung  in  Bezug  auf  ihre 
Verwendbarkeit  als  Verdickungsmittel 
im  Zeugdruck  u.  dgl,  angewendet. 

Bedingung  für  die  Brauchbarkeit  der 
Kesultate  ist.  dass  mau  die  Lfisung  auf 
die  richtige  Beobachtu  ngstemperntur  ( I 
bringt,  was  man  am  besten  durch  Ein- 
stellen eines  damit  gefüllten  Arüometer- 
Cylinders  in  ein  grosses  mit  Wasser  von 
der  entsprechenden  Temperatur  gefülltes 
Gefiiss  erreicht.  Das  Viseosimeter  wird 
vor  dem  Versuch  in  die  zu  untersuchende 
Lösung  eingetaucht  und,  nachdem  <lie  an- 
hitngenden  Theile  abgetropft  sind,  ober- 
halb der  Flüssigkeitsoberflücho,  am  besten 
durch  eine  Federklammer,  festgehalten. 
Hierauf  l.ls.st  man  es  unter  Beobachtung 
iler  Zeitdauer  bis  zu  dem  unterhalb  des 
specifischen  Gewichts  anzunehmenden 
Funkt  eintauchen,  hebt  das  Instrument 
sofort  heraus,  lässt  einige  Minuten  ab- 
tropfen und  wiederholt  die  Beobachtung 
mehrere  Male. 

Die  Gummilösung  wird  bereitet,  indem 
man  7.^0  g ge|)ulverfes  Gummi  mit  I Liter 
Wasser  mehrere  Stunden  bis  zur  Erzie- 
lung einer  gleichmassig  dicken  Lösung 
schüttelt.  Diese  Consistenz  entspricht  un- 
gefähr der  für  Verdickungen  im  Zeug- 
druck üblichen.  Für  die  Traganthlösung, 
die  bekanntlich  viel  schwieriger  zu  be- 
reiten ist,  wurde  eine  solche  Consistenz 
gewählt,  dass  der  gleichartige  Schleim 
sicli  in  Fäden  ziehen  liess.  Bei  diesen 
ITilersuchungen  stellte!  sich  heraus,  dass 
zwischen  den  einzelimn  TraganlharUni  viel 
grössere  Unterschiede  als  zwischen  den 
(inmmiarten  bestehen,  da.ss  die  Zähigkeit 
der  Lösungen  nicht  im  Verhältni.ss  zur 
Concentration.  sondern  bedeutend  stärker 
sich  änderte,  und  dass  die  Handelswerthe 
den  nach  diesem  Vorgang  gefundenen  Vis- 
cositätsgraden  nicht  entsprechen.  uü 

J.  Schnetder,  Ein  neues  Indigotinbestimmungs- 
verfahren. 

Das  alte  Verfahren  (von  G.  Steinl  be 
steht  in  der  Extraktion  des  Indigo  mit  1 


Theeröl  vom  Sieiiepunkt  über  IHÜ"  und 
.Ausschütteln  der  Lösung  mit  -Aether.  Die 
.Mängel  dieser  .Methode  sind:  1.  Indigo  löst 
sich  nur  bei  Siedetemperatur  in  den  ver- 
wendeten Theerölen.  2.  Die  Ausschüttlung 
erfolgt  unvollkommen,  ü.  Die  Spuren  von 
Basen  und  Fhenolen  im  Theeröl  führen  A'er- 
luste  herbei.  Die  A'erbesserungen  bestehen 
in  iler  Benutzung  eines  billigen  und  ein- 
fachen .Vuslaugeapparates  und  in  der  A'er 
Wendung  von  aschefreit'in,  durch  Destillation 
gereinigtem  Na|ihtalin  als  Lösungsmittel, 
welches  auf  ilas  Indigotin  nicht  einwirkl. 
Der  .Apparat  bestellt  aus  einem  Krlenmeyer- 
Kolben  von  ' < bis  ’Z,  Liter,  in  welchen 
mittels  eines  Korkes  ein  l.b  mm  breites 
und  I m langes  Glasrohr  eingefügt  ist, 
welches  unterhalb  des  Korkes  eine  aus- 
geblasene  Oelfnung  hat  und  nach  unten 
ausgezogen  und  etwas  gebogen  ist.  Der 
Indigo  wird  in  einem  Fu|)ierülter  mit  Glas- 
wolb-  gemengt,  das  Filter  in  ein  Leinwand- 
ftlter  gesteckt  und  dieses  mittels  eines 
Häkcliens  unil  eines  Fadens  so  tief  in  den 
Kolben  gehängt,  dass  das  herunterfliessende 
Naphtalin  ein  wenig  unter  den  Kami  fliesst. 

//>.  (»rui.-Zf«.  fat*  ZUchr.  f.  aml.  (».  ISD5.  S.  a4?J  •.  Hm. 

Die  etektrolytische  Darstellung  von  Chlor  und 
Aetznatron. 

Unser  Bericht  über  die  technischen 
Fortschritte  der  Bleicherei  u.  s.  w.  (siehe 
dieses  .lournal  1895,  S.  97  u.  f.)  kam  aus 
zwei  Gründen  auf  die  elektrolytische  Dar- 
stellung von  Chlor  und  Aetznatron  zu 
sprechen,  einmal,  weil  es  interessant  ist. 
die  ersten  Schritte  einer  jungen  Industrie 
zu  verfolgen,  und  ilann.  weil  solche  Be- 
obachtungen doppelt  interessant  werden, 
wenn  sie  uns  in  Gegenden  führen,  die 
bisher  weg'en  ihrer  Abgelegenheit  von  der 
Grossindustrie  gemieden  worden  sind. 
Nachdem  letzterer  zuerst  der  Boden  in  den 
Grossstädten  zu  heiss  geworden  ist,  hat 
sie  eich  mit  Vorliebe  aurs  Hache  LamI 
zurückgezogen  und  nunmehr  sucht  sii- 
unwirthliche  Gebirgsgegenden  auf,  um  das 
Gefäll  der  Gebirgswasser  auf  billige  Weise 
in  elektrische  Energie  uinzusetzen.  Oder 
sie  sucht  Gegenden  wie  Bitterfeld  in 
preussisch  Sachsen  auf.  wo  geringwerthigf! 
Braunkohle  fast  olfen  zu  Tage  liegt,  mit 
Nutzen  aber  doch  nur  an  Ort  und  Stelle 
verbrannt  werden  kann,  wenn  der  Dampf 
der  den  Elektromotor  bedienenden  Dampf- 
maschine nicht  allzuhoch  sich  berechnen 
soll.  Mittlerweile  ist  in  einem  anderen 
.lahresbericht  von  gegnerischer  Seite,  d.  h. 
von  Seite  der  Leblanc-  und  Solvaysoda- 
fabrikation, die  Lebensfähigkeit  der  eiek- 
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trolytiscUen  Daratellunfr  von  Chlor  und 
Aetznatron  im  AUj'enieinun  angezweifelt 
und  im  Hegonderen  behauptet  worden, 
dags  ea  den  von  uub  früher  erwähnten 
Hitterfelder  Unternehmern  mit  der  Fabri- 
kation gar  nicht  Urnat  aei,  w'obei  wohl 
iler  Wunacli  der  Vater  des  Gedankena  ge- 
weaen  aein  mag.  Dieaen  Zweifeln  ateht 
eratena  die  von  keiner  Seite  bestrittene 
Angabe  gegenüber,  dass  jetzt  jährlich 
etliche  Tausend  Tonnen  von  elektro- 
lytisch hergeatelltein  Chlorkalk  auf  den 
engliachen  Markt  kommen,  zweitens  die 
•Aussage  eines  glaubwürdigen  Gewährs- 
mannea.  dass  ea  jener  rjerlin-Bitterfelder 
Firma  th.atsäehlich  mit  der  Fabrikation 
bitterer  Urnst  gewesen  ist.  Zwar  mnsate 
sie  kürzlich  die  Fabrik  um  3'/,  Millionen 
Mark  zum  V’erkauf  auasehreiben,  weil  der 
Hetrieb  aus  Gründen,  die  hier  nicht  näher 
erörtert  werden  sollen,  nicht  j)rosperirte. 
Keiner  der  Gründe  spricht  gegen  die  Lebena- 
fähigkeit  dea  elektrolytiachen  Verfahrena; 
im  Allgemeinen  die  Lebensfähigkeit  wird 
aber  bestätigt  durch  die  weitere  Mittheilung, 
dass  die  Grieaheimer  chemiache 
Fabrik,  die  schon  seit  dem  .lahre  18110 
elektrolytisch  gewonnenes  Aetzkali,  Aetz- 
iiatron  und  Chlor  von  Griesheim  aus  in  den 
Handel  bringt,  in  demselben  Bitterfeld  und 
zu  gleichem  Zweck  eine  zweite  Fabrik  ein- 
gerichtethat.dietlott  und  initErfolgarbeitet, 
wobei  dieser  Filiale  die  mehrjährigen  elek- 
trolytischen Erfahrungen  der  .Mutterfabrik 
zu  Statten  kommen.  Weiter  ist  unterdeaaen 
bekannt  gewonlen,  dass  im  Salzburgiachen, 
in  Hallein  und  in  Golling.  dann  in  Clirton 
in  England  nach  C.  Kellner'a  A'erfahren 
mit  Erfolg  Chlor,  bezw.  Chlorkalk,  und 
Aetznatron  auf  elektrolytischem  Wege 
fabricirt  werden,  und  dass  das  System 
dieses  Wiener  Chemikers  nun  auch  in 
Borregaard  in  Norwegen  dazu  dienen  soll, 
die  dort  verfügbare  grosse  Wasserkraft 
für  die  Chlorbereitung  aus  Kochsaiz  aus- 
zunutzen. Soeben  wird  ferner  bekannt, 
dass  in  Skien  in  Norwegen  eine  elektro- 
lytische Aetznatron-  und  Chlorkalkfabrik 
im  Entstehen  begrilTen  ist.  Aus  allen 
diesen  Nachrichten,  mit  denen  wohl  auch 
der  fortgesetzte  Rückgang  der  Soda-  und 
Aetznatronpreise  auf  dem  Weltmarkt  in 
ursächliciien  Zusammenhang  gebracht 
werden  darf,  scheint  doch  mit  einiger  Be- 
stimmtheit hervorzugehen,  dass  die  neue 
Fabrikation  das  Versuchsstailium  glücklich 
überschritten  hat  und  in  verschiedenen 
Ländern  energisch  in  .AngrilT  genommen 
worden  ist.  Unter  diesenümständen  ist  es  Zeit, 
dass  wir  uns  ein  ungefähres  Bild  von  einem 


derartigen  elektrolytischen  Betrieb  machen 
und  ist  es  dankenswerth,  dass  Mercnie 
Scifnti/ii/up  unserer  Wissbegierde  zu  Hilfe 
gekommen  ist,  indem  er  (Jahrg.  ISth'i, 
S.  41)  die  Einrichtung  der  .Aluminium- 
Company  in  Oldbury  bei  Birmingham  für 
die  elektrische  Zerlegung  von  Kochsalz 
im  Grossen  beschreibt. 

Die  Anlage  in  Oldbury  verfügt  über 
1 lOPferdekräfte.  arbeitet  mit  30  zuanmmen- 
geapannten  Elementen  und  kann  täglich 
(iüO  kg  yy ‘/» .Aetznatron  und 
üOO  kg  tlüsaigea  Chlor  erzeugen.  Jedes 
Element  besteht  aus  einem  2 m langen, 
1 m breiten  und  nur  0,1. b m tiefen  Gefäss, 
das  der  Länge  nach  durch  senkrechte 
Scheidewände  in  3 Fächer  abgetheilt  ist. 
ln  den  beiden  äusseren  Fächern  befindet 
sich  eine  gesättigte,  durch  Zufluss  fort- 
während sich  erneuernde  Kochsalzlösung 
und  als  Anode  comprimirte  Kohle;  beide 
Fächer  sind  je  mit  einem  Bleideckel  be- 
deckt. von  dem  aus  Rohrleitungen  zum 
Chlorsammler  führen.  Das  .Mittelfach  ent- 
halt Kathoden  aus  Eisen  in  Wasser,  das 
ebenfalls  durch  regelmässigen  ZuHuss  sich 
erneuert.  In  den  beiden  äusseren  Fächern 
zerlegt  ein  elektrischer  Strom  von  550  Am- 
pere und  4 \'<dt  das  Chlornatrium  in 
freies  Chlor  und  Natrium.  Das  Chlor,  mit 
3 bis  b"ii,  WasserstolTgas  vermischt,  wird 
von  einem  Aspirator  in  den  Chlorsammler 
abgezogen.  Das  Natrium  aber  aroalgamirt 
sich  mit  (Quecksilber,  und  dies  führt  uns 
auf  den  interessantesten  Theil  der  Ein- 
richtung, auf  einen  Kunstgrilf,  dem  wir 
übrigens  auch  sonst  schon  bei  der  Elektro- 
lyse von  Kochsalz  begegnet  sind.  Di(> 
vertikalen  Scheidewände  reichen  nämlich 
bei  den  einzelnen  Elementen  nicht  ganz 
bis  auf  den  Boden  der  Gefässe  hinunter, 
sondern  lassen  zwischen  sich  und  letz- 
terem noch  Raum  für  eine  den  Boden  be- 
deckende (Quecksilberschichte.  Mit  diesem 
(Quecksilber  nun  verbindet  sich  das  in  den 
zwei  Seitenfächern  freiwerdende  Natrium ; 
ein  am  Boden  horizontal  hin  und  her  gehen- 
der Rührer  schaITt  das  Amalgam  von  beiden 
Seiten  mit  dem  (Quecksilber  zum  .Milteifach 
hinüber,  wo  ersteres  mit  dem  Wasser  in 
Berührung  kommt  und  sofort  zerlegt  wird, 
indem  unter  Entwicklung  von  WasserstolT- 
gas und  eines  neuen,  zum  Hauptstrom 
sich  addirenden.  elektrischen  Stromes 
Natriumhydroxyd  entsteht.  Das  Wasser- 
stofTgas  lässt  man  entweichen,  da  man 
keine  Verwendung  dafür  hat,  das  Natriuiu- 
hydroxyil  aber  löst  sich  in  dem  Wasser 
des  Mittclfaches  auf  und  giebt  eine  un- 
I gefähr  20procentige  Lauge,  die  in  .Abdampf- 
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g^pleitet  iiml  zur  Trockne  ver- 
ilampft  wirii.  Nach  den  biaheriijen  Auf- 
zeichnuiifrcn  werden  tnfrlicli  von  jedem  der 
30  Elemente  28  kfj  Kocimulz  zerlegt  und 
l!t  kg  Aetznatnm  nebst  17  kg  Cblor  oder 
per  Stunde  au«  l.OöS  kg  Kochsalz  721  g 
Aelznatron  und  842  g Chlor  erzeugt. 

A7. 

W alter  M.  Gardner,  lieber  die  chemische  Zu> 
sammenset2ung  der  Wotlfaser. 

Von  allen  Ti'xtilfasern  besitzt  die  Wolle 
die  complicirleBte  KuBiimmensetzung:  wah- 
rend Haumwolle  aus  Kohlenstoir.  Wasser- 
stotl  und  Sauerstoff.  Seide  au«  Kohlenstolf, 
Wasserstoff,  Sauerstoff  uml  Stickstoff  be- 
steht. tritt  bei  der  Wolle  als  weiterer  Be- 
standtheil  noch  derSchwefel  auf.  Man  hat  für 
die  Wolle  eine  einheitliche  Znsammim- 
setzung  angenommen,  welche  in  der 
Formel  des  Keratins  SO,,  ihren 

Ausdruck  finden  soll;  indessen  lasst  sich 
iliese  Ansicht  nicht  aufrecht  erhalten; 
vielmehr  ist  mit  Bestimmtheit  nachge- 
wiesen worden,  dass  die  Wollfaser  aus 
mehreren  verschiedenen  ehemiscfien  Ver- 
liindungen  sich  zusammensetzt.  Dadurch 
erklären  sich  auch  die  Differenzen  in  den 
Analysen,  welche  bei  einem  durchschnitt- 
lichen Gehalt  von  .'»0“/n  Kohlenstolf,  7*/ii 
Wasserstoff,  l.o  bis  18®/«  Stickstoff  und 
2.3  bis  5,4"/,)  Schwefel  ergaben.  .4usspr 
tliesen  organischen  Bestandtlieilen  enthalt 
die  Wolle  stets  eine  geringe  Menge  (1  bis 
2"/o)  anorganischer  Salze,  deren  Natur  von 
der  .Art  der  Ernährung  und  der  Beschaffen- 
heit des  Weidelandes  der  Schafe  abhBngt. 
Der  Schwefel  scheint,  worauf  schon 
(’bevreul  hinwies,  in  zweierlei  Formen 
in  der  Wolle  enthalten  zu  sein,  zum  Theil 
in  freiem  oder  nur  sehr  schwach  ge- 
hundenem  Zustand,  wahrend  der  Best 
(nach  Knecht  etwa  30"/.,)  nicht  ohne 
totale  Zerstörung  der  Wollfaser  abge- 
schieden werden  kann.  Das  Vorhanden- 
sein von  freiem  Schwefel  lasst  sich  leicht 
dadurch  nachweisen,  dass  man  ilie  Wolle 
mit  Metall-  (Blei-)  Salzlösungen  erwärmt, 
wobei  dunkelgefarbte  Flecke  entstehen, 
eine  Keaction,  die  sich  auch  zur  Unter- 
scheidung der  Wollfaser  von  allen  übrigen 
Textilfasern  verwerthen  lasst.  Um  sich 
beim  Farben  gegen  die  unbeabsichtigte 
Bildung  solcher  Flecke  zu  schützen,  em- 
pfiehlt es  sich  bei  heiklen  Ausfär- 
bungen, die  Wolle  vorher  mit  Kalkmilch 
zu  behandeln  und  dann  mit  verdünnter 
Salzsäure  und  Wasser  auszuwaschen. 
Ueber  die  .Constitution'',  die  .Art  <les 
chemischen  Auflraues  <ler  Wolle  ist  wenig 


bekannt.  Die  Untersuchungen  deuten  darauf 
hin,  dass  ein  Albuminoid  vorliegt.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Knecht  erhalt  man 
beim  .AuflOsen  von  Wolle  in  Schwefelsäure 
eine  bräunliche  EOsung,  welche  mit  Säure- 
farb.stoffen  Niederschlage  bildet;  diese 
.lackbildende  Srdistanz“  halt  Knecht  für 
denjenigen  Bestandtheil,  welcher  beim 
gewöhnlichen  Farben  die  Verbindung  der 
Farbstoffe  mit  der  Faser  veraniasst;  er 
macht  etwa  25  bis  .30",'»  des  Gewichts  der 
Wolle  aus.  .Man  kann  diesen  Körper  durch 
Neiitralisiren  der  Schwefelsäuren  LOsung 
mittels  .Alkali  als  gelblichen  Niederschlag 
abscheiden.  Er  scheint  identisch  zu  sein 
mit  einer  als  „l.anuginsaure"  bekannten 
Verbindung,  welche  aus  der  Wolle  durch 
Auflösen  in  Alkali  und  Füllen  mit  Saure 
dargestellt  worden  ist.  Die  Lanuginsäure 
zeigt  sowohl  basische  als  auch  saure 
Eigenschaften;  letztere  überwiegen,  wie 
man  leicht  daraus  sehen  kann,  dass  aus 
eini'r  farblosen  EOsung  der  Rosanilinbase 
ein  prächtig  gefärbter  Niederschlag  durch 
l.anuginsHure  ausgefallt  wird  ; gleichzeitig 
zeigt  die  Verbindung  die  characteristischen 
Reactionen  der  .Albuminoide.  Knecht 
nimmt  au,  dass  die  Eanuginsliure  nicht 
in  freiem  Zustande,  sondern  in  lockerer 
Bindung  in  der  Wolle  enthalten  ist  und 
begründet  diese  Ansicht  damit,  das«  die 
Wolle  uur  bei  Gegenwart  freier  Mineral- 
saure sich  mit  d(>n  Süurefarbstoffen  zu 
verbinden  vermag  bezw.  nach  vorheriger 
Behandlung  mit  kochender  verdünnter 
Schwefelsäure. 

Eine  andere  Auffassung  über  die  Con- 
stitution der  Wolle,  wonach  diese  eine 
Amidosaure  darstellt,  rührt  von  Richard 
her,  indem  es  di(;sem  gelang,  die  Wolle 
durch  Behandlung  mit  salpetriger  Saure 
in  eine  Diazoverbindung  überzuführen, 
welche  sich  mit  Phenolen  in  alkalischer 
EOsung  zu  braunen  bis  rothen  Farbstoffen 
vereinigt.  Indessen  zeigt  diese  Diazover- 
bindung insofern  ein  abweichendes  Ver- 
halten. als  sie  sich  heim  Kochen  mit 
SalzsHure  nicht  zersetzt  und  auch  nach 
dieser  Behandlung  noch  Farbstoffe  zu 
bilden  vermag.  A'on  einer  mehr  practischen 
Bedeutung  sind  die  Versuche  Breinl's, 
welcher  nachwies,  dass  die  Wolle  nach 
dem  Bespritzen  mit  .Alkali  und  Saure  an 
den  von  der  Flüssigkeit  benetzten  Stellen 
beim  Farben  viel  intensiver  angefürbt  wird, 
als  im  Ganzen.  Die  Wirkung  dürfte  in 
diesem  Falle  eine  doppelte  sein,  eine 
chemische  und  eine  physikalische,  indem 
durch  die  Saure  und  das  Alkali  nicht  nur 
die  Eanuginsiiure  in  Freiheit  gesetzt 
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wird,  sondprn  auch  gleichzeitij|{  die  äusseren 
Partieen  der  Wollfaser  gelockert  werden, 
wodurch  das  Kiiidringen  der  FarbstotTe  iu 
die  lieferen  Schichten  erleichtert  wird. 

liMurdirJ  Hg. 

Auszug  aus  der  Entscheidung  des  U.  S.  Circuit 
Court  zu  Ncw-Vork  vom  27.  Juli  1895. 

Von  dem  U.  S.  Circuit  Court  zu  New- 
Vork  ist  am  21.  .lull  d.  .1.  eine  Kntsehei- 
liung  ergangen,  die  für  die  chemische 
Industrie  von  Interesse  ist.  Ks  handelt 
sich  um  einen  Process,  der  von  den  Ver- 
tretern von  Leopold  Cassella  & Co., 
\Vm.  J.  Matheson  & Co.  Ltd.,  gegen 
die  Vertreter  der  Firma  Leviustein 
& Co.,  John  Campbell  & Co.  Ltd.,  an- 
gestrengt worden  war.  Letztere  waren 
angeklagt,  Naphtolschwarz  in  .-Vinerikn 
verkauft  und  hierdurch  das  Cassella'sche 
amer.  Patent  No.  .'545  901  verletzt  zu  haben. 
Die  Vertheidigung  stützte  sich  auf  die 
Behauptung,  dass  jenem  Patent  die  Rechts- 
kraft mangle.  Schon  vor  Anmeldung  des 
Patents  seien  Farbstotre  des  allgemeinen 
Tj'pus  des  Naphtolschwarz  entsprechend 
im  Handel  gewesen  (z.  B.  das  sogen. 
Echtviolett);  ferner  enthalte  die  Iteschrei- 
bung  irreführende  Fehler,  z.  B.  steht  in 
der  Diazolirungsvorschrift  .nitrate"“  statt 
.nitrite“.  Demgegenüber  wurde  geltend 
gemacht,  dass,  wenn  auch  analog  con- 
stituirte  FarbstolTe  im  Handel  gewesen 
sein  mögen,  doch  das  Verfahren  ihrer 
Herstellung  unbekannt  war,  und  dass  die 
Fehler  in  der  gedruckten  Patentbeschrei- 
bung derart  seien,  dass  sie  jeder  Sach- 
verständige als  solche  erkennen  musste. 
— Das  Gericht  schloss  sich  diesen  Aus- 
führungen an,  wies  den  AngrilT  auf  das 
Naphtolschwarz  - Patent  nicht  nur  ab, 
sondern  erkannte  dieses  als  ein  sogen. 
.pioneer  patent",  d.  h.  als  Patent  von 
bahnbrechender  Bedeutung  an.  ln  den 
Entscheidungsgründen  wird  ausgeführt: 

,Das  Verdienst,  der  Allgemeinheit  eine 
Entdeckung  erschlossen  zu  haben,  bildet 
die  Grundlage  für  das  Monopolrecht  iles 
Patente.  In  Bezug  auf  die  Originalität 
kennt  das  Gesetz  keinen  Unterschied 
zwischen  einer  verloren  gegangenen  Kunst, 
einem  aufgegebenen  Experiment  und 
einem  geheim  gehaltenen  Verfahren. 

Einerlei,  ob  die  Conception  unter  dem 
Schutt  der  Vergangenheit  begraben 
schlummert,  ob  sie  unentwickelt  im  Kopf 
des  erfolglosen  Erfinders  liegt,  oder  in 
der  Brust  ihres  Schöpfers  verschlossen 
bleibt,  sie  kann  nicht  nachträglicli  aus- 
gegraben, fertiggemacht,  oder  hervor- 


geholt, das  Verdienst  desjenigen  in  Frage 
stellen,  der  die  vollendete  Schöpfung 
zuerst  dem  Wissen  zugänglich  gemacht 
und  so  als  der  Erstgeborene,  der  berech- 
tigte Erbe  des  Patentbesitzers  ist. 

Es  ist  festgestellt  worden,  dass  das 
Patent  zuerst  der  Allgemeinheit  ein  Ver- 
fahren erschlossen  hat,  um  einen  sogen, 
schwarzen  Theerfarbstolf  herzustellen; 
dass  dieses  Verfahren  neu  und  patent- 
fähig war,  dass  das  Product  von  grossem 
gewerblichen  Werth  war,  allgemein  An 
Wendung  fand,  Blauholz  in  verschiedenen 
Industriezweigen  ersetzt  hat  und  dass 
seine  Production  in  beständiger  Zunahme 
begriffen  ist. 

Diese  Thalsachen  sind  wichtig  in  An- 
betracht des  Prineips,  dass  einer  verdienst- 
vollen Erfindung  eher  Schutz  zu  gewähren 
als  zu  versagen  ist.  Sie  sind  ausschlag- 
gebend für  die  Beurtheilung  der  Fehler, 
die  sich  in  die  Patentbeschreibung  ein- 
geschlichen  haben  und  die  in  solchem 
Falle  ein  l'atent  nicht  ungültig  machen 
dürfen,  vorausgesetzt,  dass  sie  so  be- 
schaffen sind,  dass  sie  jeder  Sachverstän- 
dige erkennen  und  verbessern  kann. 
Allein  in  dieser  Hinsicht  war  der  „pioneer 
charurter-  der  Erfindung  zu  berücksich- 
tigen und  zur  Geltung  zu  bringen. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden-N.,  September  1895. 

(FarttttMung  «m  8.  8iJ 

Cochenille  bogognet«  in  neuerer  Zeit 
wetjontlich  ^rOsHoror  Beachtung  und  konnte 
deshalb  ihrt>n  Preisstand  erhöhen.  Kino  Iie> 
duction  von  Belang  erscheint  Oberhaupt  aus- 
geschlossen, da  der  Werth  dieses  Artikels  den 
l*roduceuteu  schon  seit  einer  Heihe  von  Jahren 
nur  schmälsten  Gewinn  übrig  lAsst.  An  den 
ZufubrplOUon  sind  die  VorrOthe  allenthalben 
beschr&nkt,  und  die  mühevolle  Arbeit  der  Bin> 
Sammlung  wird  in  den  Productionslhndern 
jetzt  mehr  denn  Je  der  durch  die  Theerfarben 
bedingten  geringen  Verwendung  von  Cochenille 
augepasst.  Der  Export  hierin  ruht  nur  noch 
in  wenigen  Honden,  die  dem  Hamburger  Platze 
in  1894  520  Sorooen  gegen  840  in  1893  zu- 
fUhrten.  Der  dortige  Vorrath  am  letzten  Jahres- 
schlüsse betrug  nur  45  Seroneu. 

Dextrin  zeigte  im  letztverflossenen 
Halbjahre  unveränderte  Notirungen,  die  trotz 
ihres  niedrigen  Standes  eine  Belebung  des 
DextringeschAftes  nicht  herboizufUhren  ver- 
mochten, insoweit  dies  die  Ausfuhr  botriflt. 
Diese  hielt  sich  in  der  Zeit  vom  Januar  bis 
Juni  dieses  Jahres  auf  etwa  der  Höhe  des 
vorangegmigenen  ersten  Semesters;  sie  betrug 
36  891  gegen  37  130  Doppelceutner  im  Vor- 
jahre. 

Ueber  Production  und  Verbrauch  von  Dextrin 
im  lulaudu  gelangen  auf  Richtigkeit  Anspruch 
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liabende  Dat^ii  unseres  Wisaens  leider  nicht 
zur  Veröffentlichung^. 

Glycerin.  Wahrend  sich  die  i^reiee  des 
Rohglycerlna  schon  «eit  lanjrerer  Zeit  in  «tei- 
gender  Richtung  befinden,  hat  eine  analoge 
Bewegung  in  den  Preisen  der  gereinigten 
(ilycerine  nur  zögernd  und  innerhalb  engerer 
(irenzen  Platz  greifen  können:  sie  ist  über- 
haupt erst  durch  das  aolidartarhe  V'orgehen 
der  deutschen  Fabrikanten  möglich  geworden, 
die  seitdem  die  Preise  der  gereinigten  üly- 
crrine,den  Preiaschwaukuugen  dealtohglyceriiis 
entsprechend,  gemeinsatn  tixiren. 

Im  vergangenen  Semester  haben  seitens 
der  vereinigten  Fabrikanten  zweimal  Preis- 
erhöhungen für  die  gereinigten  Sorten  statt- 
gefunden;  eine  weitere  Steigerung  scheint  für 
den  Herbst,  der  stärksten  Consuraperiode,  ge- 
])lant  zu  sein.  Ob  sic  thatsAchlicIi  eliitreten 
wird,  ist  noch  zweifelhaft,  da  die  ausländische 
Coiicurrenz,  zumal  die  holländische  und  eng- 
lische, auch  ein  Wort  niitzusprechen  hat. 

ln  den  ersten  sechs  Monaten  des  laufenden 
Jahres  wurden  6499  Doppelcenlner  gereinigtes 
Glycerin  im  deutschen  Zollgebiete  eingefulirt; 
davon  kamen  2939  Doppelcentner  aus  Holhiiid, 
2315  Doppelceutner  aus  England  und  948  Doppel- 
centner aus  Frankreich. 

Kupfervitriol.  Die  seit  einiger  Zeit  für 
metallisches  Kupfer  herrsclumden  höheren  Preise 
haben  in  den  Notirungen  für  Kupfervitriol 
noch  keinen  Ausdruck  gefunden.  Als  zu  An- 
fang des  Jahres  Gerüchte  Uber  eine  heahsichtigte 
Einigung  der  Produconten  zum  Zw'ecke  der 
Einschränkung  der  Production  und  Hegulirung 
der  l^reise  verbreitet  wurden , fanden  solche 
keinen  Glauben,  weil  man  die  l^chwierigkeiten, 
die  sich  einem  solchen  Abkommen  entgegen- 
«tellten,  für  nahezu  unüberwindlich  hielt.  Sie 
sind  iiidess  bezwungen  worden,  und  die  Ver- 
handlungen zwischen  amerikanischen  und  eure- 
pAischen  Kupferproducenten  haben  im  Mai  zu 
einem  Abschlüsse  geführt,  wodurch  sich 
erstere  zur  Herabsetzung  ihrer  Jahresausfuhr 
nach  Europa  auf  60000  tons  verpflichten,  ohne 
jedoch  in  eine  ProductionseinschrAnkuiig  zu 
willigen,  wAhrend  die  europAischen  Producenten 
versprechen,  ihre  Ausbeute  um  herab- 

zusetzen.  Die  Folge  dieses  Abkommens  war, 
dass  die  Speculation  im  Londoner  .Markte  un- 
gewöhnliche Lebhaftigkeit  entfaltete  und  die 
Preise  in  die  Höhe  trieb,  so  dass  diese  Ende 
Juli  1895  den  Stand  von  45  £ 7 s 6 d erreichten 
und  Mitte  August  auf  46  £ 15  s stiegen,  un- 
geachtet dergrossLMiVorrÄthe  an  Kupfer  in  Eng- 
land und  Frankreich.  Diese  VorrAthe  sind,  ein- 
schliesslich der  Abhulungen  aus  Chile  und 
Australien,  jetzt  so  umfangreich  wie  vor  zwei 
Jahren;  sie  umfassten  seit  einigen  Monaten 
57  000  bi«  58  000  tons  gegen  etwa  51  000  bi« 
52  (XX)  vor  Jahresfrist,  ungefähr  50  000  ton» 
vor  zwei  Jahren  und  58  (XX)  bis  60  OCX)  tons 
im  August-September  1892  bei  I'reisen  von 
38£  2s  6d  Ende  Juli  1894,  41  £ 12s  6 d 
Ende  Juli  1893,  44  £ 7 s 6 d Ende  August 
1892.  Die  eigenthOmUche  Erscheinung,  das« 


IKÄrb(*r-ZvituD|E. 

hei  stetig  gestiegenen  Vorrütheii  gegenwärtig 
höhere  Preise  für  Kupfer  herrschen,  als  zu 
Zeiten  kleinerer  LagerbeatAude,  mag  darin  ihre 
KrklArung  linden,  dass  da«  Mehr  der  Zufuhr 
in  dem  Jahre  vom  1.  August  1893  bis  31.  Juli 
1894  (die  mit  163  612  tons  beziffert  wird  gegen 
nur  138  728  tons  im  gleichen  Zeiträume  1894’95 
und  114  694  in  1892'93)  vom  Consuin  absor- 
birt  wurde.  Dieser  hatte  offenbar  durch  die 
bilUgeron  Preise  an  Ausdehnung  gewonnen 
und  mit  Eintritl  höherer  Kupferwerthe  eine 
EinschrAnkung  erfahren,  die  das  Anwachsen 
der  VorrAthe  zum  Theil  erklArlich  macht. 

Nach  einem  Berichte  de«  geologischen 
Vermessungsamtes  zu  Washington  hat  der 
geschäftliche  Druck  in  den  Vereinigten  Staaten 
tm  vorigen  Jahre  auf  die  Kupfergewinnung 
weniger  EiiifluHs  ausgeübt,  als  auf  die  Pro- 
duction anderer  Metalle.  Man  beziffert  die  ge- 
snmmte  Kupforproduetion  der  Union  in  1891 
auf  158  120  Tonnen.  Der  Verkehr  in  Kupfer- 
vitriol nach  dem  Auslände  hat  in  den  ersten 
sechs  Monaten  1895  ©inen  betrÄchtlichen  Aus- 
fall erfahren,  der  in  der  Hauptsache  der  Con- 
currenz  dos  amerikanischen  l'roductes  zuzu- 
achreihen  «ein  dürfte.  Er  erreicht©  nur  die 
Huhn  von  10  743  gegen  12  730  Doppelcentner 
im  Vorjahre.  [VvrUttMung 


Fach-Literatur. 

Jahrbuch  der  Chemie.  — Bericht  Uber  die  wich 
tigslen  Fortschritte  der  reinen  und  iingn- 
wandten  Chemie.  Herausf;eiteben  von  Rieh. 
Meyer.  Brnunschweig.  — I V.  Jahrf;an|f  18hl. 
Braunschweig.  VerliiK  von  Friede.  Viewer 
& Sohn  I8!K).  ln  l.wd.  geh.  Preis  M.  15, — . 

Der  vorliegende  IV.  Jahrgang,  der  be- 
reite Mitte  August  zur  Ausgabe  gelangt 
ist,  reiht  sich  seinen  Vorgängern  würdig 
an  (vgl,  Fllrber- Zeitung  1894/9.0,  S.  CI). 
Kapitel  XIII,  Tbeer-  und  Farbenchemie, 
ist  wie  seither  von  dem  Herrn  Herausgeber 
selbst  verfasst.  Xach  einigen  historischen 
und  wirthschaftlichen  Mittheilungen  wird 
in  überaus  klarer  und  wohl  geordneter 
Darstellung  berichtet  über  die  Veröffent- 
lichung theoretischer  und  technischer  Rich- 
tung aus  dem  Jahre  1894,  welche  den 
Theer  und  seine  Bestandtheile,  die 
Zwischenproducte  der  Theerindu- 
strie  und  die  Farbstoffe  betreffen. 

Kapitel  XIV.  Chemische  Techno- 
logie der  Spinnfasern,  ist  diesmal  von 
Paul  Friedlflnder '(  verfasst.  Kr  hat  die 
gewiss  nicht  leichte  Aufgabe  gelöst,  auf 
etwa  20  Seiten  die  beachteuswertlien 

*1  Bisher  a.  o.  Professor  am  Polytechnikum 
in  Karlsruhe,  seit  kurzem  als  Nachfolger  des 
Prof.  iJr,  Ritter  v.  Perger  au  das  K,  K.  Techno- 
logische üewerbeniuseuni  nach  Wien  berufen. 
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1.  No\«ist>»r  lti9A. 


Pal«nt-Ll<te. 


Publikationen  cleBverHossenen  Jahre»  unter 
folsenden  Stichwörtern  zu  besprechen: 
Literatur;  Spinnfasern  und  ihre  Reinigung; 
h'Srberei  und  Zeugdruck;  Färbetheorieen, 
Lichtechtheit,  Waschechtheit  und  ihre  Kr- 
zieiung,  Alkaliechtheit,  Aetz-  und  Reserve- 
druck. 

Den  Bericht  über  die  Technologie 
der  Fette.  Kapitel  Xll,  hat  wie  bi.»iier 
Rudolf  Benedikt  übernommen.  Für 
die  Leser  der  Färber-Zeitung  von  Be- 
deutung sind  die  Mittheilungen  über  die 
Arbeiten  von  J.  Krafft  und  A.  Stern, 
betreffend  das  Verhalten  der  Seifen  gegen 
Wasser  und  die  Theorie  der  Seilenwirkung. 
Die  Verfasser  bestätigen  u.  A,  mittels  ein- 
wandfreier Versuche  von  neuem  die  Rich- 
tigkeit der  Anschauung  Chevreul’s.  dass 
ilie  reinigende  Wirkung  der  Seife  auf  ihrer 
Fähigkeit,  die  Fette  und  Oele  zu  emulgiren, 
und  nicht  etwa  auf  der  verseifenden 
Wirkung  von  freiem  Alkali  beruht.  Be- 
merkenswerth  sind  auch  die  Frgebnisse 
der  von  Kissling  angestellten  Versuche 
über  die  Selbsterwiirmung  von  Oelen,  die 
in  faserigen  und  porösen  Stoffen  vertheilt 
sind.  Die  in  den  getränkten  Fasern  ein- 
geschlossene  Luftgenügt  unter  Umständen, 
eine  energische  Oxydation,  starke  Er 
«armung,  und  füglich  Selbstentzündung 
der  Fasern  zu  verursachen.  Bei  Rüböl 
und  Baumw'oIIsamenOI  iC'ottonöl)  ist  die 
Selbsterwärmung  gering,  bei  Leinöl 
stärker,  bei  gekochtem  Leinöl  am  stärksten. 
Die  Wärmeentwicklung  erwies  sich  bei  Seide 
am  grüssU’n.  dann  folgten  Wolle,  Baum- 
wolle, Jute  und  Hanf.  Bedeutend  ge- 
steigert wird  die  Wärmeentwicklung  durch 
die  .Mitwirkung  des  Lichts,  besonders  des 
directen  Sonnenlichts.  .Mikroorganismen 
spielen  bei  dem  Vorgang,  der  rein  chemischer 
Natur  ist,  keine  Rolle. 

In  gleicher  Weise  erfüllen  auch  die 
übrigen  12  Kapitel  ihren  Zweck,  Alle, 
denen  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Studium 
der  Originalabhandlungen  fehlt,  über  die 
Fortschritte  auf  dem  Gesammtgebiete  der 
wissenschaftlichen  und  angewandten  Chemie 
auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 

Kalender  für  die  Textilindustrie.  Redigtrt  von 
E.  Pfyffer.  18%.  Dresden.  Verlag  von 
Gerhard  KUhtmanii.  Preis  geh.  M.  i, — in 
Leder  .M.  4, — . 

Der  mit  etwa  200  Illustrationen  aus- 
gestattete siebzehnte  Jahrgang  enthält  j 
eine  Sammlung  der  wichtigsten  Regeln,  i 
Notizen  und  praktischen  Erfahrungen  aus 
der  Spinnerei  und  Weberei,  Er  ist  gt*eignet, 
auch  den  mit  der  Materie  weniger  Ver- 
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trauten  ein  genaues  Bild  über  die  Mittel 
und  Arbeitsweise  dieser  Industrie  zu 
verschaffen.  Zahlreiche  Betriebs-  und  Er- 
tragstabelltm  dienen  für  die  Fabrikpraxis, 
desgleichen  Pläne  für  neuanzulegemle 
Etablissements.  Eine  grosseAnzahl  gemein- 
nütziger Formeln,  Tabellen  und  Notizen 
vervollständigt  dieses  mit  vielem  Fleiss  und 
Sachkenntniss  verfas.ste  Büchlein. 


Patent-Liste. 

Aufgcstellt  durch  da«  Patent- Buroau 
vnn  Hichard  Lüder«  ln  (idrtitz. 

(Aaikkuaflfi  ohn«  Refberrlifii  werden  den  AbAamaten  drr 
X«itaaK  tlarrh  da«  Bareaii  koit«arr#l  «rib^ilr.) 

DeuUohlancL 
P a 1 0 n t • A n m p ] d u n ^ e II. 

Kl.  8.  Sl.  4.260,  Vcrfiihroii  zum  lichtfilrhcii 
indigog^ehlauter  Wolle.  — W.  Stophan, 
Guben. 

KI.  8.  C.  5627.  Maschine  zum  Aufdrucken 
von  Sahlleiston  durch  Applikation,  Itoserve 
oder  Antzuii^  auf  im  Stück  gefärbte  rcap. 
zu  färbende  Gewebe;  Zusatz  zum  Patent 
81502.  — J.  Cad|?eiie,  Zürich.  Schweiz. 

Kl.  8.  1>.  6397.  Verfahren  zur  Krzeu^ung 

otno«  Soiden^ianzes  auf  Geweben.  Garnen, 
Vor^^espinnaten  u.  s.  w.  aus  Pftaiizeu-,  Thier- 
«owie  i^emischtenGeapiiiiistfasern.  — Uobert 
Deiätilorf  Treptow-Berlin. 

Ki.  8.  U.  16  233.  Mjkichine  zum  beider«oiti|^en 
Bedrucken  von  Slrumpfwaaren.  — Garl 
Horn,  Kappel  b.  Chemnitz. 

Kl.  8.  B.  17  765,  Maschine  zum  Pärbeii  von 
Garn,  Faeerbändern  u.  a.  w.  in  Strähnform. 
— Aug.  Burckharilt,  Basel. 

Kl.  8.  G.  9212.  Spann-  und  Trockenmaachine 
mit  Dlagonalverachiebuiig  für  Gewebe.  — 
Fr.  Gebauer,  CharloUenburg^. 

Kl.  8,  H.  15  825.  Farbon-Siebmaachine.  — 
Eduard  Hofer,  MUlhauseii  i.  E. 

Kl.  8.  V.  2477.  Maschiue  zur  Erzeugung  von 
Prcösmuatern  auf  Sammet  u.  8.  w—  F.  Voland 
& Co.,  Lyon. 

Kl.  22.  F.  8069.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  NaphtofluoreaceYn.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedrich  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  B.  17  613.  Verfahren  zur  Daratellung 
gelber  bis  brauner  phospbiuähnlicher  Farb- 
stolTo  aua  Totraamidotriphenylmothanderi- 
vaten.  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik, Ludwigahafen  a.  Uh. 

Ki.  22.  F,  6338,  F.  6450,  F.  8287.  Verfahren 
zur  Darstellung  rother  bis  violetter  basischer 
Azinfarbstotfe,  Zusatz  zum  Patent  69  188. 
— Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
^ Brüning,  Höchst  a.  M. 

; Kl.  22.  F.  8301.  Verfahren  zur  Darstellung 
' von  Farhslotfen  aua  Phtalaäure-Uhodaiuiiieii 
und  Hydrazinon;  Zusatz  zum  I^ateut  80153. 
— Farbwerke  vorm.  Meiater  Luciiia  Ä 
BrUuiiig,  Höchst  a.  M. 


Digilizeu  by  -jooglc 
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Kl.  22.  P.  8302.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  ParbstotTen  aus  Phtalsäure-Iihodamiaen 
und  aubsUtuirton  primdrcn  aromatischen 
Basen;  Zusatz  zum  Patent  80153.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  P.  7667.  Verfahren  zur  Urzeugung 
von  Polyazofarhstoffen ; Zusatz  zum  Patent 
53  799.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr 
Bayer  & Co.  iii  Elberfeld. 

Kl.  22.  S.  7663.  Verfahren  zur  Darstellung 
substantiver  schwefelhaltiger  Farbstolfe.  — 
Bocidte  Anonyme  des  Matidres  colo- 
rantes  et  produits  chimiques  de 
St.  Denis  und  Raymond  Vidal,  Paris. 

Patent  - Brtheiluugen. 

Kl.  8.  No.  83  902.  Verfahren  zur  Beseitigung 
der  grünen  Farbe  von  üeweben,  welche  mit 
Kupferoxydammoniak  imprügnirt  sind.  — 
Chemische  Fabrik  Bettenhausen  Marquart 
& Schulz,  Bettenhauseii.  Vom  27.  Sep- 
tember 1894  ab. 

Kl  8.  No.  84  152.  Vorrichtung  zmn  Farben 
u.  s.  w.  von  Garnen  oder  Vorgespinnsten 
mittels  eines  in  offener  Kufe  umlaufenden 
Gestells.  — J.  Pritchard  und  F.  A.  Blair, 
i.  F.  Kempf,  Blair  & Co.,  Galashiels, 
Grfsch.  Selkirk,  Nord-Brit.  Vom  25.  April 
1895  ab. 

Kl.  8.  No.  84289.  Erzeugung  schwarzer  Azo- 
färben  auf  der  Faser  aus  den  7'etrazover- 
bindungen  von  p-Amidobenzolazo-u-naphtyl- 
amin  und  anderen  Diamidoazoproductea  mit 
einem  Nsphtalinrest.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  16.  December  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  84  302.  Vorrichtung  zum  Auf- 
drucken von  Zeichen  ln  vorher  bestimm- 
baren Abständen  auf  Gewebe,  Papier,  Garn- 
ketten  u.  s.  w.  — Elsassiche  Maschinenbau- 
Gesellschaft,  Mülheim  i.  E.  Vom  9.  Januar 
1895  ab. 

Kl.  8.  No.  84  341.  Vorfahren  und  Vorrichtung 
zur  Herstellung  von  Linoleum-Mosaik  aus 
Musterpiatten.  — Th.  J.  Palmer,  1 The 
Newlands  Bare  b.  Lancaster,  England.  Vom 
4.  September  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  84  342.  Maschine  zum  Appretiren 
und  Imprügniren  von  Stoffen  mit  durch  die 
aus  den  letzteren  ausgepresste,  in  den 
Bottich  zurücklaufendo  Appreturmasse  ge- 
bildetem Ruhrwerk.  — H.  Zwieger, 
Zwickau.  Vom  20.  October  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  84  364.  Verfahren  und  Maschine 
zur  Herstellung  von  Linoleum-Mosaik  und 
ähnlichen  Erzeugnissen  aus  gekörnter  Deck- 
masso.  — J.  Ingleby,  Headingley,  Leeds, 
Grfsch.  York,  England.  Vom  28.  December 
1894  ab. 

Kl.  8.  No.  84  365.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Strecken  eingegangener  Kleidungs- 
stücke. — P.  O Thayne,  New-York.  Vom 
12.  Februar  1895  ab. 

Nacbdnick  our  mit  Ganahmigunc  Redaction  (Dr.  Lehn 
Vertag  von  Joliue  Sprluger  ln  Uertia  N. 


Kl.  22.  No.  84  292.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  direct  Erbenden  Holyazo- 
farbstolFen  luittels  a,U4*DiozynaphUlinaulfO' 
a&uron.  — Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom 
28.  August  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  293.  Verfahren  zur  Darstellung 
nigrosinartiger  ParbstofTe  aus  Trinitrophenol 
und  aromatischen  Monaminen.^  W.B  rau  ns, 
Quedlinburg  a.  Harz.  Vont  2.  December 
1894  ab. 

KI.  22.  No.  84  294.  Verfahren  zur  Darstellung 
indulinartiger  Farbstofl’e  aus  Trinitrophenol 
undDiaminen  derBenzolreiho,  — W.  Brauns, 
(Quedlinburg  a.  Harz.  Vom  2.  December 
1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84337.  Verfahren  zur  Darstellung 
indulinartiger  Farbstolfe.  — ActiengeselL 
Schaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin. 
Vom  25.  September  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  145.  Vorfahren  zur  Darstellung 
eines  primUren  Disazofarbstoffes  aus  p>Phe* 
nyiendiamin  und  /f|/9,*Ainidonaphtol-^,-sulfO' 
saure.  — Actiengesellschaft  für  Anilin* 
fabrikution,  Berlin.  Vom  10.  November 
1894  ab. 

Kl.  22.  No.  81  146.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Lacken-  — H.  Flemming,  Kalk  bei 
Köln  a.  Rh.  Vom  9.  März  1895  ab. 


Briefkasten. 

(Zu  anenigeldicbem  — rein  ssctülcliem  — HelnaogeAatUuch 
unnerer  Abonnenten.  Jede  aaeführliche  und  beeondera 
«erthvollr  AuakunftaerÜteUung  wird  lieroltwillint  bonorirt. 

Aanoefme  Zeaeadaafen  UaUaa  aaberirkaiehtlirt.) 

Fragen. 

Frage  10:  Können  die  In  der  Hydrosulfit* 
kope  unter  Druck  in  einem  Zuge  zu  färbenden 
Indigoblauen  Baumwoli-Cops  vor  dem  Färben 
so  präparirt  oder  nach  dem  Färben  so  nach- 
behandelt werden,  dass  sie  nicht  zu  stark 
ruasen  und  durch  die  Schlichte  nicht  grauer 
werden,  wie  in  der  Küpe  geHlrbtes  und  ge* 
säuertes  Stranggarnblau? 

Mitverwebtes  Weiss  wurde  ange^rbt.  Die 
Farbflotte  ist  gut  tUtrirt,  klar  und  schön  gelb. 

Ist  Bengal  oder  Java  zu  verwenden? 

Rk.  M. 

Frage  11:  Worin  besteht  das  Tschudy* 
sehe  patentirte  Verfahren  zum  Drucken  mit 
Faranitranilinroth  nebst  Dianisidin?  Wird  direkt 
oder  mit  schwefelsaure  Thonerde  oder  Chlor- 
aluminium enthaltendem  raranitranilinroth  ge- 
druckt und  dann  mit  Dianisidinblau  gefärbt? 

0.  w. 

Antworten. 

Antwort  II  auf  Frage  3:  Mit  Lösungen 
von  wolframsaurem  Natron  oder  auch  meta- 
wolframsaurem  Natron  getränkte  Zeuge  ent- 
flammen nicht,  sondern  verglimmen  nur  lang- 
sam. Wm. 

Antwort  II  auf  Frage  8:  Milchsäure  liefert 
R.  H.  I’aulcke,  Chemische  Fabrik,  Leipzig. 

• in  Berlin  NW.)  und  mit  genauer  Quelleoangabe  gestattet. 

— ' Uraok  von  Hmil  Drej'er  io  Üertla  SW. 


Färber  -Zeitung. 

1806/96.  Heft  4. 


1)118  MIciclicn  wollener  Stückwanre. 

Von 

A.  Lohmann. 

rofi  8. 

Bei  einer  schwereren  wollenen  Waare, 
Tuche  etc.,  wo  man  befürchten  muss,  dass 
durch  das  Hängen  die  Leiste  einreissen 
kann,  da  die  angefeuchtete  Waare  immer- 
hin ein  ziemliches  Gewicht  hat.  ist  die 
Vorrichtung  derart,  dass  man  die  Stücke  in 
ihrer  ganzen  Breite  über  die  Latten  bängt 
(s.  l'ig.  8b  in  Heft  3).  Damit  nun  die  Stellen, 
welche  auf  dieHolzlatten  zu  liegen  kommen, 
auch  gleichmässig  gebleicht  werden,  sind 
sämmtliche  Latten  durch  ein  Zahnrad- 
getriebe so  in  Verbindung  gesetzt,  dass 
sie  sich  bald  langsam  vorwärts,  bald  wieder 
zurück  bewegen.  .Am  zweckmässigsten 
und  in  der  Praxis  am  besten  eingeführt 
ist  für  derartige  Stoffe  der  unter  Fig.  9 in 
Heft  3 ersichtliche  Apparat.  Da  der  Gang 
der  Waare  hier  sehr  leicht  zu  erkennen 
ist.  so  will  ich  von  einer  ausführlichen 
Beschreibung  hier  absehen. 

Je  nach  der  Grösse  der  Kammer  sind  an 
ihrem  Boden,  gewöhnlich  rechts  und  links 
von  der  Eingangsthür,  zwei  Vertiefungen. 
Pfannen  genannt,  angebracht,  welche  zur 
.Aufnahme  des  Schw'efels  dienen,  ln  der 
Höhe  von  etwa  '/»  '•>  *tber  jeder  Pfanne 
i.st  ein  Schutzkasten  aus  Eisenblech  oder 
Bleiblech  angebracht,  der  nach  unten  hin 
offen  ist  und  den  Zweck  hat.  ein  Nieder- 
schlagen des  bei  zu  schneller  Verbrennung 
sublimirenden  Schxvefels  auf  der  Faser  zu 
verhindern.  Ist  man  nunmehr  mit  dem 
Einhangen  der  Stücke  in  der  Kammer 
fertig,  so  beschickt  man  die  -Pfannen  mit 
zerkleinerten  Stückchen  Stangenschwefel, 
etwa  70  bis  100  g pro  Kubikmeter  Haiim- 
inhalt,  vertheilt  diesen  gleichmässig.  und 
legt  zur  Entzündung  ein  Stück  glühendes 
Eisen  darauf.  Die  Thür  wird  dann  ge- 
schlossen. man  lässt  nur  eine  in  der  unteren 
Hälfte  derselben  befindliche  Klappe  ge- 
ölTnet.  da  sonst  der  Schwefel  bald  ver- 
löschen, d.  h.  ersticken  würde.  Der  Thür 
gegenüber,  ganz  in  der  Ecke,  befindet  sich 
eine  Oeffnung,  welche  mit  einem  gut  ver- 
schliessbaren  Ventil  versehen  ist.  und 
dessen  .Ableitungsrohr  in  einen  Schornstein 
führt.  Sobald  hier  nach  wenigen  .Minuten 
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sich  der  stechende  Geruch  nach  schwefliger 
Säure  bemerkbar  macht,  wird  das  Ventil 
wie  der  Schieber  in  der  Thür  geschlossen, 
worauf  man  dann  die  Waare  8 bis  lOStunden 
der  Einwirkung  der  schwelligen  Säure 
überlässt.  Durch  ein  in  der  oberen  Hälfte, 
der  Thür  angebrachtes  Fenster  kann  man 
die  Waare  beobachten. 

Man  hat  die  Einrichtung  so  getroffen, 
dass  die  Kammer  zweimal  am  Tage,  früh 
wie  .Abends,  mit  Waare  beschickt  wird. 

Nach  Beendigung  des  Procosses  öffnet 
man  zunächst  das  V'entil  der  Abzugs- 
vorrichtung und  dann  die  Klappe  in  der 
Thüre.  Nach  kurzer  Zeit  ist  alle  schwellige 
Säure  durch  den  Luftzug  vertrieben,  wo- 
rauf nunmehr  die  Thür  geöffnet  wird,  und 
mit  dem  Abnehmen  der  gebleichten  Stücke 
begonnen  werden  kann.  Um  nun  aus 
diesen  den  anhaftenden  Geruch  von 
schwefliger  Säure  zu  vertreiben,  giebt  man 
verschiedene  wurme  Waschwasser  bei  3.0® 
bis  4.0“,  und  seift  endlich  schwach  mit 
Marseiller  Seife  und  Salmiak,  unter  Zusatz 
eines  blauen  Farbstoffes.  Neuerdings 
verfährt  man  so,  dass  man  nach  dem  ersten 
Waschwasser  durch  schwache  Ammouiak- 
llüssigkeit  haspelt  und  dann  durch  eine 
verdünnte  Lösung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd (vergl.  später)  nachbleicht.  Hierdurch 
wird  alle  schweflige  Säure  in  Schwefel- 
säure übergeführt,  welche  sich  durch 
Waschen  mit  warmem  Wasser  leicht  ent- 
fernen lässt.  Die  so  gebleichte  Wolle  hat 
immer  noch  einen  gelblichen  Stich,  welcher 
um  so  intensiver  wird,  je  mehr  die  Waare 
in  alkalischen  Flüssigkeiten  gewaschen 
wird.  Um  diesen  nun  zum  Verschwinden 
zu  bringen,  muss  die  Wolle  noch  gefärbt 
werden.  Da  es  eine  .M(*nge  echter  blauer 
Farbstoffe  giebt,  die  der  schwelligen  Säure 
in  der  Kammer  widerstehen,  so  geschieht 
das  Färben  häufig  schon  vor  dem  Bleichen, 
indem  man  den  Farbstoff  der  Waschflotte 
zusetzt.  Vortheilhafter  ist  jedoch  das 
Färben  nach  beendeter  Bleiche,  da  man 
hier  den  FarbstoIVzusatz  völlig  in  der  Ge- 
walt hat  und  genau  nach  .Muster  färben 
kann. 

Da  bekanntlich  Gelb  und  Blau  als  com- 
plementäre  Farben  Weiss  erzeugen,  so 
kann  man,  je  nachdem  man  ein  rothliches 
oder  grünliches  Blau,  Aethylviolett.  Methyl- 
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violPtt,  Anilinblau,  Waaserblau,  Indij;»- 
earrain  etc.  zum  Färben  anwendet,  ver- 
schiedene Nüancen  erhalten,  welche  je 
nach  der  Beleuchtung-  rein  weisses,  grünlich 
oder  rölhlich  weisses  Aussehen  haben. 

Das  Bleichen  der  Wolle  auf  nassem 
Wege. 

Das  Bleichen  wollener  Stückwaaren 
auf  nassem  Wege  mit  schwefliger  Säure 
wird  häufig  da  angowendet,  wo  es  sich 
nicht  um  ein  reines  Woiss  handelt,  sondern 
die  Stücke  nach  dem  Bleichen  noch  ge- 
färbt werden.  Das  wollene  Material  wird 
mehrere  Stunden  lang  in  einer  20"  warmen 
Lösung  von  schwefliger  Säure  behandelt. 
Vielfach  verfährt  man  auch  derart,  dass 
man  die  Stücke  zunächst  in  einem  lau- 
warmen Bade  von  saurem  schwefligsnuren 
Natron  behandelt,  und  dann  ohne  zu  spülen 
kalt  auf  verdünnte  Salzsäure  stellt.  So- 
bald sieh  die  schwellige  Säure  innerhalb 
der  Faser  entwickelt,  wirkt  diese  kräftig 
auf  den  natürlichen  gelben  Farbstoff  der 
Wolle  ein,  wobei  sie  diesen  in  eine  un- 
gefärbte Verbindung  überführt.  Soll  die 
Wuare  weiss  bleiben,  so  wird  sie  mit  blauen 
Farbstoffen,  wie  bereits  angegeben,  gefärbt. 

Von  den  übrigen  vielen  Bleichmitteln, 
welche  in  den  Handel  gebracht  werden, 
spielt  nur  noch  das  Wasserstoffsuperoxyd 
und  Natriumsuperoxyd  eine  grosse  Rolle 
in  der  Wollbleiche.  Sie  haben  trotz  ihres 
sehr  hohen  Preises  einen  ziemlich  guten 
Absatz  in  der  Bleicherei  gefunden,  nament- 
lich dort,  wo  es  sich  um  gemischte  Oe- 
webe  aus  Wolle  und  Seide  handelt.  Das 
Bleichen  mit  Wasserstoffsuperoxyd  ge- 
schieht in  Vs  bis  1 procentigen  schwachalkn- 
lischen  Lösungen.  Kurz  bevor  man  mit 
der  gereinigten  Waare  in  das  Bleichbad 
üingeht,  setzt  man  so  viel  Ammoniak  zu. 
bis  rothes  Lackmuspapier  blau  gefärbt 
wird.  Soll  die  Flüssigkeit  behufs  späterer 
Benutzung  aufgehoben  werden,  so  setzt 
man  so  lange  verdünnte  Schwefelsäure  zu, 
bis  blaues  Lackinuspapier  eben  schwach 
geröthet  wird.  Der  Säurezusatz  verhindert 
ein  zu  schnelles  Zersetzen  des  Wasserstoff- 
superoxydes und  man  kann  daher  die 
Bäder  gut  längere  Zelt  benutzen. 

Am  vortheilhaftesten  wird  das  Wasser- 
stoffsuperoxyd nach  vorausgegangenem 
Bleichen  der  Wolle  mit  schwelliger  Säure 
angewendet,  wo  Lösungen  von  0,2  bi80.3"'„ 
genügen,  um  die  in  der  Faser  befindliche 
schweflige  Säure  in  Schwefelsäure  über- 
zuführen,  welche  sich,  wie  bereits  gesagt 
wurde,  sehr  leicht  auswaschen  lässt,  wäli- 


■ d«  Herrn  Prof.  Dr.  O.  v.  Oeorjirvlc.  [ 

rend  dieses  bei  der  schwefligen  Säure  mit 
grosser  Arbeit  verbunden  ist. 

Auf  die  Verwendung  des  Natriumsuper- 
oxyd will  ich  mich  nicht  näher  einlassen, 
da  von  den  Lieferanten  ausführliche  Oe- 
brauchsanweisungen  mit  sehr  genauen  An- 
gaben jeder  Sendung  beigefügt  werden. 

Das  Bleichen  der  Wolle  mit  über- 
mangansaurem Kali  wird  wohl  heute  in 
der  Praxis  kaum  noch  ausgeführt  werden, 
es  erscheint  daher  zwecklos,  darüber  zu 
berichten. 


Antwort  auf  die  „Erwiderung”  des 
Herrn  Prof.  Dr.  <».  v.  ticorgle vlcs 
ln  Heft  2. 

Von 

Prof.  Dr.  R.  Gnchm. 

In  Heft  2,  S.  17  u.  s.  f.,  veröffentlicht 
Herr  Prof.  Dr.  G.  v.  Georgievics  auf 
meinen  Artikel  ,Zur  Theorie  des  Färl>e- 
processes“  eine  Erwiderung,  die  ich  füg- 
lich übergehen  könnte,  da  in  derselben 
keine  der  von  mir  gegebenen  Thatsachen 
widerU>gt  wird.  Wenn  ich  trotzdem  eine 
kurze  .Antwort  folgen  lasse,  geschieht  es, 
um  einige  willkürliche  Behauptungen, 
welche  augenscheinlich  den  Zweck  haben 
sollen,  den  Werth  der  in  meiner  .Mit- 
theiliing  enthaltenen  Versuche  herabzu 
mindern,  auf  ihre  wahre  Bedeutung  zurück- 
zuführen. 

Herr  V.  Georgievics  behauptet,  die 
.Mengen  des  bei  den  verschiedenen  Fär- 
bungen aufgenommenen  Farbstoffes  seien 
nicht  bestimmt  worden:  „Gnebm  hätU* 
vor  Allem  zu  constatiren  gehabt,  dass  bei 
den  Färbungen  in  allen  Fallen  die  gleiche 
Farbstoffmenge  aufgenommen  worden  ist.“ 
In  mir  ganz  unverständlicher  Weise  hat 
der  Verfasser  folgenden  Passus  (Heft  23, 
S.  3ti!)  entweder  nicht  seinem  vollen  In- 
halte nach  gewürdigt,  oder  falsch  inter- 
pretirt;  .Auf  Seidensträngen  wurden  unter 
genau  gleichen  Bedingungen  zweipro- 
centige  Färbungen  erzeugt:  mit  Lösungen 
von  Fuchsin  (I),  mit  Kosanilinbase  (II) 
und  mit  ammoniakalischer  Fuchsinlösung.“ 
Damit  ist  doch  gewiss  mit  ausreichender 
Deutlichkeit  die  Intensität  der  Färbungen 
erklärt.  Thatsächlich  kamen  auch  nur 
Färbungen  von  derselben  Stärke  zur 
vergleichenden  l’nteisuchung.  Die  An- 
nahme, die  Herr  v.  G.  zu  machen  beliebt, 
als  wären  zu  den  Versuchen  lichte  Fär- 
bungen neben  dunklen  verwendet  worden, 
fällt  somit  dahin. 
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Ganz  gleich  verhillt  es  sich  mit  der 
Behauptung,  „die  Dauer  des  rarbeprocesse« 
war  in  den  verschiedenen  Bällen  gewiss 
verschieden,  obwohl  Guehin  diesen  Um- 
stand nicht  erwähnt.“  Ich  habe  oben 
schon  einen  Passus  aus  meiner  früheren 
.Mittheilung  citirt,  w'elcher  ganz  bestimmt 
angiebt.  dass  die  Färbungen  unter 
genau  gleichen  Bedingungen  er- 
zeugt worden  seien.  Daraus  ist  doch 
ohne  Weiteres  gleiche  Zeitdauer  des 
Färbeproce.sses  zu  folgern.  Selbstredend 
simi  die  Färbungen  alle,  welche  zum  Ver 
gleiche  kamen,  im  gleichen  Heizbade  und 
ganz  genau  im  gleichen  Zeiträume  her- 
gestellt  worden. 

Auch  dieser  Einwand  ist  also  unstich- 
haltig. 

Zur  Schwächung  meiner  Schluss- 
folgerungen verweist  Herr  v.  Georgievics 
auf  Indigofärbungen.  Schafwolle,  die  in 
verschärfter  Waidküi)C  gefärbt  sei,  wäre 
weniger  waschecht,  als  solche,  welche  in 
einer  im  guten  Zustande  befindlichen  Küpe 
erzeugt  worden;  koche  man  eine  küfien- 
blau  gefärbte  Wolle  in  Beizlösungen,  so 
lasse  sich  nach  dieser  Behandlung  der 
Indigo  nicht  mehr  mit  Chloroform  von  der 
Wolle  abziehen  u.  s.  w.  Diese  Beispiele 
beziehen  sich  auf  total  verschiedenartige 
Verhältnisse;  wie  sie  Herr  v.  Georgievics 
zu  iler  von  mir  aufgeworfenen  Frage 
(Erklärung  des  Vorganges  beim  Färben 
von  Seide  mit  Fuchsin  bezw.  Bosanilin)  in 
Beziehung  bringen  kann,  ist  mir  unver- 
ständlich; unter  keinen  Umständen  liefern 
sie  einen  Beweis  gegen  meine  Angaben. 

Im  Uebrigen  lassen  sich,  neben  den  in 
meinem  letzten  Artikel  erwähnten,  noch 
andere  Erscheinungen  anführen,  die  eben- 
falls nicht  ohne  Weiteres  durch  die  Theorie 
des  Herrn  v.  Georgievics  zu  erklären 
sind.  Wird  Seide,  die  mit  Fuchsin  gefärbt 
ist,  der  Alkoholextraktion  unterzogen,  so 
ist  leicht  wahrzunehmen,  dass  ein  Theil 
des  Farbstoffes  entfernt,  vom  Alkohol  auf- 
genommen wird  (der  Alkohol  färbt  sich 
stark  roth),  während  ein  anderer  Theil 
auf  der  Faser  bleibt.  Selbst  durch 
fortgesetztes  Behandeln  mit  Alkohol  ist 
der  partiell  entfärbten  Seide  keine  wahr- 
nehmbare Menge  Farbstoff  mehr  zu  ent- 
ziehen (der  Alkohol  bleibt  ungefärbt;  vgl. 
Heft  2.3,  S.  3t)2,  Serie  A,  a)  und  zwar 
zeigen  übereinstimmend  Soidonstränge  von 
verschieden  starker  Färbung  ( '/j-,  1- 
und  2procentig;  dasselbe  Verhalten. 

Diese  Beobachtung  lässt  vermuthen. 
dass  wir  es  nicht  mit  einem  einfachen 
(einheitlichenj  Vorgang  zu  ^thun  haben; 


vielmehr  dürften  beim  Färben  (zunächst 
nur  auf  Seide  und  Fuchsin  bezogen)  ver- 
schiedene Processe  gleichzeitig  ver- 
laufen. 

Die  Natur  derselben  zu  ergründen, 
muss  weiterem  Studium  Vorbehalten 
bleiben.  Dass  nur  durch  ausgedehnti* 
Untersuchungen  Aufklärung  zu  erwarten 
ist,  habe  ich  am  Schlüsse  meiner  letzten 
.Mittheilung  angedeutet,  ln  diesem  Punkt«* 
scheine  ich  mich  also  in  Uebereinstimiming 
mit  Herrn  v.  Georgievics  zu  belinden. 

Dagegen  halte  ich  an  der  Anschauung 
fest,  dass  die  von  mir  namhaft  gemachten 
Verschiedenheiten  (S.  .362  und  363i  durch 
die  Theorie  des  Herrn  v.  Georgievics 
keine  befriedigende  Auslegung  erhalten 
und  werde  sie  erat  aufgeben,  wenn  Herr 
V.  Georgievics  im  Sinne  seiner  Theorie 
eine  einwandsfreie  Erklärung  zu  geben 
in  der  Hage  ist.  Mit  seiner  „Erwid«*rung'‘ 
ist  ihm  dies  nicht  gelungen. 

Erliiutorungeii  zu  der  Muster-Keiliige 
No.  4. 

No.  1,  Baumwolldruckmustcr. 

(Vgl.  Dr.  K.  Kubli,  Ueber  Weiss-  uml 
Buntätzungen  einiger  substantiver  Baum- 
wollfarbstoffe.  Heft  1,  S.  5.) 

No.  a.  Schwarzdruck  auf  Baumwollstoff  mittels 

Azoschwaizbase  O. 

1.  Diazolösung. 

63  g Azoschwarzbase  0 (Farbw. 

Höchst), 

1P2  - Nitritlösung  (2110  g im  later) 
werden  auf  das  feinste  verrieben  und 
langsam  in  die  auf  ungefähr  0 " U.  ab- 
gekühlte Mischung  aus 

760  ccm  Eiswasser  und 

130  - Salzsäure  22 " B<*. 
eingetragen. 

Der  anfänglich  entstehende  schleimige 
Niederschlag  löst  sich  beim  Stehen,  sodass 
nach  etwa  20  .Minuten,  wenn  der  gebildete 
Schaum  fast  verschwunden  ist,  filtrirt 
werden  kann. 

2.  Druckfarbe. 

In  4.30  g Verdickung  .M  werden 

.600  ccm  obiger  Diazolösung 
eingetragen  und  vor  dem  Druck 

■lÖ  g essigs. Natron  kryst., gelöst  in 
70  ccm  Wasser, 
ziigefügt. 

Diese  Druckfarbe  ist  gut  haltbar  und 
gut  druckfahig. 

4‘ 
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Verdickung  M. 

700  g Weizenmehl, 

1500ccm  Wasser, 
löO  - Esaigstlure  H^Be.  und 
1000  g Truganthwaaser  (fiO : KKIO) 

>/j  Stunde  kochen. 

3.  Naphtolgrundirung. 

30  g ^-Naphtol, 

75ccm  Natronlauge  22“  Be., 

100  g Traganthwaaser  (tiO  : lOOU), 
gelöst  in  einem  Liter. 

Der  Druck  und  das  Pertigmachen  der 
Stöcke  erfolgt  nach  den  bekannten  Vor- 
schriften. Fariftc.  ton«.  Miittrr  Luatu  * tirümmg, 

No.  3.  Blau  auf  10  kg  Wollgarn. 
Färben  kochend  mit 
100  g Guinoaviolett4n(Berl.Aot.-Geg.) 
und 

IM)  - Quineagrün  B ( - - - ), 

unter  Zusatz  von 

1500  g Weinsteinprüparat. 

lieber  Guineaviolett  -IB  vgl.  Heft3,  S.37. 

>’jr6*nn  ätr  yariitr-Zmiung. 

No.  4.  Rosa  auf  lo  kg  Wollgarn. 
Gefärbt  kochend  mit 

20  g Brillantorseille  C (Caseella) 
und 

1,6  - Cyanol  extra  ( - ), 

unter  Zusatz  von 

1500  g Weinsteinpräparat. 

/ar6«rvt'  dar  yvbtr-ZtUuny. 

No.  s.  Grau  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Erstes  Bad:  Etwa  180  Liter  Wasser 

von  75°  C. 

200  g Cattii  Italiano  (Lepetit.  Dollfuss 
& Gansser,  Milano). 

Die  Baumwolle  '/» Stunde  umziehen, 
aufschlagen.  200  g Kochsalz  zufögen,  aber- 
mals V,  Stunde  umziehen,  aufschlagen, 
100  g Weinsteinpräparat  zusetzen  und  so- 
lange hantiren,  bis  das  Bad  ausgezogen 
ist.  Herausnehinen,  */s  Stunde  verhängen. 
Zweites  Bad;  Etwa  180  Liter  Wasser. 

20  g Indaminköpenblau  (Furbw. 
Griesheim)  und 
200  - Alaun. 

Mit  der  Baumwolle  bei  ßO“C.  eiiigehen 
zum  Kochen  treiben  und  bei  Kochhitze 
ausfärben. 

Die  Färbung  ist  durch  Lichtechtheit 
ausgezeichnet. 

Ueber  Cattü  Italiano  s.  I'ärber-Zeitung, 
•Jahrg.  1889W,  S.  128. 


No.  6.  Diamlngrau  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Ausfärben  kochend  mit 

100  g Diamingrau  G (Casselia), 
unter  Zusatz  von 

100  g Soda, 

100  - Seife  und 

.500  - Glaubersalz. 

Diamingrau  G (vgl.  S.  38l  ist  leicht 
löslich,  egalisirt  gut  und  liefert  Färbungen, 
die  als  wasch-  und  sodaecht  zu  bezeichnen 
sind.  Die  Säureechtheit  ist  ziemlich  gut. 
Die  Chlorechtheit  (geprtlft  mit  Chlorkalk- 
lösung. 1 Th.  von  .5"  Be.  zu  10  Th.  Wasser» 
ist  nicht  genügend,  die  Nünnce  wird  be- 
deutend heller.  Fitrlurn  ätr  Farbtr~Zrilum;i. 

No.  7.  Hcll-Pfaugriln  auf  ao  kg  Teppichgarn. 

Dem  75“  C.  heissen  Bado  setzt  man 

2 kg  Glaubersalz, 

1 - Schwefelsäure  60"  Be.  und 

■100  g Echt-Lichtgrün  in  Pulver  (Bayer), 

gut  in  heissem  Wasser  gelöst,  zu,  rührt 
durch,  geht  mit  dem  Garn  ein,  treibt  inner- 
halb V4  Stunde  zum  Kochen  und  kocht 
'/j  bis  ■’/»  Stunden;  spülen,  fertig.  Die 
Färbung  fällt  sehr  gleichmässig  und  klar 
aus  und  ist  ziemlich  lichtecht.  Die  Nöancc 
zeigt  bei  künstlichem  Lichte  denselben 
Ton  wie  bei  Tageslicht.  Echt-Lichtgrün 
wird  sich  inCombination  mit  anderen  Farben 
gut  für  Modefarben  eignen.  j g,r^, 

No.  8.  Preusslsches  Militärmanteltuch. 
»Melange  aus  blauer  und  6G#u  naturweisscr 
Wolle.) 

lOOkgWolle  für  Blau  wurden  1 Stunde 
kochend  gebeizt  mit 

-I  kg  Chromkali  und 

3 - Weinstein. 

Färben  2 Stunden  kochend  mit 
20  kg  Alizarindunkelblau  S in  Teig 
(Farbw.  Höchst)  und 

2 - Coerulein  A in  Teig 

(Farbw.  Höchst) 
unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigsäure  8"  Be.  j».*. 


RuiidHcliaii. 

Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  (Aua 
dein  Sitiungabcricht  vom  9.  Üclohcr  IsPft  ) 

I Albert  Scheurer  verliest  eine  Mit- 
I tlieilung  von  Kosenstiehl  als  .\ntwort 
auf  die  Arbeiten  I’rud 'honi me’s  über 
die  Constitution  des  Patentblau.  Alb. 
Scheurer  berichtet  sodann  über  den  In- 
halt einiger  versiegelter  Schreiben,  die  in 
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der  Sitzung  vom  25.  Septeinbor  1895  gu- 
ölTiiet  wurden. 

Das  versiegelte  Schreiben  .\o.  138  am 
27.  Juni  188.5  von  Leon  Tabourin, 
l'hemiker  in  .Miribel,  niedergelegt,  liandelt 
vom  Bleichen  der  halbseidenen  Gewebe 
(aus  Seide  und  Baumwolle).  Da  das 
Bleichen  mit  Chlor  oder  Permanganat  die 
Seide  angreilt,  empfiehlt  Tabourin  die 
.Anwendung  einer  heissen  Liiaung  von 
Baryumsuperoxj'd  (10"/o  Gewichte 

des  Stoffs)  oder  einer  alkalischen  Lösung 
von  WasserstolVsupero.xyd  von  10  Volum- 
gewicht (50®/o  vom  Gewicht  der  Waarei. 
.\m  Schlüsse  dieses  Berichts  findet  sich 
ein  Auszug  des  versiegelten  Schreibens. 

Das  versiegelte  Schreiben  Xo.  437, 
welches  am  12.  Juni  1885  von  Jules 
Persoz  niedergelegt  wurde,  bezieht  sich 
auf  die  Entfärbung  u nd  Conservirung 
des  Blutalbumins  durch  Wasserstoff- 
superoxyd. Der  Verfasser  hat  beob- 
achtet, dass  bei  Zusatz  von  einem  Fünftel 
Wasserstoffsuperoxyd  von  1 2 Vol.-  Procent 
zu  einem  Volum  Ochsenblutserum 
nach  24  Stunden  eine  fast  vollständige 
Entlärbuiig  eintritt,  die  von  einem  Ver- 
schwinden des  Fäulnissgeruches  begleitet 
ist;  das  Blutalbumin  kann  also  denselben 
Zwecken  dienen,  wie  das  Eialbumin.  Auch 
erhält  es  sich  sehr  lange  an  der  Luft, 
ohne  sich  zu  zersetzen,  und  gerinnt  viel 
leichter  als  das  nicht  behandelte  .Serum. 
Während  das  mit  Essigsäure  angesäuerte 
Serum  sich  schnell  entfärbt,  wirkt  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  ein  Serum,  dem  Am- 
moniak zugesetzt  ist,  fast  nicht  ein.  Eine 
vollständige  V'eröffentlichung  dieser  interes- 
santen Mittheilung  ira  Bulletin  wird  in  Aus- 
sicht genommen. 

Das  Schreiben  No.  438,  am  18.  Mai 
lb85  von  O.  N.  Witt  in  Berlin  hinter- 
legt, enthält  ein  neues  Verfuhren  zur 
fabrikmässigen  Darstellung  von  Salzsäure. 

Der  V'erfasser  bezweckt  die  Gewinnung 
der  Salzsäure  unabhängig  von  derjenigen 
der  Soda  nach  dem  Leblanc’schen  Ver- 
fahren zu  machen.  Ungeachtet  der 
grossen  Vortheile,  welche  die  Fabrikation 
der  Ammoniaksoda  gewährt  , kann 
Solvay's  Verfuhren  bis  jetzt  das  Le- 
blanc'sche  nicht  vollständig  ersetzen, 
weil  man  bei  diesem  die  zu  vielen  gewerb- 
lichen Zwecken  erforderliche  Salzsäure 
als  Nebenproduct  gewinnt.  Der  grosse 
Verbrauch  an  Salzsäure  erinögiicht  es, 
dass  das  Verfahren  nach  Le  blaue  sich 
erhält.  Witt  beschreibt  ein  Verfahren, 
welches  die  Darstellung  der  Salzsäure 
mit  deijenigen  der  Solvaysoda  vereinigen 


würde.  Die  Lösung  von  Chlorammonium, 
welche  einen  Ueberschuss  an  Kochsalz 
enthält,  wird  nach  der  F.’illung  des  Natrium- 
bicarbonats  zur  Trocknung  gedampft;  wenn 
der  Rückstand  einer  hohen  Temperatur 
unterworfen  wird,  so  erhält  man  Chlor- 
ammonium, welches  sublimirt,  und  reines 
Kochsalz.  Um  das  Chlorammonium  in 
Ammoniak  und  Salzsäure  zu  spalten, 
erwärmt  man  es  leicht  in  einem  geeigneten 
Apiiarat  mit  syrupförniiger  Phosphorsäure. 
Diese  wird  in  genügender  Menge,  um  zwei- 
basisches  Ammoniumphosphat  zu  bilden, 
zugesetzt.  Die  Salzsäure  entw  eicht  in  Gas- 
form und  wird,  wie  bei  dem  Leblanc'schen 
Verfahren,  aufgefangon.  Unter  der  steigen- 
den Wirkung  der  Wärme  verflüchtigt  sich 
das  Wasser  und  endlich  bei  lebhafter  Roth- 
gluth  der  .Masse  entweicht  ein  beständiger 
Strom  von  trockenem  Ammoniak, 
den  man  in  dem  Process  zurück- 
leitet; die  zurückbleibende  glasige  Pbos- 
phorsäure  wird  in  Wasser  aufgelöst,  und 
so  syrupförmige  Phosphorsäure  regenerirt. 
Die  vollständige  Veröffentlichung  der 
Witt'schen  Arbeit  wird  mit  Rücksicht  auf 
das  gcwerbliehe  Interesse,  welches  sie 
bietet,  in  Aussicht  genommen. 

Noelting  erwähnt,  dass  das  Verfahren 
in  einer  englischen  Fabrik  angewandt 
worden,  aber  dass  seine  Einführung  in  die 
Praxis  bis  jetzt  nicht  gelungen  sei,  wegen 
der  Schwierigkeit,  eine  .Masse  zu  finden, 
welche  der  zerstörenden  Wirkung  der 
Phosphorsäure  bei  der  hohen,  für  die  Zer- 
setzung des  Ammoniakphosphates  erfor- 
derlichen Temperatur,  zu  widerstehen  ver- 
mag. 

Durch  das  versiegelte  Schreiben  No.397, 
niedergelegt  am25.  Juli  1884,  beanspruchen 
C.  Friedei  und  von  Bechi  die  Priorität 
für  eine  Synthese  von  Farbstoffen  der 
Rosanilinreihe.  indem  sie  Tetrachlor- 
kohlenstoff in  Verbindung  mit  Aluminium- 
chlori<l  auf  zweifach  substituirte  aroma- 
tische Amine,  z.  li.  das  Dimethyl-  oder 
das  Dibenzylanilin  bei  gemässigter  Tem- 
peratur einwirken  lassen,  erhalten  sie  in 
guter  Ausbeute  hexalkylirte  oder  hexa- 
benzylirte  Pararosanilinc. 

Wenn  man  Tetrachlorkohlenstoff  durch 
Chloroform  ersetzt,  erhält  man  die  Leuko- 
baseu  iler  Farbstoffe.  .Mil  Rücksicht  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Reaction,  die,  wie 
Noelting  bemerkt,  erst  18111  bis  1892 
durch  ein  Patent  von  Heu  mann  in  Zürich 
(D.  R.  P.  No.  tillüll)  vom  28.  Januar  1892 
bekannt  geworden  ist,  wird  die  vollständige 
Veröffentlichung  des  versiegelten  Schrei- 
bens in  Aussicht  genommen. 
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Das  versiegelte  Schreiben  No.  401,  am 
14.  August  1S84  von  Depierre  und  Oeor- 
gievics  hinterlegt,  euthttlt  einen  V'orschlag 
zum  Bleichen  mit  Ozon.  Danach  wird 
da«  Gewebe  zwei  Stunden  lang  bei  einer 
Temperatur  von  50“  in  einem  Bad,  dasTer- 
pentinessenz,  gemischt  mit  kaustischer 
Soda,  entliült,  behandelt.  Die  Stücke 
werden,  naclidem  sie  gespült  und  ge- 
waschen sind,  einer  Passage  durch  ozoni- 
sirte  Terpentinessenz  unterworfen,  und 
schliesslich  zur  endgültigen  Bleiche  nzoni- 
sirter  Duft  ausgeselzt  ; jedoch  kann  man 
auch  die  mit  nzonisirter  Terpentinessenz 
getränkten  Stücke  verliängen,  und  so  die 
letzte  Behandlung  mit  Ozon  umgehen. 

Das  t'iimite  ist  der  Ansicht,  dass  dieses 
Verfahren  zwar  kein  gewerbliches  Interesse 
biete,  dass  alier  der  Inhalt  des  Schreibens 
die  Priorität  vor  dem  jetzt  gebräuchlichen 
Bleichverfahren  mit  Ozon  beweise. 

Das  Schreiben  No.  410,  am  16.  Februar 
18S5  von  Herrn  .1.  K.  Ooigy  in  Basel 
niedergelegt,  behandelt  die  Bildung  der 
Triplienylmetlian-l'arbstoire  durch  geeig- 
nete O.xydation  von  Telramethyldiamido- 
diphenylmethan  in  Verbindung  mit  aroma- 
tischen Aminen.  Der  Gegenstand  ist 
schon  in  zwei  versiegelten  Schreiben  von 
Walter,  Chemiker  des  Hauses  Geigy, 
behandelt  und  im  Bulletin  (Februar- .Mürz 
1805.  Seite  sO  bis  82)  veröffentlicht  worden. 

Bndler  ist  der  Verfasser  des  ver- 
siegelten Schreibens  No.  408,  welches  am 
19.  November  1884  hinterlegt  worden  ist. 
Kndler  schlägt  vor,  gerbsnures  An- 
timon dem  Seifenbad  zuzusetzen,  um  das 
Nachfärben  der  Farbstoffe,  speciell  der 
basischen,  welche  durch  das  Seifenwasser 
aufgelöst  werden,  zu  verhüten. 

Da«  gleiche  Verfahren  wurde  von 
.Ia<|uet  in  der  Sitzung  vom  26.  November 
1890  vorgeschlagen.  und  hat  seitdem  bei 
vielfacher  Anwendung  seine  Brauchbarkeit 
erw  iesen. 

Lars  Monten  in  Stockholm  schickt 
eine  Probe  Milchsäure,  welche  er  dar- 
gcstellt  hat,  und  die  zur  Verfügung  der 
Interessenten  steht.  Zu  diesem  Gegenstand 
bemerkt  Jeanmaire.  dass  er  bis  jetzt 
keine  guten  Kesultate  mit  .Milchsäure  ge- 
habt liat,  wegen  ihrer  Kigenlhümlichkeit, 
l)eim  Dämpfen  auszutliessen. 

ln  Bezug  auf  die  Kntscheidung,  die  am 
1 1 . Sejilemlier  mit  Kücksiclit  auf  die  Patent- 
Copieen  für  Färberei  und  Zeugdruck  ge- 
troffen wurde,  schickt  Bacri  aus  Paris 
eine  l.istp  derjenigen  französischen  Patente, 
die  auf  diesem  Gebiet  während  des  .Mo- 
nats September  erschienen  sind.  Bugen 


Dollfus  wird  deren  Inhalt  prüfen,  und  in 
der  näciisten  Sitzung  die  Krwerbung  der 
Patent-Copieen,  welche  von  Interesse  sind. 
Vorschlägen. 

Leon  Tabourtn,  Mittheilungen  über  ein  Bleich- 
verfahren  für  halbseidene  Gewebe  aus  Seide 
und  Baumwolle.  (Auszug  tlc«  vom  Verfasser 
am  1*7.  .liiiii  ISSfi  iiicdergelegten,  indorSitzuag 
vom  i'.t  Scplcitibcr  l.S'Jfi  eröltneteii  ver- 
siegelten Schreibens.) 

Die  .Mehrzahl  iler  Satins,  bei  welchen 
die  Kette  Grege  und  der  Schuss  Baum- 
wolle ist,  sind  aus  ungebleichter  Baum- 
wolle gewebt;  um  Weiss  zu  erhalten,  hat 
man  eich  damit  beschäftigt,  die  Baumwolle 
in  Bobinen,  ausserdem  im  versponnenen 
Zu.stande  zu  bleichen  Weder  Chlor  noch 
Kallumjiermanganat  können  verwendet 
werden,  um  ungebleichte,  mit  Seide  durch- 
schossene Baumwolle  zu  bleichen,  da  dii> 
Seide  durch  die  allzu  energischen  Miltid 
sehr  angegriffen  wird. 

Seit  den  Patenten  von  Tessie  du 
Motay  über  das  Bleichen  der  Tussuh- 
Seide,  hat  man  sich  mit  ilem  Gebrauch 
des  Barj'umsupproxyds  und  des  Wasser- 
stoffsifperoxyds  befreundet.  Das  Bleichen 
mit  Wasserstoffsujteroxyd,  welches  an- 
fänglich  nusschlieSKlich  für  Federn  an- 
gewendet wurde,  wird  seit  einem  Jahr  in 
Koubaix  mit  Krfolg  zum  Bleichen  der 
Wolle  benutzt;  man  behandelt  diese  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  von  zwei  Volumpro- 
cent  unter  Zusatz  von  Alkali.  Dasselbe 
Verfaliren  ist  aber  bei  den  halbseidenen 
Geweben  nicht  geglückt.  Nur  wenn  eine 
Lösung  von  Baryumsuperoxyd  heiss  un- 
gewandt wird  — und  hierin  besieht  da« 
Wesen  des  Verfahrens  — gelingt  da« 
Bleichen  derartiger  Gewebe  vorzüglich; 
es  sind  10“/«  Baryumsuperoxyd  vom  Ge- 
wicht des  Gewebes  anzuwenden. 

Bei  Zusatz  von  kaustischer  Soda,  Na- 
trium- oder  Ammoniumcarbonat  (Soda  oder 
Ammoniaksoda)  kann  eine  Lösung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  von  10  Vol. -Procent, 
im  Verhältniss  von  .50"  ,,  zum  Gewicht 
des  Gewebes,  das  Baryumsuperoxyd  mit 
Erfolg  ersetzen;  wie  bei  diesem  ist  bei 
40  bis  60”  C.  zu  arbeiten. 

Das  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  zu 
diesem  Zweck  benutzt  wird,  bereitet  man, 
indem  man  der  Lösung  von  Baryumsuper- 
oxyd  deren  doppeltes  Gewicht  an  Glauber- 
salz znsetzt;  das  klare  Ba<l  enthält  Wasser- 
stoffsuperoxyd und  kaustische  Soda,  welclie 
bei  hinreichender  Verdünnung  der  Flüssig- 
kidten  unschädlich  ist.  Dem  versiegelten 
Schreiben  sind  .Muster  aus  der  Fabrik  von 
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Cirobon  & Co.  in  Miribel  beifreffehentWelcho 
Rowohl  ungebleiclite  wie  nnd)  diesem 
Verfahren  gebleichte  Gewebe  zeigen. 

K. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Kundsclireiben 
und  Muaterkarten  der  Farbenrabrikeii.) 

Die  Elberfelder  l-'arbenfabrikeu  vorm. 
Kriedr.  Bayer  & Co.  verflcnden  eiiiMuater- 
bueh  von  Halbwollen  - Confections- 
stoffen,  gefärbt  mit  Ein  b ad  färben.  Er 
sind  enthalten:  Blau,  Dunkelblau,  Braun  und 
Schwarz.  Bei  der  früheren  Methode,  erst 
die  Wolle  anzufürben  und  nachher  die 
Baumwolle  durch  Benutzung  von  Tannin, 
Brechweinstein  und  basischen  Farbstolfen 
auf  dieselbe  Nüaiice  zu  bringen,  waren 
A Bader  erforderlich.  Die  vorliegenden 
.Muster  sind  siimnulicU  einbadig.  Gegen 
Blauholz  genommen,  zeigen  die  .Muster 
den  Vorzug  grösserer  Eicht-,  Alkali- 
und  Silureechtheit.  24  Muster  werden 
vorgeführt.  Zur  näheren  Erklärung  mögen 
beispielsweise  die  Vorschriften  für  die 
4 letzten  .Vluster  (auf  modernem  Damen- 
Jaquelstolt)  hier  Platz  finden. 

No.  21.  Dunkelblau. 
lüÜÜ  g Sulfoncyanin  OH  extra, 
öClO  - Jetschwarz  H, 

1125  - Direct-Tiefschwarz  G, 

750  - Diazoschwarz  B. 

No.  22.  Schwarz. 

15(X)  g Sulfonschwarz  G, 

250  - Sulfoncyanin  GR  extra, 

3(XX)  - Direct-Tiefschwarz  G. 

No.  23.  Blau. 

1500  g Sulfoncyanin  5R  extra, 

1125  - Direct-Tiefschwarz  G, 

750  - Diazoschwarz  B. 

No.  24.  Braun. 

500  g Sulfoncyanin  GR  extra, 

1500  - Toluylenbraun  R, 

1500  - Direct-Tiefschwarz  G, 

450  - Geranin  G,  nüancirt  mit  etwas 
Indischgelb  O. 

Man  giebt  dem  Fiirbebade  15  kg  Koch- 
salz oder  20  kg  Glaubersalz  zu,  geht  mit 
der  gut  gereinigten  Waare  bei  40  bis  .50 " C. 
ein,  erhöht  die  Temperatur  auf  7.5"  (5  und 
lasst  ca.  Vs  Stunde  laufen.  .Man  bringt 
dann  langsam  zum  Kochen,  kocht  dann 
solange  bis  die  Wolle  die  richtige  Nüance 
hat  und  dreht  dann  den  Dampf  ab,  um 
die  Baumwolle,  wenn  nöthig,  nachdunkeln 
zu  lassen.  Die  Flotten  sind  möglichst 
kurz  zu  halten;  das  Verhältniss  der  Waare 
zur  Flotte  war  ungefähr  1:15. 

Dieselbe  Fabrik  führt  in  einer  .Muster- 
karte  Ausfärbungen  mit  einer  neuen  Ali- 
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zarincyanin-.Marke,  A lizarincyanin  NS 
(in  Teig)  patentirt  vor.  Auch  hier 
zeigen  sich  dieselben  guten  Eigenschaften, 
welche  die  übrigen  Alizarincyanine  für  die 
Wollenechtfärberei  sehr  geeignet 
machen.  Gelobt  wird  die  Licht-  und 
Alkaliechtheit,  sowie  das  leichte 
Egalisirungsver  mögen. 

Von  Nuancen  wird  besonders  hervor- 
gehoben: Grünlich-blau,  lebhaft  und 

gut  deckend,  ähnlich  den  Brillant- Alizarin- 
cyaninen.  Für  einfarbige  Waaren  ist  die 
Walkechtheit  eine  gute,  bei  kräftiger 
Walke  mit  Weiss  blutet  hingegen  der 
Farbstoff  etwas.  Alizarincyanin  NS  ist 
daher  in  erster  Linie  für  die  Stück- 
färberei  von  Interesse;  jedoch  eignet  es 
sich  auch  zum  Färben  von  loser  Wolle 
(nach  deren  Carbonisation)  und  von 
Garnen;  die  Resultate  im  Vigoreux- 
druck  sind  gut;  mau  erhält  mit  Fluor- 
chrom ein  grünstichiges,  mit  essigsaurera 
(.'hrom  ein  rötheres  Blau.  Aus  der  Färbe- 
vorschrift  sei  folgendes  erwähnt.  Beizen 
für  helle  Färbungen  : 1 ‘/i  kg  Chromkali 
und  1 kg  Weinstein,  für  dunkle:  3 bis  4 kg 
(Tiromkali  und  2 bis  2Vs  kg  Weinstein. 
•Man  beizt  in  der  üblichenWeise  1'/, Stunden 
kochend  vor  und  spült. 

Man  giebt  dem  Färbebade  1 bis  3 kg 
Essigsäure  zu,  geht  mit  dem  Garn  bei 
40“  C.  ein,  hantirt  bei  dieser  Temperatur 
ungefähr  '/i  Stunde,  erhöht  langsam  auf 
HO“,  zieht  dabei  '/s  Stunde  lang  um,  bringt 
das  Bad  auf  Vj  Stunde  zum  Kochen. 

Ferner  liegt  von  den  Elberfelder  Farben- 
fabriken eine  .Musterkarte  von  Wollstoff- 
Saisonfarben  vor.  Die  in  dieser  Karte  mit 
Brillant-Alizarincyanin  ,3G  erzeugten  Fär- 
bungen sollen  sich  selbst  bei  hellen  Nüancen 
durch  sehr  gute  Lichtechtheit  auszeichnen. 

Die.  Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik  hat  die  Gruppe  ihrer  substantiven 
FarbstolTe  um  ein  neues  Product  vermehrt: 
Oxaminroth.  Seine  gedeckte  Rothnüance 
dürfte  es  für  satte  Bordeaux.  Dunkelroth- 
braun  u.  s.  w.  geeignet  machen.  In  Folge 
seiner  grossen  Afiinitilt  zur  Baumwolle 
lassen  sich  sehr  dunkle  Nüancen  damit 
hersteilen.  In  der  Halb.seidenfärberei  wird 
die  Eigenschaft  des  Oxaminroth  gelobt,  bei 
Arbeit  im  alkalischen  Seifenbad  ohne 
Zusätze  von  Glaubersalz  oder  Kochsalz 
voll  auf  die  Baumwolle  zu  ziehen  und 
dabei  die  Seide  nur  wenig  anzufärben. 

Folgende  Eigenschaften  werden  her- 
vorgehoben; Der  Farbstoff  zeigt  leichte 
Löslichkeit,  Licht-  und  Waschecht- 
heit  stehen  über  dem  Durchschnitt, 
weisse  Baumwolle  wird  jedoch  angefärbt. 
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Oie  Schwefel-  und  Säureechtheil  ist 
genügend,  die  Chlorechtheit  ungenügend, 
das  V'erhalteu  gegen  Alkali  gut.  beim 
Trocknen  und  Bügeln  zeigten  sich  keine 
merklichen  Aenderiingen,  Zinkstaub  ätzt 
weiss,  Zinnätze  ist  ungenügend.  Im  All- 
gemeinen verhält  sich  Oxaminroth  ent- 
s])rechend  den  Eigenscharten  der  übrigen 
substantiven  Farbstoffe. 

Leopold  Cassel la  & Co.  vermehren 
die  Gruppe  ihrer  Diaminogene  durch 
Diaminogenblau  BB  pat.  und  Oia- 
minogenblau  G pat.  und  als  Ergänzung 
des  ersteren  Oiaminaz  oblau  R pat. 
ln  dem  belrelTenden  Rundschreiben  linden 
sich  folgende  Angaben:  , Keiner  der  bisher 
in  den  Handel  gebrachten  Entwicklungs- 
farbstolfe  erreicht  in  Lebhaftigkeit  der 
Xüance  auch  nur  annähernd  diese  neuen 
Marken,  die  in  Bezug  auf  Licht-  und 
Luftechtheit  selbst  Indigo  überlreffen. 
Mit  Zuhülfenahme  des  Oiaminazoblau  R 
ist  nunmehr  die  Möglichkeit  geboten,  alle 
Schattirungeu  vom  hellen  grünlichen  Blau 
bis  zum  tiefen  Rothblau  nach  dem  Diazo- 
tirungsverfahren  herzustellen.“  Die  dem 
Rundschreiben  boigefügten  Mustersträhn- 
chen  zeigen  Ausfärbungen  der  neuen 
.Marken  auf  Baumwolle,  unter  Zusatz  von 
V»Vi>  •iO“/,,  Glaubersalz  her- 

gestellt. Als  Entwickler  dienten  jft-Xaphtol 
und  Naphtylaminäther  N.  Die  neuen 
Farben  sollen  besonders  für  Baumwolle, 
Leinen  und  Seide  vortheilbaft  zu  verwenden 
sein. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& Brüning  in  Höchst  bringen  einen  neuen 
rothen  Azofarb.stolf  in  zwei  .Marken  unter 
der  Bezeichnung  Alkaliechtroth  R und  B 
(Patent  angemeldet).  Er  ist  ein  Säure- 
farbstolf  und  zum  Färben  von  Wollwaaren 
im  sauren  Bade  bestimmt.  Erwähnt  wird 
die  grosse  Beständigkeit  gegen  Alkalien, 
die  gute  Licht-  und  Reibechtheit,  sowie 
leichtes  Egalisiren,  wodurch  die  neuen 
Farbstoffe  sich  vor  den  anderen  rollten 
SäurefarbstolTen  des  Handels  auszeichnen 
sollen.  Die  mit  Alkaliechtroth  hergestellten 
Ausfärbungen  sind  im  sauren  Bade  (mit 
•1  kg  Schwefelsäure  und  10  kg  Glaubersalz) 
erzeugt;  man  geht  bei  tiO  bis  70"  C.  ein, 
bringt  langsam  zum  Kochen  und  kocht 
1 Vj  Stunden. 

Ausserdem  liegen  zwei  sehr  reich- 
haltige .Musterkarten  der  Höchster  Farb- 
werke vor.  Die  erste  Karte,  einbadige 
walkechte  Farben  auf  Kammgarn  betreffend, 
zeigt  die  .Anwendung  des  Chromogen  I für 
sich  unil  in  Combination  mit  anderen  Farb- 
stolfen.  DasChromogenl  ist  bekanntlich  ein 


farbloses  Salz,  welches  sich  durch  1 bis 
lY»8tündiges  Kochen  im  sauren  Bade  auf 
der  Faser  befestigt  und  durch  weiteres 
Kochen  unter  Zusatz  vom  Chromkali  oder 
Chromnatron  zu  einer  braunen  Farbe 
von  sehr  guter  Walk-  und  Lichtecht- 
heit entwickelt  wird. 

Durch  Anwendung  des  Chromogen  1 
in  Combination  mit  den  in  der  Karte  ange- 
gebenen Farbstoffen  erzielt  man  in  einem 
Bade  ohne  vorheriges  Beizen  eine  Reihe 
sohöner  echter  Nuancen.  Für  100  kg 
Garn  werdeu  die  Farbbäder  mit  den  ange- 
gebenen Farbstoffmengen  i l kg  Schwefel- 
säure und  10  kg  Glaubersalzi  bestellt. 
Man  geht  bei  70“  C.  ein,  treibt  zum 
Kochen,  setzt  nach  einstündigem  Kochen 
die  angegebenen  Quantitäten  Chromkali. 
Chromkali  und  Schwefelsäure  oder  Alaun 
zu  und  entwickelt  die  Nüancen  durch 
weiteres  einstündiges  Kochen.  Nach  den 
Zusätzen  kann  noch  mit  Echtsäureviolett  R, 
A2R  und  Patentblau  A,  nöthigenfalls  auch 
mit.AlizariugelbGtlW  und Alizarinroth  IWS, 
aber  nicht  mit  Chromogen  I nUancirt 
werden. 

Die  zweite  Karte  zeigt  Alizarin- 
farben  auf  Kammgarn.  Sie  enthält 
auch  die  genauen  Vorschriften  bezüglich 
der  Behandlungsweise  des  Garns  vor  dem 
Färben,  bei  dem  Heizen  und  Ausfärben. 
Bei  dunklen  Farben,  die  viel  .Alizarinbraun 
und  .Alizarinroth  enthalten,  empfiehlt  sich 
das  Nach  behandeln  mit  Chromkali  oder 
Fluorchrom  zur  Erzielung  besserer  Walk- 
echtheit und  Verhütung  des  Ausblutens. 

Im  .Anschluss  an  das  im  Jahre  180-1 
in  den  Handel  gebrachte  Diazoschwarz- 
salz,  welches  zuerst  die  Möglichkeit  bot, 
ein  Schwarz  auf  der  Faser  als  .Azofarbe 
zu  erzeugen,  bieten  die  Höchster  Farb- 
werke eine  neue  Base,  Azoschwarz- 
base  O,  oder  mit  der  zur  Diazotirung 
nothwendigenMengeNitrit  unterdemNaraen 
Azosch warzbase  ON.  Die  Anwendung 
ist  folgende;  56  g Azoschwarzbase  0 
werden  mit  112  ccm  Nitritlösung  (290  g 
im  Liter)  fein  verrieben  und  langsam  in 
die  auf  ungefähr  0“  C.  gekühlte  Mischung 
aus  7.50  ccm  Eiswasser  und  130  ccm  Salz- 
säure 22"  Be,  eingetragen.  Nach  20  Mi- 
nuten wird  filtrirt.  Man  kann  auch  statt 
dessen  AzoschwarzbaseON.  und  zwar  183g, 
in  die  verdünnte  und  gekühlte  Salzsäure 
eiubringen.  Die  Druckfarbe  für  die  dem 
Rundschreiben  beigefügten  Druckmuster 
wurde  folgendermassen  hergestollt;  In 
430  g Weizenslärke-Traganthverdickung 
werden  .500  ccm  der  Diazolösung  «.‘in- 
getragen und  vor  dem  Druck  40  g essig- 
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saures  Natron  kryst.,  gelöst  in  70  ccm 
Wasser,  zugefügt. 

Zur  Weissreserve  werden  250  g 
Britischgum  Pulver  mit  l500  g normalem 
Kalinnisullit  45"  Be.  und  150  ccm  Wasser 
auf  dem  Wasserbade  gelinde  erwttrmt. 
Zu  Grundirungen  für  Schwarz  allein 
werden  verwandt:  30  g jlf-Naphtol.  75  ccm 
Natronlauge  22*  Be.  und  10t)  g Traganth- 
»asser  Cü,  das  ganze  gelöst  in  l later, 
l’ür  Grundirungen  für  Schwarz  und 
Parunitranilinroth  gebraucht  mau  25  g 
4-Naphtol,  3)i  ccm  Natronlauge  22"  Be. 
und  .50  g Türkischrothöl,  das  ganze  gelöst 
in  I Liter.  Für  Schwarz  von  bläulicher 
Xiiance  in  schwereren  Xlustern  eignet  sich 
folgende  Verdickung  M;  700  g Weizenmehl, 
1500  ccm  Wasser,  150  ccm  Essigsäure 
ö*  Be.,  KXX)  g Traganthwnsser  CO,  das 
Ganze  wird  '/j  Stunde  gekoclit.  Für  die 
Azoschwarzbase  O ist  das  Patent  ange- 
meldet. H„, 

Camille  Kurz,  ^-Naphtol  auf  Baumwollstoff. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Erzeugung 
echter  Farbstofle  auf  der  Faser  erlangt 
hat,  drängt  dazu,  ein  praktisches  Mittel 
zur  Präparirung  der  Gewebe  zu  linden. 

Die  Schwierigkeit  beruht  darauf,  dass 
bei  der  bisher  üblichen  Verwendung  von 
Naphtolnatrium  keine  rein  weisse  Farbe 
zu  erzielen  war,  ausserdem  aber  die  ganze 
Arbeit  in  einem  Tage  vollendet  werden 
musste,  wenn  man  Erfolge  erzielen  wollte, 
da  bei  längerer  Dauer  die  der  Luft  und  dem 
Licht  ausgesetzten  Stücke  sich  bräunten. 
Demgegenüber  hat  Kurz  bei  der  Erzeu- 
gung von  Reserven  unter  Azofarben  den 
Unterschied  in  der  Reinheit  des  erhaltenen 
Weiss  beobachtet,  wenn  anstatt  Brech- 
weinstein andere  Antimonsalze  verwendet 
werden,  um  die  mit  Tannin  gebeizten  Ge- 
webe mit  Naphtolnatrium  zu  präpariren. 

Mit  folgenden  Doppelaalzen  der  Fabrik 
E.  de  Haön  stellte  er  seine  Versuche  an: 
Fluorantimon-Chlornatrium, 
Fluorantimon-Chlorkalium  (mit  52"/o  An- 
timonoxyd), 

Fluorantimon-Natriumsulfat  (mit  65%  An- 
timonoxyd), 

Fluorantimon-Ainmoniumsulfat  (mit  47% 
Antimonoxyd)  und 

Fluorantimon-Ammoniumsulfat  (mit  tiö"/« 
Antiraonoxyd). 

Die  besten  Ergebnisse  wurden  mit  dem 
vorletzten  Satze  erzielt.  Für  ein  sich 
mehrere  Tage  haltendes  Weiss  genügen 
10  g desselben  auf  1 Liter.  Die  Preis- 
erhöhung bei  diesem  Verfahren  ist  sehr 
gering,  nur  die  Menge  der  Natronlauge 


muss  vermehrt  werden  behufs  Wieder- 
auflösung des  gefällten  Antimonoxyds. 
Nach  folgender  Vorschrift  wird  gearbeitet: 

40  g )f-Naphtol  werden  in  1 Liter  Wasser 
gelöst  und  80  ccm  Natronlauge  von  38*  Be. 
hiuzugefOgt.  Dazu  werden  10  g des  er- 
wähnten Salzes,  gelöst  in  öOeem  kochenden 
Wassers,  nach  und  nach  unter  Umrühren 
zugesetzt. 

Nach  einigem  Rühren  verschwindet 
der  erst  auftretende  Niederschlag  von 
Antimonoxyd. 

Diese  Präparirung  eignet  sich  am  besten 
für  die  «-  und  /f-Naphtylarain-,  Benzidin- und 
Tolidin-,  ebenso  wie  für  die  Paranitranilin-, 
Dianisidin-  und  Metaiiitranilin-Artikel  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Sulforicinat. 

Man  hatte  bezweifelt,  ob  die  beschrie- 
bene Behandlung  auch  auf  Garn  anwend- 
bar wäre.  Kurz  hat  jedoch  festgestellt, 
dass  kein  Unterschied  in  der  Wirkung  des 
Verfahrens  besteht,  ob  nun  Garn  oder  Ge- 
webe präparirt  worden  sind.  Das  Verfahren 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig  sowohl 
hinsichtlich  der  Reinheit  des  Weiss,  wie 
im  Hinblick  auf  die  mehrere  Tage  nach 
der  Präparirung  durch  Färben  oder  Drucken 
erhaltenen  Farben.  Schädlich  allein  bleibt 
der  allerdings  nothwendige  Ueberschuss 
von  Natronlauge. 

[fiulUttH  Sociiit  dä  Rottfm } r.  H'm. 

L.  Caberti,  ^-Naphtol  auf  Baumwollstoff. 

Gegen  die  Miltheilung  von  Camille 
Kurz,  über  die  wir  vorstehend  nach  dem 
Wortlaut  des  Bulletin  de  Sucictr  indasli  icllc 
de  liuuen  berichtet  haben,  wendet  eich 
Caberti  mit  einer  Antwort,  der  folgendes 
entnommen  sei: 

1.  Die  Lauber - Caberti’schen  Pa- 
tente') sind  mindestens  nicht  jünger  als 
das  Kurz’sche  Verfahren. 

2.  Ein  Ueberschuss  von  Natronlauge 
ist  allerdings  schädlich,  das  nach  Lauber- 
Caberti  beizufügende  Glycerin,  das  schon 
iange  als  Lösungsmittel  für  gewisse  Metall- 
oxyde, wie  Eisen-  und  Chromoxyd  u.  a., 
bekannt  ist,  bewirkt  jedoch,  dass  die  an- 
zuwendende Menge  Natronlauge  auf  ein 
ganz  geringes  Maass  beschränkt  werden 
kann. 

3.  Die  erst  mit  Tannin  gebeizten  und 
dann  mit  Naphtolnatrium  präparirten  Ge- 
webe, welche  Kurz  bezüglich  der  Güte 
ihrer  Färbungen  mit  den  nach  Lauber- 
Caberti  erhaltenen  in  eine  Linie  stellt, 
liefert,  gefärbt  mit  basischen  Farbstollen, 
glanzlose  unreine  Töne  und  kein  blendendes 

B VVrgl.  Jtthrg.  VI,  S.  17  ff.,  S.162ff,  8.  2->3. 


58 


Rundschau. 
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Weiss,  die  La« ber-Onberti ’Rchen  hin- 
geg*'«  tadellose'’ Wnare,  'abffeBeheii  von 
der  einfacheren  Heratellung-sweise. 

tMi>n\Ut»r  hCitmUlUiut  / t Wm. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.,  Färben  von  Wolle  mit 
den  Sulfosäuren  der  Anthrachinonfarbstoffe. 

Kbenso  wie  die  Sulfosfiuren  der  Alizarin- 
farbstotfe  iaasen  sich  bekanntlich  auch 
die  Sulfoafluren  der  Anthrachinonfarb- 
stolfe  in  der  Weise  auf  Wolle  fflrben, 
dass  man  mittels  Metallsalzen  unlösliche 
Lacke  auf  der  Kaser  erzeugt  Man 
brauchte  hierzu  bisher  zwei  Bilder,  eines 
zuin  Beizen  und  eines  zum  Kilrben.  Dieses 
V'erfahren  wird  nun  in  der  Weise  abgeilndert, 
dass  man  den  Karblack  in  einem  einzigen 
Bad  erzeugt.  Die  so  hergestellten  Kär- 
bungen  sind  mindestens  ebenso  echt,  dabei 
aber  gleich milssiger,  al.s  die  nach  der 
früheren  Methode  erhaltenen;  ferner  können 
dabei  auch  solche  Farbstoffe  Anwendung 
finden,  welche  nach  dem  alten  Verfahren 
nur  schlechte  Resultate  liefern.  Die  fol- 
genden Beispiele  mögen  zur  Erläuterung 
der  Arbeitsweise  dienen. 

Oelb  auf  Tuch:  Das  Kilrbebad  entliAlt 
2 “/o  anthrachinondisulfosaures  Natron, 
lO"/ii  Glaubersalz  unil  4*/o  conc.  Schwefel- 
sliure  (01)*  B6.),  man  geht  mit  dem  ge- 
waschenen Material  bei  8Ü"  C.  ein,  erhitzt 
zum  Sieden,  kocht  eine  Stunde  und  fügt 
hierauf  lO'/n  Alaun  hinzu,  worauf  man 
wieder  eine  Stunde  im  Kochen  erhall. 

.Marineblau  auf  Kaschmir:  Das 

Bad  enthalt  V'/„  des  FarbstolTes,  erhalten 
durch  Keduction  der  Dinilroanthrachinondi- 
sulfosllure,  IO“/«  Glaubersalz  und  4"/o 
concentrirte  Schwefelsäure  (t!8“  Be.|;  man 
geht  mit  der  genässten  Wajire  in  der  Siede- 
hitze ein  und  kocht  1 Stunde;  dann  fügt 
man  5“/n  Fluorchrom  hinzu  und  kocht 
bis  zur  Vollendung  der  Farbe  1 '/j  Stuniie. 

Schwarz  auf  Strickgarn;  Karbbad 
aus  4“/„  des  Farbstoffes  des  Patentes 
No.  6526,  erhalten  durch  Einwirkung 
raucheniier,  40“/, , Anhydrid  enthaltender 
Schwefelsäure  auf  Dinitroanthrachinon,  lO'/o 
Glaubersalz  und  4“/«  concentrirte  Schwefel- 
säure. .Man  geht  bei  80"  C.  ein,  erhitzt 
zum  Kochen  und  hält  1 Stunde  auf  die.ser 
Temperatur,  herausnehmen,  .6“,  Kaliuin- 
bichromat  zuselzen,  wiedereingehen  und 
I Stunde  bis  zur  V'ollendung  der  Färbung 
kochen.  /zuw«  lu.oi./  «j, 

Heinrich  Wächter  in  Bielefeld.  Anwendung 
alkalischer  Zink-  oder  Zinnlösung  als  Wasch- 
mittel. (I).  R.  P.  Nn.  »1  070.) 

Das  Waschmittel  wird  in  fidgender 
Weise  liorgestellt: 


1 kg  rohe  Soda  kocht  man  mit  300  g 
ungelöschtem  Kalk  und  1 kg  Wasser,  fügt 
I 300  g Fett  oder  Oel  und  1 00  g zerkleinertes 
Zink  oder  Zinn  hinzu  und  rührt  um.  Nach 
Beendigung  der  Wasserstoffentwicklung 
giebt  man  kg  8 bis  Oprocentiges  Chlor- 
< wassser  hinzu  und  setzt  das  Kochen  noch 
' einige  Zeit  fort.  Die  erhaltene  Flüssigkeit 
wird  dann  von  etwaigen  überschüssigen 
Melallstückchen  abgegossen.  Das  Product 
erstarrt  zunächst  nacli  etwa  acht  Tagen  und 
zerfällt  sodann  zu  einer  feinpulverigen 
Masse.  ZurVerwendung  kocht  man  1 kg  mit 
2fM.)  Liter  Wasser  unter  Zusatz  von  '/,  kg 
gewöhnlicher  Seife  auf.  Die  zu  reinigenden 
Stoffe  werden  mit  dieser  Flüssigkeit  wieder- 
holt ausgekocht  und  darauf  jedesmal  kurze 
Zeit  mit  kaltem  W'asser  gesjiült  Das 
beschriebene  Waschmittel  soll  nach  den 
Angaben  des  Patentinhabers  völlig  frei 
sein  von  den  ätzenden  Eigenschaften  des 
kaustischen  Kalis  und  infolgedessen  die 
Wäschestücke  in  keiner  tiefergehenden 
Weise  angreifeii. 

Conservirung  von  Wasserstoffsuperoxyd. 

Nach  einer  der  Industriellen  Gesellschaft 
von  .Mülhausen  mitgetheilten,  in  der  Antw  ort 
auf  eine  ihrer  Preisfragen  enthaltenen 
Beobachtung,  die  von  Camille  Schoen 
geprüft  wurde,  ist  reines,  krystallisirtes 
Naphtalin  im  Stande,  Wasserstoffsuper- 
oxyd zu  conserviren.  Das  Naphtalin  erleidet 
hierbei  keine  V’eränderung.  Ein  mit  Naph- 
talin versetztes  Wasserstolfsuperoxyd  des 
Handels  verlor  in  derselben  Zeit  15%  seines 
Gehaltes,  während  das  nicht  conservirte 
35%  einbüsste.  Nach  den  Angaben  des  Ent- 
deckers genügt  ein  Zusatz  von  1 g Naph- 
talin zu  1 Liter  3proc.  Wasserstolfsuper- 
oxyd,  um  es  bei  einer  Temperatur  von 
40"  vollständig  zu  conserviren.  uv,. 

P.Jeanmalre,  Aetzen  von  Indigo  mit  Chloraten 
und  rothem  Biutlaugensaiz. 

P.Jeanmaire  berichtet  im  Bulletin  der 
Industriellen  Gesellschaft  von  .Mülhausen 
über  ein  Aetzverfahren  für  Indigo,  das  von 
der  Firma  Gebrüder  Koechlin  benutzt 
wird.  Das  Vorfahren  soll  den  Vortheil 
haben,  die  Gewebe  nicht  anzugreifen  und 
lässt  ilie  Verwendung  von  Albuminfarben, 
Chromg<db  u.  ilgl.  zu.  Es  beruht  darauf, 
dass  das  rothe  Biutlaugensaiz beimDämpfen, 
wie  überhaupt  bei  einer  Temperatur  von 
80  bis  100“,  unter  Abgabe  von  BauerstolT 
und  Bildung  von  gelbem  Biutlaugensaiz 
atzend  zu  wirken  im  Stamie  ist;  durch  die 
gleichzeitig  anwesenden  Chlorate  wird  es 
wieder  oxydirl  und,  solange  die  Chlorate 


Heft  4. 

IS.  Novemb«r  US;i5.. 


Verschiedene  Mitlhellungen. 


SauerstolT  nbgeben,  immer  aufs  Neue 
regenerirt.  Für  Weiss  nimmt  man  die 
der  Tiefe  des  Blaus  entsprecbende  Monge 
von  cblorsaurom  Natron  und  chiorsaurem 
Baryum  und  4 bis  20  g rothes  Blutlaugen- 
aair.  im  Liter  Druckfarbe.  Für  Roth  ver- 
wendet man  Aiuniiuiumclilorat  event,  noch 
unter  Zusatz  anderer  ('hlorate  umi  elien- 
falls  4 bis  20  g rothes  Blutlaugensalz.  Zur 
Erliöhuug  der  Lebhaftigkeit  emptiehlt  sich 
der  Zusatz  eines  Zinnprai>arates.  Nacti 
dem  Druck  wirii  ii  .Minuten  im  Matlier- 
l'lalt  gedämpft,  gewaschen  und  event.  wie 
gewöhnlich  gefärbt.  «a. 

Thorp.  Whltaker  und  J.  R.  Dcnison,  Milch- 
säure als  Wollbeize. 

Ueber  den  Wertli  und  die  Vorzüge 
der  Milchsäure  als  Zusatz  zum  Bichromat 
beim  Beizen  von  Wolle  an  Steile  von 
Weinsäure  oder  Oxalsäure  sind  in  neuerer 
Zeit  wieder  Versuche  von  Thorp.  Whit- 
aker  und  J.  R.  Denison  zu  Bradford 
angestelit  worden.  Die  Milchsäure  kommt 
als  dunkelbrauneFlüssigkeitvom  spec.Gew. 
1.145  in  den  Handel.  Ihre  Acidität  ist 
gleich  24,lVo  Oxalsäure  und  20,15%^' 
säure.  Bei  Anwendung  gleicher  Oewichts- 
mengen  zeigt  die  Oxalsäure  das  stärkste 
Reductionsvermögen.  Kommen  die  Säuren 
entsprechend  ihrem  Säuregrad  zur  Anwen- 
dung, so  zeigt  sich  die  Milchsäure  sowohl  der 
Oxalsäure  als  auchderWeinsäureüberlegen. 
Die  Ergebnisse  zahlreicher  Versuche  lassen 
.sich  in  Folgendem  zusamiuenfassen: 

5*/«  Milchsäure  fixirte  <lieselbe  .Menge 
Chrom  wie  2'/j7o  Weinsäure.  Mit  !ü7o 
•Milchsäure  und  2®/o  Bichromat  erhält  man 
dasselbe  Resultat,  wie  mit  2'/s"/ii  Wein- 
säure und  37«  Bichromat.  Mit  Milchsäure 
gebeizte  Baumwolle  scheint  dem  Färbebad 
mehr  Farbstoff  zu  entziehen,  als  die  mit 
Weinsäure  behandelte.  Es  lässt  sich  dies 
direct  nachweisen,  wenn  man  zwei  Woli- 
stränge, von  denen  der  eine  mit  Bichromat 
und  Wein.säure,  der  andere  mit  Bichromat 
und  .Milchsäure  gebeizt  ist,  in  demselben 
Bad  mit  Alizarinblau  färbt.  Dabei  färbt 
sich  der  mit  Milchsäure  behandelte  tiefer 
und  etwas  röther.  Die  Untersuchungen 
lassen  annehmen,  dass  das  Chrom  auf  der 
Wollfaser  durch  die  Milchsäure  theils  als 
Chroinsäure,  theils  als  Chromoxyd  lixirt 
wird  und  es  erklärt  sich  hierdurch  auch 
zugleich  die  Thatsache,  weshalb  man  beim 
Aiisfärben  mit  Blauholz  und  Alizarinblau 
verschiedene  Nüancen  erhält.  Für  den 
Färber  bedeutet  die  Anwendung  von  Milch- 
säure eine  wesentliche  ICrsparniss  an 
Chroiiibeize  und  FarbstolT.  coi.i  iig. 


V orsdiiedeiie  M ittlieiliin^eii. 

Chemisch-techn.  Versuchsstation  und  Lehranstalt, 
Köln  a.  Rh.,  Vorstand;  Dr  .1.  Herzfcld. 

Dieses  neue  linternehmcn  besitzt  aucli 
eine  Abtheilung  für  Färberei  und 
Zeugdruck.  Nachdem  uns  zugesandfen 
Rundscliruilten  verspricht  die  Anstalt  den 
Anforderungen  der  Praxis  gerecht  zu 
werden,  sowohl  was  die  Ausbildung  von 
Chemikern , Colorislen  , Färitermeistern 
u.  s.  w.  anlaiigt,  als  auch  im  Hinblick  auf 
Ausfübrung  von  Untersucliungen  sowie 
Ertheilung  von  Rathsclilägen.  •.  w»i. 

Jürgen  Soltau  in  Bergedorf  bei  Hamburg, 
Verbessertes  Verfahren  zum  Degummiren  von 
Textilfasern.  (F.ngliaclips  PatentNo. 4803, 18!K).> 

Allebisberüblicben  Methodenzum  künst- 
lichen Degummiren  vonFasern  vor  dem  Ver- 
spinnen beruhen  darauf,  die  Pectin-  und 
Harzbestaiidtheile  durch  mehr  oderweniger 
energische  Behandlung  des  Rohproducts 
mit  CUemikalieii  zu  zersetzen  und  die  lös- 
liclien  Zersetzungsproducte  dann  durch 
Waschen  zu  entfernen.  Alle  diese  \'er- 
fahren  Jiaben  mehr  oder  weniger  den  Nacli- 
theil,  dass,  wenn  die  betreffendeEinwirkung 
nicht  genügend  ist,  bei  der  nachherigen 
mechanischen  Behandlung  ein  grosser  Ver- 
lust von  Material  eiDtrilt;  wenn  anderer- 
seits durch  sehr  energische  chemische  Be- 
handlung die  Entbastung  genügend  aus- 
geführt  ist,  tritt  leicht  eine  Beeinträchti- 
gung der  Faser  hinsichtlich  ihrer  Dauer- 
haftigkeit und  Qualität  ein.  Besonders 
macht  eich  dies  geltend  bei  der  Behand- 
lung der  Cocons  der  sogenannten  wilden 
Seiden.  Diese  wurden  bisher  gewöhnlich 
gekocht  und  gedämpft  mit  Sodalauge  und 
Säuren,  hierdurch  wird  die  Haltbarkeit 
und  Schönheit  der  Faser  sehr  beeinträchtigt. 

Das  neue  Verfahren  vermeidet  diese 
Nachtheile  durch  folgendes  Verfahren. 
Nachdem  das  Rohmaterial  in  der  übliciien 
Weise  gereinigt  ist,  wird  es  in  passende 
Kessel  gebracht.  Diese  sind  mit  Wasser 
gefüllt,  dom  ungefähr  I 7»  Bauchspeichel- 
drüse in  zerthciltem  Zustand,  oder  eine 
entsprechende  Menge  von  mittels  Glycerin 
oder  Salz  conservirter  Bauclispeiclieldrüse 
und  '/«  7«  doppeltkohlensnures  Natron 
zugesetzt  wird.  Hierbei  kann  die  Auf- 
ualimo  des  Lösungaraittels  durch  Arbeiten 
im  Vacuum  beschleunigt  werden.  Nach- 
dem das  .Material  vollständig  eingeweicht, 
und  (ine  zur  vollat.’lndigen  Bedeckung  des 
Rolimalerials  ausreichende  .Menge  WOssig- 
keit  zugesetzt  ist,  wird  das  Ganze  in  ge- 
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eijfneter  Weise  bis  xu  40*  C.  erhitzt, 
und  auf  dieser  Temperatur  erlialteu  bis 
die  Lösung  der  PcctinstofVe  stattgefunden 
bat.  Die  Zeit  hierfür  wechselt  je  nacli 
der  Natur  des  Kohmaterials. 

So  brauchen  zum  Deispiel  die  Uocons 
der  Aiithi'nieK  Myliltn  (Indische  Tusaahi 
ungefähr  i?-l  Stunden,  diu  der  Autheram 
1‘ertiiii  (Chinesisclie  Tussah)  beinahe  ;J6 
Stunden;  nach  dieser  Hehandlung  wird  die 
Flüssigkeit  entfernt,  und  mit  gewöhnlichem 
Wasser  nachgewaschen,  das  -Material  ist 
dann  bereit  zur  weiteren  Behandlung. 

(Das  Verfahren  dürfte  wegen  seiner 
ziemlich  hohen  Kosten  huuptsüclilicli  für 
die  Entbastung  von  Tussaliseide  in  Frage 
kommen.)  k, 

Societe  anonyme  des  maticres  colorantes  et 
produits  chimiques  de  Saint -Denis  in  Paris, 
Verfahren  zur  Darstellung  von  substantiven 
Baumwollfarbstoffen  (Thiocatechinen)  durch 
Einwirkung  von  Schwefel  auf  acetylirte  aro- 
matische Diamine.  (I).  K I*.  No.  Hil74S.) 

Durch  Einwirkung  von  Schwefel,  oder 
Schwefel  und  Aetznatron,  beziehungsweise 
Schwefelalkalien  auf  acetylirte  aromatische 
Diamine  erhalt  man  neue  Farbstoffe.  Diese 
nirhen  ungeheizte  Baumwolle  gelb  bis 
braun  oder  rothgelb;  die  letztere  Nflatice 
besitzt  einen  bemerkenswerthen  Reflex  und 
widersteht  den  verschiedensten  chemischen 
Agentien.  Alle  FarbstolTo  aus  der  oben- 
genannten Verbindung  haben  gemeinsame 
charakteristische  Eigenschaften.  Sie  sind 
in  Wasser  und  alkalischen  Sulfiden,  Sul- 
fiten und  Bisulfiten  löslich,  in  Stturen  da- 
gegen unlöslich.  Die  Verbindungen  der 
neuen  Farbstoffe  mit  Alkalibisulfiten  sind 
nicht  bestflndig,  schon  bei  100"  werden 
sie  wieder  in  den  ursprünglichen  Körper 
zurückverwandelt.  Eine  wesentliche  Unter- 
scheidung von  Cachou  de  Laval  und  den 
Farbstoffen  der  französischen  Patente 
No.  231  188  und  236  405  zeigt  sich  in 
der  Lösung  in  Schwefelalkalien,  wahrend 
jene  sich  mit  einer  flaschengrünen  Färbung 
auflösen,  sind  die  Lösungen  der  neuen 
Farbstoffe  braun. 

Um  die  Färbungen  auf  vegetabilischen 
F'asern  lebhafter  zu  machen,  und  sie  end- 
gültig zu  flxiren,  ist  noch  ein  Hindurch- 
ziehen durch  ein  oxydirendes  Bad  (Bichro- 
mat,  Eisenchlorid  oder  Alkalihypochlorit) 
nolhwendig.  x. 

E.  de  HaSn  in  List  vor  Hannover,  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Alkalisupcroxyd  bezw. 
Erdalkalisuperoxyd.  (I).  R.  P.  No.  S20S3  ) 

Zur  Darstellung  von  Superoxyiien  im 
besonderen  von  Natriumsuperoxyd,  w elches 


t Jahrg,  tKtttf'96. 

als  energisches  und  bei|uemes  Oxydations- 
mittel speciell  in  der  Bleicherei  der 
Seide  zunehmende  Anwendung  findet,  ist 
E.  de  Haen  die  durch  den  folgenden 
Patentanspruch  charakterisirte  neue  Dar- 
stellung geschützt  worden: 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkali- 
superoxyd bezw.  Erdalkaligujieroxyd  durch 
Erhitzen  eines  (iemcnges  von  Alkalinitrat 
oder  -nitrit  mit  Calcium-  oder  Magnesium- 
oxyd zur  Rothgluth,  nachfolgende  Oxyda- 
tion mit  Luft  und  eventuelle  Umsetzung 
der  wfissrigim  .Auszüge  mit  löslichen 
Calcium-,  Strontium-  oder  Bariumsulzen 
bezw.  deren  Hydraten.  *■ 

Farbenfabriken  vorm.  Fried r.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld.  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  gegen 
Rost  zu  schützen.  (D.  R.  P.  No.  880.) 

Der  Zweck  des  neuen  Verfahrens  ist, 
Eisen  gegen  Kost  zu  schützen.  Es  winf 
zu  diesem  Zweck  ohne  irgend  welche  Vor- 
bereitung in  kaltem  Zustande  bestrichen 
mil  einer  verdünnten  wässerigen  Lösung 
von  l’erro-  oder  Ferricyanwusserstolfsäure 
in  Verbindung  mit  einer  starken  Säure. 
Es  bedarf  keiner  Entfernung  des  etwa 
schon  an  dem  l'iisen  haftenden  Rostes, 
dessen  Weitergreifen  vollständig  verhin- 
dert wird,  soudorn  die  freien  Eisencyan- 
wasserstolfsfiuren  bilden  eine  lufi-  und 
wasserdichte  Schicht  von  Doppeleisen- 
salzen.  die  sich  mit  dem  Eisen  selbst  ver- 
bindet. und  mit  jedem  beliebigen  Oelfarben- 
anstrich  überdeckt  worden  kann.  Bei  dem 
bekannten  Böttger’schon  Verfuhren  der 
Behandlung  mit  Blutlaugensalz  und  Eisen- 
chlorid wird  nur  eine  lose  aufaitzende 
blaue  Färbung  erzielt,  da  bekanntlich  Blut- 
laugeusalze  mit  Eisenchlorid  sich  zu  blauen 
Farbstoffen  (Berlinerbluu.Turnbullblau)  Um- 
setzen; ein  Kostschutz  wird  nach  Bött- 
ger's  V'erfahren  gar  nicht  erzielt.  *• 

Alf  Sinding-Larsen  in  Christiania,  Verfahren, 
Metallgefässe  gegen  die  Einwirkung  von  Säuren 
und  anderen  ätzenden  Flüssigkeiten  zu  schützen. 
(D.  R.  P.  No.  .82876.) 

Bisher  wurden  zum  Schutze  der  .Metall- 
gefässe,  die  in  der  chemischen  Industrie 
benutzt  werden.  Auskleidungen  mil  einem 
widerstandsfähigen  Material  benutzt  ; diese 
sind  sehr  kostspielig  und  bieten  auch 
sonst  manche  Uebelstände. 

Die  neue  Erfindung  stützt  sich  auf  die 
Thalsache,  dass  die  chemische  Einwirkung 
zweier  Substanzen  aufeinander  von  der 
elektrischen  Spannung  zwischen  den  Sub- 
stanzen abhängig  ist;  es  muss  besonders 
liervorgehoben  werden,  dass  der  Strom 
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l^enau  regiiUrt  werden  muss,  weil  sonst 
eine  nicht  boabsichtipte  nnvortlieiibafte 
Zersetzunpswirkung  eintreten  kann. 

Das  Verfahren  ist  an  einem  atiihlernen 
Sulfitcellulosekocher  in  folgender  Weise 
practiscli  erprobt  worden.  Als  Elektrode 
wurde  eine  Bleistange  benutzt;  der  Dampf- 
druck im  Kocher  war  b kg  auf  1 qcm.  Es 
wurde  eine  Stromdichlo  von  4 Ampere  auf 
1 (|tn  und  eine  Spannung  von  b Volt  be- 
nutzt. Das  Ergebniss  war  hiichst  zufrieden- 
stellend, indem  die  gewonnene  Cellulose 
nicht  im  rieringsten  vom  Eisen  gefärbt 
war.  Selbstredend  wird  Stromdichte  und 
Spannung  niedriger  gehalten  werden 
können;  nur  hat  man  bei  dem  grossen 
Werthe  des  Kocherinhalts  behufs  ganz 
sicherer  Vermeidung  jeder  Verunreinigung 
anfänglich  mit  Vorsicht  vorzugehen. 

Dieses  Verfahren  kann  anch  für  Ge- 
fasse  zur  Eindampfung  von  Sauren  und 
Aetzkalilaugen  verwendet  werden,  sowie 
für  alle  anderen  in  der  chemischen  In- 
dustrie vorkommenden  Kalle.  Je  nach  der 
Form  der  Gefüsse  muss  die  Form  der  in 
die  Flüssigkeit  eingetauchten  Elektrode 
gewühlt  werden,  dass  überall  eine  mög- 
lichst gleichmflssige  Spannung  erhalten 
wird.  Das  Verfahren  ist  übrigens  nicht 
zu  verwechseln  mit  einem  früher  von  K ö p p- 
Kertesz  vorgeschlagonen.  wonach  Metall- 
theile,  welche  von  der  Flüssigkeit  gelöst 
werden,  in  die  zu  schützenden  Gefüsse 
eingebracht  werden,  und  dadurch  eine 
elektrische  Erregung  hervorrufen.  Nur  in 
Fällen,  wo  eine  Verunreinigung  durch  einen 
Metallsatz  ohne  Belang,  ist  diese  zu  ver- 
wenden. während  gerade  bei  der  vorliegen- 
den Erfindung  Jede  chemische  Neben- 
reaction  ausgeschlossen  ist,  da  die  Elek- 
trode aus  einem  chemisch  indifferenten 
Material  hergestellt  ist. 

(Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  Verfahren  auch  für  die  Be- 
nutzung von  Eisen-  oder  Kupferkesseln  in 
der  Färberei  von  Bedeutung  wird.) 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden-N.,  iiioptember 

lFort$iUMMg  fon  S.  4ßJ 

Nfttronsnlpeter.  Die  BoaorgniHH,  dass 
wegen  der  gedrückten  Lage  der  Zucker- 
industrle  und  de»  Uübenbaucfl  der  Verbrauch 
von  Salpeter  mit  der  zunehmenden  Krzeuguiig 
nicht  gleichen  Schritt  halten  wenle.  hat  die 
Äaocujcivn  Salitrera  de  Fi-opaßauda  in  Itjuique 
veranlasst,  die  Production  und  die  .\usfuhr 
von  Salpeter  für  das  Jahr  1895  um  * Million 
QuintaU.  also  von  24  auf  23V>  Millionen  zu- 
rückzusetzen,  während  man  nach  der  ver- 
mehrten Anzahl  und  dem  Umfange  der  Salpt  ter 


werke  eine  um  mehrere  Millionen  gesteigert© 
l*roductioii  erwartet  hatte. 

Gegenwärtig  lat  die  Lage  der  5?a!poter- 
Industrie  an  der  Weatküato  von  Budameriku 
achr  gedrückt.  Trotz  der  Kinschränkung  der 
Production  i.st  der  Werth  des  Salpeters  sinkend, 
während  aiidererseita  durch  die  ausgedehnte 
staatliche  Veräusserung  von  Salpeterwerken 
und  -Lagern  die  Goiicurrenz  vermehrt  und 
durch  die  Arbeiterfrage,  aowie  den  bevor- 
stehenden robergang  von  der  Papier*  zur  Gold- 
währung, die  Helriebakosten  grösser  werden. 
Man  glaubt  deshalb,  dass  die  Preise  für  Sal- 
petergriindst Ucke  stark  zurUckgehen  worden. 
Bei  der  im  Mai  stattgehabten  tiskalischen  Ver- 
steigerung haben  nur  wenige  Grundstücke  den 
als  Minimum  festgesetzten  Taxpreis  erreicht; 
die  ineUten  sind  unverkauft  geblieben. 

ln  Deutschland  ist  die  Verwendung  von 
Chilisalpetor  zu  DUiigzw  ecken  foitgesetzt  im 
Ziiuohinen  begriffen.  Im  vergangenen  Semester 
betrug  din  Kinfuhr  in  das  deutsche  Zollgehiet 
2S3t>056  gegen  2 455  387  Doppelcentner  im 
ersten  Semester  1894. 

Olivenöl.  Der  Ausfall  an  feinen  BpeUu- 
ölen,  der  sich  durch  den  geringeren  Krtrag 
der  letzten  Ollvonernte  herausgestellt  hat, 
macht  sich  an  den  HauptstapeipIUtztMi  bereits 
recht  fühlbar,  da  gute  haltbare  (Qualitäten, 
selbst  bei  Bewilligung  höherer  Preise,  kaum 
noch  zu  beschaffen  sind.  Der  Markt  befindet 
sicli  de.shalb  in  sehr  fester  Stimmung,  die 
auch  vor  F^rscheinen  des  neuen,  diesjährigen 
Produetes  schwerlich  nachlasseu  wird,  zumal 
bis  dütiiii  noch  reichlich  vier  Monate  vergehen 
müssen.  !>ie  Aussichten  für  die  neue  Krnie 
berechtigen  zu  den  ncsten  Hoffnungen.  Die 
Baume  sehen  gut  aus  und  tragen  viele  Früchte, 
die  zwar  verltältiiissmässig  noch  klein  sind, 
doch  bei  günstiger  Witterung  Zeit  zur  vollen 
Kntwickliing  haben. 

Oxalsäure.  Der  Consum  der  Oxalsäure 
hat,  trotz  der  Preiserhöhung,  die  die  Convention 
der  Kahrikanteu  mit  sich  brachte,  in  keiimr 
Weise  imchgelasSiMi.  Im  Gogentheil  war  die 
Nachfrage  in  letzterer  Zeit  so  stark,  dass  die 
IVoduction  kaum  zu  folgen  vermochte,  welcher 
Umstaml  allerdings  mehr  dem  allgeraeiiieii 
Aufschwung  der  Geschäfte,  als  den  vereinten 
Anstrengungen  der  Fabrikanten  zuzuschroiben 
sein  dürfte. 

ln  einer  kürzlich  stattgehabten  Conferenz 
der  Conventionsmitgliedcr  ist  beschlossen 
worden,  die  Convention  bis  Lude  1896  zu  ver* 
iängorn.  Ueber  ProisveränderuiigiMi  sind  da- 
gegen keine  Beschlüsse  gefasst  worden;  auf 
eine  Herabsetzung  der  bestehenden  Notirungon 
während  der  Dauer  der  Convention  dürfte  je- 
doch in  keinem  Falle  zu  rechnen  sein. 

Paraffin.  Dem  Beispiele  der  amerika- 
nischen und  schottischen  Producenton  folgend, 
erhöhten  auch  die  deutschon  Fabriken  ihre 
Preise  im  verllossnnon  Frühjahre.  Diese  Er- 
höhung ist  jedoch  mir  für  sogenannte  Weich- 
parafHne  von  Bestund  geblieben,  die  furt- 
gesetzt  knapp  und  begehrt  sind,  während  Hart- 
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|»:iraffino  den  gewonnonrii  PmsaufÄdilnjj  wieder 
abgobon  mussten.  Nach  neusten  Berichten 
glauben  die  Kahrikanten  eine  neue  Pnds- 
rtleii^erung  voraussaijen  au  dürfen,  ant^eblicli, 
weil  die  gehabten  niedrigen  Preise  die  Lager* 
bestände  sehr  reducirt  hACten.  Iin  Falle  des 
Bintrittes  einer  solchen  dürften  die  um  50' C. 
liegenden  Sorten  hiervon  in  erster  Linie  pro- 
fitiren,  da  diese  gegenwärtig  aussergewöhnlich 
starker  Nachfrage  begegnen. 

Pottasche.  Man  hatte  geglaubt,  dass 
der  Darstellung  tier  9(k9c!proconiigen  Chlor- 
kaliumpottasclie  durcii  die  clektrolytisclieii 
Betriebe  ein  schnelles  lände  bereitet  worden 
sein  würde,  was  sieh  jedoch  nicht  als  zu* 
trettend  herausgestellt  hat.  Wohl  steht  zu 
erwurioii,  dass  die  Fabrikation  nacli  dem  Lo- 
blancverfa)ireiummermührzu.sammeiise)irumpft, 
aber  der  KUckgang  vrdlzieht  sich  langsamer, 
nts^man  angenouitneii  hatte.  UegcnwArlig  ist 
sogar  eine  gewisse  Knappheit  in  dieser  Pott* 
asche  eingetreten,  so  da.sa  der  Prol.i  eine 
weitere  Einbusse  nicht  zu  verzeichnen  hatte. 
Hubenpottasche  liegt  noch  immer  iiiigUnstig, 
und  es  scheint  wirklich,  als  sollte  dieses  Fa- 
brikat, an  dessen  IteinlieitsverhüUnisHO  in  der 
Neuzeit  sehr  bedeutende  Anforderungen  ge- 
stellt werden,  aus  seiner  wenig  befriedigenden 
GesehAftsiage  nicht  mehr  lierausireten. 

In  der  i^tatistik  macht  sich  die  Ausdehming 
der  deutschen  Production  durch  das  elektro- 
lytische Verfahren  bereits  bemerkbar.  In  den 
er.sten  .smlis  Monaten  des  laufendeti  Jahres, 
\erglichen  mit  dorgloichon  Zeilperiode  des  Vor- 
jahres, ist  die  Einfuhr  von  Pottasche  im  freien 
Verkehre  des  Deutschen  Reiches  geiing4‘r  ge- 
worden, die  Ausfuhr  dagegen  gewachsen.  Es 
wurden  iin  ei-sten  Semester  lö95  eingeführi: 
9J23  gegen  12  I lü  Doppelceiitnor  in  lö94,  aus- 
geführt dagegen  in  1895  Ü5871  g ‘gen  55058 
Doppelceatner  in  1894. 

Die  Einfuhr  kam  hauptsächlich  aus  üester- 
n*ich-nngarii,  d<ui  8140  Doppelcentner  nach 
Deutschland  exportirte,  die  Ausfuhr  ging  haupt- 
sAchlich  nach  Grossbritunnieii  mit  10  218 
Iioppelecntner,  nach  den  Niederlanden  mit 
16  872  Doppelcentner,  nach  den  Vereinigten 
SraateQ  mit  1 1 204  l^oppelcentner  und  nach 
Belgien  mit  9554  Doppelcentner. 

KicinusAl.  Unter  dem  Hinnusso  von  an- 
haltend  regnerischer  kühler  Witierung  halten 
die  Anpflanzungen  von  iticinussamen  in  Ober- 
Italien  stark  gelitten.  Es  trat  deshalb  in  Er- 
wartung einer  nur  kArglichcn  Ernte  und,  da 
die  kleinen  alten  HestAmlo  gAnzlich  in  die 
llAnde  der  Speculatlon  übergegangen  waren, 
eine  betrAchtliche  Theuerung  der  Snmenpreise 
ein,  die  auch  die  Fabrikanten  von  italienischem 
Kiciniisöl  veranlasste,  ihre  Nolirungen  zu  er- 
höhen. ln  ImUen  soll  in  dieser  Saison  das 
Eniteergebniss  auch  hinter  dem  Durchschnitte 
zurUckstcheii. 

Boüa.  Die  Lage  der  nach  dem  Leblanc* 
sehen  Verfahren  urbeltenden  Sodaindustrie  in 
England  ist  von  Juhr  zu  Jahr  misslicher  ge- 
worden. Auch  die  im  Jahre  1890  gebildete 


United  Alkali  Company,  die  sAninitlicke  l..e- 
blanc-8odafabrikoii  des  Vereinigten  König- 
reichs unter  eine  Leitung  brachte,  um  die 
kleinen  Fabriken  eingehen  zu  lassen  und  ihre 
Energie,  auf  die  grössten  und  leistungsfähigsten 
Etablissements  zu  concentrireii,  hat  den  Nieder- 
gang dieser  Industrie  wohl  aufhallen,  aber 
nicht  verhindern  können.  Im  vergangenen 
Jahre  hat  die  Gesellschaft  nur  soviel  verdient, 
dass  sie  7 ® 'o  Dividende  auf  die  Vorzugsoctien 
zahlen  konnte,  wAhrend  diogewOhnJichen  Actien- 
inhnber  überhaupt  keine  Dividende  bekamen. 

Die  Haiiptursache  der  schlechten  GoschAfts- 
resultato  im  vergangmien  Jahre  dürfte  darin 
zu  suchen  sein,  dass  einerseits  die  Neben- 
producte  bei  der  tHodafabrikation,  die  bisher 
eine  wesentliche  Stütze  der  ItentabilitAt  bil- 
deten, sinkende  Preisrichtnng  verfolgten, 
wAhrend  andererseits  die  Hauptabnehmer  eng- 
lUcher  Soda.  Amerika  und  Russland,  weniger 
als  sonst  absorbirten. 

In  den  Vereinigten  Staaten  haben  die 
finaiiziello  Kii.sis  und  die  TarifkAmpfe  dem 
Bezüge  von  englischer  Soda  Schranken  auf- 
erlegt, wahrend  in  Russland  die  dort  clablirten 
Fabriken  ihreRroduction  wesentlich  vergKissorl 
haben,  so  das.s  auch  die  russischen  Bezüge 
aus  Kngland  abgenommen  haben.  Dio  Soda- 
einfuhr Russlands  zeigt,  obgleich  der  Consuin 
im  Steigen  begriffen  ist,  einen  wesentlichen 
Rückgang.  Sic  betrug  in  den  ersten  fünf 
Monaten  1894  ungefftbr  100000  Pud  gegen 
214  0(X)  Pud  in  der  gleichen  Periode  1893.  In 
caustischer  Soda  ist  die  l’roduction  der  russischen 
Fabriken  gleichfalls  gestiegen  und  der  Import 
in  Folge  dessen  zurückgegaiigen.  Es  wurden 
in  den  ersten  fünf  .Monaten  1894  IGIOOO  Pud 
gegen  2750001'ud  in  1893  eingeführt.  Russisch- 
Polen  dockt  zwar  einen  grossen  Theil  seine» 
Bedarfs  noch  im  Auslände,  da  die  russischen 
Fabriken  naturgemAtLs  zuerst  den  Cousum  der 
ihnen  zunAchst  liegenden  Gegenden  zu  be- 
friedigen suchen;  immerhin  ist  aber  die  rus- 
sische Wnare  schon  in  grösseren  (juantitAteii 
bezogen  worden  und  findet  bezüglich  der 
(Qualität  allgemein  Beifall. 

ln  Deutschland  ist  der  Preisstand  der  Ara- 
moniaksodu  iiu  vergangenen  Semester  unver- 
ändert geblieben;  die  l’roductiou  nimmt  jedoch 
immer  grössere  Dimensionen  an,  und  falls  es 
iib  lit  gelingen  sollte,  die  überschüssigen  Mengen 
im  Auslande  zu  placiren,  dürfte  ein  weiterer 
Rückgang  der  Preise  fast  unvermeidlich 
sein.  Inzwischen  ist  es  jedoch  gelungen,  die 
unter  dom  grösseren  Theile  der  deutschen 
Bodafabrikanten  bestehende  Convention  auf 
weitere  fünf  Jahre  zu  verlängern;  auch  ist 
man  seitens  der  Sol  vay 'sehen  Werke,  um  der 
nach  dem  elektrolytischen  Verfahren  arbeitenden 
Concurrenz  die  Spitze  zu  bieten,  dazu  ge- 
schritten, ebenfalls  nach  diesem  Verfahren  zu 
fabriciron.  Dio  betreffenden  Anlagen  bei 
Bernburg  sind  bereits  in  Angriff  genommen 
worden. 

Im  vergangenen  Semester  hat  sich  dio 
Ausfuhr  iu  caldnirtcr  Soda  aus  dem  doutschen 
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Zollg«*biet  etwa«  vernuiidurt;  »ie  ludru^  147G43 
160  944  Doppclcentnor  lin  ersten  Se- 
mester 1894.  Die  Einfuhr  von  calcinirter 
Soda«  die  im  Jahre  1879  noch  183.^18  Doppel- 
ceotner  betrug,  hat  sich  seitdem  von  Jahr  zu 
Jahr  verringert;  iru  vergangenen  Semester  be- 
zifferte sie  sich  nur  noch  auf  3428  Uoppel- 
centner,  wovon  3162  Doppelceninor  nu»  Gross- 
britamiien  kamen.  ir^rtMUung  fotgij 


Patent-Liste. 

Aufgestellt  durch  das  Patent  - Hurenn 
von  Kichard  Lüders  in  Uürliu. 

(4«»kiBn*  oha«  Kefh«rrh«n  w«r4ra  dra  Aboaivatea  «Irr 
Ztltaas  darrh  das  Kareaa  ko«t4>srrr>l  erthrlit.) 

DeuUohland. 

Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  Sch.  9773.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Dampfen  von  Geweben,  Filzen  u.  a w. 
— C.  A.  Moritz  Schulze,  Crimmitschau. 

Kl.  8.  C.  f)634.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Presarausleru  auf  Sammet,  Pitt.sch  u.  s.  w.  — 
V.  Cr^pet,  Lyon. 

Kl.  8.  M.  11891.  Herstellung  mehrfarbiger 
Druckimiater  mit  Hilfe  von  Safranin-Azo- 
farbstoffen.  — Kichard  Michel,  Wien. 

Kl.  8.  T.  44f>7.  Merceriöireii  vegetabilischer 
Fasern  in  gespanntem  Zustande.  — Thomas 
& Prevost,  Crefeld. 

Kl.  8.  W.  10  771.  Vorfahren  zur  Herstellung 
von  Gewebe-Dachpappe:  Zusatz  zum  P:it<‘ui 
81  565.  — Rudolph  Wiggert,  M.agdeburg- 
Sudenbung. 

KI.  8.  H.  16265.  ZufUhrvorrichtungfürGewebe- 
Spannmasebinen.  — C.  G.  Haubold  jr., 
Chemnitz. 

Kl.  8.  T.  3759.  Entfetten  und  Bleichen  von 
Baumwolle,  Leinen  u.  dgl.;  Zusatz  zum  Patent 
59  674.  — Heinrich  7'hies,  Laaken  bei 
Barmen-Hittershausen  und  Emil  Herzig, 
Augsburg. 

Kl.  12.  F.  7978.  Verfahren  zur  Darsteilun  der 
/^,-Ainido-o,-naphtol-^^-sulfoaaure.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld. 

Kl.  12.  F.  8266.  V'erfahreii  zur  Darstellung 
von  u-NaphtyIumiiidiaulfosaure  aus  u-Nitro- 
uaphtaliu  und  schweflrgaauren  Salzern.  — 
Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a.  M. 

Kl.  12.  R.  9.527.  Darstellung  niedrigproccntlger 
Fluorantlraon-Doppelsalze  aus  dem  hoch- 
procentigen  Fluorantimon-FIuorammonluin. — 
Firma  Dr.  von  Rad,  Pfersee  bei  Augsburg. 

Kl.  22.  B.  17  364.  Verfahren  zur  Darstellung 
gelber  Belzenfarbstode  aus  aromatischen 
Oxycarbousflureii.  — Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

Kl.  22.  P.  7192.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Aziiien  aus  Nitrosoverbindungen  und 
p-Diamiueu  der  Dipheiiylreihe. 


Paten t - Brt hei lu Ilgen. 

Kl.  8.  Xö.  84451.  Vorrichtung  zum  Aufträgen 
von  Iniprflgnlrungsinittelii  auf  Papier,  Ge- 
weben u.  s.  w.  nach  scharfen  Umgreiizutigs- 
linien.  — F.  Girad,  Paris.  Vom  29.  Januar 
1895  ah. 

Kl.  8.  No.  84  452.  Vorrichtung  zum  Farben 
und  Waschen  von  Hutfacben,  sowie  zum 
Ceberziehen derselben inltHiuiren.  — J.  Boo  t b 
und  L.  Thornloy  i F.  Thornley  & Booth, 
Hyde,  Boston  Mills,  England.  Vom  26.  .Mai 
1895  ab. 

Kl  8.  No.  84  513.  Verfahren  zum  Apprelireii 
von  Textilsioffen.  — E.  B.  .Manby,  .Man- 
chester, England.  Vom  12.  April  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  84  232.  Verfahren  zur  Darstellung: 
von  blauen  beizenfftrbtmden  'riiiazinfarb- 
stoffen;  Zusatz  zum  Patent  83  016.  — 

Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & 
Co.  in  Elberfeld.  Vom  1.  Januar  1893  ab. 

KL  22.  No.  84  233,  Verfahren  zur  Darstellung 
von  blauen  beizenfürbenden  Thiazinfarb- 
stoffen;  2.  Zusatz  zum  Patent  83  046.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co, 
Elberfeld.  Vom  28.  Februar  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  84  39(X  Verfahren  zur  Darstelliing 
von  Polyazofarbstoifen  aus  dem  primüren 
Disazofarbstolf  au.s  p-Phenylendiamin  und 
AmidonaphloldisuIfosJUire  H.  — Act ie.ii • 
Gesellschaft  für  Anilinfabrikaiion  in 
Berlin.  Vom  21.  Februar  1895  ab. 

Kt.  22  No.  84  412.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  rothen  bis  violetten  Azinfarbstolfeu.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & 
Co.  in  Elberi'ehl  Vom  3.  November  1891  ai). 

Kl  22.  No  84  L50.  Taucbverlahren  zum  Ver- 
liieren  von  «Metallen.  — Dr.  J.  Perl,  Berlin. 
Vom  18.  Juni  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  84  460.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  secuiulüreii  Disaze..irbslüffeii,  welche 
nifV^-Naphtylaminsulfosaure  in  Mittelstoliung 
enthalten.  — Kalle  & Co.,  Biebrich  a.  Kh. 
Vom  10  Deceraber  1391  ab. 

Kl.  22.  No.  84461.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  Baumwolle  direct  färbenden  IMsazo- 
furbstoües.  ~ Actiengesellschaft  für 
Aiiilinfabrikatlon  in  Berlin.  Vom  25.  Oc- 
tober  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  504.  Verfahren  zur  DarBlellutig 
von  rothen  bis  violetten  Azinfarbstoffen; 
Zusatz  zum  Patent  81 963.  — Farbenfabriken 
vorm,  Friedr.  Bayer  &.  Co.  in  Elberfeld. 
Vom  3.  November  1894  ab. 

Kl  22.  No.  84  .'  05.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Chinizarinderivaten;  5. Zusatz  zum  Patent 
79  768.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom  5.  Februar 
1895  ab. 

KI.  22.  No.  84  509.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  8ulfosftureii  von  Anthracenfarbstolft'n. 
— Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  Ät 
Co.  in  Elberfeld.  Vom  14.  October  1891  ab. 

Gebrauchsmuster- Ei  nt  Tagungen. 

Kl.  8.  No.  47  093.  Fürboapparat  mit  Strahl- 
kopf und  tangential  in  letzteren  eiiimünden- 
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dom  Rohr  zur  kreiBendoii  liowoKunK 
oingefOhrten  Farbe.  — Richard  Buch  holz, 
Forst  i.  L(.  20.  Sopteinbor  1895. 

Kl.  22.  No.  46  851.  Farbige  M.xsse  aus  Stllrko, 
Kalk  und  Soda  zum  Entfernen  alter  Lack- 
und  Oolfarben.  — William  Metzoroth, 
Glauchau  i.  S,  80.  September  1895. 

Patent- Löschungen. 

Kl  8.  No.  20  691.  Neuerungen  im  Schwans- 
förben  von  loser  Baumwoilo. 

Kl.  8.  No,  25  357.  Neuerungen  im  Schwarz- 
färben  loser  Baumwolle;  Zusatz  zum  Patent 
20691. 

Kl.  8 No.  72  939.  Verfahren  und  Apparat  zum 
Färben  von  Textilfasern  in  der  Form  von 
Krempelbändern  oder  V'orgarn. 

Kl.  22.  No.  79  168.  Vorfahren  zur  Uarstellung 
von  Furbstofl'cMi  aus  l)iäthyl-in-Anndophenol 
und  Monocarbonsäuroii. 

Kl  29.  No.  51  589.  Verfahren  zur  Gowimiung 
des  Flaumhiiares  aus  den  Abfällen  von  Thier- 
follen. 

England. 

No.  8767.  Maschine  zum  Entfetten  und  Beizen 
von  Garn.  — F.  Bnrrnslough  in  Yeadoii. 
3.  Mai  1894. 

No.  8964  Bleichverftihien  unter  Benutzung 
der  Elektrolyse.  — J.  W.  Abo  in  in  Stock- 
holm. 5.  Mai  1894. 

No.  9529.  Wrfahren  zur  ilerstellung  von 
l*olyazofarbstotren.  — Leopold  Cnssclla 
& Co.,  Frankfurt  a.  M.  15,  Mai  1894. 

No.  10 194  Verfahren  zum  Herstellen  von 
Rhodaminfarhstolfcn.  ^ Badische  Anilin- 
und  Sodnfabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
25.  Mai  1894. 


Briefkasten. 

(Zu  unenUclUichem  — reta  BAchllchcm  — Ifeiiiuiiut^aualauoi-h 
unherer  Aboooenit'ii  Jede  BUsfQhrUche  und  boeoDder» 
wertbvolle  AaBkuiin«ertbeUonif  wird  bervitwillix«!  Itonortrt. 

AnnoafHe  ZuafadMOfea  bleiben  nnberflebeiebtiti.) 

Fragen. 

Frage  12:  Welche  Maschinenfabriken  liefern 
Garndruckmascliinen?  b.8. 

Frage  13:  Wer  kann  mir  Mittheilungen 

über  die  Herstellung  eines  bewährten  Ersatz- 
mittels für  Bastseife  machen? 

Frage  14:  Kann  man  durch  ein  nicht  zu 
theuerea  Aetzverfahreii  dunkel  gefärbte  Wolle 
BO  abziehen,  dass  sie  wieder  annähernd  weiss 
wird?  Wo  erhält  man  die  dazu  orfowierllcheii 
Chemikalien? 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  7:  Wird  das  Beauin6‘ sehe 
Aräometer  zu  Grunde  gelegt,  so  lässt  sich  auf 
folgende  Weise  das  specifische  Go^vicht  einer 
Flüssigkeit  aus  den  abgelesenen  Graden  er- 
sehen. Sinkt  das  Aräometer  in  Wasser  bis  C', 
in  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  bis  n*' 
ein,  so  haben  beide  verdrängte  Flüssigkidts- 


volutuina  je  das  Gewicht  G.  Bezeichnet  man 
das  zu  tindende  specifische  Gewicht  der  Flüs- 
sigkeit mit  d,  so  hat  das  vom  Aräometer  ver- 
drängte Klüssigkeitsvolumen  das  Gewicht  d . G 
(d  mal  schwerer  als  das  vom  Aräometer  ver- 
drängte Wasservolumen  G).  Das  Gewicht  des 
durch  die  n-Grade  des  Aräometers  verdrängten 
Wassers  würde  n betragen;  demnach  ist  das 
Gewicht  dos  durch  n-Gradc  dos  Aräometers 
< verdtängton  Flüssigkeitsvolumens  d . n.  Um 
I d n unterscheiden  sich  aber  die  Gewichte  G 
und  dG,  und  es  ist;  dG  — G = nd;  folglich 


Die  Gn>aso  G lässt  sich  wie  folgt  be^ 
stimmen:  Man  taucht  einen  Aräometer  in  eine 
^Schwefelsäure  vom  spcc.Gew.  1,812  (bei  15®  C.). 
Dussnlbe  wird  bis  einsiiiken.  Die  Formel 

lautet  alsdann:  (j  *=  Berechnet  man 

1 .o  U — 1 

diesen  Ausdruck,  so  erhält  man  für  G die 

Zahl  144,3.  Man  hat  also  d — , . Sinkt 

144,3—11 

ein  Aräometer  in  eine  Flüssigkeit  bis  10®  ein, 

so  ist  d=  Daraus  ist  d leicht 

144,3-— lU 

zu  ermitteln.  Der  Procentgehalt  ist,  nachdem 
das  specifische  Gewicht  fcstgestollt  ist,  aus 
den  zu  diesem  Zwecke  aufgesteilteii  Tabellen 
ersichtlich.  (Vgl.  z.  B.  Chemiker-Kalender  1896 
von  Rudolf  Biedermann,  8.170  und  190.) 

*.  H'm. 

Antwort  auf  Frage  11:  Die  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  haben  das 
Tschudi'sche  patentirte  Verfuhren  zum 
Drucken  mit  Paranltranilinroth  nebst 
Dianisidin  erworben.  Dasselbe  besteht  in  fol- 
gendem: Das  Baum wollgewebe  wird  geklotzt  mit 
20  g /^-Naphtol,  22,5  ccm  Natronlauge  von 
30® B6.,  200g  Wasser,  75g  RicinusÖlammonsoife, 
26  g essigsaurem  Natron.  Die  ganze  Mischung 
wird  mit  Wa.sser  auf  1 Liter  gestellt.  .Man 
trocknet  und  übordruckt  mit  Eisroth:  12  g 
Parauitrauilin  und  10  g Wasser,  6,5  g Nitrit 
und  50  g Wasser,  1(X)  g Eis,  18  ccm  Salz- 
säure von  21*  B6.  und  20  ccm  eiskaltes  Wasser, 
270  g eiskalte  dicke  Stärke  • 7’raganth -Ver- 
dickung (mit  100  g essigsuurem  Natron  pro 
Kilo),  60  g Schwefelsäure  Thonerde  pulv. 
gesiebt.  Nach  dem  Trocknen  wird  das  Ge- 
webe  hi-eit  am  Foulard  durch  eine  diozolirte, 
gekupferte  Dianisidinlösung  genommen,  aus- 
gequetscht  und  sofort  in  einen  Kasten  mit 
fliessendem  Was.ser  fallen  gel.'tssen.  Dann 
wird  gewaschen,  5 .Minuten  bei  40®  C.  geseift, 
gewaschen  und  getrocknet,  Die  Dianisidin- 
lösung setzt  sich  foIgenderma,ssen  zusainraen: 
20  g Dianisidinlmse  in  320  ccm  Wasser  gelöst, 
dazu  31  ccm  Salzsaure  von  22®  Be.  und  600  g 
Eis,  dann  langsam  hinzu  88  ccm  Nitritlösung 
145:1000,  nachdem  Diazoiiren  und  FUtriren 
zufUgen  55  ccm  Kupferchlnrid  von  40*  Be. 
und  2t.Klccm  Eiswassor.  Das  Ganze  wird  mit 
Eiswasser  auf  2 Liter  gestellt.  r.  Wm. 


Nachdruck  nur  mit  G«nehmi«unK  der  RedaeUon  «Dr.  Lehn#  in  Berlin  NW.»  und  mit  (cenaucr  QueUenanKshe  xetietlet« 
Vvriii^  von  Juliu«  Spriitser  Ui  U«riin  N.  — üruck  vun  Buiil  OrL-^er  iu  Herlia  SW. 
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Milchsäure  als  Beize  fUr  Wolle.')  | 

VOD 

E.  Hoffmann. 

Wie  ich  durch  ausgedehnte  Versuche  | 
reststellen  konnte,  ist  Milchsäure  für  die 
meisten  Alizarinfarben  als  Hilfsbeize  beim  ' 
Chromsud  entschieden  vortheilhafter  als 
Weinstein  und  besonders  als  OxalsÄure. 

In  erster  Linie  geben  Alizarinroth,  Alizarin- 
blau,  Anthracenblau,  Anthracenbraun  auf 
Sud  mit  Cbromkali  und  Milchsäure  dunklere  j 
Färbungen  als  auf  Sud  mit  Chromkali  und 
Weinstein;  gegenüber  Chromkali  und  Oxal- 
säure ist  der  Unterschied  noch  auffallender, 
z.  B.  wurde  bei  Alizarinblau  SRW  und  WX 
mit  H'/n  Farbstoff  auf  Milchsäuresud  die- 
selbe Tiefe  erzielt  wie  mit  IbVo  nuf  Woin- 
steinsud und  16,ö*/o  auf  Oxalsäuresud. 
Bei  einer  Mischfärbung  aus  Anthracenbraun 
und  Anthracengelb  war  der  Unterschied 
in^  der  Tiefe  der  Farbe  zwischen  Milch- 
säuresud einerseits  und  Weinstein-  bozw.  ' 
Oxalsäuresud  andererseits  noch  viel  auf-  : 
fallender.  Er  trat  weniger  stark  bei  ; 
helleren  Färbungen  aus  Alizarinroth  und  i 
Anthracengelb  hervor.  j 

Vermuthlich  fixirt  Milchsäure  mehr  1 
Chrom  auf  der  Faser  als  Weinstein,  ganz  ! 
besonders  aber  als  Oxalsäure,  denn  es 
erscheint  nach  dem  Sud  mit  Milchsäure 
die  Wolie  am  dunkelsten  chromirt,  die 
SudBotte  am  klarsten,  während  bei  Oxal- 
säure das  Gegentheil  der  Fall  ist.  Auch 
Weinstein  steht  in  dieser  Hinsicht  hinter 
.Milchsäure  zurück,  wenn  auch  in  geringerem 
.Maasse  als  Oxalsäure.  Dom  entspricht 
auch  der  Unterschied  in  der  Tiefe  der 
Färbungen,  welcher  ausser  bei  den 
genannten  Alizarinfarben  auch  bei  Holz- 
farben  festgestellt  wurde.  Dabei  ist  der 
l’reis  der  Milchsäure  gar  nicht  so  hoch, 
wie  dies  vielfach  hingestellt  wird.  Deutsche 
Fabriken  liefern  öüprocentige  .Milchsäure 
(das  amerikanische  Product  der  Avery 
Chemical  Co.  in  Boston  ist  nur  27 pro- 
centig)  zum  Preise  von  60  bis  65  Mk.  pro 
100  kg. 

Aber  wenn  Milchsäure  selbst  theurer 
wäre,  würde  sich  ihre  Verwendung  für 
die  vorgenannten  Alizarinfarben  wie  für 

I)  Zugleich  als  Antwort  auf  Frage  8 in 
Heft  No.  2. 
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Holzfarben  empfehlen,  da  man  neben  einer 
Ersparniss  an  Farbstoff  auch  sattere  und 
schönere  Färbungen  erhält  als  mit  Oxal- 
säure. Den  F’ärbungen  mittels  Alizarinblau 
auf  Weinsleiusud  gegenüber,  zeigen  solche 
auf  Milchsäuresud  eine  etwas  rOthllchere 
Nuance. 

Von  einem  nachlheiligen  Einfluss  auf 
die  Wolle  bezw.  auf  deren  Spinnfäbigkeit 
konnte  ich  uiclits  wahrnehmen.  Die 
Wolle  bleibt  ebenso  weich,  ja  ist 
eher  noch  weicher  als  bei  Wein- 
steinsud, während  ihr  dagegen 
Oxalsäure  ein  etwas  rauhes  (Jefühl 
mittheilt. 

Einschlägige  Versuche  anzustellen  liegt 
im  allseitigen  Interesse.  Als  Lieferanten 
von  Milchsäure  wurden  im  Briefkasten 
dieser  Zeitschrift  bereits  zwei  deutsche 
Firmen  namhaft  gemacht. 


.Schwarz  auf  Halbseide  mit  künst- 
lichen Farbstoffen. 

Von 

M.  Böhler. 

Eine  der  wichtigsten  und  gleichzeitig 
eine  der  schwierigsten  Aufgaben  in  der 
Halbseidenfärberei  ist  die  Herstellung  von 
Schwarz.  Bisher  gelangen  hauptsächlich 
zwei  Methoden  zur  Anwendung;  das  Färben 
mit  ßlauholz  in  Verbindung  mit  verschie- 
denen Eisenbeizen,  Catechu  u.  s.  w.  und 
das  Anilinoxydationsverfahren. 

Beide  liefern  gute  Resultate  hinsicht- 
lich der  Farbe,  weuu  auch  sonstige  Eigen- 
schaften bei  dem  einen  oder  andern  Ver- 
fahren oft  zu  Misehelligkeiten  führen.  So 
ist  es  bei  Blauholzschwarz  die  nicht  ge- 
nügende Wasser-  und  Schweissechtheit. 
die  dessen  Anw  endung  für  einzelne  Artikel, 
z.  B.  für  Futter-  und  Schirrastoffe,  aus- 
schliesst. 

Bei  Anilinschwarz,  dessen  Herstellung 
an  sich  keine  leichte  ist  und  sorgfältiger 
Einrichtungen  und  Ueberwachung  bedarf, 
begegnet  man  häufig  der  nicht  ganz  unbe- 
rechtigten Klage  des  leichten  Vergrünens 
nelien  dem  oft  grösseren  oder  geringeren 
Verlust  au  Festigkeit  des  Gewebes. 

Wenn  es  auch  wohl  (besonders  im 
Rheinland)  einige  Fabriken  giebt,  die  ein 
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hezüfrlioli  Fi*«ti}{keit  iiml  Ntiuncp  tHtlel- 
loaps  Schwär»  lu'rstclipn.  sn  begegnet  man 
(loch  auch  fifters  den  oben  erwähnten 
Reclainationen,  es  wird  deshalb  nicht  un- 
interessant sein,  über  einige  mit  neuen 
Farbstotlen  in  der  l'raxis  ausgeflihrte  Ver- 
suche zu  berichten. 

Die  günstige  Aufnahme,  die  den  in 
jüngster  Zeit  gebrachten  schwarzenDianiin- 
Farbatoffen  in  der  Halbwollen-  und  be- 
sonder.s  in  der  Baumwollflirberei  zu  Theil 
wurde,  veranlasste  auch  zu  Versuchen  der 
einzelnen  Froduete  für  das  Färben  von 
Halb8ei<lenstoll'en. 

Die  Proben  erstreckten  sich  eines  Theils 
ilarauf,  mit  Hülfe  der  auf  der  Faser  dinzo- 
tirbareu.  zu  entwickelnden  schwarzen  Farb- 
stoffe ein  brauchbares  Schwarz  zu  er- 
halten, anderen  Theils  aber  schon  mit 
ilirect  färbenden  Producten  in  einem  Bade 
eine  befriedigende  Farbe  zu  erzielen. 

a)  Schwarz,  a uf  der  Faser  hergestellt. 

Als  zu  diesem  Zweck  am  geeignetsten 
erwiesen  sich  bei  meinen  Versuchen  die 
verschiedenen  Diaminschwarzmarken  RO, 
BO,  BH,  sowie  Diaminblauschwurz  E.  Man 
färbt  diese  in  etwa  80  bis  90“  C.  heissem 
Bade,  dem  entsprechende  Mengen  von 
Seife  und  Glaubersalz  beigefügt  werden, 
während  I bis  1 '/j  Stunden  und  erhält 
bei  Anwendung  von  5 bis  (!“/,  Farbstoff 
eine  blauschwarze  oder  dunkelblaue  Grund- 
farbe. Je  n.aeh  der  verwendeten  röthlichen 
oder  bläulichen  Marke, 

Man  spült  sodann  in  reinem  Wasser  und 
behandelt  darnach  die  Waare  auf  einem 
möglichst  kalten  Bade,  dem  d”„  Nitrit 
(salpctrigsaures  Natron)  und  10  bis  12“/„ 
Salzsäure  (vom  Stoffgewicht)  zugesetzt  w ur- 
den.  Auf  diesem  Diazotirbad  zieht  man 
10  bis  lä  Minuten  um,  spült  wieder  und 
entwickelt  in  einem  frischen  kalten  Bade 
mit  0,87i>  Diaminpulver  93“,  und  2“/„ 
Soda;  hierauf  wird  leicht  gespült.  Die 
blaue  Grundfarbe  ist  auf  der  Baumwolle 
durch  die  beiden  letzten  0]ieratinnen  in 
Schwarz  Obergegangen;  die  Seide  zeigt 
je  nach  der  angewandten  Marke  Diamin- 
schwarz  eine  röthlich-braune  bis  rüthlich- 
blaue  Färbung  und  bedarf  zur  endgül- 
tigen Fertigstellung  einesXachfiirbeiisresp. 
l’ebersetzens.  Zum  Nachfärben  eignen 
sich  speciell  die  sauerfärbenden  schwar- 
zen Farbstoffe,  z.  B.  Naphtolschwarz 
und  Naphtylaminschwarz;  es  ist  vortheil- 
haft,  diese  Je  nach  dem  erhaltenen  Unter- 
grund, mit  complementären  Farbstoffen, 
wie  Säuregrün,  Fchtgelb  u.  s.  w.  zu  combi- 
nireii.  So  eignet  sich  z.  H.  zum  Aus- 


färben bezw.  Uehersetzen  eines  Grundes 
von  Diaminschwarz  BH  Naphtolblau- 
Bchwarz,  eines  Untergrundes  von  Diamin- 
schwarz  RO  Naphtolschwarz  in  Verbindung 
mit  Säuregrün. 

Das  Uebersetzen  erfolgt  am  besten  in 
einem  etwa  tiÜ"  C.  heissen  Bade,  das  leicht 
mit  etwas  Schwefelsäure  angesäuert  ist. 
Der  Umstand,  dass  die  verschiedenen  sauer- 
färbenden  Farbstoffe  zugleich  in  diesem 
Bude  allgewendet  werden  können,  erleich- 
tert das  Färben  nach  gegebenen  Mustern. 

Das  so  erhaltene  Schwarz  ist  ein  leid- 
lich gutes,  nur  bei  schweren  Waaren,  bei 
denen  die  Seide  stark  an  die  Oberfläche 
tritt,  lässt  sieh  oft  ein  leichter  röthlicher 
Schein  beobachten,  der,  so  gering  er  auch 
sein  mag,  doch  oft  die  Benutzung  des 
Verfahrens  verhindert.  Dazu  tritt  noch 
der  durch  das  nachträgliche  Uebersetzen 
bedingte  Umstand,  dass  die  für  manche 
W'aaren  erforderliche  Wasserechtheit  im 
vorliegenden  Falle  nicht  genügt. 

Weit  bessere  Resultate,  wenn  nicht  die 
besten,  d.  h.  solche,  die  am  ersten  einen 
Vergleich  mit  Anilinschwarz  aushalten 
können,  erhalt  man  mit  den  erst  neuer- 
dings im  Handel  befindlichen  Marken  Dia- 
minogen  B und  Diaminogen  extra, 
Obwohl  diese  Producte  sich  in  ihrer  Consti- 
tution und  ihren  Eigenschaften  stark  den 
übrigen  Diaminschwarzmarken  nähern, 
sind  doch  die  damit  erhaltenen  Farben 
wesentlich  besser  und  zeichnen  sich  durch 
eine  ganz  besondere  Fülle  und  Tiefe  der 
Nüance  aus;  ausserdem  übertreffen  sie  in 
Lichtechtheit  bedeutend  die  übrigen  Dia- 
minschwarzmarken  und  besitzen  dabei  die 
Eigenschaft,  die  Seide  mit  der  Baumwolle 
in  übereinstimmender  Nüance  zu  decken. 
Allerdings  ist  die  Affinität  des  Diaminogen 
zur  Seide  eine  etwas  geringere  als  zur 
Baumwolle;  dieser  Umstand  lässt  sich  Je- 
doch leicht  durch  ein  entsprechendes  Färbe- 
verfahren  ausgleichen.  Ein  solches,  nach 
welchem  bei  grösseren  Versuchen  in  der 
Praxis  gute  Resultate  erhalten  wurden, 
ist  nachstehend  angegeben.  Ein  im  Gross- 
betrieb hergestelltes  .Muster  wird  dem- 
nächst in  der  Beilage  erscheinen. 

Die  abgekochte  Waare  wird,  wie  bei 
Anilinschwarz  üblich,  in  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  lauwarm  gesäuert,  gespült 
und  gefärbt  in  möglichst  kurzem  Bude, 
dem  für  Jodes  Liter  Flotte  lO  g Glauber- 
salz und  2“,',  Essigsäure  (vom  fJewicht  des 
Stoffes)  zugesetzt  werden.  An  Farbstoff 
verwendet  man  für  Tiefschw  arz  7 bis  8“/„ 
Diaminogen  B,  1 bis  2"/«  Naphtj-lblau 
schwarz  N resp.  Naphtylaminschwarz, 
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Üianiini'chtgelb  H utul  je  nach  Nünaiice 
i'twas  IJiamingrfiii  oder  auch  Forniylviolett; 
man  kocht  (Kochen  bezw.  das  Kinhalten 
einer  dem  Siedepunkt  nahen  Temperatur 
ist  wesentlich)  ' , bis  *|^  Stunden,  schliesst 
das  Dampfventil  und  beliisst  noch  1 Stuiule 
in  dem  Bade,  das  dann  auf  etwa  60"  C. 
abgekühlt  sein  soll.  Woeinegenügend  hohe 
Temperatur  nicht  durch  Einleifen  von  direc- 
tem  Dampf  zu  erreichen  ist,  verwendet  man 
geschlossene  Röhren,  die  ein  wirkliches 
Kochen  ermöglichen  und  ausserdem  durch 
die  Vermeidung  einströmenden  C'onden- 
sationswassers  gestatten,  die  Farbbilder 
möglichst  kurz  zu  halten. 

Nach  beendetem  Fiirbon  wird,  wie  oben 
erwälint  gespült,  diazotirt  und  ent- 
wickelt. Dem  Entw  icklungsbad  lilsst  man 
mit  Vortheil  noch  ein  80“  C.  heisses  Seifen- 
bad folgen,  auf  dem  man  leicht  mit  ge- 
ringen Mengen  .Methylenblau  oder  anderen 
geeigneten  Producten  das  nötbige  NUan- 
ciren  vornehmen  kami;  hierauf  wird  aus- 
gewaschen und  mit  Essigsäure  avivirt. 

Bei  einiger  Uebung  lassen  sich  leicht 
alle  gewünschten  Schwarznüancen  her- 
steilen,  besonders  wenn  man  sich  die  Mühe 
nimmt,  stets  zuerst  vom  Untergrund  ein 
.Muster  abzunehmen  und  dieses  zu  diazo- 
tiren  und  zu  entwickeln.  Für  ausge- 
sprochene blaue  Nüancen,  die  bei  ein- 
zelnen Qualitäten  Schirmstoffen  gefordert 
werden,  verwendet  man  statt  des  Diamin- 
ogen  B die  Marke  Diaminogen  extra 
allein,  oder  eventuell  in  Mischung  mit  B 
und  entwickelt  statt  mit  Diamin  mit  Beta- 
\aphtol  oder  auch  mit  einer  .Mischung 
beider:  je  nach  dem  gewünschten  Tone 
muss  dann  ein  etwas  stärkeres  Uebersetzen 
mit  .Methylenblau  erfolgen. 

Das  aus  Diaminogen  hergestellte  Schwarz 
kommt,  wie  schon  hervorgehoben  wurde, 
der  typischen  Nüance  des  Anilinschwarz 
ausserordentlich  nahe  und  zeigt  dabei  den 
Vortheil,  dass  die  Waare  an  Festigkeit  nicht 
das  mindeste  einbüsst  und  kein  V'ergrOnen 
<ler  Farbe  eintritt;  diese  besitzt  eine  ausser- 
ordentliche Dicht-  und  hinreichende  Wasser- 
echtheit. 

Was  die  zum  Färben  des  Diamin-  resp. 
Diaminogenschw'arz  nothwendige  Einrich- 
tung unbelangt.  so  ist  diese  in  jeder  Halb 
seuienstückfärberei  vorhanden,  denn  so- 
wohl das  Färben  selbst,  als  auch  das  Dia- 
zotiren  und  Entwickeln  kann  in  den  ge- 
wöhnlichen Holzkufen  durch  Bearbeiten 
auf  dem  Haspel  vorgenommen  werden. 
Es  sei  nur  noch  erwähnt,  da.ss  das  Diazo- 
tiren  selbst  möglichst  kalt  und  rasch  zu 
erfolgen  hat.  damit  die  Waare  vor  langem 


1. legen  im  Tageslicht  geschlitzt  wird;  kann 
.solches  nicht  umgangen  werden,  so  ist  sie 
mit  dunklen  Tncliern  zuzudecken. 

b)  Schwarz  in  einem  Bade. 

Für  billige  Artikel,  als  Bänder,  Futter- 
stoffe U.8.W.,  theilweiseauch  für  Plüsche,  bei 
denen  es  nicht  besonders  auf  eine  brillante 
Nüance  ankommt,  genügt  oft  das  in  einem 
Bade  herzustellende  Schwarz,  es  eignen 
sieh  hierzu  vorzugsweise  je  nach  Bedarf 
die  Producte  Oxydiuminschwarz  N,  Oxy- 
diaminschwarz  SOOO,  Diamintiefschwarz 
SS  und  vor  allem  Halbwollschwurz  S. 
Letzteres  genügt  in  vielen  Fällen  schon 
allein,  du  es  Seide  und  Baumwolle  gleich- 
mässig  anfärbt;  soll  nun  bei  einzelnen 
Artikeln  die  Seide  etwas  stärker  gedeckt 
werden,  so  nünncirt  man  mit  Oxydiamin- 
schwarz  oder  Diamintiofschwarz  SS;  um- 
gekehrt verwendet  man  Oxydiaminschwarz 
SOOO  zum  Dunkeln  der  Baumwolle.  Für 
leichte  Satins  erhält  man  gute  Resultate 
durch  Färben  mit  4 big  ö",„  Halbwoll 
schwarz  8,  ‘J  bis  3 “ „ Diamintiefschwarz  SS 
und  etwas  Diamincchlgclb  B.  .Man  färbt 
t Stunde  bei  80  bis  90*  C.  und  lässt 
ausserdem  noch  ' , Stunde  im  Bad  ab- 
kühlen. Der  Flotte  werden  auf  das  Liter 
lO  g Glaubersalz,  ,3  bis  4 g Seife  zuge- 
geben; sie  wird  möglichst  kurz  gehalten. 
Nachher  wird  entweder  auf  einem  40“  C. 
heissen  Seifenbade  mit  etwas  Methylen 
blau  übersetzt  oder  geseift  und  auf  saurem 
Bade  mit  Xaphtolblauschwarz,  Naphtol- 
schwarz  resp.  Säuregrün  nüancirt. 

Es  ergiebt  sich  nach  dieser  Methode, 
besonders  wenn  nach  dem  Schwarzgrundir- 
bade  geseift  wird,  ein  recht  gutes  Schwarz, 
das  jedoch  in  Wasser-  und  Lichtechlheit 
hinter  demDiamin-  und  Diaminngenschwarz 
bedeutend  zurücksteht,  immerhin  aber  für 
einzelne  .Artikel  bereits  ausgedehnte  Ver- 
wendung findet. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Bäd<-r 
von  Diaminschwarz  oder  Diaminogen  so- 
wie diejenigen  des  direct  färbenden 
Schwarz  nicht  ausziehen  und  für  weitere 
Partieen  durch  Zusetzen  von  etwa  der 
Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  erst  angewen- 
deten FarbstolTmengen  verwendet  werden. 
Dieser  Umstand  ist  bei  der  Berechnung 
der  Herstellungskoston  in  Betracht  zu 
ziehen. 
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Krliiuloriintjen  zu  der  Munter-Hellage 

No. 

No.  1,  Türkischroth,  alkalisch  geätzt. 

(Vgl.  ß.  .Maslowaki,  Alkalische  Aetz- 
farben  aut  Türkischroth,  Heft  3.  S.  33.) 

No.  a.  Türkischroth,  gelb  geätzt. 

(Vgl.  B.  .Maslowski,  Alkalische  Aetz- 
farben  auf  Türkischroth,  Heft  3,  S.  33.) 

No.  3.  Silberperl  auf  ioo  kg  Kammzug. 

(Im  Kam mzugfärbcapparat  gefärbt. 1 

Ansieden  1 Stunde  mit 
1 kg  Chromkali  und 
1 - Weinstein. 

Ausfarben  mit 

320  g Brillant-Alizariiicyanin  3G 
(Bayer), 

300  - Alizarincyanin  RS  extra  (Bayer), 
30  - Alizarinroth  SB  l.Pulv.  ( - ), 

3 Biter  Essigsäure. 

Bauwarm  eingehen,  in  ’/j  Stunde  zum 
Kochen  bringen,  1 Stunde  kochen,  spülen, 
fertig.  Die  Färbung  ist  in  der  Bobine 

gut  egal,  ist  walk-,  luft-,  säure-  und  ziem- 
lich gut  lichtecht.  j, 

No.  4.  Preussisches  Militärrocktuch. 

(Im  Stuck  gefärbt.) 

100  kg  Waure. 

Erstes  Bad: 

3,P)  kg  Säurealizii rinblau  BB,  |Farbw. 

Ü,7ö0  - SäurealizarinblauGR,  IHöchst 

30  - Glaubersalz  und 

4 - Schwefelsäure. 

Bei  70"  C.  eingehen,  '/,  Stunde  bei 

70“  C.  färben,  dann  zum  Kochen  treiben 
und  2 Stunden  kochen. 

Zweites  Bad; 

3 kg  Fluorchrom  und 
1 - Oxalsäure. 

Kochen  bis  die  Nüauce  entwickelt  ist 
(etwa  1 Stunde). 

Beide  Bäder  können  weiterbenutzt 
werden.  jr.  a. 

No.  5,  Wollscbwarz  4B  auf  10  kg  Tuch. 

Ansieden  der  Waare  '/,  Stunde 
kochend  mit 

700  g kryst.  Glaubersalz  und 

120  - Schwefelsäure  üti"  Be., 

700  - WollschwarzdB  (Berl.  Act.-Ges.) 
zusetzeu,  eine  weitere  '/,  Stunde  kochen, 
noch 

120  g Schwefelsäure  titi"  Be. 
zusetzen  und  abermals  '/,  Stunde  kochen. 

Die  obige  Firma  bringt  unter  den 
Namen  Wollscbwarz  4B  und  tiB  zwei 


Uer 


I i'4rbor-Z«ituiu. 
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neue  beachtenswerthe  Säurefarbatoffo  in 
den  Handel.  Die  Säureechtheit  der  Fär- 
bung, geprüft  mit  Schwefelsäure  10'/»> 
ebenso  die  Schwefelechtheit,  geprüft  mit 
wässriger  schwefliger  Säure  von  3“  Be., 
sind  gut.  Die  Farbe  wird  dabei  ein  wenig 
matter.  Die  Walkechtheit  ist  eine  be- 
friedigende. Ueber  die  Bichtechtheit  wird 
noch  berichtet  werden.  0.  » 


No.  6.  Altzaringelb  3G  auf  10  kg  Wollgarn. 

Färben  der  chroragebeizten  Wolle  mit 
300  g Alizaringelb  3G  in  Pulver 
(Bayer), 

unter  Zusatz  von 

2(X)  g Essigsäure. 

Das  Bad  wird  ziemlich  gut  erschöiift. 

Alizaringelb  30  (vgl.  vor.  dahrg.  S.  3titi) 
ist  ein  neuer  Beizenfarbstoff.  Säure-, 
Schwefel-  und  Walkechtheit  der  Färbung 
sind  befriedigend.  Ueber  die  Bichteclitheit 
wird  noch  berichtet  werden. 

\ FärLtrti  der  Farttr-Ztttumg, 

No.  7.  Oxammroth  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

' Ausfarben  kochend  mit 

200  g Oxaminroth  (B.  A.  & S.  F.), 
unter  Zusatz  von 

2 kg  Glaubersalz. 

Das  Bad  wird  verhältnissmässig  gut 
erschöpft. 

Oxaminroth  ist  ein  neuer  substantiver 
Baumwollfurbstolf.  Säure-  und  Sodaecht- 
! heit  sind  gut.  Bezüglich  Chlor-  und  Wasch- 
1 echtheit  entspricht  Oxaminroth  den  übrigen 
substantiven  BaumwollfarbstolTen.  lieber 
I die  Biclitechtheit  wird  nocli  berichtet 

j werden.  färbmi  dm-  farUr-Zetlunff, 

No.  S.  Diamintiefschwarz  RB  auf  10  kg 
I Baumwollgarn, 

j Färben  kochend  mit 

500  g DiamintiefschwarzKB  (Oassella), 
unter  Zusatz  von 

2kg  Glaubersalz. 

Spülen,  y.  Stunde  kochend  uacbbi-ban- 
deln  mit 

400  g Chromkali, 
spülen,  trocknen,  fertig. 

Durch  .Nachbeliandlung  mit  Chrom- 
I kali  wird  die  Färbung  ausserordentlich 
waschecht;  weisses,  mitverflochtencs  Garn 
wird  bei  dem  Waeclieii  mit  1 procentiger 
Seifenlösung  bei  etwa  45“  C.  nicht  ange- 
färbt.  Die  Säure-  und  Sodaechtheit  sind 
gut.  Durch  Belmndlung  mit  Chlorkalk- 
lüsuiig  (l  Thl.  von  5“  Be.  zu  10  Thln. 

Wasser)  wird  das  Scliwarz  liraun. 

Vgl.  a.  Heft  3,  S.  38. 

Furltm  der  Färber- XmJutig 
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Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Rundsclireibeii 
uml  Muaterknrten  der  Farhenfnbrikeii.l 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  lassen  dem  im  Friihjalir 
heransffegebeuen  Egalisirungsrarbstoff  Azo- 
saureblau  4B  einen  ähnlichen  folgen, 
Victoriaviolett  5H.  Derselbe  ist  hnupt- 
.»Jtchlich  für  die  Wollfllrberei  bestimmt. 
Gelobt  wird  das  Efralisirungsvermfigen, 
die  Deckkraft,  die  Ergiebigkeit  und  der 
billige  Preis.  Der  Farbstoff  kann  auch 
aus  stark  saurer  Flotte  gefttrbt  werden, 
was  ihn  für  Kasch mirfärberei,  Damen- 
confectionsstoffe  und  Strickgarne  beson- 
ders geeignet  erscheinen  lasst.  Die  Muster- 
karte zeigt  die  neue  Marke  in  vier  Stärken, 
.sowie  eine  Reihe  Modefarben,  erzielt  durch 
Combination  mit  Echtgelb  extra,  Orange  IIE 
und  Azofuchsin  G.  .Auf  Wollstotf  soll  der 
FarbstotT  mit  Zinnsalz  gute  Buntatzungen 
liefern,  mit  Zinkstaub  soll  er  sich  ziemlich 
weiss,  mit  Zinnsalz  cremefarbig  ätzen 
lassen.  Auch  für  directen  Wolldruck  wird 
er  allein  oder  in  Combinationen  empfohlen. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister 
bucius  & Brüning  lenken  durch  eine 
Musterkarte  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Verwendung  der  auf  der  Faser  ent- 
wickelten Azofarben  für  den  Baum- 
wollgarndruck. Irn  besonderen  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  Dianisidin  auf 
.Vaphtol-D-Grundirung  zum  Unterschiede 
von  ;f-Naphtol  ein  schweissechtes  Blau 
liefert.  Bezüglich  der  Ausführung  des 
Verfahrens  wird  genaue  Einhaltung  der 
in  der  Musterkarte  angegebenen  Vor- 
schriften empfohlen. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation ergänzt  die  Gruppe  ihrer 
schwarzen  Säurefarbstolfe  durch  zwei  neue 
Marken:  Wollschwarz  OB  und  Woll- 
schwarz  4B.  Die  Anwendung  erfolgt  nach 
ilen  für  solche  Farben  üblichen  Vorschriften. 
Sie  sollen  leicht  löslich  und  gut  egalisirbar 
sein  und  gleichmassig  durchfärben.  Woll- 
schwarz OB  liefert  lebhafte  bläuliche  Nu- 
ancen, Wollschwarz  4B  ein  tiefes  Schwarz. 
Gelobt  wird  die  Licht-,  Luft-,  Reib-  und 
Tragechtheit,  Wasch-,  Säure-  und  Schweiss- 
echthedt.  Das  Carbonisiren  beeinträchtigt 
nach  Angabe  der  Fabrik  das  mit  den 
neuen  Marken  hergestellte  Schwarz  niciit. 
Auch  sollen  sieh  diese  mit  geeigneten 
Sänrefarbstoffen  gut  nüanciren  lassen  und 
auch“*  für  Wolldruck  geeignet  sein.  Bei- 
gegeben sind  Ausfärbungen  auf  Wollgarn, 
Tuch,  Kammgarnstotr  und  Pheviot. 


Unter  dem  Namen  Columbiaecht- 
blau GG  empfiehlt  die  Actiengesell- 
schaft  für  Anilinfabrikation  in 
Berlin  ein  neues  Erzeugniss  aus  der  Reihe 
ihrer  substantiven  Baumwollfarbstoffe.  In 
gebräuchlicher  Weise  auf  Baumwolle  ge- 
färbt liefert  es.  wie  angegeben  wird,  etwas 
grünlichere  NOancen.  als  Columbiablau  G ; 
die  Färbungen  w'erden  als  sätire-,  alkali-, 
bügel-,  licht  und  waschecht  gelobt.  Beim 
Waschen  tritt  etwas  Auslaufen  in  mitge- 
waschenes  Weiss  ein.  Mit  Zinkstaub  und 
Zinnsalzätzen  erhält  man  ein  reines  Weiss. 
Bei  Halbwolle  und  Halbseide  wird  im 
schwach  alkalischen  Bade  fast  allein  die 
Baumwolle  angefärbt. 

Unter  der  Bezeichnung  Chroinecht- 
gelb  O bringt  dieselbe  Farbenfabrik  einen 
neuen  mittels  Chronibeize  auf  der  Faser 
fixirbaren  Farbstolf  in  den  Handel.  Er 
ist  vor  allem  zum  Baumwolldruck  geeignet, 
liefert  ein  reines  grünliches  Gelb  und 
soll  durch  Seifen-  und  Alkali-,  so- 
wie Lichtechtheit  ausgezeichnet  sein. 
Er  kann  auf  geölten  wie  auch  auf  un- 
geölten  Stoff  gedruckt  werden.  Mit  allen 
Chrom-  und  Alizarinfarben  lässt  er  sich 
combiniren.  Die  beigefügten  Druckproben 
wurden  mit  15  bezw.  3Ü  g FarbstolT  im 
Liter  Druckfarbe  unter  Zusatz  von  essig- 
saurem Chrom  und  Essigsäure  hcrgestellt. 
Nach  dem  Druck  wurde  1 Stunde  bei 
Vi  Atmos])härc  gedämpft,  geseift  und  ge- 
waschen. Auch  zum  Färben  auf  chrom 
gebeizter  Baumwolle_,wie  auch  auf  chrom- 
gebeizter Wolle  ist  Chromechtgelb  G ge- 
eignet, Die  Färbungen  auf  Wolle,  hei 
denen  langsames  Anfärben  zu  empfehlen 
ist,  werden  als  licht-  und  walkecht  ge- 
rühmt. 

Dahl  & Co.  in  Barmen  zeigen  in  einer 
Musterkarle  ChrombeizenfarbstofTe,  gefärbt 
auf  loser  Wolle,  und  zwar  W a 1 k gel  b , W a 1 k- 
orange.  Tuchroth  G,  Alizaringrün  G 
und  Alizaringrün  B.  DieV'orsclirlft  lautet: 
Ansieden  mit  1 '/»  bis  4 "/o  Chromkali  und 
1 bis  2 */„  Oxalsäure  oder  mit  ,S  bis  5 */o 
Fluorchrom  und  1 bis  1 '/»  % Oxalsäure 
1 V,  bis  2 Stunden  lang;  spülen  und  auf 
frischer  Flotte  ausfärben  unter  Zu.satz  von 
1 Liter  Essigsäure  auf  lUtX)  Liter  Flotte. 
Bei  30“  C.  eingehen,  innerhalb  einer  Stunde 
auf  etwa  70“  C.  erwärmen,  zum  Kochen 
treiben  und  1 bis  2 Stunden  kochen.  Die 
mit  Alizaringrün  erzielten  l-'ärbungen  er- 
scheinen nach  dem  Walken  wesentlich 
lebhafter,  welcher  Umstand  beim  Mustern 
zu  berücksichtigen  ist.  Durch  Nach- 
behaudeln  mit  ein  wenig  Ammoniak  wird 
die  Schönheit  des  Tones  gehoben;  es 
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«erden  deshiill)  nacli  dem  Ausziehen  des 
Hades  und  Abkühlen  ’/■  Ws  Liter  Am- 
moniak auf  1000  Liter  Flotte  zugesetzt 
und  etwa  lO.Minuten  bei  abgeatelltem Dampf 
behandelt.  •.  a». 

Dr.  Paul  Becker  in  Moskau,  Verfahren  zur 
Darstellung  beständiger  Tetrazosalze  der  unter- 
schwelUgen  Säure.  (I)  R.  P.  Nn.  8065J.) 

Tetrazosalze,  welche  sich  durch 
grosse  Beständigkeit  auazeichnen, 
erhält  mau.  wenn  man  die  Chloride  des  Te- 
trazodiphenyls,  Tetrazodianisols  u.  s.  w.  mit 
schwach  alkalischen  Losungen  vonNatrium- 
hyposullit  vereinigt.  Hs  scheiden  sich  sofort 
gelbe  voluminOse,  in  Wasser  unlfisliche 
Körper  aus,  die  mit  den  Aminen,  Phenolen 
und  deren  Sulfosäuren  dieselben  Farben 
bilden,  wie  die  salzsaureu  Tetrazosalze. 
Die  betreffenden  Körper  stellen  sich  dar  als 
iinterschwelligsaures  Tetrazodiphenyl,  Te- 
trazodianisol  u.  s.  w.  Beispiel:  18,4  kg 
Benzidin  oder  21,2  kg  Tolidin  oder  24,4  kg 
Dianisidin  werden  wie  gewöhnlich  diazotirt 
und  dann  mit  einer  alkalischen  Lösung  von 
2ökgNatriumliypoaul(itzu8aniiuengebracht. 
es  scheiden  sich  dann  gelbe  Niederschläge 
aus.  (Vgl.  a.  den  folgenden  Bericht  über 
Pal.  No.  81  089.)  ..»■«. 

Dr.  Paul  Becker  in  Moskau.  Verfahren  zur 
Darstellung  beständiger  sulfosaurer  Tetrazo- 
salze. (D.  It.  I*.  Nn.  Ht03!U 

Die  meisten  Diazochloride  der  Amine 
sind  in  Wasser  leicht  lösliche  Körper, 
welche  sich  oft  schon  bei  gewöhuliehcr 
Temperatur  zersetzen  und  daher  bei  ihrer 
Anwendung  ununterbrochenes  Arbeiten 
unter  Eiskflhiung  verlangen,  liurch  Hin- 
wirkung von  Naphtaiinsulfosäuren  auf  die 
Chloride  des  Tetrazodiphenyls  uud  seiner 
Homologen  ist  es  nun  gelungen,  he 
ständige  Körper  zu  erhalten,  die  ge- 
trocknet noch  nach  Monaten  vidlständig 
den  Charakter  von  Diazoverbindungen 
zeigen.  Die  o-Sulfosäure  gab  die  besten  He- 
sultate.  Sie  ist  leicht  darstellbar  und  billig. 
.Man  erhält  aus  «-naphtalinsulfosaurem 
Natron  und  Tetrazodiphenylchlorid  sofort 
«-naphtalinsulfosaiires  Tetrazodijilienyl  in 
kleinen  goldgläiizendim  Schlippen,  die 
sich  leicht  tlltriren  oder  abschleudern 
lassen.  Hntsprecliend  ist  der  Verlauf  bei 
Anwendung  von  Tetrazoditolylclilorid.  So- 
wohl das  naphtaiinsulfosaure  Telrazo- 
diphenyl  wie  das  naphtaiinsulfosaure 
Tetrazoditolyl  zeigen  mit  Phenolen,  .Aminen 
und  deren  Sulfosäuren  zusammengebraclit. 
dieselben  Farbcncrscheinungen  wie  die 
salzsauren  Tetrazosalze,  aus  denen  sie  dar- 
gestelll  waren,  z.  B. 


salzsaures  Tetrazodyplienyl 
-|-  /f-Naplitoi 

naphtalinsulfosaures  Tetrazo- 
diphenyl  -(-  ;f-Naphtol 
salzsaures  Tetrazoditolyi 
ff-Naphtol 

naphtalinsulfosaures  Tetrazo- 
ditolyl + ,tf-Naphtol 


rothbraun. 


violett- 

braun. 


Beispiel  I. 

18,4  kg  Benzidin  werden  in  .'<0  kg 
Salzsäure  und  möglichst  wenig  Wasser 
aufgelöst  und  nach  dem  .Abköhlen  durdi 
Kis  mit  einer  conceotrirten  Lösung  von 
1 4 kg  Nitrit  versetzt.  Die  Flüssigkeit 
lässt  man  dann  in  eine  concentrirte  Lösung 
von  4(5  kg  ((-naplitalinsulfosaurem  Natron 
laufen.  Es  scheiden  sicli  sofort  goldgelbe 
Krystalle  aus,  die  sich  sehr  rasch  filtrireii 
lassen. 

Beispiel  II. 

21,2  kg  TolitUn  werden  wie  gewöhnlicli 
diazotirt  und  darauf  mit  ilerselben  Lösung 
wie  unter  I vereinigt.  Auf  Zusatz  von 
viel  Kochsalz  (das  Ditolylsalz  ist  hedeutenil 
loichter  löslich  als  das  Diphenylsulz) 
scheiden  sich  dann  gelbe  Krystalle  ah. 

t.  H'w. 


Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brüning  m Höchst  a.  M..  Zerstörung  von 
Naphtol  auf  der  Faser  durch  Oxydation 
mittels  Persulfatcn.  U».  R.  P.  No.  8H%4.) 

Die  Erzeugung  unlöslicher  Naphtoluzo- 
farlien  auf  der  Baumwollfaser  hat  .sowohl 
durch  Auflindung  einer  Reihe  geeigneter 
Amidohasen  als  auch  dureli  Ermittlung 
einfacher  Färbe-  und Druckprocesse,  welche 
Comliinationen  und  Herstellung  von  Aetz- 
und  Reserveartikeln  ermöglichen,  an  Um- 
fang gewonnen.  I’ür  farbige  .Aetzreserven 
hatte  man  hierbei  bisher  kein  geeignetes 
Verfahren.  Ausführbar  ersclieiiil  nur,  aucli 
die  Aolzfarben  als  Naphtolazofurben  auf 
der  Faser  zu  entwickeiii.  Zwei  .Möglicli- 
keiten  bieten  sich: 

! . Die  Diazoverbindung  der  aufge- 
druckten Farbe  sättigt  an  den  bedruckten 
Stellen  die  ganze  Menge  des  Naphtols  ah, 
so  dass  beim  Auafärben  des  Grundes  dort 
kein  überschüssiges  Naphtol  vorhanden  ist. 

2.  Es  wird  dem  an  den  bedruckten 
Stellen  überschüssig  vorhandenen  Naphtol 
die  Fähigkeit  des  weiteren  Kuppcins  heim 
.Ausfärhen  in  der  Diazolösung  benommen. 

Hier  haben  wir  ein  wirkliches  Aetzver- 
faliren. 

Der  erste  Weg  ist  praktisch  wenig  ge- 
eignet, weil  die  Ahsättigung  schwierig 
sein  würde.  Der  zweite  verlangt  eine 
Substanz,  welche,  “der  Diazolösung  ohne 
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Schädigung  derselben  zugeselzt.  nach  er- 
folgter Kupplung  der  Diazoverbindung  auf 
das  überschOssige  Naphtol  einwirkt,  am 
besten  dasselbe  zerstört.  Die  I’ersulfate 
nun  haben  sich  für  diesen  Zweck  als  vortrelf- 
lich  geeignet  ei^viesen.  iiekanntlich  sind 
diese  in  sauren  Lösungen  gut  haltbar 
und  wirken  im  neutralen  oder  alka- 
lischen Zustande  oxydirend  auf  phenol- 
artige  Körper.  Bedruckt  man  mit  alka- 
lischer Naphtolnatriumlösung  impriignirten 
BauinwollstofTmit  schwach  i'ssigsauren,  ver- 
dickten Bersulfatlösuugeu,  so  wird  das 
-\ai)htol  an  den  bedruckten  Stellen  in 
der  Wörme  in  eine  nicht  mehr  kupplungs- 
fahige  Substanz  übergeführt.  Beim  .Aus- 
fBrben  in  einer  Diazolösung  ergel>en  sich 
alsdann  je  nach  der  Concentration  der 
l’ersulfalfitzfarbe  hellere  bis  fast  ungefilrbte 
Nüancen. 

Um  z.  B.  blaue  Muster  auf  rothem 
(»runde  als  Imitation  jenes  echten,  aber 
schwer  zu  bereitenden  Schlieper- 
Bauin'schen  Artikels  Indignblau  auf 
Tttrkischroth  zu  erzeugen,  drucke  man 
auf  mit  /f-Naphtolnatrium  geklotztem 
weissen  BaumwollstolT  eine  mit  Ammonium- 
persulfat  versetzte  Druckfarbe  aus  diazo- 
tirtein  Dianisidin  und  einer  geeigneten 
* Kupferverbindung,  trocknet  und  färbt  nach- 
träglich in  einer  aus  l’aranitranilin  herge- 
stellten Diazolösung  aus.  Es  hat  sich  nun 
gezeigt,  dass  gewisse  .Metallsalze  wie 
Zinntetrachlorid  die  Oxydation  des  Xaph- 
tol  begünstigen.  Dieselben  setzt  man  der 
l’ersulfat-Diazodruckfarbe  zu.  Um  weiter 
die  Einwirkung  des  Kujifersalzes  der 
Dianisidindruckfarbe  auf  das  X'itranilinroth 
aufzuheben,  wird  dem  Diazofärbebad  aus 
p-X'itranilin,  sowie  dem  nachfolgenden 
Seifenbade  oxalsaurcs  Ammoniak  zugefOgt. 

Naphtolgrundirung:  200g /f-Naph toi, 
.’J'iO  ccm  Natronlauge  von  22*  Be.,  t',00  g 
ricinusölsaures  Ammon,  1000  g Traganth- 
wasser  (“Viooo)  > 250  g essigsaures  .Natron 
krvst.,  alles  gelöst  auf  10  Liter. 

Blauätzfarbe:  200  ccm  Diazolösung 

(aus8,3g  Dianisidinsalz  in  2t0ccm  Wasser), 
tiüO  g Verdickung,  lO  ccm  Kupferchlorid 
10"  Be.,  .50  ccm  Wa.sser,  30  g Zinntetra- 
chlorid kryst.,  30g  Ammoniumpersulfat 
kryst. 

UoAhfärbebad:  5ü(X)ccm  Diazolösung 
(aus  p-Nitraiiilin  extra  1 1 g in  .5(Xl  ccm). 
lOüO  g Traganthwasser.  -1  Liter  Wasser, 
300  g essigsaures  Natron  kr>  st.,  200  g 
.Ammoniumoxalat 

Seifenbad:  Im  Liter  4 g Seife  und 

2 g .AmmoniumoxalaL;  hei  L5"  U.  während 
10  Minuten  behandeln.  , «« 


Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  a Brüning 
in  Höchst  a.  M.,  Herstellung  blauer  Farbstoffe 
auf  der  Faser  aus  der  Diazoverbindung  des 
Dianisidins  oder  des  Dipbenetidins  und 
/y-Naphtols.  (l).H.  I’.  Xn.WUüh.) 


Bisher  war  es  nur  unter  Zuhilfenahme 
der  theueren  ff-Oxynaphtoesäure  als  Grun- 
dirungsinittel  möglich,  ein  ansehnliches 
Blau  mit  der  Diazov(>rhindung  des  Diani- 
sidins zu  entwickeln.  Es  ist  jetzt  ge- 
lungen, auf  der  mit  j(-Naphlolnatrium  prä- 
parirlen  Baumwollfaser  mittels  einer  aus 
Dianisidin  bereiteten  und  mit  .Metallsalzen 
versetzten  Diazolösung  ein  prachtvolles 
Blau  zu  erzeugen.  Von  allen  .Metallsalzen 
haben  sich  die  Kupfersalze.  vor  allem 
das  Kupferchlorid  als  besonders  ge- 
eignet erwiesen.  Auch  ist  der  Zusatz 
von  Türkischrothöl,  Bicinusölseife  oder 
dergleichen  zu  der  Grumlining  und  die 
Wahl  des  Verdickungsmittels  ebenso  wie 
die  Verw  endung  des  Kupfersalzes  in  diesem 
Falle  von  einschneidender  Bedeutung. 

Beispiel:  Der  Stotf  wird  gellatsch 

mit  einer  Lösung  von  1,50  g )f-Xaphtol, 
250  g Natronlauge  22"  Be.,  .5()ng  Ricinus- 
ölseife  und  200  g essigsaurem  Natron  in 
10  Litern,  sodann  gut  getrocknet  und  mit 
folgender  Druckfarbe  bedruckt: 


30  g Dianisidinbase, 
lOücciu  Salzsäure  22"  Be., 
3,1  Liter  Wasser, 

2 kg  Traganthwasser, 
2Ö0  ccm  Natriumnilritlösung 
(M5g  im  Liter). 
•%0  g Traganthwasser. 


I I auf 
' 0“  C.  ab 
^ kühlen, 

1 II  auf 
0“  C.  ab- 
I kühlen, 


II  io  1 einrühreii;  nach  16  Minuten  Btehen 
ini  Eis  und  öfterem  Rühren  zufügen: 


1,6!'  Liter  Wasser, 
IbOccm  Kupferchlorid 
40 ' Be., 

()6U  g Traganthwasser, 


I auf 

0"C.  ab 
1 kühlen. 


Nach  dem  Druck  passirt  dieWuare  einmal 
durch  den  Mattier  - Platt  - Schnelldämjif- 
apparat  oder  sie  wird  über  Nacht  warm  ver- 
hängt, dann  wird  gut  gewaschen  und  20  .Mi- 
nuten bei  (10“  C.  geseift.  Zur  Herstellung- 
weisser  Keservefarben  unter  dem  Blau 
bedruckt  mau  die  mit  Naphtol  grundirtc 
Waare  vor  der  Entwicklung'  mit  Zinnsalz- 
farbe oder  besser  mit  300  ccm  Natrium- 
bisultit  36“  B«'.,  verdickt  mit  1.60  g Dextrin 
(British  gum,  festl  unter  Zusatz  von  ÖO  ccm 
Natronlauge  -10”  Be.  Die  neue  Erlindung 
liefert  ein  Blau  von  sutb  r,  indigoartiger 
Nüauce  und  guter  Seifen  und  Lichtechtheit. 
(Vgl.  a.  die  folgenden  Berichte  über  die 
Zusatz))atente  .“^2  4.'i6  und  83  !'ll3.) 

t Ilm, 
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Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & BrQning 
in  Höchst  a.  M.,  Herstellung  bordeauxbrauner 
Farbstoffe  auf  der  Faser  aus  der  Diazover» 
bindung  des  Nitrotolidins  und  /f>Naphtol. 
(L).  H,  I*.  No.  'Auaatz  zuni  Patonti« 
No.  8^)40*».! 

Durch  Zusatz  von  Kupfersulzon  zu  der 
aus  Nil rotolidin  erhaltenen  DiazoKigung 
wird  die  Schönheit  der  Nüance,  sowie 
vor  allein  die  Lichlechtheit  bedeutend 
(festeij^ert.  Auf  diese  Weise  ist  eg 
gelungen,  den  l’ilrbeartikel  zu  erzeugen, 
der  bisher  nur  durch  Ausfarben  einer  Thon- 
erdeeisenbeize mit  .Alizarin  erhalten  wurde. 
Beispiel.  Orundirung:  30  g ,7  - Naphtol 
mit  50  ccm  Natronlauge  (22"  Be.)  auf 
1 Liter  gebracht;  Diazolösung:  33  g salz- 
saures  Nitrotolidin,  20  ccm  Salzsäure 
(22”  Be.),  250  ccm  Wasser,  lOU  g Bis, 
h2  ccm  Nitritlösung  (290  ; 1000),  30  ccm 
Kupferchlorid  (40"  Be.),  (K)  g essigsaures 
Natron.  500  ccm  Wasser.  Die  geklotzte 
und  getrocknete  Waare  wird  für  Färbe- 
artikel  durch  das  Diazobad  passirt  oder 
für  Druckarlikel  mit  verdickter  Diazo- 
lösung in  bekannter  Weise  bedruckt. 

t,  B». 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a M . Herstellung  schwarzer  Azo- 
farben  auf  der  Faser  aus  |)-Naphtol  und  der 
Diazoverbindung  des  Dianisidins  und  anderer 
Amine.  (I).  H.  I'.  No  84  9(!3,  zweiter  Ziisiitz 
zum  Potent  No.  HO  IOit.) 

Wenn  man  die  Di-  bezw.  Tetrazover- 
bindung von  Anilin  oder  einem  der  To- 
luidine  oder  der  Xylidine  oder  deren  Nitro- 
derivate  oder  eines  Phenylen-  oderToluylen- 
iliamin.s,  von  Amidodiphenylamin,  Benzidin, 
Tolidin.  .Aniidoazobenzol  oder  -Toluol  oder 
eines  Naphtylamins  in  .Mischung  mit  der 
Diazoverbindung  von  Dianisidin  oder  Di- 
phenetidin  in  Gegenwart  von  Kupfersalzen 
und  TiirkischrotUöl  oder  dergleichen  auf 
,'f-Naphtolnatrium  auf  der  Faser  einwirkeii 
lässt,  so  erhält  man  ein  schönes  echtes 
Schwarz,  welches  leicht  coinbinirbar  und 
mittels  Zinnsalzfarben  gut  reservirbar  ist. 

Grundirung:  45  g (f-Naiditol,  S lccm 
Natronlauge  22”  Be.,  100  g ricinusölsauros 
Ammon,  100  g Traganthwasser 
alles  gelöst  in  1 Liter  Wasser. 

Diazofurbc:  .5(X)  ccm  Diazolösung, 

3Ö0  g Meliltraganthverdickung,  70  ccm 
Kupferchlorid  40”  Be.;  vor  dem  Drucken 
zufügen:  50  g krystallisirtes  essigsaures 
Natron. 

Diazolösung  : 32  g salzsaures  Dia- 
nisidin, 12  g salzsaures  Amidouzobenzol, 
25  ccm  Salzäure  22"  Be.,  250  ccm  kaltes 
Wasser,  100  g Eis,  70  ccm  Nitritlösung 


lomd,  nach  dem  Diazotiren  wird  zu 
500  ccm  verdünnt.  An  Stelle  des  ealz- 
sanren  Amidoazobenzols  können  die  ätjui- 
valenten  Mengen  der  oben  angeführten 
Basen  angewendet  werden.  , wm 

Drucken  von  metallischen  Bronzefarben. 

Das  Drucken  von  metallischen  Bronze- 
farben  auf  Sammete.  Filze,  Teppiche, 
Bänder  und  I.eder  erfolgt  gewöhiilieh  in 
der  Weise,  dass  man  ein  verlangtes 
.Muster  als  Schablone  auf  den  Stoff  presst 
und  dann  das  Metallpulver  auf  die  zu- 
sammengedrücklen  Stellen  aufträgt  — ein 
zeitraubendes,  kostspieliges  und  unsicheres 
Verfahren,  das  keine  scharfe  und  gleich- 
mässige  Zeichnung  geben  kann.  Wie 
The  null  Cnliiu  /‘rinti'r  1895,  S.  12.5, 
berichtet,  führt  B.  Botschin  (soll  wohl 
heissen  C,  Bötsch?)  in  Wien  diesen  Druck 
in  soliderer  und  besserer  Weise  mit  Hilfe 
einer  Druckmaschine  aus.  .Man  denke  sich 
ein  gewöhnliches,  einfarbiges  Rouleau, 
unten  mit  einem  Hachen  Farbtrog,  darüber 
eine  Druckwalze  mit  erhabenem  (also 
nicht  vertiefteml  Muster  und  über  dieser 
eine  Preesionswalze,  aber  nicht  aus  Eisen, 
sondern  aus  l’apier.  In  dem  Trog  befindet 
sich  die  Metallfarbe  in  gallertartigem  Lein- 
ölürniss  vertheilt.  Die  sich  drehende 
Druck-  oder  Musterwalze  berührt  kaum  das 
Niveau  der  Farbtlüssigkeit  im  Trog,  so 
dass  nur  die  Oberfläche  des  erhabenen 
.Musters  und  diese  nur  leicht  mit  Farbe 
ülterzogen  wird.  Zwischen  der  Druck- 
walze und  der  mit  Hebelübersetzung 
wirkenden,  papierenen  Pressionswalze  geht 
die  Waare  hindurch  und  nimmt  die  Farbe 
der  Druckwalze  ab,  deren  Muster  sich 
summt  der  Farbe  tief  in  den  Stoff  ein- 
druckt,  ohne  dass  die  nicht  bedruckten 
Stellen  beschmiert  werden.  Die  Druck- 
walze ist  überdies  hohl  und  innen  mit 
Gas  geheizt,  vermittelt  also  durcli  ihre 
Hitze  die  Hefestigung  und  Trocknung  der 
Firnissfarhe  auf  der  Waare,  die  direct  von 
der  Pressionswalze  weg  zu  einem  Selbst- 
leger  geführt  wird.  Die  .Maschiue  ist  gut 
ausgedacht,  aber  das  Niveau  der  .Metall- 
Firnissfarbe  im  Troge  wird  Schwierigkeiten 
machen.  Wird  es  nicht  immer  gleich  hoch 
gehalten,  so  nimmt  die  Druckwalze  ent- 
weder zu  wenig  oder  zu  viel  Farbe  weg 
und  wird  in  letzterem  Fall  einen  unreinen, 
wenn  nicht  gar  schmierigen  Druck  geben. 

Kl. 

J.  W.  Sanderson  in  Wakefleld,  Continüküpe. 

J.__W.  Sanderson  in  Wakefleld  hat 
zwei  horizontale  Quetschwalzcnpaaro, 


UaAS. 
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zwischen  denen  die  zusammengenfihte 
Waare  endlos  durch  die  in  einem  vier- 
eckigen Kasten  angesetzte  IndigokOpe  sich 
bewegt,  construirt.  Das  eine  Paar  sitzt  auf 
dem  Kasten,  das  andere  in  der  Küpenflüssig- 
keit;  die  Waare  geht  jedoch  nicht  direct 
von  dem  oberen  zum  unteren  Quetsch- 
walzenpaar, sondern  muss  in  gespanntem 
Zustand  über  eine  oberhalb  des  Kastens 
gelagerte  Leitwalze  durch  die  Luft  gehen, 
bevor  sie  wieder  in  die  Küpenflüssigkeit 
taucht,  in  der  sie  zwischen  beiden  Quetsch- 
walzenpaaren lose  schwimmt.  Der  Luft- 
weg dient  zum  abwechselnden  Vergrünen 
der  aus  der  Küpe  kommenden  und  wieder 
in  die  Küpe  zurückgehenden  Waare.  Die 
Quetschwalzen  erhalten  ihren  gemein- 
samen Antrieb  durch  Zahn-  und  Ketten- 
räder. Die  Beschreibung  in  The  Ihjer  und 
i'alieo  l'rinter.  Ihürj,  8.  125,  enthalt  noch 
eine  Menge  Detailangaben  über  die  Be- 
festigungsweise  der  Walzen  und  Walzen- 
gestelle, die  uns  aber  alle  miteinander 
nicht  über  die  Frage  hintiberhelfen,  welchen 
Vortheil  eigentlich  diese  Anordnung  vor 
der  bekannten  Welter’schen  Continüküpe 
bieten  soll?  Letztere  nimmt  zwar  mehr 
Raum  ein ; dafür  erscheint  uns  bei  der 
Sanderson’schen  Küpe  der  Luftweg, 
wenn  er  auch  öfter  zurückgelegt  wird, 
für  das  Jedesmalige  Vergrünen  des  vom 
StolTe  aufgenominenen  Indigoweiss  zu  kurz 
zu  sein.  av. 

Bernh.  Cohnen  in  Firma  Cohnen  & Neu- 
haus in  Grevenbroich,  Continulrlich  arbei- 
tende Strfthngarnschlichtmaschine.  (D.  H.  P. 
.No.  «3  OfiS.) 

An  den  bisherigen  Bträhngarnschlicht- 
maschinen  war  es  misslich,  dass  das  Qarn 
zu  oft  bis  zu  seiner  Fertigstellung  von  einem 
Apparat  auf  den  anderen  gebracht  werden 
musste.  Die  hierbei  entstehenden  Verluste 
an  Zeit  wie  an  Arbeitskraft  waren  ebenso 
empflndlich'wie  der  Uebelstand,  dass  nicht 
mit  heisser  Schlichte  gearbeitet  werden 
konnte  und  die  Garnmasse  ungeordnet  die 
Operationen  durchmachen  musste,  was  das 
spätere  Lösen  des  Garnes  erschwerte,  Die 
vorliegende  Erfindung  reducirt  den  ganzen 
Process  auf  eine  Manipulation,  gestattet 
das  Arbeiten  selbst  bei  Siedehitze  der 
Schlichte,  und  erhält  die  Garne  fortwährend 
in  geordnetem  Zustand. 

Auf  einem  Stern  d (vgl.  Abb.  1 1)  befinden 
sich  auf  einer  Kreisperipherie  die  Walzen 
<1,  a,  a,  a.,  (ij  o«  drehbar  gelagert,  mit  diesen 
sind  concentrisch  die  Walzen 
an  den  drehbaren  Armen  /'  angebracht. 
Man  kann  die  Walzen  h den  Walzen  n 


nähern  oder  von  ihnen  entfernen,  ohne 
dass  diese  ans  ihrer  parallelen  Lage  zu 
einander  kommen.  Das  auf  die  Walzen 
aufgelegte  Qarn  wird  nun  stets  durch  die 
Spiralfedern  (j,  welche  die  Arme  /'  und 
damit  die  Walzen  h von  a abziehen,  in 
Spannung  gehalten.  Die  Arbeitsweise  ist 
folgende;  Der  Stern  d mit  den'Walzen- 
paaren  steht  still,  während  die  Walzen  n 
durch  eine  Gall’sche  Kette  in  Drehung 
versetzt  werden,  und  das  Garn  umziehen. 
Auf  II,  h,  wird  das  fertig  geschlichtete 
Garn  abgenoramen  und  neues  Garn  wird 
neu  aufgelegt,  Gurnsträhne^ neben  Garn- 
strähne;  so  bleibt  es  bis  zum  Ende  ge- 
ordnet. ln  der  Zeit  des  Auflegens  läuft 
das  Garn  auf  und]  <t,  fi,  durch  die 

Schlichte  i,  ferner  wird  mittels  der  Gummi- 
wal zo  »<  die  überflüssige  Schlichte  aufo^bi 


ausgepresst,  während  auf  und  iigh,, 
das  Garn  gelöst,  d.  h.  gebürstet  oder  ge- 
klopft und  gebürstet  oder  nur  geklopft 
wird,  wie  es  die  Art  der  Haspelung  des 
Garnes  erfordert.  Während  das  Garn  durch 
die  Schlichte  läuft,  braucht  der  Arbeiter 
das  Garn  nicht  zu  berühren,  anch  das 
Herausheben  der  Walzen  geschieht  ohne 
Berührung  des  Garns.  Ist  das  Garn  »,  f/, 
aufgelegt,  so  stellt  der  Arbeiter  die  Walzen« 
still,  löst  die  Befestigung  des  ganzen 
Systems,  dreht  dies  um  ein  Sechstel  weiter, 
stellt  das  System  wieder  fest  und  lässt 
die  Walzen«  arbeiten.  Es  ist  nun«,/<, 
auf  die  Stelle  von  f»,/),  gekommen,  dieses 
auf  «, öj,  dieses  auf  «,/<<,  dieses  auf 
dieses  auf  «„f<«,  dieses  auf  «,b,,  wo  das 
Garn  gewechselt  wird. 
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Verschiedene  MitthcUungrn. 
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Dr.  K.  Schntter  in  Zürich  (Schweiz),  Apparat 
zum  Behandeln  von  Kardenbändern,  Vorgarn  \ 
u.  dgl.  mit  Flüssigkeiten.  (I).  R,  I*.  No.  830:t5.)  ; 

Dio  bisher  üblichen  Apparate  zu  oben- 
genuiinlein  Zweck  liatteii  den  L'ebelstand,  | 
dass  mir  eine  einmalige  Ausnutzung  der 
b'totte  bei  jedem  Umgang  gestattet  war, 
ausserdem  konnten  der  leichten  Verwirrung 
der  einzelnen  BJtuder  halber  nur  geringe 
Mengen  auf  einmal  behandelt  werden. 


Kl»,  lü. 


Der  vorliegende  Apparat  soll  eine  vor- 
theilliafte  .Ausnutzung  der  Kliissigkeiten 
und  gleichzeitige  Behandlung  grösserer 
Mengen  von  Kasermaterial  dadurch  er- 
mögliclien,  dass  das  Arbeitsgut  in  einem 
Behlilter  .i  (vgl.  .Abb.  Ui)  auf  schubladeu- 
förmig  übereinander  angeordiieten  Material- 
trftgern/?  nntergebracht  ist.  Diese  Material 
träger  sind  am  Boden  mit  siebartig  diirch- 
locbten  Aussparungen/'  versehen, welche  die 
bei  ihrem  Kreislauf  das  .Material  durclidriii- 
gende  Ulotte  von  einem  MaterialtrUger  zum 
anderen  gelungen  lassen.  Bei  normalem 
Betrieb  ist  der  Behälter  ii  nicht  mit  Flotte 
gefüllt,  diese  wird  vielmehr  von  den 
eigentlichen  Materialträgern  anrgenoinmen. 
lind  ein  f’ebertliessen  muss  wegen  der 
Verluste  an  nicht  ansgenutzter  Flotte  mög- 
lichst vermieden  wenlen.  Ziim  leicliteren 
Kinsetzen  der  Materialträger,  sowie  zum 
Auswechseln  derselben,  je  iiacli  der  Natur 
iler  Operation,  sind  zweckentsprechende 
Finrichtungeii  vorhanden.  i. 

J.  Heymann  4 Cie.  in  Mülhausen  i.  E.,  Ver- 
fahren zur  Herstellung  gemusterter  krepp- 
artiger  Baumwoll-  oder  Leinengewebe  mittels 
Aetzalkalilaugen  und  coagulirbaren  Substanzen. 
(D.  K.  f No.  K3.!14.) 

Das  Verfaliren  heniht  auf  ilem  .Mercer- 
schen  Frincip.  wonacii  Batiniwolle  mit 
Natronlauge  behandelt  wird  (.Mercerisirung), 
jedoch  werden  hier  dieflewehe  vor  ih'in  Mer- 
cerisiren  mit.Aetzalkali laugen  b'-zw. vordem 
Bedrucken  mit  .solchen  mit  einer  eoaguur- 


baren  Substanz,  wie  Albumin,  Casein  oder 
einem  Gemisch  von  Gummi  mit  Chrom- 
salzen als  Reserven  bedruckt,  welche  im 
Gegensatz  zu  den  bisher  gebräuchlichen 
mit  der  Faser  sich  definitiv  verbinden  und 
dadurcli  dom  StofTe  einen  ganz  anderen 
GritT  geben ; im  Uehrigen  ist  auch  hier  die 
Wirkung  der  Mercerisirung  die,  dass  diu 
von  der  Lauge  getrofTeneii  Stellen  ein- 
iatifen  und  glatt  bleiben,  während  die  re- 
servirten  Stellen  durch  das  Zusammen- 
ziehen ganz  kraus  werden. 

Will  inan  auf  hellem  Grund  die  gegen 
Mercerisatioii  gescliützten  Stellen  anders- 
farbig haben,  so  werden  die  coagulirbaren 
I Substanzen  vor  dem  .Aufdrucken  mit  einem 
FarbstolT  versetzt,  der  sielt  hei  der  Coa- 
gulation  ebenfalls  tixirt.  .Mau  kann  dazu 
die  Pigmeiitfarben,  alleTaiininverbinduiigiMi 
der  basisclieii  FarbstofTe  und  auch  die  lös- 
lichen substantiven  FarbstolTo  verwenden, 
welche  mit  der  l'rotei'nsubstanz  beim 
Dämpfen  unlösliche  Verbindungen  bilden. 
Will  man  an  den  bedruckten  und  nicht- 
bedruckten  Slellen  Farbencontraste  hervor- 
bringen, so  druckt  man  mit  gerärbtem 
.Albumin  tiiul  zieht  dann  durch  gefärbte 
Lauge,  wobei  man  natürlich  Farbstoffe  ver 
werwendet,  welche  sich  in  alkalischem  Bade 
lixireii.  Die  Fixirung  der  vor  der  Merce- 
risirung attfzudruckenden  Reserve  kann  man 
durch  vorheriges  Aufdrucken  einer  Schutz- 
reserve, als  welche  vor  allem  Zinnsalz  be- 
nutzt wird,  verhindern.  Diese  Stellen 
werden  dann  durch  die  Lauge  mercerisirt. 
Dtircli  .Anwendung  gi-färbter  Albumine, 
gefärbter  Zinnsalzresorvu  oder  durch  Auf- 
drucken auf  gefärbten  Stoff  kann  man  das 
Verfahren  in  der  mannigfaltigsten  Weise 
variiren.  hs. 


Verschiedene  Mittheiluii^eii. 

Dr.  M.  Richter,  Verfahren  zur  Verhütung  der 
Sefbstentzündung  flüssiger  Kohlenwasserstoffe. 

(D.  ff.  f No.  8:)04W  1 

Der  Patentnehmer  geht  von  dem  (fe- 
danken  aus.  dass  nur  ein  in  Benzin  voll- 
kommen lösliclies  Mittel  die  Bildung  elek- 
trischer Spannungen  und  die  dadurcli  be- 
dingte Entstehung  von  Benzinbränden  zu 
verhindern  im  Stande  sei.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  die  zu  dii*sem  Zwecke  empfohlenen 
Seifen  dafür  unbrauchbar  seien,  weil  sie 
dieser  Bedingung  nicht  entsprechen  und  in 
den  Kohlenwassersloiren  nicht  klargelöst, 
sondern  nur  susiiendirt  seien.  Er  empflehit 
die  wiis.siM'freien  felt.saureii  Salze  und  vor 

^oo^Ie 
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allem  sein  Antibenzinpyrin,  das  haupt- 
Bflchlich  auB  Ölsaurer  Jlagnesia  besteht 
lind  schon  in  Lösnnp  von  0,01  bis  0,l“/o 
wirksam  ist.  Um  die  fettsauren  Salze, 
wie  ölsaure  Magnesia,  leinölsaures  Kali, 
Xatron,  Thonerde,  wasserfrei  zu  erhalten, 
werden  sie  gut  getrocknet.  Sie  werden 
unter  Erwärmen  in  Kohlenwasserstoffen 
gelöst.  Es  ist  hierbei  vortheilhaft,  sie 
vorher  noch  in  einem  Alkohol  zu  lösen. 
.Man  kann  die  Salze  auch  herstollen,  in- 
dem man  die  Oxyde  der  Leicht-  und 
Schwermetalle  mit  den  äquivalenten  I-’ett- 
sauremengen  in  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen unter  ErwJirmen  vereinigt,  wi.-. 

Wohlfahrtsacte  und  Auszeichnungen. 

Herr  Eugen  Esche,  Inhaber  der 
Strumpf« aarenfirma  Moritz  Satnl.  Esche 
in  Chemnitz  hat  zur  Gründung  einer  Pen- 
sions-  um!  Unterstützungskasse  für  unter- 
stützungsbedürftige Arbeiter  und  Arbei- 
terinnen seiner  Fabrik  fiOOdO  .Mk.  ge- 
spendet. 

Aus  Anlass  seiner  silbernen  Hochzeit 
hat  Herr  Heinrich  Rosenberger  in 
Firma  Franz  Rosenberger  jr.,  Baum- 
wollspinnerei in  Ober-Langenbielau.  zur 
Begründung  eines  Unterstülzungsfouds 
für  hilfsbedürftige  ,\rbeiter  eine  bedeutende 
Summe  gespendet. 

Der  verstorbene  Geheime  Coinmerzien- 
rath  Walter  Ferber  in  Gera  hat  dem 
ilortigen  Gewerbeverein  ein  Legat  von 
10  000  .Mk.  und  der  Fachwebeschule  ein 
solches  von  3000  Mk.  vermacht. 

Zum  Gedachtnies  des  verstorbenen  Ge- 
heimen Commerzienratheg  Walter  l'erber 
gelangten  bei  der  Firma  Morand  &•  Co., 
Kammwollwaarenfabrik  in  Gera,  an  die 
Beamten  der  Firma  Betrage  bis  zu  (i0(X)Mk., 
an  die  Arbeiter  solche  bis  zu  200  Mk.  zur 
Vertheilung. 

Die  Herren  Heinrich  und  Friedrich 
•Mittelsten-Scheid,  Inhaber  der  Band- 
fabrik  Theodor  .Mittelsten-Scheid  in 
Barmen,  sowie  deren  Schwester  Frau 
Dr.  (’olsmann  haben  50<l0  Mk.  zu  wohl- 
thatigen  Zwecken  gespendet. 

Am  21.  Sebtembor  beging  die  Bauin- 
woll-Spinnerei,  Weberei.  Druckerei  und 
Färberei  von  ,1.  Herzfeld  Söhne  in 
Düsseldorf  die  Feier  ihres  SOjllhrigen  Be- 
stehens. Aus  diesem  Anlass  schenkte  die 
Firma  allen  denjenigen  Arbeitern,  welche 
drei  .Monate  bei  der  Firma  in  Arbeit 
standen,  ein  Sparkassenbuch,  lautend  über 
10  .Mk., ^{andere,  die  langer  wie  die  an- 
gegebene Zeit  in  der  Fabrik  bediensiet 
sind,  erhielten  solche  lautend  über  .in. 


100  und  1.50  Mk. ; ausserdem  wurden  sechs 
Arbeiter,  die  der  Fabrik  seit  dem  Bestehen 
angehören,  noch  besonders  beschenkt: 
melirere  Meister  erhielten  je  eine  goldene 
Uhr  nebst  Kette. 

Das  Ehrenzeichen  für  Treue  in  der 
Arbeit  erhielten  die  seit  ihrer  .lugend  bei 
der  Firma  P.  Kirchbach  & Söhne  in 
Pappendorf  bei  Hainichen  i.  S.  beschaf 
tigten  Tuchmachermeister  Friedrich 
Gustav  BUsser.  Robert  .Moritz  Julius 
Richter.  Friedrich  Ernst  Beyer,  Karl 
August  Beyer  und  Friedrich  Wilhelm 
Röper,  sowie  der  Spinner  Grünert. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  4 Co.  in 
Dresden-N.,  September  1895. 

(Sc-ki**.*»  um  S.  WJ 

Stärke  (Kartofl’el-,  Keis-  und  Wo«ea). 
Koia^tarko  wt  ven  den  Fabriken  ini  Preis«* 
erhöht  worden.  Die  j?ering’o  Anzahl  der  jetzt 
nod)  bt'stehenden  deutschen  Heisstarkefabriken, 
der«Mi  nn  den  Pundesrath  und  Reichstag  ge- 
richtete Eingaben  um  Frelj^abe  oder  doch 
niedrij^ore  Zollbela«tunif  von  Reis  zu  Fabri- 
katinnszweckeii  noch  immer  ilirer  Erledi^uii^ 
harren,  sollen  sich  zu  ireineinamiier  Wahr- 
iichmuiiK  ihrer  Interessen  ^feeinigt  und  zu- 
nächst eine  «’rheblicho  EinachrnnkuiJK  ihrer 
Production  beschlossen  haben.  d«*roii 

Lag;e  durch  die  in  unserem  FrUhjahrsberichte 
geschilderten  Verhältnisse  auch  keine  erfreu- 
liche sein,  so  scheint  man  sie  doch  in  etwas 
zu  düstenm  Farben  zu  haben,  wie  eim* 

Ge^^eneinprabe  der  Weizenstürke-Industrie  dar- 
lej;en  soll,  die  die  Fabrikation  von  Reisstärke 
zur  Zeit  noch  als  sehr  rentube!  bezeichnet. 
Thatsüchlich  sollen  auch  die  Bilanzen  älterer 
Reisstarkefabriken,  die  sich  in  ungünstij^en 
Jahren  nicht  abhalten  Hessen,  ihre  Production 
zu  verbessern,  flir  1894,  wo  alb^rdin^s  di«* 
Bruclireispreise  einen  nie  zuvor 
niedrigen  Stand  erreichten,  kelnesoungUnstigen 
Ergebnisse  aufweisen.  Eine  gedeihliche  Ent- 
faltung der  Keissiarke-Industrio,  wie  sie  die 
ersten  Jahre  ihres  Bestehens  brm'htc,  winl 
jedoch  erst  nach  Beseitigung:  der  bestehenden 
Zollhindernisse  wieder  möglich  werden.  Für 
Weizenstarko  haben  die  Preise,  dom  Stand«* 
des  itohmaterials  folgend,  angezogon.  Die  iin 
zweiten  t^uartnle  dieses  Jahn's  auf  ungünstig«« 
Berichte  von  Amerika  hin  in  Scene  gesetzte 
Oetreidehausse  erreichte  jedoch  mit  dem  Ein 
tritt  fruchtbarer  Witterung  und  den  sich 
dadurch  eröffnenden  günstigeren  Eniteaus- 
sichtei)  im  Juiii-Jull  ihr  Ende.  Seitdem  sind 
die  Preise  des  Rohmaterials  in  weichender 
Tendenz;  die  Wahrscheinlichkeit  weiterer 
Steigerung  der  Weizeiistürke  ist  also  zunächst 
geschwunden.  Kartoffelmehl  und  -Starke 
hatten  ziemlich  belangreiches,  den  Fabriken 
freilich  oft  wenig  Befriedigung  gow»ahrendcs 
Gesihnft,  weil  man  nicht  8<*Iten  zur  Abgabe 
unter  d«»m  Prnductionswerthe  genöthigt  war. 
in  Folge  der  hohen  Preise,  die  heuer  für  Kar- 
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toffeln  zu  Gunusszvs ecken  willi)?  j'ezahlt  wurden, 
fiel  die  PrOhjahrecampagne  für  die  Stärke- 
fabriken ziemlich  klein  aus.  Das  Angebot  ist 
dementsprechend  gering,  und  da  die  neue 
Campagne  erst  im  October  ihren  Anfang  zu 
nehmen  pflegt,  die  Vorrftthe  aber  nicht  sehr 
reich  sind,  so  holfen  die  deutschen  Producenten 
ihr  Fabrikat  noch  zu  besseren  Preisen  realiairen 
zu  können.  Gefragt  waren  vom  Auslände  vor- 
wiegend abfallende  oder  hochfeine  Qualitäten, 
die  volle  Preise  brachten,  wahrend  Priraawaare 
verhftltnissmftsslg  billig  orhAltUch  war.  Der 
Verkehr  mit  dem  Auslände  zeigte  laut  lieichs- 
Htalistik  für  das  erste  Halbjahr  1895  leider 
einen  erheblichen  Ausfall,  nämlich  144  862 
gegen  194  563  Doppelcentner  in  der  gleichen 
Periode  des  Vorjahres,  eine  Folge  der  un- 
günstigen Kartoffelernte  des  Jahres  1894,  die 
nach  endgiltigor  Feststellung  in  Preussen 
189475931  Doppelcentner  betrug  (davon  krank 
1 1 566  701)  gegen  206  687  468  Doppelcentner 
in  1893  (davon  krauk  4 531  983).  Procentisch 
uusgodrUckt  ergab  die  1894  er  Ernte  au  sich 
schon  8,3%  weniger  als  die  vorangegangene. 
Dies  Facit  winl  aber  noch  wesentlich  un- 
günstiger dadurch  gestaltet,  dass  das  Jahr 
1894  155,2%  mehr  kranke  Kartofteln  lieferte 
als  1893. 

Tragaiith.  Für  Levantiner Traganth  erhalt 
sich  die  lebhafte  Nachfrage,  und  da  die  Be- 
stände, namentlich  in  den  reinen  und  weissen 
Qualitäten,  sehr  zusammenschmoizen,  so  halten 
Eigner  an  ihren  Forderungen  fest.  Von  sy- 
rischem Traganth  sind  aus  letzter  Campagne 
weitere  Zufuhren  nicht  mehr  zu  erwarten. 
Auch  hierin  erfahren  die  Vorräthe  eine  fort- 
gesetzte Verminderung,  die  schliesslich  eine 
Hebung  des  Marktes  zur  Folge  habeu  muss 
und  daher  baldige  Dockung  rathsnm  erscheinen 
i&sst.  Thatsachiieh  sind  in  London  die  No- 
tirungen  ouch  bereits  um  10  bis  15  s erhöht 
worden. 

Traubenzucker  und  Glucose  (flüssiger 
Starkezucker)  theilen  die  unerfreuliche  Luge 
aller  übrigen  Kartntfeifabrikate;  ihre  Preise 
sind  unverändert  geblieben,  und  die  Fabri- 
kanten zeigen  sich  unter  den  hei  Kartoflel- 
stärke  geschiiderten.  auch  hier  zutretfeiulen 
Verhältnissen,  zu  weiteren  Preisconcessionen 
nicht  geneigt.  Im  auHiandischeii  Markte  treffen 
nach  wie  vor  beide  Kartoffeifahrikato  allent- 
halben ihren  schärfsten  Concurrenten,  die 
amerikanische  Muisglucose,  die  den  heimischen 
Producenteii  nur  unter  schweren  Opfern  noch 
theilweise  Versorgung  des  Auslandes  gestattet. 
Die  Aiisfuiir  von  8tärkezucker  u.  s.  w.,  syrup- 
artig,  konnte  sich  im  verflossenen  Halbjahre 
zwar  noch  annähernd  auf  der  Höhe  des  Vor- 
jahres, n&mlich  auf  11955  gegen  12384  Doppol- 
ceiitiier,  halten;  dagegen  erlitt  diejenige  von 
Starkezucker  n s.  w.,  krystatlisirt,  im  gedachten 
Zeiträume  einen  Ausfall  von  2891  Doppel- 
eentnern,  indem  sie  von  9553  auf  6662  zu- 
rUckging. 

Ultramarinblau  hatte  schleppendun  Go- 
schAftsgang.  Begründet  wird  dies  damit,  dass 


sich  ein  Theil  der  Ultramarin  verwendenden 
Industrieen  noch  immer  in  wenig  günstiger 
Lago  befindet  und  die  eingeschrünkte  Bau- 
thniigkeit  den  Absatz  dieses  Artikels  in  em- 
pfindlicher Weise  beeinflusst.  Diese  Erscheinung 
tritt  auch  im  Export  von  Ultramarin  zu  Tagi-, 
da  die  Kauflust  überseeischer  Lftmler  durch 
UmstAndo  verschiedener  Art  beeinträchtigt  ist. 
Das  gesammte  Ultraiuaringeschüft  aber  leidet 
unter  einem  Drucke,  der  so  recht  das  Charade- 
ristu'um  unserer  Zeit  ist,  unter  dem  Drange 
nach  dem  Billigen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
t^ualität  des  Gebotenen.  Unter  dem  Namen 
Ultramarin  oder  Ultramarinersatz  u.  s.  w. 
kommen  Farben  in  den  Handel,  die  der  Haupt- 
sache nach  aus  Thonerde  bestehen,  worauf 
geringere  AnllinfarbstotTe  niedergeschlagen 
sind;  sie  enthalten  entweder  gar  keinen  oder 
doch  nur  einen  tniiiimalcn  Zusatz  von  Ultra- 
marin. Diese  Surrogate  — blau  sowohl  wie 
grün  — werden  als  lichtecht  angepriesen,  ob- 
wohl sie  gerade  diese  hervorragendste  Eigen- 
Schaft  des  Ultramarins  nachweislich  nicht  be- 
sitzen. Auch  in  Deutschland  gewannen  die.se 
minderwerthigen  Producte  bereits  Boden,  wenn 
sic  ihre  Abnehmer  meist  auch  nur  in  dem 
unerfahreneren  oder  weniger  gewissenhaften 
Theil  der  llAtidler-  oder  Consuinentenkndse 
gefunden  haben.  Hauptsächlich  aber  leidet 
der  Export  stark  unter  dieser,  vorwiegend 
vom  Auslände  ausgehenden  Coucurreuz.  Für 
die  Ausfuhr  werden  diese  AnllinprAparute  fast 
durchgängig  als  Ultramarin  verkauft  und  eben- 
so etikettirt.  Der  Consument  erhalt  also  etwas 
ganz  Anderes,  als  was  er  gekauft  zu  haben 
glaubt,  und  findet  die  ihm  durch  die  Etikette 
gnrnntirien  gewohnten  Eigeiiechafion  der  Farbe 
nicht  vor.  Es  kann  daher  nicht  ausbleiben. 
dass  flurch  solche  Vorspiegelung  falscher  That- 
Sachen  das  Ultramarin  discreditirt  wird. 

Iin  Interesse  des  consumireiiden  Publikums 
erscheint  es  ilriiigend  geboteo,  dagegi«  auf 
das  Entschiüdensto  Front  zu  macheu,  und  es 
könnte  nur  freudig  begrüsst  werden,  wenn 
auch  mit  Hilfe  der  Gesetzgebung  dieser  Art 
von  unlauterem  Wettbewerb  ein  energisches 
Halt  geboten  würde. 

Weinsteins Aure.  Wahrend  bis  zuin  An- 
fang des  laufenden  Jahres  Weinhefe  und  Roh- 
weinstein leicht  und  zu  niedrigen  Preisen  er- 
hältlich waren,  wodun’h  ein  fortwährendes 
Sinken  der  Preise  für  WeinateinsAure  bedingt 
wurde,  hat  sich  seit  April  ein  volUiaudigor 
Umschwung  in  den  Verhältnissen  des  Roh- 
luaterialienmarktes  bemerkbar  gemacht.  Die 
ungünstige  Witterung  erschwerte  das  Trocknen 
der  Weiiihefen,  wodurch  ein  Mangel  au  Material 
horvorgorufen  wurde,  der  wiederum  eine  spe- 
culative  Bewegung  im  Weinsleinsauremarkte 
zur  Folge  hatte. 

Inzwischen  hat  die  Aufwartsbewegung  in 
weinsteinsaurem  Rohmaterial  noch  weitere 
Fortschritte  gemacht,  wahrend  Weinsteinsaure 
selbst  nur  langsam  und  in  bescheidooeo  Di- 
mensionen folgen  konnte,  da  grosse  Lieferungs- 
kaufe zu  den  billigen  Preisen  der  letzten 
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Saison  einer  besseren  Ausnutzung  der  Con- 
junctur  hindernd  ent^et^enstanden.  Krat  nach 
deren  voliatnndi^cr  Briedigung  i&sst  eich  eine 
weitere  Befestigung  des  Arlikels  in  Aussicht 
nehmen. 

Der  Absatz  von  Weinatelnsfture  nach  Russ- 
land hat  sich  in  Folge  der  wieder  geregelten 
Handelsbeziehungen  nicht  unwesentlich  ge- 
hoben, wahrend  in  Italien  nur  Aufträge  zu 
schlecht  rentiremlen  Preisen  zu  erlangen 
waren,  ln  den  Mittclnieerbäfen  hat  die  fran- 
zösische Concurronz  durch  billige  Notirungen 
festen  Kuss  gefasst,  so  dass  es  für  den  deut- 
schen FaUrikanCen  kaum  noch  lohnend  ist, 
dort  in  Mithewerb  zu  treten.  Auch  in  der 
Schweiz  bemühen  sich  Murseiller  Fabriken, 
durch  billige  Oflferlon  Abnehmer  zu  gewinnen, 
was  ihnen  auch  angesichts  der  von  den  deut- 
schen Producenten  erhöhten  Preise  theilweise 
gelungen  ist. 

Noch  bis  vor  Kurzem  war  man  zweifelhaft, 
ob  nicht  bei  dem  inzwischen  eingetretenen 
günstigen  Trockenwetter  in  Italien  und  Spanien 
die  Preise  der  Weinhofe  wieder  herunter- 
gehen würden;  es  hat  jedoch  nun  den  An- 
schein, als  ob  die  Hauptursache  der  steigen- 
den Richtung  des  weinsauren  Materials  nicht 
in  der  mangelnden  Fertigstellung,  sondern  in 
dom  geringen  Ertrage  der  1894er  Uefenaus- 
beuto  zu  suchen  sei.  Besonders  solche  Hefen 
und  Rohweinsteiue,  die  reich  an  Bitartrat  sind, 
behaupten  sich  auf  einem  hohen  Werthstande, 
welcher  Umstand  seine  Wirkung  auch  bereits 
dahin  geftussert  hat,  dass  Weinstein  erst  kürz- 
lich wiederholt  eine  beträchtliche  l*reissteige- 
rung  auf  dem  Londoner  Markte  erfuhr. 

Die  Ein  und  Ausfuhr  von  Weinsteinsaure, 
Weiiihefe  und  Weinstein  ira  ersten  Semester 
1895,  verglichen  mit  dem  Vorjahre,  stellt  sich 
wie  folgt: 

Einfuhr  Ausfuhr 

1895  1894  1895  1894 

Doppolcentner 

Weiuhefe  . . . 23  679  28  351  10  3 

Weinstein  . . , 6 058  9 220  2 489  2 372 

Weinsteiusfture  181  149  5 194  6 011 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Einfuhr  von 
Weinsteinsaure  gewachsen,  die  Ausfuhr  da- 
gegen nicht  unerheblich  gesunken  ist. 

Zlnkweiss  ist  abermals  billiger  geworden. 
Der  gedrückte  Stand,  den  metallisches  Zink 
noch  im  verflossenen  Mürz  einuahm,  machte 
im  April  zwar  einer  festeren  Stimmung  Platz, 
diese  hat  sich  indess  nicht  behaupten  können, 
und  neue  Verkaufe  waren  nur  zu  niedrigeren 
Preisen,  als  im  Mai  und  Juni  realislrt  wurden, 
möglich.  Im  Durchschnitt  sollen  die  Hütten 
gut  beschäftigt  sein,  zum  Tbeil  noch  mit  Er- 
füllung ülten'r  umfangreicher  Schlüsse,  die  ein 
Anwachsen  der  Ivagerbestünde  bisher  ver- 
hinderten. Welchen  Gang  die  Zinkpreise  aber 
für  die  Folge  nehmtMi  worden,  wird  im  Wesent- 
lichen von  der  Beschäftigung  der  für  Zink  in 
Frage  kommenden  Industrieen  abhüngen.  Für 
elektrolytische  Zwecke  bleibt  der  Bedarf 
Hteigend;  dagegen  ist  eine  merkliche  Hebung 


des  Verbrauches  in  der  Galvanisationsbrauche 
noch  nicht  zu  constatiren  gew'esen.  In  den 
Vereinigten  Staaten  fahrt  man  fort,  der  Zink- 
production  erhöhte  Aufroerksamkeitzu  schenken. 
Wenn  auch  die  1894er  Ausbeute  von  75  000 
tous  gegen  die  von  77  701  tons  in  1892  etwas 
zurückgeblieben  ist,  so  Obertrifl't  sie  doch  die 
Production  von  1893  mit  71  030  tons  um  ein 
Bedeutendeg  und  zeigt,  dass  man  drüben  be- 
strebt ist,  diese  Industrie  auf  der  Höbe  zu  er- 
halten. Die  niedrigen  Preise,  die  für  Zink- 
weiss  regieren,  waren  dessen  Absatz  nach  dem 
Auslande  förderlich.  Es  hob  sich  der  Export 
von  Zlnkweiss  und  Zinkgrau,  Zinksulfidwoiss 
von  68  887  Doppelcentneru  im  ersten  Halb- 
jahre 1894  auf  76  372  im  gleichen  Zeiträume 
1895. 

Zinnober  ist,  den  Preisen  des  Qüeck- 
silhers  folgend,  theurer  geworden.  Aus  Oester- 
reich wird  berichtet,  dass  man  ln  Gratwein 
bei  Graz  eine  Zinnober  führende  Kalkstein- 
Zone  gefunden,  die  eine  Lange  von  800  m 
und  eine  Breite  von  20  m haben  soll.  Wie 
verlautet,  sicherten  sich  diesen  Fund  englische 
Grossindustrielle,  deren  Erhebungen  einen 
tiuecksilbergehalt  von  5,72  in  ärmeren 
Mustern  4,12®/e  ergaben. 


Zinnsalz.  Die  wahrend  der  letzten  Monate 
beobachteten  massigen  Preissteigerungen  für 
metallisches  Zinn  haben  sich  auf  die  Notirungen 
von  Ziniisalz  nicht  übertragen.  Dessen  Preis- 
stand hat  in  neuerer  Zeit  sogar  noch  etwas 
aachgegeben  und  lasst  bei  Portdauer  der  Pro- 
duclionszunahmc  von  Zinn  eine  Erhöhung  von 
Belang  nicht  sobald  erhoffen.  Die  Verschif- 
fungen von  Straitsziuu  haben  sich  seit  dem 
Jahre  1891  mehr  als  venloppelt.  Bie  umfassten 
nach  Europa  allein 

von  Ende  Mai  1890  bis  dahin  1891 : 19  338  tons 

- 1891  • 1892:23  269  • 

• 1892  - 1893:  28  170  - 

■ 1893  • 1894:  38  318  - 

- 1894  - - 1895:  41  403  - 

und  sind,  wie  man  berichtet,  weiterer  Aus- 
dehnung fähig. 


Fach-Literatur. 

Dr.  Eugen  Steinhardt.  Kurzes  Lehrbuch  der 
Chemie  in  zwei  Theilen.  Erster  Theil:  An- 
organische Chemie,  mit  73  Holzschnitten  und 
einer  apectrntafel.  Stuttgart,  Verlag  von 
Ferdinand  Ecke,  18%.  M,  (!,— . 

Wie  das  Vorwort  sagt,  ist  das  vor 
liegende  Buch  bestimmt,  Anfänger  in  das 
Studium  der  Chemie  einzuführen.  Dieses 
hat  der  Verfasser  dadurch  angestrebt,  dass 
er  die  Aufangsgründe  der  Wissenschaft  in 
kurzer  klarer  Weise  entwickelte  und  gleich- 
zeitig charakteristische,  leicht  ausführbare 
Versuche  beschreibt,  welche  zur  weiteren 

DIgiii.  .y  ^OOgle 


78 


Pach-Lileralur. 


Parbvir-Zeitaog. 

•lahrg. 


Hrlftutorun<{  li<‘itrag<;n  sollen.  Die  Absidit 
(le.s  Verfassers  ist  in  vorzU};liolier  Weise 
gelungen.  Das  Werk  erinnert  an  die  seiner 
Zeit  so  jiopulftre  Schule  der  Chemie  von 
Stdckhardt,  welche  manchen  Jünger, 
auch  den  Schreiber  dieses,  der  Wissenschaft 
y.uführte;  es  ist  aber,  abgesehen  von  dem 
modernen  Gewände,  viel  priici.ser  abgefasst 
und  enthalt  ein  weit  reicheres  .Material. 
Nicht  allein  sind  die  wissenschaftlichen 
■Neuheiten,  wie  Argon,  Natriumsuperoxyd 
und  Ueberschwefelsäure  in  genügender 
Weise  berücksichtigt,  auch  die  Technik 
kommt  zu  ihrem  liecht,  so  weit  dieselbe 
in  einem  kurzen  Lehrbuch  Tlatz  finden 
durfte. 

Wir  können  das  brauchbare  Werk  für 
Kinführung  ln  die  Wissenschaft  zum  Selbst- 
studium und  für  Schulen,  wie  kein  anderes 
Klementarbuch  nur  auf  das  wärmste  em- 
lifehlen.  Die  Ausstattung  ist,  wie  alle 
Werke  des  bekannten  Verlages,  eine  vor- 
zügliche. V.  z, 

Al.  Smolka , Professor  and.k. k.Staalsgewerbo- 
schule  in  Bielitz,  Lehrbuch  der  anorganischen 
Chemie  für  gewerbliche  Lehranstalten.  Mit 
I)  Abbildungen.  — Leipzig  und  Wien.  Franz 
Deuticke.  IHtK). 

Das  Buch  gliedert  sieb  in  einen  all- 
gemeinen und  einen  besonderen  Tbeil. 
Der  allgemeine  Theil  behandelt  die  Grund- 
begriffe, die  wichtigsten  Gesetze  und  Theo- 
rieen.  Im  speciellen  Tbeil  sind  die  einzelnen 
Gruppen  der  Elemente  im  Anschluss  an  das 
periodische  System  besprochen.  Die  für 
practische  Chemiker  wichtigen  Abschnitte 
haben  eine  breitere  Ausführung  erfahren. 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Keduc- 
tions-  und  Oxydationsmittel,  Grundsätze 
der  Thermochemie,  das  periodische  System 
der  Elemente,  sowie  eine  Anzahl  stöchio- 
metrischer Aufgaben  bescliliessen  das  em- 
pfehlenswerllie  Werk. 

Dr.  Alexander  Spraul,  Erläuterungen  zur 
qualitativen  Analyse  anorganischer  Körper  in 
Bezug  auf  die  practischen  Hilfsmittel  und  den 
planmässigen  Gang  derselben.  C.  W.  Kreidels 
Verlag,  Wiesbaden  läPfi.  Preis  M.  3,fi0. 

Gute  Abbildungen  und  populäre,  dabei 
zuverlässige  Darstellung  empfehlen  das 
Buch  besonders  den  bereits  in  der  Praxis 
stellenden  Lesern,  die  sich  über  einfache 
ilualilative  Untersuchungsmethoden  selbst 
unterrichten  wollen,  weil  sie  während  ihrer 
Ausbildung  keine  Gelegenheit  zu  syste- 
matischer Arbeit  im  Ijaboratorium  unter 
Ijeitung  eines  Lehrers  gehabt  haben. 


Chemiker-Kalender  iBg6  von  Dr.Rudolf  Bieder- 
mann. ,\V1I.  Jahrgang.  .Mit  einer  Beilage. 
Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer  Preis 
gob.  .\l.  4.—. 

Dieses,  dem  Chemiker  nahezu  unenlbebr- 
lich  gewordene  Hilfshuch  hat  mitdem  neuen 
Jab  rgang  eine  Veränderung  erfahren,  welche 
die  Handlichkeit  des  gebundenen  Theils 
erhöbt  und  trotzdem  die  Ausführlichkeit 
des  gesammten  Werkes  nicht  herabsetzt. 
Der  erste  Theil  enthält  ausser  dem 
Schreibkaleiider  im  wesentliclien  Angaben 
aus  der  reinen  und  analytischen  Chemie. 
Die  Beilage  bringt  als  zweiten  Theil 
Gesetze,  Erläuterungen  und  Zahlenangaben 
aus  der  Mathematik,  Physik  und  physi- 
kalischen Chemie.  Der  dritte  Tbeil  ist 
technisch-chemisclieu  Untersuchungen  ge- 
widmet. der  vierte  endlich  enthält  ver- 
schiedene brauchbare  Notizen  allgemeinen 
Inhalts.  Die  Neueintheilung  hat  zu  einer 
in  den  Einzelheiten  vielfach  eitigehenderen 
Bohandlungim  Vergleich  gegen  die  früheren 
Jahrgänge  geführt.  Auf  allen  Gebieten 
sind  die  neuesten  Ergebnisse  der  Wissen- 
schaft berücksichtigt  worden, 

Dr.  Theodor  Koller,  Die  Imprägnirungs- 
Technlk,  Handbuch  der  Darstellung  aller 
fäulnlsswiderstebenden,  wasserdichten  und 
feuersicheren  Stoffe.  .Mit  45  Abbildungen. 
Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartlohen's  Verlag. 
lk<)(t,  Preis  geb.  M.  6, — . 

Wie  die  Wahl  des  Titels  andeutet,  hat 
sich  der  Verfasser  bemüht,  die  verschieden- 
artigsten Verfahren  zum  Imprägniren 
zusammen  zu  stellen.  Besondere  Abschnitte 
betreffen  die  Eigenschaften  und  die  Dar- 
stellung der  erforderlichen  Hilfsstoffe,  die 
Maassnahmen  zum  Schutz  von  Mauer-  und 
Holzwcrk  vor  Schwamm  und  Päulniss,  das 
Wasserdichtmachen  und  die  Flammensiche- 
rung von  Goweben,  die  Imprägnirung  der 
maiinigfaehsten  Holzgegenstände,  von  Dach- 
pappe, Papier,  Fleisch,  das  Imprägniren 
von  Flüssigkeiten  mit  Gas,  die  Apparate  zur 
Ausführung  von  Imprägnirungen,  ferner 
die  Prüfungsmethoden  für  feuerfeste  Roh- 
materialien und  Fabrikate. 

Die  Auswahl  und  Verarbeitung  des 
Stoffes  ist  leider  nicht  mit  der  erforder 
liehen  Kritik  und  Sorgfalt  erfolgt.  Manche 
Vorschriften  linden  sich  wiederholt,  z.  B, 
die  zum  Wasserdichtmachen  von  W'eb- 
stoffen  auf  S.  107  und  118,  die  Anwendung 
von  Phenolzink  auf  S.  56  und  205;  das- 
selbe Verfahren  zum  imprägniren  von  Holz 
wird  auf  S.  204,  sowie  auf  S.  229  ausführlich 
besprochen  und  als  Erfinder  das  eine  Mal 
A.  D.  Franks,  das  andere  Mal  F.  D.  Frank 
vorgpslellt.  Besser  rortgehliebeii  wären  un 
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sinnige  oder  unausführbare  Vorschriften,  wie 
die  von  W.  H.  Brown,  y.  llV),  von  Stewart 
und  Hastings,  S.  17&  oder  das  Verfall ren 
von  .1.  Stewart  zum  Wasserdichtmachen 
von  Geweben,  S.  124,  wonach  gemahlenes 
Leder.  I’apierzeug,  Kreide,  Harzöl,  Lein- 
samenöl, Naphta,  aufgelöste  Haare, 
l’orzellancrde,  Leim  und  Kohlensäure  zur 
Herstellung  einer  plastischen,  mit  Bürsten 
auf  die  Stolfe  aufzutragenden  .Masse  dienen 
sollen.  Trotz  dieser  Mängel  wird  das  Buch 
als  reichhaltige  Sammlung  der  bisher 
vorgeschlagenen  Imprügnirverfahren  Sol- 
chen, die  seinen  Inhalt  mit  der  nöthigen 
Kritik  zu  verwerthen  wissen,  gute  Dienste 
leisten. 

Pizzighelh,  Anleitung  zur  Photographie  fUr 
Anfänger.  7.  Aufliige.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  .a  S.  1895. 

Kür  die  Beliebtheit  und  Brauchbarkeit 
des  Leitfadens  zeugt  allein  schon  sein 
schneller  .Absatz,  der  immer  wieder  neue 
Auflagen  erforderlich  macht.  Die  7.  Auf- 
lage unterscheidet  sich  von  der  vorher- 
gehenden nur  durch  eine  Neubearbeitung 
des  Kapitels  über  die  Entwicklung  der 
Negative.  «»■ 


Patent-Liste. 

Aut^eslollt  durch  dafl  Patent -Bureau 
von  Richard  Ludora  in  GOriitx. 

ebne  U(>ffa«rrbea  nrrU#a  den  Abonaentfa  4er 
Xritaac  4sreh  daii  Bar»aa  b<wt«afrei  ertbelll.) 

Deutaohland. 

Pu  tent  • Anmolduiigoo. 

Kl  8.  H.  15  197.  Verfahren,  das  Bin^ehen  von 
Wolle  oder  Wollgewehen  zu  verboten.  — 
l>r.  A.  Holz,  Manchen. 

Kl.  8.  Sch.  10  864.  Seilimtrieb  für  die  Walk- 
cyünder  von  Walzenwnlken.  — Herrn. 
Schiedges,  Aachen. 

K).  8.  11.16  061.  Maschine  zum  Aufdrucken 
der  Masse  auf  Btotfen  mit  ln  Richtung  der 
Stoffbreite  verstellbarem  Typenra«!.  — Kmil 
Hamann  & Paul  Handel,  Greiz. 

Kl.  8.  B.  16  137.  Maschine  zum  Schlichten, 
Waschen,  Farben  u.  s.  w.  von  Strahnj^arn. 
August  Monforis,  M. -Gladbach. 

Kl.  8.  Scb.  10  959.  Uauhmasebine  mit  zwang- 
lAufig  angetriebenon , gegeneinander  ver- 
setzten künstlichen  Rauhkarden;  2.  Zusatz  I 
/.um  Patent  75  247.  — Ernst  Schweine- 
fleisch, Mühlhau.son  i.  Th.  I 

Kl.  8.  B.  17633.  Herstellung  von  wasserdichten 
Gewoben  mittels  Kupferoxydammoniak  und  ; 
Fullungsmittein  für  Kupferoxyd.  — Ignaz  i 
Breilenfeld,  Bmlapest.  I 


Kl.  8.  R.  9599.  Neuerung  bei  der  Erzeugung 
von  Anilinschw-arz  auf  einem  Grunde  von 
Mangan-  oder  Bleisuperoxyd  nach  dem  Lauth- 
schon  Verfahren.  — Friedr.  Roiss,  Thur- 
dossin. 

Kl.  8.  G.  9527.  Hydniullsches  Hochdruckver- 
fahren zum  Bleichen,  Farbe»  und  Imprag- 
iiireii  und  zugehöriger  Apparat.  — Fr.  Ge- 
bauer, Charlotlenburg. 

Kl.  12.  F.  8070.  Verfahren  zur  Darstellung  der 
/fj-Ainido*tt,-naphtol-«^-sulfosaure.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elber- 
feld. 

Kl.  12.  F.  8166.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Hyiumetrisch  substituirtem  (p)-alphyl-(o)- 
alkyl-(p)-toluylendiaiiun.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  12.  K.  12  732.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  tiiu^’l)ioxynaphUi\m-ß,ßi  did\x\toB&iire.  — 
Kalle  ^ Co.,  Biebrich  n.  Rh. 

Kl.  22,  F.  7505.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  Rosindullnreihe.  — 
Fnrbw.  vorm.  Meister  Lucius  & ßrtlning, 
Höchst  a.  M. 

Kl.  22-  F.  8401.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  SulfosAuren  gemischter  Rhodamine;  Zu- 
satz zum  Patent  48  307.  — Farbw.  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 

Kl.  29.  S.  8592.  Verfahren  zur  Degummlrung 
von  antmallscheii  und  vegetabilischen 
Gespinnstfasern  mittels  Bauchspeicheldrüse. 
~ J.  Soltau,  Bergedorf. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

Sch.  10  759.  Kartlenwalzen  für  Trommelraiih- 
maschinen. 

Patent*  Erthoilungen. 

Kl.  8.  No.  84  539.  Breitwaschmaschine  für 
Gewebe.  — H.  Schiedges,  Aachen.  Vom 
25.  Januar  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  84  569.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  wasserdichtem  Papier,  Geweben  u.  dg), 
mittels  Kupferoxydammoiiiak  und  Chromaten. 
A.  E.  Healey,  Willesden,  Juoction.  Vom 
18.  Mai  1894  ab. 

Kl.  12.  No.  84  609.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Nitrosaminen  primärer  aromatischer 
Amidoverbindungen  und  von  deren  Salzen; 
7.  Zusatz  zum  Patent  78  874.  — Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik,  Ludwigs- 
hafen a.  Uh.  Vom  6.  November  1894  ab. 

Kl.  12.  No.  84  578.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Indol.  — Farbenfabrikou  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld,  Vom  29.  Marz 
1895  ab. 

Kl.  12.  No.  84597.  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  nin,-Amidonaphtol-trisulfOBaure;  Zusatz 
zum  l^atmit  80668.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
7.  August  1894  ab. 

Kl.  12.  No.  84  653.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  r<i/lf4-Dioxy-/yt*naphtoe-at-aulfo3aure.  — 
Baseler  Chemische  Fabrik,  Bind- 
•schedler,  Basel.  Vom  18.  Januar  1894  ab. 
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Kl.  12.  No.  84  855.  Verfahren  zur  Darstellung 
\on  trisubHtituirten  Diainidophenylnaphtyl- 
ketoneu;  Zusatz  zum  Patent  79  390  — 

Dr.  E.  Noelting,  Mülhausen,  Rlsass.  Vom 
5.  April  1894  ob. 

Kl.  22.  No.  84  610.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  gemischten  Disazofarbstoflfen  aus  Amido* 
naphcol.  — Leopold  Oassella  & Co., 
Frankfurt  a.  M.  Vom  13.  November  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  546.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  schwarzen  Polyazofarbstoffen  aus  Dioxy- 
naphtoeinonosulfosaure;  2.  Zusatz  zum  Patent 
75  258.  — (jesellschaft  für  chemische 
Industrie,  Basel.  Vom  11.  März  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  607.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Tripheiiylmütbaiifarbstoffen  aus  Nitro* 
ieukobasen  mittels  Elektrolyse.  — Gesell- 
schaft für  chemische  Industrie,  Basel. 
— Vom  23.  Marz  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  84  626.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  Farbstoffes  aus  Mineralölen.  — H.  A. 
Prasch,  Cleveland,  Ohio.  Vom  26  Mai  1893 
ab. 

Kl.  22.  No.  84  627.  Darstellung  von  Azofarb- 
stofien  aus  2:7  Naphtyleodiamiiidisulfos&ure. 
— Actien-Geseilschaft  für  Anilin* 
fabrikation,  Berlin.  Vom  13.  Februar  1894 
ab. 

Kl.  22.  No.  84  632.  Verfahren  zur  Darstellung 
substanüver  schwarzer  Farbstoffe  — 
H.  Vidal,  Paris.  Vom  21.  Üctober  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  84  656.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  aus  l*htals&ure-Hhodaininen 
und  Phenolen.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
— Vom  1.  Oclober  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  84  657.  Verfahren  zur  Darstellung 
vonTriamidobenzolazonaphtalinen. — Actien- 
Gcsellschaft  für  Anilinfabrikation, 
Berlin.  Vom  25.  August  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  658.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  diroetHirbenden  Polyazo- 
farbstoffeu  mittels  Dioxynaphtaliusulfo- 

sAure;  Zusatz  zum  Patent  84  292.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  30.  October  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  659.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Folyazofarbstoffen  aus  dem  primären  Dis- 
azofarbstoff aus  p*Phenylendiamin  und  Amido- 
iiapbtoldisulfosaure  H.  — Actlon-Gesoll* 
Schaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin. 
Vom  2.  Juni  1895  ab. 

Kl  22.  No.  84  667.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  basischer  Oxazinfarbstoffe;  2.  Zusatz 
zum  Patent  75  753.  — Färb  werk  Mühlheim 
vorm.  A.  Leonhardt  & Co.,  Mühlheim  s.  M. 
Vom  29.  Juli  1892  ab. 

Kl.  22.  No.  84  068.  Verfahren  zur  Darstellung 
blau  violetter  basischer  Farbstoffe;  Zusatz 
zum  I*atent  77  885.  — Farbwerk  Mühl- 
heim vorm.  A.  Leonhardt  & Co.,  Mühl- 
heim a.  M.  Vom  16.  .Mftrz  1894  ab. 

Ntcbdnjck  nur  mit  G«n«hmiyung  dar  Radaction  <Dr.  Lahn 
Wrlay  ton  Joilat  Sprloirer  In  Rfirlin  N, 


Briefkasten. 

F r a g e a. 

Frage  15:  Wie  wird  die  technische  Milch- 
säure dargestellt?  Wer  giebt  Literatur  darüber 
an?  Ist  ein  Verfahren  patenlirt?  sek  x. 

Frage  16:  Wie  hat  sich  das  Bleich  ver- 

fahren mittels  Ozons  vou  Siemens  & Halske 
und  der  Greiffenberger  Bleich-  und 
Appreturanstalt  in  der  Praxis  bewährt? 

Frage  17:  Wie  kann  man  hölzerne  Wände 
und  Balken  einer  Färberei  am  billigsten  und 
dauerhaftesten  vor  Fäulniss  schützen? 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  5:  Baumwollkrepp 

wird  durch  stellenweise  Behandlung  des  Ge- 
webes mit  starker  Natronlauge  erzeugt.  Diese 
morcerisirt  bekanntlich  die  Baumwollfaser, 
wobei  erheblicheConcentratioii  einlritt.  J.  Hey- 
mann & Cie.  haben  sich  kürzlich  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Baumwollkrepp 
schützen  lassen.  (Vgl.  Hundsebau  8.  74.) 

Antwort  auf  Frage  8:  Vgl.  den  Artikel 

„Milchsäure  als  Beize  für  Wolle“  von  E,  Hoff- 
man n in  die.sem  Heft  8.  65. 

Antwort  auf  Frage  13:  Eine  Lösung  von 
2 kg  Marseiller  Seife,  200  g Gelatine  und 
10  g Kochsalz  in  100  Liter  Condenswasser 
soll  nach  Ed.  Weiler  ein  bewährter  Ersatz 
der  Bastsoife  sein. 

Antwort  auf  Frage  14:  Hin  allgemein 

brauchbares  Verfahren,  um  „dunkel  geerbte 
Wolle  so  abzuziehen,  dass  sie  wieder  annähernd 
weisti  wird“,  ist  überhaupt  nicht  denkbar.  Eine 
Reihe,  von  Farbstoffen  im  besonderen  die  neuer- 
dings sehr  gebräuchlichen  Alizarlnfarbstoffe, 
liefern  so  echte,  selbst  gegen  energische  Kea- 
gentien  widerstandsfähige  Färbungen,  dass 
diese  nur  mit  der  Wolle  selbst  zerstört,  also 
von  dieser  nicht  abgezogen  werden  könnten. 
— Eines  der  üblichsten  Mittel,  um  von  ge- 
färbter Wolle,  z.  B.  von  Kunstwolle,  die  Farbe 
abzuziohen,  ist  die  kochende  Behandlung  mit 
etwa  4^/0  Chromkali  und  2®<v  Schwefelsäure. 
Eine  vorherige  Behandlung  einer  kleinen 
Durcbschnittsprobo  wird  darüber  belehren,  ob 
das  Mittel  im  gegebenen  Pall  brauchbar  ist. 
_ 

Berichtigungen. 

In  Heft  No  3,  8.  38,  Zeile  1 v.  u.,  findet 
sich  versehentUch  ein  Fragezeichen  (?).  — In 
demselben  Hefte,  8.33,  8palte  rechts,  Zeile  31, 
ist  50,000  statt  58, (XK)  zu  lesen.  — Statt  der 
auf  der  nämlichen  Seite,  Spalte  links,  Zeile  10 
v.  u.,  empfohlenen  Alizariumiachung  lässt  sich 
nach  Angabe  des  Verf.  mit  besonderem  Vortheil 
die  Marke  Alizarinscharlach  der  Höchster  Farb- 
werke zum  Aetzon  beuutzen.  Diese  besteht  aus 
etwa  75®/o  Anthrapurpurin, 

5 - Flavopuri)urin  und 
20  Alizarin. 

• ia  Berlin  NW.)  und  mit  genauer  QuaUananyab«  yattaHtt. 

- Orurk  von  Kmll  Dreyer  In  Reriln  8W. 
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Färber-Zeitung. 

1605/96.  Hefte. 


Mittheilungen 
au8  der  Kanimzugfärberci. 

Von 

J.  Berger. 

Eh  dürften  wohl  heutzutage  jedem  Fär- 
ber, der  sich  mit  der  Färberei  von  Kamm- 
zug beschäftigt,  die  allgemeinen  Anforde- 
rungen bekannt  sein,  welche  seitens  seines 
Geschaftshauges  für  diesen  Artikel  an  ihn 
gestellt  werden. 

Das  Färben  des  Kammzuges  in  der 
Bobine  auf  allen  bis  Jetzt  vorkommenden 
Maschinensystemen  ist  nicht  gerade  einfach. 
Ganz  abgesehen  von  den  üblichen  Echtheits- 
anforderungen, die  an  die  Farbstoffe  gestellt 
werden,  über  die  sich  der  gebildete  Färber 
durch  eigene  Erfahrung  gründlich  belehren 
muss,  ist  es  für  ihm  von  grosser  Wichtig- 
keit solche  Farbstoffe  zu  wählen,  die 
neben  ihrer  Echtheit  vor  Allem  leicht 
egalisiren  und  gut  durchfärben.  Schlecht 
durchgefärbte,  ungleichroässige  Bobinen 
erschweren  deren  weitere  Verarbeitung, 
sei  es  nun  zur  Herstellung  von  .Melangen 
oder  für  Uniwaare. 

Nun  giebt  es  unter  den  echten  Farb- 
stoffen verhältnissmässig  wenige,  die  gutes 
EgalisirungsvermOgen  besitzen.  Unter  den 
rothen  Farbstoffen  sind  es,  mit  gewisser 
V'orsicht  gefärbt,  die  verschiedenen  .Mar- 
ken Alizarinroth.  Von  Orange-Farbstoffen 
zeichnet  sich  Walkorange  (Dahl  & Co.) 
besonders  aus.  Ihm  zur  Seite  steht  für 
Gelb  Walkgelb  derselben  Firma.  Für 
Grün  ist  Alizaringrün  G uhd  B (Dahl  & 
Co.)  zu  empfehlen.  Die  blauen  Farb- 
stoffe sind  in  grösserer  Zahl  vertreten. 
Alle  Anthracenblaumarken,  Brillant-Ali- 
zarinblau  O und  R,  Brillant-Alizarincyanin 
0 und  3 G und  Alizarincyanin  R extra 
egalisiren  leicht.  Für  Violett  seien  hier 
üalletn,  Gallocyanin  (Durand)  und  Woll- 
violett  (Bayer)  erwähnt. 

Diamantbraun  (Bayer),  Chrombraun 
(Höchst  und  Bayer)  egalisiren  leidlich. 
Anthracenbraun  ist  hier,  obgleich  es  zur 
Herstellung  brauner  Nüancen  fast  un- 
entbehrlich ist,  nicht  besonders  hervor- 
zuheben,  doch  liefert  es,  mit  einiger 
Vorsicht  und  unter  gewissen  Bedingungen 
gefärbt,  gleicbmässige  Färbungen. 


Diaraantschw'arz  (Bayer),  nach  dem 
Einbadverfahren  gefärbt,  Alizarinschwarz 
(B.  A.  & S.  F.),  sowie  Alizarincyaninschwarz 
(Bayer)  geben  bezüglich  Gleichmässigkeit 
sehr  günstige  Resultate. 

In  dem  soeben  kurz  Angeführten  soll 
nun  nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  sich  andere 
schwer  egalisirende  Farbstoffe  für  die 
Kamrazugfärberei  überhaupt  nicht  eignen, 
im  Qegentheil,  auch  die  weniger  gut 
egalisirenden  Farbstoffe  müssen,  durch  fort- 
währende Versuche  in  der  Praxis,  durch  die 
Empfehlung  gewisser  Zusätze  zu  den  Farb- 
bädern  seitens  der  Farbenfabriken  dahin 
gebracht  werden,  dass  sie  möglichst  gleich- 
mässig  färben, 

Im  Anschluss  an  vorstehende  Mitthei- 
lungen möchte  ich  noch  einige  Angaben 
über  zwei  neue  Apparate  für  Kammzug- 
färberei machen. 

I.  Färbeapparat  zum  Färben  von 
Kammzug  in  Bobinen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  runden 
Holzbottich  von  ungefähr  3 cbm  Inhalt; 
an  seinem  Boden  befindet  sich  eine  mit  5 
erhabenen  Muffen  versehene,  runde,  10  cm 
hohe,  hohle  Rothgussplatte,  die  mit  ihrem 
Rande  und  dem  Boden  vollständig  ab- 
gedichtet ist.  ln  der  Mitte  dieser  Platte 
befindet  sich  ein  eigene  dazu  oonstruirter 
Injector,  der  sowohl  kalte  als  heisse  Flot- 
ten befördert.  Der  Injector  ist  durch  ein 
Rohr,  welches  in  eine  Art  Haube  endet, 
verlängert  und  ragt  10 — 15  cm  über  die 
mit  Rubinen  beschickten  perforirten  Kupfer- 
cylinder,  welche  in  die  Muffen  eingelassen 
werden,  hervor. 

Der  Injector  saugt  continuirlich  unter 
gleichzeitigem  Erwärmen  von  aussen  durch 
die  Bobinen  hindurch  die  FarbHotte  und 
bringt  sie  durch  das  angeführte  Rohr  mit 
Haube  wieder  zum  Vorschein.  Auf  diese 
Weise  geht  das  Färben  vor  sich. 

Man  hat  nun  mehrere  nebeneinander 
stehende  Apparate  und  verwendet  diese 
zum  Netzen,  Beizen  und  Ausfärben.  Die 
Beschickung  der  Apparate  mit  den  auf 
Kupfercylindern  sitzenden  Bobinen  (Spulen 
ä 5 kg)  geschieht  mittels  eines  Eauf- 
krahns,  der  so  montirt  ist,  dass  man  be- 
quem von  einem  Apparat  zum  anderen 
gelangen  kann. 
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II.  .-Viiparat  üuin  Küpen  des  Kamm 
KiiffH  in  Bobinen  mitels  Hyposulfit- 
Klipe. 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  gleichen 
System,  wie  der  soeben  beschriebene,  nur 
liegt  hier  der  Iiyector  nicht  in  der  .Mitte 
der  Rothgussplatte,  welche  sich  am  Boden 
des  Holzbottichs  befindet,  sondern  ausser- 
halb desselben.  Auch  endet  der  Injector 
nicht  in  eine  Haube,  sondern  in  ein 
U-förmig  gebogenes  Kohr,  welches  von 
aussen  her  über  den  Rand  des  Bottichs 
hereinragt  und  sich  wahrend  des  Küpens 
ungefähr  10  cm  unter  dem  Klüssigkeits- 
spiegel  befindet  (um  die  Luftzufuhr  zu 
verhindern).  Ausserdem  ist  das  Injector- 
rohr  mit  einem  Rückflusskühler  umgeben, 
um  die  Temperatur  einhalten  zu  können, 
welche  bei  der  Hyposulfitküpe  bekanntlich 
1)2®  C.  nicht  übersteigen  darf. 


Mittlieiluiigen  über  die  bestiindigen 
Azofarben  des  Dr.  A.  b'eer. 

Voa 

Dr.  L.  Caberti  und  C.  Peco. 

Die  von  Dr.  A.  Keer  kürzlich  gemachte 
Erfindung  neuer  beständiger  Azofarben,') 
die  in  der  I'ilrberei  wie  im  Druck  der 
Baumwolle  verwendbar  sind,  ist  besonders 
für  die  Coloristen  der  ifeugdruckereien 
von  hohem  Interesse.  Sie  entspricht  einem 
sehr  dringenden  Wunsche  der  Coloristen, 
die  Erfindung  wurde  auch  sofort  mit 
grossem  Interesse  aufgenommen  und  mit 
vielem  Erfolg  versucht. 

Wir  glauben,  dass  es  für  unsere  Each- 
genossen  nicht  ohne  Werth  sein  wird, 
wenn  wir  hier  kurz  über  unsere  Resultate 
mit  den  neuen  Körpern  des  Dr.  Eeer  be- 
richten. Wir  stützen  uns  hierbei  nur  auf 
unsere  persönlichen  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  wöhrend  beinahe  acht  Monaten. 

Bekanntlich  war  bisher  eine  der  grössten 
Schwierigkeiten,  die  einer  grösseren  und 
allgemeineren  Einführung  der  auf  der  Kaser 
entwickelten  Azofarben  in  der  Körberei 
wie  im  Druck  entgegenslanden,  die  Diazo- 
tirung  selbst,  eine  heikle  und  sehr  schwierig 
zu  leitende  Operation,  welche  einen  .sehr 
w e.sentiichen  Eintiuss  auf  das  gute  Gelingen 
der  direct  auf  der  Faser  eutw  ickeiten  Azo- 
farben  hat.  Jeder  Colorist  weiss  aus  per- 
.sönlicher  Erfahrung,  welche  Widerwärtig- 
keiten eine  schlecht  durchgeföhrte  Diazo- 
tirungverursachen  kann.  Bedenkt  man  über- 
dies noch,  dass  vieleKabriken  Eis  überhaupt 
niclit.  oder  in  unzureichender  .Menge,  oderzu 
einem  zu  hohen  Kreis  für  den  ständigen  Ge- 


brauch zur  Verfügung  haben,  dass  zurDiazo- 
tirung  aber  Eis  unumgänglich  nöthig  ist, 
so  wird  man  die  Erfindung  des  Dr.  Feer 
als  eine  wichtige  und  glückliche  bezeichnen, 
ln  der  That  heben  die  neuen  V'erbindungen 
alle  Schwierigkeiten  der  Diazotirung  auf, 
und  werden  daher  zu  der  ausgedehnteren 
Anwendung  der  Azofarben  erheblich  bei- 
tragen. Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  über 
die  Darstellung  der  neuen  Producte  aus- 
führlich zu  berichten,  wir  beschränken  uns 
deshalb  darauf,  mitzutheilen,  dass  man  die 
beständigen  Azofarben  auf  folgende  Weise 
erhält.  Zu  den  gewöhnlich  gebrauchten 
Basen  (p-Nitranilin,  «-Naphtylamin,  Ben- 
zidin, Dianisidin  u.  s.  w.)  fügt  man  in  der 
Lösung  der  Diazoverbindung  eine  be- 
stimmte gewünschte  Menge  des  Natrium- 
salzes einer  geeigneten  Sulfosäure;  man 
erhält  so  einen  Niederschlag,  welchen  man 
auf  einen  Filter  sammelt  und  wenn  man 
will,  fuch  trocknet.  Die  so  erhaltene  teig- 
artige oder  pulverförmige  Substanz  bildet 
die  beständigen  Azofarben');  sie  haben  die 
bemerkenswerthe  Eigenschaft,  nahezu  un- 
beschränkte Zeit  aufbewahrt  werden  zu 
können,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Trotzdem 
geben  sie  mit  Phenolen  (z.B.  «-  und  (“f-Naph- 
tol)  denselben  Farbatotf,  den  man  erhalten 
würde,  wenn  man  die  unmittelbar  aus  den 
angewendeten  Basen  erhaltenen  Diazo- 
körper  benutzte. 

Es  genügt,  dieses  Product  mit  [einem 
Verdickungsmittel  zu  mischen,  oder,  du  es 
leicht  löslich  ist,  in  Wasser  zu  lösen,  um 
färben  und  drucken  zu  können.  Die  Baum- 
wolle, welche  beispielsweise  vorher  in 
fi-Naphtol  vorbereitet  ist,  bekommtdieselben 
Nüancen,  Roth,  Granat,  Puce,  Blau  u.  s.  w. 
ohne  Diazotirung,  und  folglich  ohne  alle 
Uebelstände,  die  damit  verbunden  sein 
können.  Ganz  abgesehen  davon,  erspart 
man,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  Eis, 
was  für  viele  Fabriken  von  Bedeutung  ist. 

.Jedoch  muss  man  nicht  glauben,  dass 
die  Anwendung  der  neuen  FarbstolTe  keiner- 
lei Schwierigkeiten  darbiete.  .Man  muss 
vielmehr  verstehen,  sie  richtig  zu  ge- 
brauchen, um  gute  Resultate  zu  erlangen. 
Gerade  in  Folge  ihrer  Beständigkeit  bieten 
sie  eine  besondere  Schwierigkeit;  es  ist 
nicht  leicht,  im  Druck  ein  gutes  Weiss  zu 
erlangen.  Es  ist  unschwer  verständlich, 
dass  während  der  Wäsche,  die  man  den 
Stücken,  ehe  man  sie  seift,  geben  muss, 
das  Weiss  von  der  sich  lösenden  Farbe 
beschmutzt  wird;  diese  behält  nach  dem 
Trocknen  die  Eigenschaft  bei,  sicii  mit 

'I  Besser  gesagt:  Tetraznkörper.  Vgl.  a. 
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ilt-m  Naphtol  zu  verbimlun.  Das  Weiss 
iTh.llt  dadurch  einen  sehr  ausgesprochenen 
röthlichen  Schein,  der  weder  mit  Seife 
noch  mit  Chlor  zu  entfernen  ist.  Man 
muss  darum  unter  allen  Umständen  ver- 
melden, dass  der  Uebelstand  überhaupt 
eintritt;  nach  vielen  Versuchen,  und  auf 
Uath  des  Dr.  Peer  selbst,  haben  wir  ge- 
funden, dass  das  folgende  Verfahren  das 
beste  ist. 

Mau  prüparirt  die  Leinwand  mit  if-Naph- 
tol  und  reducirt  nach  Möglichkeit  die 
Menge  von  ricinusölsulfosaurem  Natrium 
(Sulforicinat),  welche  man  gewöhnlich  zu- 
giebt.  Wir  wenden  meistens  die  folgenden 
Mengen  an: 

2 kg  ;J-Naphtol, 

2 - Natronlauge  38*  Be., 

2 - ricinusölsulfosauresNatriumund 

100  - Wasser. 

Man  wendet  natürlich  die  Vorsicht  an, 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  zu 
trocknen.  .Man  kann  auch  das  Naph- 
tol  LC  der  Farbenfabriken  gebrauchen, 
und  den  Zusatz  an  Türkischrothöl  ver- 
mindern. Nach  dieser  V'orbereitung  druckt 
man  die  folgenden  Farben: 

Koth  TM. 

•10  Liter  Starke  - Tragant  h -Ver- 
dickung, 

4 kg  Naphtolroth  in  Teig  (Thann 
u.  Mülhausen)  und 
200 — 300  ccm  KssigsUure  ü“  Be. 

Granat  TM. 

40  Liter  Verdickung  wie  für  Hoth, 
4,5  kg  Naphtolgranat  in  Teig  (Th. 
u.  M.)  und 

200 — 300  ccm  Essigsäure  5“  B»\ 

(Ein  Oranatmuster,  welches  mit  iteu  ange- 
gebenen Verhältnissen  unter  Zusatz  von  3°/, 
Xaphtolpuce  (Thann  und  Mülhausen)  er- 
halten wurde,  sowie  ein  mit  Roth  TM  ge- 
drucktes Muster  werden  in  der  nächsten 
Muster-Beilage  erscheinen.) 

Die  grösseren  Mengen  sind  für  den 
Winter  berechnet,  während  des  Sommers 
muss  man  die  Hälfte,  ja  selbst  ein  Viertel 
nehmen,  du  besonders  das  Granat  eine  leichte 
Neigung  hat,  sich  zu  zersetzen,  wenn  es 
mit  dem  Verdickungsmittel  gemischt  ist: 
daher  empflehlt  es  eich,  nur  soviel  Farbe 
anzusetzen,  wie  man  gebraucht.  Während 
des  Druckes  muss  man  sehr  darauf 
achten,  dass  die  Mansarde  nicht  sehr 
heiss  sei,  da  sonst  die  Nüanceu  des  Koth 
und  Granat  gänzlich  stumpf  würden;  dies 
geschieht  bekanntlich  auch,  wenn  die 
Farben  mit  den  gewöhnlichen  Diazotirungs- 
mitteln  vorbereitet  sind.  Ebenso  muss 


man  auf  der  Druckmaschine  einen  sehr 
starken  Druck  geben,  damit  die  Farbe 
möglichst  den  Stolf  durchdringt  und  sich 
vollständig  mit  dem  Naphtol  verbindet. 
Auf  diese  Art  fällt  bei  dem  Waschen  nur 
ein  sehr  kleiner  Theil  Farbe  ab,  der  das 
Weiss  verunreinigt.  Nach  dem  Druck 
kann  man  die  Stücke  den  Mather- Platt 
passiren  lassen,  jedoch  ist  dies  nicht  direct 
nöthig.  Sodann  schickt  man  die  Stücke  direct 
in  die  Färberei,  nachdem  man  vorher  noch 
ein  Bad  gegeben  hat,  das  auf  folgende 
Weise  zusammengesetzt  ist. 

500  Liter  Wasser, 

10 — 12  - Salzsäure  21*  Be.  und 

4 — 6 - Natriumbisulüt  30bi8  32*Be. 

Die  Temperatur  des  Bades  hält  man 
auf  05  bis  70*  C.  und  belässt  die  Stücke 
8 bis  12  Secunden,  aber  nicht  kürzer, 
darin.  Nach  dem  Auspressen  gehen  die 
Stücke  in  grosse  Kollenkufen,  die  mit 
heissem  Wasser  von  (iü  bis  70"  C.  ange- 
füllt sind;  aus  besonderer  V'orsicht  kann 
man,  wie  wir  dies  stets  thun,  in  die  erste 
Kufe  1*4  Salzsäure  geben.  Von  da  gehen 
die  Stücke  auf  den  Clapot  oder  Traquet, 
wo  man  gründlich  wäscht;  wenn  man  auf 
dem  Clapot  wäscht,  muss  man  nach  .Mög- 
lichkeit den  Druck  zwischen  den  beiden 
Cylindern  vermindern.  Am  besten  ge- 
schieht es  aber  auf  dem  Traquet  oder  in 
Ermanglung  dieser  Maschine  in  Färbe- 
kufen, indem  man  dann  die  Stücke  un- 
aufhörlich dreht.  Nach  der  Wäsche 
wird  bei  40  bis  50"  C.  mit  5 bis  6 g Seife 
im  Liter  während  10  bis  15  Minuten  ge- 
seift; man  chlort  nachher  leicht  mit  ’/in 
und  trocknet  dann.  Auf  diese  Art  erhält 
man  ein  gutes  Weiss;  bei  Roth  ist  dies 
leichter  zu  erlangen,  als  bei  Granat.  Die 
Passage  in  warmer  Säure  unter  Zusatz 
von  Bisulfit  ist  unumgänglich  nöthig, 
auch  müssen  die  Stücke  die  angegebene 
Zeit  darin  bleiben ; ebenso  ist  das  Eingehen 
in  heisses,  leicht  ungesäuertes  Wasser  noth- 
wendig,  um  die  Zersetzung  der  Farbe  zu 
vervollständigen,  die  nicht  mit  dem  Naph- 
tol verbunden  ist,  damit  diese  bei  der 
Wäsche,  und  besonders  bei  dem  Auspressen, 
nicht  das  Weiss  beschmutze.  Es  ist  nicht 
z\i  l)efürchten,  dass  die  Passage  durch 
Säure  unter  diesen  Uni.ständen  die  Nüance 
beeinträchtige;  im  Gegentheil.  wenn  die- 
selbe nicht  die  gewünschte  Zeit  dauert, 
wird  das  Weiss  sicherlich  beschmutzt 
werden,  und  die  Nüance  erlangt  nicht  die 
Lebhaftigkeit,  die  man  erhalten  kann.  Wie 
ersichtlich,  ist  die  Methode  weder  schw  ierig, 
noch  umständlich,  und  wir  können  ver- 
sichern, dass  wir  auf  diese  Weise  sowohl 
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Ein»  und  Auffuhr  von  Parbwaaron. 


Pirb«r  Seitn&t- 

Jahre,  iwi**»». 


in  liPZUft  auf  ila«  \Vi*i«s,  wie  auf  die 
(irundfarbo  iininer  gute  Keaultate  erzielt 
haben. 

Die  Farben  de»  Dr.  Peer  eignen  »ich 
eliensügut  zu  dem  Reservageverfahren,  wie 
es  in  <lie8er  Zeitschrift  in  den  Nummern  23 
und  24  des  vorigen  Jahrgang»  beschrieben 
wurde.  Die  Vorsichtsmassregeln  »ind  ganz 
ilieselben  und  es  ist  nicht»  zu  andern  in 
dem  ganzen  Verfahren,  auch  nicht  in  der 
Zubereitung  des  Färbebade»,  weiche»  man 
gerade  »o  vorbereitet  wie  bei  den  Druck- 
farben, indem  man  lediglich  das  Ver- 
dickungsmiüel  durch  Wasser  ersetzt.  In 
diesem  Fall  werden  die  Farben  ebenso  wie 
bei  Anwendung  der  Azofarben  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  lebhafter  als  die, 
welche  man  im  Druck  erhalt,  besonders 
das  Granat. 

Bei  einem  Versuch  bezüglich  der  Wir- 
kung der  Kupfersalze  auf  das  Roth  zur 
ICrzielung  von  Catechubraun,  fanden  wir, 
dass  dieses  .»ich  gerade  «o  verlialt  als 
wenn  man  Kupfersalz  auf  das  mit  der 
gewöhnlichen  Diazoverbindung  des  Fara- 
nitranilins  vorbehandelte  Roth  einwirken 
lässt.  Das  Braun  verschwand  aber  bei 
der  Behandlung  mit  Saure  und  Bisuifit, 
wobei  die  ursprüngliche  rothe  Farbe  w Jeder 
hervortrat,  allerdings  etwas  schwacher  und 
etwas  stumpfer.  Diese  Kigenthümlichkeit 
wiederholte  sich  immer,  selbst  wenn  man, 
um  die  Wirkung  der  Kupfersalze  ener- 
gischer zu  machen,  den  bedruckten  Stoff 
ein  oder  zwei  Mal  den  .Mather-Flatt  passiren 
liess.  Wenn  man  auf  dem  erhaltenen 
Braun  unter  den  gleichen  Bedingungen 
wie  mit  der  gew  öhnlichen  Diazoverbindung 
lies  Paranitranilins  und  den  Kupfersalzen 
Versuche  macht,  findet  man,  dass  die 
braune  NUance  sich  sehr  gut  hält,  obschon 
sie  etwas  schwächer  wird,  wenn  der 
bedruckte  Stoff  in  einem  Bad  von  Säure 
und  Bisuifit  behandelt  wird,  Falls  man 
den  Stoff  vor  der  Säurepassage  dämpfen 
würde,  so  würde  das  Braun  vollständig 
widerstandsfähig  gegen  die  Wirkung  des 
Säurebades  werden.  Dieser  Unterschied 
,»chien  uns  interessant  genug,  um  ihn  zu 
betonen.  Heutzutage,  w o die  Frage  der  Wir- 
kung der  Kupfersalze  auf  die  Farblacke 
an  der  Tagesordnung  ist,  scheint  die  That- 
»ache  eines  eingehenden  Studiums  werth 
zu  sein,  das»  dicpclben  Stoffe,  welche  eine 
Hüchtige  und  unbeständige  Kinwirkung 
auf  die  Azokörper  des  Dr.  Feer  ausüben, 
die  gewöhnlichen  .-VzokOrper  dauernd  ver- 
ändern. Augenblicklicli  sind  w ir  nicht  in 
der  Buge,  der  Frage  eine  eingehende 
Untersuchung  zu  widmen,  doch  könnte 


eine  solche  wohl  dazu  beitragen,  um  die 
Art  der  Einwirkung  des  Kupferoxyd»  auf 
die  Farbstoffe  aufzuhellen. 


Vergleichende  Uebersicht  der  Einfuhr  und  Aus- 


fuhr von  Farbwaaren  im  deutschen  Zollgebiete 
für  die  zehn  Jahre  IbSä  bis  IbtU  nach  Mengen 


und 

Werthen. 

Einfuhr 

Ausfuhr  Einfuhr 

Auefuhr 

Jahr 

Tonnen  Millionen 

Mark 

1««5 

1.33 

Alizarin. 
4 284 

0.3 

9.5 

IStUJ 

83 

4 523 

0:1 

7,3 

1S87 

5T) 

5 985 

0.1 

3.6 

I8HH 

28 

6 732 

0.0 

10.8 

Ib.»;! 

27 

7 733 

0.0 

12.5 

lÄK) 

13 

7 306 

0.0 

12.6 

1831 

73 

8 169 

0,1 

12,3 

1893 

42 

7 677 

0.1 

11,3 

1833 

33 

8 036 

0,1 

11.7 

1834 

30 

7 735 

0,0 

11,2 

Anilin-  und 

ander«  Thocrfarbsioffe. 

188.') 

4:0 

4 646 

.1.2 

:i4,8 

188fi 

:>04 

5 702 

3,4 

38.8 

1887 

600 

6 544 

4.3 

42.5 

1888 

643 

6 906 

3.7 

40.1 

1889 

638 

6 975 

3.8 

38,4 

1830 

621 

7 280 

3.2 

:17,3 

1831 

C.88 

8 680 

3.5 

14.3 

I83l> 

687 

10  72T) 

3.4 

52,6 

1833 

730 

11560 

3.4 

53,2 

1834 

741 

12  368 

3.2 

51.2 

Ulei-  und 

Farbenstifte; 

P 9 t 0 1 1 - 

1885 

17 

färben  etc. 
655 

tu 

2.3 

188fi 

17 

672 

O.I 

2.4 

1887 

20 

82f> 

0.1 

2,3 

1888 

29 

863 

0.1 

.1,0 

1883 

37 

948 

0.1 

3.3 

1830 

33 

378 

0,1 

3,2 

1831 

.u: 

943 

0,1 

3.0 

1832 

115 

348 

0,2 

2,8 

1833 

148 

1030 

0.2 

3,3 

1834 

126 

1 048 

0,2 

3,1 

1885 

3 235 

Ulei  weis»  i| 
16  3;« 

1.1 

5,3 

188« 

25f>4 

16  064 

0.3 

5.6 

1887 

3 138 

17  533 

1.1 

6.0 

1888 

1 346 

14  077 

0.7 

4.3 

1883 

1081 

12  871 

0.4 

4.8 

1830 

1 136 

12321 

0.4 

1.8 

1831 

715 

11  730 

0.2 

4.1 

1832 

712 

13  712 

0.2 

4.3 

1833 

332 

13412 

0.3 

4.0 

1834 

«46 

13  990 

0,2 

3.8 

Farbholzextrakte  etc. 


1885 

4 9.55 

1 200 

:l.3 

1.0 

1886 

5 213 

1 187 

3.3 

0.3 

1887 

5 623 

I 361 

4.5 

1.2 

1888 

5 032 

1 482 

4,2 

1.3 

1863 

4 543 

1 683 

:i,8 

1.5 

1830 

41»; 

1 r>82 

3.7 

i,:i 

1831 

4 745 

1 543 

3.8 

1.3 

1832 

4.327 

1 .520 

3.5 

1,3 

183:1 

5 382 

1 635 

4.3 

1.4 

1834 

4 651 

1 344 

.3.8 

1.2 

>)  Hin  30-  Juni 

18.68 

einschliesslich 

Zink 

ojtyd  (Zinkweiti.H). 
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Haft  ft. 

I&.  Daoeahor  i»95. 


J:ihr 

Einfuhr  Aufifuhr 
ToniiGii 

Einfuhr 

.Millionen 

Ausfuhr 

•Mark 

18S.T 

1 363 

Indigo. 

620 

25.6 

8,4 

188« 

1 432 

49« 

18.0 

6.2 

1887 

1532 

431 

17.6 

5.3 

1888 

1 578 

562 

17,4 

6.5 

188b 

1 !«5 

744 

20.:l 

8,2 

I8!)0 

2008 

733 

13,1 

7.3 

1831 

1 26« 

555 

12.7 

5.8 

1892 

l 744 

620 

18,7 

7.0 

18!« 

1 273 

532 

14.6 

7.1 

1834 

1 507 

607 

18,1 

7.6 

188,^ 

46  824 

lilauholz. 
7 316 

6,6 

1,1 

1886 

43  775 

7 514 

6,3 

1,2 

1887 

46  077 

7 230 

7,1 

1,2 

1888 

52105 

8 020 

8,3 

1.4 

1889 

50810 

9 4!W 

8,6 

1,7 

1890 

52881 

10  701 

8,5 

1,8 

1.891 

47  191 

9 745 

7,1 

1,6 

1892 

41  «63 

10  20-5 

6,2 

1.6 

1833 

43  7f« 

8 387 

7,4 

1.5 

189J 

45  378 

3 283 

8,2 

1,8 

ErläuterunKeii  zu  der  Miister-BeilUKO 
No,  6. 


No.  1.  Rhodulin.Roth  G auf  Baumwollsatin 
gedruckt. 

Der  ffeölte  Stoff  wird  mit  einer  Druck- 
farbe von  folg'ender  Zusammensetzung  be- 
druckt; 

40  g Rhodulin-KothGinTeig(Bayer)in 
100  - Essigsäure  von  6“  Be.  (SOproc.) 
und 

140  - Wasser  lösen, 

tiOO  - essigsaure  Verdickung, 

00  - Tannin,  i 

00  - Essigsäure  von  0*  Be.  lösen 
(30proc.),  ) 

1000  g 

Darnach  wird  1 Stunde  ohne  Druck 
gedämpft,  durch  Brechweinstein  passirt 
und  10  Minuten  bei  30”  C.  geseift. 

/<r,  0.  SImt. 

No.  1.  Einbad-Anilinschwarz,  welches  nicht 
nachgrfint,  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  oderkochend- 
heiss  mit 

300  g Benzoazurin  G (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

3 kg  Glaubersalz. 

ÜpQlen. 

Auf  ein  zweites,  kaltes  Bad  stellen  von 
1 kg  ti'iö  g Salzsäure  2\  * Be., 

725  - Schwefelsäure  00”  Be., 

1 - Anilinöl, 

1 - 450  - Chromnatron. 

Hierin  1 Stunde  ohne  Erwärmung  um- 
ziehen. Dann  bei  fortwährendem  l'm- 
ziehen  die  Temperatur  langsam  auf  75  bis  ' 


80“  C.  erhöhen,  noch  V.  Stunde  umziehen, 
gut  spülen,  auf  frischem,  00“  C.  warmen 
Bade  mit 

400  g Marseiller  Seife 
seifen,  leicht  spülen,  ’/z  Stunde  auf  ein 
kaltes  Bad  mit 

200  g Schwefelsäure 
stellen  und  nochmals  gut  spülen. 

No.  3.  Mode  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Erstes  Bad:  Etwa  180  Liter  Wasser 

von  75" C. 

200  g Cattü  Italiano  (Lepetit,  Dollfuss 
& Gansser,  Milano). 

Die  Baumwolle  '/s  Stunde  umziehen, 
uufschlagen,  200  g Kochsalz  zufügoii, 
abermals  Va  Stunde  umziehen,  aufsehlagen, 

KiO  g Weinsteinpräparat  zusetzen  und 
so  lange  hantiren,  bis  das  Bad  nusgezogen 
ist.  Herausnehmen,  j Stunde  verhängen. 

Zweites  Bad:  Etwa  180 Liter  Wasser  und 
10  g Diaminrosa  BD  (Cassellai. 

Mit  der  Baumwolle  bei  60  “C.  eingehen 
und  bei  dieser  Temperatur  ausfärben.  Die 
Färbung  ist  in  Folge  der  vollkommen 
echten  Unterfärbung  mit  Cattü  Italiano 
ziemlich  beständig  gegen  Witterungs- 

eillHÜSSe,  Färitrti  dir  Fdrbtr-Zalui). 

No.  4.  BaumwoUdruckmuster. 

(Vgl.  Dr  R.  Kubli,  lieber  Weiss-  iiml 
Buutätzungen  einiger  substantiver  Baum- 
wollfarbstoffe.  Heft  I,  S.  5.) 

No.  5.  Küpenblau  auf  dem  KUpenapparat  (vgt. 

S.  82)  in  der  Bobine  geküpt. 

Zuni  Küpen  dient  die  Hypusultltküpe 
von  Ernst  Michaelis  & Co.,  Cottbus. 

Der  Apparat  wurde  mit  12  je  5 kg 
schweren  Bobinen  bescliickt,  welche  nach 
Verlauf  von  •''/j  Stunden  vollständig  durch- 
geblaut waren,  worauf  die  Oxydation  er- 
folgte. j,  11^^, 

No.  6.  Olivebronze  auf  100  kg  Kammzug. 

(Im  Kaniiiizugfärbeappar.'it  mittels 
Injpctnr  [vgl,  S.  81|  gofärbt.l 

Ansiedeii  1 '/z  Stunden  mit 
3 kg  Chromkali  und 
2,5  - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

2,75  kg  Alizaringrün  B (Dahl), 

2,75  - Walkorange  ( - ), 

3,00  - Essigsäure. 

Kalt  eingehen,  innerhalb  */,  Stunden 
zum  Kochen  treiben,  1 Stuude  kochen, 
spülen,  fertig.  Das  Bad  zieht  nahezu  aus 
und  die  einzeliion  Bobinen  sind  vollständig 
durchgefärbt.  Die  Färbung  genügt  den 
höchsten  Anforderungen  an  Echtheit. 

J.  Ihtfr. 
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No.  7.  Wollschwarz  6B  auf  lo  kg  Tuch. 
Gefärbt  mit 

700  g Wollschwarz 6R  (Berl.  Act.-Ges.). 
Nähere  Parbevorschrifl,  Eigenscbaflen 
und  V<-rwendung  dieses  neuen  Farbstoffs 
8.  Heft  6,  S.  (38  und  S.  69. 

No.  9.  Alkaliechtroth  B auf  lo  kg  Wollgarn. 
Dem  60“  C.  heissen  Bade  setzt  man 
l.W  K Alkaliechtroth B (I'’arbw. Höchst), 
,400  • Schwefelsäure  66*  Be.  und 
1 kffOlaubersalz 

zu,  geht  mit  dem  Garn  ein,  treibt  langsam 
zum  Kochen  und  kocht  Stunden.  Das 
Bad  wird  nahezu  wasserhell.  Die  Sllure- 
echtheit.  geprüft  mit  Schwefelsäure  lOV«, 
ist  befriedigend;  die  Nüance  wurde  ein 
wenig  blauer.  Die  Schwefelechtheit,  ge- 
prüft mit  wässriger  schwefliger  Säure  von 
3*  Be.,  ist  gut;  die  Nüance  wird  ein  wenig 
matter.  Die  Walkechtheit  ist  befriedigend. 
Ueber  die  Lichtechtheit  wird  noch  be- 
richtet werden.  FartifTh  drr  Fart'fT'Zrilnitff. 


RiindRchaii. 

Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  (Aus 
dom  Sitzungsbericht  vom  13.  November  ISiiri.l 

Von  Albert  Scheurer  werden  zwei 
Briefe  von  .1.  Wninmann,  Chemiker  der 
Firma  J.R.Geigy &Cie.,  mitgetheilt. welche 
eich  auf  das  versiegelte  Schreiben  No.  -119, 
das  von  .1.  Rod.  Geigy  am  16.  Februar 
IS85  hinterlegt  und  auf  sein  Verlangen 
in  der  Sitzung  vom  2.6. September  189.6  ge- 
öffnet wurde.  Das  Schreiben  behandelte 
die  Bildung  von  Triplienylmethanfarbstoffen 
durch  geeignete  Oxydation  desTetraniethyl- 
diamidodiphenylmethans  in  Gegenwart  aro- 
matischer .\mine. 

Es  war  im  Sitzungsbericht  gesagt,  da 
der  Gegenstand  selten  in  zwei  versiegelten 
Schreiben  behandelt  und  von  Herrn 
Walter,  Chemiker  der  Firma  Geigy,  iiu 
Bulletin  der  Monate  Februar-März  1.89.6, 

5.  .80  bis  82,  veröffentlicht  worden  sei,  so 
beschliesse  das  Comite,  das  Schreiben  im 
Archiv  niederzulegen. 

Indem  Geigy  in  seinem  Briefe  vom 

6.  .Juli  189.6  um  die  Veröffentlichung 
des  Schreibens  No.  119  ersuchte,  wünschte 
er  bekannt  zu  machen,  dass  die  Mittheilung 
das  Ergebiiiss  der  .Arbeiten  von  Wein- 
mann  sei.  Da  in  dem  Sitzungsberichte 
vom  October  dies  unterlassen  worden  war, 
beschliesst  das  Comite.  seine  Bemerkungen 
ilahin  zu  berichtigen,  d.ass  ’die  .Arbeiten 


von  AVeinm'ann  jenen  von  Walter  erst 
am  13.  Mai  1887  hinterlegten  um  zwei 
.lahre  voraus  seien. 

Das  versiegelte  Schreiben  No.  816, 
welches  am  -1.  A|>ril  1895  von  Ch.  Gass- 
männ  in  Klingenthal  hinterlegt  und  in 
der  Sitzung  vom  ,30.  October  1896  geöffnet 
wurde,  behandelt  eine  Vereinfachung  der 
Darstellung  des  Naphtazarins.  Nach 
einem  Patent  der  Farbenfabriken  Bayer  er- 
hält man  Alizarinschwarz  durch  Behandeln 
einer  Lösung  von  Dinitronaphtalin  1,5  in 
Schwefelsäure  (Monohydrat)  mittels  einer 
Lösung  von  Schwefelsesquioxyd.  Nach 
einem  patentirten  A’erfahren  zur  Dar- 
stellung des  sulfanilsauren  Natrons  bei 
niedriger  Temperatur  erhält  die  mono- 
hydrutische  Schwefelsäure  durch  Hinzu- 
ffigen  von  Infusorienerde  die  Eigenschaft 
wie  Schwefelsäureanhydrid  — und  zwar 
oxydirend  und  sulfirend  - zu  wirken. 

Gassmann  hat  diese  Eigenschaft  ver- 
werthet,  indem  er  das  Schwefelsesquioxyd 
des  Patentes  der  Farbenfabriken  Bayer  er- 
setzt durch  eine  Mischung  von  rauchender 
Schwefelsäure 2.6*/ii  oiit  Infusorienerde,  und 
zwar  4*/,  vom  Gewicht  der  Säure.  Das 
Naphtazarin  bildet  sich  bereits  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  man  beendigt  die 
Reaclion  im  Wasserbade.  Das  gebildete 
DIoxychinon  wird  in  bekannter  Weise  ge- 
reinigt und  in  Teigform  gebracht. 

Eugen  Dollfus  verliest  eine  von 
Bacri  in  Paris  eingeschickte  Mitthoilung 
über  das  Verzeichniss  der  seit  dem 
I.  .Januar  1895  erschienenen  franzö- 
sischen Patente,  welche  Zeugdruck  und 
Färberei  betreffen.  Das  Comite  beschliesst 
den  Ankauf  einer  .Abschrift  von  Patent 
No.  2158.36  vom  1.6.  März  189.6  (Rapetouf) 
und  Patent  No.  212  082  vom  13.  März 
1895  (Grawitz). 

Camille  Schön  unterbreitet  dem 
Comite  Wollmusler,  die  kalt  mittels  Ein- 
tauchens von  zwei  Stunden  bezw.  von 
zehn  Tagen  in  das  Färbebad  gefärbt  sind. 
Ponceau  zieht  im  neutralen  oder  Säure- 
bad auf.  Säureviolett  und  Naphtolschwarz 
färben  die  Wolle  in  zwei  Stunden  nur 
sehr  schwach  an.  Nach  zehn  Tagen  hat 
das  A’iolett  dem  Gewebe  eine  genügend 
tiefe  Färbung  gegeben,  während  das  Na  phlol- 
schwarz  nur  eine  .Art  von  blassem  Violett 
zeigte.  Da  alle  diese  Färbungen  beim 
Waschen  in  kaltem  Wasser  ganz  ausser- 
ordentlich an  Farbe  verlieren,  so  sclu“inl 
eine  chemische  A’erbindung  wie  bei  dem 
Färben  in  der  Wärme  nicht  einzutreten. 

Die  Stärke  des  Bades  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Tiefe  der  erhaltenen  Färbung. 
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'Heft«. 

16.  T>eceiab«r  lb9&.. 

Albert  Scheiirer  BchlÄKt  dem  Comite 
vor,  wie  es  vorher  schon  Albert  Schlum- 
liertrer  gethan  hat,  einen  Preis  für  die 
Ohemieschule  anszuaetzen,  mit  Rücksicht 
auf  die  Dien.ste,  welche  diese  Anstalt  seit 
ihrerBegründung  derludustrieerwieaen  hat. 

Dieser  Vorschlag  wird  von  dem  Comite 
sehr  beifällig  aufgenommen ; Albert 
Scheurer  und  Jaquet  werden  beauftragt, 
einen  Bericht  über  diese  Angelegenheit 
auszuarbeiton.  *■. 


Dr.  J.  Fränkel  in  Berlin  und  Dr.  K.  Spiro  in 
Strassburg  L Eis.,  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Indigo  aus  Aethylendianthranilsäure. 
(D.  R.  I*.  No.  8S(»6.) 


Nach  den  Patenten  No.  54  62ti  und 
öl) ‘273  wird  künstlicher  Indigo  durch 
Verschmelzen  von  Phenylglycin  oder  seiner 
o-Carbonsätire  mit  Aetzkalien  gewonnen. 
Das  neueV’erfahren  betrilTtdieUeberführung 
der  bisher  unbekannten  Aethylendianthra- 
nilsliure  bezw.  ihrer  Salze  oder  Ester  in 
Indigo.  Die  Aethvlendianthranileüure 
NH  CHj-CHj— NH 
C,H,.  C.,H„ 

COOH  HOOC 


welche  durch  Einwirkung  von  Aethylen- 
broraid  auf  Anthranilsäure  oder  ihre  Salze 
gewonnen  wird,  ist  ein  in  Wasser  fast 
unlöslicher  Körper,  der  bei  231"  schmilzt. 
Verschmilzt  man  1 Theil  Aethylendian- 
thranilBflure  unter  Luftabschluss  mit  2 bis 
3 Theilen  Aetzalkali,  so  wird  unter  Auf- 
schaumen  eine  gelbrothe  Masse  gewonnen, 
die  beim  Auflösen  in  Wasser  unter  Blau- 
färbung Indigo  abscheidet.  Die  Schmelze 
enthüll  einen  Leukokörper,  der  sich  in 
luftfreiem  Wasser  mit  gelber  Karbe  löst 
und  schon  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
zu  Indigo  oxydirt  wird;  die  Oxydation 
kann  durch  zweckmässige  .Mittel  vervoll- 
ständigt werden.  i-. 


A.  Oeaingcr  4 Cie.  in  Strassburg  i.  E.,  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Zeugdruck- 
farben aus  basischen  Theerfarbstoffen.  ( 1)  R.  1‘ 
Nr.  »3  0«0.) 

Als  Ersatzmittel  für  die  in  den  Patent- 
schriften No.  34  515  und  No.  37  0U4  ge- 
nannten Lösungsmittel  für  Induline  (Lävulin- 
Säure  und  Acetine),  werden  Weinsäure- 
glycerid  (Tartrin),  Weinsäureessigsäure- 
glycerid,  Lävulinsäureglycerid  und  Lävu 
linsäureessigsäureglycerid  vorgeschlagen. 
Diese  Lösungsmittel  besitzen  insofern  grosse 
Vortheile,  als  sie  niclit  nur  billiger  sind, 
sondern  vor  allem  auch  ein  erheblich 
grösseres  Lösungsvermögen  selbst  für 
die  Salze  der  Induline  und  für  die  hoch- 
molecularen  Induline  besitzen.  Selbst  bei 


Concentrationen  von  .30  bis  35*/.  ml  ‘i'<’ 
Puste,  welche  mit  Hülfe  von  Lävulylglycerid 
hergestellt  ist,  eine  vollständige  Lösung 
des  Indulins,  während  solche  farbstoff- 
reichen  .Acetinpasten  immer  mindestens 
10*/o  ungelöstes  Indulin  enthalten,  welche 
beim  Drucken  nicht  flxirt  werden.  Das 
Weinsäureglycerid  (Tartrin),  welches  durch 
24stündiges  Erhitzen  von  300  Theilen 
Weinsäure  mit  400  Tlieilen  Glycerin  auf 
160*  erhalten  wird,  löst  in  der  Wärme  bis 
.50*/«  Indulin;  beim  Erkalten  dieser  Pasten 
erhält  man  feste  Kuchen,  welche  mit 
Essigsäure  oder  mit  Wasser  leicht  auf  die 
gewünschte  Stärke  gebracht  werden  können. 
Ein  .ähnlich  starkes  Lösungsvermögen  zeigt 
das  durch  Kochen  mit  Eisessig  aus  dem 
„Tartrin“  erhältliche  Weinsäureessigsäure- 
glycerid,  während  der  auf  analoge  Weise 
hergestellte Essigsäurelävulinsänreester  des 
Glycerins  ein  etwas  schwächeres  Lösungs- 
mittel darstellt.  Das  Gleiche  svie  von  den 
Indulinen  gilt  für  eine  Menge  anderer  Karb- 
stoffe,  walche  mit  Tannin  gedruckt  werden 
z.  B.  die  Phenylrosinduline,  das  Napht- 
acridin,  bei  deren  Anwendung  man  ausser- 
ordentlich echte  und  schöne  Roth-  und 
Gelbbildung  erzielt.  .Man  verwendet  z.  B. 
10  kg  20  proc.  Karbpaste,  80  bis  100  kg 
Starkeverdickung.  4 bis  5 kg  Tannin  und 
löst  in  8 bis  10  kg  Wasser;  nach  dem 
Drucken,  Trocknen  und  Dämpfen  wird 
durch  ein  Brechweinsteinbad  gezogen  und 
getrocknet.  a,, 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning  in  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Er- 
zeugung von  Roth  auf  der  Faser  mittelst  Para- 
nitranilin. (D- H- P Ni.  8:^098.1 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  das  auf  Baum- 
wolle, welche  mit  Türkisch-Rothöl  gebeizt 
ist,  hergcstellte  Roth  sich  nicht  gut  reser- 
vireu  lässt  und  es  handelte  sich  also  darum, 
für  das  Del  Ersatzmittel  zu  finden.  Als 
solche  haben  sich  am  besten  bewährt: 
Traganthgummi,  auch  Gelatine,  sowie 
Stärkemehl  und  Gummiarten  sind  hierzu 
geeignet.  Das  so  erzeugte  Roth  ist  mit 
Zinnsalz-  oder  auch  mit  Sulfitfarben  leicht 
zu  reserviren  und  zwar  gelingt  cs  so,  ein 
tadelloses  Weiss  zu  erzielen.  Ausserdem 
schützen  die  oben  genannten  Ersatzmittel 
die  Faser  vor  der  Corrosion  durch  die 
concentrirten  Zinnsalzreservefarben. 

Beispiele  für  die  Herstellung  der  Grun- 
dirung;  4,5  kg  ;‘(-Na|)htol.  4.5  kg  Natron- 
lauge 40®  B.,  75  Liter  heisses  Wasser;  nach 
erfolgter  Lösung  zufügen:  35LiterTraganth- 
schleim  (60  g Traganth  im  Liter) . mit 
Wasser  auf  L50  Liter  stellen. 
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Edir  nd  Potter  & Co.,  Zeugdruckverfahren. 

(Ü.  it  P.  No.  83  903.) 

Die  Neuerung,  welche  sich  auf  das- 
jenige Verfahren  bezieht,  nach  welchem 
der  Grund  (Boden)  nur  örtlich  durch 
Walzen  mit  vertieftem  Muster  aufgedruckt 
wird  (die  Stellen  des  Musters  bleiben  hier- 
bei weiss)  besteht  darin,  das  Muster  auch 
noch  durch  Aufdruck  von  Reserve  zu  er- 
zeugen. Die  Reserven  werden  entweder 
als  Schutzpapp  unter  den  Boden  (mecha- 
nisch) oder  als  Aetzpapp  auf  denselben 
(chemisch)  gedruckt.  Die  Bodenfarbe  be- 
steht aus  19  kg  Starke,  gekocht  mit  1 1 kg 
chlorsaurem  Kali  und  18  Idter  Wasser  und 
nach  hinreichender  Abkühlung  zugefügten 
It)  kg  Ferrocyankalium.  Hiervon  werden 
23  Liter  in  14  kg  salzsaurem  Anilin,  in 
4,6  Liter  Wasser  gelöst,  versetzt.  Die 
Reserve  wird  bereitet  durch  Mischen  von 
4,5  kg  Zinkoxydpulver  mit  4,5  Liter 
Wasser  und  Zusatz  von  2,3  Liter  einer 
Senegalgumrailösung.  .. 

Chemische  Fabrik  Bettenhausen  Marquart  & 
Schulz  in  Bettenhausen,  Verfahren  zur 
Beseitigung  der  grünen  Farbe  von  Geweben 
welche  mit  Kupferoxydammoniak  imprägnirt* 
sind.  (D.  R.  P.  No.  88  902.) 

Die  Kupferoxydaminoniak-Impragnation 
würde  wegen  ihrer  Eigenschaften  (die 
derart  behandelten  Gewebe  besitzen  grosse 
Wasserdichtigkeit  und  Widerstandsfähig- 
keit gegen  WitterungseinflOsse)  grössere 
Anwendung  finden,  wenn  nicht  die  grell- 
grüne Farbe  nach  der  lmpr8gnirung  in 
vielen  Pallen  die  Benutzung  unmöglich 
machte.  Diese  grüne  Farbe  lilsst  sich  be 
seitigen,  ohne  das  Kupfer  zu  entfernen, 
durch  das  gerade  die  Beständigkeit  bedingt 
ist.  Das  Verfahren  ersetzt,  je  nach  den 
gewünschten  Niiancen  die  grüne  Farbe 
durch  verschiedene  Farbtöne  von  dunkel- 
braun bis  hellgelb.  Für  braun  werden 
die  impragnirten  Gewebe  mit  Schwefel- 
wasserstolT,  für  Grüngelb,  Gelb  bis  Gelb- 
braun mit  Chromaten,  für  Hell-  bis 
Graugelb  mit  wässriger  Schwefelsäure  oder 
mit  einer  Lösung  von  Bisulflten  behandelt. 
Dureil  dieses  Verfahren  wird  die  Wasser- 
dichtigkeit und  Wetterbestandigkeit  der 
Gewebe  in  keiner  Weise  beeinträchtigt. 

r.  W«t. 

Alexander  Sarfert  in  Chemnitz,  Elastische 
Walze  für  Wasch-  und  Walkmaschinen. 
(U.  R.  I*.  No.  81  781.) 

Die  Walzen  n und  h (Fig.  13  u.  14)  sind 
im  entgegengesetzten  Sinne  mit  Hohlgumini 
umwickelt,  welcher  mit  gespannter  Luft 


I 

; gefüllt  werden  kann.  Die  Reinigung  der 
I Waare  erfolgt  einesthcils  durch  das  Breit- 
drücken der  Schlauche  an  den  Berührungs- 


I 

I stellen,  anderentheils  durch  die  entgegen- 
j gesetzte  Wickelung,  wodurch  ein  ener- 
I gisches  Reiben  zwisclien  Gummi  und 
Waare  veranlasst  wird.  a,. 

Lawrence  Wilson,  Trockenapparat  für  Cops. 

Der  in  Fig.  15  gezeigte  Apparat  hat 
folgende  Einrichtung:  A sind  die  gefüllten 
Spindeln;  diese  stehen  auf  einer  durch- 
löcherten Platte  H,  welche  die  Saug- 
kammer C dicht  abschliesst.  Die  Kammer  C 
verbindet  ein  Rohr  D mit  einer  Saug- 
büchse K.  In  das  Rohr  ist  ein  Conden- 
sator  //  eingeschaltet,  der  an  seinem  Boden 
einen  Behälter  / zur  Wasseritufnahme  hat, 
mit  einem  Ablasshahn  K,  von  E führt  ein 
Koiir  <>  wieder  zurück  in  den  Ofen  F,  in 


Fl«  14. 


welchem  die  Spindeln  stehen;  aussen  am 
Boden  befinden  sieb  Dampfröhron  ,/  zur 
Temporuturregulirung.  Das  Trocknen  gebt 
nun  folgondcrmassen  vor  sich:  Die  Säug- 
pumpe saugt  das  Wasser  aus  den  Cops 
durch  die  durchlöcherten  Spindeln  hindurch 
nach  dem  Behälter  H.  Die  wasserfreie 
Saugluft  wird  von  E durch  (1  wieder  nach 
I E zurückgeführt.  Die  in  der  Abbildung 
I angegebenen  Pfeile  veranschaulichen  deut- 
I licli  den  Vorgang. 

lhg«r  and  Laltcu  htnUrJ  r.  Win. 
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John  M.  Collius  in  Glasgow  (Bridgeton), 
Garnstange  fUr  Maschinen  zum  Färben  und 
Waschen  von  Garn  ln  Strähnen.  (D.  R.  V. 

No.  82  702.) 

Die  neue  Garnstange  soll  ein  leichtes 
Einlegen.  Umwechseln  und  Umkehren  beim 
Einführen  in  ihre  Arbeitslage  ermöglichen 
und  gieichzeitig  das  Umwenden  des  Garnes, 
sowie  das  Ueberführen  desselben  an  ver- 
schiedene ätelien  des  Fflrbegefftsses 
erleichtern,  ln  der  Abbild.  16  sind  die 
neuen  Garnstangen  j in  einer  Maschine 
zum  Färben  und  Waschen  von  Garn  ange- 
bracht. Die  Garnstangen  werden  in 
gruppenweiser  Anordnung  an  jeder  Seite 
der  Maschine  wechselweise  in  die  Küpe  n 
eingetaucht  und  wieder  ausgehoben.  Die  ! 
eine  Gruppe  bildenden  Garnstangen  sind  I 
an  ihren  äusseren  Enden  durch  Träger  i/if' 
und  an  ihren  mittleren  durch  den  Träger //- 
unterstützt.  Die  ersteren  sind  durch  eine 


Stange  f verbunden  und  werden  in 
bekannter  Weise  in  den  Seitenrahmen  der 
Maschine  geführt.  Alle  Garnstangen  J 
bestehen  aus  zwei  Theilen und  /*.  Die 
Enden  einer  jeden  solchen  Halbstange 
sind  mit  Zwingen  und  Nuthen  versehen, 
sodass,  wenn  zwei  derartige  Stangen 
stirnseitig  zusammengeführt  werden,  die 
Zwingen  immer  ineinander  greifen  und  so 
die  Stangen  kammartig  gekuppelt  werden 
können.  Um  verschiedene  Längen  von 
Thcilstangen  benutzen  zu  können,  wird 
vortheilhaft  der  Träger  (/*  auf  der  \’er- 
bindungsstange  /'  verschiebbar  gemacht. 
Die  Verstrebungen  i/®  dienen  dazu,  den 
Träger  r/*  mit  den  Aushebeketten  /j®  zu 
verbinden.  //„. 

Duncan  Stewart,  Oxydation  indigogefärbter 
Waare. 

Die  Oxydation  erfolgt  wie  gewöhnlich 
dadurch,  dass  die  Stoffe  der  Wirkung  der 


Luft  ausgesetzt  werden.  Die  Verbesserung 
besteht  darin,  dass  jeder  Theil  der  Waare 
gleich  lange  der  Oxydation  au.sgesetzt 
wird;  hierdurch  wird  eine  grosse  Gleich- 
mässigkeit  erzielt.  Der  Aitparat  arbeitet 
continuirlich  und  ist  zwischen  je  zwei 
Färbekesseln  eingeschaltet.  Ein  System 
von  Rollen,  Stäben  und  endlosen  Ketten 
bewirkt  die  Fortbewegung  und  gleichzeitige 
Oxydation  der  Waare  durch  die  Luft.  Hier- 
durch befindet  sich  die  Waare  stetig  in  ab- 
und  wieder  aufsteigender  Bewegung.  Dies 
wiederholt  sich  40  bis  50  Mal.  Ist  der 
StolT  ans  Endo  gelangt,  wird  er  durch 
Rollen  in  den  nächsten  Färbekessei  geführt. 

Die  Erfindung  ist  patentirt. 

{ly^  tind  CafKo  l'rinUr.f  r.  tVm. 

H.  S.  Wilkinson,  Farb-Extraktor. 

Zur  Vermeidung  des  Uebelslandes, 
dass  das  Farbholz  nicht  vollständig  aus 
gezogen  wird,  so- 
wie um  zu  verhüten, 
dass  das  Farbholz 
)uit  der  Waare  in 
Berührung  kommt, 
wird  der  Extraktor 
in  den  Färbekessei 
hineingehängt. 

Er  besteht  aus 
einem  mit  durch- 
löchertem .Metall,  z. 

B.  Zink,  bedeckten 
eisernen  Rahmenge- 
stell, oben  mit  einem 
Deckel,  am  Boden 
mit  einer  Klappe  ver- 
sehen. Durch  Klammern  ist  er  gegen  seit- 
lichen Druck  geschützt. 

and  i'aUco  lYinttrJ  r.  Ww». 

George  H.  Hurst,  HämoUn. 

Auf  Veranlassung  einer  New -Yorker 
Firma  wurden  Versuche  über  die  Verwend- 
barkeit von  Hämolin  angestellt.  Sie  er- 
gaben, dass  dieser  FnrbstolT  ein  vorzügliches 
Baumwollsch warz  liefere  und  geeignet 
sei,  in  dieser  Hinsicht  das  Blauholz  zu 
verdrängen.  .Man  färbt  folgcnderinassen : 
ln  ein  Hämolin  enthaltendes  Färbe- 
bad wird  die  Baumwolle  eingebracht  und 
erst  mässig,  dann  langsam  zum  Sieden 
erwärmt;  nach  einer  halben  Stunde  wird 
die  Baumwolle  herau.sgenommen  und  das 
Bad  mit  5“/»  Eisen-  und  2“/n  Kupfervitriol 
versetzt.  N'uniuehr  wird  mit  der  Baum- 
wolle wieder  eingegangen  und  bis  zur 
völligen  Schwarzerzeiigung  gefärbt.  Ein 
wenig  Oxalsäure  verbessert  das  Verfahren. 

Es  wird  eine  sehr  schöne  und  gleichmässige 
N'üance  erhalten. 

DigitL-:^  by  GoOg[e 
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Um  <>in  D\i nkeiblnii  zu  ortmlten,  bi'izt  i niioli  J),  diircli  ilie  Wajirp  hindurch  und 


man  die  l’.aumwolle  erst  eine  halbe  Stunde 
mit  pssiffaaurem  Chrom  von  T " He.  und 
trocknet.  Alsdann  kommt  die  Baumwolle 
in  ein  5%  HAmolin  haltendes  Bad.  Es 
wird  erat  mfissig.  dann  bis  zum  Sieden 
erwilrmt.  Die  erhaltene  Nilance  ist  schdn, 
sehr  wasch-  und  lichtecht. 

.Auch  zum  Herstellen  von  Olive,  Braun 
u.  dgl.  ist  Hilmolin  X gut  verwendbar. 

Der  Ilauptvorzug  des  HAmolin  vor  Blau- 
h(dz  liegt  in  der  leichten  Löslichkeit. 

(Ueber  lIAmidin,  ein  dem  HAmateTn  ähn- 
liches BlauhulzprAparat,  sind  schon  im 
Jahrg.  V,  S.  10,  Mitthellungen  gemacht 
worden.  V'ergl.  a.  .lahrg.  VI,  S.  17  IT., 
S.  102  IT.,  S.  220.)  Trttäe  Jviirmil.J  i.  H'i,;. 

H.  Schirp  und  August  Köhnc  in  Barmen, 

Färb-,  Imprägnir  , Wasch-  und  Spül-Maschinc. 

(D.  K.  P.  No.  St  3.-.A.) 

Der  Erfindung  liegt  der  (iedanke  zu 
Grunde,  beliebig  lange  und  oft  Klotte 
durch  das  Gut  saugen 
oder  pressen  zu  kön- 
nen. Zu  diesem  Zweck  « 

verzweigt  sich  der  Pum-  ^ 

pendeckel  F (Eig.  17) 
in  einen  zweiarmigen  4 r j/ 

Rohrstrang , dessen  ''  l 

einer  Arm  U die 

Verbindung  mit  dem  . 

Waurenbehälter  /)  ver- 
mittelt, während  der 
andere  If'  zum  Färb- 
bottlch  (K)  führt,  der 
seinerseits  mit  dem  f I 

Obertheil  des  .Material-  : ' v*  < 
behälters  durch  den  |__j  ® : i 

Rohrstrang  (R)  ver-  * " 

bunden  ist.  In  jeden 
der  von  der  Pumpe  auslaufcnden  Rohr- 
strang ist  ein  Wechselventil  A‘  bezw.  K' 
eingeschaltet,  durch  dessen  Drehung  um 
180“  ermöglicht  wird,  das  Ventil  in  der 
einen  oder  anderen  Richtung  wirken  zu 
lassen.  Wenn  z.  B.  die  Ventile  A’und  A'' 


durch  das  Rohr  A'  nach 
zurück. 


dem  Bottich  K 


Peter  T Austen,  Ueber  die  Uichtechtheit  von 
Hacmatoxylin,  Haematein  und  HämoUn. 

Die  Behauptung,  dass  „Haematoxylin 
auf  chromirter  Wolle  lichtechter  als  Hae- 
matei'n  sei*',  widerspricht  der  Verfasser 
aufGrund  seiner  Versuche,  ßlauholzschwarz 
mit  ungetrockneten  BlaiiholzspAhnen  auf 
chromirter  Wolle  gefärbt  erweist  sich  als 
lichtunechter,  als  das  gleiche  Schwarz 
mit  trockenem  Holze  gefArbt.  Das  un- 
getrocknete Holz  enthält  aber  beträchtliche 
.Mengen  Haematoxylin,  das  getrocknete  da- 
gegen Haematein.  Der  gewöhnliche  Blau- 
holzextrakt ist  reich  an  Haematoxylin.  Das 
mit  ICxlrakt  gefärbte  Schwarz  ist  deshalb 
lichtunechter  als  das  mit  getrocknetem 
Holz  gentrbte.  Das  ,.HAmolin“  enthält 
fast  kein  Haemntoxylin  und  fArht  ziemlich 

lichtecht,  IJournat  tue.  dftrt  ntour./  i.  Wm. 


isr4l 


John  Smith  in  Heywood,  Brcitwasch-Färbc- 
und  Grundirapparat. 

Der  .Apparat  ist,  wie  Fig.  18  zeigt,  ein 
gegen  unten  sich  verjüngender,  viereckiger 
Trog  II  mit  4 übereinander  gelagerten 


so  gestellt  sind,  wie  in  der  Zeichnung,  so  i Quetschwalzen  h.  c.  il,  e von  verschiedenem 
saugt  der  Kolben  .1  beim  Gang  nach  rechts  I Umfang  und  Gewicht  und  mit  3 Leit- 


Flüssigkeit  durch  F //  A'  aus  dem  Be- 
hälter />  und  weiter  aus  dem  Bottich  F 
durch  das  Rohr  R und  ilie  Wnare  hin- 
durch, l)eim  Rückgang  drückt  er  die  an- 
gesogene Flüssigkeit  durch  F H'  K'  fl' 
zurück“in  den  Farbhottich.  Werden  dann 
die  Ventile  um  180*  verstellt,  so  ^findet 
natürlich  das  Umgekehrte  statt.  Der 
Kolben  saugt  Farbtlotte  durch  ff'  K'  If'  F 
aus  K und  drückt  sie  durch  F ff  K // 


wälzchen  /.'.  l und  j.  Ausserhalb  des 
Trogs  drehen  sich  die  LeitwAlzchen  0.  i.  n. 
ferner  das  Quetschwalzenpaar  bei  »11  und 
unten  bewegt  sich  in  horizontaler  Richtung 
der  endlos  laufende  Tisch  h.  h.  Die  be- 
trelTende  Flüssigkeit  befindet  sich  im 
Trog  a.  den  das  breitgehaltene  Gewebe 
über  0 und  7 erreicht,  um  auf  und  nieder 
über  die  Leitwälzchen  k und  / und  in 
der  Ricfitung  der  Pfeile  der  Reihe  nach 
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IS.  Decembcr  18d5.. 

zwischfin  (ion  QiiPtscliwalzPn  h.  r,  fl.  r 
hindurch  und  dem  Quetschwalzpiipaar  hpi 
iH  zuffpführt  zu  werden.  Von  hier  geht  die 
Waare  zum  LeitwUlzchen  w.  und  Hillt  von 
ihm  in  breiten,  losen  Falten  auf  den  Ijauf- 
tisch  k.  h hinunter,  die  sie  wieder  auf  die 
andere  Seite  des  Troges  hinüberlr.lfft, 
damit  sie  hier  vom  Leitwalzchen  o von 
Neuem  in  die  Höhe  frezogen  und  dem 
Innern  des  FlüssiKkeitstroses  zufrebraclit 
werden  kann.  Der  leitende  Getlanke  bei 
diesem  ..\pparat  ist,  dass  er  wenig  Flüssig- 


keit verlangt  und  dass  die  mit  Flüssigkeit 
gi'tränkte  Waare  im  Trog  melinnals 
zuerst  starker,  dann  schwacher  aiisge- 
drückt  wird.  Hat  man  das  tiewel«'  nur 
einmal  durch  den  Trog  zu  lassen,  wie 
z.  B,  heim  Orundiren,  so  i.st  der  horizon 
tale  haurtisch  übertlüssig.  Will  man  ferner 
ilen  Sliicken  melirere  1‘as.sagen  durch  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  geben,  so  spannt 
Ulan  mehrere  Trüge  hinter  einander  und 
lässt  die  Waare  von  einem  in  den  andern 
üb(>rgehen. 

(Tk0  ^ Calieo  Pnnitr,  IkUli,  S.  IH4J  A'K 

C.  Bergmann  in  Meissen,  Verfahren  zum 
Batschen  der  Jute.  (I).  R.  I'.  No.  8,'ttiTJ.i 

Dm  die  Jute  spinnfahig  zu  machen, 
wird  der  die  Fasern  vereinigende  Binde- 
stoir  durch  Herbeiführen  einer  Gahrung 
gelöst.  Dies  geschah  bisher  in  der  ein- 
fachen Weise,  dass  die  Rohjute  in  Haufen 
geschichtet  und  mit  der  Butsch  llüssigkeit 
begossen  wurde.  Die  hierbei  entstehende 
Gahrung  diente  zur  Entbastung  der  Fasern. 
Ein  w esentlicher  Missstand  dieser  Behand- 
lung war  die  üngleichmässigkeit;  ilurch 
die  stärkere  Abkühlung  wie  auch  Ver- 
dunstung an  der  äusseren  Schichte,  konnte 
eine  ganz  gleichmässige  Gahrung  der  ge- 
aammten  .Masse  schwer  stattfinden,  auch 
waren  ausserdem  noch  die  allgemeinen 
Temperatur-Verhältnisse  von  Einliuss.  Um 


sowohl  das  Gesammlverfahren  zu  he 
schleunigen,  als  die  Gleichmössigkeit  zu 
befördern,  hat  man  vorgeschlagen,  die 
Batschflüssigkeit  mit  einem  Druck  von 
5 bis  H Atmosphären  durch  die  Jute  zu 
treiben.  Wenn  auch  hierbei  eine  Zeit- 
ersparniss  erreicht  wird,  so  ist  die  gleich - 
massige  Fiinwirkung  nicht  wesentlich  be- 
fördert, auch  sind  hohe  Anlage-  und  Be 
triebskosten  damit  verbunden.  Das  neue 
Verfahren  ist  nach  Angaben  des  Patent- 
inhabers von  den  gerügten  Uebelständen 
vollständig  frei;  die  Jute  wird  in  dicht 
geschlossenen  Behältern,  deren  Wandungen 
gleichzeitig  von  aussen  Wärme  zugeführt 
wird,  gebätscht. 

Es  erscheint  zweckmässig,  sich  hierbei 
eines  Behälters  zu  bedienen,  dessen  vordere 
Wandung  und  die  Decke  abnehmbar  oder 
aufklappbar  sind.  Die  übrigen  Wandungen 
und  der  Boden  sind  entweder  als  Doppel- 
wanduugen  ausgebildet,  in  deren  Hohl- 
räuine  Dampf  oder  stark  angewärmtes 
Wasser  eingeführt  wird,  oder  es  werden 
an  den  Wänden  aussen  oder  unter  dem 
Boden  Heizschlangen  angeordnet,  welche 
den  W.indungen  die  gewünschte  Wärme 
zuffihren.  Die  Batschflüssigkeit  geht  in 
Dampfform  über  und  vertheilt  sich  gleich- 
mässig  durch  den  ganzen  Raum.  Durch 
die  gleichm.'issigere  und  schnellere  Been- 
digung der  Gälirung,  welche  sich  genau 
berechnen  lässt,  wird  sowohl  eine  weniger 
umfangreiche  Anlage*  gestattet,  als  auch 
eine  Verbesserung  der  Spinnfähigkeit  der 
Jute  erreicht.  *■. 


Alexander  Bayer  und  Carl  Herold  in 
Brünn,  Verfahren  zur  Reinigung  von  Pech- 
wolle. (D.  R.  P.  No.  74  777  und  Zusatzpatent 
No.  81  423.) 

Die  bisherigen  Verfahren  zeigten  hei 
mechanischer  Behandlungsweise  einestarke 
Beschädigung  derStorfe,bei  der  chemischen 
mit  .-Vlkalien  eine  starke  Verfilzung  der 
Schafwolle.  Diese  .Vachtheile  werden  ver- 
mieden, wenn  man  die  harten  Pechklum|ien 
fauchTheer-undFarbstoffverunreinigungem 
zunächst  mit  Theeröl  aufweicht.  .Man  ver- 
wendet dazu  am  zweckmässigsten  die 
Oele  in  Form  einer  kalten  oder  warmen 
wässrigen,  aus  schweren  oder  leichten 
Theerölen  mit  Seife,  Seifenwnrzel.  Alkalien 
oder  Säuren  n.  s.  w.  bestehenden  Emulsion. 

Ebenso  lässt  sich,  gemäss  dem  Zusatz 
patent  No.  81  423,  das  Verfahren  bei  Haih- 
und Ganzfabrikaten  aus  Wolle  oder  Haaren 
(z.  B. . Hufstumpen)  anwenden.  ‘’Als  Theer- 
öle  eignen  sich  die  über  10u°  siedenden  , 

Dy  viOOgle 
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KiihU‘nw  .iflS(‘rstofTe  di>r  StcinkohliMi,  Hrmiii- 
kohlen  vinit  HolzdeHtiilation,  ebenso  die 
hochsiedenden  KohlenwasserslolTe  der  Krd- 
öle,  die  sog.  Ulan-  und  Gründle. 

».  Wut. 


V erscliiedcne  Mittlieilungeii. 


Zur  Organisation  der  preussischen  Webcschulen. 


IFärb«TZ#ltmuE. 
[ J»hr^.  IH9A/JW. 

II,  Weheschiilen  für  die  Leinen-, 
Halbleinen-,  .lute  und  Haumwollen- 

Industrie. 

I.  Höhere  Webeschulen;  Sorau,  und, 
wenn  die  noch  schwebenden  Verhand- 
lungen zum  Abschluss  gelangen, 
Mülheim,  sonst  eine  andere  Stadt  im 
Westen. 

J.  Webcschulen:  Kinbeck,  Mühlhausen 

i.  Thür. 

III.  Webeschulen  für  die  Seiden-, 
Halbseiden-  und  Summet-lndustric: 

C’refeld. 


Verschiedene  Mittheilunjen. 

I 


ln  der  am  1.  November  im  Handels- 
ministerium abgehnltenen  l’onferenz  waren 
die  Directoren  der  zukünftigen  höheren 
Webeschulen  Aachen,  Berlin,  Cottbus, 
Crefeld,  .Mülheim  und  Sorau  vertreten; 
ausserdem  war  der  Geheime  Regierungs- 
rath und  Schulrath  I’rof.  I)r.  Bertram 
zugezogen.  Vom  Handels  - Ministerium 
nahmen  Ministerialdirector  von  Wendt 
und  die  Geheimen  Käthe  Lüders  und 
Simon  an  den  Herathungen  Theil.  Den 
ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung 
bildete  die  Disciplinar-Ordnung  für  die 
preussischen  Fachschulen  für  Textil- 
industrie, die  vom  nächsten  Sommer- 
Semester  ab  in  Kraft  treten  soll.  Der  im 
Handelsministerium  aufgestellte  Kntwurf 
fand  in  den  wichtigsten  Punkten  vidle  Zu- 
■stimmung.  .\uch  die  alsdann  zur  Be- 
rathung  gelangte  Prüfu  ngs  - Ordn  u ng 
für  die  preussischen  Webeschulen  wurde 
angenommen.  Darnach  wird  künftig  für 
jede  .Vnstalt  eine  Prüfungs-Commission  ge- 
bildet. die  aus  dem  Director,  den  Lehrern, 
in  deren  Fücliern  geprüft  wird,  zwei  Mit- 
gliedern des  Schulvorstandes  und  einem 
Regierungs-Commiesar  besteht.  Den  Vor- 
sitzenden und  dessen  Stellvertreter  ernennt 
der  Herr  .Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 
Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine 
mündliche.  Nur  diejenigen  werden  zur 
Prüfung  zugelassen,  die  Vollschüler  sind 
und  einen  vcdlständigen  Cursus  absolvirt 
haben.  Alsdann  wurden  die  Lehr-  und 
Stunden-Pläne  endgültig  festgestellt. 
Die  preussischen  Webeschulen  erhalten 
darnach  künftig  folgende  Eintheilung; 

I.  Webeschulen  für  die  Wollen-  und 
H a 1 b w o 1 1 e n - 1 n d u s t r i e. 

1.  Höhere  Webeschulen:  .Aachen,  Berlin, 
Cottbus. 

2.  Webeschulen;  Falkenburg,  Forst, 
Nowawes,  Kummeisburg,  Sommerfeld, 
Spremberg. 


Die  Dauer  der  Curse  beträgt  in  Aachen 
und  Cottbus  I Jahr,  in  Crefeld,  .Mülheim 
und  Sorau  I '/i  Jahr,  in  Berlin  1 bezw. 
1 Jahr,  je  nachdem  die  Schüler  sich 
nur  in  der  Daiuenmäntel-,  oder  auch  in 
der  Tücher-,  Decken-  und  Teppich-Branche 
ausbilden  wollen.  An  den  Webeschulen 
ist  die  Dauer  des  Cursus  auf  ein  halbes 
.lalir  festgesetzt,  mit  .Ausnahme  von 
Nowawes.  wo  sie  1 Jahr  beträgt.  Das 
jährliche  Schulgeld  beträgt  an  den  höheren 
W'ebeschulen : M.  200,  für  Preussen, 

.M.  300. — für  andere  Deutsche  und 
•M.  800, — für  Ausländer.  An  den  Webe- 
schuleu;  .M.  (10, — für  Preussen,  .M.  100, — 
für  andere  Deutsche  und  .M.  40U, — für 
.Ausländer.  Das  Schuljahr  beläuft  eich  auf 
42  Wochen,  10  Wochen  sind  Ferien;  jede 
Woche  hat  44  LTiterrichtsstunden. 

Ausbildung  von  W'ebschullchrern. 

Gutem  Vernehmen  nach  soll  in  den 
Entwurf  zum  nächsten  Staatshaushalts- 
Etat  eine  grössere  Summe  zur  Aus-  und 
Fortbildung  von  Webschullehrern  durch 
Lehrkurse,  Studienreisen  und  Fachconfe- 
renzen  eingestellt  werden.  Auch  ist  be- 
absichtigt. Mittel  auszubringen,  um  eine 
regelmässige  Fach-lnapection  zu  ermög- 
lichen. ITal.-XIgJ 

Lehrmittel-Werkstatt  in  Berlin. 

Binnen  Kurzem  soll  in  Berlin  eine 
Lehrmittelwerkstatt  eingerichtet  werden, 
die  die  preussischen  Webeschulen  mit  Lehr- 
mitteln aller  Art  zu  versehen  hat.  Ins- 
besondere wird  sie  auch  die  .Anfertigung 
von  .Modellen,  Wandtafeln,  Zeichnungen, 
StolTinustern,  ferner  die  Zusammenstellung 
und  AnschalTung  von  Materialiensaramliin- 
gen  und  .Mustercollectioneu  zur  Fnter- 
stützung  des  theoretischen  l'nterrichts 
übernehmen.  Endlich  soll  sie  den  Ankauf 
von  Webstühlen  und  sonstigen  Webe- 
geräthen  für  die  Schulen  vermitteln.  Die 
Vorstände  der  Webeschulen  sind  bereits 
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vom  Herrn  Minister  für  Handel  und 
(Jew  erbe  aufgefordertwurden,  zu  berichten, 
welche  Lehrmittel  sie  (jebrauchen.  Das 
Institut  wird  voraussichtlich  in  den  Raumen 
der  BerlinerWebeschule  (Markusstrasse  19) 
unter(jebracht  und  seine  Leitung  dem 
Director  dieser  Webeschule,  M.  (lürtler, 
nebenamtlich  übertragen  werden. 

[T.^l  -Z(s ! 

Färbereischule  Cottbus. 

Gutem  V'ernehmen  nach  sollen  in  dem 
nächsten  Staatshaushaltsetat  die  Mittel  zur 
Hinrichtung  einer  grösseren  i-'arbereiachule 
eingestellt  werden.  Die  KrölTnung  der 
neuen  Anstalt  ist  für  den  1.  October  I89t> 
in  .Aussicht  genommen.  Die  .Mittel  zur 
Herstellung  eines  entsprechend  grossen 
Gebäudes  hat  die  Stadt  Cottbus  bereits 
bewilligt.  iTrst-iif.1 

Seiden-Industrie  in  Syrien. 

Die  Herstellung  von  Seide  hat,  wie 
das  „Journal  of  the  soriihj  nf  iiits"  init- 
theilt,  in  den  letzten  Jahren  einen  be- 
raerkenswerthen  Aufschwung  genommen  : 
1893  hat  man  nicht  weniger  als  410  kg 
Eier  des  Seidenspinners  zur  Raupenauf- 
zucht verbraucht.  Diese  Eier  kamen  aus 
Corsika  und  wurden  zur  grösseren  Hälfte 
von  Franzosen,  zur  kleineren  von  Italienern 
eingefOhrt.  Früher  wurden  auch  japa- 
nische Eier  importirt.  was  seit  mehreren 
Jahren  völlig  in  Wegfall  gekommen  ist. 
Meist  sind  die  Importeure  KauHeute  aus 
Beiruth,  die  die,  Eier  in  Obersyrien  ver- 
treiben. Diese  Kautleute  verfahren  bei 
ihren  Geschäften  mit  fast  kleinlicher 
Pedanterie,  und  verschiedene  von  ihnen 
kommen  Jährlich  selbst  nach  Frankreich, 
um  ihre  Einkäufe  zu  machen.  Alle  ein- 
geführten Eier  werden  einer  peinlichen, 
unter  Umständen  sogar  mikroskopischen 
Prüfung  unterworfen.  Sie  worden  in 
Schachteln  im  Gewicht  von  ungefähr  25  g 
importirt,  deren  Preis  je  nach  der  Güte 
der  Eier  und  der  getroffenen  Vereinbarung 
zwischen  4 und  5 Mark  schwankt.  Die  Be- 
zahlung geschieht  entweder  sofort  oder 
erst  nach  Schluss  der  Ernte,  und  im 
letzteren  Falle  findet  sic  oft  nicht  in  Baar, 
sondern  durch  Naturalleistungen,  nümlich 
durch  Cocons,  statt.  L)er  Werthanschlag 
dieser  Cocons  schwankt  namentlich  nach 
den  Herkunftsorten.  Das  rührt  daher,  weil 
die  Behandlung  der  Eier  durch  die  Züchter 
eine  sehr  verschieden  sorgfältige  ist ; 
ilcnn  das  Klima  ist  für  das  .Auskommen 
der  Eier  und  das  Heranwachsen  der 
Raupen  in  ganz  Ubersyrieu  gleich  günstig. 


.Man  hat  es  sich  verschiedentlich  angelegen 
sein  lassen,  die  Eier  im  Lande  selbst  zu 
gewinnen,  aber  stets  mit  völligem  Miss- 
erfolg. Das  hat  verschiedene  Ursachen  : 
einmal  findet  die  Wahl  der  Zuchtschmelter- 
linge  ohne  die  geringste  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  statt,  die  Eier  werden  nicht 
gründlich  uutersucht  und  während  ihrer 
Entwicklungszeit  nicht  genügend  gewartet. 
Die  Seidenweberei  ist  eine  der  ältesten 
Industrieen  in  Syrien,  steht  aber  nicht  so 
hoch  in  Blüthe,  wie  vordem.  Aber  immer 
noch  sind  die  Syrier  Meister  in  der  Her- 
stellung von  Geweben  mit  seidenem  Ein- 
schlag und  baumwollener  Kette,  die  sehr 
allgemein  im  Handel  sind.  iTut-zttj 

Seidenernte  Italiens. 

Die  Seidenernte  Italiens  verspricht  in 
diesem  Jahre  quantitativ  nur  einen  Durch- 
schnittsertrag, während  die  (Qualität  eine 
ganz  vorzügliche  sein  soll.  Den  Werth 
der  Ernte  bringt  man  mit  20  .Millionen 
Plus  gegen  das  vorjährige  Ergebniss  in 
Anschlag.  [Tai.-zitj 

Entwurf  des  Wassergesetzes. 

Der  Verein  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen Interessen  der  Färberei-  und 
Druckereiindustrie  von  Rheinlacd  und 
Westfalen  hat  in  der  Generalversammlung 
insbesondere  den  jüngsten  Entwurf  des 
Wassergesetzes  berathen.  An  einzelnen 
Paragraphen  wurde  scharfe  Kritik  geübt 
in  der  Auffassung,  dass  die  Annahme  der 
vorgeschlagenen  Bestimmungen  gleich- 
bedeutend sei  mit  der  Vernichtung  zahl- 
reicher gewerblicher  Anstalten.  Zur  noch- 
maligen eingehenden  Behandlung  der 
betrelfenden  Paragraphen  wurde  ein  be- 
sonderer Ausschuss  eingesetzt.  /TucUaiuj 

Wohlfahrtsakte  und  Auszeichnungen. 

In  Anerkennung  einer  längeren  als 
fünfundzwanzigjährigen  ununterbrochenen 
treuen  Thätigkeit  in  dem  Strumpffabrik- 
geschäft der  Firma  Hermann  Stärker  in 
Chemnitz  wurden  dieHerren  Ernst  Albert 
Friedemann,  Expedient, Hermann  Louis 
Graupner,  Expedient,  Friedrich  Her- 
mann Illig.  Strumpfwirker,  Ehregott 
Friedrich  Berthold.  Strumpfwirker, 
und  Hausmann  Heinrich  Wilhelm  Otto 
kürzlich  durch  V'erleihung  eines  Ehren- 
diplom seitens  des  Käthes  der  Stadt  Chem- 
nitz ausgezeichnet. 

.Am  1.  d.  Mts.  beging  Herr  Weberei- 
director  Franz  Preussler  das  Jubiläum 
seiner  2öjährigen  Thätigkeit  bei  der  Firma 
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Pach*Lit«ratur.  — Patent-Liste. 


Kirber-Z4?tton* 

Jahrs- 


Kran/.  Ijeitonberger  inOroltauüJnhmen). 
Aus  diesem  Anlass  wurden  dem  verdienten 
■iubilur  seitens  des  Chefs,  der  lieamten 
und  Arbeiter  zahlreiche  Ulückwünsche  und 
tleschenke  dargebracht. 

-Aus  Aüiass  seiner  silbernen  Hochzeit 
hat  Herr  Adalbert  Colsiuann  in  Langen- 
berg (Rheinland)  120  000  .Mk.  zu  wohl- 
thlitigen  Zwecken  gesfiendet. 

b'rau  Schwartz,  Wittwe  des  ermor- 
deten Fabrikanten  Henri  Schwartz  in 
.Mülhausen  1.  Elsass,  hat  den  Arbeitern 
und  Angestellten  der  Fabrik  Schwartz 
& Co.,  sowie  den  verschiedenen  Wohl- 
thiltigkeits  - Anstalten  Mülhausens  insge- 
samint  80  000  Mk.  gespendet.  Hiervon  sind 
40000  .Mk.,  dem  Wunsche  des  Verstorbenen 
gemäss,  unter  der  Arbeiterschaft  der 
Sch wartz’scheu  Fabriken  in  Mülhausen 
und  Valdoi  zu  vertheilon. 

Zum  Andenken  an  den  vor  Kurzem 
verblichenen  Kleiderstoff  - Fabrikanten 
Ernst  Boessneck  in  Ulauchau  haben 
die,  Hinterbliebenen  dem  Stadtrath  zu 
(ilauchau  20  000  Mk.  überwiesen,  welche 
der  bereits  bestehenden  „Boessneck- 
Stiftung“  zuertheilt  werden  sollen. 

Herr  Fabrikbesitzer  .Moritz  Zimmer- 
nianu  in  Netzschkau  i.  V.  stiftete  anläss- 
lich seiner  goldenen  Hochzeit  seinem 
gesummten  F'abrikpcraunalc  die  Summe 
von  öOOO  -Mk.  als  freie  Unterstützungskasse. 

rr«t(.-Z4,.y 

tndigo-Auction. 

Sal.  Schönlank  SöhneNachf.melden; 
IJas  Resultat  der  Auction  vom  14.  bis 
U).  October  d.  Js.  war:  Von  declarirten 
990  Kisten  Bengal.  Tirhoot, 


335  - 

Oude  etc. 

2805  - 

Kurpah, 

(185 

dry  leaf  Madras, 

98  - 

Bimlipatam, 

391 

Bombay  Hoody  & Jigs 

5304  Kisten, 

wozu 

29(5  Kisten 

nicht  gedruckt, 

ötiOO  Kisten,  wurden 

zurückgezogen  3408  Kisten 
eingekauft  . . ,f)22 

3930  - 

1070  Kisten  verkauft, 

830  - vor  und  nach  der  Auction 

privatim, 

2.000  Kisten  Total. 

.Man  bezahlt  für  Bengal  und  Tirhoot  (fein 
und  feinmittel)  pari,  desgleichen  (gutmittel) 
pari  bis  2 d discont,  desgleichen  (mittel  und 
ordinär)  pari,  Oude  pari  bis  2 d discont, 
Kurpuh  tgut  und  farbig)  pari,  desgleichen 


! (ordinär)  pari  2 bis  3 d discont,  Madras  pari 
! bis  2 d discont  gegen  Juli-Preise. 

Die  Nachrichten  über  die  bevorstehende 
I Ernte  in  Calcutta  lauten  unverändert  be- 
I friedigend.  Das  Gesammtresultat  wird 
I jetzt  auf  I52UOOfmds  gegen  ItiOKX)  fmds 
letzter  Saison  geschätzt. 


Fach-Literatur. 

Die  Untersuchung  des  Wassers.  Ein  Leit- 
faden zum  Gebrauch  im  Laboratorium 
für  Aorzte,  Apotheker  und  St  udirendo. 
Von  Dr.  W.  Ohlmöller.  Mit  74  Teztab- 
bildiingtm  und  einer  Lichtdrucktafel.  Berlin. 
Verlag  von  Julius  Springer.  Preis  geh.  M.fi,— . 

Mit  vollem  Rechte  wurde  von  jeher 
seitens  der  Hygiene  die  grosse  Bedeutung 
eines  einwandfreien  Wassers  für  die  Er- 
haltung der  Gesundheit  betont.  Dem- 
gemäss sind  auch  sehr  brauchbare  Me- 
thoden zu  seiner  Untersuchung  und  Beur- 
theiluug  geschaffen  und  in  verschiedenen 
vortrefflichen  Werken  niedergelegt  worden. 
Trotzdem  machte  sich  das  Bedürfuiss 
nach  einem  Buche  geltend,  das  in  knapper 
Form  als  Leitfaden  für  solche  Arbeiten 
im  Laboratorium  dienen  kann.  Diesen 
Mangel  beseitigt  das  vorliegende  Werk. 
Es  bietet  allen,  die  sich  mit  Wasserunter- 
suchnngen  zu  beschäftigen  haben  oder 
sich  für  solche  interessiren,  alles  Wissens- 
werthe.  über  diesen  Gegenstand.  Nach 
einigen  „^einleitenden  Bemerkungen  über 
die  Natur  des  Wassere  giebt  der  Verfasser 
Anleitungen  über  die  Probeentnahme  für 
die  Untersuchung.  Alsdann  folgt  die 
physikalische,  die  chemische,  die  mikro- 
skopische und  die  bakteriologische  Unter- 
suchung. Am  Schluss  sind  für  die  Deutung 
der  Untersuchuiigsergebnisse  Anhalts- 
punkte gegeben.  Ein  Literaturnachweis 
vervollständigt  das  Werk,  das  wegen  seiner 
leicht  verständlichen  Ausdrucksweisc 
namentlich  auch  Praktikern  bestens 
empfohlen  werden  kann.  ••  w» 


Patent-Liste. 

Aufgeetellt  durch  da«  Patent -Bureau 
von  Hichard  LOders  in  GörliU 

(Auftkiane  obae  U«rherrh»a  «erdea  d«a  Abaaaeatea  dw 
Kaitaair  durch  dai  Bureaa  boutcafrei  «rtkallLl 

DeuUohlancL 

Patent-  Anmeldungen. 

Kl.  ti.  H.  1Ü251  Verfahren  und  Apparat  zum 
Imprflgniren,  Bieichoii,  Beizen  und  Filrbeti 
von  Faaenuaterial  und  Geweben.  — 
Leonhard  Uwadd,  Berlin. 
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Kl.  8.  V.  2366.  Verfahren  2uin  Packen  von 
zu  Copd  oder  Kreuz^pulen  oder  dori^leiehen 
aufircHpulton  Garnen  fQr  die  Zwecke  de«t 
Bleichens,  Färbens,  Kochens  u.  s.  w — 
Alfred  Votjrelsanji:,  Dresden. 

Kl.  8.  T.  4653.  Mercerisiren  vef^etabilUcher 
Fasern  in  gespanntem  Zustande;  Zusatz  zur 
Anmeldung T.  4457.  — Thomas  & Prevost, 
Crefeld. 

Kl.  22.  Sch.  10  293.  Wasserglna-Anstrich. — 
Josef  Sch weig,  Weisawasser.  Ober-Lausitz. 

Kl.  22.  F.  8046.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  FarbatolTeii  der  Safraiiinreihe.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld. 

Kl.  22.  K.  8109.  Verfahren  zur  Darstellung 
directziohender  Azofarbstoffe  mittels  ui^,* 
Dioxynaphtalin-z^f^-aulfostkure;  Zusatz  zur 
Anmeldung  F.  8072.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Patent  - Brtheilungen. 

Kl.  8.  No.  84  701.  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  unlöslichen  Azofarbstoffen  neben  Dia- 
nisidinblau auf  der  Faser.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  23.  October  1891  ab. 

Kl.  8.  No.  84  702.  Neuerung  beim  Aetz-Blau* 
dru(;k  auf  Maugaiigniud.  — A.  Schwabe- 
dissen, Enger  i.  W.  Vom  7.  März  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  84  658.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  direct  färbenden  Polyazo- 
farbstoffen mittels  a,»«-Dioxynaphtalin8ulfo* 
säuren;  Zusatz  zum  Patent  84  292.  — 

Farbwerke  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a,  M.  Vom  30.  October  1894  ab. 

Ki.  22.  No.  84  669-  Verfahren  zur  Herstellung 
von  perlmutterähnlichen  üeberzügen.  — 
8.  Hahn  in  Charlotteiiburg.  Vom  29.  April 
1894  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl.  8.  No.  47  247.  Zu  Säulen  zusammensetz- 
bare MetallblechhOlseu  mit  Verbiuduugsrohr- 
stUcken  zum  Bleichen  und  Färben  von  auf- 
gespultem Vorgarn  in  Kufen.  August 
Schott,  Nürtingen,  Württemberg.  23.  März 

“1895. 

Ki.  8.  No.  47  644.  Aufeinander  zu  setzende 
Kästen  mit  Siebboden  zum  Bleichen  und 
Färben  von  Gospinnsten  oder  Geweben  in 
getrennten  Schichten.  — Alfred  Vogel- 
sang, Dresden.  28.  September  1895. 

Kl.  8.  No.  47  709.  Kalander  mit  mehrfachen 
Säulenpaaren  für  Uber-  und  nebeneinander 
Hegende  Walzen.  — Firma  Fr.  Gebauer, 
Charlottenburg.  28.  September  1895. 

Kl.  8.  No.  47  814.  Maschine  zum  Auspressen 
von  Garn  in  Strähnen  u.  dgl.  zwischen  abge- 
rundeten Hollen.  — August  Monforts, 
M.-Oladbach.  9.  Juli  1895 

KI.  8.  No.  48  048.  Aus  mehreren,  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Kern  aufgeschobenen 
Mänteln  bestehende  Druckwalze  für  Zeug- 
druck. — Wladimir  Ziolecki,  Berlin. 
26.  October  1895. 


Kl.  8.  No.  47  848.  Hohle  Papierwalze  mit 
kantig ausgenominenoii  Ansätzen.  — Joseph 
Ertl  sen.,  Göppingen.  5.  October  1895. 

Kl.  8.  No.  48  114.  Zweitheilige  Holzrolle  mit 
Pappe-  und  Papier- Umhüllung.  — Josef 
Demel,  ITatfenhofeii  a.Ilm.  7.  October  1895. 

Kl.  8.  No.  48  150.  Dampfkochgefäss,  in  dessen 
unterem  7’heil  sich  ein  Dampfvertheilungs- 
kegel befindet  und  dessen  oberer  Theil  cy- 
lindrisch  gestaltet  ist.  — Friedrich 
Bläschke,  Paderborn.  30.  October  1895. 

England. 

No.  10  854.  Vorfahren  zum  Herstellen  von 
Indulin-  und  Euphodinfarbstoffen.  — Badi- 
sche Anilin-  und  Sodafabrik,  Ludwigs- 
hafen  a.  Kh.  4.  Juni  1894. 

No.  9806.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Azo- 
farbstoffen. — J.  Durand,  D.  Hugueniu 
& d'Andiran,  Basel.  19.  Mai  1894. 

No.  9856  Farbstoffe  zum  Blaufärben  von 
Wollstoffen.  — Actiongeaellschaft  für 
Anilinfabrikation,  Berlin.  21.  Mai  1894. 

No.  10  993.  Apparat  zum  Trocknen,  Lockern 
etc.  von  Garn  in  Strähnen.  — J.  Blass, 
Seifhennersdorf.  6.  Juni  1894- 

No.  11  167.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Phenylamidonaphtol-Sulfosäuren.  — L.  Cas- 
seila  & Co.,  Frankfurt  a.  M.  8.  Juni  1894. 

No.  11  569.  Verfahren  zum  Herstellen  von 
blaurothen  Farbstoffen.-—  Färb  werke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  u.  M. 
11,  Juni  1894. 

No.  11  C4I.  Verfahren  zum  Herstellen  von 
Azofarbstoffen.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
15.  Juni  1894. 

No.  12  145.  Verfahren  zum  Darstellen  von 
Azofarbstoffen.  — J.  Lev  in  stein  & Co. 
Ltd.  und  J.  Lewinstein  in  Manchester 
23.  Juni  1894. 

No.  12  214.  Verfahren  zum  Darstellen  von 
Polyoxy-Thionin-Parbstoffen.  — Chemisebo 
Industrie-Gesellschaft  Basel  in  Basel. 
23.  Juni  1894. 

No.  12  742.  \Terfahren  zum  Darstellen  von 
Antraquinon- Derivaten.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld. 
30.  Juni  1894. 


Prankreioh. 

No.  247  555.  Verfahren  zürn  Eindicken  und 
l^xiren  von  Farbstoffen  und  Beizen.  — 

Mauby  in  Paris.  20.  Mai  1895. 

No.  247  606.  Neuerung  an  Kärbeapparaton. 

— Bowers  in  Lyon.  21.  Mai  1895. 

No.  247  639.  Neuerung  an  Färbeapparateii 
mit  Verarbeitung  pulverförmiger  Farbstoffe. 

— Bonbon  in  Neuilly.  22.  .Mai  1895. 

No.  247  936.  Verfuhren  zur  Herstellung  von 
Farbstoffen  für  BaumwoUfärberei.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 

Elberfeld.  6.  Juni  1895. 

No.  248  005.  Neuerungen  an  Maschinen  zum 
Färben  von  Seide  und  anderen  Faseretolfen. 

— Blum,  Paris.  8.  Juni  1895. 

Digiti  - rfd  by  Google 


96 


Br1*ncB«t«n. 


No.  247  584.  Vorfabroii  zur  Darstellung  von 
Azofarbstofl’en  aus  primären  armnatiachen 
Aminen  mittels  der  Nitraminsalze.  — 
Firma  A.  Ocsinger  & Co.,  Paria.  21.  Mai 
1895 

No.  247  626.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
neuen  DeiivaUm  aus  Naphtalin,  sowie  aus 
demselben  gewonnenen  Diazofarbstoffen.  — 
Firma  Kalle  & Co.,  Paria.  22.  Mai  1895. 

No.  248  077.  Vorfahren  zur  automatischen 
Hearbeituug  von  Faserstoffen.  — Soci6t6 
Leblois,  Ptceiii  & Co.,  Paris.  11.  Juni 
1895. 

No.  248  193.  Maschine,  um  Gewebe  aus  Haar 
zu  fAri>en.  — iiurckhardt,  Lille.  17.  Juni 
1895. 

No.  231  316.  Neuartiger  Farbstoff.  — Firma 
L.  Durand  Huguenin  & Co.  in  Ilüningeii 
ini  Klsusa.  2.  Juli  1895. 

No.  248  341.  Verfahren  zum  V'^orbereiten  von 
Wolle  u.  dgl.  für  den  Hleichprocess.  — 
Philips  in  Lyon.  22.  Juni  1895. 

No.  248  351.  Verfahren,  13eta-Naphto!  ganz 
oder  theilwüise  auf  PflaiizonfaRern  niederzu* 
schlagen.  — Comp.  Parisienne  de 
Couleursd'Aniline  in  Paris.  22.Junil895. 

No.  218  350.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Purpurin-SulfosAure.  — Comp.  Parisienne 
de  Couleurs  d' Anilin  e in  Paris. 
22.  Juni  1895. 

V.  St.  T.  N.-Am8rika. 

No.  548344-45.  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
braunen  Farbstoffes.  — Aehworlh  & 
J.  Ilürger,  Burg.  22.  October  1895. 

No.  548346.  Nitrosonaphtol-Farbstofl'e  und  Her- 
steliungsweise.  — Ashworth  & J.  Bürger, 
Manchester.  22  October  1895. 

No.  549  063.  Fflrbemaschine  für  Wolle  und 
Baumwolle  H.  Treemaiin,  Lozinglon. 
29.  October  1895. 


Briefkasten. 

(Zu  unentffeltllcbui  — ’ rein  ■schllcbem  Uelnui»f«aasUQ*ch 
utiHerer  ASrinnent«u-  Jede  saafohrliche  und  huaooden 
wi’rthToUc  AuflkonfUertbelluDK  wird  bereitwilligst  hüiinrirt. 

Anaoaiwe  EBMadaageD  blelbea  ■■berlebeiebtlgt.) 

Fragen. 

Frage  18:  W’er  kann  ein  Verfahren  zur 
Verbesserung  vonStücken,  welche  ausgelaufene 
Farben  enthalten,  angeben? 

Frage  19:  Wer  kann  mir  die  Vorschrift 
für  ein  gutes,  reibochtes,  unvergrünlichea 
Oxydationsschwarz  geben,  welches  die  Faser 
nicht  merklich  schwächt,  und  besonders  gut 
gleichmassig  herzustellen  ist?  Ich  fürbe  viel 
Oxydationsschwarz,  aber  ich  habe  immer  bläu- 
liche Striemen  in  meinem  Garn. 

Frage  20:  Giebt  es  ein  einfaches  Ver- 
fahren, Seidenbourette  nach  dem  Farben  einen 

Nachdruck  nur  mit  Centhmlgunf  der  Redaction  <Dr.  Lehn 
Verla«;  voa  J aliuH  Springer  ln  Ueriin  N. 
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möglichst  starken  Glanz  wieder  zu  geben,  und 
wird  derselbe  durch  die  weiteren  Behandlungen 
des  Einölens  beim  Verspinnen,  und  durch  die 
Verwendung  von  Alkalien  beim  Reinigen, 
möge  dieses  nun  im  Garn  oder  in  der 
Waare  geschehen,  nicht  wieder  aufgehoben? 

0.  F, 

Frage  21:  Giebt  es  ein  unschädliches, 
dem  Bumachextrakt  beizumischendes  Mittel,  um 
ein  Schimmeln  dos  in  oATonen  Fässern  stehenden 
Extraktes  zu  verholen?  w.  x. 

Frage  22:  Welche  Vortheile  oder  Nach- 
theilo  besitzen  die  Eisenvitriol-  bezw.  die 
Zinkstaubküpp  ? Wer  kennt  einen  bewährten 
Ansatz  für  PräparntkOpe  ? Ich  bitte  um  Mit- 
thellung  der  bisher  erschienenen  Werke  über 
die  Küpenfärberei  der  Baumwolle. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  12:  Garndruck- 

maschinen baut  Bernhard  Hippe,  Berlin  SW., 
Friedrichstr  248,  in  drei  Arten ; I.  Faden- 
maschine, M.  Strähnenmaschine,  III.  Zug- 
maschine. B. 

Antwort  II  auf  Frage  14:  Mit  irgend 

einem  Aetzverfahren  ist  dom  Uebel  sicher 
nicht  boizukumraeu.  Fragesteller  müsste  vor 
Allem  angeben,  ob  er  lose  Wolle  oder  Woll- 
garn meint  und  mit  welchen  Farbstoffen  er 
gearbeitet  hat.  Erst  dann  lässt  sich  ent- 
scheiden, ob  ihm  zu  helfen  ist.  Grosse  Kunst- 
stücke mit  Chemikalien  lassen  sich  in  der 
Wollfärberei  nicht  machen,  sie  scheitern  an 
der  Empfindlichkeit  der  Faser.  In  der  Baurn- 
vvollfärberei  kann  man  oft  durch  kochende 
Sodabäder,  oder  wohl  temperirte  Sslzsäuro- 
bäder  oder  oft  auch  durch  Chlorkalk  selbst 
scheinbar  aussichtslose  l*atienten  zu  neuem 
Leben  erwecken;  in  der  Wollfärberei  sind 
solche  Kunststücke  leider  nicht  möglich.  Ich 
nehme  nämlich  an,  dass  dem  Fragesteller  ein 
Posten  W’olle  in  der  Farbe  zu  dunkel  go- 
rathen  ist  und  er  ein  Mittel  wissen  will,  um 
seine  Waare  auf  Muster  zu  bringen.  f.  & 

Antwort  auf  Frage  17:  Als  besten  oder 
wenigstens  vortrefflichen  Schutz  gegen  Fäulniss 
des  Holzwerk.s  an  Dächern  über  Färberei- 
Lokalitäten  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung 
dem  Fragesteller  einen  Anstrich  mit  Carboli- 
neum  empfehlen.  f.b 

Antwort  auf  Frage  18:  Das  in  Heft  10, 
Jahrg.  VI,  1894  95,  S.  145,  beschriebene  Ver- 
fahren von  Geissler  hat  mir  vortreffliche 
Dienste  geleistet.  Ein,  wie  üblich,  nach- 
chroinirtes  Blauholzschwarz  auf  Kammzug  hat 
ira  Stück,  mit  weisser  Seide*verwebt,  die  Seide 
in  der  Wäsche  stark  ange.schmutzt.  Nach 
der  Behandlung  der  Stückejmit  Natriumhypn- 
sulfit,  gemäss  dem  Gelssler'schen  Verfahren, 
wurde  die  Seide  vollständig  rein,  ohne  dass 
das  Schwarz  beeinträchtigt  worden  ist. 

J.  htrgtr. 


• tD  B«rlm  NW.)  und  mit  genauer  QueUenangabe  gMtattel. 

~ hrwck  vou  Kmll  Dr«>  er  io  Ueriio  SW. 
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I)i<!  Fabrikation  von  bedrucktem 
Moleskin,  llalbmoleskln  und  Bukskin. 

VOD 

B.  Maslowsku 

Unter  Moleskin,  Halbinoleskin  und 
bukskin  versteht  man  in  Russland  eine 
Art  von  bedruckten  und  gefärbten  Stoffen, 
die  für  Herrengarderobe  verwendet  werden. 
Das  Uohuiaterial  ist  von  sehr  verschiedener 
(Qualität  und  Webart;  Stoffe  vom  schwersten 
Moleskin  bis  zum  leichtesten  Croise  werden 
mit  sogenanntem  Hosenmuster  bedruckt 
und  für  Kleider  verwendet. 

Um  die  Rohwaare  von  allen  Knoten 
und  Schalen  zu  reinigen,  wird  sie  auf 
beiden  Seiten  in  einer  Schmirgelmaschine') 
behandelt,  und  je  nachdem  sie  bedruckt 
werden  soll,  ein-  oder  zweiseitig  geschoren. 
Nach  dem  Scheeren  werden  die  Stücke 
ausgekocht,  was  auf  dreierlei  Weise 
geschehen  kann:  durch  Auskochen  im 
Bleichkessel,  durch  Einweichen  (Aus- 
gShren)  im  Holzbottich  oder  durch 
breites  Auswaschen  im  Rollkasten. 

Auskochen  im  ßleichkessel.  Hier- 
bei werden  die  geschorenen  Stücke  pack- 
weise in  Kessel  gestellt  und  in  Was.ser 
6 bis  8 Stunden  lang  unter  1 Atm.  Druck 
gekocht  und  abgewftssert.  Nach  dem 
Abkühlen  werden  sie  herausgenommen, 
zusammengenäht,  und  breit  zuerst  mit 
warmem,  nachher  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen,  ausgequetscht  und  getrocknet. 

Einweichen  im  Holzbottich,  ln 
kleineren  Druckereien,  wo  man  keine 
Bleichkessel  hat,  werden  die  Stücke  durch 
Gahren  entschlichtet.  Dies  geschieht 
durch  Einweichen  in  Holzbottichen. 

Zuerst  lasst  man  die  Stücke  breit  durch 
warmes  Wasser  gehen,  quetscht  sie  aus 
und  legt  eie  ebenfalls  packweise  in  den 
Bottich.  Sodann  giesst  man  soviel  lau- 
warmes Wasser  hinzu,  dass  die  Stücke 
unter  Wasser  bleiben,  und  bedeckt  sie  mit 
Brettern.  Diese  werden  noch  besonders 
beschwert,  und  die  Waare  bleibt  so  3 Tage 
lang  stehen;  indessen  muss  man  darauf 

1)  Eine  der  Hürstmnschine  analog  con- 
struirte  Maschine,  wobei  die  UUrsten  durch 
SchmirgelatOckchen  ersetzt  sind.  Die  Stocke 
»erden  dadurch  von  allen  eingewchten  .Noppen 
und  Knoten  mechanisch  befreit.  n. 

Vs.  vn. 


achten,  dass  die  Temperatur  des  Wassere 
immer  30  bis  35"  C.  betrügt,  und  die 
Stücke  vollständig  mit  Wasser  bedeckt 
bleiben.  Der  Process  ist  nach  3 Tagen 
beendet,  das  Wasser  wird  abgolassen  und 
die  Stücke  werden  herausgenommen.  Die 
dicken  .Moleskins  werden  auf  dem  Jigger 
in  warmem  Wasser  gewaschen,  die  leichte 
Waare  mehrmals  durch  warmes,  nachher 
durch  kaltes  Wasser  gezogen,  ausgequetscht 
nud  getrocknet. 

Breites  Auswaschen.  ln  kleinen 
Lohndruckereien,  wo  man  häufig  ohne 
die  nothwendigsten  und  üblichsten  Appa- 
rate arbeiten  muss  und  der  Concurrenz 
wegen  zur  grössten  Sparsamkeit  gezwungen 
ist,  werden  die  Stücke  nur  kochend  breit 
gewaschen. 

Man  läs.st  die  Waare  durch  zwei  oder 
drei  Kollenkufen  gehen,  in  welchen  warmes 
Wasser  mit  etwas  Soda  (200  g pro  Stück 
von  70  m Länge)  enthalten  ist.  Darin 
lässt  man  die  Waare  24  Stunden  auf- 
gerollt liegen  und  behandelt  sie  dann 
nochmals  in  warmem  Wasser  mit  Soda; 
nun  wird  breit  gewaschen  und  sodann 
getrocknet.  Je  besser  die  rohe  Waare 
ausgekocht  und  ausgewaschen  wird,  um 
so  lebhafter  werden  die  Farben  und  um 
so  besseren  Griff  erhält  die  fertig  appretirte 
Waare. 

Ein-  und  zweiseitig  einfarbig 
schwarz  bedruckte  und  grau  oder 
catechubraun  gefärbte  Moleskins. 

Die  geschorene  und  ausgekochte  Waare 
wird  von  einer  oder  beiden  Seiten  (dunkel 
Moleskin)  mit  Kupfer-Vanadin-  oder  Ferri- 
cyan  -Anilinschwarz  bedruckt. 

.\nilinschwarz  CS6. 

100  000  g Verdickung  CSÖ, 

IS  000  - salzsaures  Anilin  in  Lösung ’7j 
und 

(i  000  - Schwcfelkupfer  in  Teig. 

Verdickung  UStj, 

1 4 000  g Weizenstärke, 

80  000  - Wasser  und 
(i  000  - chlorsaures  Kali 
werden  zusammen  verdickt,  bei  10"  U. 
der  -Masse  4000  g Salmiak  zugesetzt  und 
dann  wird  bis  zum  Kaltwerden  gerührt. 
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Kalt,  Das  Farben  von  KaJblcder. 


Sulzsaures  Anilin  in  Lilaung 
öüOO  g AnilinOI  umi 
■t  OOü  - Salzsaure  21”  He. 
wenlen  zusamineu  gemischt. 

Schwefelku|ifer  in  Teig. 
b Ü(X)  g Schwerellilütlie  werden  in 
22  OOÜ  - Natronlauge  (-10”  Be.)  warm 
aufgelöst  und 
2Ü0(K)  - Kupfervitriol  in 
100  000  - warmem  Wasser  aufgelöst. 
■Man  mischt  alles  gut  durcheinander,  lasst 
ahsitzen,  wascht  aus,  Ultrirt  und  erhalt 
aus  obigen  Mengen  etwa  37  '/,  kg  Schwefel- 
kiipfer  in  Teig. 

A nilinach warz  W. 

■10  000  g Verdickung  AT  und 
2.’»C0  - .Anilinsalz  werden  in 
1 .jOO  - Wasser  aufgelöst,  durch- 
gerührt und 

700  - einer  Lösung  von  vanadin- 
saurem Ammoniak  zugesetzt. 
Je  nach  dem  Muster  wird  mit 

7 000  his  0 000  g Starkeverdickung 

coupirt. 

Verdickung  AT. 

22  0(K)  g Weizenstarke, 

120lK)O  - Wasser, 

.'tOOliO  - Tragaiithwasser  (20:10CX))  und 

8 .'<00  - chlorsaures  Kali  werden  zu- 

suiiiinen  verdickt,  der  .Masse 
hei  40“  C. 

7 ÖOt.)  - Salmiak  zugesetzt  und  his 
zum  Erkalten  gerührt. 


Vanadinsaures  Ammoniak  in  Lösung. 
100  g vanadinsaures  Ammoniak 
wenlen  in 

•■■AKtOO  • warmem  Wasser  aufgelöst. 


I ' e r r i c V a n s c h w a r z - S t a in  in  fa r h e. 
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1000 
1000 
I äK  ) 
000 


I 00t) 
1000 


Weizenstarke, 

Wasser, 

Tragaiithwasser  (.SO;  1000), 
chlorsaures  Natrium  werden 
zusammen  verdickt,  hei40"C. 
Anilinsalz  und 
Anilinöl  zugesetzt  und  dann 
bis  zum  Erkalten  gerührt. 


Anilinschwarz  t'T. 

7-S  000  g Ferricyanschwarz -Stamin- 
farhe  und 

.“)  .SOO  - rothes  Blutlaugeiisalz  w er- 
den in 

lüCHIO  - Wasser  oder  Verdickung 
aufgelöst  '). 


>)  In  manchen  Lohndruckereien  worden 
nnch  hölzerne  Oxydlrkammern  henntzt;  hierin 
kuiunit  gewöhnlichen  Anilinschwarz  (ohne 
N'annd.)  mirnelir  scliwer  zur  Kntwicklnng  .Man 
seizl  ilalierriUO  g vanadinsaures  Ammon  (I : lOOO) 
vor  dem  Drucken  zu  oluger  Drucktui  bu.  ji. 


Nach  dem  Druck  w erden  die  Stücke  im 
Mather-l’latt  1 Minute  lang  oxydirt,  dann 
breit  durcli  ein  warmes  Wa-sserglas-Kreide- 
had  (5  g im  Liter)  bei  70*  C.  gezogen, 
ausgewaschen  und  sind  nun  zum  Fllrben 
mit  Catediu  oder  Grau  vorhereiUit. 

IStiUa  folgt./ 


l>Hi«  F'ärbeit  vuii  Kalbleder. 

Van 

Pritz  Käst. 

Die  dankbarste  Aufgabe  in  der  Leder- 
filrberei  ist  wohl  das  Farben  von  Kalbleder, 
sowohl  wegen  der  guten  Aftiuilfit  des 
Leders  für  FarhstolTe,  als  auch  des  ge- 
fälligen Anblickes  wegen,  wclclien  ein 
Kalhleder  nach  fachgemässer  Bearbeitung 
in  fertigem  Zustande  darbietet. 

Das  Kalbleder  ist,  wenn  ich  mich  so 
au.sdrücken  darf,  unter  den  Ledersorten 
das,  was  die  Seide  unter  den  Gespinnst- 
fasern;  alle  Farbentöne  selien  gut  darauf 
aus  und  es  spielen  daher  farbige  Kalb- 
le.der  auf  dem  Weltmarkt  eine  grosse  Holle. 

ln  Fachkreisen  wetteifert  man  mit- 
einander, die  schönste  Waare  zu  liefern 
und  die  Leistungen  verschiedener  Etablisse- 
ments sind  geradezu  grossartig. 

Zuweilen  kämpft  aber  der  Färber  mit 
Scliwierigkeiten,  welche  er  trotz  lang- 
jähriger  l’raxis  nicht  überwinden  kann;  es 
wird  dann  oft  am  Leder  selbst,  meistentheils 
aber  an  der  tjualität  des  Farbstoffes  oder 
der  angewendeten  Beize  liegen. 

Die  Auswahl  dieser  richtig  zu  treffen, 
ist  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  soll 
folgende  Abhandlung  d.izu  dienen,  diese 
-Aufgabe  zu  erleichtern. 

Eine  gute  Vorbehandlung  der  Leder 
bis  zum  F'ärben  sichert  auch  ein  gutes 
Kesultat,  ich  will  diese  deshalb,  obwohl 
sie  in  Fachkreisen  allgemein  bekannt  sein 
dürfte,  hier  kurz  schildern. 

Die  Leder  werden  in  einem  Geläss  mit 
soviel  lauwarmem  Wasser,  dass  sie  davon 
bedeckt  sind,  einige  Stunden  eingeweicht 
und  in  einer  Holzkufe  (für  den  Kleinbetrieb) 
mittels  einer  eichenen  Stampfe  1 Stunde 
tüchtig  gestampft.  Dann  wird  Wasser  von 
ca.  40*  C.  hineingegossen  und  einige  Zeit 
gut  hantirt.  Nachdem  liierauf  das  trübe 
Wasser  ahgelasseii,  wird  nochmals  1 Stunde 
gestampft  und  mit  frischem  Wasser  ge- 
spült. Die  Walkoperalion  ist  als  beendet 
anzuselien,  wenn  sicli  die  Ijeder  gut  weicli 
und  sclilUpfrig  anfühleu. 
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lin  Grossbetriebe  werden  die  Leder 
nach  dem  Kinweiehen  in  ein  Walkfaes  ge- 
bracht, welches  man,  nach  Zusatz  von 
1 bis  2 Eimern  Wasser  je  nach  der  Menge 
des  zu  walkenden  Materials,  3 bis  4 Stunden 
laufen  lasst.  Hierauf  worden  die  Leder 
nach  Abfluss  der  trüben  Flüssigkeit  mit 
frischem  lauwarmem  Wasser  10  Minuten 
gelautert  und  herausgenommen,  nachdem 
man  sich  durch  Anfühlen  der  Waure  über- 
zeugt hat,  dass  der  charakteristisch 
schlüpfrige  Griff  vorhanden  ist. 

Bevor  man  larbt,  reckt  man  Je  zwei 
gleich  grosse  Leder  mit  dem  zarten 
Messingrecker  zusammen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  man  ein  Leder  auf  einer  Glas- 
oder  Zinktafel  mit  der  neischseite  nach 
oben  ausbreitet,  zart  ausreckt  und  dann 
ein  gleich  grosses  Leder,  Fleischseite  nach 
innen,  daruufreckt.  Die.'i  geschieht  sowohl, 
um  den  noch  lose  im  Leder  belindlichen 
Gerbstoff  und  etwa  vorhandene  Falten 
herauszustreichen,  als  auch  aus  dem 
Grunde,  um  Farbstoff  zu  si>aren.  Wenn 
die  Leder  nämlich  gut  zusammengereckt 
sind,  bleibt  die  Fleischseite  beim  Eintauchen 
in  das  Färbebad  ungefärbt  und  der  Farb- 
stoff kann  sich  lediglich  auf  der  zum  Färben 
bestimmten  Seite,  dem  Narben,  fixiren. 

Um  bei  der  Erzielung  von  Modetönen 
Farbstoff  zu  sparen,  wendet  man  Beizen 
an,  welche  ein  Tiefer-  bezw.  Dunklerwerden 
der  Nüancen  veranlassen.  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  es  hierbei,  das  Wasser  erst 
mit  etw.as  Essigsäure  anzusttuern,  du  kalk- 
haltiges Wasser  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  das  Leder  ist,  das  Egalisiren  beein- 
trächtigt und  dem  l.eder  einen  harten 
Griff  giebt. 

Man  kann  die  Beizmittel  in  3 Gruppen 
eintheilen,  in  solche  für  hellere,  mittlere 
und  dunklere  Töne. 

Für  helle  Farben  verwendet  man  .Muun 
oder  Kaliumbichromat,  für  mittlere  essig- 
saures Eisen,  für  dunklere  holzessigsaures 
(ca.  15*  Be.),  salpetersaures  (ca.  3U"  Be.) 
oder  Bchwefelsaures  (ca.  30"  Be.)  Eisen. 

Das  Kaliumbichromat  oder  doppel- 
chromsaure Kali  eignet  sich  besonders  für 
helle  Modetöne,  da  es  ein  langsames, 
gleich mässigos  Aufgehen  der  I’arbstolfe 
bewirkt  und  (selbst  bei  starker  Anwendung) 
lange  nicht  so  scharf  dunkelnd  wirkt, 
wie  Eisensalze.  Man  wird  es  daher  über- 
all da  anwenden,  wo  man  hellere  und 
doch  intensive  Modefarben  erzielen  will. 

Als  ganz  schwache  Beize  für  helle  Töne 
benutzt  mau  Alaun,  doch  ist  diese  Me- 


thode weniger  üblich  und  auch  wohl  nicht 
praktisch. 

Kaliumbichromat  wird  mau  meisten- 
theils  in  Mengen  von  10  bis  20  g auf  zwei 
Leder  anwenden,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  man  die  ganze  Menge  des  (Jhromkali 
zusetzt,  die  Leder  lO  Minuten  lang  gut 
hantirt,  das  Bad  wegschüttet  und  hierauf  in 
ein  frisches  Bad  gellt,  dem  man  schon  einen 
kleinen  Theil  des  anzuwendenden  Farb- 
stoffes zusetzt;  in  ein  zweites  frisches  Bad 
giebt  man  den  Rest  des  Farbstoffes  und 
färbt  dann  aus.  Wendet  man  wenig  Chrom 
an,  so  kann  man  gleich  im  ersten  Bade 
ausfhrben. 

Bei  den  Eisenbeizen  verfährt  mau  wie 
zuerst  angegeben,  und  empfiehlt  es  sich, 
dem  Beizbade  ein  wenig  Essigsäure  zu- 
zusetzen. 

Es  ist  vortheilhaft,  möglichst^schwache 
Eisensalze  für  dieGrundirung  zu  verwenden, 
du  die  Eisenbeizo  in  der  Concentration, 
wie  sie  in  den  Handel  kommt,  weniger 
zur  Herstellung  des  Grundes  für  Modetöne 
geeignet  ist. 

Waiirend  eine  verdünnte  Eisenbeize 
(bei  essigsaurem  Eisen  von  ca.  2*  Be.,  bei 
holzessigsaurem  Eisen  von  ca.  10"  Be.) 
ganz  allmälig  dunkelnd  wirkt,  ist  die 
concentrirte  Beize  Jn  kurzer  Zeit  stark 
wirksam  und  geht^dann  rasch  auf,  wo- 
durch leicht  unegale  Färbungen  erzielt 
werden.  Man  vermeide  sorgsam,  nach  der 
Eisenbeize  kalt  zu  spülen,  da  das  Leder 
hierdurch  hart  wird  und  den  glatten  Griff 
verliert,  welcher  ihm  eigen  sein  soll. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Beizen 
kann  man  nur  bei  basischen  Farbstoffen 
w ieAuramin,  Phosphin,  Ledergelb,  Juchten- 
roth,  .Malachitgrün  u.  s.  w.  in  Anwendung 
bringen,  saure  Farbstoffe  wie  Säurefuchsin, 
Säuregelb,  l’onceau  u.  s.  w.  eignen  sich 
hierfür  nicht. 

Es  w erden  Jetzt  von  den  Farbenfabriken 
so  viele  Farbstoffe  zum  Färben  von  liCder 
empfohlen,  dass  es  wohl  manchem  an 
genehm  sein  mag,  wenn  in  Folgendem 
diejenigen  Farbstoffe  namhaft  gemacht 
werden,  welche  sich  für  die  Lederfäberei 
arageeignetstim  und  jiraktischsten  erw  iesen 
haben. 

Der  besseren  Uebersicht  wegen  sind 
diese  Farbstoffe  in  zw  ei  Grujipen  gesondert, 
und  zwar 

a)  basische,  d.  h.  ohne  Beizen  ziehende, 

b)  saure,  d.  h.  unter  Zusatz  von  Säure 
ziehende  Farbstoffe. 

Hinter  den  Namen  der  Farbstoffe  stehen, 
in  Klammern  abgekürzt,  eine  oder  mehrere 
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der  Farbenfabriken '>!  welchen  entweder 
der  betreffende  FarbstolT  patentirt  ist 
oder  die  sich  durcli  gute  Lieferung  nus- 
üeichnen. 

a)  Auramin  (B,  Bi,  A.) 

Posphin  N (A.) 

Philadelphiagelh  (A.) 

Ledergelb  (A.) 

Anilingell)  (C.). 

Phosphin  PH  (O.) 

Xeu-Pliosphin  (C.) 

Phosphin  superf.  (M.) 

TliioHuvin  T (C.) 

Xanthin  (0.) 

Canelle  (B.) 

Lederroth  (M.) 

Grenadin  (O.) 

Cainelia  B (A.) 

Juchteuroth  (A,  C,  O,  P.) 
Bismarckbraun  (A.  u.  O.) 
Manchesterbraun  PS  (C.) 

Vesuvin  (B.  u.  M.) 

Cachoubraun  D (M.) 

Lederbraun  A u.  B (C.) 

Malachitgrün  (M.  u.  A.) 

Diamantgrün  (B.) 

Methylenblau  (A.  u.  M.) 
Methylendunkelblau  BKX  (M.) 
Kohlschwarz  (B.) 

Lederschwarz  (O.) 

Lederschwarz  42, (C.) 

b)  Chinoliugelb  (A,  B,  By.) 

Naphtolgelb  (B,  M.) 

Curcurmein  (A.) 

Indisch-Gelb  (0.) 

Azo-Sfiuregelb  (A.) 

Orange  II  (B.  u.  O.) 

Mandarin  G extra  (A.) 

Ponceau  BO  extra  (A.) 

Ponceau  .HRB  (A.) 

Scharlach  für  lioder  (M.) 

Ponceau  B extra  (M.) 

Keinblau  (M.) 

Chinabluu  (M.  u.  A.) 

Bayrivichblau  DB  (A.) 


>)  A.  = Act.-Uosellsclmft  f.  AnlMnfabrikaUoii, 
Berlin. 

B.  = Badische  Anilin-  und  Hnda-Pahrik, 
Ludwigshafen 

By.  — Farbenfahr.  vnrm.  Fr.  Bayer  & Co., 
Biberfeld. 

C.  Leopold  Caasella  »'S  Co.,  Frankfurt  a.  .M. 

M.  Farbwerke  Höchst,  Hbchst  a.  .M 

U.  = Karl  üehler.  üfl'enbach  a.  M. 

1*.  = I’oirrier,  Paris. 

Hi.  = Oeseilschafl  für  cheiii.  Ind.,  Basel 
(l'röher  Bindschedler  & Co.). 

L.  — Farbwerk  .Mühlheim  vorm.  A.  Leon 
hardt  & Co.,  Mühlheim  i Hessen. 

.Mo.  — Gillurd,  P.  Alunnel  & Cartim-,  Lyon. 


Echtblau  für  Leder  (A.) 

Siluregrün  (M.  u.  C.) 

Guineagrün  (A.) 

Kchtbraun  O (M.) 

Bchtbraun  3B  (A.) 

Kosin  (B,  C,  L,  A,  Bi.) 

Erythrosin  (A,  B,  Bi,  C,  M.) 

Phloxin  (B.  C,  M,  Mo.) 
llhodamin  (B,  M.) 

Nigrosin  (A,  B.) 

Bei  .Mischfarben  muss  man  besonders 
darauf  achten,  dass  man  stets  FarbstolTe 
mischt,  welche  dt-rselbenGruppeangehören, 
jedoch  kann  man  auch  basische  und  saure 
Farbstoffe  in  der  Weise  combiniren,  dass 
man  mit  den  sauren  anflirbt  und  im  frischen 
Bade  mit  imsischen  Farbstoffen  übersetzt. 


Einfuhr  und  Ausfuhr 
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1.  E i n f II  h r. 

100  kg  netto 

Indien . 

14  filiU 

diiriiiitfr  von  Kmiikreich  . . . 

12t: 

(irnftAhritmmien  . 

:i  iHs 

Niederlande.  . . 

■tini 

Oesterroich-Ungurn 

Ü38 

Briti»(*h  Ostindien 

tiaw 

Nieder).  Ostindien 
Centralainerikan. 

4iU 

Kepubtiken  . . 

8K2 

Im  Vorjalire 

11  MI 

Indigoüanuin 

47 

darunter  von  Frankreich  . . . 

4r> 

Im  Vorjahre 

i:i!) 

HIauhoh 

192  714 

darunter  von  Niederlande.  . . 

2 2«t 

Britisch  Westindieii 

,Mö«2 

Haiti 

324.br. 

Mexiko  .... 

93  195 

Vor.  St.  V.  Amerika 

4 410 

Im  Vorjahre. 

220 

Gelbholr. 

20  977 

darunter  von  Columbien  . . . 

1 372 

.Mexiko  .... 
Centralamerikan. 

4iWI 

Republiken  . . 

9 473 

Im  Vorjahre 

36  975 

Rntliholz 

darunter  von  Westafrika  (ohne 

15  972 

dtsch.  Schutzgeb.) 

3 643 

Broailien  .... 

1 626 

im  V'orjahrt» 

17  fsn 

Farbhnlzcxtrakte 

23  432 

darunter  von  Belgien  .... 

604 

Frankreich  . . . 

12  941 

(irnssbritniinicn  . 

mi 

Niederlande  . . . 

i:5i 

Schweiz  ... 

572 

Ver  St.  V.  Am«>rika 

7 i*r*c 

lin  Vorjahre 

21  ibSt) 
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Krapp  (KÄrberröthc) 

(Inninter  von  Niocierlando  . , . 

Im  Vorjahre 

tVH'heiiilie . . . 

darunter  von  Spanien  .... 

Im  Vorjahre 

Safflor  . 

daruii!<*rvnii(>eslomdchUiipjmi 

Im  Vorjahre 

ijiKTcitroii . 

dnninter  von  Vcr.  St  v.  Amerika 
Im  Vorjahre 

i'alerliu ; * * 

d.arniiler  von  (iroBuhritaiinicn  . 

Britiiieh  0»tiiulien 
Ini  Vorjahre 

Ormnlle,  OrHidllo-Kxtrakt,  Peraio, 

Lackmus 

darunter  von  Frankreich  . . . 

Im  Vorjahre 

Aliiariu 

darunter  von  Schwei*  .... 

Im  Vorjahre 

Anilin-  u.  andere  TlieerfarhstolTe 
darunter  von  Belgien  . . . . 

Fraiikix'ich  . . . 

Grossbritaiinieii 
Niederlande . . . 

Schwei*  .... 
Im  Vorjahre 

tackfnrhen 

Im  Vorjahre 

Zinnober,  rolher 

darunter  von  GrosHbritnunieii 

Im  Vorjahre 

Meiiiiigo : * * 

darunter  von  (irosshritaniiieii 

Im  Vorjalmi 

Ih‘rliiierblau 

darunter  von  Fnnikrolch  . . . 

Im  Vorjalire 

Bitramariii 

darunter  vi»n  Frankreich  . . 

Im  Vorjahre 

Hurhdruckerscliwrtrze 

darunter  von  Frankreicl»  . . . 

Im  Vorjahre 

Kuss  und  Itussbutter 

darunter  von  Vcr.  St  v.  Amerika 
Im  Vorjahre 

Karberden,  natürliche 

daninter  von  Frankreich  . . . 

GroBsbritaiiiiien  . 
Im  Vorjahre 

Maler-  und  Wascbfarbeii;  Tusche 
darunter  von  Grossbritaniilen 

Niederlande  . . . 

Im  Vorjahre 


lOü  kg  netto 

1 m 

701 

877 

m 

:»i 

:m 

II 

1 

i; 

2W*2 

2 841 

r>  ;tf>5 

:jo  2i;k 
1 2!ir> 

28  :i‘i4 
28  5IIH 


1 BHI 
251 
(i37 

211 

8 

127 

4 im 
242 
t;;i7 
i‘4\ 
li(> 

2 252 
H48W 

2C 

:id 

51 

8 

44 

I S5il 
1 051 
1 tm 

027 

i:ui 

5:iii 

1!>5 

157 

220 


85 

48 

107 

1 454 
071 
1 402 

;i0  177 
15  027 
0 704 
:12  7I7 

447 

11X5 

78 

385 


2.  Ausfuhr. 

100  kg  netto 


Indigo 

3h«7 

li.nrunltT  iiiicliFroihafoii  Hamburff 

7«! 

Belgien  .... 

31 

DAnemark  . . . 

171! 

Frankreich  . . . 

291 

Grossbritaiiiiion  . 

13 

Italien 

193 

Niederlande . . . 

203 

Oesterreich- Ungarn 

1 08.3 

Russland  ... 

181 

Schweden  . . . 

121 

Schweiz  .... 

118 

Im  Vorjahre 

3 339 

Indigocarinin 

31t 

ilarmitor  nachOeatorroich-Ungarii 

i;n 

Im  Vorjahre 

227 

Biauhniz 

10  838 

darunter  iiachlianemark  . . . 

2 339 

Oesterreich-Ungarn 

8713 

Russland  .... 

18  034 

Schwei*  .... 

2 HO 

Im  Vorjahre 

35  072 

Clelbliolz 

10  732 

darunter  nach  Russland  .... 

2 109 

Im  Vorjahre 

7 275 

Ifothholz 

1 124 

darunter  nach  Russland  . . . . 

1 851 

Im  Vorjalire 

5 ,5:n 

h'arbholzoxtrakto 

5 

darunter  nachGrosshritannien  . 

357 

Oosterrelch-üngarn 

2 584 

Schweiz  .... 

422 

Im  Vorjahre 

«370 

Krapp  (KarhcrrOtiio) 

715 

darunter  iiachOoHtorreich-üiigarii 

357 

Im  Vorjahre 

8«Ü 

t’ochenillo 

153 

darunter  nach  Russland  . . . 

4« 

Im  Vorjahre 

1 II 

Safflor 

— 

Im  Vorjahre 

9 

t^iiercitroii 

3!8! 

darunter  nach  Oesterreich- Ungarn 

:k58 

Im  Vorjahre 

fi7!) 

fatecliu 

5 511 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn 

1 023 

Russland  .... 

2 131 

Im  Vorjahre 

(i  2!  Kl 

Oraeiile,  Oraoillo-Bxtrakt,  Porsio, 
l.ackmus 

571 

dnnmtor  nach  OeHterreich-Ungara 

231 

Im  Vorjahre 

1 7«l 

Aiizariii 

30  020 

darunter  nach  Belgien  .... 

818 

Frankroicli  . . . 

I 111 

GrossbriUinnicn  . 

12  591 

Italien  .... 

798 

Niederlande  . . 

«17 

Üeaterreicli-Pngarn 

1 «59 

Russland .... 

I 332 

Schweiz  .... 

942 

Spanien  .... 

152 

Türkei  .... 

«27 

Britisch  Ostindien 

9 137 

Ver.  SL  v.  Amerika 

7 634 

Im  Vorjahre 

33157 
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Erliulerungen  zu  der  Mueter-BtUftg«. 

100  kg  netto 


[Firber-Zeitong 
1895/^ 

lOO  kg  netto 


Anilin-  u.  andere  Tlieerfarhsfoffe  70160 

darunter  nach  Belgien  ...  2288 

Dlluemark  . . . 425 

Frankreich  ...  3 747 

Qrossbritannien  . 14  068 

Italien  ....  2816 

Niederlande  . . 912 

Norwegen  . . . 230 

Ocaterroich-Ungarn  6 812 

Portugal  ....  278 

Rumänien  . . . 217 

Kuaaland ....  3 084 

Schweden  ...  1 828 

Schwel*  ....  2493 

Spanien  ....  ;J63 

Tnrkei  ...  568 

Britiach  Ostindien  1772 

China 6 232 

Japan 2 057 

Braailien ....  183 

Brit.  Nordamerika  243 

Mexiko  ....  331 

Vor.  St.  V.  Amerika  14  6.39 

Im  Vorjahre  57  530 

Lackfarben o 953 

darunter  nach  Groaabritannien  48.1 

Im  Vorjahre  2 258 

Zinnober,  rother 1 31.1 

darunter  nach  Ornsabritannien  527 

Oesterreich-Ungarn  !*!* 

Kuaaland  ....  192 

Im  Vorjahre  1502 

Mennige 31  803 

darmilern.ach  Belgien  ....  2480 

Frankreich  ...  2 534 

Grossbritannien  . 6 856 

Niederlande ...  3 373 

Oesterreich-Ungarn  1 374 

Britisch  Ostindien  3 469 

Ver.  St.  V.  Amerika  1181 

Im  Vorjahre  24  366 

Berliiierbiau 3 625 

darunter  tiiM;h  Belgien  ....  611 

Grossbritannien  748 

Britisch  Ostindien  336 

China 159 

Ver.  St  V.  Amerika  311 

Im  Vorjahre  3 197 

Ultramarin 19  816 

darunter  nach  Belgien  ....  I 678 

Frankreich  ...  611 

Urossbritannien  . 6 640 

Italien 903 

Niederlande  . . 1 375 

Spanien  ....  557 

Ver.  St.  V.  Amerika  1 493 

Im  Vorjahre  19  665 

Iluclidruckerschwiir7.e 5 369 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  1 156 

Im  Vorjahre  1 66.3 

Kuss  und  Hussbutter 5 519 

darunter  narh  Belgien  ....  1084 

Frankreich  ...  1 734 

Russland ....  919 

Im  Vorjahre  5 713 


Färbenden,  natürliche 

55  665 

darunter  nach  Belgien  .... 

8 282 

Grossbritannien  . 

2 38f> 

Niederlande.  . . 

5 072 

Oentorrcich-Ünjfarn 

12  527 

Russland .... 

8 049 

Im  V^orjahre 

52554 

Maler-  und  VVaschl'arben;  Tusche 

8 0i>6 

darunter  nach  Freihafen  Hamburg 

750 

Belgien  .... 

796 

Grossbritaunien  . 

1 228 

Niederlande.  . . 

190 

Oesterrolch-Ungarn 

(K)s 

Russland .... 

!>32 

Im  Vorjahre 

7 im 

X. 

Erlfiiiteruiigen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  7. 

No.  1 und  No.  2.  Druckmuster. 

(Vgl.  I)r.  L.  Caberti  und  C.  I'eeo, 
•Mittlieilungen  über  die  beständigen  Azo- 
farben  des  Dr.  A.  Feer,  Heft  «,  S.  82.) 

No.  3.  Rothbraun  auf  100  kg  Kammzug 
(Im  Kammzugfarbeapparat  gefttrbt) 

Ansieden  während  1 '/,  Stunden  mit 

3 kg  Cbromkali  und 

2,5  - Weinatein. 

Auafärbeo  mit 

1,7  kg  Anthracenbraun  K i.  Pulver 
(Bayer), 

0,8  - Alizarinorange  R 20"/„ 
(Bayer), 

0,3  - Brillant  Alizarincyauin  3 G 
(Ba.ver), 

0,18  - Walkgelb  0 (Dahl), 
unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Gefärbt  nach  der  allgemein  bekannten 
Vorachrift  für  Alizarinfarben.  j 

No.  4.  Olivgrün  auf  lo  kg  Schappc. 

Auafärbeu  in  mit  Sclnvefeleänre  ge- 
brochenem Bastaeifenbad  mit 

150  g Azoflavin  RS  (B.  A.  & S.  F.), 

10  - Azocarmin  RX  ( - - - ), 

50  - Eclitblau  R 

Die  Farbstoffe  eignen  sich  gut  zu 
solchen  Mischfarben  und  geben  sehr  wasser- 
echte Färbungen.  In  destillirtes  Wasser 
während  48  Stunden  eingelegt  hat  das 
Muster  das  Wasser  nicht  angefärbt. 

i'tarhHti  dtr 


Digitized  by  Goog[e 


Beft  7.  1 

I.  .Tmw  1990^  I 


Rundschau. 


103 


No.  5.  Preussicher  Militärmolton. 

(Im  Stuck  gefärbt) 

1(X)  kg  Waare. 

Ankofhnn  1 '/»  Stunden  in  einem  Bad  aiie 
3 kg  333  g Säurealizarinblmi  BB 
(Farbw.  Höchst). 

066  - Snureaiizarinblmi  GR 
(Farbw.  Höchst). 

25  - Glaubersalz  ttnd 

3 - 500  - Schwefelsäure. 
Demselben  Bade 

3 kg  333  g Fluorchroin 
naclisetzen  und  Entwickeln  der  Nöance 
durch  1 bis  I's»tündigea  Kochen. 

No.  6.  Tiefschwarz  auf  10  kg  leichtem,  halb- 
seidenem Mervellleux. 

Die  Waare  wird  wie  bei  Anilinschwarz 
abgekocht,  gesäuert  und  gespült. 
Fflrbebad: 

400  Liter  Wasser, 

4 kg  calc.  Glaubersalz, 

11)0  200  ccm  Essigsäuri'  7"  Be.. 

000  g Diaminogen  H (Gassella), 

50  - Diaininechtgelb  B ( - ), 

1.50  - Xaplitylaminschwarz  4 B 

(Cassella). 

•’/.bial  Stunde  kochen, 

.'dikühlen  lassen,  spülen. 

Diazotirungsbad: 

500  Liter  kaltes  Wasser, 

1,2  - Salz.sllure, 

400  g Nitrit. 

10  Minuten  unihaspeln,  spülen. 
Eniwicklungsbad: 

.500  Liter  kaltes  Wasser, 

200  g calc.  Soda, 

75  - Diamin,  piilv.  (Cassella). 
Bei  70“  C.  seifen;  dem  Seifenbade  isl 
je  nach  Bedarf  ’/•,  bis  '',7o  Neumethylen- 
blau NX  (Cassella)  zuzusetzen.  Sodann 
spülen  und  mit  Essigsiiure  aviviren. 

Durch  heisseres  ev,  kochendes  Seifen 
lässt  sich  die  .Xüance  des  Schwarz  leicht 
blauer  herstellen.  Die  Färbung  entstammt 
einer  grösseren  Färberei  des  Rheinlandes. 

(Vgl.  M.  Böhl]er,  Schwarz  auf  Halb- 
seide mit  künstlichen  FarbstolTen,  Heft  .5, 
S.  05.) 

No.  7.  Diaminogcnblau  G auf  100  kg  Baum- 
wollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 

300  g Diaminogenblati  G ((hissella) 
unter  Zusatz  von 

50  g Krystallsoda  und 
3 kg  Glaubersalz. 

Spülen,  diazotiren  und  mit  |-(-Naplitül 
nach  der  üblichen  Vorschi  ift  entwickeln. 


Das  Färbebad  wird  nicht  erschöpft  und 
kann  für  weitere  Partieen  aufgehoben 
werden. 

Der  Farbstoff  gehört  zu  der  Gruppe 
der  Diaminogene,  über  welche  schon  in 
der  Rundschau  S.  50  berichtet  wurde. 

Die  Säure-  und  Sodaechtheit  dieses 
Farbstoffs  sind  sehr  gut.  Die  Wasch- 
echtheit  ist  ebenfalls  gut,  mitverllochtenes 
weisses  Baumwollgarn  wurde  hei  Be- 
handeln mit  l"/„  Seifenlüsung  sehr  wenig 
angefärbt.  Die  Chlorechtheit  ist  gering. 

FarbirH  der  Farher-Xeihtng, 

No.  8.  Diazinblau  BR  auf  Baumwollsatin 
gedruckt. 

100  g Weizenstärke  werden  mit 
240  - Wasser  angerührt. 

175  - Traganthschleim  (02:  lOOO) 
zugefügt,  ferner  werden 

38  g Diazinblau  HR  (Kalle)  in 
200  - Essigsäure  7"  Be.  und 
50  - Wasser  gelöst. 

Die  Farbstolflösung  wird  in  die  \i-r- 
dickung  eingerülirt  und  das  Ganze 
während  kurzer  Zeit  verkocht;  hierauf 
werden  bei  ca.  OO“  C. 

2.5  g Glycerin  und  nach  völligem 
Erkalten  noch 
80  - Tannin  in 
80  - Essigsäure  gelöst  und 
7 - chlorsaures  Natron,  in 
100  - Wasser  gelöst,  eingerülirt. 

Drucken,  Stunden  bei  '|^  Atm. 
dämpfen,  durch  Brechweinstein  passiren. 
waschen  und  seifen. 

Diazinblau  B und  BR  sind  im  Stande, 
infolge  ihrer  einfacheren  Anwendungs- 
weiso,  die  in  Aceton,  Acthylweinsäure 
u.  8.  w.  löslichen  Induline  in  vielen  Fällen 
zu  ersetzen. 

Durch  Zusatz  von  .Methylenblau  oder 
.Methylviolett  kann  man  die  Nüance  hi>- 
liebig  modiiiciren.  rih,t,. 


Rundschau. 

G.  Pölitz  in  Barmen,  Verbesserungen  an  Appa- 
raten rum  Waschen  etc.  von  Wolle  und 
anderen  Fasern.  (F.ngl.  Pat.  13Ü41.) 

Das  .Material  wird  in  einen  cylindrischen 
Kessel  gebracht,  der  in  einen  zweiten 
eingehängt  ist.  Zwischen  beiden  ist  Raum 
gelassen  für  eine  Anzahl  senkrechb-r 
Rinnen,  welche  aus  Rippen  gebildet  sind, 
die  sich  an  der  Innenwand  des  äusseren 
Cylinders  befinden.  Der  innere  Kessel 
liat  einen  Sieb-,  der  äussere  einen  falschen 
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Boden  mit  einem  Loch  in  der  Mitte 
zu  dem  Zwecke,  die  Klüssigkeit  von  dem 
inneren  Kessel  in  den  Raum  zwischen 
dem  falschen  und  dem  eigentlichen  Boden 
des  Jlussercn  Kessels  KelanKcn  zu  lassen. 
Hin  f-nütrelrad  dreht  sich  in  diesem  Raum 
und  bewirkt,  dass  die  Flüssifrkeit  mit  der 
(rearbcitet  wird,  durch  die  Kinnen  auf- 
wilrts  steifet  bis  zur  Oberflllche  der  Waaren 
im  inneren  Kessel,  in  dem  sie  wieder 
herahsinkt,  um  dann  abermals  den  Kreis- 
lauf anzutreten.  /.v«.  rt«.  i.s / 

Heinrich  Schirp  in  Barmen.  Verfahren  und 

Vorrichtung  zum  Carbonisiren  von  Wolle. 

(I).  R.  I>.  No.  74  nOO.) 

Die  Vorrichtung  enthalt  in  einem 
zusammenhängenden  System  alle  jene 
Hinrichtungen  vereinigt,  welche  sonst  auf 
mehrere  gesonderte  Gefilsse  und  Oefen  ver- 
theilt sind.  Hs  wird  hierdurch  Kaum  ge- 
spart, die  Uebersicht  erleichtert  und  Billig- 
keit und  Bequemlichkeit  erzielt.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dass  in  den  Carbonisir- 
raum  ein  Gemisch  vonHeizgaseiqSalzsäure- 
dnmpfen  und  Luft  eingeführt  winl.  Dies 
Gemisch  wird  in  einem  vor  der  Carbonisir- 
trommel  angeordneten  Raum  erzeugt,  in 
weichem  wässrige  SalzsBure  und  Salz- 
säuregas  hoch  erhitzt  werden.  Aus 
diesem  Krhitzungsraum  werden  nun  die 
Dämpfe  sammt  den  Verbrennungsgasen 
behufs  inniger  Mischung  durch  einen 
ziekzackförmigen  Kanal  nach  der  Carbo- 
nisirtrommel  bezw  . in  deren  hohle  Achse 
geleitet.  Das  andere  Hnde  der  hohlen 
Trummelachse  steht  mit  einem  Exhauslur 
in  Verbindung,  der  das  Gasgemisch  durch 
die  Trommel  hindurchzieht.  Zwecks 
völliger  .Ausnützung  können  etwa  nicht 
ganz  verbrannte  Gase  im  Kreis- 
lauf wieder  nach  dem  Krhitzungs- 
raum zurOckgeführt  werden.  Hhe  die 
Dämpfe  in  s Freie  gelangen,  werden  sie 
durch  geeignete  Absorptionsvorrichtungen 
unschädlich  gemacht.  Geber  dem  Kaum, 
in  dem  sich  die  Trommel  befindet,  kann 
ein  Trockenraum  angeordnet  sein,  aus 
dem  ilas  zu  behandelnde  Material  direct 
in  die  Trommel  gelangt.  Damit  beim 
.Anheizen  des  Apparates  keine  Heiz- 
producte  in  die  Carbonieirtrommel  ge- 
langen, wird  der  Krhitzungsraum  durch  ge- 
eignete Schieber  uiul  Klajipen  von  jener  ab- 
gesperrtund  die  Verbrennungsproducte  wer- 
den zunächst  in  den  Kamin  abgeführt,  h,,. 

Thomas  Illingworih  in  Bradford,  Dämpf- 
apparat  für  Gewebe.  iD.  K.  F.  No,  ,sj21!l.l 
Bei  diesem  Dämpfapparat  wird  das  zu 
behandelnde  .Material  auf  einem  runden 


Drehtisch  angeorduet,  während  die  Be- 
schickung mittels  eines  eigenartig  aus- 
gebildeten  Drehkrahns  erfolgt.  Der  Dreh- 
tisch ist  auf  Rollen  innerhalb  eines 
cylindrischen  Behälters  angeordnet  und 
mit  einer  .Anzahl  von  Sitzen  zur  .Auf- 
nahme der  zu  dämpfenden  Geweberollen 
versehen.  Der  cylindrische  Behälter  ent- 
hält eine  Thfiröffnung,  nicht  grösser  als 
erforderlich  ist,  um  das  Hin-  und  Aus- 
bringen der  Geweberollen  zu  gestatten. 
Hs  geschieht  dies  mit  Hülfe  eines  seitlich 
angeordneten,  um  einen  verticalen  Pfosten 
drehbaren  Krahnes,  dessen  Krahnbalken 
in  horizontaler  Lage  rechtwinkelig  um- 
gebogen ist.  Hji, 

E.  B.  Manby  in  Manchester,  Verfahren  zum 

Appretiren  von  TextUstoffen.  (I).  H I’. 

No.  84.013.) 

Das  Appretiren  der  Textilstoffe,  oder 
das  Schlichten  der  Garne  aus  vegetabi- 
lischen Fasern  geschieht  hier  mit  Cellulose, 
also  einem  Material,  welches  dem  der 
Fabrikate  gleich  oder  ähnlich  ist. 

Zu  diesem  Zweck  wird  die  Cellulose, 
welche  in  irgend  einer  ihrer  bekannten 
Formen  zur  .Anwendung  kommt,  in  einer 
starken  IjOsung  von  Zinkchlorid  aufgelöst. 

Zur  Herstellung  der  Celluloselüsung 
ist  Wärme  nöthig,  welche  am  besten 
vermittelst  eines  Dampfmantels  zugeführt 
wird.  Ein  gutes  Verhältniss  ist : 5 bis 
S Tlieile  trockene  Cellulose  auf  lÜOTheile 
gesättigte  Zinkchloridlösung;  die  Lösungs- 
fähigkoit  der  letzteren  wird  vermehrt 
<lurch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Säure, 
am  besten  Salzsäure.  Sobald  die  Cellu- 
lose gelöst  ist.  wird  soviel  Aetznatron 
oder  anderes  Alkali  zugesetzt,  dass  die 
zu  dem  Zinkchlorid  hinzugefOgte  Säure 
neutralisirt  wird.  Die  Lö.snng  der  Cellu- 
lose hat  eine  gelatiueartige  Consistenz 
und  kann  (iurch  Zusatz  von  etwas  Wasser 
oder  verdünnter  Ziukchoridlösung  mehr 
oder  weniger  leicht  llOssig  gemacht 
werden.  Sodann  wird  sie  in  gleicher 
Weise  wie  andere  Appretiirmittel  ver- 
wendet. später  wird  das  Zinkchlorid  aus- 
gewaschen. wobei  die  Cellulose  sich  auf 
das  behandelte  Material  niederschlägt. 
Das  ausgewaschene  Zinkchlorid  kann  con- 
centrirt  werden,  und  wiederum  zur  Auf- 
lösung neuer  Mengen  von  Cellulose 
dienen,  was  sich  mehrfach  wiederholen 
lässt.  Die  in  dem  Material  zurück- 
gebliebene Cellulose  ist  in  Wasser  un- 
löslich, verändert  die  Farbe  der  Fabri- 
kate nicht,  wenn  gleichfarbige  (tellulose 
angewandt  worden  ist,  und  übt,  da  sie 
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vun  gleicher  Natur  ist.  keine  schJidliche 
Wirkung  auf  die  TextilstolTe  aus. 

Mau  kann  die  CelluloaeUlsung  auch 
luil  mineralischen  Appreturstoffen  wie 
Kaolin,  Speckstein.  Kieselsinter  u.  s.  w. 
oder  mit  vegetabilischen  Stoffen,  wie 
Starke,  Keis,  Mehl,  mischen.  *•, 

H.  Zwieger  in  Zwickau,  Maschine  zum  Appre- 
lircn  und  Imprägniren  von  Stoffen,  wobei  die 
aus  den  letzteren  ausgepresste,  in  den  Bottich 
zurUcklaufende  Appreturmasse  das  Rührwerk 
ersetzt.  |I).  H.  P.  No. 

Beim  Appretiren  und  ImprJlgniren  von 
Stoffen  mit  solchen  Flotten,  welche  bei 
ruhigem  Stehen  feste  Bestandtheile  ah- 
setzen,  ist  es  erforderlich,  die  ganze  Masse 
wahrend  des  Betriebes  in  beständiger 
Bewegung  zu  erhalten,  um  eine  gleich- 
massige  Wirkung  zu  erzielen.  Nach  vor- 
liegender Brtindung  sollen  nun  die  bisher 
in  solchen  Fällen  benutzten  Kührwerke 
in  Wegfall  kommen,  indem  die  aus  den 
Stoffen  ausgepresste  Appreturmasse  wieder 
zurückgeführt  wird  und  selbst  zuin  Auf- 
rühren des  ganzen  Inhaltes  desApprctur- 
hottichs  dient.  Fs  wird  dies  in  der  Weise 
erreicht,  dass  man  seitlich  von  den 
Quetschwalzen  Sammelbehälter  anordnet, 
deren  innere  Wandungen  sich  derart 
dichtschliessend  an  die  KopfH.'ichen  dieser 
Walzen  anlegen,  dass  die  von  den  letzteren 
aus  dem  Stoff  ausgepresste  Flotte  aus  der 
von  beiden  Walzen  gebildeten  Rinne  sich 
in  die  Sammelbehälter  ergiesst.  Von  dort 
aus  wird  die  Flüssigkeit  alsdann  durch 
Röhren  wieder  nach  unten  in  den  Appretur- 
bottich geleitet,  wodurch  dessen  Inhalt  in 
beständiger  Bewegung  erhalten  wird. 

Ha. 

Farbenfabriken  vorm.  Fried r.  Bayer  h Co.  in 
Elberfeld,  Erzeugung  schwarzer  Azofarben 
auf  der  Faser  aus  den  Tetrazoverbindungen 
von  p-Amido-benzolazo-o-naphtylamin-  und 
anderen  Diamidoazoproducten  mit  einem  Naph- 
talinrest. (D.  K.  P.  No.  st  2S!*.) 

Die  Krzeugung  unlöslicher  Azofarb- 
stoffe auf  der  Faser  durch  Aufdrucken 
verschiedener  DiazoveTbindungen  auf  mit 
if-Naphtol  imprägnirtes  Gewebe  hat  seit 
einiger  Zeit  eine  grosse  Bedeutung  erlangt. 
Mao  erhält  rothe  Töne  mittels  der  Diazo- 
verbindung des  p-Nitranilins,  blaue 
Färbungen  durch  die  Tetrazoverbindung 
des  Dianisidins,  jedoch  konnte  man  bisher 
nach  der  oben  genannten  .Methode  noch 
keine  schwarzen  Töne  erzeugen.  Nun 
ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass 
beim  .\ufdrucken  der  Tetrazoproducte 
gewisser  Diamidoazoverbinduugen,  ins- 


besondere solcher,  welche  den  Naphtalin- 
rest  enthalten,  auf  mit  /i-Naphtolnatrium 
imprägnirtes  Gewebe,  roth-  bis  blau- 
schwarze Färbungen  erzielt  werden.  Es 
wurden  vorzugsweise  p-Amidobenzolazo- 
K-naphtylamin  und  dessen  Analoge  ver- 
wendet, die  so  erzeugten  Färbungen  sind, 
obwohl  waschecht,  noch  ziemlich  dumpf 
und  weisen  keine  genügende  Lichtechtheit 
auf.  Versetzt  man  Jedoch,  ähnlich  wie 
bei  der  Erzeugung  des  sogenannten 
Dianisidinblaus,  die  Tetrazolösung  oder 
deren  Druckfarbe  mit  Kupfersulzen,  so 
erhält  man  weit  intensivere  reiuschwurzi- 
Töne,  welche  nicht  nur  eine  vorzügliche 
Waschechtheit  besitzen,  sondern  auch 
noch  durch  grössere  Klarheit  und  her- 
vorragende Lichtechtheit  ausgezeichnet 
sind. 

Es  werden  z.  B.  44  g /i-Naphtol  warm 
in  ,S3  ccm  Natronlauge  von  22“  Be.  und 
.‘100  ccm  Wasser  gelöst.  Nach  Zusatz 
von  100  g ricinusölsaurem  Ammoniak 
wird  die  Masse  unter  Rühren  von  95  g 
Traganthschleim  ((>5  : 1000)  eingetragen. 
■Man  fügt  20  g essigsaures  Natron  hinzu 
und  bringt  das  Ganze  mittels  Wassers  auf 
1 Liter.  .Mit  dieser  Lösung  wird  der 
Baumwollfarbstoff  in  geeigneter  Weise 
imprägnirt  und  dann  getrocknet.  Behufs 
Darstellung  der  Tetrazolösung  wenhm 
zunächst  41  g einer  löprocentigen  Paste 
von  p - Amidobenzolazo  - « - naphtylamin 
mit  10  g Salzsäure  von  22"  Be.  und  11g 
Wasser  ln  Lösung  gebracht;  man  fügt 
21  g Eiawasser  und  2 g Salzsäure 
von  ‘22“  Be  hinzu  und  lässt  langsam 
'29  ccm  Nitritlösung  (14.5  g im  Liter)  ein- 
lliessen.  Die  so  erhaltene  Tetrazolösung 
wird  nach  dem  Versetzen  mit  4,5  ccm 
Kupferchloridlösung  von  40"  Be.  in  118  g 
Stärketraganthverdickung  eingerührt  und 
die  erhaltene  Druckpasle  alsdann  auf  das. 
wie  erwähnt,  hergestellte  Baumwollgewebe 
aufgodruckt. 

Das  Verfahren  kann  auch  dahin  ahge 
ändert  w'erden.  dass  man  das  mit 
if-Naphtol  in  der  oben  angegebenen  Weise 
iinprägnirte  oder  bedruckte  Gewebe  in 
Lösungen  bringt,  welche  die  Tetrazover- 
bindungen des  p-Amidobenzolazo  (i-naph- 
tylamins  bezw.  anderer  Diamidoazopro- 
ducte  in  Gegenwart  von  Kupfersalzen 
enthalten. 

Die  so  erzielten  Färbungen  lassen  eich 
verschiedentlich  nüauciren.  So  kann  man 
zu  der  obigen  Druckpaste  auch  andere 
für  Naphtoldruck  verwendbare  Diazo-  oder 
Tetrazoverbindungen  zufügen  und  ist  dem- 
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('enifisii  im  Stande,  eine  KM>ze  Keilie  der 
verarhiedensten  und  werthvollsten  Nüancen 
zu  erzeugen;  durch  Zusatz  der  Tetnizo- 
verbimluns  des  niiimidediphenolatlierH  er- 
hült  man  sehr  schöne  blaustiehijj  schwarze 
Töne. 

I-'henso  werden  wasch-  und  lichtechte 
schwarze  Mrbun>jen  erzeufft.  wenn  man 
in  obigem  Beispiel  an  Stelle  des  p-Amido- 
benziilazo-ri-naphtylamins  das  Diamido- 
aziinaphtalin  oder  die  Derivate  dieser 
Diami<li)azoproducte.  wie  Amidnbenzoiazn- 
amidonaphtol,  Amido-benzolazoainidonaph- 
tolilther,  .\midotoluolazo-«  naphtylamin, 
.\midotoluolazoamidonaphtol,  Amidntuluol- 
azoamidonaphtolnther.  Amidnnaphtalinazo- 
amidonaphtol.  Amidonapbtaliimzoamido- 
naphtollither  u.  s.  w.  verwendet.  /• 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a M.,  Verfahren  zum  Färben  von 
Wolle  mit  Nitro-,  Chlor-  und  Bromderivaten 
von  AlizarinfarbstofTen.  (1>.  I!  I’.  No.  7S  1IJ8.I 

X'aeh  dem  "leichen  V'errahren.  wie  die 
Stilfosfluren  von  AlizarinfarbstofTen  lassen 
sich  auch  ilie  Nitro-  (Xf>,),  Chlor-  (CI)  mul 
Brom-  (Br)  Derivate  dii'ser  FarbstolTe  auf 
die  thierische  Faser  filrhen.  .Auch  iliese 
l'arbstoffe  hohen  die  Bi{;en8chaft,  in  saurem 
Baiie  die  Wolle  direct  anzufHrben  und 
sich  durch  nacMriloliche  Behandlunü:  mit 
Metallsalzen  auf  der  Faser  in  ihre  Metull- 
lacke  Überführen  zu  lassen. 

Oraiijre  auf  .SO  kg  Tuch.  Man  beschickt 
tlas  Bad  mit  10  kg  (Tlaubersalz,  lässt  auf- 
kochen und  fügt  die  Lösung  von  I kg 
.Mizarinorange  N-Fulver  (Natronsalz  des 
iT  Nitroalizarins)  zu,  kocht  nochmals  auf 
mul  glebt  noch  1,.5  kg  Schwefelsäure  (in 
entsjirecheiuler  Verdünnung)  hinzu.  Man 
geht  mit  der  Waare  ein  und  bringt  den 
FarbstolT  durch  einstündiges  Kochen  zum 
Aufziehen.  Nun  wird  der  Dampf  ahge- 
stellt,  5 kg  .Alaun  in  Lösung  zugefügt 
und  durch  einstündiges  Kochen  dioNüance 
des  Thonerdelackes,  ein  volles  Orange, 
entwickelt. 

Kupferhraun  auf  25  kg  Kammgarn. 
.5  kg  (lluubersalz,  , kg  Schwefelsäure 
mul  'A,  kg  .Alizarinorange  (!  Pulver.  Bei 
Kochhitze  mit  dem  genetzten  Kammgarn 
eingt'hen;  nach  einstiindigem  Kochen 
schlägt  man  das  (iarn  auf  und  fügt  7.50  g 
Kaliumbichromat  zu:  eine  weitere  Stunde 
kochen,  aufschlagen,  sjiülen,  schleudern, 
trocknen. 

Lachsfarbe  erhält  man  mit  0,2  kg 
Chloraliziirin  auf  lüO  kg  Kammzug  mit 
2,5  kg  Fluorchrom. 


Lewis  Grevilie  Williams  und  Albert 
Turner,  Hounslow.  Neuerung  zur  Dar- 
stellung von  wasserlöslichen  IndulinfarbstolTen. 
(Engl.  Efitpnt  No.  *>2  7l3l8it4  1 

Durch  Einwirkung  der  salzsauren  Salze 
der  Nitrosoderivate  der  secundären  und 
tertiären  aromatischen  Amine  wie  Nitroso- 
mono-  und  -dimethylanilin  u.  s.  w.  auf  die 
liidulinschmelze  (Violanilin,  erhalten  durch 
Einwirkung  von  .Anilin  und  salzsaurem 
-Anilin  auf  Amidoazoverbindungen),  ent- 
stehen direct  wasserlösliche  FarbstolTe. 
Die  Einwirkung  erfolgt  entweder  durch 
Zusammenschmelzen  oder  heimZtisammen- 
briiigen  der  Verbindungen  in  geeigneU'n 
Lösungsmitteln,  wie  Anilin  oder  Dialkyl- 
anilin.  Man  verfährt  z.  B.  in  der  Weise, 
dass  man  dO  Theile  der  Indulinschmelze 
mit  ;j  Theilen  salzsaurem  Nitrosodiinethyl- 
anilin  unter  Zusatz  von  10  Theilen  Di- 
methylanilin allinälig  unter  fortwährendem 
Bühren  auf  70*  C.  erhitzt.  Nach  Bcendi- 
digmig  der  ersten  heftigen  Reaefion 
steigert  man  die  Temperatur  auf  140"  C.. 
bis  alles  Nitrosodimethylanilin  ver 
schwunden  ist.  Nach  dem  Abkühlen  auf 
40"  C.  wird  mit  Alkali  übersättigt  und  das 
Dimethylanilin  abdestillirt.  Das  l’rodiicl 
löst  sich  nacli  dem  Zerkleinern  in  ver- 
dünnler  Salzsäure  und  erzeugt  auf  ge- 
beizter Baumwolle  indulinartige  Nüancen. 

Ferner  hat  sich  gezeigt,  dass  man 
durch  Einwirkung  von  den  Nitrosamin- 
salzen der  secundären  Amine  auf  die 
primären  Amine  und  Amidoazoverbin- 
dungen  bei  00  bis  1.50“  C.,  ebenso  wie  bei 
.Anwendung  der  Nitrosoderivate  der 
tertiären  Amine  bei  fSegenwart  von  Salz- 
säure rothblaue  bis  grauschwurze  basische 
BaumwollfarbstolTe  erhält,  welche  der 
Induliiireihe  augehören  dürften, 

Louis  Frankenstein  1.  Firma  P.  Franken- 
stein und  Sohn,  Manchester,  Neuerung  in  der 
Herstellung  wasserdichter  Stoffe.  (Kngl.  läatcnt 
No.  5120  18!)f).) 

Bckuniitlich  ist  es  schwierig,  auf  der 
glatten,  imprägnirten  Fläche  wusscrilichter 
Stoffe  Verzierungeh  aufzudruckeii  oder 
sonstwie  farbige  Zeichnungen  aiiziibringen 
und  bat  man  zur  Herstellung  eines  rauhen 
geeigneten  (Jruildes  bisher  Stärke  oder 
(Txycellulose  oder  dergleichen  verwendet. 
Nach  der  vorliegenden  Erfindung  hat 
sich  als  ein  recht  geeigneter  Ueberzug 
Knoclienstoub  erwiesen.  .Man  bringt  diesen 
als  feine  l.age  in  dünner  Schicht  auf  die 
noch  unfertige  Waare.  Auf  die  so  her- 
gerichlete  Fläche  lassen  sich  uun  nach 
Art  des  Baumwulldrucks  beliebige  farbige 
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Muster  aufdrucken.  Der  Knochenstaub 
kommt  weiss,  in  >rebleichtem  Zustand 
oder  beliebig  gefärbt  zur  Verwendung. 
Das  Vulcanisiron  geschieht  am  besten  vor 
dem  Bedrucken.  Zum  Schluss  erhält  die 
Waare  einen  Schutzanstrich,  um  die 
Muster  gegen  .4breiben  zu  schützen. 

Dr.  Johann  Zuurdeeg  in  Freiburg  i.  B..  Ver- 
fahren zum  Färben  und  Wasserdichtmachen 
von  Geweben.  (D.  It.  P.  No.  82  d-23.) 

Die  Stoffe  werden  zunächst  mit  den 
Abkochungen  von  Farbhölzern  im  warmen 
Bade  getränkt,  der  Ueberschuss  an  Flüssig- 
keit ausgepresst  und  hierauf  die  ge- 
trocknete Waare  mit  Kupferoxydammoniak 
oder  Zink  - Kupferammoniuiuhydrat  be- 
handelt und  rasch  getrocknet.  Die  ge- 
nannten Chemikalien  gehen  hierbei  mit 
ilen  Farbstolten  fest«»  Vei'bindungen  ein, 
wodurch  -sowohl  die  echte  Färbung  als 
auch  die  Wasserdichtigkeit  der  Stolle  zu 
Stande  kommt. 

Olivegrün  auf  Baumwolle. 

Nach  einem  neuen  Verfahren  erhält 
man  unter  Anwendung  von  Eisen-  und 
ChromsalzlöBungen  in  verschiedenen 
Mengenverhältnissen  auf  Baumwollwaaren 
echte  Färbungen,  deren  Nüancen  von 
Olivegrün  bis  Olivebrauu  schwanken,  lian 
benutzt  hierzu  .Mischungen  der  l.ösungen 
von  Chrom-  und  Eisenbisulflt.  Um  z.  B. 
ein  Olivegrün  zu  erzielen,  benutzt  man 
eine  .Mischung  von  2 Thln.  Chrombisultit- 
lösung  von  12''Tw.  mit  1 Tlil.  Eisenhisuillt- 
lösung  derselben  Concentiation.  Durch 
mehr  Kisenibsung  wird  die  Nöance 
dunkler,  fiewebte  Waare  wird  in  iler 
üblichen  Weise  geklotzt;  Garn  muss  ge- 
spült und  ausgerungen  werden.  Durch 
darauffolgendes  Trocknen  und  Dämpfen 
werden  die  Chrom-  und  Eisenoxyde  echt 
auf  der  Faser  flxirt.  Beim  Dämpfen  em- 
pfiehlt es  Bich  in  manchen  Fallen,  etwas 
.Ammoniak  in  den  Dampfraum  einzuführen. 

Unt.  auj  Hg. 

Pivetau-Bcgaud,  Nitrofer,  Eine  Beize  für 
Blauholz. 

Unter  der  Bezeichnung  „Nitrofer“ 
wird  von  Pivetau-Begaud  eine  neue 
Beize  für  Blauholz  in  den  Handel  gebracht. 
Sie  besteht  aus  58  Thln.  Kisiuivitriol. 
H9  Thln.  Kupfervitriol,  O.d  Thln.  Kalium- 
bichromat,  12  Thln.  Eisennitrat  und 
0,4  Thln.  Zink  (d.  h.  wohl  Zinkvitriol?). 
Die  Beizllotte  wird  mit  7'’/o  dieser  Mischung 
angesetzt,  die  Waare  1 Stunde  darin  ge- 
kocht und  dann  gründlich  ausgewaschen. 


Mit  Material  vegetabilischer  Herkunft  geht 
man  in  der  Kälte  in  ein  Bad  von  O'/u 
Blauholzextrakl,  lässt  die  Temperatur  auf 
.50'  steigen,  zielit  die  Waare  '/,  Stunden 
um  und  wäscht.  Wolle  und  Seide  werden 
im  kochenden  Bad  mit  itd%  Blauholz 
in  20  -Minuten  nusgefärbt  und  gewaschen. 

Hg. 

(Es  ist  nicht  ersichtlich,  welchen  Vor- 
theil diese  Beize  bieten  soll,  Eisen-,  Chrom- 
und  Kupfersalze  in  geeigneter  Mischung 
zum  Beizen  zu  verwenden,  ist  niclit  neu. 
Der  Nutzen  des  Zinks,  worunter  widil 
Zinkvitriol  zu  verstehen  sein  wird,  ist 
nicht  näher  angegeben.)  /.w. 

Russisch  Hellbraun  (Artillcnebraun)  auf  Tuch. 

.Mb  Grund  färbt  man  zunächst  in  der 
Küpe  hellblau,  geht  dann  bei  .50"  C.  in 
ein  Bad,  welches  enthält:  1 ' ,"/.i  Diamin- 
echtroth,  Anthrucengelb  C,  O'V.i 

essigsaures  Ammon  und  .5%  Glaubersalz. 
■Mau  erhitzt  in  1 Stunde  zum  Kochen,  fügt 
4“/„  Essigsäure  hinzu  und  kocht  dann  noch 
'/j  Stunde,  bis  das  Bad  erschöpft  ist:  man 
fügt  Chromfluorid  hinzu  und  kocht 

wieder  'L  Stunde.  Ist  das  Bad  niclit  er- 
schöpft, so  lässt  man  abkühleii  und  fügt 
dann  3 bis  5“/„  saures  sehwefelsaurcs 
Natron  hinzu,  koclit,  bis  das  Bad  klar  ist 
und  giebt  noch  etwas  Chroiiilluorid  Itinzn. 
Kupferne  Kessel  dürfen  dabei  nicht  ver- 
wendet werden.  Hg, 

Prüfung  von  Farbholzextrakten. 

Neben  der  Frage  nach  dem  Gehalt 
eines  Blauholzextraktes  an  reinem  Farb- 
stolT  geht  die  nach  der  Art  der  absichtlich 
in  denselben  hineingebrachten  oder  zufällig 
darin  vorhandenen  Fremdkörper  einher, 
da  diese  Körper  je  nach  ihrem  Charakter 
den  Extrakt  für  specielle  Zwecke  w-eniger 
tauglicli  machen  können.  Die  chemisch- 
technische Analyse  des  Extraktes  erfordert 
Uebung  im  Experimentiren,  daher  um- 
geht sie  mancher  Praktiker  und  begnügt 
sich  mit  Prohefärbuiigen.  Diese  gestatten 
einen  zilTernmägsigen  Ausdruck  für  den 
Wertli  der  Extrakte,  indem  man  die 
erhaltenen  Färbungen  auf  Typen  bezieht, 
die  unter  bestimmten  Verhältnissen  von 
einem  bekannten  Extrakt  oder  Holz 
erhalten  wurden.  Die  Typenfärbungen 
werden  wde  folgt  liergestellt: 

Von  einem  Wollstoff  oder  Garn,  das 
man  sich  zu  diesem  Behuf  vorräthig  liält 
und  welches  mit  2'/„  Kaliumbichromat 
und  I Scliw  efelsäure  gebeizt  ist,  wägt 
man  lOmal  genau  5g  ab  und  färbt  iliese 
in  folgenden  10  Farbbädern.  1.  Bad: 

Digilii," . y 


^-3  00gIe 


iOR 


Verschiedene  Mittheiluiißcn. 


Ksrber  Zehooc. 


‘i  i-cm  einer  LöRuns  von  5 g eines 
bekiinnten  Blauholzexlnikts  im  lotor. 

Bail:  4 ccm  dieser  Blanholzlösunt;. 

;i.  Bad:  I!  ccm  u.  s.  \v.  10.  Bad:  20  ccm 

liösun^  und  die  zum  Fürbebad  erfordi’r- 
liche,  stets  gleiche  Wassermenge.  Kin- 
stdndiges  Kochen  genügt  bei  jeder  I’robe. 
Von  dem  zu  untersuchenden  Kxtrakt 
werden  nun  ebenfulls  g in  I later 
Wasser  gelöst  und  von  dem  Liter  Je 
10  ccm  zu  eiuem  Farbbad  für  g obigen 
Wollstoffs  benutzt.  7ai  einer  zweiten 
t’onlrolintrbung  benutzt  man  20  ccm  der 
Blauholzllotte  und  vergleicht  die  erhaltenen 
Färbungen  mit  denen  der  Farbenskala. 
Eine  einfache  Keebnung  ergiebt  den  Werth 
in  Ziffern. 

Zum  qualitativen  Nachweis  der  Gerb- 
säure dient  folgende  Beaction.  Man 
mischt  gleiche  Theile  Zinnchiorid  und 
O,.')"  Be.  starke  lOxtraktlösung.  Hs  fallt 
bei  fermentirten  Extrakten  ein  dunkel- 
brauner, bei  unfermentirten  ein  hell- 
violetter  und  bei  gerbstollhaltigen  ein 
schmutziger,  oft  gelber  Niederschlag  aus. 

Hin  weitere  Reaction  ist  die  mit 
Schwefelaiumoniuin.  Zu  einer  Lösung  von 
ö g Extrakt  im  Liter  wird  '/»  V'olumen 
gelbes  Scbwefelammonium  gesetzt.  Bei 
reinen  Extrakten  fallt  unter  Dunkel- 
farbung  der  Lösung  ein  leichter  flockiger 
brauner  Niederschlag,  bei  gerbstoff- 
haltigen  sofort  unter  Hellfarbung  ein 
dichter,  milchiger,  hellgrauer  Niederschlag. 
Wird  eine  Extraktlösung  von  1 g im  Liter 
verwendet,  so  entsteht  bei  reinem  Extrakt 
nur  eine  schwache  dunkle  Trübung,  bei 
gerbstoffhaltigen  sofort  eine  starke  helle 
Trübung;  die  Flüssigkeit  scheidet  spater 
belle  Flocken  ab. 

Ein  Zusatz  von  Dextrin  oder  -Melasse 
wird  nach  Schweissinger  erkannt,  indem 
man  die  Extraktlösung  zunächst  mit  Blei- 
essig vollständig  uusfMilt  und  das  Filtrat 
dann  mit  Fehling’scher  Li'bung  prüft, 
welche,  wenn  Melasse  oder  Dextrin 
zugegen  ist.  reducirt  wird.  Im  reinen 
Blauholzextrakt  sind  keine  Substanzen 
enthüllen,  welche  auf  I''ehling’sche 
Lösung  rediicirend  wirken  oder  im 
l’olurisutionsapparnte  den  Lichtstrahl 
ilrchen.  /anu».*.  ».  «n.. 


Verschiedene  Mittlieiluiigeii. 


Dr.  Richard  Kisaling.  Technlache  Geheim 
mittel.  iDiiiglers  polyt.  .Inuriial,  Heft  7, 
.lahrg  ISltatK!,  S.  IfiiJ  ll'.l 

Neben  den  medizinischen  giebt  es  be- 
kanntlich auch  zahlreiche  technische  Oe- 
heimmittel  und  Specialitilteii,  deren  „Er- 
linder'* nicht  sowohl  in  dem  Wahne  befangen 
sind,  dass  ihr  Fabrikat  zur  Erreichung 
des  technischen  Zweckes,  für  welchen  es 
bestimmt  ist,  besonders  geeignet  sei,  son- 
dern die  vielmehr  solche  Leute  als  Ab- 
nehmer zu  bekommen  hoffen,  von  denen 
es  heisst,  dass  eie  nicht  „alle“  werden. 

Auf  dem  technischen  Gebiet  scheint 
im  Gegensatz  zum  medizinischen  das  l'n- 
wesen  eher  zu-  als  abzunehmen,  da  die 
Freunde  desselben  eifriger  an  der  Arbeit 
sind  als  seine  Gegner.  Es  giebt  un- 
zweifelhaft eine  ganze  Anzahl  Chemiker, 
deren  Arbeit  darin  besteht,  geniale 
Falschungsmethoden  aufzufinden  oder 
allerlei  eigenartige  Prttparafe  herzustellen, 
bei  denen  nicht  auf  Wirksamkeit,  sondern 
auf  Billigkeit  der  zu  ihrer  Bereitung 
dienenden  Stoffe  gesehen  wird. 

Bedauerlicher  Weise  lassen  sich  auch 
manche  Fachzeitungen  bereit  finden,  jenem 
unlauteren  (iewerbe  ihre  Unterstützung  zu 
leihen.  Da  ist  die  Firma  M.  v.  Kalk- 
stein, chemische  Fabrik  in  Heidelberg, 
mit  ihren  vier  l’r.lparaten  Thergotilh,  Ro- 
higin.  Folysulfin  und  .Ammonin. 

Am  bekanntesten  von  diesen  ist  wohl 
das  letzte  geworden.  P’rühling  bezeich- 
net das  von  ihm  untersuchte  Ammonin 
als  eine  .Mischung  von  1 Theil  calcinirler 
Soda  und  4 Theilen  Scheuersand.  Klinger 
und  Bujard  fanden  nur  9,7*/i<  Soda  und 
2,7"/,,  Aetznatron  neben  grossen  Mengen 
Sand.  Von  diesem  sandroichen  Ammonin 
kostet  I kg  liO  Pf.;  der  Werth  desselben 
betr.lgt  kaum  C Pf.  Der  Preis  des  von 
Frühling  untersuchten  Ammonins  stellte 
sich  auf  .0  M.,  der  Werth  betrug  2-t  - .'10  Pf. 
Die  Fabrikantin  ,M.  v.  Kalkstein  (In- 
haber dieser  Fabrik  sind  die  in  Papier 
fabrikantenkreisen  sattsam  bekannten  Oebr. 
v.  Schenk;  M.  v.  Kalkstein  ist  der 
Name  ihrer  Grossmutter)  behaupten  da- 
gegen, .Ammonin  bestehe  aus  kohlen- 
saurem und kieselsaureniNatron,  „welchem 
eine  bestimmte  Menge  Kohlenstoff 
in  Form  von  Schwefelammon  beige- 
geben ist“  und  fügen  stolz  hinzu: 
„Neben  dem  Chemiker  Dr.  Brandeuburg 
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arbeitet  (bei  uns)  eine  bewahrte  Kraft,  ein 
alter  erfahrener  Papiertechniker,  ehe- 
malijrer  Papierfahrikant  Ad.  V'oelker. 
Beide  Herren  lassen  nicht  die  geringste 
Ungenauigkeit  aufkoinmen.(!) 

Das  Tollste  leistet  eine  von  dem 
Seifen-„Sachveratändigen‘'  Alwin  Engel- 
liardt  verfasste  Brochüre.  ZunBclist  wird 
das  Publikum  darüber  belehrt,  dass  eine 
Ammoninlösung  durch  Nitroprussidnatrinm 
rotli  und  durch  salpetersaures  Silber 
schwarz  gefärbt  wird  und  beim  Ansäuern 
nach  SchwefehvasserstofT  riecht.  Ueber 
die  Wirkungsweise  des  Ammonins  bei  der 
S<>ifenbildung  hat  nun  der  genannte 
„Forscher“  eine  Theorie  aufgestellt,  die 
einen  Begriff  davon  giebt,  wessen  sich 
die  Fabrikanten  zu  versehen  haben,  die 
eines  solchen  Mannes  Kath  einholen.  Es 
heisst  da  u.  a.:  „Wenn  man  gelöste  Oele, 
Fette  oder  Harze  unter  dem  .Mikroskop 
genau  untersucht,  so  bilden  die  einzelnen 
Bestandtheile  kleine  geschlossene  Kügel- 
chen. welche  mit  vielen  Tausenden  feiner 
Köhrchen  in  Gestalt  von  Fäden  durch- 
zogen sind.  Diese  Fäden  sind  die  .Mole- 
cular-  bezw.  Cai)illarität8gefässe  des  Oeles. 
Der  natürliche  und  grösste  Feind  dieser 
Kügelchen  ist  die  kaustische  Lauge. 
Bringt  man  diese  in  Atomthcilen  zu  den 
Kügelchen,  so  ziehen  sich  diese  zuerst 
fest  zusammen  — sie  wehren  sich  gegen 
ihren  Feind  — dieser  ist  aber  stärker,  er 
zerfrisst  die  Kügelchen,  und  diese  chemi- 
sche Umsetzung  nennt  man  Kaponiliciren 
oder  Verseifen.“  ln  dieser  Weise  geht  es 
noch  weiter  fort. 

Alwin  Engelhardt  lässt  5 Ab- 
bildungen folgen,  welche  den  Seifen- 
fabrikanten  die  mikroskopischen  Er- 
mittlungen einer  „513“muligen  Ver- 
grösserung  eines  Molecüla  Leinöl  zeigen, 
und  zwar:  1.  ein  Molecül  Leinöl 

„naturell“,  2.  ein  „einzelnes  Capillaritäts- 
geläss“,  3.  ein  Molecül  Del  „mit  Atom- 
theilen  Lauge“,  es  hat  sich  um  öVo 
zusammen  gezogen,  4.  „ein  Molecül  Oel 
mit  Ammonin,  das  sein  Volumen  um  4®/, 
ausgedehnt  hat“,  5.  das  nämliche  Oel- 
molecül  unter  Zusatz  von  kaustischer 
I>auge  „mit  um  10%  vergrössertem 
Volumen“.  — Weiterhin  wird  noch  eine 
mit  A.  Kläger  Unterzeichnete  Analyse,  die 
Engelhardt  aus  dem  Heidelberger  Uni- 
versitätslaboratorium  erhalten  haben  will, 
mitgetheilt,  nach  welcher  eine  Londoner 
weisse  Kernseife  ü6%  Fetf  Säuregehalt, 
eine  Engelhardt  sche  mit  10%  Ammonin 
<13%  Fettsäure  besass.  Weiter  steht 
nichts  da. 


Es  ist  für  das  Ansehen  des  Chemiker- 
standes durchaus  nicht  gleichgiltig,  ob 
sich  in  seinen  Keihen  zahlreiche  Persön- 
lichkeiten befinden,  deren  Gebahren  zum 
mindesten  an  den  Pranger  der  Wissen- 
schaft gestellt  werden  muss  und  deren 
Veröffentlichungen  auch  nicht  die  aller- 
schonendste  Kritik  vertragen.  Vor  allen 
Dingen  aber  muss  die  Presse,  und  zwar 
nicht  allein  die  wissenschaftliche  und  die 
Tagespresse,  sondern  auch  die  Fachpres.se 
ihren  Stolz  darin  erblicken,  für  Verbreitung 
von  Wahrheit  und  Aufklärung  thätig  zu 
sein.  Wenn  ihr  nur  das  nöthige  Material 
zutliesst,  wird  sic  sich  nicht  spröde  ver- 
halten. Jetzt,  da  der  Erlass  eines  Gesetzes 
gegen  den  unlauleren  Wettbewerb  in 
Sicht  ist,  scheint  der  Zeitpunkt  für  ein 
entschiedenes  Vorgehen  gegen  die 
Fabrikanten  technischer  Geheimmitlel  uml 
ihre  Helfershelfer  besonders  günstig 
gewählt  zu  sein.  ,,  vr». 

Kioto,  eine  ostaeiatische  Industriestadt. 

Die  Zeitschrift  „Prometheus“  hat  sich 
die  dankenswerthe  .Aufgabe  gestellt,  ihren 
Lesern  in  Wort  und  Bild  das  Getriebe  der 
apanischen  adt  Kioto  vorzuführen.  Einige 
der  interessanten  Angaben  mögen  auch  hier 
Platz  finden.  Aus  Kioto  gelangen  alljährlich 
grössere  Mengen  von  Waaren  verschieden- 
ster Art  zum  E.xport  nach  Eurojta  und 
Amerika,  als  aus  dem  übrigen  Japan  zu- 
sammcngenoiumen.  Von  794  bis  1808  war 
die  Stadt  Residenz  der  Mikados.  Diese 
trugen  wesentlich  zur  Hebung  ihres  Handels 
und  Gewerbes  bei.  Die  höchst  regel- 
mässig gebaute  Stadt  wird  von  dem  viel 
verzweigten  Kamo-gawa  durchflossen, 
dessen  Wasser  in  dem  Rufe  besonderer 
Reinheit  steht,  obwohl  gerade  die  Färberei 
eine  Hauptindustrie  Kiotos  bildet.  Wohl 
die  meisten  .Arbeiter  beschäftigt  die  Sei  de  n- 
industrie,  welche  hier  schon  seit  8tXJ 
Jahren  ihren  Hauptsitz  hat.  Die  hierher 
gehörigen  Werkstätten  liegen  insgesammt  im 
Westen  der  Stadt.  Hier  wird  die  aus  anderen 
Theilen  des  Landes  eingeführte  Rohseide 
entschält,  gefärbt  und  verwoben.  Es  wird  nur 
mit  Handwebstühlen  gearbeitet,  ln  neuerer 
Zeit  hat  namentlich  die  Gobelinweberei 
einen  grossen  .Aufschwung  genommen.  Die 
Fabriken  von  Kioto  legen  grossen  Werth 
auf  die  Wahl  schöner  und  stilgerechter 
■Muster.  Die  Herstellung  bemalter  und  be- 
druckter Seidengewebe,  der  sog.  Zeng- 
druck,  ist  von  der  gleichnamigen  euro- 
päischen Industrie  weit  verschieden  und 
mehr  ein  Kunstgewerbe.  Er  ist  eine  Art 
von  .Malerei,  unterstützt  durch  mechanische 
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Vertchitdtne  MitthsUungen. 


Mittid  und  KunHt}{rifTc.  Man  untt*rsflieid<>t 
zwei  Arten  de«  Drucke«  Kokit«u  und 
Kokitsu.  Von  diceen  i«t  die  erstgenannte 
identisch  mit  dem  namentlich  in  Indien  zu 
grosser  VollkomiiKmlieit  gelangten  sog.  Tie 
and  üye  l’rocess,  bei  welchem  in  die  Ge- 
webe nach  Mustern  kleine  Knoten  hin(dn- 
gebunden  und  genftht  werden.  Das  so 
vorbereitete  Gewebe  wird  dann  in  ge- 
wohnter Weise  gefürbt,  wobei  die  Knoten 
durch  ihren  Druck  auf  die  Faser  diese 
verhindern,  Farbstotl  aufzunchmen.  Nach 
der  Kntfernung  der  Knoten  zeigt  sich  dann 
ein  .Muster,  welches  durch  Wiederliolung 
dos  l’rocesses  mehrfarbig  gemacht  werden 
kann.  Das  zweite,  das  sog.  „Yüzen“-Ver- 
fahren  (nach dom lirfindor)  istnoch  mannig- 
faltiger als  das  erste,  welches  im  übrigen 
auf  ein  nahezu  l^ÜOjahriges  Bestehen 
zurückblickt.  Das  Yüzen-Verfahren  berulit 
darauf,  dass  zunächst  auf  das  Gewebe  die 
Zeichnung  mit  Hilfe  von  Schablonen  auf- 
getragen  wird,  welche  kunstvoll  aus  zliheni 
Papier  ausge.-chnitlen  sind.  In  der  so  über- 
getragenen Zeicliniing  werden  dann  alle 
Theile,  welclie  nicht  gefflrbt  werden  sollen, 
mit  einem  sehr  zähen  kleisterartigen  Pro- 
duct (aus  dem  Samen  des  Bergreises, 


KÄrber-Zvltauft 
Jabrf. 

Orii’ii  i/liitiiiusiii  überzogen.  DieserKleister 
wird  theils  mit  einem  spitzen  Bambus- 
stübchen aufgetragen,  theils  lässt  man  ihn 
aus  Gefässen  mit  sehr  feinen  Oeffnungen 
auslliessen.  ICndlich  soll  man  ihn  auch 
zwischen  den  Fingern  zu  feinen  Fäden 
ausziehen,  welche  mit  Geschick  den  Linien 
des  vorgezeichneten  .Musters  angelegt 
werden.  Das  Brgebniss  ist  stets  das  gleiche, 
es  werden  die  vom  Kleister  bedeckten 
Stellen  des  Gewebes  verhindert,  Farbe  an- 
zunehmen. Nun  werden  die  Farbstoffe, 
jetzt  meist  europäischen  Ursprunges  (in 
Wasser  gelöst  und  mit  Bobnenmehl  bis  zur 
nöthigen  Consisteiiz  verdickt)  mit  breiten 
Pinseln  aufgetragen.  Ebenso  wie  in  Europa, 
werden  die  Farbstoffe  durcli  Dämpfen  auf 
der  Faser  befestigt  und  durch  Waschen 
die  Verdickungsmittel  entfernt. 

Fast  alle  Gewerbe  Japans  führen  ihren 
Ursprung  auf  Korea  zurück.  Dieses  1-and 
hat  offenbar  den  Vermittler  zwischen  China 
und  Japan  gespielt.  Trotz  der  älteren 
Kultur  sind  die  Erzeugnisse  Koreas  noch 
heule  unbeholfen.  Erst  das  japanische 
Volk  besass  die  Thatlikraft  und  Geisles- 
frische,  die  empfangene  .\nregung  zu  so 
hoher  Blüthe  zu  entwickeln.  hw 


Gro9shandelsprei*e  fUr  FarbhOlzer  und  Indigo  für  die  Jahre  1871  bis  1894  in  Hamburg. 

Dio  imrhstelienden  Angaben  sind  den  Jahrgftngcii  des  „i^tatistischen  Auszugs  in  Bezug 
aiil  llnnihurg's  Hiindelsziistftnde“  entnommen. 
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Die  Ucbcrtragung  des  Namens  "oder  derJFirma 
eines  Anmelders  in  eine  fremde  Sprache  auf 
Etiketten  ist  unstatthaft. 

Die  Erfahrung,  welche  man  seit  IJi  • 
stehen  des  neuen  deutschen  Schutzinarken- 
geseUes  gemacht,  lehrt,  dass  das  Patent- 
amt insonderheit  bei  der  Wahl  von  Premd- 
wörtern,  sofi-rn  solche  Seitens  deutscher 
Anmelder  beliebt  wirti,  sehr  streng  prüft. 
Es  ist  dies  durchaus  anerkennenswerlh, 
um  so  mehr,  als  das  Patentamt  die  Be- 
seitigung jedweder  Täuschungen  im  Auge 
hat  und  sich  hierfür  das  Schutzmarken- 
gesetz als  Maassstah  dienen  lässt. 

Wie  wir  einer  Mittheilung  des  Patent- 
und  technischen  Bureaus  von  Kichard 
Lüders  in  Görlitz  entnehmen,  haben  so- 
wohl die  Anraelde-  wie  die  Beschwerde- 
Abtheilung  des  Patentamtes  einem 
deutschen  Anmelder  den  Schulz  einer 
Etikette  für  Cognac  versiigt,  die  in  einer 
Ecke  ein  Wappenschild  mit  Traube,  in 
einer  anderen  eine  Nummer,  dann  eine 
— wechselnde  — Sortenangabe  in  fran- 
zösiclier  Sprache  und  unten  auf  der  Eti- 
nuette  den  Namen  des  Anmelders  in 
französicher  Uebersetzung  trägt,  welch’ 
letztere  Bezeichnung  gerade  wesentlich 
sein  sollte. 

Obwohl  nun  der  Anmelder  in  der 
Besch»  erdebegründung  sich  bereit  er- 
klärte. in  die  Etikette  den  Vermerk  auf- 
zunehmen, dass  der  Cognac  in  dem  Wohn- 
orte des  Anmelders  verschnitten  und  ab- 
gezogen sei,  wodurch  der  Irrthum,  dass 
die  Waare  unmittelbar  aus  Frankreich 
komme,  ausgeschiosseu  werde,  hat  die 
Beschwerde-Abtheilung  dennoch  die  Ein- 
tragung des  Waarenzeichens  mit  der  Be- 
gründung versagt,  dass  Name  und  Firma 
der  Uebersetzung  in  eine  fremde  Sprache 
an  sich  nicht  zulässig  sind.  Die  den 
Namen  desAnmelders  in  französicherUeber- 
setzung  wiedergebenden  Worte  machten 
aber  so,  wie  sie  auf  der  Etikette  ver- 
wendet sind,  den  Eindruck  einer  Firma, 
und  zwar  einer  französichen.  Dieser  Ein- 
druck werde  durch  die  französichen  In- 
schriften, wegen  deren  der  Anmelder  sich 
einen  Austausch  Vorbehalte,  nur  noch  ver- 
stärkt. Die  Etikette  enthalte  sonach  die 
Angabe,  dass  der  Cognac  von  einer  fran- 
zösichen  Firma  herrühre.  Diese  Angabe 
sei  ersichtlich  unrichtig  und,  wie  die  Vor- 
instanz zutreffend  ausführe,  zur  Täuschung 
gi-eignet.  Die  Unzulässigkeit  des  Zeichens 
werde  auch  durch  einen  auf  der  Etikette 
zu  machenden  Vermerk,  dass  der  Cognac 
an  dem  deutschen  Wohnorte  des  An- 
melders verschnitten  und  abgezogen  werde, 


nicht  beseitigt,  denn  gleichwohl  bleibe 
die  täuschende  Angabe  bestehen,  dass 
der  Cognac  unverschnitten  und  in  Fässern 
von  der  auf  der  Etikette  namhaft  ge- 
machten französischen  Firma  bezogen 
werde. 

Es  lehrt  diese  Entscheidung  wiederum, 
dass  das  Patentamt  das  neue  deuLsche 
Gesetz  zum  Schutze  der  Waarenbe- 
zeichnungen  als  Vorläufer  des  Gesetzes 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  be- 
ti  achtet. 


Fach-Literatur. 

Dr.  Rudolf  Biedermann,  Technisch- 
Chemisches  Jahrbuch  1894—1895.  Siebzehnior 
.lahrgaiig.  .Mit  oüö  in  den  Text  gedruckten 
Illustrationoii.  Berliii  IHiUi,  Carl  Heyiminii's 
Verlag.  Preis  geb.  M.  li?,— . 

Ebenso  wie  alle  vorhorgohendeu  Jahr- 
gänge (vgl.  auch  Heft  1,  8.  1&)  berichtet 
auch  dieser  über  alle  Neuerungen  auf 
dein  Gebiete  der  chemischen  Technologie. 
15r  liefert  auch  einen  Ueberblick  über  die 
Fortschritte  in  der  Farbstoffindustrie. 

Die  Mittbeiiungen  aus  dem  Gebiete 
der  Färberei  und  der  verwandten  Gewerbe 
lassen  bedauerlicherweise  die  Ausführlich- 
keit vermissen.  Es  wäre  wünschenswertli, 
wenn  nicht  nur  die  neuen  Patente,  sondern 
auch  alle  wiebtigereu  Veröffentlichungen 
in  der  Fachliteratur  beachtet  würden. 

Eine  Erweiterung  des  Jahrbuchs  nach 
dieser  Richtung  w Urde  es  für  die  Leser  der 
„Färber-Zeitung“  noch  empfehlenswerther 
machen,  als  es  im  Uebrigen  infolge  seiner 
sonstigen  Vorzüge  ist. 

Louis  Edgar  Andes,  Feuersicher-,  Geruchlos- 
und  Wasserdichtmachen  aller  Materialien,  die 
zu  technischen  und  sonstigen  Zwecken  ver- 
wendet werden,  mit  einem  Anhang : Die 

Fabrikation  des  Linoleums.  Mit  ti  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hart- 
leben's  Verlag.  Preis  geh.  M.  4,5ü ; geh. 
M.  f>,30. 

Der  Verfasser  giebt  in  seinem  Buche 
eine  umfassende  Zusammenstellung  aller 
in  Betracht  kommenden  N'erfahren  zur 
Erreicliung  des  im  Titel  angegebenen 
Zweckes.  Eine  Kritik  der  einzelnen  Me- 
thoden ermöglicht  dem  Leser,  das  für  ihn 
Wissenswerthe  mit  Leichtigkeit  herauszu- 
flnden. 

Durcli  eine  Anzahl  guter  Abbildungen 
werilen  die  Beschreibungen  anschaulicher 
gemacht.  Einzig  der  \’orwurf  wäre  viel- 
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luicht  gegen  das  Buch  zu  erheben,  dass 
es  den  Gegenstand  einigermasseu  regel- 
los behandelt.  Man  vermisst  öfter  den 
Zusammenhang.  So  finden  sich,  um  nur 
ein  Beispiel  zu  geben,  in  dem  Kapitel 
„Oeruchlosmachen“  die  Verfahren  zum 
Oeruchlosmachen  der  verschiedenen  Oele 
nicht  hintereinander,  sondern  zerstreut 
zwischen  anderen  Kecepten.  Bemerkens- 
werlh  ist  der  im  VerhHitniss  zu  der  Menge 
des  gebotenen  .Materials  müssige  Preis  des 
Huches.  wm 


Patent-Liste. 

Aufgeatellt  durcli  das  Patent -Buroau 
von  Hichard  Luders  in  Uörlitz. 

(Aaskiafte  okac  ÜMberchca  «i>rd»a  iI»b  AboanraUa  Jer 
XaUaair  darch  da«  llaraaa  kaataafr«!  •rtbellt.) 

Deutsohlftnd. 

Patent  - Änmelduii^^en. 

Kl.  8.  T.  3771.  Dämpfverfahreri  für  Textil- 
stoifo.  — Heinrich  Thioa,  Laakon  bei 
ßarmon  • RitterehauscMi. 

Kl.  12.  L.  8742.  Verfahren  zur  UarateUuii^ 
von  Nitrosoverbindungen  der  Motainidophe- 
üole.  — Farbwerke  Mühlheim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.^  Mühlheim  a.  M. 

Kl.  22.  K.  8472.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  aus  Flavo-  und  Anthra- 
puqmrinsulfosflure;  Zusatz  zur  Anmeldung 
F.  8299.  — F*arbwerke  vorm.  Meister 

Lucius  & Brüning,  Hdebst  a.  M 

Kl.  22.  F.  8046.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farhstolfcn  der  Safraninreihe.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld, 

Kl.  22.  F.  7008.  Verfahren  zur  Darstellung 
fuchsinrother  Azofarbstolfe  aus  Uja^-Diozy- 
naphtalin-o,/^  ’DUuifosaure;  Zusatz  zum 
Patent  5411d.  — Farbenfabriken  vorm, 

Friedr.  Bayer  & Co..  Elberfeld. 

Kl.  22.  D.  7084.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  strontiumhaltigon  Azofarbstofflacken. 
— Carl  Deiieys,  8t.  Petersburg. 

Kl.  22.  Sch.  9312.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Fnrb.stoffen  aus  Salicylmetaphns- 
pborsfture  und  Phenolen.  — P.  Öchultze, 
Berlin. 

Patent  - Brtheilungen. 

Kl.  8.  No.  84  736.  Heizbare  Presswaize  mit 
eingesetztem  Spannsternen.  — Actien* 
Maschinenbau- Anstalt  vorm.  Venuleth  & 
Ellenberger,  Darmstadt.  Vom  8.  Mflrz 
1894  ab. 

Kl.  22.  No.  84  772.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung gelber  beizenfärbender  Azofarbstoffe  aus 
AmidophonohUhern  und  Salicyisüure.  — 
.\ctieii-GeseIIschaft  für  Anilinfabri*  I 
kation,  Berlin.  Vom  Lo.  Mürz  1895  ab.  ' 


Kl.  22.  No.  84  S'IQ.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  blauen,  beizenf&rbenden  Thiazin- 
farbstoffen;  3.  Zusatz  zura  Patent  83  046. 
— Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
& Oo.,  Biberfeld.  Vom  19.  Februar 
1893  ab. 

Kl.  22.  No.  84  773.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  sulfurirten  Rhodaminen;  5,  Zusatz 
zum  Patent  48  367.  — Farbwerke  vorm. 
.Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
Vom  5.  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  84  774.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Purpurinsulfosaure.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M — Vom  10.  Mai  1895  ab. 

Kl,  22.  No.  84  775.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung eines  Leukofarbstolfs  der  Gallocyantn- 
gruppe;  2.  Zusatz  zum  Patent  77  452.  — 
1.1.  Durand,  Huguenin  & Co.,  Hüningen 
i.  Eis.  Vom  5.  Juli  1895  ab. 

KI.  8 No.  84  851.  Klopf-  und  BOrstvorrich- 
tung  für  Strnlmgarn-,  Schlicht-  und  Lüse- 
masrhinen.  — B.  Cohiien,  Grevenbroich 
Vom  8.  März  1894  ab. 


Briefkasten. 

(Zu  unentreltlictien  rcia  «•chilehcm  — HeiaQneMaa«Uu«ok 
unH«r«r  Abonnenten  Jede  «unführlicha  und  beaonden 
werthvoUc  Au«kuuruiertlkeUunB  wird  bereUwillii(»(  honnrirU 

ABaoajnae  Zataadaarea  biclkea  aaberiekalehtlrl.) 

Fragen. 

Krage  23:  Welches  Vorfahren  eignet  sich 
atn  besten  zur  Reinigung  der  Abwässer  einer 
Färberei;  es  handelt  sich  nur  darum,  die 
Abwässer  von  überschüssigen  Farbstoffen  zu 
befreien;  ist  eine  chemische  Reinigung  nolh- 
weiidig  oder  genügt  eine  gewöhnliche  Steln- 
filterreinigung? 

Frage  24:  Kann  Ultramariiiblau  bozw. 

Ultramarinviolett  zum  Bläuen  der  Wolle  für 
Weiss  verwendet  werden  und  erweist  es  sich 
echter  als  Methylviolett? 

Frage  25:  Welche  Rolle  spielt  die  Essig- 
säure bei  der  Erzeugung  von  Anilinoxydations- 
schwarz  auf  Baumwolle? 

Frage  26:  Welches  ist  das  billigste  und 
beste  Schwarz  auf  Wolle,  das  einer  mittel- 
massigen  Walke  widersteht?  Das  sehr  billige 
Naphtolschwarz  blutet  immer  etwas  in  der 
Walke. 

Frage  27:  Was  sind  heute  die  neuesten 

und  praktischsten  Einrichtungen  zum  Trocknen 
gefärbter,  loser  Baumwolle,  und  wer  liefert 
solche  Einrichtungen? 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  21:  Die  Schimmel- 
bildung auf  Sumachextrakt  la.sst  sich  durch 
zeitweises  Aufspritzen  einer  verdünnten  Lösung 
von  Borsäure  (10  g iiu  Liter  hoissein  Wasser) 
verhüten.  Borsäure  ist  dem  Farbstoff  nicht 
schädlich.  ..  fl 


Nachdruck  nur  mit  Canehmiffunff  der  Radsetion  (Dr.  Lahne  in  Berlin  NW.)  und  mit  genauer  QuaUenangaba  fastatiat. 
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Da«  Bedrucken  der  Seide. 

Von 

H.  Silbermann. 

Ueber  die  Anfänge  der  Seidendruck- 
kunst wird  wohl  erst  die  unlängst  dem 
Studium  erschlossene  technologische  Lite- 
ratur der  Chinesen  hinreichendes  Licht 
verbreiten.  Vorderhand  müssen  wir  uns 
mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass, 
wenn  man  von  der  Procedur  des  Be- 
raalens  mit  dem  Pinsel  oder  ver- 
mittelst durchstochener  Patronen  absieht, 
die  erste  Krwähnung  der  Druckmodelle  in 
den  ältesten  chinesischen  Werken  an- 
rsutrelTen  ist.  Wie  die  ältesten  der  bis  auf 
uns  gekommenen  Zeugdrucke  das  sechste 
Jahrhundert  wohl  kaum  überschreiten 
dürften,  so  treten  die  Seidendrucke  erst 
in  der  romanischen  Epoche  auf;  nur  aus 
dem  achten  Jahrhundert  besitzt  man  ein 
Muster  sarazenischen  Vorbildes.')  Gegen 
Knde  des  Mittelalters  waren  auf  Seide  ge- 
druckte Marienbilder  als  Wallfahrtsandenken 
stark  im  Gebrauch  ; noch  heutzutage  werden 
solche  Seidendrucke  an  Wallfahrtsorten  an 
die  Pilger  verkauft,  ohne  dass  mit  der 
fortgeschrittenen  Zeit  die  Zeichnung  eine 
bessere  geworden  wäre.  Im  sechzehnten 
Jahrhundert  war  es  ausserdem  Sitte,  von 
einzelnen  Kupferstichplatten  die  Erst- 
abzUge  auf  Seide  herzustellen  und  diese 
Seidendrucke  als  besondere  Geschenke  zu 
verwenden.  In  neuerer  Zeit  wandte  man 
dem  eigentlichen  gemusterten  Seidendruck 
weniger  Interesse  zu,  als  die  zuerst  aus 
Indien  nach  Europa  gelangten,  mit  echten 
schwarzen  und  rothen  Figuren  auf  gelbem 
und  Chamoisgrunde  bedruckten  Foulards 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkten. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  weitere 
Entwicklung  der  Seidendruckerei  war  die 
Einführung  der  Dampffarben.  Die  eigen- 
artigen physikalischen  Eigenschaften  der 
Seidenfaser  brachten  es  mit  sich,  dass  zur 
Hervorbringung  scharfer  Zeichnungen  eine 
Vorbereitung  des  Stoffes  mit  Metallbeizen 
nöthig  wurde,  die  auch  zur  Erhöhung  des 
Glanzes  der  Farben  beitrug.  Als  solche 
wurden  verwendet  Alaun,  essigsaure  Thon- 

<1  Forrer,  Die  Zeugdrucke  der  byz.'intiiii- 
sehen,  romanischen,  gothischen  und  späteren 
Kunstepochen.  Strassburg,  1894,  8.  15. 
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erde,  Zinnsalz,  Chlorzinn,  oder  ein  Gemisch 
von  Chlorzinn  und  Weinstein.  Die  Zu- 
sammensetzung der  Dampffarben,  die  mit 
Stärke  oder  Gummi  verdickt  wurden,  unter- 
schied sich  nicht  viel  von  der  im  Baum- 
wolldruck  gebräuchlichen.  Für  Roth  und 
seine  Abstufungen  spielte  Cochenille  in 
ihren  verschiedenen  LOsungsformen  die 
grösste  Rolle.  Als  fixirende  Metallsalze 
standen  Zinnsalz  im  Verein  mit  Chlorzinn, 
als  lacklösende  Stoffe  die  Oxalsäure  und 
ihre  saureni  Salze  in  Anwendung.”  Für 
Amaranthtöne  bestand  die  Farbe  aus 
ammoniakalischer  Cochenille,  Alaun  und 
Oxalsäure.  Seltener  wurde  Rothholz,  sei 
es  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  Coche- 
nille, verwendet.  Eine  ebenso  wichtige 
Bolle  besass  die  letztere  für  Violett,  wozu 
noch  Blauholz  oder  Indigocarmin  und  Alaun 
mit  Oxalsäure  hinzukamen.  Für  Blau 
waren  mehrere  Methoden  im  Gebrauch  und 
zwar  abgesehen  von  dem  Blauhol  z-Thonerde- 
lack,  eine  mit  Indigocarmin  und  eine  mehr 
complicirte  aus  einem  Gemisch  von  Blut- 
laugensalz, blausaurem  Zinn  und  orga- 
nischer Säure.  Häufig  wurde  das  Zinn 
weggelassen  und  die  Farbe  lediglich  durch 
Dämpfen  eines  Gemisches  von  Blutlaugen- 
salz, Weinsäure  und  Schw-efelsäure  ent- 
wickelt. Für  Grün  waren  Combinationen 
von  Kreuzbeeren,  Quercitron,  später  Picrin- 
säure  mit  Indigocarmin  und  Blutlaugensalz 
mit  Alaun  und  Weinsäure  als  Fixirungs- 
mittel  in  Verwendung.  Gelbe  Farben  erhielt 
man  aus  Gelbbeeren  und  Alaun  und 
nüancirte  mit  Chlorzinn,  Orangetöne  auch 
aus  Orlean  und  Pottasche.  Die  Zusammen- 
setzung der  braunen  Farben  war  die  üb- 
liche, indem  Gemische  von  Quercitron, 
Blaubolz  und  Rothholz,  sowie  Orseille  mit 
Alaun,  Kupfersalzen  ev.  Weinsäure  ver- 
wendet wurden;  besonderer  Art  war  das 
Katechubraun  aus  Katechu,  Salmiak  und 
weinsaurem  Kupfer  oder  Eisen.  FürSchwarz 
bestand  die  Farbe  aus  Blauholz,  zuweilen 
mit  Indigocarmin  oderQalläpfeln,  und  einem 
mit  Wein-  oder  Oxalsäure  versetztem  Ge- 
misch von  Eisen-  und  Kupfersalzen.  Sel- 
tener war  sie  aus  Galläpfeln  und  Eisensalzen 
zusammengesetzt.  Was  schliesslich  die 
.Modefarben  anbelangt,  so  spielten  hier 
Blauholz,  Rothholz  und  Katechu  die  wich- 
tigste Rolle. 
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Kine  besomlure  Gruppe  der  Druck- 
fabrikate  bildete  der  sogenannte  Krupp- 
farbendruck, eine  SpecialitÄt,  die  noch 
gegenwärtig  für  Halstücher  (Foulards)  von 
nicht  geringer  Ausdehnung  ist.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dass  einfache  oder 
zusammengesetzte  Beizen  aufgedruckt, 
durch  Verhängen  in  feuchter  Atmosphäre 
fixirt  und  der  nicht  befestigte  Antheil  in 
einem  Bude  aus  Weizenkleie  und  etwas 
Suraach  abgezogen  wird.  Diese  Beizen 
bestehen  aus  mit  Stärke  und  Pfeifenthon 
verdickten  essigsauren  Salzen,  Thonerde, 
Eisen  und  Kupfer  und  werden  beim  nach- 
träglichen Ausfarben  in  mit  Sumach  und 
Kleie  versetztem  Krapitbade  roth,  schwarz, 
violett  und  braun  gefärbt.  Die  Stoffe  werden 
gewöhnlich  noch  mit  essigsaurer  Thonerde 
präparirt.  Beim  Färben  wird  auch  der 
weisse  Grund  schmutziggelb  angefärbt, 
weshalb  ein  Abziehen  mit  Kleie  und  dann 
Seife  nothwendig  wird.  Nach  sorgfältigem 
Waschen  wird  nochmals  unter  Zusatz  von 
Chlorzinn  geseift  und  in  schwach  schwefel- 
saurem  Bade  avivirt.  Der  weisse  Grund 
wird  vielfach  gelb  überfärbt,  was  in  der 
Weise  geschieht,  dass  der  Stoff  wieder  mit 
Thonerde  gebeizt  und  mit  Wau  oder  Flavin 
gefärbt  wird.  Dass  anstatt  Krapp  Alizarin 
Verwendung  finden  könne,  soll  eigentlich 
selbstverständlich  sein,  da  es  namentlich 
in  Bezug  auf  das  Anschmutzen  des  Grundes 
Vortheile  bietet,  doch  findet  jener  noch 
immer  für  diesen  Zweck  ausgedehnte  Ver- 
wendung. 

Eine  besondere  Abart  des  Krappdrucks 
bildete  früher  der  sogenannte  indische 
Druck  der  Foulards  von  schwarzen,  rothen 
und  anderen  .Mustern  auf  gelbem  oder 
grünem  Grunde.  Das  Verfahren  bestand 
darin,  dass  die  Foulards  mit  Thonerde 
gebeizt,  mit  Quercitron  und  Kreuzbeeren 
ev.  unter  Zusatz  von  Indigocarmin  aus- 
gefärbt  und  dann  mit  den  nöthigen  Farben 
bedruckt  wurden;  nach  dem  Dämpfen 
folgte  noch  ein  Chromirbad,  um  den 
Farben  mehr  Echtheit  zu  verleihen.*) 
Nach  einer  anderen  umständlicheren  Me- 
thode wurde  wie  beim  Krappdruck  ver 
fahren,  nach  dem  Aufdruck  der  Beizen 
mit  Krapp  ausgefärbt  ev.  eine  Fettreserve 
aufgedruckt,  worauf  in  der  Indigoküpe 
und  schliesslich  gelb  grundirt  wurde,  ln 
ähnlicher  Weise  wie  mit  Krapp  und 
Alizarin  wird  unter  Umständen  für  sehr 
feurige  und  echte  Ainaranthfarben  mit 
Cochenille  gearbeitet,  indem  nacli  dem 

1)  Joclöt,  Die  Woll-  und  Seideiidruckerei. 
Wien  1879.  S.  528. 


Aufdruck  von  essigsaurer  ThonerJe  mit 
Chlorziun  getränkt,  mit  Kreide  und  Kleie 
gereinigt  und  gefärbt  wird. 

Das  Beizen  mit  schwefel-saurem  Eisen 
bildete  die  Grnndo]>eration  für  eine  ganze 
Anzahl  von  Effecten.  Der  Berlinerblau- 
grund wurde  erzeugt,  indem  man  nach 
dem  Beizen  mit  einem  Gemisch  von  Eisen- 
beize  und  Chlorzinn  in  einem  angesäuerteu 
Bade  aus  Blutlaugeusalz  ausfärbte.  Dieser 
Blaugrund  wurde  durch  Aufdruck  von 
Pottasche  chamoisfarbig,  durch  nachträg- 
liches Absäuern  weise  geätzt  ev.  mit 
Dampffarben  bedruckt  u.  s.  w.  Für  den 
Schwarzgrund  beizte  man  mit  Eisenbeize 
und  essigsaurer  Tlionerde  und  färbte  mit 
Blauholz  aus;  durch  Aufdruck  von  Oxal- 
•säure  und  Chlorzinn  Hessen  sich  direct 
rothe  Figuren  erzielen.  Schliesslich  konnte 
ein  schwarzer  Grund  aus  Eisenoxyd  und 
Galläpfeln  durch  Aufdruck  verschiedener 
mit  Zinnsalz  versetzter  Dampffarben  bunt- 
geätzt werden.  Vielfach  im  Gebrauch  war 
der  gewöhnliche  Eisenchamoisgrund. 

Unter  dem  Namen  .Mandarinage  war 
früher  eine  Fabrikationsart  in  Verwendung, 
die  sich  auf  die  Thatsache  stützte,  dass 
die  Seide  unter  der  Einwirkung  von 
Salpetersäure  eine  dauerhaft  gelbe  Färbung 
amiimmt.  Zur  Erzielung  von  Mustern 
druckte  man  eine  aus  Harz  und  Kindstalg 
zusammengesetzte  Keserve  auf  und  passirte 
schnell  durch  lauwarme  mässig  coucen- 
trirte  salpetrigsäurehaltige  Salpetersäure, 
wusch  sofort  im  Wasser  und  führte  den 
gelben  Grund  in  orangen  über,  indem  man 
in  einem  Bade  aus  Soda  und  Seife  kochte, 
wobei  sich  gleichzeitig  Keserve  ablöste. 
Da  Salpetersäure  auch  das  ludigoblau 
zerstört,  so  war  es  möglich,  durch  ver- 
schiedene Combinatiouen  des  Anblauens 
in  der  Küpe,  Aufdrucks  der  Reserve  und 
Mandarinirens  weisse,  blaue  und  orange 
Figuren  auf  oraugem,  dunkelgrünem  und 
blauem  Grunde  zu  erzielen.  Auch  wurde 
in  der  Weise  gearbeitet,  dass  zum  Man- 
dariniren  ein  Gemisch  von  Salpetersäure 
und  Eisenbeize  verwendet  wurde,  woraus 
braunrother  Grund  resultirto;  doch  kann 
hier  auf  die  Einzelheiten  des  Verfahrens, 
das  längst  der  Vergangenheit  angehört, 
nicht  eingegangen  werden. 

Gegen  die  fünfziger  Jahre  fand  die 
Lithographie  und  Chromolithographie  in 
die  Seidendruckerei  einigen  Eingang, 
namentlich  zur  Hervorbringung  sehr  zarter 
Zeichnungen.  Angesichts  der  ausser- 
ordentlichen Dauerhaftigkeit  des  Seiden- 
gewebes  kann  dieser  Druckart,  wenn  auch 
nur  im  beschränkten  Maasse  für  besondere 
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Zwecke  einige  Berechtigung  nicht  ab-  ileutendem  Massstabe  gehandbabt.  Der 
gesprochen  werden.  Der  VollstJindigkeit  l’flatschdruok  grdgserer  Bodentlächen  steht 
lialber  mag  auch  das  Liohtdruckverfahren  aus  dem  Grunde  in  beschränkter  Anwen- 
vermittelst  doppeltchromsauren  Natrons,  düng,  weil  der  StolT  von  den  Verdickungs- 
gelben  Blutlaugensalzes,  Salpetersäuren  mittein  eine  gewisse  Menge  dauernd  festhält 
Silbers  etc.,  welche  Körper  durch  Sonnen-  und  einen  steifen  Griff  annimmt.  Diese 
strahlen  in  gefärbte  Verbindungen  ver-  Krscheinung,  wiederum  eine  Folge  des 
wandelt  werden,  erwähnt  werden,  da  die  besonderen  Verhaltens  der  Seide,  tritt  im 
Seide  neuerdings  auch  als  Photographie-  Baumwoll-  und  Wolldruck  in  ungleich  ge- 
träger  benutzt  wird.  Erwähnung  verdient  ringerem  Grade  hervor.  Aus  diesem  Grunde 
noch  die  Herstellung  sogenannter  chinirter  hat  sich  in  der  Seidendruckerei  das  Ver- 
Kffecte  durch  vorheriges  Bedrucken  der  fahren  eingebürgert,  die  Stoffe  im  Ganzen 
Kette,  und  Verweben  derselben,  wodurch  zu  färben  und  die  Musterung  durch  Aetzen 
nicht  genau  begrenzte,  sondern  ver-  herzustellcn.  Immerhin  findet  der  Pllatsch- 
schwommene Figuren  von  eigeuthümlichem  druck  namentlich  in  den  Fällen  Anwendung, 

Aussehen  hervorgehen.  wo  das  Fixiren  der  Farbe  ohne  Weiteres  im 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  modernen  Färbebade  unzulässig  ist,  wie  bei  einigen 
Seidendruckerei,  in  der  die  künstlichen  erst  durch  Dämpfen  zu  Stande  kommenden 
Farbstoffe  dominirende  Stelle  einnehmen.  Farblacken  (Tanninfarben,  Alizarine)  und 
Sowohl  basische,  wie  saure  und  beizen-  ausserdem  bei  einigen  Reserveverfahren, 
ziehende  Farben  haben  ihrer  Reinheit  und  wovon  n eher  die  Rede  sein  wird, 
glänzenden  Tons  halber  die  natürlichen  Für  .\rtikel,  wo  einige  Wasch-  und 
beinahe  gänzlich  verdrängt,  zumal  ihre  Seifenechtheit  verlangt  wird,  kommen 
Anwendungsweise  eine  viel  einfachere  ist.  basische  Farbstoffe  in  Form  ihrer  Gerb- 
Dagegen  ist  ihre  Echtheit  mit  einigen  Aus-  stofflacke  zur  Anwendung,  welches  Ver- 
nahmen nicht  immer  der  früheren  eben-  fahren  naturgemäss  für  Halbseidenstoffe 
bürtig.  Die  Fixirung  erfolgt  fast  aus-  regelmässig  benutzt  wird.  Der  Farbstoff 
schliesslich  durch  Dämpfen.  Ale  Ver-  wird  in  Essigsäure  gelöst,  mit  Gummi  ver- 
dickungsmittel benutzt  man  .Mehl,  Stärke,  dickt  und  mit  der  dreifachen  Menge  des 
Britishgum  (weisses  Dextrin),  gelbes  in  Essigsäure  gelösten  Tannins  versetzt; 

Dextrin,  meistentheils  jedoch  Guminiartcn.  auch  die  Farbe  aus  Leiogomme,  Tannin, 

Die  basischen  Anilinfarben  werden  mit  Farbstoff,  Acetin  und  Weinsäure  liefert 
etwas  Essigsäure  oder  Weinsäure  gelöst,  gute  Dienste.  Nach  dem  Druck  wird  eine 
mit  Gummi  verdickt,  gedruckt,  eine  Stunde  Stunde  ohne  Druck  gedämpft  und  im  Brech- 
gedämpft  und  gewaschen.  Bei  schwerer  woinsteinbade  flxirt.  Von  guter  Wasch- 
löslichen Farbstoffen  setzt  man  wohl  auch  echtheit  sind  die  meisten  substantiven 
etwas  Alkohol  und  8oda,  bei  schwer  ver-  Baumwollfarbstoffe.  die  mit  Gummi  oder 
theilbaren  Glycerin  hinzu.  Die  Resorcin-  farblosem  Dextrin  verdickt  und  mit  phosphor- 
farbstoffe  wie  Eosin,  Rhodamin,  Rose  ben-  saurem  Natron  versetzt  werden,  nach  dom 
gale  u.  s.w.  werden  mit  Gummi  gelöst,  mit  Druck  gedämpft  und  einfach  gewaschen 
etwas  Essigsäure  bezw.  Alkohol  und  Alaun  werden.  Die  gegen  Säure  unempfind- 
versetzt  uud  in  gleicher  Weise  wie  die  liehen  Diphenylfarben,  wie  Diamin-Benzo- 
hasischen  behandelt.  Die  sauren  Farben  farbstolfe  u.  a.  werden  mit  Essigsäure  oder 
sowohl  aus  der  Azo-,  Benzidin- wie  Rosanilin-  Weinsäure  aufgedruckt.  Auch  Alizarin- 
gruppe  werden  mit  Stärke  oder  Gummi  dampffarbeu  finden  in  neuerer  Zeit  immer 
verdickt  und  mit  Schwefelsäure  oder  Oxal-  mehr  Eingang;  sie  werden  in  Gummi- 
säurc  ungesäuert.  Die  llauptschwierigkeit,  Verdickung  aus  Farbstoff,  Alaun  und  Oxal- 
die  durch  eigenartige  hygroskopische  und  säure,  zuweilen  unter  Zusatz  von  Zinnsalz 
capillarische  Eigenschaften  der  Seide  he-  oder  aus  Chromalaun  und  Weinsäure  zu- 
dingt  wird,  besteht  darin,  vermittelst  sammengesetzt;  Alizarinblau  und  Coerulein 
passender  Regelung  des  Wassergehaltes  werden  mit  Bisullit  in  Lösung  gebracht, 
sowohl  der  Farbe  wie  des  Stoffes  beim  mit  Gummi  oder  Stärke  verdickt  und  mit 
Druck  und  Trocknen  und  der  Dampf-  Chroraalatin  und  Weinstein  ver.setzt.  Das 
Spannung  beim  Dämpfen  das  Fliessen  oder  Anilinschwarz  findet  namentlich  für  Halb- 
Austreten  der  Farben  aus  den  Conturen  seide  und  als  Pflatschdruck  für  sehr  dünne 
des  Musters  zu  verhindern.  Stoffe,  wie  Gaze  und  Grenadine,  die  in 

J^Was  die  Druckvorrichtungen  anbolangt.  heissen  Bädern  von  ihrer  Textur  ein- 

so  werden  jetzt  meistens  die  Walzendruck-  büssen  würden,  nicht  geringe  Anwendung, 
maschinen  benutzt,  doch  wird  auch  noch  Die  Druckfarbe  besteht  aus  mit  Stärke 
der  Handdruck  für  gewisse  Artikel  in  be-  verdicktem  Gemisch  von  Anilinsalz,  etwas 
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Anilin,  Chlorat,  Salmiak,  Ammonium- 
vanadat  und  Torpenlin.  Man  druckt,  oxy- 
dirt.  chromirt  und  eeift.  i.ickhuM  t,ist. 


Die  Fabrikation  von  bedrucktem  I 
Moleskin,  Halbmoleskln  und  Bukakin. 

Von 

B.  Maslowski. 

fh\irtutxung  ron  8.  98.} 

Die  Stücke,  welche  grau  gefärbt  werden 
sollen,  chromirt  man  nach  der  Oxydation. 
Man  nimmt  hierzu  2 g doppeltchromsaures 
Kali,  5 g Wasserglas  auf  1 Liter  Wasser 
bei  70*  C.;  gefärbt  wird  meistens  auf  dem 
Jigger.  Für  Grau  nimmt  man: 

Auf  ö Stück  Moleskinwaare ; 

1 200  g Blauholz-Kxtrakt  OPIII  30«/, 
(Geigy), 

25  - calcinirte  Soda, 

60bis70  Liter  Wasser;  man  geht  bei  25 
bis  30"  C.  viermal  hin  und 
her  und  entwickelt  sodann 
mit  folgender  Lösung: 

70  - Wasser, 

1 200  g Eisenvitriol  und 
200  - Kupfervitriol.  Die  Waare 
wird  kalt  4 mal  hindurchge- 
lassen,  breitgewaschen,  aus- 
gequetscht  und  getrocknet. 
Auch  kann  man  auf  folgende  Weise  ver- 
fahren. (Vgl.  das  .Muster  No.  1 der  Beilage.) 
Auf  5 Stück  Moleskin  kommen: 

•lÜLiter  Blauholz-Extrakt  8«B6.  und 
70  - Wasser.  .Man  nimmt  die 

Stücke  viermal  lauwarm 
durch  und  entwickelt  nach- 
her das  Grau  in  ’/i 
1 Liter  Eisenansatz  C und 
50bis70  - Wasser.  Es  wird  viermal  kalt 

durchgezogen,  gewaschen, 
ausgequetscht  und  getrock- 
net. 

Eisenansatz  C für  Blauholz-Grau. 

8 000  g Eisenvitriol, 

800  - Alaun  und 
1 600  - Kupfervitriol  werden  in 
40  000  - Wasser  aufgelöst. 

Catechu-Farben  für  5 Stück  Moleskin. 
4(X)0g  Würfel -Ca techu, 

800  - Alaun  und 
.300  - Kupfervitriol  werden  mit 
100  (KX)  - Wasser  verkocht, durch  einen 
Sack  nitrirt  und  zum  Färben 
benutzt.  Man  lässt  die  Stücke 
sechsmal  bei  70"  C.  durch  den 
Jigger  gehen  und  flxirt  nach- 
her mit  Eisenvitriol. 


1 Liter  basisch  schwefelsaures  Eisen 
40«  Be.  (sog.  salpetersaures 
Eisen), 

1 kg  Eisenvitriol  und 
60bis70  Liter  Wasser.  Die  Waare  wird 

viermal  kalt  durchgenommen, 
gewaschen  und  zuletzt  ebro- 
mirt.  Dies  geschieht  folgen- 
dermassen : 

800  g doppeltchromsaures  Kali  und 
60  Liter  Wasser  werden  bei  50®  C. 

gemischt.  Nach  viermaliger 
Passage  wird  die  Waare 

gewaschen  und  ausge- 
quetscht. 

Die  so  gefärbten  und  chromirten  Stücke 
werden  noch  mit  Anilinfarben  nachgefärbt, 
z.  B.: 

200  g Bismarckbraun  und 

10  - Fuchsin  werden  in 

100  Liter  Wasser  aufgelöst,  bei  50"  C. 

viermal  passiren,  aus<iuet- 
schen  und  trocknen. 

Imitations-Catechu  für  5 Stück 
Moleskin. 

(Vgl.  das  Muster  No.  2 der  Beilage.) 

6 Liter  Sumach-Extrakt  D2RL  8«  Be. 
(Geigy)  und 

70  Liter  Wasser,  bei  50«  C.  viermal 
durchlassen  und,  ohne  zu 
waschen,  beizen  in 
400  bis  600  g Eisenvitriol  und 
70  Liter  W.asser.  Es  wird  dreimal 
kalt  durcligelassen,  ge- 
waschen, ausgequetscht  und 
nachgefärbt. 

Das  Färben  geschieht  in  folgender 
Weise; 

10  Liter  FarbstolTlösung  M, 

70  • Wasser,  bei  40«  C.  viermal 

warm  durchziehen,  aus- 
quetschen und  trocknen. 

Farbstofflösung  M. 

4 000  g Bismarckbraun  R (Bayer), 

500  - Fuchsin, grosse Kryst.(Farbw. 
Höchst)  und 

1 0(X)  - ChrysoIdin(Bayer)  auflösen  in 
180  000  - Wasser. 

Wenn  die  .Moleskins  nur  von  der  einen 
Seite  zwei-  bis  dreifarbig  bedruckt  werden, 
so  nennt  man  sie  Halbmoleskins.  Zuerst 
färbt  man  die  Stücke  hellgrau  in  Benzo- 
schwarzblau  G oder  R (Bayer)  (50  g Farb- 
stoff für  b Stück  Waare)  und  bedruckt 
dann  mit  Alizarin-Catechu  M,  Olive  XA, 
Blau  V 100,  Gelb  Bö,  Grau  S mit  Schwarz  M 
zwei-  bis  dreifarbig. 
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Alizarin-Catecbu  M,  dnnkel,  für 
Halbmoleskin  für  directen  Druck. 
4 500  g Verdickung  M, 

1  650  - Alizarin  GG  20*/« 

(für  noch  dunklere  Töne 
von  Catechu  nimmt  man 
eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Alizarin  GG  20  “/n  und 
VI  20 '/o  (Farbw.  Höchst), 

1  650  - Cuba-Extrakt  30"  Be.  und 
1 450  - essigsaurea  Chrom  20“  Be. 
werden  zusammengemischt, 
sodann 

300  - essigsaurer  Kalk  17  “ Be.  und 

100  - Ferricyankali,  in 

350  - Wasser  aufgelöst,  zugesetzt. 


Alizarin-Catechu  M,  hell  für  directen 
Druck  oder  Rapport-Druck. 

4 200  g Verdickung  M, 

1 600  - Alizarin  GG  20*/»  (Farbw. 

Höchst.) 

2 (X)0  - Kreuzbeeren-Extrakt30"Be., 
1 450  - essigsaures  Chrom  20“  Be. 

werden  zusammengemischt 
und  dem  Gemisch 
300  - essigsaurer  Kalk  17  * Be.  und 
100  - Ferricyankali,  in 
300  - Wasser 'aufgelöst,  zugesetzt. 

Verdickung  M. 

1 8(X)  g Weizenstflrke, 

12  000  - Wasser, 

4 000  - Traganthwasser  2*/o, 

700  - Tournantöl  und 

3 000  - Essigsäure  6"  Be. 


20  000  g 
1000  - 
2000  - 
10000  - 
1 000  - 


6 000  - 
2 000  - 
4000  - 


22  000  g 

8 500  - 
9500  - 


100  - 
500  - 
.500  - 


Olive  XA. 

British -Gum 

Alizarin  Dl  20 “/o  (Bayer), 
Carminschwarz  (Geigy), 
Kreuzbeeren-ExtraktSO“  Be., 
Glycerin  werden  zusammen- 
gemischt und 

essigsaures  Chrom  20“  Be., 
Essigsäure  6“  Be.  und 
Verdickung  oder  Wasser  zu- 
gesetzt. 

Blau  VIOO. 

Verdickung  M, 

essigsaures  Chrom  15“  Bö. 

und 

Chromblau  in  Teig  (Geigy)  i 
werden  zusammengcmischt, 
vor  dem  Druck  setzt  man  i 
noch  hinzu  I 

Victoriablau,  in 
Wasser  und 

Essigsäure  aufgelöst.  ' 


Grau  S. 

3 000  g British -Gum, 

6 250  - Wasser, 

1 250  - Blauholz-Extrakt  OPH  30“Be. 
(Geigy), 

1 250  - Sumach-ExtraktD2RL30“Be. 

(Geigy), 

1000  - Essigsäure  6“  Be.  und 
250  - chlorsaures  Kali  werden  zu- 
sammengekocht und  nach 
dem  Erkalten 

3 000  - essigsaures  Chrom  20*  Be., 
9 000  - Verdickung  uud  Wasser  zu- 
gesetzt. 

Dampfschwarz  M. 

10  000  g Dampfschwarz  - Stammfarbe, 

2 500  - salpeteressigsaures  Chrom 

20"  Be., 

500  - Fettansatz  und 
70  - Ferricyankali  werden  in 
200  - Wasser  aufgelöst. 


Dampfschwarz -Stammfarbe. 

7 500  g Weizenstarke, 

3  75U  - hellgebrannte  Stärke, 

25  000  - Wasser, 

11  500  - Blauholz-Extrakt  OPI  30“Be. 
(Geigy), 

1 500  - Quercitronextrakt  30“  Bö., 
2 000  - Essigsäure  6“  Bö., 

2 000  - Glycerin  und 
2 500  - Ricinusöl  werden  zusammen 
verdickt  bei  40“  C., 

500  - chlorsaures  Kali  zugesetzt 
und  bis  zum  Erkalten  gerührt. 


Essigsaures  Chrom  20“  Bö. 

16  000  g Chromalaun  und 
16  000  - Bleizucker  werden  in 
32  (XX)  - Wasser  aufgelöst,  nach  dem 
Erkalten  wird  nur  die  klare 
Lösung  angewendet  und  auf 
20"  Bö.^gestellt. 

Salpeteressigsaures  Chrom  20“  Bö. 
6 0(X)  g doppeltchromsaures  Kali  in 
8 800  - Wasser  und 
14  000  - Essigsäure  6"  Bö.  auflösen, 
1 680  - Glycerin  und  sodann 
250  - Salpetersäure  32*  Bö.  lang- 
sam zuführen.  Man  läset 
über  Nacht  stehen  und  giesst 
dann  von  dem  auskrj'stalli- 
sirten  Salpeter  ab;  die 
Mischung  [wird  dann  mit 
Wasser  auf  20“  Bö.  gestellt. 


Essigsaurer  Kalk  17“  Be. 

6 500  g gebrannter  Kalk  mit 
26  000  - warmem  Wasser  löschen, 

41  000  - EssigBäure’6“,Bö.  zugieasen 
und  auf  17“  Bö.  stellen. 
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Jabrg. 


Fettansatz  für  Dampfschwarz.  die  Säureechtheit  (geprüft  mit  Schwefel- 
1 000  g Tüurnantöl  werden  mit  ! »äure  10*/o).  die  Nuance  wird  ein  wenig 

1 000  - Terpentin  gemischt.  1 gerdthet.  Ueher  die  LicUtechtheit  wird 

Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke  noch  berichtet  werden. 


l'/s  Stunden  ohne  Druck  gedämpft  und 
breit  bei  00®  C.  im  Wasserglas -Kreidebad 
behandelt,  gewaschen,  ausgetiuetscht,  ge- 
trocknet und  appretirt. 

folnU 


ErlftuteruDKcn  zu  der  Muater-Bellage 

No.  8. 

No.  1.  Moleskin,  schwarz  bedruckt  und  grau 
gefärbt. 

(Vgl.  B.  .Maslowski,  Die  Fabrikation 
von  bedrucktem  Moleskin,  Halbmoleskin 
und  Bukskin,  S.  116.) 

No.  3.  Moleskin,  schwarz  bedruckt  und  catechu- 
farbig  gefärbt. 

(Vgl.  B.  Maslowski,  Die  Fabrikation 
von  bedrucktem  .Moleskin,  Halbmoleskin 
und  Bukskin,  S.  116.) 

No.  3*  Mittelfein  blaues  Tuch  fUr  Eisenbabn- 
beamte. 

(In  der  Wolle  gefärbt.) 

75  kg  Wolle  wurden  mit 
.S  - Chromkali  und 
lü  - Oxalsäure 

durch  1 Vj  stündiges  Kochen  vorgebeizt 
und  sodann  ausgefärbt  mit 

6 kg  Alizariücyanin  2R  (Bayer), 
6,5  - Alizarincyanin  G extra 
(Bayer), 

8 - Alizarincyaninschwarz  G 

(Bayer).  j,, 

No.  Chromgelb  auf  lo  kg  Tuch. 

Die  Wolle  ansieden  mit 
300  g Fluorchroin  und 
100  - Schwefelsäure. 

Das  Bad  wird  hergestellt  mit 

200  g Chromgelb  (Farbw'.  Gries- 
heim) 

unter  Zusatz  von 

1 Liter  techn.  Essigsäure  für 
1000  Liter  Wasser. 

Lauwarm  eingchen,  zum  Kochen 
treiben,  kochen  lassen  bis  das  Bad 
erschöpft  ist,  spülen  und  trocknen. 

[Die  Walkechtheit  dieses* neuen  Farb- 
stoffes ist  nicht  sehr  befriedigend.  Schon 
bei  kräftigem  Walken  im  Kleinen  mit  lau- 
warmer Seifenlösung  wird  die  Färbung 
bedeutend  heller;  mitverflochtenes  weisses 
Garn  wird  dabei  nicht  angefärlit.  Die 
Schwefelechtheit  ist  befriedigend,  ebenso 


Färbgrti  dtr  Fätrbtr-ZmtHmg  { 

No.  5.  Diaminogenblau  BB  auf  lo  kg  Baum- 
wollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 

300  g Diaminogenblau  BB  (Cassella) 
unter  Zusatz  von 

50  g Krystallsoda  und 

3 kg  Glaubersalz. 

Spülen,  Diazotiren  und  mit  /f-Naphtol 
nach  der  üblichen  Vorschrift  entwickeln. 
Das  in  Heft  7,  S.  103,  über  Diaminogen- 
blau G Gesagte  gilt  auch  für  diesen  F'arb- 

Stoff.  Siirft€rn  da-  Färbtr-Zmtumg. 

No.  6.  Tiefschwarz  in  einem  Bad  auf  10  kg 
leichtem  halbseidenen  Satin. 

400  Liter  Wasser, 

4 kg  calc.  Glaubersalz, 

1 — l!s  - Seife, 

400  g HaibwollschwarzS  (Cassella), 
300  - Dianiintiefschwarz  SS  und 
100  - Diaminechtgelb  B (Cassella). 
■’/4  Stunden  kochen,  Stunden  ab 
kühlen,  lauwarm  seifen,  spülen  und  auf 
frischem  lauwarmem  Bade  übersetzen  mit 
150  g Nuphtolhlauschwarz^ 
(Cassella), 

75  - Säuregrün  conc.  (Cassella), 
Liter  Essigsäure. 

Die  Färbung  entstammt  einer  grösseren 
Färberei  des  Rheinlands.  «od,ir. 

No.  7.  KUpenblau  auf  dem  KUpcnapparat  (vgl. 
S.  ^'2)  in  der  Bobine  geküpt. 

Zum  Küpen  dient  die  Hyposulfltküpe 
von  Ernst  Michaelis  & Co.,  Cottbus. 
Der  Apparat  wurde  mit  12  je  5 kg 
schweren  Bobinen  beschickt,  welche  nach 
Verlauf  von  ’/j  Stunden  vollständig  durch- 
geblaut waren,  worauf  die  Oxydation 
erfolgte.  jj. 

No.  8.  Grün  auf  10  kg  rohe  Jute. 

Das  Färbebad  besteht  aus 

60  g Diamantgrün  G (B.A.&S.F.), 
20  Victoriabiau  B ( - - - ), 
3(K)  - Alaun  und 
200  - Essigsäure. 

I.auwarm  eingehen,  langsam  auf  90*  C. 
erwärmen  und  bei  dieser  Temperatur 
färben  bis  das  Bad  ausgezogen  ist. 

Ftir^m  dtr  F\irb^-Zntumg. 
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Rundschau. 

Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  (Aue 
dom  Sitiungsboricht  vom  11.  Docombur  1895.) 

Auf  Grund  des  Berichtes  von  Albert 
Schcurer  und  Jnijuet  wird  der  Chemie- 
gciiule  für  ihre  der  Industrie  Keleisteten 
Dienste  ein  Preis  von  4000  M.  ausgesetzt, 

Henri  Schmid  berichtet  über  das 
Anilinschwarz  von  S.  Grawitz, 
welches  in  Frankreich  bereits  patentirl 
ist  und  wofür  er  ein  deutsches  Patent 
nachgesucht  hat.  Das  in  Frage  kommende 
Verfahren  beruht  auf  der  Oxydation  des 
Anilins  durch  ein  Chiorat  und  ein  Metall- 
salz in  Gegenwart  einer  löslichen  Rhodan- 
verbiuduiig.  Als  Metallsalz  wird  verwandt 
vanadinsaures  Ammoniak  und  Mangan- 
chlorür.  Dieses,  in  vorliegendem  Falle 
das  wirksamere,  ist  bereits  Gemeingut 
geworden;  es  bildet  infolge  der  Um- 
setzung mit  chlorsaurem  Alkali  leicht 
zerlegbares  Manganchlorat,  eine  lange  be- 
kannte und  von  mehr  als  einem  F^aliri- 
kanten  benutzte  Eigenschaft. 

Ohne  im  Einzelnen  auf  den  Werth  der 
G ra wit z’sch en  Erfindung  einzugehen, 
welche  weit  entfernt  sei,  einen  Fortschritt  in 
der  Industrievon  Anilinschwarz  zu  bedeuten, 
erscheint  es  Hen  ri  Sch  mid,  mit  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  dass  man  mit  Hilfe  der 
Ferricyanalkalien  weit  bessere  Schwarz  er- 
ziele, unzulässig,  die  Anwendung  von  lös- 
lichen Rhodanverbindungen  zur  Herstellung 
von  Anilinschwarz  durch  ein  deutsches 
Reichspatent  zu  monopolisiren,  weil  diese 
schon  lange  in  der  Praxis,  wenn  auch  in 
bescheidenem  .Maasse,  angewendet  würden. 
Der  Gebrauch  der  „u  liile.  /uwfe“  der  Eng- 
länder ist  seit  15  Jahren  bekannt,  eie  besteht 
aus  Rliodankupfer;  diese  Verbindung  ist 
weniger  oxydirbar  als  Schwefelkupfer  und 
bürgt  infolgedessen  für  eine  bessere  Haltbar- 
keit des  Farbstoffes.  Diese  weisse  Paste  hat 
dazu  geführt,  dem  mit  Schwefelkupfer  herge- 
stellten  Schwarz  kleine  Mengen  Rhodan- 
alkali zuzugeben,  um  den  Theil  des  Sul- 
fids wieder  in  den  unlöslichen  Zustand 
überzuführen,  der  in  das  Sulfat  überge- 
gangen ist,  welches  gleichzeitig  der 
Rakel  schädlich  ist  und  die  vorzeitige 
Oxydation  des  Anilins  verursacht.  Ein 
Schwarz,  welches  bei  der  Arbeit  schlecht 
zu  werden  beginnt  und  die  Rakel  ver.schmiert, 
wird  durch  diesen  Zusatz  verbessert ; er  spielt 
eine  ähnliche  Rolle  wie  das  Jodkalium 
beim  Aetzen  mit  Aiuminiumchlorat  und 
Schwefelkupfer  auf  Küpenhlau  nach 
Brandt.  Im  Besitze  eines  deutschen  Pa 


tentes,  w'elches  ihm  die  ausschliesslicheVer- 
wendung  der  löslichen  Rhodan  verbindungen 
vorbehält,  könnte  Grawitz  den  Fabrikanten 
die  Benutzung  dieses  älteren  Hilfsmittels, 
dessen  Erfinder  er  garnicht  ist,  verbieten. 
Diese  Befürchtung  ist  um  so  mehr  zu 
hegen,  als  der  Erfinder  hinsichtlich  der 
Mengenverhältnisse  keine  Grenzen  zieht, 
sondern  im  Gegentheil  in  der  Patentbe- 
schreibung sagt,  man  könne  je  nach  Bedarf, 
die  als  Beispiel  gegebenen  Mengenverhält- 
nisse der  Rhüdanverbindung  reduciren.  Es 
wäre  nach  H.  Schmid  daher  zu  wünschen, 
„dass  das  Patentamt  das  Vorherbestehen 
der  Erfindung  in  Erwägung  zöge,  welches 
sich  aus  den  F’abrikationsbüchern  zahl 
reicher  Industrieller  ersehen  Hesse,  und 
dass  es  das  Patent  zurückwiese  oder  es 
im  Hinblick  auf  die  Mengenangabe  in  dem 
angegebenen  Sinne  modificirte“. 

Das  versiegelte  Schreiben  No.  823, 
am  29.  Juli  1896  von  L.  Bloch  und 
Ch.  Schwartz  in  Guntramsdorf  hinterlegt 
und  auf  ihr  Verlangen  in  der  Sitzung 
vom  27.  November  Is96  geölTnet,  be- 
handelt eine  Art  Aetzdruck  auf  Anilin- 
schwarz,  welches  Albuminaufsatzfarben 
widersteht.  — Man  kann  so  Muster  in 
3 Farben  herstellen  auf  einem  anilin- 
schwarzen  Grunde  mit  Ueberdruck  einer 
Albuminfarbe  und  einer  mit  basischem 
AnilinfarbstolT  gefärbten  Reserve. 

Als  Reserve  des  Anilinschwarz  und 
der  Albumin-Ueberdruckfarbe  wird  Rho- 
danzinn verbunden  mit  einem  durch 
das  Salz  nicht  reducirbaren  basischen 
F'arhstolT,  unter  Zugabe  von  Tannin 
und  einem  Tannin  nicht  fällenden  Anti- 
monsalz.  Brechweinstein,  gelöst  in 
einer  schwachen  Chlorcalcium  10- 
sung,  giebt  mit  Tannin  eine  Lösung, 
welche  erst  beim  Dämpfen  gefällt 
wird.  Jeanmaire  bemerkt,  dass  Lösungen 
von  Brechweinstein  in  Chlorcalcium,  er» 
funden  von  Cam.  Koechlin,  schon  eine 
ganze  Reihe  von  Jahren  in  der  Fabrik 
der  Gebr.  Koechlin,  verwendet  werde. 

Jung  (Schusterinsel)  theilt  ein  Recept 
für  Tinte  mit,  um  die  Gewebe  zu  zeichnen. 
Ko  pp,  mit  der  Untersuchung  der  Tinte 
von  Schluraberger  in  Paris  beschäftigt, 
welche  ein  sehr  widerstandsfähiges  Schwarz 
liefert,  ist  erbötig.  auch  die  Tinte  von  Jung 
zu  prüfen.  Der  Schriftführer  verliest  den 
Bericht  von  Ferdinand  Scheurer  über 
das  Viseosimeter  von  Lunge;  er  ver- 
gleicht es  mit  dem  allein  in  den  Zeug- 
drucklabriken  gebräuchlichen  von  Ochs. 
Der  Lunge'sche  Apparat  wird  zu  sehr  von 
der  Dichtigkeit  der  Plianzenschleime  be- 
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einflnsst,  um  den  von  Ochs  ersetzen  zu 
können.  Das  Comite  beschliesst  die  Druck- 
legung der  Arbeit  von  Lunge  und  des 
Berichtes  von  Ferdinand  Seheurer. 

Albert  Seheurer  schlflgt  die  Auf- 
nahme von  Ferdinand  Seheurer  in 
das  Comite  vor.  Dieser  Vorschlag  wird 
angenommen. 

Eugen  DolUus  schlaget  die  An- 
schaffung folgender  Patentabschrift  vor; 
Französisches  Patent  No.  247,  555  Manby, 
verbessertes  Verfahren  zum  Verdicken 
und  Fixiren  der  zum  Bedrucken  von 
Calico  bestimmten  Farben  und  Beizen. 
Dem  Vorschlag  wird  zugestimmt. 

Henri  Schmid  berichtet  über  ein 
Alburain-Aetzdruck-Verfahren  für  sog.  sub- 
stantive Farbstoffe.  Es  genügt,  den  Farb- 
stoffen eine  gewisse  Menge  Zinnoxyd  in 
Teig  hinzuzufügen.  Der  von  Schmid  auf 
mittleren  Grundtönen  erzielte  Erfolg  war 
zufriedenstellend.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung, begleitet  von  Mustern,  wird 
im  Bulletin  erscheinen.  w». 

Neue  FarbetofTe.  (Auszug  aus  den  Kundschrciben 
und  Musterkarlen  der  Farbenfabriken.) 

Zwei  Rundschreiben  der  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  be- 
schäftigen sich  mit  einem  völlig  neuen 
Körper  Azophorroth  PN  (Patent  ange- 
meldet) unter  Beifügung  von  Farbe-,  Druck- 
und  Aetzmustern.  Die  Vortheile  dos  neuen 
Körpers  im  Vergleich  zu  der  bisherigen 
Erzeugung  von  Azofarben  auf  der  Faser 
sollen  folgende  sein; 

1.  Wegfall  der  Diazotirung, 

2.  Wegfall  der  Eiskühlung, 

3.  Haltbarkeit  der  Färbebader  und 
Druckfarben, 

4.  Gleichmassigkeit  der  Färbungen 
und  Drucke, 

5.  Azophorroth  PN  kann  zur  Er- 
zeugung von  Aetzroth  auf  mittel- 
und  dunkelblauem  Indigogrund 
mit  Hülfe  der  Chromatatzung  ver- 
wendet werden. 

Der  neue  Körper  ist  ein  diazotirtes 
Paranitranilin  und  bildet  ein  gelbliches 
Pulver.  Beim  Lösen  soll  ein  unbedeutender 
Rückstand  bleiben.  Er  ist  hygroskopisch  und 
muss  nicht  zu  warm,  dabei  trocken  und  vor 
directem  Licht  geschützt,  gut  verschlossen 
aufbewahrt  werden.  Zu  den  beigegebenen 
Mustern  sind  folgende  Angaben  gemacht; 
Zum  Grundiren  wurden  25  g Naphtol  R, 
50  ccm  Natronlauge  22°  Be.  und  50  g 
Türkischrothöl,  gelöst  in  1 Liter,  venvandt. 
Zum  Färben  wurden  zu  der  aus  5ö  g 
■Azophorroth  PN,  angeteigt  mit  .375  ccm 


Wasser  (nach  dem  Lösen  flltrirt)  und  lang- 
sam neutralisirt  mit  25  ccm  Natronlauge 
22°  Be.  und  100  ccm  Wasser  bestehenden 
Diazolösung  (öOüccra),  ebensoviel  Cubik- 
centimeter  Wasser  hinzugefügt.  Die  Aetz- 
rothfarbe  besteht  aus  440  g Chromver- 
dickung und  560  g der  geschilderten 
Diazolösung.  Zum  Druck  wird  folgende 
Lösung  hergestellt;  56  g Azophorroth  PN 
werden  mit  225  ccm  Wasser  angeteigt, 
nach  erfolgter  Lösung  flltrirt  und  das 
Filtrat  mit  26  ccm  Natronlauge  22°  Be. 
langsam  versetzt. 

Die  Druckfarbe  setzt  sich  aus  500  g 
Traganthverdickung  und  5(X)  ccm  der  eben 
beschriebenen  Diazolösung  zusammen,  die 
Chromverdickung  aus  600  g Tra- 
ganth  60:1000  und  4(X)  g Natriumbichro- 
mat.  Das  Aetzbad  besteht  aus  50  g Oxal- 
säure und  50  g Schwefelsäure  66°  Be.  in 
1 Liter.  Die  Passage  dauerte  20  bis 
30  Secunden  bei  60°  C. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  zeigen  in  einer 
Musterkarte  ihre  neue  Marke  Victoria- 
violett 511  auf  Wollmusselin  gefärbt  und 
gedruckt. 

Dieselbe  Fabrik  theilt  mit,  dass  sich 
ihre  neue  Marke  Directtiefschwarz  G pat. 
(s.  Heft  3 S.  39)  als  Diazotirungsfarbstoff 
verwenden  lässt  und  mit  Entwickler  A 
resp.  /f  Naphtol  sehr  waschechte  Färbungen 
von  grünlich-schwarzer  Nüance  liefert. 
Solcher  Art  hergestellte  Färbungen  weist 
die  beigegebeue  Musterkarte  auf. 

Ferner  bietet  die  Elberfelder  Farben- 
fabrik als  eine  Folge  ihrer  Musterbücher 
mit  Garndruckproben  eine  Flammdruck- 
karte,  deren  Muster  nur  mit  practiseh 
erprobten  beizenfärbenden  Farbstoffen  her- 
gestellt  wurden.  Die  Vorlagen  entstammen 
einer  Garndruckerei. 

Leopold  Oasselia  & Co.  versenden 
eine  Musterkarte  von  Ausfärbungen  ihrer 
neuen  Farbstoffe  Diaminogenblau  BB 
pat.,  Diaminogenblau  G pat.  und 
Diaminazoblau  R pat.  (vgl.  Heft  4 S.  56) 
auf  Bauraw'ollstoff,  Leinen  und  loser  Baum- 
wolle. 

Drei  neue  basische  Farbstoffe  werden 
von  derselben  Fabrik  auf  den  Markt  ge- 
bracht; Naphtindon  BB  (Pat.  angera.), 
Methylindon  B pat.  und  Methylindon  R pat. ; 
eie  sollen  einen  vorzüglichen  Ersatz  für 
Indigo  in  der  Baumwoll-  und  Leinen- 
färberei  bilden,  und  zwarNaphtindon  BB  be- 
sonders fürDunkel-,Methylindon  B und R für 
Hellblau.  Feber  die  weiteren  Eigenschaften 
der  genannten  Farbstoffe  besagt  das  Rund- 
schreiben folgendes;  Naphtindonj  BB  ist 
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in  reinem,  kochendem  Wasser  leicht  und 
vollständig  löslich.  Bei  kalkhaltigem 
Wasser  ist  ein  Zusatz  von  2 Thln.  Essig- 
säure auf  1 Theil  Farbstoff  zu  empfehlen. 

1.  Auf  Sumach-Antimonbeize  gefärbt: 
Man  nimmt 

für  1 bis  1 ’/iprocentige  Färbungen: 

14  bis  15  ",o  Sumachblätter, 

IV«  - l*/«'  Antimonsalz; 

für  IV4  Ws  2procentige  Färbungen: 

Ib  bis  18"/»  Sumachblätter, 

2 - Antimonsalz; 
für  2 bis  äprocentige  Färbungen: 

20  bis  24  " 0 Sumachblätter, 

274  • iäVj  ■ Antimonsalz. 

Man  setzt  dem  Färbebade  zuerst  3% 
Alaun  und  dann  einen  Theil  des  vorher 
in  Condenswasser  gelösten  Farbstoffes  zu 
und  färbt  in  kaltem  oder  höchstens  lau- 
warmem Bade  unter  stetem  Umziehen. 
Wenn  der  grösste  Theil  des  Farbstoffes 
aufgezogen  ist,  fügt  man  den  Rest 
in  Zwischenräumen  zu  und  erst  wenn 
das  Bad  wieder  beinahe  erschöpft  ist, 
lässt  man  V4  bis  Vs  Stunde  gut  kochen, 
Zugabe  von  Alaun  oder  schwefelsaurer 
Thonerde  zum  Färbebude  bewirkt  gleich- 
mässigeres  Aufziehen  des  Farbstoffes.  Die 
Waschechtheit  ist  ähnlich  der  des 
Indigo;  nur  beim  Waschen  mit  starker 
Lauge  werden  die  Färbungen  matter.  Die 
Lichtechtheit  ist  gut,  ebenso  die  Säuro- 
echtheit. 

2.  Als  Aufsatzblau: 
Naphtindon  eignet  sich  sehr  gut  für 
diesen  Zweck,  indem  es  auf  directfärbende 
Farbstoffe,  wie  auch  auf  Indigo  fixirend 
wirkt.  Beim  üebersetzen  wie  beim  Färben 
auf  Sumachbeize  ist  darauf  zu  achten, 
dass  der  Farbstoff  vorher  in  Condenswasser 
gut  gelöst  ist  und  die  Lösung  nur  all- 
mälig  dem  Färbebad  zugegeben  wird. 

Das  üebersetzen  erfolgt  unter  Zusatz 
von  2"/o  Alaun  vom  Gewichte  der  Waare, 
im  Anfang  kalt  oder  lauwarm  und  erst 
nahezu  nach  völligem  Aufziehen  des  Farb- 
stoffs durch  7t  bis  ’/i  bündiges  Kochen. 
Die  Lichtechtheit  ist  mindestens  so  gut, 
wie  die  der  bis  jetzt  üblichen  Aufsatzblau. 
Die  Vortheile  des  Naphtindon  BB  als 
Aufsatzblau  beruhen  auf  der  Deckkraft, 
die  es  ermöglicht,  tiefe  kupfrige  NOancen 
auf  verhältnissmässig  hellem  Indigounter- 
grund, wie  auch  sehr  lebhafte  und  billige 
Dunkelblau  auf  Untergrund  von  Diarain- 
farben,  besonders  Diaminviolett  \ und 
Diaminschwarz  BH.  zu  erzeugen. 

Ueber  das  Färben  mit  Naphtindon  BB 
aufStrangwaare  hat  die  Fabrik  Mittheilungen 


aus  dem  Grossbetriebe  erhalten,  welche 
sie  ebenfalls  veröffentlicht.  Zum  Beizen 
werden  folgende  Ansätze  benutzt  für: 

Sumachblätter  Antimonsalz 


1 proc.  Färbung 

7«/o 

V47. 

1 V»  - 

10- 

1 - 

2 - 

13  - 

IV4- 

27.- 

16  - 

1'/*- 

Zum  Färben 

wird  das  Garn 

nach 

Länge  auf  das  vorerst  mit  2 bisö"/»  schwefel- 
saurer Thonerde  beschickte  Färbebad  ge- 
nommen, 4 mal  umgezogen,  dann  auf- 
geschlagen  und  die  Hälfte  des  Farbstoffes 
zugegeben;  dann  6 mal  umgezogen,  auf- 
geschlagen,  auf  .50°  C.  erwärmt,  6 mal  bei 
dieser  Temperatur  und  schliesslich  bei 
Kochhitze  7i  Stunde  umgezogen.  Bei 
grösseren  Mengen  Farbstoff  lässt  man  noch 
'/^  Stunde  nachziehen.  Fällt  die  Partie 
zu  roth  aus,  so  braucht  sie  nur  nochmals 
7»  Stunde  kochend  umgezogen  werden. 

Wird  überhaupt  ein  matteres  Blau  ver- 
langt, so  nimmt  man  die  Partie  nach 
dem  Färben  nochmals  auf  das  erste  Beizbad, 
welchem  etwas  Sumachabkochung  zu- 
gegeben wird,  und  zieht  in  diesem  7s  Stunde 
kochend  um.  Wird  dagegen  kupfriges 
Blau  gewünscht,  so  setzt  man  dem  Färbe- 
bade, nachdem  die  zweite  Hälfte  des 
Farbstoffs  zugegeben  war,  noch  auf  22,5  kg 
Baumwolle  ungefähr  100  bis  1.50  g essig- 
sauren Kalk  — vorher  in  Wasser  gelöst 
— zu  und  färbt  wie  angegeben. 

Tannin  ist  der  Sumachblätterabkochung 
vorzuziehen,  wenn  es  sich  um  Üebersetzen 
von  Indigofärbungen  handelt,  du  dieNüance 
sonst  zu  grünstichig  wird. 

Drucken  von  Naphtindon  BB. 

In  Essigsäure  sehr  leicht  löslich,  giebt 
Naphtindon  mit  Tannin,  wie  üblich  fixirt, 
ein  sehr  gutes  Blau,  das  in  Waschechtheit 
den  durch  Acetin  oder  Aethylweinsäure 
in  Lösung  gebrachten  Indulinen  in  keiner 
Weise  nachsteht  und  in  Lichteclitheit  wie 
auch  in  Chlorechtheit  diesen  überlegen  ist. 

Druckfarbe. 

40  g Farbstoff  worden  in 
00  - Wasser, 

240  - Essigsäure  6“  Be.,  in 
15  - Glycerin  gelöst,  mit 
90  - Weizenstärke,  . , 

270  - Wasser,  ,,  J " 

80  - dunkelgebrannterötärkeJ  '■ 
gekocht,  nach  dem  Erkalten  werden 

IfiOg  Tanninessigsäure  (1  Th.  Tannin, 

1 Th.  Essigsäure  (J"Be.)  dann 
3 - chlorsaures  Natron,  in 
40  - Wasser  gelöst,  zugesetzt. 
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Drucken,  ’/<  Stunden  bei  '/,  Atm. 
dampfen,  behandeln  mit  Brechweinetein, 
waschen  und  seifen,  l’ür  kupfrige  Töne 
werden  der  Druckfarbe  je  nach  Bedarf  auf 
100  Theile  Naphtindon  BB  5 bis  10  Theile 
Mothylviolett  zugefiigt. 

Aetzen  von  Naphtindon  BB. 
Durch  Reductionsmittel  wird  die  blaue 
Farbe  des  Naphtindone  BB  in  Roth  ver- 
ändert. Daher  lässt  sich  durch  Aufdrucken 
von  eeeigsaurem  Zinn,  welchem  man  zum 
Schönen  des  Roth  etwas  Bosin  OOF  zu- 
geben kann,  in  einfacher  Weise  der  be- 
kannte blaurothe  Druckartikel  erzeugen. 
Das  Verfahren  ist  patciitirt  bezw.  zum 
Patent  angemeldet. 

Die  Waare  wird  wie  üblich  gebeizt 
und  mit  Naphtindon  gefärbt: 

Aetzfarbe: 

36  g Eosin  GGF, 

8 - Thioflavin  8, 

60  - Wasser, 

272  - Gummiverdickung  '/n 
600  - Aetze  A oder  B, 

12  ccm  Glycerin, 

12  - essigsaures  Chrom  18"  Be. 
1 kg  Aetzfarbe. 

Aetze  A. 

400  ccm  essigsaures  Zinn,  18*  Be., 

100  - Weizenstärke, 

30  - weisses  Dextrin, 

ca.  V,  Stunde  kochen. 

Aetze  B. 

200  ccm  Wasser, 

100  - Weizenstärke, 

80  - weisses  Dextrin, 

12  - Citronensäure, 

ca.  Vä  Stunde  kochen. 

120  - Zinnsalz  und  nach  dem  Erkalten 
8,')  - essigsaures  Natron  in 

äfj  - Wasser  gelöst,  zusetzen. 

Bei  Anwendung  der  Druckfarbe  mit  Aetze  A 
1 Stunde  dämpfen. 

Bei  Anwendung  der  Druckfarbe  mit  Aetze  B 
'/,  Stunde  dämpfen,  dann  waschen  und 
eventuell  leicht  seifen. 

■Methylindon  B und  R werden  in  üblicher 
Weise  auf  mit  Tannin  und  Brechweinstein 
gebeizter  Baumwolle  gefärbt.  Sie  egalisiren 
leichter  als  Naphtindon,  weshalb  sie  sich 
zu  hellen  Indigolöneu  eignen. 

Die  Wasch-  und  Ijichtechtheit  sind 
sehr  gut. 

Die  beigegebenen  Muster  zeigen  Webe- 
muster mit  den  3 neuen  Marken,  sowie 
Aetz-  und  Druckmuster  vou  Naphtindon  BB. 
Mustersträhnchen  zeigen  Ausrarbungen  der 
l'arbstolTe  auf  Baumwollgarn. 
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Chromgelb  ist  ein  neuer  zum  Patent 
angemeldeter  Farbstoff  des  Farbwerks 
Griesheim  a.  M.,  Noetzel,  Isitel  & Co., 
welcher  für  die  Wollfärberei  sich  sehr 
gut  eignen  soll.  Er  bildet  ein  leicht 
lösliches,  braunes  Pulver  und  gehört  in 
die  Reihe  der  Beizenfarbstoffe,  mit  denen 
er  beliebig  gemischt  werden  kann.  Er 
ist  daher  von  Bedeutung  zum  Nüanciren 
der  Alizarinfarben.  Um  sehr  echte 
Färbungen  zu  erzielen,  wird  die  Wolle 
in  üblicher  Weise  mit  3"/o  Fluorchrom  und 
1"/,  Schwefelsäure  oder  mit  3%  Kalium- 
bichromat  und  2'/**/,  Weinstein  vorgebeizt 
und  in  essigsaurem  Bade  ausgefärbt.  Auch 
das  Einbadverfahren  soll  gute  Resultate 
liefern.  Der  Farbstoff  zieht  vollständig  auf 
und  lärbt  etwa  in  der  Nüance  des  Diamant- 
gelb.  Die  Licht-,  Luft-,  Säure-,  Seifen- 
und  Soda-,  die  Walk-  und  Schwefelechtheit 
werden  gelobt.  (\'gl.  S.  118.)  w«. 

Gustav  Knackstedt  und  Franz  Geisslcr  in 
Cottbus,  Vorrichtung  zum  Ausquetschen  von 
Garnsträhnen.  (1>.  R.  P.  No.  811983.) 

ln  der  Strangfärberei  der  Wolle, 
Baumwolle  und  Seide  ist  es  bekanntlich 
nöthig,  die  auf  Stöcken  befindlichen 
Strähne  schnell  aus  einer  Wasch-  oder 
Farbflotte  zu  heben,  und  sie  von  der  an- 
haftenden Flüssigkeit  zu  befreien.  Bisher 
konnte  man  jedoch 
mittels  einesWalzen- 
paares  dies  nicht  er- 
reichen , ohne  die 
Strähne  von  ihren 
Stöcken  abzuneh 
men.  Die  neue  Vor- 
richtung, welche  auf 
Rollen  läuft  und  be- 
liebig an  jede  Kufe 
herangerollt  werden 
kann,  erfüllt  diesen 
Zweck ; die  Garn- 
strähne hängen  in 
derKufeauf  Stöcken, 
die  mit  Haken  ver- 
sehen sind  (vergl. 

Abb.  19u.20).  Diese 
Haken  werden  in 
zwei  Ketten  a ohne 
Ende  eingehängt,  die 
eine  Seite  der  Kette 
geht  zwischen  den 
beiden  Walzen  h 
und  c hindurch ; die  Walze  h kann  an- 
und  abgedrückt  werden. 

Von  der  Kurbel  d wird  durch  Räder- 
übersetzung  die  Walze  c in  Bewegung 
geoctzt,  aut  deren  Welle  das  Kettenrad  c 
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sitit,  über  dieBem  auf  der  oberen  Welle  f belastete  Walze  h drückt  auf  das  Garn 
befindet  sich  das  Kettenrad  g\  beide  Räder  ' gegen  die  Walze  c und  das  Garn  wird 
sind  durch  eine  Kette  h verbunden.  Auf  j ausgequetscht.  Hierauf  wird  der  Stock 
der  Welle  f sitzen  auch  die  beiden  Ketten-  | herausgcnominen,  und  unten  ein  neuer 


Fl*.  IO. 


rüder  i,  welche  die  beiden  Ketten  a tragen';  in  die  Kette  gehüngt ; auf  diese  Weise 
die  Walze  h ist  in  den  auf  beiden  Seiten  geht^die  Arbeit  ununterbrochen  sehr  rasch 
befindlichen  Winkelhebeln  k gelagert,  von  statten.  t 

Auf  den  Enden  derselben  befinden  sich 

die  Gewichte  1.  Die  beiden  Winkelhebel  Otto  Krüger  in  Charlottenburg,  Apparat  zum 
sind  überdies  noch  durch  zwei  Ketten  m Färben,  Bleichen,  Imprägniren  u.  s.  w.  von 

mit  den  beiden  oberen  Hebeln  « ver-  Garn,^  Webwaaren  und  dergl.  (U.  R.  P. 

bunden.  An  dem  anderen  Ende  des  ‘ 

Hebels  n befindet  sich  eine  Kette  mit  Bei  den  bisher  gebräuchlichen  Api>a- 
HandgrilT,  wird  nun  die  Kurbel  in  raten  findet  ein  Ueborfluthen  oder  ein 
Bewegung  gesetzt,  so  dreht  eich  die  Uebergiessen  der  Waare  mit  Flotte  statt. 

Walze  c und  mit  derselben  zu  gleicher  Diese  sickert  wie  durch  ein  Filter  durch 
Zeit  die  Welle  /',  auf  welcher  die  beiden  die  Waare  hindurch,  die  in  ihr  suspen- 
Kettenrfider  i sitzen.  Bewegen  sich  die  dirten  Farbtheilchen  werden  daher  von 
beiden  Kettenräder  i,  so  müssen  auch  die  den  oberen  Waarenschichten  zurück- 
beiden  Ketten  n bewegt  werden  und  den  da-  gehalten,  so  dass  die  unten  liegende 
ran  hängenden  Stock  mit  Garn  mitnehmen.  Waare  nur  noch  von  sehr  schwacher 
Charakteristisch  für  die  neue  Vorrichtung  Flotte  bceinfiusst  wird.  Auch  diejenigen 
ist,  dass  die  Walze  h von  der  anderen  Apparate,  bei  welchen  die  b’lotte  in  ver- 
entfemt  worden  kann,  wodurch  es  dem  schiedenen  Höhenlagen  des  Bottichs  ein- 
mit  Garn  behängten  Stock  ermöglicht  geführt  wird,  wirken  nur  in  ähnlicher 
wird,  ungestört  zu  passiren.  Sobald  dies  Weise. 

geschehen  ist,  werden  auf  beiden  Seiten  | Der  neue  Apparat  kennzeichnet  sich 
die  Hebel  losgelassen;  die  mit  Gewichten  | dadurch,  dass  die  Flotte  bestrebt  ist,  sich 
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in  horizontalen  Schichten  radial  zu 
bewegen  und  dass  die  kräftigste  Flotte 
mit  der  grössten  Waarenmenge  zusammen- 
trilTt,  und  diese  im  Verhäitniss  zur  letzteren 
sowohl  in  jeder  Schicht,  als  auch  durch 
den  ganzen  Bottichraum  dieselbe  Intensität 
behält.  Die  zu  benutzende  Flotte  wird 
auf  den  ganzen  inneren  Umfang  des 


ri«.  »I. 

Bottichs  vertheilt,  und  erhalt  eine 
Bewegung,  welche  von  diesem  Umfang 
radial  nach  der  hohlen,  als  Abflussrohr 
vorgesehenen  ilittelachse  hin  gerichtet 
ist.  Die  Flottentheilchen  eines  beliebigen 
horizontalen  Querschnittes  bewegen  eich 
demnach  radial  und  sind  bestrebt,  diese 
Bewegung  durch  die  in  horizontalen 


ns.  J». 


Lagen  aufgeschichteten  Waaren  horizontal 
auezuführen.  Die  Flotte  hat  in  jeder 
horinzuotalen  Schicht  die  gleiche  Stärke, 
und  der  Process  geht  vom  Umfang  der 
Waare  nach  dem  Mittelpunkt  zu  vor  sich, 
sodass  die  Wirkung  derselben  vom 
Umfange  nach  der  Mitte  hin  gleichmässig 
ist.  Der  Bottich  besitzt  die  übliche 


cylindrische  Form,  und  besteht  aus  dem 
Mantel  a von  entsprechendem  Durchmesser 
und  Höhe.  Er  ist  mit  einem  Deckel  zum 
Ein-  und  Ausbringen  der  Waare  und  mit 
einer  Vorrichtung  zum  Aufstellen  ver- 
sehen; innerhalb  desselben  ist  ein  auf  dem 
ganzen  Umfange  durchlöcherter  Einsatz  h 
angeordnet.  Dieser  kann  ein  Cylinder 
sein  oder  ein  Kegel,  dessen  grösste  Basis 
sich  am  Boden  des  Bottichs  befindet,  wie 
Fig.  21  zeiget.  Er  ist  auf  seinem  Umfange 
von  entsprechend  feinen  Löchern  durch- 
brochen, und  zwar  in  der  Weise,  dass  das 
Material  aus  den  Löchern  nicht  vollständig 
abgetrennt  ist,  sondern  am  unteren  Theil 
noch  an  dem  Mantel  haftet.  Diese  Butzen 
sind  nach  dem  Zwischenraum  zu  abge- 
bogen und  bilden  eine  terrassenförmig 
gerauhte  Fläche,  durch  welche  die  [ein- 
fiiessende  Flotte  aufgefangen  und  zur 
gleicbmässigen  Vertheilung  nach  dem 
Innern  des  Bottichs  gebracht  wird.  Der 
Einsatz  ist  mit  dem  äusseren  Mantel  in 
irgend  einer  zweckentsprechenden  Weise 
verbunden,  wie  z.  B.  mittels  Ringen  oder 
Bördelung  d.  In  der  Mittelachse  des 
Bottichs  befindet,  sich  ein  ebenfalls  auf 
dem  ganzen  Umfange  durchlöchertes  Ab- 
saugerohr k,  welches  oben  geschlossen 
und  entsprechend  hoch  geführt  ist.  Unten 
steht  dieses  Absaugerohr  k mit  einer 
Saugvorrichtung,  etwa  einer  Pumpe,  einem 
Injector  oder  dergleichen  in  Verbindung, 
wodurch  der  Umlauf  der  Flotte  veranlasst 
wird. 

In  Fig.  22  ist  eine  AusfUhmngsform 
des  Einsatzes  h und  der  Vorrichtung  zum 
gleichmässigen  Vertheilen  der  Flotte  dar- 
gestellt. In  den  Zwischenraum  zwischen 
Einsatz  und  Mantel  sind  Ringetücke  so 
eingesetzt,  dass  entsprechend  zusammen 
gehörende  Theile  je  einen  Ring  bilden, 
welcher  mehrere  Unterbrechungen  auf- 
weist. Diese  wechseln  mit  denen  des 
tiefer  liegenden  Ringes  ab.  Die  Weite 
dieser  Unterbrechungen  nimmt  von  dem 
obersten  nach  dem  untersten  Ringe  hin 
ab,  wobei  diese  der  herabfliessenden,  bezw. 
herabzubringenden  Flottenmenge  ent- 
sprechen. *, 

Walkechtes  Färben  von  Schappe. 

Zur  Herstellung  walkechter  Farben  auf 
Schappe  werden  im  ^Textile  Mercunr  die 
folgenden  Vorschriften  veröffentlicht.  Die 
vorgeschriebenen  Mengen  genügen  für  4 
bis  5 kg  Seide. 

Olive.  — Das  Färbebad  wird  herge- 
stellt  aus  17Ö  g Anthracengelb  U,  21  g 
Anthracenschwarz  R,  7g  Diamin-Echtroth  F 
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und  4Ö0  g saures,  schwefelsaures  Natron. 
Bei  65"  C.  eingehen,  ein  paar  Minuten  uin- 
Eiehen,  langsam  zum  Kochen  erhitzen,  uus- 
fftrben;  herausnehmen,  waschen,  trocknen. 

Roth.  — Das  Bad  enthalt  175  g 
Diaminechtroth  F und  675  g Glaubersalz. 
Bei  Siedehitze  1 Stunde  ausfärben,  her- 
ausnehmen, waschen,  trocknen. 

Grau.  — Ein  schönes  echtes  Grau 
erhält  man  nach  folgendem  Verfahren: 
Man  bereitet  eine  Flotte  mit  45  g Diamin- 
blau  dB  und  675  g Glaubersalz,  in  dieser 
behandelt  man  die  Seide  1 Stunde  bei 
Kochhitze;  nach  dem  Auswinden  geht  man 
etwa  15  bis  20  .Minuten  in  eine  kalte 
Lösung  von  55  g Nitrit  und  85  g Salz- 
sAure  ein  und  dann  nach  dem  Auswinden 
in  eine  kalte  jJ-Naphtollösung  aus  80  g 
(J-Naphtol  in  80  g Natronlauge  von  37,5"  Be. 
und  250  g Wasser,  ln  diesem  Bad  ent- 
wickelt man  etwa  20  Minuten  und  schönt 
nach  dem  Herausnehmen  mit  Essigsäure. 

Hell-Orange.  — Man  stellt  sich  ein 
Färbebad  mit  175  g Aurolin  und  450  g 
Glaubersalz  her  und  zieht  1 Stunde  bei 
Kochhitze  darin  um;  herausnehmen,  gut 
spülen  und  in  eine  kalte  Lösung  von 
175  g Nitrit  und  175  g Salzsäure  ein- 
gehen. Das  Entwickiungsbad  enthält 
250  g Resorcin , 250  g Natronlauge 

(37,5"  Be.)  und  600  g Wasser. 

Dunkel-Kastanienbraun.  — 125  g 
Diaminbraun  M und  675  g Glaubersalz;  bei 
Siedehitze  ausfärben. 

Schwarz.  — Ein  schönes  echtes 
Schwarz  liefert  folgender  Ansatz:  350  g 
Anthracenschwarz  K,  21  g Anthracen- 
gelb  C und  4.50  g saures  schwefelsaures 
Natron;  1 Stunde  kochen. 

Russisch-Grün.  — Man  beizt  die 
Seide  zuvor  ‘/»  Stunde  mit  Eisennitrat- 
lOsung  von  6*  Be.,  drückt  sie  in  Soda- 
lösung (225  g Soda  in  2'/>  Liter  Wasser) 
aus,  spült  und  färbt  in  einem  Bad,  welches 
200  g Pfaugrün  und  125  g Essigsäure  ent- 
hält, bei  80*  G.  aus. 

Schieferblau.  — 12.5  g Diamin- 

schwarz  HW  und  675  g Glaubersalz; 
1 Stunde  bei  Siedehitze  behandeln. 

Scharlach.  — Ein  walkechtes,  weniger 
lichtechtes,  schönes  Roth  erzielt  man  auf 
folgende  Weise:  Das  Färbebad  bereitet 

man  aus  175gAurolin  und  675gGlaubersalz 
und  färbt  die  Seide  darin  1 Stunde  lang  bei 
Siedehitze.  Herausnehmen,  spülen  und  in 
einer  Lösung  von  175  g Nitrit  und  175  g 
Salzsäure  20  Minuten  ln  der  Kälte  be- 
handeln; nach  dem  Herausnehmen  in  das 
Entwickiungsbad  aus  175  g /i-Naphtol, 


1 75  g Natronlauge  (37,5"  Be.)  und  600  g 
Wasser  30  .Minuten  lang  umziehen;  her- 
ausnehmen und  mit  Essigsäure  schönen. 

Braun.  — Man  färbt  zunächst  in 
einem  Bad  aus  250  g Diamincatechu  und 
675  g Glaubersalz  1 Stunde  bei  Siede- 
hitze; nach  dem  Spülen  in  einer  Lösung 
von  175  g Nitrit  und  175  g Salzsäure 
20  Minuten  in  der  Kälte  behandeln  und 
nach  dem  Auswaschen  in  einem  kalten 
Bad,  welches  250  g Echtblau-Entwickler  AD 
enthält,  voll  entwickeln;  schliesslich  wird 
gespült. 

Terra-Cotta.  — Man  färbt  in  einem 
Bad  von  250  g Diamincatechu  und  675  g 
Glaubersalz  1 Stunde  bei  Siedehitze;  nach 
dem  Auswaschen  wird  die  gefärbte  Seide 
wie  oben  diazotirt  und  nach  20  Minuten  in 
eine  warme  Lösung  von  225  g Krystall 
Soda  eingelegt;  spülen,  trocknen. 

Violett.  — Zur  Verwendung  kommen 
125  g Formylviolett  S4B  und  125  g Essig- 
säure. 

Hellgelb.  — Man  färbt  in  einem  Bad 
aus  85  g Authracengelb  C und  450  g 
saures  schwefelsaures  Natron  bei  Siede- 
hitze aus. 

Primelgelb.  — Das  Bad  enthält  86  g 
Oxyphenin  und  450g  Glaubersalz;  kochend 
ausfärben. 

Dunkelgrün.  — Das  Bad  enthält 
55  g Titangelb  V,  85  g Titanblau  3B  und 
675g Glaubersalz;  bei  Siedehitze  ausfärben. 

Hl. 

Eugen  Bach  in  Colmar  i.  E.,  Rührwerk  für 
Schlichtmaschinen.  tD.  K.  F.  No.  81  tj(>8.) 

Das  Rührwerk  besteht  aus  einer  oder 
zwei  endlosen  Ketten,  welche,  unter  den 
Cylindern  im  Schlichttrog  angeordnet,  mit 
Rührschaufcln  versehen  sind  und  durch 
vier  Scheibenräder,  in  welche  die  Gelenk- 
spindeln der  Kettenglieder  eingreifen,  an- 
getrieben werden.  Durch  die  continuir- 
liche  Umlaufbewegung  die.ser  mit  Rühr- 
schaufeln  versehenen  Ketten  wird  das 
Ansetzen  der  Schlichte  am  Schliclittrog- 
boden  vermieden;  ferner  kann  infolge  der 
beständigen  Bewegung  der  Schlichte  diese 
unten  sich  nicht  zu  viel  erhitzen  und  auch 
oben  an  der  freien  Oberfläche  der  Masse 
nicht  zu  viel  abkühlen.  Da  auf  diese 
Weise  die  Temperatur  der  Schlichte  nie- 
driger gehalten  werden  kann,  können  auf 
dieser  Maschine  feine,  sowie  auch  in 
weniger  soliden  Nüancen  gefärbte  Ketten- 
fäden behandelt  werden,  die  man  bis  jetzt 
nur  auf  der  schottischen  Schlichtmaschine 
behandeln  konnte. 
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Im  liedarfBfalU'  kwmi  jede  Hührschaufpl 
mit  einor  Hlilfaaohaurel  bpzvv.  einer  -Gabel 
seleiikij^  verbumien  werden,  welche  lier 
Wirkung  einer  Feder  auBgeaetzt  Bind,  die 
das  Beetreben  hat,  die  Hüirsschuureln 
bezw.  -Gabeln  stets  mit  den  Rülirscliaufeln 
in  derselben  Kbene  zu  halten,  um  die 
Bildung  einer  Kru.ste  an  der  Obertillche 
der  Schlichte  zwischen  den  einander  fol- 
genden Walzenpaaren  zu  verhindern  und 
die  am  Boden  des  Troges  sich  etwa  ab- 
setzenden Schlichte  abzulösen. 


Verschiedene  Mittheilungeii. 

Auszug  aus  dem  Bericht  der  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin  über  Handel  und 
Industrie  von  Berlin  im  Jahre  1894. 

Farhu-'oarmhandel. 

Indii^o.  Diiä  Jahr  hat  aurh  für  den 
Artikel  noch  ungünstiger  gestaltet  als  dies 
bei  der  Abfassung  des  letzten  Jahresberichtes 
vorauszuseheu  war. 

Die  Ertrage  der  Indigo- Ernte  betrugen: 


in 

1893 

1894 

Maunds  1)  .Maunds 

Niodcrhengaloti 

10  9(X) 

14  376 

Behar  (Tirhoot,  L’huiiiparuin 

Chuprah) 

47  200 

12  946 

Benares  

11  500 

9 457 

Oudes  und  Doab  .... 

47  400 

20  452 

zusam  men 

117  CXX) 

87  231 

Von  diesen  Gimammtmengen  wurden 

1893, ■94 

1892,93 

Maunds 

Maunds 

a)  in  Auctiomtn  bOKebi-n  . 

94  200 

63  200 

1))  privatim  bogeberi  . . 

12  800 

10  909 

c)  fUr  Pflanzer- Rocbiiuiig 

\ erschitn 

5 400 

12  475 

d)  nach  Schluss  der  Saison 

verkauft  (hauptsächlich 

ordinäre  Genres)  . . 

4 600») 

1 647 

Ks  verthoilto  sicii  die  Ausfuhr  von  Indigo 

wie  folgt: 

189.3,94 

189293 

Kisten 

Kisten 

England 

6 363 

4 426 

Frankreich 

3 225 

3 293 

Deutschland,  Oesterreich, 

Holland,  Belgien  . 

10  389 

4 594 

Italien,  Schweiz  . . . . 

588 

625 

Ktiealand 

1 642 

1 741 

Amerika 

4 203 

6 274 

Golf  etc 

1 321 

1 495 

Total 

27  731 

22  448 

Dio  Ernte  hatte  unter  sehr  ungünstigen 
klimatischen  Verhältnissen  zu  leiden;  daher 
waren  die  tjualitäten  im  Allgemeinou  nicht 
nach  Wunsch  ausgefallen. 

i)  1 Maund  (Factorj’maund)  = kg. 

*)  Hierunter  ca.  18üü  Maunds  für  den  indi- 
schen Consum. 


IFärber-Z«ltunir 
Jahnr  }ss-V»s. 

In  Niederbongalcn  zeigten  nur  einzelne 
Marken  etwas  feinen  Indigo.  Hehar  lieferte 
viele  gute  Genres  (auch  feine  QuaiiUtteu 
waren  gut  vertreten),  wahrend  sich  in 
farbigen,  geringeren  Sorten  grosser  Mangel 
erwies.  Der  zweite  Schnitt  litt  besonders 
unter  der  schlechten  Witterung.  Benares 
blieb  weit  hinter  dem  Ausfall  früherer  Jahrti 
zurück.  Ba  gab  nur  in  geringer  .Menge  farbige 
blas.se  Sachen,  dio  zum  grossen  Theile  feucht 
gepackt  waren  und  nass  zum  Versand  kamen. 

Oudea  brachten  im  Anfang  der  Calcutta- 
Saison  Partieen  von  sehr  guter  Farbe.  Die 
C^ualitftten  verschlechtertcu  sich  dann  sehr,  da 
die  Waare  nicht  genügend  getrocknet  war. 

Die  Madras-Provinzen  lieferten  eine  gute 
Durchschuitts- Ernte  (ca.  26  (XK)  Kisten)  i)*  dio 
indessen  nur  wenige  gute  farbige  Sachen, 
grüsstentheils  blaue  farblose  Genres  brachte. 

Die  Auctionon  wurden  mit  einem  Abschlag 
von  15  Hupoes  für  gute  und  feine  Qualitäten 
Tirhoot  und  von  SÜ  Rupees  für  ordinäre  und 
gute  Consumers^)  erölfnot;  bessere  Oudes 
hielten  die  vorher  bezahlten  Preise,  wahrend 
geringe  nur  schwer  mit  50  Hupocs  Abschlag 
Käufer  finden  konnten,  weil  Amerika,  der 
Hauptkaufor  dieser  Genres,  sehr  zurückhaltend 
war.  Bia  gegen  Mitte  Dccember  änderten  sich 
gute  und  feine  Bengal-  und  Tirhoot- Indigos 
wenig  in  der  Werthlage,  dann  fielen  die 
Preise  um  10  bis  15  Rupees,  und  abgesehen 
von  dem  spateren  Rückgänge  dos  Kurses, 
welcher  wahrend  der  Saison  von  l.-bVg  bis 
pro  Rupee  fiel,  blieben  dieselben  ziem- 
lich unverändt3rt.  Die  guten  und  weniger 
feinen  Loose  von  Benares  und  Oudes  blieben 
ira  Werthe  ziemlich  fest,  obgleich  auch  sie 
während  der  Campagne  zurückgingen.  Ordi- 
näre Oudes  zeigten  den  grössten  Abschlag 
und  w'urden  schliesslich  mit  ca.  lOO  Rupees 
niedriger  als  im  Durchschnitt  der  Campagne 
1892  93  begeben. 

In  Folge  des  ungünstigen  Qualitätaaua- 
falles  und  der  immerhin  noch  hohen  Preise 
duckten  die  europäischen  Consumenten  nur 
den  ailernothwemligsten  Bedarf,  und  selbst 
die  verhaltnissmassig  wenigen  Verkäufe  waren 
mit  Schaden  für  den  Importeur  verknüpft. 

Etwas  Leben  trat  erst  ein,  als  im  Juli  Berichte 
über  oiuo  sehr  grosse  und  günstige  Ernte 
einliefen.  Es  wunlen  grössere  üm.satze  erzielt, 
welche  aber  den  Ernte- Aussichten  entsprechend 
den  Händlern  keinen  Nutzen  liefen.  Die  im 
letzten  Bericht  angeführten  ungünstigen  Aus- 
sichten haben  sich  leider  in  jeder  Beziehung 
bewahrheitet. 

Das  Jahr  1894  brachte  eine  grosse  Ernte 
von  ca.  162  000  Maunds,  deren  Verkauf  noch 
jetzt  slattfindet.  Die  Preise  sind  in  Folge 
dessen  ganz  erheblich  bol  Beginn  der  Cat- 

H Die  Statistik  der  Madras-Ernte  wird 
auch  nach  Bazar -Maunds  (a  ID/s  kg)  gegeben. 

.Mit  dem  Namen  .Consumers“  bazeichnet 
man  speciell  Indigos,  welche  wegen  ihres 
kleinstückigen  Formats  sich  als  Händlerw'aare 
nicht  gut  elgnoü  und  daher  direkt  in  die 
Hände  der  Consumenten  übergehen. 
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cutta-  iSaiHon  ziirUrkg(';^aiig»n,  und  werden 
hoffentlich  den  Consum  veranlaBseii,  dem 
Artikel  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. 

Cochenille  wurde  nur  in  geringen  Quan- 
titäten coDsuinirt,  und  die  Preise  stiegen  in 
Folge  der  von  Jahr  zu  Jahr  kleiner  werden- 
den Kultur,  welche  trotzdem  dem  I’roducenlcn 
für  seine  recht  inübevollc  Arbeit  nur  kärg- 
lichen hohn  bringt. 

Myrobulanen  haben  weiteren  liUckgang 
erfahren,  und  umfangreiche  AhschlüHse  sind 
sowohl  von  Händlern  wie  Consuinentoii 
gemacht  worden.  Der  Artikel  nndet  eben- 
so wie 

Quehrachnhoiz,  welches  als  billigster 
Gerbstoff  zu  bezeichnen  ist,  immer  mehr 
Anhänger.  Der  Consum  in  letzterem  hat  sich 
bedeutend  vermehrt,  aodass  Mangel  an  Waare 
eiiitral  und  in  Folge  ungenügender  Abladungen 
Preissteigerungen  stattfanden. 

Parbhulzer  lieferten  ein  wenig  günstiges 
Kesultnt.  Käufer  und  Verkäufer  hatten  den 
Gang  des  Artikels  besser  erwartet  und  haben 
sich  Hp.äter  vom  Gegentheil  überzeugen 
müssen.  (Fiiri*iUung  folgt] 


Fach-Literatur. 

Deutscher  Färberkalender  für  das  Jahr  1896 
l'ünfter  JahrguiiK.  Uorausgi'gobuii  von 
Ür.  A.  üan»«  iiiilt  iiii  Verlage  von  0.  Callwoy 
in  München.  I'reis  M.  3,—. 

Der  neue  Jahrgang  des  Deutschen 
I’arberkalenders  gleicht  nach  l'orm  und 
Ausstattung  den  früheren  Jahrgängen. 
Auch  die  Disposition  des  Textes  ist  die- 
selbe geblieben,  nur  fehlt  in  Folge  einer 
seltsamen  Verkettung  von  Umständen,  die 
der  Herausgeber  in  einer  besonderen 
Beilage  Olfen  darzulegen  versucht,  ein 
wichtiges  Requisit  für  einen  technischen 
Kalender,  der  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  Färberei  im  letzten  Jahre. 
Die  Lücke  ist  durch  Referate  uud  etliche 
kleinere,  noch  nicht  publicirte  Original- 
artikel einigermassen  ausgefüllt  worden, 
worunter  sich  auch  eine  Abhandlung  über 
die  Milchsäure  als  Weinsteinersatz  beim 
Chromiren  der  Wolle  vor  dem  Färben 
befindet.  Wie  Recensent  sich  erinnert, 
wurde  im  letzten  Jalire  viel  Gereimtes 
und  Ungereimtes  über  die  von  .Amerika 
aus  mit  grosser  Reclame  uns  empfohlene 
Milchsäure  verillVentlicht.  Der  Kalender- 
mann war  bisher  in  der  Deutsclien  Färber- 
zeitung Gegner  der  .Milchsäure,  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  bekennt  er  sich 
als  ihr  Anhänger,  weil  sie  von  der  Avery 
l.artiirf  Co.  in  Boston  jetzt  zu  entsprecliend 
billigem  Preise  hergestellt  werde  und  weil 


ihr  die  Kigi'iischaft  zukomme.  besonders 
leicht  und  viel  Gliromoxyd  aus  dem 
Bichromat  zu  reduciren.  Bisher  hat  man 
nur  Weinsäure,  Oxal.säure  und  Schwefel 
säure  zum  Ansieden  der  Wolle  verwendet, 
drei  Säuren  von  verschiedenem' bezw.  gar 
keinem  Reductionsvermßgen,  aber  durch- 
weg drei  kräftige  Säuren,  deren  Wirkung 
auf  die  Wollfaser  durch  keine  noch  so 
grosse  Menge  einer  schwächeren  Säure, 
z.  B.  der  Essigsäure,  ersetzt  werden  kann. 
Es  mag  auffallen,  dass  dieser  Punkt  in 
allen  Debatten  über  die  Verwendung  der 
Milchsäure  beim  Chromiren  der  Wolle  von 
keiner  Seite,  nur  von  der  amerikanischen 
Patentschrift  der  Arery  Lacfart  Co.  berührt 
worden  ist.  Diese  hebt  als  weiteren 
Vorzug  der  Milchsäure  hervor,  dass  eie 
milder  auf  die  Wollfaser  einwirko  als  die 
Oxalsäure.  Sie  empfiehlt  schliesslich  eine 
Miscliung  von  Milchsäure  und  Oxalsäure, 
damit  die  Kraft  der  Oxalsäure  die  Wirkung 
der  milderen  Milchsäure  auf  die  Wolle  in 
angemessener  Weise  unterstütze.  Das 
heisst  auf  gut  Deutsch,  dass  die  Milch- 
säure für  sich  allein  zum  Ansieden  der 
Wolle  nicht  genügt,  womit  in  Wirklichkeit 
die  Patentachrift  selbst  das  Lob  ihrer 
Milchsäure  auf  einen  wesentlich  geringeren 
Umfang  eingeschränkt  hat. 

Antonio  Sansone,  Rccent  progress  in  the 
Industries  of  Dyelng  & Calico  Printing  being 
a Supplement  to  „The  Printing  of  Cotton 
fabrics“  and  „Dyelng**,  .Maneliostor,  Abel 
Heywood  & Son,  1835. 

Das  vorliegende  Werk  bildet,  wie  schon 
der  Titel  besagt,  eine  Ergänzung  zu  dem 
ira  Jahre  1890  erschienenen  und  in  der 
deutschen  Uebersetzung  unter  dem  Namen 
„Der  Zeugdruck**  bekannten  Buche,  sowie 
auch  zu  dem  Werke  „Dyeing“  desselben 
Verfassers  (vgl.  a.  Jahrg.  1 1889/90,  S.  286). 
Es  bietet  die  Neuerungen  auf  dein  Gebiete 
der  Färberei,  Bleicherei  und  Druckerei 
und  enthält  eine  grosse  Anzahl  Färbe- 
und  Druckmuster  mit  den  niithigen  Er- 
läuterungen, welche  der  Verfasser  den 
betrelTenden  Farbenfabriken  verdankt. 
Tafeln  mit  Abbildungen  von  neueren 
Apparaten  vervollständigen  das  Werk, 
welches  wolil  wie  die  älteren  Werke  des 
Verfassers  einer  freundlichen  Aufnahme 
seitens  der  Coloristen  sicher  ist.')  «•». 

t|  Mit  Erlaubniss  des  Herrn  Verfassers  wird 
Einiges  aus  dem  Werke  in  Uebersetzung  dem- 
nädist  zum  Abdruck  gelangen.  Ktd. 
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Patenl-Lift«.  BrUfkuten. 


F£rt>«r>ZettniM;. 
J»hnc.  t6!«5/9«. 


Patent-Liste. 

Auf^eatellt  durch  das  Patent -Bureau 
von  Richard  Lüders  io  Görlitz. 

UHkliiBfle  ohae  Uerhcrrbea  ««rdca  d*a  Aboanaat««  du 
Seltaaf  darch  daa  Barcaa  koataaftai  erthtiU.) 

Deutschland. 

Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  M.  10  217.  Selbstthatig  gesteuerte 
Plottenumlauf' Einrichtung  bei  Apparaten 
zum  Waschen,  Beizen,  Farben  u.  s.  w.  von 
Gespinnston  und  dergl.  — Emil  Maertens, 
Providence,  V.  St.  A. 

Kl.  8.  Sch.  11093.  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  Pressmustern  auf  Plüsch  durch 
Wawerdruck.  — Rud.  Schmidt,  Dresden. 

Kl.  8,  1).  7074.  Vorrichtung  zum  Trocknen 

und  Oxydiren  von  gefärbten  Strümpfen.  — 
Ormerod  Duckworth,  Norriatown,  Graf- 
schaft Montgoniery. 

Kl.  8.  Sch.  11056.  Broitwaschraaschine  für 
Gewebe.  — Herrn.  Schledges,  Aachen. 

Kl.  12.  F.  8154.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  Amido  * «,  • naphtol  • « Disulfosaure. 

— Farbenfabriken  vorm.  Friodr.  Bayer 
& Co..  Elberfeld. 

Kl.  12.  A.  4311.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  - Diamido  - • naphtol  • • sulfosüure. 

— Acticn-Qesellschaft  för  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  F.  7130.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Baumwolle  direct  färbenden,  sekun- 
dären Disaznfarbatoffs.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  K.  7824.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  direct  förhenden  Diaazofarb- 
stotfen  aus  Diamldopheoylamidobeuzül.  — 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning, Höchst  a.  M 

Kl.  22.  D.  7176.  Verfahren  zur  Darstellung 

p eines  grünen  beizenfarbenden  Ozazinfarb- 
stoffs.  — L.  Durand,  Hugucnin  & Co., 
Hüningen  i.  Bis. 

Kl.  22.  ß.  17  HO.  Verfahren  der  Behand- 
lung von  Weichharz  zum  Zwecke  der  Her- 
stellung von  Grundir-,  Anstrich-  und  Mal- 
farben. — Joachim  Freiherr  v.  Brenner, 
Schloss  Guinfarn  b.  Vöslau. 

Patent- Krtheilungeu. 

Kl.  8 No.  85  019.  Verfahren  zur  Erzeugung 
einer  blauen  echten  Farbe  aus  Dianisidin 
und  Naphtol  auf  der  Faser.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  4.  September  1894  ab. 

Kl.  8.  Xo,  85  073.  Ma.schine  zum  Waschen, 
Farben  u.  s.  w.  von  Garn  in  Strähnen.  — 
S.,  J.  & G.  Spencer,  Whltefleid,  England. 
Vom  9.  März  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  85119.  Verfahren  zum  Entlüften 
von  Fascratotlcn;  Zusatz  zum  Patent  79  102. 
— G.  Thies,  Laaken  b.  Barmen -Ritters- 
hausen  und  E.  Herzig,  Augsburg,  Vom 
19.  Juli  1894  ab. 


Kl.  22.  No.  85  199.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung gelber  bis  brauner  phosphinäholicher 
Farbstoffe  aus  Tetraamidotriphenylmethan- 
derivttten.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom 
9.  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  85  231.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung rother  bis  violetter  basischer  Azinfarb- 
stoffe; 2.  Zusatz  zuin  Patent  69  188.  — 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning, Höchst  a.  M Vom  2.  November 
1895  ab. 


Briefkasten. 

(Zu  anontgreltliohem  — rein  sachlicbcm  — IColnanRftaa«taa<cb 
nnscrer  Abonnenten  Jede  aniführliche  and  besonder« 
werthvolie  Au«kunrt*ertheUuaff  wird  t>ereUwilliff«t  honorirt. 

Aaaoajrme  Zoieadaafea  blelbea  aaberirlulebtift.) 

Fragen. 

Frage  28:  Wie  erzeugt  inan  auf  Woll- 
garn den  Seidcnglanz  und  das  seidenartige 
Knirschen?  a.f. 

Frage  29:  Kann  man  das  Diamantschwarz, 
in  einem  geschlossenen  warmen  Trocken- 
ziinmer  oxydirt,  ebenso  echt  und  gioichmässig 
herstellen.  wie  ein  mittels  eines  Oxydations- 
apparates erzeugtes?  Wird  durch  die  langsame 
Oxydation  im  Trockouziminer  die  Faser  nicht 
stärker  angegriffen  als  durch  die  Behandlung 
in  dein  Oxydationsapparat?  ^ jr 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  28:  Nach  Lenzen 

IFärber-Zeitung  1894'95,  8.  266)  erhalt  wollenes 
Garn  einen  der  Seide  ähnlichen  Griff  und 
hohen  Glanz  durch  folgende  Behandlung:  ln 
einem  Bad  aus  */4  Liter  Salzsäure  von  etwa 
20  bis  21**  Bö.  auf  100  Liter  Wasser  bis 

Stunde  umziehen,  ohne  zu  spülen  aus- 
schleuderu  oder  nur  gut  ablaufen  lassen,  ln 
einem  zweiten  kalten  Bade  von  1*/*  kg  Chlor- 
kalk in  100  Liter  Wasser  Vs  bis  Stunden 
umziehen.  (Der  Chlorkalk  wird  in  üblicher 
Weise  mit  kaltem  Wasser  gut  verrührt,  nach 
dem  Absitzen  wird  die  klare  FlQssigkeit  ver- 
wendet.) Ohne  zu  spülen  gut  ablaufon  lassen, 
in  einem  kalten  Bade  von  IV4  Liter  8alz.säure 
von  20  bis  2lo  Bö.  auf  100  Liter  Wasser 
V,  bis  */4  Stunden  umziehen,  spülen.  Sodann 
in  einem  ca.  75®  heissen  Bade  von  600  g 
Marseiller  Seife  in  100  Liter  Wasser  V4  bis 
Vj  Stunde  umziehen.  Schleudern,  ohne  vorher 
zu  spülen  und  nochmals  in  einem  kalten  Bade 
von  l*/a  Liter  Salzsäure  von  20  bis  21®  Bö. 
auf  100  Liter  Wasser  umziehen;  gut  spülen. 

Korlchtlgungen. 

ln  Heft  No.  7,  S.  102,  Spalte  rechts, 
Zeile  8 v.  u.,  muss  o.s  heissen  Azocarmin  BX 
statt  RX.  — In  demselben  Hefte,  S.  103,  Spalte 
: links,  Zeile  9 v.  u-,  ist  10  kg  statt  100  kg  zu 
I lesen. 
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Färber  -Zeitung. 

1895/96.  Heft  9. 


Teber  <'artuinfarben.  1 

Von 

Dr.  A.  Kielmeyer. 

Jj*  schnellw  uud  einfacher  ein  Fiirhe- 
verfaliren  sieh  uusführon  lässt,  desto  glatter, 
kann  man  sagen,  und  sicherer  gellt  die 
ganze  Fabrikation  vor  sich.  Mit  jeder 
Vermelirung  oder  Verminderung  der  vor- 
zunehmenden Manipulationen  vermehrt  oder 
vermindert  sieli  zugleicli  die  Zahl  der 
kleinen  Zufälle  und  Unfälle,  denen  dieWaare 
auch  bei  vorsichtigem  Arbeiten  ausgesetzl 
.Hein  kann.  Hieraus  allein  schon  erklärt 
sich  die  Vorliebe  der  Färber  für  jedes 
Kinbadverfaliren , das  ihnen  zugänglich 
gemacht  wird.  Der  Hauptvortheil  des 
Hinbadfärbens  aber  ist  und  bleibt,  dass  es 
dem  Färber  mehr  als  die  Hälfte  an  Zeit, 
-Mühe  und  Arbeit  gegenüber  dem  sonst 
üblichen  Beizverfahren  erspart.  Setzen 
wir  den  Fall,  er  habe  irgend  eine  der 
landläufigen  Modenüancen  auf  Baumwoll- 
garn zu  färben,  bei  dem,  mehr  noch  als  j 
bei  Stückwaare,  jede  einzelne  Hantirung 
mit  lästiger  Umständlichkeit  verknüpft  i.st. 
so  hat  er  es  zuerst  zu  beizen,  dann  die 
Beize  auf  der  Faser  zu  befestigen,  hern.ach 
zu  waschen,  jetzt  erat  zu  färben  und,  wenn 
es  gut  geht,  die  Farbe  noch  mit  Chrom- 
kali oder  einem  anderen  Metallsalz  nach- 
zubehandeln. Dieses  zeitraubende  und 
deshalb  kostspielige  Verfahren  abzukürzen, 
war  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das 
liestreben  mehrerer  Fabriken,  deren  fort- 
gesetzte Versuche  schliesslich  zur  Her- 
stellung der  sogenannten  Carminfarben 
führte.  Die  Carminfarben  bestehen  in  der 
Hauptsache  aus  besonders  präparirtem 
Blauholz-,  Gelbholz-  oder  Rothholzextrakt 
und,  wie  sich  durch  die  Analyse  leicht 
ermitteln  lässt,  aus  einer  Chrombeize, 
deren  Zusammensetzung  das  Geheimniss 
der  Carminfarbenfabriken  ist.  Wollte  man 
versuchen,  die  Baumwolle  einfach  in  dem 
mit  irgend  einem  löslichen  Chrommordant 
vermischten  Farbholzextrakt  direct  aus- 
zufärben, so  würde  man  sicher  nur  zu 
negativenResultaten gelangen.  DieCarmin- 
farben  aber,  wenn  sie  richtig  zusammen- 
gesetzt sind,  geben  auf  baumwollenen 
Stücken  oder  Garnen  in  einem  einzigen 
Bade  in  kürzester  Zeit  (’/.  bis  Stunde) 


und  ohne  viele  Umstände  vollkommen 
gleich  massige,  klare  und,  weil  sie  auf  die 
solide  Chrombasis  gestellt  sind,  auch  echte 
Färbungen,  durch  die  obendrein  der  Faden 
nichts  von  seiner  natürlichen  Weichheit 
oder  seinem  milden  Glanze  verliert. 

Allerrlings  ist  die  Farbenskala  dieser 
Farbholzcarmine  wegen  ihrer  schwach- 
sauren  Reaction  auf  helle  und  mittlere 
Töne  beschränkt,  aber  es  sind  dies  gerade 
solche  Xüancen,  auf  die  man  in  der  Praxis 
nur  ungerne  viel  Zeit  und  Arbeit  verwendet 
und  es  sind  Nüancen,  die  häufig  und  in 
vielfach  wechselnden  Abtönungen  verlangt 
werden.  Ein  Bild  vom  Umfange  der  mit 
den  Carrainfarben  erreichbaren  Nüancen 
giebt  die  neue  Musterkarte  der  Finna 
Otto  Starcke  & Co.  in  Leipzig-Liudenau, 
die  nicht  weniger  als  255  Nummern  von 
vielfach  nüancirtein  Gelb,  Braun,  Blau, 
Roth,  Grau,  Grün,  Olive,  Reseda,  Violett, 
Mode  u.  B.  w.  vorführt.  Die  beigefügte 
Generalvorschrift  giebt  an,  dass  für  sämmt- 
liche  Färbungen  das  Wasser  vor  dem  Zu- 
fügen der  Carminlacke  mit  1 g Essigsäure 
pro  Liter  corrigirt,dass  dicTemperatur 
der  mit  1 bezw.  .3  oder  6 “/o  (vom  Baurawoll- 
gewicht)  Carmin  angesetzten  Flotten 
zwischen  40  und  öO^C. gehalten  und  dass  für 
helleNüancen  weissgebleiehtes,  für  mittlere 
und  dunklere  Nüancen  ausgekochtes  Baum- 
wollgarn genommen  worden  ist.  Eine 
besondere  Seite  der  Tafel  ist  den  ganz 
zarten  Nüancen  gewidmet,  die  mit  ’/s  % 
Carminlack  hergestellt  und  vermuthlich 
auf  die  Kundschaft  der  Spitzen-,  Tüll  und 
Gardinenfabriken  berechnet  sind,  von  denen 
merkwürdigerweise  heutzutage  viel  creme-, 
chamois-,  butterfarbige  und  sonst  bell 
nOancirte  Waare  verlangt  winl,  nachdem 
der  Bleicher  sich  zuvor  alle  Mühe  gegeben 
hat,  sie  schön  weiss  herauszubringen. 

, E.  Weller  hat  in  der  „Färber-Zeitung“ 

I (1889/90.  S.  80)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  dergleichen  Carmine  auch 
mit  basischen  Farbstoffen  auf  Baumwolle 
sieb  corabiniren  lassen;  dasselbe  sagt 
C.  H.  Steinbeck  („Färber - Zeitung“ 
1893/94,  S.  382)  von  den  substantiven 
Baumwollfarbstoffen (Benzidinfarben  u.s.w.) 
aus  und  Verfasser  hat  dies  durch  eigene 
Versuche  bestätigt  gefunden.  Wenn  man 
gleichwohl  in  Starcke’s  Farbenkarte 
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diese  Combinationen  vergeblich  sucht,  so 
darf  man  annehmen,  dass  die  Kirma 
ihren  Carmiufarben  den  ihnen  eigen- 
thümlichen,*’ ruhigen  Charakter  bewahren 
wollte.  Sie  will  offenbar  mit  den  mehr 
ins  Auge  stechenden  Anilin-,  Diamin-  und 
anderen  Salzfarben  nicht  in  Concnrrenz 
treten,  sondern  beschränkt  sich  auf  da.s 
Gebiet,  das  ihren  Droducten  in  der  Färberei 
von  selbst  gesichert  ist.  Wer  lebhaft  be- 
stechende Farben  braucht,  wird  nach  den 
Theerfarbstoffeu  greifen;  wer  Kundschaft 
für  gedämpfte,  nüchterne  Töne  hat,  wird 
die  Carminfarben  wählen,  die  überdies  kein 
kochendes  Farbbad  wie  erstere  verlangen. 

Dagegen  zeigt  die  Stare  ke'sche  Farben- 
karte gleichsam  als  Anhang  zu  den  Direct- 
förbungen  auch  die  .Anwendung  der  Carmin- 
farben  auf  Baumwolle,  die  zuvor  mit 
Tannin  und  .Antimonsalz  oder  mit  Bumach 
und  Eisen  vorgebeizt  worden  ist.  Die 
Farbenkarto  ist  damit  eigentlich  aus  ihrer 
Hinbad-Kolle  gefallen,  immerhin  ist  es  für 
KeHectantcu  interessant,  zu  erfahren,  wie 
sich  die  Carminfarl)en  zu  vorgebeizter 
Baumwolle  verhalten  und  welch’  kräftige, 
dunkle  Tüne,  namentlich  auf  der  mit 
Sumach  und  Eisen  gebeizten  Baumwolle 
mit  den  Carminfarben  erlialteu  werden 
können.  Auch  diese  dunklen  Ausfärbungen, 
z.  B.  die  5 Schwarz,  zeigen  einen  Lüster, 
den  man  bei  der  auf  gewöhnliche  Weise 
mit  Farhholzextrakten  gefärbten  Baum- 
wolle durchweg  vermisst. 

Dass  und  wie  die  Carminfarben  auch 
auf  Halbseide  sich  verw  enden  lassen,  findet 
man  in  dem  jüngst  von  C.  H.  Steinbeck 
veröffentlichten  (imVerlag  von  J.  Springer 
in  Berlin  erschienenen)  Handbucli  der 
Bleicherei  und  Färberei  der  Seide  und 
Halbseide  verzeichnet,  dem  zugleich  eine 
Anzahl  .Muster  von  halbseidenen  Geweben 
beigefügt  ist,  die  nach  dem  Einbadver- 
fahren mit  Hülfe  der  Carminfarben  von 
0.  Starcke  & Co.  hergestellt  worden  sind. 
Zur  Verwendung  gelangten  hierbei  Echt- 
roth-,  Orange-,  Blau-,  Blaugrau-,  Silber- 
grau-, Braun-  und  Eehtgrüncarmin  dieser 
Firma  theils  für  sich  allein,  um  beide 
Fäden  zugleich  zu  färben,  theils  zum 
nachträglichen  Färben  des  Baurawollfadens, 
nachdem  der  Seidenfaden  mit  basischen 
Anilin-  oder  mit  Salzfurben  vorgefärbt 
worden  war  Es  hat  damit  das  Arbeits- 
feld der  Carminfarben  einen  Zuwachs 
erhalten,  an  den  man  früher  kaum  ge- 
dacht hat,  der  aber  dazu  angethan  ist, 
den  Kreis  der  Färber,  die  sich  für  diese 
direct  färbenden  Farbholzlacke  interessiren, 
um  ein  gutes  Stück  zu  erweitern.  1 


Ueber  «He  Anwendung 

von  Iniligosalz  iiu  Zeugdruck. 

Von 

Gustav  Ulrich. 

Die  bereits  früher  erwähnte')  Möglich- 
keit, Indigoealz  der  Firma  Kalle  & Co. 
neben  Naphtolazofarbstoffeu  — letztere 
auf  der  Faser  erzeugt  — zu  drucken, 
hat  zu  weiteren  Versuchen  auf  diesem 
Gebiete  Veranlassung  gegeben.  Von  den 
verschiedenen  Aminen  haben  sich  hierbei 
namentlich  die  Naphtylamine,  Amidoazo- 
benzol,  Amidoazotoluol  und  einige  jiaru- 
Diamine  als  alkalibeständig  genug  erwiesen, 
um  der  Einwirkung  der  zur  Entwicklung 
des  Indigosalzes  nüthigen  Natronlaugen- 
passage widerstehen  zu  können.  Versuche 
mit  Faranitrodiazobenzolchlorid  führten 
zu  keinem  brauchliaren  Resultate,  du  das 
Paranitranilinroth  durch  die  Laugenpassage 
eine  matte  bräunliche  Farbe  annimmt,  die 
sich  nicht  mehr  in  das  feurige,  ursprüng- 
liche Roth  zurückführen  lässt,  ln  sehr 
schöner  Weise  lässt  sich  aber  Indigosalz 
auch  als  Reserve  unter  Diazoderivaten 
drucken  — eine  schon  früher  gemachte 
Beobachtung,  welche,  nachdem  die  Firma 
Kalle  & Co.  den  Preis  des  Indigosalzes 
wesentlich  herabgesetzt  hat.  gewiss  von 
allgemeinem  Interesse  sein  dürfte. 

Zur  Illustrirung  des  Verfahrens  mögen 
die  Muster  der  Beilage  dienen.  Die,^Her- 
stellungsweise  ist  folgende; 

Der  Kattun  wurde  wie  üblich  mit  Beta- 
naphtolprä|)aration  geklotzt  und  bei  circa 
60"  thunlich.st  rasch  getrocknet.  Hierauf 
mit  einer  Farbe  bedruckt,  welche  aus 

7 Liter  Stärketraganthverdickung, 

'.^50  g Indigosalz,  gelüst  in 

1 '|^  Liter  Bisultit  von  38“  Bt'f  und 

1 Liter  Wasser, 

bestand,  ferner  einer  zweiten  Farbe,  ent- 
haltend 

6.4  Liter  Verdickung,  die  mit 

2.5  - Diazonaphtalinlösung 
und  unmittelbar  vor  dem  Druck  mit 

30(.'  g essigsaurem  Natron 
versetzt  wurde. 

Nach  dem  Druck  wurde  getrocknet 
und  hierauf  breit  durch  Lauge  von 
12“  Bt“.  bei  50“  C.  passirt,  sofort  gewaschen 
und  gesäuert. 

Für  Muster  1 wurde  Beta-Naphtylamin, 
für  .Muster  2 Alpha-Naphtylamin  verwendet. 

Bei  der  Ausführung  der  Corabination 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Naphtol- 
präparation  thnnlichst  wenig  Ueberschuss 

>)  „Pärber-Zeitung“  Heft  1,  S.  1. 


Grossmainn.  Oirectrr  Aufdruck  basischer  Farbstoffe. 


131 


Ueh».  1 
I.  Kphrunr  1»«.  | 

an  Alkalien  enthalten  soll  und  dass  nach 
dem  Druck  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur 
getrocknet  wird.  Die  Laugenpassnge  wird 
um  besten  auf  einem  Kullenständer  aus- 
geführt. Der  Stoff  wird  durch  denselben 
breit  laufen  gelassen. 

Die  Concentration  der  Lauge  richtet 
man  je  nach  Art  und  Qualität  des  Stoffes 
auf  lü  bis  17“  Be.  und  erwBrmt  das  al- 
kalische Bad  auf  -tü  bis  .ÖO“  C.  Die 
Dauer  der  Passage  ist  so  gut  zu  bemessen, 
dass  das  Gewebe  in  nicht  ganz  einer 
.Minute  die  Lauge  passirt  hat.  Nach  der 
Entwicklung  des  Indigos  muss  unmittel- 
bar gewaschen  werden.  Ein  Säuern  und 
ev.  Seifen  ist  zur  Erhöhung  der  Reinheit 
des  Indigotons,  wie  des  aufgedruckten 
Az<ifarbstoffes  zu  empfehlen. 


Ulrecter  Aufdruck  baaischcr  Färb* 
Htolfe  auf  mit  substantiven  Farben 
hergestellte  Urundlrungen. 

Von 

Dr.  E.  Grossmann. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
substantiven  Farbstoffe  in  der  Baurawoll- 
färberei  wurde  auch  die  werthvolle  Eigen- 
schaft derselben  beobachtet,  dass  sie 
ziemlich  beständige  Karblacke  mit  basi- 
schen Farbstoffen  bilden  und  daher  als 
Beizen  für  diese  dienen  können.  Diese 
Keaction,  welche  zuerst  von  E.  Knecht') 
und  G.  Galland*)  genauer  untersucht 
wurde,  findet  gegenwärtig  in  vielen 
Färbereien  schon  stark  verbreitete  Ver- 
werthung  und  macht  sogar,  falls  eine  zu 
grosse  Seifenechtheit  nicht  erfordert  wird, 
wie  z.  B.  bei  Futterstoffen,  der  Tannin- 
Brechweinstein  - Beize  erhebliche  Con- 
currenz.  So  erhält  man  z.  B.  mit  2 % 
Chicagoblau  4B  oder  6B  und  1 “/«  ‘"ß* 
thylenblau  B eine  zwar  etwas  röthere, 
aber  stärkere  Ausfärbung  als  mit  2 % 
.Methylenblau  B allein  auf  eine  Beize  von 
■ I “/o  Tannin  und  2,5  % Brechweinstein. 
Ersteres  Verfahren  stellt  sich  billiger,  ab- 
gesehen davon,  dass  es  nur  2 gegen  3 
Bäder  erfordert.  Die  Lichtechtheit  ist 
annähernd  ebenso  gut,  aber  die  Seifen- 
echtheit ist  beim  Tanninlack  bekanntlich 
besser. 

Die  ausgedehnte  Verwendung,  der  sich 
das  Uebersetzen  der  substantiven  Farb- 
stoffe mit  basischen  Farben  in  der  Baum- 
wollfärberei erfreut,  und  die  bekannte 

')  Jour.  Soc.  Dyers  6k  Colouri$U  ISÜS,  2. 

V BuU.  de  Mulhouie  1886,  272. 


Thatsache,  dass  sich  beim  Drucken  ein 
Tannin-  oder  Chromlack  durch  das  darauf 
folgende  Dämpfen  viel  besser  iixirt  als 

beim  blossen  Färben,  veranlasste  mich 
entsprechende  Druckversuche  zu  machen, 
welche  auch  zur  vollsten  Zufriedenheit 
ausfielen.  Druckt  man  nämlich  einen  in 
Wasser  gelösten  basischen  Farbstoff  mit 
Stärke-Traganth-Verdickung  auf  einen  mit 
substantiven  Farben  hergestellten  Grund, 
so  lassen  sich  sehr  schöne  Effecte  er- 
zielen. Als  Verdickungsmittel  können 
selbstverständlich  auch  Gummi,  Dextrin 

British  Gum  etc.  verwendet  werden.  Nach 
dem  Aufdrucken  wird  einige  Zeit  ge- 

dämpft, wobei  die  Lackbildung  vorzüglich 
von  statten  geht,  und  nachher  bei  etwa 
•10“  C.  geseift. 

Dieses  Verfahren  hat  vor  der  Bunt- 
ätze, die  es  in  vielen  Fällen  ersetzen 
kann,  den  Vorzug,  dass  es  keines  Zinn- 
oxydulsulzes  zur  Reducirung  und  keines 
Tannins  bedarf,  ebenso  fällt  auch  ein 

nachheriges  Fixiren  durch  Brechweinstein- 
löBung  weg.  Der  Brechweinstein  hat  zu- 
dem noch  den  Nachtheil,  dass  er  viele 
substantive  Farben  wie  Chrysamin,  Congo- 
Orange,  Toluylenorange,  Chicagoblau  etc. 
unangenehm  beeinflusst,  indem  die  Fär- 
bungen bedeutend  trüber  und  unansehn- 
licher werden. 

Beim  direct  en  .Aufdruck  resultirt  aller- 
dings nicht  die  Nüance  des  aufgedruckten 
basischen  Farbstoffes,  sondern  diejenige 
der  Mischung  des  Grundir-  und  Aufdruck- 
farbstoffs. Öo  erhält  man  z.  B.  aus 
Chrysophenin  G und  Malachitgrün  Kry.st. 
ein  lebhaftes  gelbstichiges  Grün,  aus 
Chicagoblau  6B  und  Rubin  Kryst.  ein 
röthliches  Violett;  aus  Congo-Orange  R 
und  Methylenblau  2B  ein  Schwarz  etc.  ') 
Das  Verfahren  wird  vorzugsweise  bei 
helleren  Böden  Anwendung  linden,  da 
bei  zu  dunkel  gefärbten  Nüancen  der  auf- 
gedruckte Farbstoff  sich  zu  wenig  oder 
nur  schwach  abhebt;  selbstverständlich  hat 
man  wie  beim  Färben  darauf  zu  achteu, 
dass  die  Stärkeverhältnisse  zwischen  basi- 
schem und  substantivem  Farbstoff  so  ge- 
nommen werden,  dass  ersterer  von 
letzterem  vollständig  gebunden  wird,  um 
beim  nachherigen  Waschen  das  Bluten  zu 
verhindern.  Es  würde  also  z.  B.  auf  eine 
1 “/ü'ifß  Färbung  von  Erika  2GN  eine  Auf- 
druckfarbe  von  nicht  mehr  als  5 g 
Methyviolett  B pro  Liter  Druckmasse  er- 
laubt sein. 

')  Die  Berliuer  Action -Gesellschaft  für 
Anilin- Fabrikation  giebt  Musterkarten  aus, 
welche  das  beschriebene  Verfahrun  illustrireu. 

!)• 
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Die  allgemeinen  Vorzüge  des  directen 
AufdruckH  gegenüber  der  Huntütze  sind 
leicht  erEirhtlich,  da  die  Echheit  eine 
recht  gute  ist  und  jedenfalls  in  einem 
ent8[)rechenden  Verhältnisa  zu  den  mit 
substantiven  Karben  gefärbten  Grundirun- 
gen  steht,  welche  auch  nur  eine  mittlere, 
ti.  h.  nicht  kochende  WJLsche  vertragen. 


Olive  HD  zum  Druck. 

lOtK'O  g Olive  HD  Stammfarbe, 

2 000  - essigsaures  Chrom  20“  Be., 
I tXX)  - Darapfschwarz  B werden  zu- 
sammen gemischt  und 
10  - Brillantgrlin  gelüst  in 
200  - Essigsäure  ti*  Be.  zugesetzt. 

Dampfschwarz  B. 

•lOUOO  g Dampfschwarz  B Stammfarbe 
und 


Ule  Knbrlkntlon  von  l»e<lriickteiii 
Moleskin,  Ilitibinoleskin  und  Biikskin. 

Von 

B.  Maslowski. 

ISdiluts  Km  8.  IISJ 

Bukskin  wird  meistens  auf  Croise  ge- 
druckt. Zuerst  wird  die  Kohwaare  von 
beiden  Seiten  leicht  gerauht,  daun  ge- 
schoren, ausgekocht,  getrocknet  und  mit 
entsprechenden  Dampffarben  bedruckt. 

Da  die  billige  leichte  Waarc  nach  dem 
Druck  ohne  vorheriges  Waschen  auf  der 
linken  Seite  appretirt  wird,  wobei  die 
Stücke  von  der  alkalischen  fetten  Appretur 
und  dem  nicht  ausgewaschenen  Dampf- 
schwarz verschmiert  worden  können,  ver- 
fährt man  in  manchen  Druckereien  auch 
auf  folgende  Weise.  Man  druckt  Bukskin 
zuerst  auf  der  rechten  Seite  mit  Dampf- 
farben,  dämpft  und  bedruckt  dann  erst 
die  linke  Seite  einfarbig  mit  Anilinschwarz, 
welches  man  im  Mather-Platt  oxydirt. 

Catechu  B. 

12  000  g Verdickung  .M, 

2 000  - .Alizarin  20'‘/„  (Gelbstich), 
200  - Terra  Cotta  (Geigy), 

I 000  ■ Wasser, 

1 01X1  - Kreuzbeerenextrakt  ,10“  Be. 
und 

.1200  - essigsaures  Chrom  20“  Be, 
Gelb  15,1. 

10  (XX)  g Verdickung  .M, 

1000  - Kreuzbeerenextrakt  10"  Be. 
(Geigy), 

1000  - essigsaure  Thonerde  12“  Be. 
und 

200  - Zinnsalz. 

Olive  BD  Stammfarbe. 

0 000  g yuercitronextrakt  .10“  Be.. 

1 bOO  - Essigsäure  0“  Be., 

1 500  - Wasser, 

iXX)  - Weizenstärke  und 

100  - gebrannte  Stärke  werden 

zusammen  verdickt  und 
50  - Terra  Cotta  (Geigy)  in 
250  - Wasser  aufgelöst  warm  zu- 

gPSPtZt. 


200  - chlorsaures  Kali  in 
2 OCH)  - Wasser  anflösen  und 
0 .500  - essigsaures  Chrom  20“  Be, 
zusetzen. 

Darapfschwarz  B Stammfarhe. 

11250  g Weizenstärke, 

TI  (X)0  - Wasser, 

0 5('0  - Leiogomme, 

10.500  - Blauholzextrakt  10“  Be., 

2 500  - t^uereitronextrakt  30“  Be., 

5 2.W  ■ Essigsäure  0“  Be.  und 
2 UOU  - Ricinusöl  werden  zusammen 
verdickt  und 

4 IXX)  - Kerrocyankali  in 
12  000  - Wasser  aufgelöst,  zugesetzt 
und  kalt  gerührt. 

Nach  dom  Druck  werden  die  leichten 
Bukskinstücke  gedämpft,  aufgerollt,  und 
auf  der  linken  Seite  mit  Anilinschwarz  W 
überdruckt.  Sodann  passiren  sie  den 
Mather-Platt  und  werden  direct  appretirt. 
Werden  aber  die  Bukskins  auf  beiden 
Seiten  zwei-  oder  dreifarbig  bedruckt,  so 
verwendet  man  am  besten  chromirte 
Waare.  Diese  wird  auf  beiden  Seiten 
bedruckt  mit  Catechu  dunkel,  Catechu 
hell,  Olive  BD  und  Chroraschwarz  CR. 

Catechu  dunkel  zum  Chroiniren. 

.5  OüO  g Weizenstarke, 

15  500  - Catechulüsung  12“  Be., 

4 OÜO  - Wasser, 

1 000  - Essigsäure, 

1 000  - Cubaextrakt  30*  Be.  und 
1000  - Limoiiextrakt  30*  Be.  werden 
zusammen  verdickt  und  lau- 
warm 

4 000  - essigsaure  Thnnerde  10“  Be. 
zugesetzt. 

Catechu  hell  zum  Chromiren. 

.5  OÜO  g Weizenstärke, 

4 000  - Wasser, 

35ÜIX)  - Catechulösung  10“  Be., 

I IH)0  - Essigsäure  ti“  Be., 

1 (XX)  - (^uercitronextrakt  10“  Be. 

werden  zusammen  verdickt 
und  lauwarm 
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4 000  g essigeaure  Thonerclc  10"  Bp. 
zugesetzt. 

Dampfschwarz  zum  Chromiren. 

10  000  g Schwarz  CR  Stamm, 

1 600  - essigsaures  Chrom  10’  Be. 

Dampfschwarz  CE,  Stammfarbe. 

1 4 500  g Weizenstarke, 

36  500  - Wasser, 

'.I  bOO  - Ijeiogommewasser, 

1 3 000  - Blauholze.xtrakt  30*  Be., 

1 600  - Quercitronextrakt  30"  Be., 

3 250  - Essigsäure  6’  Be., 

3 250  - Ricinusöl, 

3 250  - Glycerin  werden  verkocht, 

bei  40’  C. 

850  - chlorsaures  Kali  zugesetzt 
und"dann  w'ird  bis  zum  Kalt- 
werden verrührt. 

Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke 
2 Stunden  lang  gedämpft  und  mit  2*  Be. 
starker  Chromkalilösung  kalt  auf  der  Klotz- 
maschine chromirt.  Dort  lässt  man  die 
Stücke  eine  halbe  Stunde  liegen  und  wäscht 
sie  dann  breit  im  Rollenkasten  in  warmem 
Wasser;  zuletzt  werden  die  Stücke  aus- 
gequetscht,  getrocknet  und  nachher  noch 
auf  der  linken  Seite  appretirt.  Die  Moles- 
kins werden  appretirt  mit: 

40  000  g Weizenstärke, 

40  000  - Dextrin, 

8 000  - Kartoffelstärke, 

8 000  - Leim, 

4 000  - Talg  und 

4 000  - Sulfooleln  ,50Vo- 

Weizenstärke  und  Dextrin  werden  zu- 
erst mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  an- 
gerührt, dann  Kartoffelstärke,  Fett  und  ein- 
geweichter Leim  zugesetzt  und  eine  halbe 
Stunde  im  zugedeckten  Botttch  zusammen 
verÄbcht.  Die  Mischung  wird  hierauf  mit 
kochendem  Wasser  auf  400  Liter  gestellt. 

Die  warme  Appreturmasse  wird  dann 
auf  der  Unken  Seite  der  Moleskins  auf- 
getragen und  die  Waare  auf  der  Cylinder- 
Trockenmaschine  getrocknet.  Durch  mehr- 
stündiges Liegen  lässt  man  die  Waare  erst 
abkühlen  und  besprengt  sie  dann  auf  der 
Spreugmaschine  mit  Glycerin  und  Türkisch- 
rothöl.  Nachdem  dieWaare  hier  noch  einige 
Zeit  gelegen  hat,  wird  sie  zuletzt  auf  dem 
bombirten  Calander  in  kaltem  Zustande 
behandelt. 

Die  beste  Sorte  Moleskin  wird  vor  dem 
Appretiren  zuerst  durch  SulfooleTnlösung 
(3  Liter  pro  100  Liter  Wasser)  auf  der 
ruchten  Seite  gellatscht,  getrocknet  und 
dann  wie  oben  apjtreUrl. 


Bedrucken  der  Seide.  J 

Fettansatz  für  Sprengmaschinen. 

3 Liter  Glycerin, 

3 - Türkischrolhöl  und 

1 80  - Wasser. 

Sulfooleln  für  Moleskin-Appretur. 

260  kg  OleYn  (technische  Oelsäure) 
werden  mit  90  kg  Schwefelsäure,  66'  Be., 
während  12  Stunden  lang.sam  sulfurirt  und 
24  Stunden  stehen  gelassen.  Sodann  wird 
die  -Mischung  mit  Kochsalz  und  Wasser 
ausgewaschen,  mit  Natronlauge  neutralisirl 
und  auf  bO’/,  Oel  eingestellt.  Die  ßuks- 
kins  werden  auch  auf  der  linken  Seite 
appretirt,  nur  müssen  diese  weicher  sein, 
und  man  verwendet  deshalb  dieselbe  Appre- 
turmasso  mit  einer  entsprechenden  Menge 
Seifenwasser  coupirt. 

Nach  dem  Appretiren  und  l'rocknen 
werden  dieStOcke  nur  mitWasser  besprengt 
liegen  gelassen  und  zwischen  zwei  bom- 
birten Messingwalzen  calandert  und  gelegt. 


Itii.s  ßedritekeii  der  .'»'elde. 

Von 

H.  Silbermann. 

/ikklMu  PO«  S.  liOJ 

Die  .Vnwendung  der  Reserven  im 
Seideudruck  ist  sehr  alten  Datums. 
Während  man  ursprünglich  Harze,  Fette, 
Wachs  etc.  benutzte,  welche  die  Farbe 
abwarfen,  verwendete  man  später  eine  aus 
Gummiverdickung,  Pfeifenerde  und  .Mehl, 
auch  Kreide  und  Thonerdegallerte  mit 
Zusatz  von  Terpentin  zusammengesetzte 
Masse  und  wandte  sich  in  der  Neuzeit 
wiederum  der  Fettreserve  zu.  Der  .Auf- 
druck der  Reserve  geschah  früher  stets 
mit  Handmodell,  erst  seit  1880  hat  Samuel 
in  Lyon  den  Maschinenbetrieb  vermittelst 
heizbarer  Walzen  mit  sehr  tiefer  Gravirung 
ermöglicht.  Die  übliche  Reserve  setzt 
sich  aus  Gummiverdickung,  gelbem  Wachs, 
Stearin  oder  Paraffin  und  raftinirtem  Pe- 
troleum zusammen.  Nach  dem  Druck 
wird  der  Stoff  mit  sehr  feinem  Sand  be- 
streut, bei  20  bis  3u"  getrocknet  und  in 
kaltem  Badoausgefärbt.  Nach  dem  Trocknen 
entfernt  man  die  Rest'rve  durch  Behand- 
lung im  Benzolbade  und  tixlrt  die  Farbe 
durch  Dämpfen.  Nach  dem  Verfahren 
von  Bonnet  & Cie., Lyon,  wird  für  Alizarin- 
farbstoffe  und  dergl.  in  der  Weise  reservirt, 
dass  das  w'eiss  zu  lassende  Muster  mit 
einem  Firnisslack  oder  .Mastix  bedruckt 
und  der  Stoff  mit  der  Farbe  gepflatscht 
oder  ganz  foulardirt  oder  auch  auf  der 
Druckmaschine  mit  der  aus  beliebigem 
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Alizarinfarbj»toir,  Heize.  Sflure  und  Ver- 
dickuDf;  zusaimneiipeeetzten  Farbe  be- 
druckt und  iauwarm  getrocknet  wird.  Die 
Keserve  wird  aladaiin  durch  geeignete 
Ijögungaiiiittel.  wie  Benzol,  Terpentin  etc., 
aufgelöst  und  die  Farbe  durch  Dämpfen 
entwickelt.  In  den  Fällen,  wo  es  vor- 
theilhafter  ist,  den  Stoff  auszufärben,  wird 
nach  dem  Aufdruck  der  Reserve  mit  der 
entsprechenden  Beize  behandelt,  z.  B.  mit 
basisch  schwefelsaurem  Eisen,  holzessig- 
saurem Eisen,  essigsaurem  Chrom,  essig- 
saurer Thonerde  u.  s.  w.;  nach  dem  Hängen 
wird  heiss  gekreidet  und  mit  Blattholz, 
Gelbholz,  Alizarinrotli.  -orange,  -braun  etc. 
am  besten  im  Seifenbade  ausgefärbt.  I’Hir 
Alizarinblati  und  analoge  Farbstoffe  ist  der 
Zusatz  von  Bisulfit  und  Soda  neben  der 
Seife  empfehlenswerth.  In  England  findet 
nochlndigo  für  Reserveartikel  Verwendung, 
indem  nach  dem  Aufdruck  in  der  Küpe 
breit  gefärbt,  oxydirt.  gesäuert  und  heiss 
geseift  wird.  Eine  hauptsächlich  für  Azo- 
iind  Baumwollazofarbstoffe  gebräuchliche 
Reserve  ist  Zinnacetat  oder  Zinkhydrosulfit, 
die,  um  farbig  statt  weise  zu  werden,  mit 
basischen  Farbsoffen,  auf  welche  sie  keine 
reducirende  Wirkung  ausüben,  versetzt 
sein  können.  Der  Stoff  wird  dann  mit  der 
concentrirten  Parbtlotte  gepflatscht,  ge- 
trocknet, gedämpft  und  gewaschen.  Für 
die  Tannindruckfarben  kann  ein  Gemisch 
von  Brechweinstein  , Zinnoxydpaste, 
Magnesiumacetat.  Zinkvitriol  und  Essig- 
säure (nach  Koechiin)  als  Reserve  dienen, 
die,  mit  basischen  Farbstoffen  versetzt, 
farbig  sein  kann.  Ueber  die  Reserve  wird 
die  Tannindampffarbe  mit  starkem  Tannin 
gehalt  und  nicht  zu  scharfer  Pressung 
aufgedruckt,  gedämpft,  gewaschen  und 
mit  Brechweinstein  fixirt.  Die  auf  Seide 
aufgedruckten  Tanninfarben  machen  diese 
für  Farbstoffe  weniger  aufnahmefällig,  der- 
gestalt, dass  ein  mit  Tanuin-Rhodamin- 
muster  bedrucktes  Gewebe  in  einem  kalten 
Bade  mit  .Methylwasserblau  z.  B.  ge- 
färbt werden  kann,  ohne  dass  die,  rothen 
Stellen  den  geringsten  Schein  von  Blau 
annehmen.  Es  wäre  schliesslich  noch  der 
Reserve  unter  .Anilinschwarz  zu  gedenken, 
da  dieselbe  namentlich  für  Halbseide  von 
ziemlicher  Bedeutung  ist.  Für  farbige 
Effekte  bedient  man  sich  des  Greffton- 
schen  Verfahrens,  welches  darin  besteht, 
dass  mau  den  Stoff  mit  Tannin  und  Brech- 
weinstoiu  beizt,  mit  dem  Gemisch  von 
Anilinschwarz,  gelbem  Blutlaugensulz,  Rho- 
danammonium  und  Chlorat  pflatscht, 
vorsichtig  trocknet  und  die  mit  essig- 
saurem Natron  o<ler^Kalk  versetzte  Dampf- 


farbe aufdruckt ; beim  Entwickeln  des 
Schwarz  durch  nachfolgendes  Dämpfen 
bleibt  das  aufgedruckte  Muster  weiss  bezw. 
farbig.  Das  Verfahren  lässt  sich  in  der 
Weise  vereinfachen,  dass  eine  mit  N’atrium- 
ucetat  versetzte  Tannindampffarbe  vorge- 
druckt, darüber  Anilinschwarz  gepflatscht 
und  gedämpft  wird.  Sehr  kleine,  scharh- 
und  zarte  Muster  werden  durch  Vordruck 
von  mit  essigsaurem  Natron  und  Soda 
versetzten  Albumin  färben  (Zinnoberroth, 
Chromgelb  etc.)  reservirt.  Nach  einem 
unlängst  patentirten  französischen  Ver- 
fahren soll  auf  der  Seide  örtlich  nieder- 
geschlagene Kieselsäure  als  Reserve  zur 
Hervorbringung  broschirfer  Effecte  dienen. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Seiden- 
ilruckerei  ist  das  .Aetzverfahren,  weil  es 
ermöglicht,  sowohl  sehr  scharfe  Conturen 
zu  erzielen,  wie  von  dem  Pflatschen  Ab- 
stand zu  nehmen,  welches,  wde  erwähnt, 
dem  Gewebe  unerwünschten  harten  Griff 
beibringt.  Es  würde  zu  viel  Raum  bean- 
spruchen. eingehender  auf  die  verschie- 
denen Aetzmethoden  einzugehen,  was  um 
BO  entbehrlicher  wird,  als  die  letzteren 
fast  durchgehends  mit  denen  der  Wollen- 
druckerei übereinstimmen.  Daher  möge 
nur  das  Allgemeine  initgetheilt  werden. 

Eine  der  üblichen  .Aetzen  ist  das  mit 
Gummi  verdickte  Oomisch  von  Zinkslaub 
und  Natriumbisulfit.  das  sich  sowohl  für 
die  ganze  Reihe  von  Benzidinfarben,  wie 
für  einige  Säurefarbstoffe  verwenden  lässt; 
die  mit  Benzeddau,  Congocorinth,  Erika, 
Geranin,  Benzoorange,  Echtgrün,  Säure 
violett,  Seidenblau.  Säuregrün.  Diamant- 
schwarz, Diamantgrün  u.  s.  w.  gefärbten 
Stoffe  (eventuell  Halbseide)  werden  mit  der 
obigen  Zinkätze  bedruckt,  die  für  farbige 
Effecte  naturgemäss  niclit  reducirbant 
Farbstoffe  enthalten  kann,  getrocknet,  eine 
halbe  Stunde  ohne  Druck  gedämpft,  ge- 
waschen und  getrocknet.  hHir  die  Tannin- 
farben setzt  sich  die  Aetze  aus  Zinkstaub, 
BisuHll,  .Ammoniak,  Glycerin  und  Gummi 
zusammen,  womit  die  Stoffe  bedruckt,  ge- 
dämpft und  gesäuert  werden.  Die  nicht 
minder  gebräuchliche  Zinnätze  besteht 
aus  mit  Stärke  und  Gummi  verdicktem 
Zinnsalz,  welches  für  säureempfindliche 
Grundfarben  Zusatz  von  essigsaurem  Natron 
erhält.  Mit  Zinnsalz  lassen  sich  folgende 
Farbstoffe  gut  ätzen;  alle  Tanninböden, 
die  meisten  sauren  und  substantiven  Farben, 
mit  Ausnabme  von  Säurefuchsin,  Phloxin, 
Eosin.  Azocarmin.  Imligocarmin,  Säure- 
grün. Echtgrün,  Säureviolett,  Chinolin- 
gelb u.  a.  w . ; ebenso  ausgenommen  sind 
viele  'basische  Falbst,  fte.  wie  Rhodamin. 
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Auramin,  Methylenblau,  Safraniu,  FI1O0- 
l>hin  etc.,  die  sich  für  Tarbij^e  Aetzen  ver- 
wenden lassen. 

Bekanntlich  wird  in  neuerer  Zeit  mit 
dem  Seidemlruck  auch  das  Gauffriren  bezw. 
.Moiriren  verbunden,  welche  eigenarliRe 
ICITecte  hervorbringen  und  dem  Zeug  tlas 
.\U8sehen  eines  buntfarbig  gewebten  Stoffes 
verleihen.  Ueber  diesen  Gegenstand,  so- 
wie über  die  besondere  Handhabung  des 
Druckverfalirens  bei  Sammeten  und 
Plüschen  behalte  ich  mir  vor,  später  zu 
berichten. 


Erluuteriiiigen  zu  der  Muster-Hellage 
No.  U. 

No.  i.  und  No.  3.  Druckmuster. 

(Vgl.  Gustav  Ulrich,  Ueber  die 
Anwendung  von  Indigosalz  im  Zeugdruck, 
S.  130.) 

No.  3.  Dunkel  Blauperl  auf  100  kg  Kammzug. 
flm  Kammzugfärbcapparat  gefSrbti 

Ansieden  1 Stunde  mit 
1 kg  Chromkaii  und 
1 - Weinstein. 

Ausffirbcn  mit 

-,8  kg  Briilant  - Alizarincyanin  3G 
(Bayer), 

0,10  - Alizarinroth  SP  in  Pulver 
(Bayer), 

0,08  - .Anthracenbraun  R in  Pulver 
(Bayer) 

unter  Zusatz  von  ‘i  Liter  Essigsäure. 

Bei  etwa  50  “ C.  eingehen,  zum  Kochen 
treiben  und  dasselbe  1 bis  1 '/»Stunden unter- 
halten, spülen,  fertig.  Die  Pärbung  fällt 
in  der  Bobine  sehr  gleichmässig  aus  und 
entspricht  hohen  Anforderungen  bezüglich 
Licht-,  Luft-,  Walk-  und  Säureeclitheit. 

J.  Jkrfftr. 

No.  4.  Methylindon  B auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Färben  auf  mit  Tannin  und  Brech- 
weinstein  gebeizter  Waare  mit 

200  g Methylindon  B (Cassella). 
Das  Bad  wird  gut  erschöpft.  Die  Säure-, 
Soda-  und  Waschechtheit  der  mit  diesem 
FarbstolT  hergestellten  Färbungen  ist  gut. 
Die  Chlorechtheit  ist  gering.  Ueber  die 
Lichtechtheit  wird  noch  berichtet  werden. 

.Methyiindon  B und  R,  sowie  Napht- 
indon  BB  sind  drei  neue  basische  Farb- 
stoffe, über  weiche  schon  in  Hefts,  S.  120, 
berichtet  wurde. 

FarffTti  dtr  FarbiT’ZnUtng 


No.  5,  Braunolive  auf  100  kg  Kammzug. 
lim  Kammzugfärbeappnrat  gefärbt.) 
Ansieden  1'  , Stunden  mit 
.3  kg  Chromkaii  und 
2.5  - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

2,1  kg  AlizaringrUn  B (Dahl), 
4.000  - Diamantbraun  (Bayer), 
0,140-  Alizarinroth  SB  in  Pulver 
(Bayer), 

0,700-  Alizarinorange  R 20  “/n 
(Bayer) 

unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Bei  37 " C.  eingehen,  in  einer  halben 
StundezumKochentreiben,  1 Stundekochen, 
spülen,  fertig.  Alizaringrün  B egalisirt 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  Farbstoffen 
sehr  gut.  Die  Färbung  besitzt  vortreffliche 
Licht-,  Luft-,  Walk-  und  Säureechtheit. 

J.  Beryrr. 

No.  6.  Druckmuster  auf  lo  kg  Baumwollsatin. 

Hergestellt  durch  Aufdruck  basischer 
Farbstoffe  auf  mit  substantiven  Farben 
hergesteliten  Grund.  (Vgl.  E.  Grossmann, 
8.  131.) 

Gefärbt  kochend  mit 
100  g Chrysopheuin  O 
(Berl.  Act.-Gcs.) 
unter  Zusatz  von 

lO  g kryst.  Glaubersalz  und 
1 - kryst.  Soda  per  1 Liter  Motte. 
Bedruckt  mit 

lOThl.  Malachitgrün,  Kryst. 

(Berl.  Act.-Ges.), 

290  - Wasser, 

700  - Stärke-Traganth-Verdirkung. 
1000  Thl. 

Aufdrucken,  bis  1 Stunde  ohne  Druck 
dampfen,  bei  40"  C.  seifen. 

No.  7.  PreussischcB  Militärrocktuch. 

(In  der  Wolle  gefärbt.) 

100  kg  Waare. 

Beizen  1'/.^  Stunden  kochend  mit 
4 kg  Chromkali  und 
3 - Weinstein. 

Färben  2 Stunden  kochend  mit 

19  kg  Alizarinblau  A inTeig(Farbw. 
Höchst)  und 

0,5-  Alizarinroth  IWS  in  Pulver 
(Farbw'.  Höchst) 

unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigsäure  8"  Bö.  m b. 

No.  8.  Diaminazoblau  R auf  10  kg  Baumwollgarn. 
Färben  1 Stunde  kochend  mit 

300  g Diaminazoblau  R (Cassella) 
unter  Zusatz  von 

uü  g Kryslallsoda  und 
3 kg  (ilaubersalz. 
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Rundacbau. 


IFarbor-ZcItua^. 


Spülen,  diazotiren  und  mit  j^Naphtol 
nach  der  üblichen  Vorachrift  entwickeln. 

Da»  in  Heft  7,  S.  103,  über  Diaminogen- 
blau  G Gesagte  gilt  auch  für  diesen 
Farbetolf.  rärbtrti  itr  rar<m--Z»h>»S. 


Rundschau. 

C.  M.  Hantke  in  Görlitz,  Maschine  zum 
Bleichen,  Färben  u.  s.  w.  von  Kettengarnen 
u.  dgl.  auf  Bäumen.  (D.  K.  P.  No.  82  7711.) 

Bei  dieser  Maschine  ist  die  Anordnung 
getroffen,  dass  die  Flotte  gleichzeitig  von 
beiden  Seiten  des  sich  drehenden,  an 
seinem  Umfange  durchlochten  Baumes  in 
diesen  und  durch  das  Arbeitsgut  getrieben 
bezw.  aus  dem  Baum  abgesaugt  wird.  Da 
auf  diese  Weise  das  zu  färbende  oder  zu 
bleichende  Gut  von  der  aufeinanderprallen- 
den  Flotte  rasch  in  grosser  Oberfläche 
berührt  und  auf  einmal  durchzogen  wird, 
da  ferner  die  unter  Druck  stehende,  stets 
durch  einander  gemischte  Flüssigkeit  die 
färbenden  oder  bleichenden  StolTe  in 
gleichmässiger  V'ertheilung  enthält,  so 
liefert  diese  Neuerung  ein  vollkommen 
gleichartig  gefärbtes  oder  gebleichtes 
Garn.  Die  Zuleitung  von  Dampf,  Wasser 
und  den  erforderlichen  Chemikalien  erfolgt 
durch  die  hohlen  Wellen  der  Kettenbäume, 
welche  durch  eine  Dampfmaschine  inner- 
halb geschlossener  Cylinder  in  rotirender 
Bewegung  gehalten  werden.  Durch  Dampf- 
schlangen wird  die  Flotte  auf  gleich- 
inässiger  Temperatur  erhalten.  g,j. 

Die  Allzarinfarbcn  In  der  Militärtuchfärberci. 

Ueber  diesen  Gegenstand  bringt  da.s 
„Deutsche  Wollen  - Gewerbe“  folgende 
Mittheilungen:  Die  Befürchtungen,  welche 
sich  an  die  allgemeine  Verwendung  der 
Alizarine  für  Militärwaare  knüpften,  sind 
nur  zum  kleineren  Theil  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Zur  Erzielung  eines  guten  Erfolges 
ist  allerdings  tadellose  Reinheit  des  zu 
färbenden  Materials  unerlässliche  Be- 
dingung. Alsdann  dürfte  von  allen  Ein- 
wänden nur  der  bestehen  bleiben,  dass 
das  längere  Kochen  das  Wollhaar  etwas 
rauher  und  widerspenstiger  macht  und  die 
Spinn-  und  Walkfähigkeit,  wenn  auch  nur 
in  sehr  geringem  Maasse,  beeinträchtigt. 
Dies  gilt  aber  nur  im  Vergleich  mit  dem 
Indigoblau.  In  der  Licht-  und  Tragechtheit, 
also  in  der  Hauptsache,  steht  Alizarinblau 
in  dunklen  Färbungen  dem  Indigo  kaum 


nach,  io  der  Keibechtheit  ist  es  ihm  sogar 
überlegen,  während  die  anderen  Natur- 
farbstoffe,  wie  Blauholz,  gegen  Alizarin 
in  den  genannten  EigonschaRen  zurück- 
stehen. 

Bei  der  Verwendung  der  Alizarinfarben 
für  Militänviuire  stehen  die  aus  */a  Natur- 
weiss  und  '/s  dunkelblau  mehrten  hell- 
grauen Manteltuche  im  Vordergründe.  Die 
minimalen  FarbstnlTi-ückstände  beim  Ali- 
zarinblau machen  weder  beim  Krempeln 
noch  in  Walke  undWäsche  Schwierigkeiten. 

Ein  passendes  .Melirblau  aus  Alizarin 
wird  auf  folgende  Weise  erhalten: 

100  kg  Wolle. 

Sud:  3 kg  Chromkali, 

'l,h  - Weinstein. 

1 '/.  Stunde  kochen;  ausgefärbt  mit 

19  kg  Alizarinblau WX(B.A.&S.F.), 
4 - Coerulein,  ( - - - ) 
1 - 100  g Alizarinroth  S 
(B.  A.  & 8.  F.) 

unter  Zusatz  der  nötbigen  Menge  Essig- 
säure (3  */o  Gewicht  der  Wolle). 

Dieses  Perl  giebt  eine  sehr  schöne  .Melange. 
Das  Weiss  wird  nicht  getrübt,  im  Gegen- 
theil  macht  das  in  geringen  Mengen  über- 
gehende Roth  dasselbe  klarer  und  frischer. 
V'ersuche,  Mantelperl  mit  dem  billigeren 
Anthraceublau  herzustellen,  scheiterten, 
weil  dieses  Blau  in  der  Walke  immer 
etwas  nachlässt  und  sich  daher  wohl  zu 
einfarbigen  Stoffen  oder  dunklen  Melangen, 
nicht  aber  zu  solchen  zarten  verwenden 
lässt;  gleiches  gilt  von  dem  verwandten 
Alizarincyanin. 

Neuerdings  wird  von  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  eine  Marke;  Ali- 
zarinblau WN  doppelt,  neu,  als  besonders 
geeignet  für  Mantelperl  empfohlen,  sie 
besitzt  grössere  Deckkraft  und  stellt  sich 
in  Folge  dessen  billiger  als  die  Marke  WX. 
Die  Versuche  damit  in  der  Praxis  sind 
jedoch  noch  nicht  abgeschlossen;  vorerst 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  Färbungen  aus 
der  neuen  Marke  bei  gleichem  Procentsatz 
thatsächlich  bedeutend  dunkler  ausfallen. 
Merklich  dunklere  Färbungen  lassen  sich 
auch  mit  der  Marke  WX,  wie  überhaupt 
mit  allen  Alizarinblaus  erzielen,  wenn 
man  statt  der  bis  jetzt  gebräuchlichen 
Hilfsbeizen  (Weinstein  oder  Oxalsäure) 
Milchsäure  verwendet,  welche  bereits 
von  einigen  deutschen  Fabriken  roh  zum 
Preise  von  60  bis  6.5  .M.  für  das  Kilo- 
gramm geliefert  wird.  Ein  gutes  Mantel- 
perl giebt  ferner  Alizarindunkelblau  S 
der  Höchster  Farbwerke  nach  folgendem 
Rpcept; 
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100  kg  Wolle. 

Sud:  4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfarben  mit  20  kg  Alizarindunkelblau  S, 

2 kg  Coerulein  A i.  Teig 

unter  Zusatz  der  nöthigen  .Menge  Essig- 
säure. 

Die  Farbenfabri  ken  vorm  .Friedr.Bayer 
& Co.  in  Elberfeld  empfehlen  eine  neuere 
Marke  Alizarinblau  QQ  extra  für  Mantel- 
perl, die  ebenfalls  gute  Resultate  liefert; 

100  kg  Wolle. 

Sud  wie  oben;  Ausfärben  mit 

18  kg  Alizarinblau  (16  extra, 

3 - Coerulein  und 

1 - 200g  AlizarinrothW  i.  Pulver 
unter  Zusatz  von  etwa  3%  Essigsäure, 
Auch  hier  ist  das  billigere  Alizarincyanin- 
hlau  aus  den  genannten  Gründen  vermieden. 

Die  Melange  des  Militär- Hosen - 
tuches,  sog.  preussischmelirt,  besteht 
aus  etwa  Schwarz  und  '/,  eines  Blau, 
das  merklich  heller  ist  als  Mantelperl. 
Je  nach  seiner  Intensität  variirt  die  .Menge 
desselben  zwischen  28  und  33%.  Für 
das  Schwarz  dieser  .Melange  hat  sich  das 
Alizarin-Einbadverfahren  bereits  stark  ein- 
gebürgert, das  sich  in  Folge  der  Ersparniss 
an  Zeit,  .Arbeitslohn  und  Feuerung,  sowie 
in  Folge  mehrfacher  Preisreductionen 
seitens  der  Farbenfabriken  nicht  viel  theurer 
als  Blauholzseh  warz  stellt,  bei  gleicher 
Walkechtheit  aber  wesentlich  lichtechter 
als  dieses  ist.  und  dabei  den  Vorzug  be- 
sitzt, dass  es  ohne  weiteres  carbonisirt 
»erden  kann.  Einbad-Alizarinschwarz  für 
Hosentuch  wird  wie  folgt  hergestellt; 

100  kg  Wolle. 

28  kg  Alizarinschwarz  WR 
(B.  A.  & S.  F.), 

.300  g Alizarinroth  S i.  Ihjlver 
(B.  A.  & S.  F.), 

2 kg  Essigsäure. 

Eingehen  bei  45"  C.,  langsam  zum 
Kochen  treiben,  nochmals  2 kg  Essig- 
säure zusetzen  und  I Stunde  kochen. 
Hierauf  werden  1..5  kg  Chromkali  in 
der  lO  bis  I2fachen  Menge  Wasser  gelöst, 
und  die  Lösung  wird  unter  fleissigem 
Umziehen  übergespritzt,  worauf  man 
'■}  Stunde  kochen  lässt.  Das  Färbebad 
kann  — ein  neuer  Vortheil  — weiter  be- 
nutzt werden,  am  besten  höchstens  dreimal. 
Das  Material  der  zweiten  ev.  dritten 
Färbung  mischt  man  am  be.sten  mit  dem 
auf  frischem  Bade  gefärbten,  da  erstere.s 
stets  einen  Ausfall  in  der  Tiefe  des 
Schwarz  zeigt.  Die  .Menge  des  Chrom- 
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kalis  kann  beim  zweiten  oder  dritten  Bade 
aufl7o  reducirt  werden.  Da  auch  Diamant- 
schwarz für  Militänvaare  zugelassen  ist, 
so  möge  hier  ein  Recept  für  Einbad- 
diamantschwarz  folgen ; 

100  kg  Wolle. 

5 kg  Dia]uantschwarz  P (Bayer), 

20  g Alizarinroth  W i.  Pulver 
(Bayer), 

10  kg  Glaubersalz, 

2,5  - Schwefelsäure. 

Bei  50' C.  eingehen,  ’/<  Stunden  kochen, 
dann  1,5  kg  Chromkali,  in  Wasser  gelöst 
und  verdünnt,  überspritzen  und  noch 
y.  Stunde  kochen. 

Beim  Färben  grösserer  Partien  arbeitet 
man  auf  2 Bädern,  welche  beide  weiter 
benutzt  werden  können.  Dem  Chromirbad 
ist  ausser  dem  Chromkali  eine  gleiche 
Menge  Schwefelsäure  zuzusetzen,  für 
Diamantschwarz  muss  ausgesuchtes  Ma- 
terial verwendet  werden,  welches  vor 
allem  keine  .Alkalirückstände  enthalten 
darf.  Im  Allgemeinen  ist  Diamantschwarz 
empllndlicher  als  Alizarinschwarz.  Das 
geringste  Versehen  bei  der  Wäsche  des 
Materials  verursacht  Bluten  und  Ver- 
änderung des  Tons  in  der  Walke. 

Das  .Melirblau  der  Hosentuchc  kann, 
da  es  sich  um  dunklere  Melange  handelt, 
ohne  Bedenken  aus  Anthracenblau  oder 
Alizarincyanin  hergestellt  und  dadurch 
der  Preis  gegenüber  dem  eigentlichen 
Alizarinblau  bedeutend  reducirt  werden. 

Folgendes  Recept  für  Blau  giebt  gute 
.Melange: 

100  kg  Wolle. 

Sud:  4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben  mit  13  kg  Anthracenblau  WG 
(B.  A.  & S.  F.), 

8 - .Anthracenblau  WR 
(B.  A.  & S.  F.), 

1 - .Alizarinschwarz  WR 
(B.  A.  & S.  F.) 

und  3 - Essigsäure. 

Auf  andere  Weise  wird  das  Melirblau 
wie  folgt  hergestellt: 

100  kg  Wolle. 

Sud:  3 kg  Chromkali, 

2'/,-  Weinstein. 

Auslärben  mit  8 kg  Brillantalizarincyanin  G 
(Bayer), 

8 kg  .Alizarincyanin  2 R (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigsäure. 

Das  Stückblau  der  Infanterierock- 
tuche zu  imitiren,  .stellt  bis  jetzt  einen 
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der  he.ikelHten  Punkte  iler  AlijüirinlHrberei 
dar.  Alle  .Alizariiifitückfarben,  wenitreteng 
auf  gchwcren  Stoffen  wie  den  .Militärtuchen, 
kranken  an  dem  Migsatand  deg  un- 
KenÜKenden  Durchfärbeng.  Eg  liegt  dies 
in  derNatur  der  Alizarinfarbatoffe  begründet, 
auf  Chrom  gebeizte  Wolle  gchnell  und 
kräftig  aufzuziehen.  So  wird  der  grüsste 
Theil  des  Farbstoffes  von  der  .Vrigsenseite 
der  Waare  abgorbirt,  bevor  er  ins  Innere 
eindringen  kann.  Vielfach  kommen  noch 
Seifenrückstände  dazu,  die  sich  naturgemägs 
im  Kern  der  Waare  vorfinden  und  das 
Eindringen  des  Farbstoffes  erst  recht  er- 
schweren. 

Allerdings  ist  das  schlechte  Durchfärben 
auch  dem  liidigostUckblau  eigen,  aber 
man  muss  hier  berücksichtigen,  dass 
stückfarbiges  Infanterierocktuch  in  der 
Wolle  vorgebiaut  wird,  während  man 
Alizarinstfickblau  auf  weissem  Grunde 
herstellt.  Die  einfachste  Lösung  wäre  nun 
wohl  die,  dass  mau  auch  dem  alizarin- 
stückblauen  Tuch  einen  hellen  Küpciigrund 
gäbe,  leider  wird  aber  dieser  durch  den 
Chromsud  zerstört;  vielleicht  liesse  sich 
durch  Verwendung  dos  Fluorchroms  oder 
in  anderer  Weise  diesem  Uebel  begegnen. 
Ein  auf  Indigogruud  gefärbtes  Alizarinblau 
böte  schon  manchen  Vortheil,  z.  B.  erhöhte 
Lichtechtheit  und  bessere  Reibecbtbeit. 
Dazu  würde  der  immerhin  nicht  ganz 
harmlose  Einlluss  der  Walke  auf  das  in 
der  Wolle  gefilrbte  Alizarinblau  in  Wegfall 
kommen.  Als  bestes  Mittel  hat  sich  bis 
jetzt  e-sgigsaures  Ammoniak  erwiesen,  wo- 
durch das  Ausfallen  des  Farbstoffs  verzögert 
und  ihm  somit  mehr  Gelegenheit  geboten 
wird,  in  das  Innere  der  Waare  einzudringen. 
Ausserdem  verbürgt  diese  V'erzögerung 
auch  eine  gleichmässigere  Ausfärbung. 

Ein  bedeutender  Schritt  zum 
Besseren  ist  auf  diesem  Gebiete  durch 
die  Einführung  der  sog.  Säurealizarine 
der  Höchster  Farbwerke  gethan,  welche 
Farbstoffe  zunächst  sauer  gefärbt  und  dann 
chromirt  werden.  Man  erreicht  damit  un- 
streitig ein  besseres  Durchfärben.  Die 
Saclie  ist  indessen  noch  zu  neu  und  in 
der  Praxis  noch  nicht  genügend  erprobt. 

(Seiitugt  fotftj  p.  H'in. 

Walkfaltcn  in  Militärtuchen. 

Der  schon  seit  längerer  Zeit  auf  den 
Depots  der  .Militärverwaltung  eingeführte 
Kraftmesser  (Dynamometer),  mit  welchem 
in  Bezug  auf  Haltbarkeit  die  Tuche  einer 
sehr  peinlichen  Probe  unlerzogen  wenlen. 
hängt  jetzt  als  ein  Daniocles; chwort  über 
ili'iii  Haupt  des  abliefernden  Fabrikanten. 


und  es  ist  wirklich  nicht  mehr  so  leicht, 
ein  gutes,  allen  Ansprüchen  genügendes 
Militärtuch  herzustellen,  ohne  bei  der 
Ablieferung  besonderen  Schwierigkeiten, 
an  die  man  früher  nicht  zu  denken  hatte, 
zu  begegnen. 

Die  erste  Bedingung  für  ein  gutes 
Fabrikat  ist  ein  gutes  filzkräftiges  Uoh- 
material  und  eine  gute  Behandlung  des- 
selben in  der  Wäsche  und  besonders  in 
der  Färberei,  damit  die  Filzfäbigkeit 
durch  scharfe  Waschlaugen,  übermässig 
langes  Kochen,  mangelhaftes  Verkühlen 
u.  s.  w.  in  keiner  Weise  beeinträchtigt 
wird.  Die  nächste  Sorge  ist  zweckent- 
sprechende Bchandlungsweise  in  Bezug 
auf  Einstellung,  Garnstärken,  Kett-  und 
Schussdichten  u.  s.  w.,  damit  der  Walker 
nicht  genöthigt  ist,  zu  viel  oder  zu  wenig 
in  Länge  und  Breite  zu  walken,  um  die 
gegebene  Walkvorschrift  einzuhalten. 
Burg  hat  in  Militärtuchen  einen  alten 
Ruf,  und  die  dortigen  Maschinenfabrikanton 
haben  somit  die  beste  Gelegenheit, 
bezüglich  Verbesserungen  an  ihren 
Maschinen  Studien  zu  machen.  An  der 
Constructiou  der  Burger  Walkmaschine 
selbst  liegt  es  wohl  nicht,  dass  die  Tuche 
Walkfaltcn  erhalten,  es  ist  möglich,  dass 
der  Walker  zu  sehr  auf  die  Breite  der 
Waare  einwirken  muss,  um  diese  der 
Vorschrift  gemäss  wegzubringen.  Die 
Waare  schiesst  dann  durch  den  Kanal 
und  wird  in  der  vielleicht  schon  in  der 
Waschmaschine  gebildeten  Faltenlage 
wenig  oder  gar  nicht  verändert;  und 
dieser  Umstand  ruft  dann  die  Walkfalten 
hervor.  Einen  wesentlichen  Vortheil 
bieten  hierin  die  Waschmaschinen  von 
W.  Quade  in  Guben,  bei  denen  die  vor 
den  Hauptwalzen  vorgesehenen  stehenden 
und  liegenden  kleinen  Walzenpaare  in 
F'olge  des  von  ihnen  ausgeübten  Gegen- 
drucks die  Waare  stets  in  veränderter 
Faltenlage  den  Huuptwalzcn  zuführen. 

Veranlassung  zu  Walkfaltcn  giebt  auch 
der  ümsland,  wenn  die  Breite  des  Cylinders 
der  Walkmaschine  zu  der  Qualität  resp. 
der  Schwere  der  Waare  nicht  im  richtigen 
VerhältnisB  steht,  der  Maschine  also  zu 
wenig  F'üllung  geboten  wird.  In  solchen 
Pullen  ist  es  nöthig,  zwei  Stücke  zugleich 
in  die  Maschine  einzuführen,  oder  bei 
einem  Stück  dies  in  zwei  Ringen  laufen 
zu  lassen,  wobei  aber  auch  eine  ent- 
sprechende Stücklänge  nöthig  ist,  um 
eine  zu  schnell  aufeinander  folgende 
I Passage  des  nur  halb  so  langen  Ringes 
durch  die  .\rbeitspunkte  der  .Maschine  zu 
I verhülen.  Hai  die  Waare,  wenn  sie  aus 
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der  Weberei  kommt,  zu  viel  Rohgewicht, 
80  ist  sie  nachher  nicht  ganz  krumpffrei. 
Es  wird  dann  die  Filzfähigkeit  des  Roh- 
materials nicht  vollständig  ausgenutzt. 
Deshalb  tritt  beim  Appretiren,  besonders 
beim  Dämpfen,  ein  Xachfilzen  bezw. 
Nachwalken  ein,  auch  wenn  die  Waare 
beim  Rahmen  nicht  gedehnt  worden  ist. 
Die  rationellste  Art,  die  volle  Filzfähig- 
keit  der  Waare  in  solchen  Fällen  aus- 
nutzen zu  können,  bleibt  immer  die,  die 
Manipulation  der  Weberei  in  Bezug  auf 
Oespinnst  u.  s.  w.  so  zu  ändern,  dass 
die  Stücke  weniger  Rohgewicht  erhalten. 
Ale  Nothbehelf  kann  man  auch  durch 
Einlegen  der  aufgewickelten  Stücke  in 
75  bis  80®  C.  warmes  Wasser  während 
einiger  Stunden  ein  Nacbkrumpfen  ver- 
hüten, wenigstens  abschwächen. 

WoUtn-Oett •.  Wm. 

Depoully,  Verfahren  zur  Herstellung  gekräu- 
selter Seidenwaaren  durch  Contractlon  der 
Seidenfaser. 

Bekanntlich  existiren  seit  längerer 
Zeit  Verfahren,  um  mittels  chemischer 
Agentien  eine  Contractlon  der  Baumwoll- 
faser  zu  bewirken  und  auf  diese  Weise 
ganz  oder  nur  theilweise  gekräuselte 
Waaren  herzustellen.  Dieser  Effect  lässt 
sich  durch  Natronlauge  oder  nach  einem 
neueren  Verfahren  durch  Chlorzink  er- 
zielen. Nunmehr  ist  es  auch  gelangen, 
durch  chemische  Mittel  eine  Contractlon 
der  Seidenfaser  zu  veranlassen  und  auf 
diese  Weise  gekräuselte  Seidenstoffe  der 
mannigfachsten  Art  herzustellen.  Das 
Verfahren  ist  Gegenstand  eines  franzö- 
sischen Patentes  von  Depoully.  Wir 
entnehmen  darüber  der  „Vliidustrie  Te.rtile'‘ 
Folgendes:  Das  Verfahren  besteht  darin, 
dass  man  die  Seide  unter  ganz  bestimmten 
Bedingungen  der  Einwirkung  von  Säure 
unterwirft.  Dabei  erleidet  die  Seide,  gleich- 
gültig in  welcher  Form  sie  angewendet 
wird,  eine  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Verkürzung.  Diese  Bedingungen 
setzen  sich  zusammen  aus  der  Concen- 
tration  der  Säure,  der  Temperatur  des 
Bades  und  der  Dauer  der  Behandlung 
und  das  Gelingen  hängt  wesentlich  von 
der  geeigneten  Beschaffenheit  dieser  drei 
Factoren  ab.  Eine  starke  Säure  wirkt 
z.  B.  bei  zu  starker  Verdünnung  nicht 
mehr  in  der  richtigen  Weise  ein  und 
ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der 
Wahl  der  Temperatur  und  der  Einwirkungs- 
dauer, 80  dass  z.  B.  eine  stärkere  Säure 
bei  zu  hoher  Temperatur  oder  eine  zu 
lange  Einwirkung  bei  niedriger  Tempe- 


ratur ebenfalls  nicht  die.  beabsichtigte 
Wirkung  hervorbringen.  Es  sind  beispiels- 
weise folgende  Grenzen  angegeben,  welche 
unter  keinen  Umständen  überschritten 
werden  dürfen: 

1.  Für  Schwefelsäure: 

Concentration  bei  15®  C.  1,.37.5  bis  l,4ü(.t, 
Temperatur  ....  15  bis  37"  C., 

Dauer 5 bis  15  -Min. 

2.  Für  Salzsäure: 

Concentration  ....  1,130  bis  1,1-16, 

Temperatur  ....  5 bis  35*  C., 

Dauer 1 bis  15  Min. 

3.  Für  Salpetersäure: 

Concentration  ....  1,270  bis  1,3.30, 

Temperatur  ....  5 bis  45®  C., 

Dauer */»  bis  16  Min. 

4.  Für  Orthopho8t>horsäure: 

Concentration  ....  1,45  bis  1,50, 

Temperatur  ....  26  bis  45®  C., 

Dauer 2 bis  15  Min. 

Die  Ausführung  des  Verfahrens  be- 
steht einfach  darin,  dass  man  die  Seide 
so  lange  in  dem  Säurebad  untertaucht,  bis 
die  gewünschte  Wirkung  erreicht  ist; 
dann  wird  gewaschen.  Die  Seide  kann 
dabei  sowohl  in  der  Form  von  Garn  als 
auch  in  Form  von  Geweben  der  Behand- 
lung unterworfen  werden.  Durch  Auf- 
drucken von  Reserven  lassen  sich  auf 
ganz  seideuen  Geweben  mannigfaltige 
Effecte  erzielen.  Bei  gemischten  Ge- 
weben werden  immer  nur  die  Seiden- 
fäden verändert  und  dann  sind  es  die 
Leinen-,  Woll-  oder  Baumwollfäden  die 
sich  kräuseln  und  das  Muster  bilden.  Eine 
besondere  Ausföhrungsform  des  Verfahrens 
ist  die,  dass  man  mit  Hülfe  einer  Ver- 
dickung die  Säure  an  den  Stellen  auf- 
druckt, welche  verkürzt  werden  sollen. 
Die  so  vorbereiteten  Waaren,  Strähne  oder 
Gewebe,  werden  unmittelbar  darauf  der 
geeigneten  Temperatur  ausgesetzt,  bis 
die  gewünschte  V'erkürzung  erreicht  ist, 
gewaschen  und  getrocknet.  Der  Druck- 
masse  können  auch  Metallsalze  oder  Färb 
Stoffe  u.  dgl.  beigemischt  werden.  Die 
Dauer  der  Erwärmung  und  die  Höhe  der 
Temperatur  hängen  natürlich  von  der 
Art  und  Menge  der  Verdickung  ab.  Bei- 
spielsweise erwärmt  man  bei  Anwendung 

einer  Verdickung  aus  5 ®/n  Tragauth- 

gummi  und  45  "/„  Ortbophosphorsäure 
Seidentüll  etwa  3 bis  7 Minuten  auf  38®  C., 
Foulard  etwa  5 bis  12  Minuten  auf  43®  C. 
Bei  Anwendung  einer  Druckmasse  aus 
30  ®/o  Gummi  (Goinmeline)  und  60  ®/„ 
Ortbophosphorsäure  muss  Seidentflll 
5 bis  10  .Minuten  auf  40“  C..  Foulard 

7 bis  12  .Minuten  auf  d.'!"  C.  erwärmt 
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werden.  Die  genannten  Verfahren  lassen 
sich' auf  Seide  in  jeder  Gestalt,  sowie  auf 
ganz  seidene  und  auch  auf  gemischte 
Gewebe  anwenden.  Hf. 

Ausfuhr  deutscher  TextUfabrikate  im  Jahre  1894. 

Die  Ausfuhr  der  deutschen  Textil- 
industrie im  vergangenen  Jahre  hat  leider 
fast  in  allen  ihren  Hauptarlikeln  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Kückgang,  und  zwar 
sowohl  der  Monge  als  dem  Werthe  nach, 
|■rlitteu.  Der  Menge  nach  wurde  nämlich 
ausgeführt  (in  Doppelcentnern):  Daumwoll- 
garne 181)4  73  56.7)  (gegen  1893  79  693), 
Baumwollwaaren  30i075  (331271),  Kleider 
und  Wäsche  84161  (85115),  Seidcnwaaren ' 
4 1470  (03774),  Wollgarne  85886  (10267),! 
Woilwaaren  279  758  (311  663).  Dom'; 

Werthe  nach  berechnete  sich  die  Ausfuhr 
in  .Millionen  .Mark  folgcndermassen : Daum- ' 
Wollgarne  1894  15,7  (gegen  1893  18,2),  | 
Dauiuwollwaaren  141,8  (1.53,3),  Kleider  und  i 
Wäsche  95,4  (99,2),  Seidenwaaren  122,9 
(169,4),  Wollgarne  42,8  (37,9),  Woil- 
waaren 186,7  (217,9).  Im  Ganzen  hatte 
ilemnach  die  Ausfuhr  in  diesen  .Artikeln 
im  .lahre  1894  einen  Werth  von  605,3  .Mill. 
Mark  gegen  696.9  Mill.  Mark  im  Jahre  1893. 
Krfreulicherweise  ist  ini  laufenden  Jahre 
wieiler  eine  wesentliche  Wendung  zum 
Uesseren  eingetreten;  in  den  ersten  vier 
.Monaten  1895  hat  die  Ausfuhr  gegen  den 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  bei  allen 
Artikeln  wieder  erheblich  zugenomraen. 
Nach  dem  neusten  Monatshefte  der  Statistik, 
welche  nur  die  .Mengen  angiebt.  stellte  sich 
die  Ausfuhr  in  Doppelcentnern  vom  Januar 
bis  April  folgendermassen ; Daumwoll- 
garne 24  403  (gegen  1894  23139),  Baum- 
wollwaaren  1 18  255  (104  555),  Kleider  und 
Wäsche  26  904  (26  599),  Seidenwaaren 
17,560  (13  290),  W'ollgarne  27  138 

(22  759),  Woilwaaren  98  692  (87  845). 
Auch  diese  Zahlen  bestätigen  die  an  an- 
deren .Anzeichen  erkennbare  Besserung 
iler  industriellen  Verhältnisse,  welche  ein- 
getrelen  ist. 


Verscliiedeiie  Mittlieiluiigeii.  I 

Georg  Seeligmann  in  Berlin,  Hilfsvorrichtung  j 
zur  Bestimmung  der  Bindekraft  von  Leim  und  j 
ähnlichen  Bindemitteln.  (Schweiz.  Patent 
Xo.  9750.)  : 

Zur  Prüfung  von  Beimtafeln  oder  | 
ähnlichen  Bindemitteln  auf  ihre  Binde-  ! 


kraft ‘)  bringt  man  sie  in  ein  Gefäss, 
welches  folgendermassen  eingerichtet  ist. 
ln  der  Mitte  eines  oben  offenen  Gefässes  a 
(Fig.  23)  ist  in  angemessener  Höhe  eine 
zweckmässig  rundlich  gestaltete  Querleiste  h 
angebracht,  von  welcher  eich  schiefe 
Fbenen  c und  e'  nach  unten  erstrecken 
können. 

Auf  diese  Leiste  h wird,  nachdem  man 
das  Gefäss  mit  W'aeser  gefüllt,  eine 
Probetafel  unter  W'asser  so  aufgesetzt, 
dass  sie  sich  im  Gleichgewicht  befindet, 
was  sich  in  zweckdienlicher  Weise  mit 
Hülfe  von  in  die  Form  von  Fragezeichen 


Fig.  ja. 


gebogener  Bügel  e und  e',  deren  Bogen 
den  verschiedenen  Längen  der  zu  prü- 
fenden Leimtafeln  entsprechend  ver- 
schieden gross  sind,  erzielen  lässt.  In- 
folge der  Wasseraufnahme  senken  sich 
nun  nnter  zunehmender  Lockerung  der 
Cohärenz  die  zu  beiden  Seiten  der  Leiste  h 
befindlichen  Theile  der  Leimtafel,  bis 
schliesslich  bei  genügend  gelockerter 
Cohärenz  der  Bruch  längs  der  Leiste  h 
erfolgt. 

Je  grösser  nun  die  hierzu  nöthige 
W'asseraufnahme,  um  so  grösser  ist  die 
Bindekraft  des  Leims. 

I Auszug  aus  dem  Bericht  der  Aelteaten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin  Uber  Handel  und 
Industrie  von  Berlin  im  Jahre  1894. 

{¥^ta$Uung  vo«  8. 187J 

ßlauholz.  Der  Import  von  Lagunn 
hielt  sich  in  den  Grenzen  des  Vorjahres;  nur 
der  Procentsatz  von  feinem  Holz  ist  wieder 
zurückgegangen.  Die  Qualität  von  Tertia- 
Holz  hat  sich  bedeutend  verschlechtert;  die 
ankomnienden  Ladungen  fallen  dünner  im 
Stück.  Honduras  lieferte  zum  ersten  Male 
bedeutende  QuaiititÄten  nach  dem  Continent, 
die  schnell  Absatz  fanden  und  verarbeitet 
wurden.  Ganz  bedeutende  Zufuhren  von 
Yucatan-Campeche-Holz,  welche  grossen 
Preisschwankungen  unterworfen  waren,  fanden 
statt.  Haiti-Hölzer  kamen  in  gleicher  Quan* 
titiit  und  (juaiität  wie  im  V’orjuhr.  Jamaica 
lieferte  fast  nur  Wurzelhölzer;  der  Consum 
hat  eine  Zunahme  erfahren. 

1)  Diese  zu  kennen  ist  auch  für  den 
Appreteur,  der  Leim  etc.  verwendet,  von 
grosBom  Wertl». 
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Gelbholz.  Die  Abladungen  waren  be- 
deutender als  1893  und  daher  mussten  die 
hohen  Preise  weichen.  Spedell  geringe 
Sorten  waren  billig.  Iti  den  letzten  Monaten 
nahmen  die  Zufuhren  wieder  ah,  und  die 
Preise  befestigten  sich  mehr. 

Hothholz.  Lima  wios  nur  geringe  Be- 
stände auf,  und  die  Zufuhren  waren  wahrend 
des  ganzen  Jahres  ganz  unbedeutend.  Die 
Preise  stiegen  daher  enorm,  und  nur  das 
Ailernothwendigste  wurde  gekauft,  ln  den 
Productionsl&ndern  sind  erhebliche  Vorratho 
von  geschlagenem  Holze  vorhanden,  so  dass 
wir  für  das  nächste  Jahr  auf  grosso  Zu- 
fuhren und  sehr  billige  Preise  rechnen 
dürfen. 

IHe  chemische  Indwttrie  Btr/tHM. 

Der  Geachäftagang  der  chemischen  Indu- 
strie Berlins  im  Jahre  1894  hat  sich  deshalb 
im  Allgemeinen  weniger  günstig  gestaltet, 
weil  sich  in  vielen  Artikeln  eine  üeberpro- 
duction  bemerkbar  machte,  welche  naturgemäss 
ein  weiteres  Sinken  der  Preise  ini  Gefolge 
haben  musste. 

Der  mit  dem  russischen  Nachbarreichc  im 
Frühjahr  zu  Stande  gekommene  Handelsver- 
trag und  der  im  August  in  Kraft  getretene 
neue  Zolltarif  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  brachten  zwar  etwas  Leben  in  das 
Geschäft  und  verschaflten  im  Allgerocinon  dem 
Absatz  nach  den  bezeichneteu  Ländern  wieder 
eine  sichere  Grundlage,  die  eigentlichen 
Früchte  dieser  an  sich  erfreulichen  Errungen- 
schaften müssen  Jedoch  noch  abgewartet 
werden;  denn  der  Absatz  auch  nach  den 
genannten  Ijändern  blieb  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  nur  ein  mittelmassiger. 

Von  den  einzelnon  für  unseren  Platz  in 
Betracht  zu  zieheuden  Artikeln  sei  zunächst 
sch  wefelsaures  Ammoniak  erwähnt, 
w elches  bis  zum  Spätherbst  reichliche  Abnahme 
zu  befriedigenden  Preisen  fand.  Es  wurde 
für  beste  gedarrte  Waore  bis  Uber  29  M.  pro 
100  kg  bezahlt.  In  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  trat  jedoch  ganz  unerwartet  ein  Hück- 
schlag  ein;  das  Geschäft  stockte  plötzlich  fast 
vollständig,  und  der  Werth  dos  Productes 
ging  sprungweise  bis  auf  ungefähr  24  M. 
zurück.  Die  Ursache  dürfte  in  vermindertem 
Verbrauche  für  DOngezwecke  zu  suchen  sein, 
da  die  hohen  Preise  und  die  allgemein  miss- 
liche Lage  der  Landwirthschaft  wohl  vielfach 
eine  wesentliche  Einschränkung  des  Consums 
zur  Folge  gehabt  haben. 

Der  Preis  des  koblensauron  Ammoniaks 
konnte  im  Anfänge  des  Jahres  etwas  auf- 
gebessert werden,  verschlechterte  sich  aber 
wieder  am  Schlüsse  desselben,  da  nicht  nur 
neue  englische  Coocurrenz  auftrac,  sondern 
auch  der  vorerwähnte  Preisrückgang  für 
Schwefelsäuren  Ammoniak  einen  Druck  aus- 
Obte.  Später  erreichte  der  Preis  schnell 
wieder  solnon  früheren  niedrigen  Stand.  — 
Aehnlich  iag  es  mit  Salmiakgeist.  Dieser 
Artikel  erfuhr  in  Folge  vermehrter  Nachfrage 
zuerst  eine  ganz  bedeutende  Prelssteigoning. 


Aber  auch  hier  trat  in  den  letzten  Monaten 
des  Berichtsjahres  ein  Stillstand  ein,  und  e.s 
war  deshalb  unvermeidlich,  dass  eine  schnelle 
Verminderung  des  Werihes  Platz  griff.  Tech- 
nisch reine  Waare  0,910  stieg  bis  auf  39  M. 
und  ging  dann  wieder  alimählich  bis  nut 
35  M.  pro  lOOkg  zurück.  — Krystall-Sal- 
miak.  Für  la.  weisso  W'aare  wurden  durch- 
schnittlich 56  M.  pro  100  kg  erzielt.  — Der 
Abschluss  dos  russischen  Handelsver- 
trages hat  zwar  den  Export  von  Salmiak 
und  anduron  Ammoniak  - Präparaten  nach  Kuss- 
land wieder  ermöglicht,  und  es  gelang,  die 
alten  Beziehungen  wieder  anzuknUpfen;  eine 
Einwirkung  dieses  Vertrags  auf  die  Preis- 
bildung ist  jedoch  nicht  zu  bemerken  ge- 
wesen. 

Der  Bedarf  in  Pottasche  blieb  das  ganze 
Jahr  hindurch  ein  normaler,  und  die  Preise 
hielten  sich  für  96  bis  9Sprocentigo,  gute 
Qualitäten  auf  38  bis  39  M.  pro  100  kg.  — 
Der  Umstand,  dass  die  neu  entstehenden 
Fabriken  mit  elektrolytischem  Verfahren  der 
alten  Darstelluugswelse  empfindliche  Coucur- 
renz  zu  machen  drohen,  lässt  es  jedoch  leider 
als  sicher  erscheinen,  dass  der  Artikel  in 
Zukunft  selbst  auf  dieser  mässigeii  Höhe  nicht 
wird  gehalten  werden  können.  Die  wichtigsten 
Kohmaterialion  für  die  Pottasche -Fabrikation, 
die  Staasfurter  Kalisalze,  erfuhren  auch 
im  Berichtsjahre  bei  unveränderten  Preisen 
eine  stetige  Zunahme  des  Absatzes. 

Für  Oxalsäure  und  deren  Salze  wurden 
durch  internationale  Vereinbarungen  wieder 
gesündere  Verhältnisse  geschaffen:  demgemäs.s 
konnte  der  Preis  für  eratere  auf  70  M.  pro 
100  kg  erhöbt  werden. 

Dagegen  machte  sich  in  Borax  und  Bor- 
säure eine  merkliche  üeberproduction  fühl- 
bar, welche  die  vereinigten  Fabrikanten  dieser 
beiden  Producte  zwang,  eine  Preisherabsetzung 
von  zunächst  33Vs<>'o  eintreteu  zu  lassen. 

Für  chlorsauros  Kali  logen  die  Ver- 
hältnisse vielleicht  am  ungünstigsten.  Nach- 
dem der  verstärkte  Consum  des  Vorjahres  die 
Preise  dieses  Artikels  wesentlich  aufgebe.s.sert 
hatte,  bröckelten  sie  1894  unausgesetzt  ab, 
so  dass  Ende  des  Jahres  für  la.  technische 
Waare  kaum  noch  95  M.  pro  100  kg  zu 
erzielen  war;  die  neue  schwedische  Concur- 
renz  wird  ohne  Zweifel  einen  weiteren  Preis- 
fall dieses  Productes  herbeifuhren. 

Die  Preise  für  Wasserglas  sind,  obwohl 
der  Absatz  dem  der  früheren  Jahre  annähernd 
gleich  blieb,  im  Laufe  der  Berichtsperiode 
nochweitergewichen.TrotzdenisindindieserZüit 
noch  zwei  neue  Fabriken  in  Deutschland  entstan- 
den, so  dass  es  vorläufig  aussichtslos  erscheint, 
dass  die  Notirungen  sich  wieder  etwas  besaoiii. 
Der  früher  so  lebhafte  Absatz  von  Wasser- 
glas nach  Uusaland  konnte  nicht  wieder  auf- 
geuoinmon  werden,  weil  der  Artikel  beim  Zoll- 
tarif unberücksichtigt  blieb,  und  der  Zoll  in 
einem  ungünstigen  Verhältnisse  zum  Preise 
steht.  Der  Export  uach  den  ondereii  Ländern 
blieb  unverändert. 
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Auch  der  Absatz  von  Krystall-t^oda, 
welcher  sich  hauptsächlich  auf  Berlin  und 
Umgebung  beschrankt,  bot  wahrend  des 
Jahres  1894  tu  seinem  Umfange  wenig  Ver* 
anderuug  gegen  die  Vorjahre.  Die  Preise 
aber  sanken  im  Laufe  der  Berichtszeit,  und 
zwar  nicht  nur  entsprechend  der  gleichzeitigen 
Verbilligung  des  Uobmaterials,  der  calcinirten 
Soda,  sondern  weit  über  dieae.s  Verhaltniss 
hinaus  in  Folge  vermehrter  Coucurrenz  einiger 
am  hiesigen  i’lulxe  neu  erstandener  Belrit^be, 
die  durch  zum  Theil  rücksichtslose  Unter- 
bietungen das  Geschäft  zu  einem  Immer 
weniger  lohnenden  gestalten. 

Die  Notirungen  des  calcinirten  Glauber- 
salzes gingen  ebenfalls  noch  weiter  zurück; 
es  sammelten  sich  erhebliche  Vorrathe  an, 
und  die  Verwerthung  derselbon  konnte  nur 
durch  erhebliche  Preisconcessionen  ermög- 
licht werden.  Der  Artikel  war  billiger  als  je 
zuvor. 

Das  Geschäft  in  Salpetersäure  war, 
wie  im  Jahre  1893,  ein  ziemlich  gedrücktes. 
Der  Preis  für  rafßnirte  36o  Waare  war, 
unbeeinflusst  von  den  Schwankungen  des 
Cbilisulpeter- Marktes,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch nur  ca.  23  M.  pro  100  kg  einschliess- 
lich Emballage. 

Schwefelsäure  blieb  fortgesetzt  stark 
begehrt,  und  war  zeitweise  sogar  recht  knapp. 
Dessenungeachtet  war  eine  nachhaltige  Preie- 
aufbesserung  nicht  durchführbar,  so  dass  für 
coiicentrirte  Saure  bei  grossen  Posten  nur 
G,ftO  .M.  pro  100  kg  einschliesslich  Ver]>ackung 
im  Durchschnitt  erlöst  wurden.  Für  die 
schwachen,  für  die  DUngerfabrikatiou  zur 
Verwendung  gelangenden  t^ualiUiten,  welche 
im  Vorjahre  zu  guten  Preisen  leicht  unter- 
gebracht werden  konnten,  iiess  sich  deren 
hoher  Preisstand  nicht  behaupten.  Zweifellos 
in  Folge  der  misslichen  Verhältnisse  der  Land- 
wirthschaft  trat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Berichtsjahres  ein  Scillstand  im  Absätze  dieser 
iSorten  ein,  und  demgemäss  war  ein  ziemlich 
bedeutendes  Zurückgehen  der  Werthe  derselben 
unvermeidlich. 

Salzsäure  fand  guten  Absatz  zu  etwas 
erhöhten  Preisen. 

Die  .Notirungen  für  Ilolzgeist  sind  durch 
eine  ObeiTjrosse  Einfuhr  aus  Nordamerika 
wesentlich  herabgedrückt  worden;  es  lässt 
sich  z.  Zt.  noch  gar  nicht  Obersebeii,  ob  und 
wann  in  dieser  Hinsicht  eine  Besserung  ein- 
ireteii  wird. 

Ebenso  sind  die  Essigsäure-Preise  in 
Folge  zahlreicher  Concurrenz  und  der  immer 
mehr  weichenden  Notirungen  fOr  amerika- 
nischen holzessigsauren  Kalk  gegen  das  Vor- 
jahr noch  weiter  zurQckgegaugen. 

(FortattMUHg  folgLJ 
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(Zn  unenttrelilichem  — rein  Machllohem  — HelQuinrBaoaUtuich 
an»ervr  Abunneateu  Jede  aueruhrliclic  und  iKjnondera 
werthvolle  AuakunfUertlteilaag  wird  t)ereitwlUizst  hoaorirt. 

Anaoajme  ZeaeDdaasea  blelbea  anberirkairbtist.) 

Fragen. 

Frage  30;  Wer  baut  hezw.  liefert  noch 
ausser  Obermaier  & Cie.  F'ärbeapparate  für 
Buumwoll*  und  Wollgarne  auf  nicht  perforirten 
Papierspuion  (Cops)'?  Wie  theuer  stellt  sich 
eine  derartige  Anlage?  Wie  haben  sich  die 
betreffenden  Apparate  in  der  IVaxis  bewährt? 

Frage  31:  Welches  sind  die  eiiipfehleus* 
werthesteu  und  den  heutigen  Anforderungen 
am  besten  on.sprechendeu  Specialwerke  über 
Färberei  und  Appretur  von  Halbwolle  (Stück* 
waaro)  uud  feinen  Wollwaaren  (.Modestoffen)? 
Wesentlich  wäre  auch  die  eingehendste  Be- 
rücksichtigung der  erforderlichen  Maschinen 
und  Apparate. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frago  23t  Abwässer  der 
Färberei  wurden  von  mir  am  besten  uud  bis 
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BH«rka>t«n. 


J'ärber-Zoitniu; 
Jahrv.  iWü/V.. 


fast  ÄurParhloai^kcit  auf  folgende  einfache  und 
hilUge  Weise  gereinigt: 

Oie  AbNvasaer  werden  täglich  in  einem 
Bassin  gesammelt,  neben  welchem  ein  zweites 
Keservehasain  gleicher  Grösse  angebracht  ist. 

Das  voHgolaufeno  Bassin  wird  Abouda  mit 
ChlorcalciumlOsuug  unter  Durohrühren  ver* 
setzt  (die  Chiorcalciumlösung  erhalt  man  ein- 
fach durch  Lösen  von  gehrnnutem  und  abge- 
löschlem  Kalk  in  Salzsüure),  hiernach  setzt 
man  zur  Neutralisation  UberschQssiger  Salz- 
saure  noch  etwas  Kalkmilch  zu  und  lasst  nun 
zum  Absitzen  24  Stunden  stehen.  Die  meisten 
KarbstofTe  werden  als  unlösliche  Kalksalze 
gefallt. 

Etwa  0,5  in  Uber  dem  Boden  dos  Bassins 
befindet  sich  ein  durch  einen  Schieber  zu 
regulireuder  Ablauf,  der  nach  24stündigoiu 
Stehen  der  Mischung  geöffnet  wird  und  diese 
auf  ein  in  den  oberen  Lagen  mit  ausgobrauchter 
Lohe,  in  den  unteren  Lagen  mit  Coaks  ge- 
fülltes Filter  führt.  Daa  Filter  ist  einfach  ein 
von  einer  Seite  behufs  Entleerung  zu  offnouder, 
etwas  conisch  zulaufender,  etwa  3 m hoher 
Holzkaslen,  der  am  unteren  Ende  mit  dem 
Abwassorkanal  in  Verbindung  steht. 

Bei  richtiger  Behandlung  und  einiger  Er- 
fahrung im  Zusatz  dos  Falluugsmittels  erhält 
man  aus  dem  Filter,  wie  schon  erwähnt,  fast 
klare  Lösungen  und  eine  jeweilige  Reinigung 
des  Bassins  von  Bodensatz  nach  4 Wochen, 
sowie  ein  Wechsel  des  Filtermaterials  nach 
14  Tagen  wird  genügen. 

Das  Filtennaterial  wurde  zum  Kessel- 
feuerungsmateria)  — iu  kleinen  Partieen  na- 
türlich — zugosetzi  und  so  wieder  auf  das  Voll- 
kommenste ausgeiiutzt.  Der  Zusatz  der  Chlor- 
calciumlösung  und  das  ganze  System  hat  sich 
für  die  Wollfärbereiabwässer  bestens  bewährt, 
dürfte  aber  bei  richtiger  Modification  auch 
für  andere  Färbcabwüssor,  z.  B.  der  Baumwoll- 
färberei,  sich  eignen.  Die  terassenförmige  An- 
ordnung des  Filtrirsystems  ist  naturgemüss  da 
am  einfachsten  auszuführen,  wo  das  Terrain  ein 
hUgoiigüs  ist,  bietet  aber  auch  im  anderen 
Falle  wegen  der  ausserordentlichen  Billigkeit 
des  Filtermatorials  wohl  die  meisten  Vortheile. 

c.  1). 

Antwort  auf  Frage  24:  Ultramariublau 
oder  verwandte  Farbstoffe  werden  zum  Bläuen 
von  Wolle  wohl  kaum  irgendwo  angewandt, 
weil  Ultramarin  sehr  säureempfindlich  ist  und 
bei  Wolle  doch  nach  dem  Bläuen  zumeist  ge- 
schwefelt wird,  die  schweflige  Säure  aber  und 
mehr  noch  die  gleicrhzeitig  beim  Schwefeln 
entstehende  Schwefelsäure  dio  Bläue  zerstören 
würden.  Wo  besondere  Echtheit  des  Binuwelss 
gefordert  wird,  empfiehlt  es  sich,  die  Wolle 
vor  dem  Schwefeln  schwach,  z.  ß,  mit  Hydro- 
sulfitküpe,  zu  kOpen.  c.  h. 

Antwort  auf  Frage  25:  Essigsäure  als 
solche  wird  bei  Anilinoxydationsschwarz  wohl 
wenig  angewendet,  höchstens  um  bei  stehen- 


der Schwurzflotte  deren  Oxydation  zurückzu- 
halten. 

Dagegen  Imt  sich  die  Anwendung  von  ver- 
schiedenen e.K-sigsauren  Salzen,  besonders  von 
essigsaurer  Tiioiierde  sehr  bewährt. 

Dio  ossigaauro  Thonerde,  entweder  her- 
gestellt  durch  Umsetzung  von  Bleizucker  und 
schwefelsaurer  Thonerde  oder  billiger  und  für 
Schwarzzwecke  ebenso  gut  aus  essigsaurem 
Kalk  und  schwefelsaurer  Thonerde,  erfüllt 
dabei  folgende  Zwecke: 

1.  Eine  langsamere  und  dadurch  gleich- 
mässigero  Entwicklung  des  ßtneraidins. 

2.  Schonung  der  Faser. 

Die  langsamere  und  demgemäss  egalere  Ent- 
wicklung ist  dadurch  bedingt,  dass  beim  An- 
trocknen und  Anwärmen  der  Faser  sich 
bildende  und  die  Oxydation  bedingende  Mincral- 
säuren  (vorzüglich  Salzsäure)  zunächst  durch 
Umsetzung  mit  der  essigsauren  Thonerde  iu 
freie  Essigsäure  und  salzsaure  Thouerde  neu- 
tralisirt  werden. 

Diese  Neutralisation  des  Uebersebusses  au 
sich  bildenden  Mineralsäuren  ist  .auch  der 
Grund  der  Schonung  der  Faser. 

Ein  zu  grosser  Ueberschuss  an  essigsauren 
Balzen  verhindert  aber  überhaupt  die  Oxydation 
und  ist  eben  das  richtige  Muass  aller  Zusätze 
beim  Oxydationsschwarz  das  Geheimniss  des 
guten  Schwarz  in  allererster  Linie.  r.  />. 

Antwort  auf  Frage  27:  Als  einfachste 
und  in  der  Praxis  best  bewährte  Trockenein- 
richtung  für  lose  Wolle  empfiehlt  sich  ein  mit 
Draht-  oder  Tuchhürdeu  belegter,  in  mehrere 
Lagen  getheilter  Uolzkasten,  dem  auf  einer 
Beite  heisse  Luft  zugeführt  wird  (erhalten  iu 
einem  Vorwärmer),  und  dem  die  feuchte  Luft  auf 
der  anderen  Beite  durch  einen  Ventilator  ent- 
zogen wird. 

Die  geschleuderte  lose  Wolle  wird  auf  die 
Hürden  gelagert  und  es  gelingt  mit  dem  ein- 
fachen Apparate,  den  sich  Jeder  nach  Bedarf 
selbst  hauen  kann,  bei  Production  angemessener 
Grösse  des  Kastens,  genügender  Zufuhr  von 
heissor  Luft  und  genügender  Ventilation 
sehr  rasch  grösste  Mengen  loser  Wolle  gut  zu 
trocknen. 

Auch  Haspel  zum  Trocknen  von  losen 
Fasern,  ähnlich  denen  zur  Trocknung  von 
Garnen  Im  Strang  sind  neuerdings  in  Anwen- 
dung , indem  statt  der  Stangen  zum  Auf- 
nehmen  des  Garnes  mit  Drahtgitter  auf  beiden 
Seiten  verschlie.ssbare  Kasten  zur  Aufnahme 
der  losen  Faser  zwischen  den  Haspelarineii 
angebracht  werden. 

Diese  Trocknung  ist  aber  jedenfalls  eine 
w*eit  kostspieligere  .als  die  obige  mit  kaum 
grösserer  Leistung. 

Zum  Trocknen  von  gewaschenen  Seiden, 
besonders  wilder  Seide,  sind  übrigens  solche 
Haspel  im  Gebrauch,  wie  sie  von  J.  G.  Hau- 
bold  jun.  in  Chemnitz  und  Biossing  Vot- 
toler  in  Reutlingen  gebaut  wurden.  o.  A 
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Die  Ztnnoxydulsalzkiipe  und  ihre 
Anwendung  an  Stelle  der  llydro- 
sullitküpe. 

Voo 

Dr.  C.  Dreher. 

Verschiedene  UebelstAude  und  MJingel, 
die  sich  bei  der  Anwendung  der  Hydrosul- 
lltkupe  in  der  Praxis  zeigten,  wie  ins- 
besondere die  verhiiUniseiuassig  leichte 
und  rasche  Zersetzbarkeit  der  Hydrosultit- 
lösungen  beim  Lagern,  die  für  die  Farberei- 
praxis  im  Allgemeinen  etwas  schwierige 
und  besonders  umständliche  jeweilige 
frische  Darstellung  des  Hydrosulfits,  andror- 
seiiB  der  verhaltnissmassig  hohe  Preis, 
der  für  das  fertige  Product  gefordert  wird, 
liessen  mich  vor  einiger  Zeit  eingehende 
Versuche  darüber  austellen,  ob  die  Hydro- 
aulfitküpe  nicht  wenigstens  in  vielen  Fallen 
durch  eine  leichter  und  billiger  zu  be- 
schalTende  Küpe  erzetzt  werden  könne. 

Ks  war  bei  diesen  Versuchen  natürlich 
das  Hauptaugenmerk  auf  die  besonderen 
Vorzüge  zu  richten,  die  der  Hydrosulfit- 
küpe in  manchen  VerwendungsfUllen  nahe- 
zu die  Alleinherrschaft  verbürgt  haben. 

Ks  sind  hier  vorzugsweise  zu  nennen ; 

1.  Die  Möglichkeit,  sowohl  vege- 
tabilische als  auch  animalische  Fasern 
gut  und  somit  auch  gemischte  Stoffe,  z.  H. 
Halbwolle,  leicht  zu  färben. 

2.  Die  .Möglichkeit,  damit  auch  dickere 
und  dichter  gelagerte  Materialien 
gleichmassig  durchzufärben. 

Die  letztere  Eigenschaft  bedingt  vor- 
züglich die  Verwendung  in  der  Copsfärberei 
und  ferner  in  allen  Fallen,  wo  darauf 
besonderer  Werth  gelegt  werden  muss, 
dass  ein  jeder  Faden  gleichmässig  bis  in 
das  Inn<‘re  durchgefarbt  ist.  wie  es  z.  B. 
die  Färbung  von  Baumwollengarnen  er- 
heischt, die  zurPlüschweberei  dienen  sollen, 
wo  die  einzelnen  Fäden  zur  Erzeugung 
des  Plüsches  durchgcschnilten  resp.  ge- 
schoren werden. 

Die  üblichen  Wollküpen,  z.B.  die  Waid- 
kOpe,  eignen  sich  bekanntlich  wenig  oder 
garnicht  für  die  Färbung  vegetabilischer 
Fasern  und  umgekehrt  die  bekannten 
Banmwollküpen,  z.  B.  Eisenvitriol-Kalk-, 
Zinkstaub-Kalk-Küpen  etc.,  wieder  nicht 
zur  Wollfarberei;  die  letzteren  ergeben  zii- 
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dem  auf  Baumwolle  nur  sehr  oberflächlich 
bezw.  Bcliwacli  durebgefärbte  Färbungen, 
so  dass  diese  Küpen  alle  gegen  die  Hydro 
sulfitküpe  in  den  genannten  Fällen  nicht 
in  Betracht  kommen  können. 

Alle  bekannten  Baumwollküpeu.  mit 
denen  eine  gute  Durchfärbung  des  Ma- 
terials nicht  erhalten  wird,  ciittialten 
das  den  Indigo  reducirende  Agens,  z.  B. 
das  Eisenoxyduihydrat  oder  den  Zinkslaub, 
nicht  gelöst,  sondern,  und  zw'ar  nur  für 
die  Dauer  des  Ansatzes  der  Küpe  resp. 
bis  zur  völligen  Keduetion  des  vorhandenen 
Indigos  durch  mecbanische  .Mischung  sus- 
pendirt,  die  Hydrosulfitküpe  enthält  das 
reducirende  Agens  (das  hydro-scliwefiig- 
saure  Natron)  gelöst.  Daraus  schloss  ich, 
dass  ein  Ersatz  für  diese  Küpe  den  Träger 
der  Heduction  ebenfalls  gelöst  enthalten 
muss.  Es  ist  dies  auch  leicht  ver- 
ständlicli  , wenn  man  bedenkt,  dass 
die  l.ösiing  des  Indigweiss  gleichzeitig 
mit  überschüssigem  und  mit  der  Lösung 
innigst  gemengtem  Reductionsmittel  beim 
Färben  den  Stolf  durclidringt,  so  dass 
ein  zu  rasclies  und  daher  oberflächliches 
und  dem  weiteren  Eindringen  von  Küpeii- 
fiotte  hinderliches  Anfällen  des  Indigo 
unmöglich  wird  und  auch  nur  ganz  voll- 
kommen reducirt  bleibender  und  somit 
sehr  leicht  löslicher  Indigo  in  die  Faser 
eindringen  kann. 

Es  giebl  nun  eine  grosse  Keilte 
in  Lösung  wirksamer  Keductiimsmittcl, 
doch  sind  saure  .Mittel  von  vornherein 
ausgeschlossen,  da  in  saurer  I.ösung  der 
Indigo  sich  nicht  zu  Indigweiss  reduciren 
lässt,  sondern  — sofern  eine  Einwirkung 
Olierhaupt  erfolgt  — weitergebende  Spal- 
tungen erfahrt. 

Es  bleiben  somit  nur  noch  die  alkali- 
schen Keductionsmittel  übrig  und  von  diesen 
sind  als  wirklicli  gutes  Ersatzmittel  für 
Hydrosulfit  nur  snlclie  zu  gebrauchen,  die 
in  ihrer  Anwendung  nicht  zu  stark  alka- 
li.scli  reiigiren. 

Zu  starke  Alkalinitiit  erschwert  nicht 
nur  das  Arbeiten  mit  der  Küpe  überhaupt, 
soudern  verhindert  von  vornherein  die  An- 
wendungattfdie  gegen  Alkalien  sehr  empfmd- 
liclien  animalischen  I'iisern:  aber  aucli  für 
das  Färben  von  vegetabilischen  Fasern  ist 
zu  starke  Alkalinität  sehr  ungünstig,  indem 
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das  Indigweiss  erfahrungsgemase  in  stark 
alkalischen  Küpen  nur  schwach  aufzieht 
und  demgemäss  auf  diese  Weise  nur  ganz 
helle  Färbungen  erzielt  werden  können 

Aus  diesen  Gründen  können  gute  Küpen 
mit  dem  sonst  gut  in  alkalischer  Lösung 
reducirenden  Traubenzucker,  wie  er  sich 
in  Zusanimenwirkung  mit  Aetznatron  im 
Indigodruck  vorzüglich  bewährt  hat,  so- 
wie auch  mit  dem  für  manche  Fälle  sehr 
geeigneten  Reductionsmittel  Natriumsulfid 
nicht  erhalten  werden. 

Gute  Resultate  erhielt  ich  dagegen 
bei  richtiger  Zusammenstellung  mit  al- 
kalischen Lösungen  von  Zinn  oxydul- 
salzen, als  deren  Prototyp  eine  Lösung 
von  Ziunchlorür  in  Aetznatronlösung 
gelten  kann. 

Bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  mit  einer 
solchen  Lösung  ganz  vorzügliche  und  der 
Hydrosulütküpe  in  allen  Beziehungen  sehr 
nahe  kommende  Küpen  erhalten  werden 
können,  bei  dem  Vorhandensein  der  zur 
ZinnsalzkUpe  nöthigen  Materialien  in  jeder 
Färberei  wundert  es  mich  sehr,  dass  diese 
Küpe  bis  Jetzt  wohl  nirgends  in  Anwendung 
gekommen  ist.  Ich  schliesse  dies,  abge- 
sehen davon,  dass  sie  verschiedenen  lang- 
jährigen Indigopraktikern  völlig  unbekannt 
ist,  aus  dem  Umstand,  dass  ich  trotz  meines 
eingehenden  Nachforschens  bis  auf^OJahre 
und  mehr  zurück  auch  in  der  Fach- 
literatur nicht  die  geringste  Notiz  hierüber 
zu  Anden  vermochte. 

Es  hat  sich  nach  meineu  Versuchen  als 
vortheilhaft  erwiesen,  der  alkalischen 
Zinnoxydulsalzlösung  für  die  Küpe  etwas 
Traubenzuckerlösung  zuzusetzen,  doch  ist 
dies  nicht  unbedingt  erforderlich. 

Zum  Ansatz  einer  sehr  guten  Küpe, 
um  etwa  fünf  Pfund  Baumwolle  auf  einmal 
zu  färben,  erapAehlt  es  sich,  nach  der 
folgenden  genauen  Vorschrift  zu  arbeiten. 
Es  wird  schon  mit  einem  Zuge  in  dieser 
Küpe  selbst  ein  sehr  harter  Baum- 
wollzwirn,  z.  B.  8 faclies  Doppelgarn,  satt 
mittelblau  bei  vollkommenster  Durch- 
färbung gefärbt. 

Küpenansatz. 

Zunächst  wird  die  erforderliche  Indigo- 
paste bereitet , indem  etw  a .öOO  g zer- 
stossener  Indigo  in  üblicher  Weise  in  etwa 
der  4 fachen  Menge  heissen  Wassers  ein 
geweicht  und  dann  zusammen  auf  das 
feinste  gemahlen  werden.  Von  dieser  Paste 
kommen  für  die  nachstehende  Küpe  löOg 
in  Anwendung. 

Hiernach  bereite  man  sich  die  folgenden 
Lösungen : 


Lösung  1. 

2ÖÜ  g zerstossener  Traubenzucker  in 
2 Liter  kochendem  Wasser; 

Lösung  2. 

500  g Aetznatron  (kaustische  Soda)  in 
5 Liter  warmem  Wasser; 

Lösung  3. 

5(X)g  Zinnchlorür  krystallisirt  (Zinn- 
salz) und  möglichst  frische 
Wnare  in 

1,5  Liter  warmem  Wasser. 

Man  rühre  nun  langsam  Lösung  3 in  Lö- 
sung 2 ein,  so  dass  klare  Lösung  des  weissen 
Aoekigen  Zinnoxydul  - Niederschlages  er- 
folgt. Es  ist  hierbei  darauf  zu  achten, 
dass  die  beiden  Lösungen  nicht  zu  heiss 
zusammen  gegeben  werden,  da  sie  sich 
sonst  theilweise  unter  Ausscheidung  von 
schwarzem  Zinnschwamm  zersetzen. 

Zur  Bereitung  der  Küpe  bringe 
man  nun  750  g Indigojiaste  und  damit  gut 
gemengt  die  Lösung  1 in  eine  etwa  10 
bis  15  Liter  fassende  .Metallschale  (z.  H. 
einen  kleinen  Kupferkessel),  stelle  die  Schule 
in  ein  grösseres  Qefäss  mit  heissem  Wasser, 
so  dass  langsame  Anwärmung  bis  auf  etwa 
HO”  U.  erfolgt  und  die  Mischung  auch  auf 
dieser  Temperatur  einige  Zeit  leicht  er- 
halten werden  kann,  und  setze  nun  langsam 
unter  gutem,  aber  nicht  zu  heftigem  Rühren 
die  alkalische  ZinnsalzlOsung  also  die 
•Mischung  von  Lösungen  2 und  3 zu  und 
lasse  noch  einige  .Minuten  bei  gleich - 
massiger  Erwärmung  stehen. 

Die  Küpe  entwickelt  sich  sehr  gut 
und  rasch  und  ein  eingetauchter  Glas- 
streifen wird  bald  eine  reine  goldgelbe 
klare  Küpe  aufweisen. 

Zum  Gebrauche  wird  diese  Mutterküpe 
einfach  mit  noch  etwa  20  Liter  Wasser 
verdünnt;  alsdann  wird  durch  Eintauchen, 
Abwinden  resp.  Abpressen  und  Vergrünen 
der  Waare  in  üblicher  Weise  gefärbt. 

Nach  dem  Vergrünen  hezw.  genügen- 
dem Anfallen  wird  entweder  noch  einmal 
für  dunklere  Färbungen  auf  die  alte  Küpe 
oder  eine  gleiche  neue  Küpe  eingegangen 
oder  gleich  in  frischem  Wasser  gewaschen 
und  hinterher  mit  schwach  salzsäurehal- 
tigom  Wasser  abgesäuert,  wieder  ge- 
waschen und  getrocknet. 

Die  erhaltenen  Färbungen  sind  sehr 
feurig,  gut  egal,  ausgezeichnet  gleich 
mäs.sig  in  der  Durchfärbung  und  sehr 
waschecht. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
Waschechtheit  der  auf  der  Zinnsalzküpe 
erhaltenen  Färbungen  durch  kurzes 
Dämpfen  ohne  Druck  bedeutend  er- 
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hflht  werden  kann,  wahrend  ein  Dämpfen 
anderer  Küpenfärbungen  auch  des  Hydro- 
BulfU-Küpenblau  keine  merkliche  Erhöhung 
derWaschechtheit  zeigte.  DieAuefärhungen 
mit  obiger  Küpe  überlreffen  an  VVaech- 
echtheit  aber  weitaus  alle  übrigen  Indigo- 
färbungen. 

Bei  der  grossen  Einfachheit  der  Zu- 
bereitung, und  der  Möglichkeit,  in  kürzester 
Zeit  sich  eine  vorzügliche  Küpe  zu  be- 
reiten, die  in  allen  Fällen,  wo  die  Hydro- 
suilitkOpe  Verwendung  gefunden  hat,  mit 
bestem  Erfolg  angewendet  werden  kann, 
dürften  gewiss  manche  Fachleute  Veran- 
lassung nehmen,  die  Zinnküpe  für  ihre 
Zwecke  einer  praktischen  Prüfung  zu 
unterziehen;  es  wird  mich  sehr  freuen, 
wenn  mein  heutiger  Hinweis  da  und  dort 
nützliche  Folgen  haben  wird. 

Vielleicht  regt  er  auch  zu  Versuchen 
an,  ob  nicht  alkalische  Zinnoxydulsalz- 
lösungen (mit  .Moditlcationen  natürlich)  zum 
Indigodruck  Anwendung  linden  können. 


Die  Appretur  halbseidener  Kleider- 
und  FutterstoflV. 

Von 

A.  Lohmann. 

Im  Anschluss  an  den  von  mir  im  Jahr- 
gang 1891  92,  Seite  19,  veröirentlichten 
Artikel  über  „Die  Behandlung  der  Ge- 
webe vor  und  bei  der  Bildung  von  Anilin- 
schwarz“, will  ich  heute  die  Leser  mit 
der  Appretur  halbseidener  Stoffe  vertraut 
machen,  worauf  ich  mich  seiner  Zeit  nicht 
eingelassen  habe. 

Unter  Appretur  (Zurichtung)  versteht 
man  im  Allgemeinen  alle  Arbeiten,  welche 
mit  dem  vom  Webstuhl  kommenden  Ge- 
webe vorgenommen  werden,  bis  es  markt- 
fähig, d.  h.  zum  Verkauf  geeignet  ist. 

Im  engeren  Sinne  fasst  die  Appretur 
alle  diejenigen  Arbeiten  und  Behand- 
lungen zusammen,  welche  sich  auf  die  Her- 
stellung und  Zubereitung'der  für  den  be- 
trelTenden  Stoff  besonders  gewünschten  Be- 
schaffenheit beziehen,  insoweit  dabei  sein 
Aeiisseres,  d.  h.  das  dem  Auge  des  Käufers 
wohlgefällige  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 
Es  gehören  demnach  zur  Appretur  halb- 
seidener Waaren  eine  Keilte  von  Arbeiten, 
die  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  folgender- 
masstm  eingetheilt  werden  können: 

I.  Vorappretur. 

Diese  fasst  alle  Vorbereitungen  zur 
eigentlichen  Appretur  zusammen,  nämlich: 


das  Sengen, 

Entschalen  oder  Auskochen  der  Waare, 
Waschen  und  Säuern, 

Bleichen  und  Dämpfen, 

Krabben  und  Trocknen. 

Diesem  Theil  der  Appretur,  welcher 
grösstentheils  von  dem  Färber  vorge- 
nommen wird,  um  zugleich  die  Waare  für 
die  darauf  folgende  Behandlung  in  der 
Farbe  geeignet  zu  machen,  will  ich  hier 
keine  grössere  Beachtung  schenken,  da 
ich  seiner  Zeit  schon  ausführlich  darüber 
berichtet  habe.  Bemerken  will  ich  jedoch 
noch,  dass  die  Behandlung  der  Waare 
bei  dieser  Vorappretur  auf's  peinlichste 
durchgeführt  werden  muss,  andernfalls 
stellen  sich  Mängel  bei  der  Nachappretur 
heraus,  welchen  schwer,  in  den  meisten 
Fällen  aber  gar  nicht  mehr  abzuhelfen  ist. 

II.  Eigentliche  Appretur. 

Diese  umfasst: 
das  Trocknen, 

Nachsengen, 

Putzen  und  Scheeren, 

Qummiren,  Starken, 

Trocknen, 

Brechen  und  Dämpfen, 

(,'alandern  und  Mangeln, 
l’ressen, 

■Messen,  Legen  und  Verpacken. 

Die  Reihenfolge  für  die  einzelnen 
Appreturarbeiten  wird  für  ein  und  den- 
selben Stolf  nicht  immer  dieselbe  bleiben, 
es  bestehen  gerade  hierin  mit  Rücksicht 
auf  Geschäftseinrichtungen  und  vornehm- 
lich auf  Grund  besonderer  Erfahrungen  die 
verschiedensten  Abw'eichungen.  Es  würde 
deshalb  geradezu  unmöglich  sein,  hier- 
für Anleitungen  zu  geben,  wonach  allein 
richtige  und  gültige  Resultate  für  die 
Appretur  von  einem  und  demselben  Stoffe 
erhalten  werden  könnten.  Trotzdem  bleibt 
in  den  meisten  Fällen  der  Gang  der  Arbeiten 
immer  derselbe. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  schwer 
fallen  wird,  ein  gewisses  einheitliches 
Appreturverfaliren  für  eine  speciellc  Webe- 
arl so  zusammen  zu  stellen,  dass  damit 
allen  etwaigen  Ausstellungen  begegnet 
wäre,  will  ich  hier  die  Behandlung  zweier 
der  gangbarsten  (Qualitäten  in  Halbseide, 
eines  leichten  Kleiderstoffs  und  einer 
schweren  Atlaswaare,  welche  vorzugs- 
weise zu  Besatzartikeln  oder  Futterstoffen 
benutzt  werden,  auf  Grund  meiner  in 
längerer  Praxis  gesammelten  Erfahrungen, 
veröffentlichen,  ich  werde  dabei  noch  ein 
besonderes  Augenmerk  auf  die  noth- 
weudigen  Maschinen  legen. 
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Die  einleitenile  Behandlung  bildet  ge-  ■ 
wöhnlieh  das  Sengen,  da  durch  das  Be-  , 
arbeiten  und  Kochen  der  Stücke  in  der  ’ 
Farbe  ein  Theil  der  kleinen  Fäaerchen 
und  Hlirchen  gelockert  wird,  welche  die 
Waare  rauh  und  faserig  erscheinen  lassen. 
Wie  bekannt,  geschieht  dies  auf  der  viel- 
fach angewandten  Gassenge  mit  Doppel- 
schlitzbrennerfFig.  24  und 20), durch  welche 
die  vorher  auf  dem  Cylinder  gut  nachge-  | 
trocknete  Waare  gewöhnlich  2 bis  3 Mal 
rechts  undeinMallinkspassirt.  DieGasseng- 
maschinen  sind  entweder  zum  einseitigen 
Sengen,  wie  dies  zumeist  der  Fall  ist. 


PUl.  «4 


oder  auch  zum  doppelseitigen  eingerichtet. 
Bin  Gemisch  aus  Leuchtgas  und  Luft, 
welches  in  den  Schlitzbrenner  einströmt, 
muss  so  regulirt  sein,  dass  es  mit  hell- 
blauer nicht  leuchb'iider  undnichtrussender 
Flamme  brennt.  Durch  ein  Paar  Bürsten- 
walzen, welche  zugleich  an  der  Maschine 
mit  angebracht  sind,  w’crden  die  leicht 
anliaffendeii  Funken  abgelöscht,  denn  be- 
kanntlich filngt  eine  gefärbte  Waare  sehr 
leicht  Feuer. 

Ein  wunder  Punkt,  auf  den  ich  jetzt 
gleich  aufmerksam  machen  will,  ist  der. 


Kmc. 


dass  durch  zu  häufiges  Passiren  der 
Stücke  durch  die  Senge,  wobei  sie  sich 
bei  ungenügender  .-tbkühlung  erhitzen, 
emptindliche  Farben  ihren  Ton  ändern 
und  ein  mattes  Aussehen  erhalten.  Diesem 
L’ebelstande  ist  lediglich  durch  frisches  Auf- 
färben abzuhelfen;  Sache  des  Färbers  ist 
es  daher,  möglichst  hitzebestilnciige  Farb- 
stolTe  zu  wühlen. 

Ist  nun  die  Waare  auf  diese  Weise  von 
den  Fäserchen  gereinigt,  so  wird  sie 
mittels  einer  feinen  Walzenbürste  leicht 
geputzt,  um  den  locker  anhaftenden  Seng- 
slaub zu  enlfenien.  Dies  geschieht  auf 


der  WoUfamdruckerei. 

einer  Scheermaschine,  auf  welcher  die 
Waare  erst  die  Bürsten  passirt.  um  dann 
von  den  feinen  Stahlmessern  geschoren 
zu  werden.  /oisij 


Aetzfnrben  in  der  WollgHrndrurkerei. 

VOD 

Eugen  Stobbe. 

Der  Gedanke,  die  Eigenschaft  der  Zinn- 
oxydulverbindungen, Azofarbstoffe  zu  redu- 
ciren,  auch  in  der  Druckerei  wollener 
Garne  zu  benutzen,  liegt  nahe.  That- 
sächlich  kommt  man  durch  die  Anwendung 
von  Aetzfarben  zu  EITecten,  die  auf  gewöhn- 
liche Art  nicht  herstellbar  sind.  Die  Auf- 
gabe, zwei  Farben  nebeneinander  ohne 
dazwischen  liegendes  Weiss  auf  dem  Faden 
zu  erzeugen,  ist  nur  mittels  Aufdruck 
einer  Zinnsalzätzfarbe  auf  gefärbten  Grund 
zu  lösen.  Ausgenommen  ist  natürlich 
der  Aufdruck  gewöhnlicher  Farben  auf 
ungefärbten  Grund,  wobei  der  Farbton 
des  Fonds  den  des  Drucks  entsprechend 
beeinflusst. 

Wohl  ist  es  im  Handdruck  auch  auf 
gew’öhnliche  Art  möglich,  zwei  Farben 
nebeneinander  zu  bringen,  doch  ist  dann 
die  Trennungsgrenze  nicht  scharf,  sondern 
beide  Nüancen  verlaufen  ein  wenig  in- 
einander und  aus  beiden  bildet  sich  ein 
schmaler  Streifen  einer  dritten  Farbe, 
z.  B.  Olive  zwischen  Orange  und  Licht- 
grün.  Diese  Uebergänge  sind  oft  er- 
wünscht, um  das  Muster  geschmackvoller 
zu  machen,  manchmal  jedoch  machen  sie 
sich  störend  bemerkbar,  z.  B.  bei  Schwarz 
neben  Hellrosa.  Die  Technik  der  Aetz- 
farben ist  interessant  genug,  um  eine  ein- 
gehende Besprechung  zu  rechtfertigen. 

Zunächst  wird  es  nöthig  sein,  mit 
einigen  Worten  daran  zu  erinnern,  auf 
welche  Art  und  Weise  Wollgarn  bedruckt 
wird.  Die  älteste  Methode,  die  auch 
heute  noch  stark  im  Gebrauch  ist,  ist  die 
mit  Handformen.  Formen  aus  hartem 
Holz,  in  die  das  Muster  (Streifen  ver- 
schiedener Breite  mit  wechselnden  Zwischen- 
räumen) eingefraist  ist,  werden  auf  dem 
Chassis  mit  der  Druckfarbe  benetzt  und 
auf  den  strafT  aufges|)annten  Garnstrang 
aufgesetzt.  Der  Drucker  drückt  die  Farbe 
in  den  Faden,  indem  er  mit  einem 
schweren  Hammer  auf  die  Kückseite  der 
l'orm  klopft. 

Eine  zweite  Art  ist  die  Arbeit  der  so- 
genannten Zugmaschine.  In  einem  kleinen 
Wagen,  der  auf  Schienen  läuft,  befinden 
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sich  die  Druckwalzen,  die  aus  Buchebaum- 
liolz  gedreht  sind  und  deren  Lager  auf 
Spiralfedern  luhen.  Sie  laufen  direct  in 
Kupferkflsten,  die  die  Druckfarbe  ent- 
halten. Indem  der  Drucker  den  Wagen 
hin  und  herzieht,  passiren  die  Walzen 
den  Garnstrang  senkrecht  zur  I'aden- 
richtung  und  drücken  ihn  gegen  die 
darüber  befindliche,  festliegende  Druck- 
forni,  die  entsprechend  den  Walzen  ge- 
arbeitet ist.  Durch  die  Berührung  mit 
der  Druckform,  bei  gleichzeitiger  Be- 
wegung des  Wagens  in  Drehung  versetzt, 
geben  sie  ihre  Farbe  an  die  Wolle  ab. 
Die  erwähnten  Spiralfedern  sind  verstell- 
bar und  besorgen  die  i’ression. 

Wesentlich  ist,  dass  dieser  Weg  hin 
und  her  beliebig  oft  gemacht  werden 
kann,  so  dass  man  voller  oder  magerer 
drucken  kann.  Auf  der  Zugmaschine 
werden  vorwiegend  breite  Klammen  ge- 
druckt, doch  können  auch  feinere  Streifen 
bis  zur  Lange  von  etwa  '/j  cm  hergestellt 
werden. 

Noch  schmalere  Streifen,  sogenunnnte 
Perlen,  erzeugt  man  auf  der  Strahn- 
niaschine,  die  aber  im  Gegensatz  zur  oben 
beschriebenen  Hinrichtung  nur  einfarbigen 
Druck  liefert.  Hier  wird  der  Strang  selbst 
ln  Bewegung  gesetzt.  Er  geht  durch 
zwei  gefraiste  Holzwalzen,  die  sich  parallel 
der  Fadenrichtung  drehen.  Das  Muster 
resultirt  aus  einer  nur  einmaligen  Be- 
rührung zwischen  Walze  und  Faden.  Die 
Farbe  wird  von  einer  mit  Tuch  um- 
wickelten Walze  auf  die  eigentliche  Druck- 
walze übertragen. 

Eine  vierte  Art,  die  sogenannte  Faden 
druckerei,  bei  der  das  Garn  vorher  auf 
Spulen  gehaspelt  wird,  von  diesen  ge- 
sammelt und  bandartig  zwischen  die 
Druckwalzen  geführt  wird,  kommt  für 
Aetzfarben  nicht  in  Betracht. 

Wenn  man  Wollgarn  ätzen  will,  thut 
man  nach  meiner  Erfahrung  gut,  auf 
Weissätze  zu  verzichten.  Wie  hoch  die 
Ansprüche  an  das  Weiss  sind,  geht  daraus 
hervor,  dass  Wollgarn  vor  dem  Bedrucken 
nicht  nur  geschwefelt,  sondern  auch  noch 
vorher  mit  Methylviolett  angeblaut  wird, 
dass  ferner,  um  das  Weiss  nicht  zu  ge- 
fährden, nicht  länger  als  lö  bis  20 -Minuten 
mit  1 Atm.  Ueberdruck  gedämpft  wird. 
Dämpft  man  nämlich  länger,  so  bekommt 
das  Weiss  einen  gelblichen  Stich.  Für  die 
richtige  Pixirung  der  Druckfarben  ist  die 
angegebene  Zeit  ausreichend.  Nach  meiner 
Erfahrung  ist  es  nicht  möglich,  ein 
solches  Weiss  zu  ätzen,  weder  mit  Zinnsalz, 
noch  mit  Zinkstaub  und  Bisulflt.  Wenn 


auch  Zinkstaub  besser  ist,  als  Zinnsalz, 
so  sind  es  wieder  andere  Frsachen,  die 
seine  Anwendung  ausschliessen.  Sie  sind 
nicht  chemischer  Natur,  sondern  rein 
äusserlich.  Sehr  wohl  gelingt  es,  einige 
Probesträhnchen  zu  ätzen,  bei  fortgesetztem 
Arbeiten  auf  der  Maschine  aber  bleibt 
lier  Elfect  aus;  und  da  man  diese  traurige 
Thatsache  immer  erst  nach  dem  Dämpfen 
sieht,  wenn  es  zur  Uemedur  zu  spät  ist, 
so  ist  die  Parthie  verdorben.  Diese  Er- 
scheinung ist  nicht  schwer  zu  erklären. 
Du  in  der  Gnrndruckerei  kein  „Aetzpapp“, 
sondern  eine  verhältnissmässig  sehr  dünne 
Druckfarbe  verwendet  werden  muss  (Ver- 
dickung Gummi-Traganth),  so  ist  es  ganz 
begreinich,  dass  sich  nach  einiger  Zeit 
der  ja  nur  mechanisch  im  Gummiwasser 
vertheilte  Zinkstaub  zu  Boden  setzt 
und  die  Walze  nur  noch  Bisultit 
aufträgt.  Am  ehesten  lässt  sich  diesem 
l ebelstande  noch  in  der  Handdruckerei 
begegnen,  wobei  der  Drucker  immer  von 
neuem  Farbe  auf  das  Chassis  uufträgt. 
-Aber  selbst  hier  ist  das  Risico  zu  gross. 
Aus  dem  Vorstehenden  wird  es  klar  sein, 
dass  auch  das  Verfahren,  wie  es  Herr 
Kallab  in  Heft  20  (Jhrg.  1895)  empfiehlt, 
ohne  practische  Bedeutung  ist,  denn  füllt 
das  Weissätzen  fort,  so  hat  man  auch 
absolut  keine  Veranlassung,  sich  auf  eine 
so  complicirte,  zeitraubende  Sache,  wie 
die  Herstellung  von  Anilinschwarz  auf 
gechlortem  Wollgarn,  einzulaasen,  sondern 
wird  einfach  Naphtolscbwarz  färben  und 
mit  Zinnsalz  bunt  ätzen. 

Mit  Zinnsalz  ätzbar  sind  Azofurb.stofTo. 
Ferner  Naphtolgelb  S und  das  den  Azo- 
farbstolTen  nahestehende  Tartrazin.  Damit 
sind  die  möglichen  Grundtöne  gegeben. 
Einen  lebhaften  blauen  oder  grünen  Azo- 
farbstoff giebt  es  nicht.  Nuancen,  wie  sie 
mit  Victoriablau  oder  Brillantgrün  erhalten 
werden,  sind  ätzbar  nicht  zu  färben. 
Eosin-  oder  Khodamintöne  las.sen  sich  mit 
Azofarbstoffen  nicht  nachahmen,  die 
Höchster  (’hromotrope  R und  KR  mit 
Chlorzinn,  oder  Eosamin  der  Berliner 
ActiengeselLschaft  sind  zwar  von  grossem 
Feuer,  aber  doch  in  dieser  Beziehung 
Eosinen  oder  Rhodaminen  nicht  gewachsen. 
Für  die  Druckfarben  dagegen  stehen  alle 
EITecttöne  zur  Verfügung,  dagegen  bereiten 
wieder  Mode-  oder  .Misclitöne  grosse 
Schwierigkeiten.  r>^ij 
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l’eber  Naphtol  LC.  ^ 

Von 

Dr.  Ed.  Lauber. 

Vor  Kurzem  erschien  in  dieser  Fach- 
zeitschrift (v(rl.  Heft  d.  S.  57)  ein  Auszug 
über  die  von  Camille  Kurz  im  ^Moni- 
ti'ur  seieiilif.“  gemachte  Mittheilung,  den 
Zusatz  von  Antimonsalz  zum  /<-Naplitol 
betreffend.  Es  war  hierbei  auch  des  Nach- 
theils gedacht,  welclien  der  grosse  zur  Lö- 
sungdes  Antimonoxydhydratesnothwendige 
Ueberscbuss  vonNatronliydiat  zurFolgehat. 

Was  die  Behauptung  von  Kurz  be- 
trifft, es  sei  sein  veröffentlichtes  Ver- 
fahren schon  ein  Jahr  lang  in  Rouen  an- 
gewendet worden,  so  liegt  es  ja  klar  auf 
der  Hand,  dass  jeder  Colorist  nach  Ein- 
führung der  auf  der  Faser  entwickelten 
Farben  den  Wunsch  hatte,  die  basischen 
Theerfarbstoffe  mit  den  Tetrazokörpern 
combiniren  zu  können  und  dass  dabei  in 
erster  Linie  an  die  Combinirung  von  An- 
timon mit  /f-Naphtol  gedacht  wurde. 
Aber  wie  das  bewerkstelligen?  Schon  im 
Jahre  ISDH,  also  lange  bevor  die  von 
Kurz  angekündigte  Anwendung  von  An- 
timonsalz  stattfand,  stellte  mein  damaliger 
erster  Assistent,  Dr.  Luigi  Caberti 
(jetzt  Director  bei  Gaetano  Ainis  in  . 
Messina)  auf  meine  V'eranlassung  hin  dies-  [ 
bezügliche  Versuche  an.  Es  war  zunächst  ! 
nur  beabsichtigt,  die  Fixation  der  basi- 
schen Farbstoffe  zu  ermöglichen.  Nach 
vielen  Arbeiten  und  Studien  wendete  er 
die  Thatsache  au,  dass  verschiedene 
Metallhydroxyde  in  Oegeuwart  von  Glycerin 
in  Natronhydrat  löslich  sind  und  es  ge- 
lang dies  auch  in  ganz  glatter  Weise  ! 
beim  Antimonoxyd.  Nun  kam  noch  ein  [ 
Umstand  dazu,  der  uns  zur  Patentirung 
unseres  Verfahrens  veranlasste.  Wir 
halten  in  unserem  Laboratorium  ver- 
gleichende weisse  Proben  der  gewöhn- 
lichen (I-Naphtolnatrium  - Prflparation  mit 
unserer|f-Naphtol-Antimon-Praparation  zum 
Trocknen  aufgehlingt.  Zu  unserer  Ueber-  j 
raschung  war  die  mit  unserer  Prliparation  ' 
gemachte  Probe  am  andern  Morgen  schön 
weiss,  wahrend  die  /t-Naphtolnatrium-  I 
Probe  die  bekannte  durch  Zersetzung 
hervorgebrachte  hässliche  grauviolett*-  . 
Färbung  zeigte.  Diese  Erscheinung  ver- 
anlasste  mich  nun,  die  beiden  Pr8para-  I 
tionen  in  hohen  Glascylindern  wahrend 
der  intensiven  Sommerhitze  im  August 
dem  directen  Sonnenlichte  uuszusetzen 
und  auch  hier  zeigte  die  gewöhnliche 

*)  Patent  No.  7‘J  t!02.  Kl. 8,  von  Lauber  und  | 
Caberti  (EigcntliQuier : die  Farbenfabriken 

vorm.  Friodr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld). 


/!f-Naphtol-Praparalion  schon  am-  andern 
Morgen  vollständige  Zersetzung,  wahrend 
unsere  1’raparation  noch  nach  4 Wochen 
klar  und  hellgelb  blieb.  Dies  ermöglicht 
denn  auch,  bei  der  Fabrikation  im  Grossen 
übrig  gebliebene  Klotzbrühe  stets  wieder 
verwenden  zu  können,  wahrend  die  ji- 
Naphtolbrühe  weggeschüttet  werden  muss. 

Was  der  mehr  verbreiteten  Anw  endung 
des  Naphtol  LC  im  Wege  stand,  war  ein 
Umstand,  auf  den  mich  im  Anfänge  schon 
der  College  Henri  Rchmid  aufmerksam 
machte;  es  war  der  in  der  concentrirten 
[’aste  angehöufte  Ueberscbuss  von  Antimon, 
der,  wie  Prud’homme  seinerzeit  in  der 
Industriellen  Gesellschaft  zu  Mülhausen 
zeigte,  als  Reserve  unter  den  basischen 
Farbstoffen  wirkt  und  so  warf  das  von 
den  F'arbenfabriken  Elberfeld  etwas  zu 
concentrirt  gelieferte  Naphtol  LC  die 
basischen  Farbstoffe  ab,  anstatt  sie  zu 
fixiren.  Ferner  wurde  über  den  hohen 
Preis  geklagt;  nun,  wer  im  Grossen 
■g'/;  Jahre  damit  gearbeitet  hat  und  wer 
die  Sache  unparteiisch  prüft,  wird  bald 
sehen,  welcher  Pr.tparatlon  der  Vorzug 
zu  geben  ist.  Durch  Coupiren  der  seiner 
Zeit  von  uns  vorgeschriebenen  Präparation 
4;1,  durch  Ersetzen  des  grö.-sten  Theiles  des 
Türkischrothöles  durch  Wasser,  bei  dünner 
Wuare  auch  mit  Traganthwasser')  wird 
der  Kostenpreis  um  2U'’/(i  herabgedrückt, 
während  gleichzeitig  die  basischen  Farb- 
stoffe vorzüglich  flxirt  werden  und  Pa 
ranitranilinroth  und  « Naphtylamin-Granat 
weit  lebhafter  werden,  als  mit  der  p- 
Naphtol  Grundirung. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  den  Vor- 
tlieil  lassen,  dass  man  auf  Trocken- 
trommeln präpariren  oder  aber  in  der 
Hotllue  die  Temperatur  beliebig  hoch 
j steigern  kann,  ohne  eine  Zersetzung  be. 

( fürchten  zu  müssen,  wie  dies  beim  ff- 
Naphtol  der  Fall  ist.  Es  ermöglicht 
dieser  Umstand  eine  grössere  Production 
bei  guten  Resultaten. 

Präparation  LC 

lO'/s  kg  Naphtol  LC  (Bayer)  werden  in 
1.5“/,  Liter  Natronlauge  22''  Be.  und 
15  - kochend  heissem  Wasser  ge 

löst,  hierauf 

5 7.  - Türkischroth-Natronöl  vonöO®«, 
gelöst  in 

1.5  - heissem  Wasser  eingerührt  und 

das  Ganze  auf 
1 8.H  Liter  gestellt. 

1)  Dieses  Vorfubreii  w*‘iide  ich  schon  s*‘it 
2 Juhren  an 
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Crlüulerung«n  zu  dtr  Muiter-BeUaf«. 
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Eb  kommt  bo  ein  Liter  auf  9,25  Pf. 
zu  stehen.  Bei  den  basischen  mit  zu 
combinirenden  KarbstofTen  ist  nur  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  den  Gehalt  an 
Weinsäure  möglichst  herabzudrücken  und 
durch  starke  Essigsäure  zu  ersetzen  (auf 
etwa  15  g für  1 Liter  Druckfarbe);  so  fixirt 
sich  z.  H.  sehr  gut  das  Methylenblau  BD 
mit  etwas  Violett  R,  (Berl.  Act.-Ges.),  ebenso 
.\uramin,  Thiotlavin  (Cassellal  für  sich, 
oder  in  Mischung  mit  obigem  Blau  als 
lebhaftes  Grün. 

Auch  zu  den  Druckfarben  verwende 
ich  ausschliesslich  Traganthgummi-Lösung 
100  g auf  1 Liter;  die  Farben  werden 
lebhafter  und  schwere  Böden  viel  egaler, 
als  bei  Verwendung  der  üblichen  Stärke- 
verdickung;  es  genügt  eine  geringere 
Sorte,  wie  sie  uns  Schneider  und  Scholl 
in  Triest  zu  85  bis  90  .M.  für  100  kg 
liefern. 

.Als  Schwarz  verwende  ich  ein  von 
der  Firma  Wacker -Schmidt  in  Mül- 
hausen i.  E.  geliefertes  sogen.  „Blitz- 
schwarz“.  Es  scheint  ein  Blauholz-Product 
zu  sein,  fixirt  sich  aber  auf  Naphtol  LC  vor- 
züglich im  Mather-Platt’schen  Apparate. 
Auf  der  Präparation  LC  */,  resultirt  ein  sehr 
lebhaftes  Granat  durch  Coupiren  der  be- 
kanntenV'orschrift  auf  3:1,  also  auch 
hier  wieder  eine  wesentliche  Ersparniss. 

Nach  dem  Druck  wird  2 .Minuten  durch 
den  Mather-Platt’schen  Apparat  ge- 
nommen, dann  breit  gewaschen,  im  Strang 
mit  2 g Seife  per  Liter  bei  25"  C.  geseift, 
wieder  gewaschen,  getrocknet  und  wenn 
nOthig,  schwach  trocken  gechlort,  worauf 
die  Waare  zum  Appret  geht.  Weitere  Er- 
fahrungen über  Reserven  auf  Naphtol  LC 
unter  Paranitranilinroth  und  «-Naphtyl- 
amin-Granat hoffe  ich  bald  nachfolgen 
lassen  zu  können. 


Erläuterungen  zu  der  Mu8tcr-Helli^;e 
No.  10. 


No.  1.  Moleskin,  schwarz  und  oltvc  bedruckt. 

(Vgl.  B.Maslo  wski.  Die  Fabrikation  von 
bedrucktem  Moleskin,  Haihmoleskin  und 
Bukskin,  Heft  9,  S.  132.) 

No.  a.  Moleskin,  schwarz  und  catechufarbig 
bedruckt. 

(Vgl.  B.Maslowski,  Die  Fabrikation  von 
bedrucktem  Moleskin,  Halbmoleskin  und 
Bukskin,  Heft  9,  S.  132.) 


No.  3 und  4.  Carminfarben  auf  Baumwollgarn. 

(Vgl.  Dr.  A.  Kielmeyer,  lieber  Carmin- 
farben, Heft  9,  S.  129.) 

No.  3.  Creme  auf  10  kg  gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben  Stunde  bei  4ü  bis  60'  C.  mit 
ÖÜO  K Creme-Carmin  (O.Starcke&Co.). 

No.  4.  Grün  auf  10  kg  gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben  Vj  Stunde  bei  40  bis  60“  C.  mit 
600  g Grün-Carmin  (0.  Starcke  & Co.). 

No.  j.  Naphtindon  BB  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Gentrbt  auf  Sumach-Brechweinstein  ge- 
beizter Waare  mit 

200  g Naphtindon  BB  (Cassella). 

Man  setzt  dem  Färbebad  zuerst  300  g 
Alaun  und  ein  Theil  des  gelösten  Farb- 
stoffs zu  und  färbt  bei  ca.  2ö*  C.  Wenn 
der  grösste  Theil  des  Farbstoffes  aufge- 
zogen ist,  setzt  man  den  Rest  in  mehreren 
Portionen  zu  und  erst  wenn  das  Bad 
wieder  ziemlich  erschöpft  ist,  erhitzt  man 
und  iässt  7,  Stunde  kochen. 

Die  Säure-  und  Sodaechtbeit  sind  gut, 
die  Nüance  wird  ein  wenig  blauer.  Die 
Chlorechtheit  ist  gering.  Die  Waschecht- 
heit ist  gut,  mitverflochtenes  weisses  Garn 
wurde  nur  sehr  wenig  angefärbt,  lieber 
die  Lichtechtheit  wird  noch  berichtet 
werden.  (S.  a.  Heft  8,  S.  120.) 

No.  6.  Fein  graues  Tuch  für  Eisenbahnbeamti“. 

(ln  der  Wolle  gefflrbt.) 

75  kg  Wolle  wurden  mit 

3 kg  Chromkali  und 

1) 4  - Oxalsäure 

durch  lYjStOndiges  Kochen  vorgebeizt 
und  dann  ausgefärbt  mit 

4 kg  Diamantschwarz  F (Bayer)  und 

2) i  - Diamantschwarz  G extra 

(Bayer). 

Nach  dem  Färben  wurden  noch  4(X)  g 
Cbromkali  zugesetzt.  m.  jt. 

No.  7.  Chromechtgelb  GG  auf  10  kg  Wollgarn. 

Ansieden  1 Stunde  mit 
300  g Chromkali  und 
200  - Weinstein. 

Ausfärben  mit 
300  g Chromechtgelb  GG 
(Berl.  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Die  Säureechtheit  der  Färbung  mit 
diesem  neuen  Farbstoff  ist  ziemlich  gut. 

Die  Schwefelechtheit  ist  gut.  Die  Walk- 
echtheit ist  recht  gut.  Ueber  die  Licht- 
echtheit wird  noch  berichtet  werden. 

Farbtrn  ü*r  Fitrbtr-Zmlumf, 

Digitized  by  Goog[e 
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No.  8.  Primulinroth  auf  lo  kg  gebleichte  Chappc. 

KSrhpn  1 Stunde  kechend  mit 
1 kg  Primulin  (B.  A.  & S.  !•'.) 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Kssigsiiure,  spülen. 

Diazotirun  Vs  Stunde  kalt  mit 
;iOO  g Nitrit  und 

.VOO  - Schwefel8ftur<‘  (iti'Be.,  spülen. 

Kntvvickeln  '/«  Stunde  kalt  mit 
120  g Beta-Naphtid,  gelöst  in 
100  - Natronlauge  ‘iO'’Be. 

Spülen,  koclieml  seifen,  spülen  und 
aviviren. 

Die  Wasscrechflieil  dieser  Kttrbung  ist 
ausgezeichnet.  Nach  sechstflgigem  Liegen 
einer  Probe  in  destillirtem  Wasser  wurde 
dieses  nicht  angefHrbt.  Die  Walkechtheit 
ist  gut.  Hin  Strähnchen  der  l’ltrbung 
wurde  mit  weisser  Baumwolle  uml  weisser 
Wolle  zu  einem  Zopf  verllochten  und  einer 
kräftigen  Handwalke  mit  Walkseifc  (be- 
stehend aus  ,b0  g Seife  und  25  g Soda  calc., 
gelöst  iu  1 Liter  Wasser)  unterzogen.  Da- 
bei wurde  Baumwoile  wie  Woilc  nur  sehr 
wenig  angefü  rbt.  rvirW-z»b..,, 
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Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  lAiis 
dem  Sitxuiigabericht  vom  8.  Januar  IH<Ki.| 

Die  Verlesung  des  letzten  Sitzuugs 
berichtes  giebt  Veranlassung  zu  einigen  Be- 
merkungen. Bezüglich  des  versiegelten 
Schreibens  von  Bloch  und  Schwartz  er- 
innert .leanitiaire  daran,  dass  dam. 
Koechlin  bei  flebr.  Koechlin  eine  Ue- 
serve  unter  Anilinschwarz  und  Thonerde- 
und  Misenbeize  geschallen  hat.  die  vornehm- 
lich im  ,lahr  IHSÜ  auf  lb81  grosse  Krfolge 
hatte,  .leaumairc  ist  der  Erfinder  der 
Antimonlösung,  von  welcher  gesprochen 
wurde;  er  benutzt  sic  seit  IS^'J  ununter- 
Itrochen  bei  mehreren  Tanninfarhen. 
Dieses  Verfahren  hat  den  Zweck,  die 
Behandlung  in  Brechweinstein  zu  ersparen. 
Die  Verhältnisse  sind  die  folgenden: 
2 Liter  Chlorcalcium  von  S"  Be.,  'J~b  bis 
.‘100  g Brechweinstein;  um  jegliche  Pallung 
zu  verhüten,  muss  man  vor  allem  die 
Menge  des  Tannins  vermehren. 

Ein  an  Noelting  gerichteter  Brief 
der  Herren  Bloch  und  Schwartz  enthält 
die  folgende  Stelle: 

.Die  Bemerkung  des  Herrn  Jean- 
maire erfordt'rt  eine  kleine  Berichtigung, 
welche  wir  bitten,  dem  Comile  mitzu- 


theilen.  Der  Zusatz  von  Antimonchlorid 
zu  unserer  Reservefarbe  hat  nur  den 
Zweck,  die  Lebhaftigkeit  der  Reservefarben 
zu  erhöhen.  Diese  Reaction  komnit  also 
erst  in  zweiter  Linie,  das  heisst  die  Neu- 
heit unseres  Verfahrens  besteht  hauptsäch- 
lich in  der  .-\n Wendung  des  Rhodanzinns 
als  ,\etze  für  Anilinschwarz  und  Reserve 
auf  Albuminfarben  (mittels  essigsaurem 
Natron).  Nur  um  Reserven  zu  erhalten, 
fügt  man  also  diese  Brechweinsteinlösung 
dem  Chlorc.alcium  zu,  man  kann  es  auch 
sehr  wohl  entbehren. 

Der  Zusatz  dieser  Lösung  zu  den 
basischen  KarbstolTen  ist  zuerst  in  .Mül- 
hausen erfunden  und  angewandt  worden, 
wir  denken  auch  nicht  daran,  uns  in  ein 
Gebiet  einzudrängen,  welches  uns  nicht 
gehört,  zumal  da  diese  Reaction  Gemein- 
I gut  geworden  ist  und  bei  unserem  Ver- 
fahren nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt. 

Ich  theile  Ihnen  gleichzeitig  die  abge- 
Jinderte  und  verbesserte  Vorschrift  mit, 
wonach  wir  in  letzter  Zeit  gearbeitet  haben: 
3500  g Zinnsalz, 

2800  - Rhodankali, 

7 Liter  Wasser, 

I 8 kg  Britishguin.  trocken,  hierzu 

i ‘22.50  g Zinksulfat.“  — 

I Eine  Arbeit,  welche  den  Preis  No.  50 
trägt,  und  mit  der  Devise  carpe  ilii-m  wird 
verlesen.  Der  Verfasser  empHehlt  Rakeln 
von  Glas  oder  von  Phosphorbronze;  die 
Mittheilungen,  welche  nichts  Neues  ent- 
halten, werden  dem  .-\rchiv  einverleibt. 

Oh.  Brandt  von  Cosmanos  bittet  um 
die  Annullirung  seines  versiegelten  Schrei- 
bens No.  431,  welches  am  27.  April  1885 
niedergelegt  und  in  der  Sitzung  vom 
27.  September  LS95  geöffnet  wurde.  Es 
betrilTt  das  Aetzen  von  KOpenblau  mittels 
chlorsaurer  Thonerde  und  Bromkupfer;  im 
Bulletin  ist  eine  .Mittheilung  über  diesen 
Gegenstand  erschienen. 

Die  versiegelten  Schreiben  No.  408 
I und  409  von  Endler  wurden  schon  im 
Sitzungsbericht  vom  9.  October  1895 
erwähnt.  Das  Schreiben  No.  40-S  behandelt 
I die  Beigabe  von  gerbsaurem  Antimon  zum 
; Alizarinbad,  um  zu  verhüten,  dass  während 
' des  Färbens  die  Dampfanilinfarben,  die 
i vorher  als  Reserven  gedruckt  sind,  das 
I Roth  beschmutzen. 

Albert  Sch  eurer  verliest  vollständig 
einen  Bericht  von  Heinrich  Schaeffer 
I über  die  Färberei  von  Türkischrot h mit  in 
, Borax  gelöstem  Alizarin.  gleichzeitig  mit 
j einer  Bitte  um  Veröffentlichung  des  ver- 
I siegelten  Schreibens  Ni>.  470.  weiches  am 
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Juni  Iti^Ö  von  ilen  Herren  Schaeffer, 
Lalance  & (,'o.  niedergelegt  ist.  Das 
Schreiben,  welches  in  der  Sitzung  vom 
27.  November  1S95  mit  Genehmigung  der 
Herren  Schaeffer  & t'o.  in  Pfastatt 
geöffnet  wurde,  enthalt  die  Beschreibung  ■ 
dieses  Verfahrens,  welclies  inzwischen 
Herrn  Henri  Schaeffer  patentirt  wurde. 

Das  Comiti*  beschliesst,  diese  Arbeit  im 
Bulletin  drucken  zu  lassen  und  .Muster 
l)eizugeben,  welche  nach  dem  Verfahren 
in  derP'abrik  Manchester  .Mills,  in  Manchester 
(Vereinigte  Staaten)  gefärbt  sind. 

Grossheintz  verliest  einen  Bericht 
über  die  Beobachtungen,  welche  er  bezüg- 
lich der  Einwirkung  des  Leuchtgases  auf 
Kautschuk-Schläuche  gemacht  hat.  Der 
schwarze  Kautschuk,  welcher  aus  reinem 
Paragummi  besteht,  absorbirt  eine  viel 
grössere  Menge  Leuchtgas  als  mit  Mine- 
ralien beschwerter  Kautschuk.  Es  empfiehlt 
sich  daher  für  die  Gasleitungen,  Schläuche 
aus  mineralhaltigem  Kautschukzubenutzen ; 
der  graue  Kautschuk,  welcher  ungefähr 
;>2*/n  Asche  enthalt,  verbreitet,  dank  seiner 
geringen  Absorptionsfähigkeit,  am  wenig- 
sten Geruch. 

Der  Druck  dieser  Arbeit  wird  beschlossen. 

E.  Ko  pp  theilt  das  Resultat  der  Ver- 
suche mit,  welche  er  mit  unauslöschlicher 
Tinte  zum  Markiren  der  Stücke  bei  Henri 
Schlumberger  gemacht  hat.  Diese 
Tinte  bietet  im  Vergleich  mit  derjenigen, 
welche  hauptsächlich  im  Gebrauch  ist  und 
aus  schweren  Kohlenwasserstoffen  und 
Graphit  besteht,  den  Vortheil,  den  Be- 
handlungen in  der  Bleiche  viel  vollständiger 
zu  widerstehen.  Sie  hat  aber  den  Nachtheil, 
sehr  leichte  Gewebe,  wie  Organzin,  zu 
schwächen. 

Immerhin  sind  ihre  Eigenschaften  so 
vortheilhafte,  dass  sie  eine  Belohnung  ver- 
dienen, und  das  Comite  bittet  Herrn  Ko  pp, 
seine  Versuche  zusaramenzufassen  und  bei 
der  Industriellen  Gesellschaft  zu  beantragen, 
Henri  Schlumberger  einen  Preis  zu  ge- 
wahren, wenn  auch  sein  Product  nicht  den 
Bedingungen  für  dieGew  ährung  des  Preises 
No.  41  des  I’rogramms  entspricht.  Dieser 
I’reis  ist  bestimmt  für  eine  Tinte,  die  bei 
dem  Pärben  in  dunklen  Farben  widersteht. 

Gust,  Schoen  verliest  eine  .Mittheilung 
von  Alphons  Brand  über  ein  neues 
Verfahren  zum  Aetzen  von  Albuminfarben 
auf  Mangnnbistergrund;  zu  diesem  Zweck 
giebt  man  der  Albuminlösung  Natrium- 
bisulflt  und  Rhodanammonium  bei. 

Auf  \orschlag  von  Gust.  Schoen  er-  ! 
bittet  das  Comite  die  .Aufnahme  des  Herrn  I 
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Brand:  seine  Mittheilungen  werden  im 
Sitzungsbet icht  erscheinen. 

Henri  Schmid  erinnert  in  einem  an 
den  Schriftführer  des  Comites  gerichteten 
Briefe  an  die  folgende  Stelle  in  einer 
Arbeit  von  .M,  G.  Witz,  die  im  Sitzungs- 
bericht der  Industriellen  Gesellschaft  von 
Rouen  (1881,  S.  21-1)  verölfentlicht  war: 

„Das  Rhodanammonium  verzögert  nur 
die  allgemeine  Reaction  des  Anilinschwarz, 
ungelähr  wie  es  ein  schwach  alkalisches 
Product  thun  würde.  Die  Wirkung  ist 
schon  wahrnehmbar  bei  10  g im  Liter 
Farbe;  trotzdem  ist  selbst  bei  20  g pro 
Liter  nach  5 Tagen  Verhängen  an  der 
Luft  die  Entwicklung  des  Schw'arz  beinahe 
vollständig.  Bei  mehr  als  30  g ist  die 
Oxydation  schwierig.“ 

Noelting  verliest  einen  Bericht  von 
Pokorny,  welcher  von  StolTmustern 
begleitet  ist;  er  betrilH  einen  vielfarbigen 
Artikel  mit  einem  Grund,  der  mit  Indigo- 
salz  bedruckt  ist.  Die  Prüfung  dieses  Ver- 
fahrene ist  auf  die  nächste  Sitzung  ver- 
schoben. 

Jeanmaire  theilt  die  zwei  folgenden 
Beobachtungen,  betreffend  die  Albumin- 
farhen,  mit.  Die  Albuminfarben  gerinnen 
auf  einem  Gewebe,  welches  mit  Siidn 
prä])arirt  ist,  viel  besser  als  auf  nicht 
präparirtem  Gewebe  und  gestatten  so,  die 
Dauer  der  Dämpfung  abzukürzen. 

Eine  Beigabe  von  Weinsteinsiiuro  zum 
.Alburainwaseer  (1(K)  g zum  Beispiel) 
schützen  es  vor  Fäulniss.  j-. 

Neue  Farbstofte.  (Auszug  aus  den  Rundsclireilieii 
utid  Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Die  Actien -Gesellschaft  für  Anilin 
fabrikation  zu  Berlin  giebt  eine  neue 
Musterkarte  aus,  in  der  der  Aufdruck 
basischer  Farbstoffe  auf  durch  substantive 
Farbstoffe  erhaltene  Grundirungen  gezeigt 
wird.  (Vgl.  auch  Heft  9,8. 13l,Dr.E.Gross- 
mann,  Directer  Aufdruck  basischer  Farh- 
stoffe.) 

Dieselbe  Firma  bringt  im  Anschluss 
an  ihr  kürzlich  herausgegebenes  Chrom- 
echtgelb G (vgl.  Heft  5,  8.  69)  zwei  neue 
gelbe  Chromfarbstoffe  auf  den  Markt: 
Chromechtgelb  R und  Chromecht- 
gelb  GG  in  Pulver  und  in  Teig.  Diese 
beiden  neuen  Farbstoffe  besitzen  gegen- 
über der  -Marke  G die  Eigenschaft,  nicht 
allein  zum  Haumwolldruck,  sondern  auch 
zum  Färben  auf  chromgebeizter  Wolle  ver- 
wendbar zu  sein.  Geloht  wird  vornehmlich 
die  Licht-  und  Walkechtheit,  als  gut  wird 
die  Schwefelechtheit,  die  Alkali-  und  Reib- 
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eebtheit  bezeichnet.  Die  Farbevorsebrirten 
auf  Wolle  Bind  folgende  ; Gebeizt  wird  mit 
;i"/.  Cbromkali  und  1"/»  Schwefelsäure 
oder  2"/»  Oxalsäure  oder  27»  Weinstein. 
Bei  etwa  50“  C.  eingehen,  zum  Kochen 
treiben,  1 Stunde  kochen  und  gut  spülen. 
(iofUrbt  wird  im  frischen  Bade  unter  Zusatz 
von  etwa  6"/o  KssigsUure  (SO"/»).  Ebenfalls 
bei  50*  C.  eingehen,  langsam  zum  Kochen 
treiben,  1 Stunde  kochen.  Ebenso  erzielt 
man  beim  Einbadverfahren  hierbei  gute 
Resultate.  Am  zweckmüssigsten  dienen 
Holzkufen  zum  Färben. 

Die  Druckvorschriften  für  die  in  den 
beigegebenen  .Musterkarten  befindlichen 
Druckproben  sind  folgende: 

15  30  Chromechtgelb  R in  Pulver, 

385  320  Wasser, 

.500  .*>00  Stärketraganthverdickung, 

.50  50  Essigsäure  6 * Be., 

50  100  Chromacetat  22"  Be. 

1000  1000 

f)0  100  Chromechtgelb  GG  in  Teig, 

2.60  1.60  Wasser, 

.600  .600  Stärketraganthverdickung, 

.60  50  Essigsäure  6"  B4., 

50  100  Chromacetat  22"  Be., 

100  100  Calciumacetat  15"  Be. 

1000  looo 

Mail  druckt  auf  ungeOlten  oder  ge- 
ölten Stoff,  dämpft  1 Stunde  bei  '/s  Atm. 
und  seift. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  zeigen  in  einer 
sehr  ausführlichen  Karte  Saisonfarben 
auf  Wollenstoff  für  den  Sommer  1896 
zusammengestellt  nach  der  Pariser  Mode- 
karte. Eine  grössere  Anzahl  der  Fär- 
bungen ist  unter  Verwendung  von  Brillant- 
Alizarincyanin  3G  in  Pulver  hergestellt 
und  deshalb  sehr  lichtecht. 

Die  Firma  Buch  & Landauer  zu 
Berlin  bietet  in  einer  Musterkarte  Garn- 
ausfärbungen  ihrer  Carmin-  und  Tannin- 
farben  in  folgenden  Marken:  Carmin- 
farben:  Havanna,  Orange,  Gold,  Gelb, 
Blond,  Olive,  Keimgrün,  Schw'efelgelb, 
Schiefergrau,  Grau,  Perlgrau,  Blau,  Choko- 
lade,  Zimmet,  Violett,  Roth,  Silbergrau, 
Staubgrau,  Rauchgrau,  Reseda,  Ledergelb, 
Erdbraun,  Holzbraun,  Theegrün;  Tannin- 
farben: Russischgrün,  Moosgrün,  Altgold, 
Echtgelb,  Granat,  Echlroth,  Kupfer  G, 
Kupfer  R.  Blau  G,  Blau  R,  .Marine,  Corinth. 
Das  Färben  muss  in  kalkfreiem  Wasser 
erfolgen;  deshalb  setzt  man  dem  Bade 
vor  Zugabe  des  Farbstoffs  auf  100  Liter 


Wasser  '/,  Liter  Essigsäure  zu.  Man  lärbl 
bei  30  bis  60“  C.  Für  die  Tanninfarben 
sind  die  Garne  erst  mit  3 bis  4"/»  Tannin 
zu  beizen,  ohne  zu  waschen  in  eine  3pro- 
centige  Brechweinsteinlösung  zu  bringen 
und  alsdann  auszufärben. 

Dieselbe  Firma  veranschaulicht  in  einer 
Karte  mittels  10  Druckproben  die  An- 
wendung ihres  Noir  reduit  im  Baumwoll- 
druck.  w« 

Die  Alizarinfarben  ln  der  Militärtuchfärberei. 

lStklu*i  ttm  8. 

Grössere  Schwierigkeiten  bereitet’auch 
die  Alizarinstückfärberei  bezüglich  des 
gleichmässlgen  Treffens  der  Nflance  beim 
p'ärben  grösserer  Posten  Waure. 

HtUckblau  auf  Infanterie-Rockj- 
tuch  färbt  man  nach  folgendem  Verfahren; 

.60  kg  Waarc. 

Sud:  2 kg  Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben  mit  7,5  kg  Anthracenblau  WR 
(B.  A.  & S.  F.), 

3 kg  Anthracenblau  WG 

(B.  A.  & S.  F.) 

unter  Zusatz  von  3 kg  essigsaurem 
Ammoniak. 

Bei  25"  C.  mit  der  vorher  gut  genetzten 
Waare  eingehen,  langsam  zum  Kochen 
treiben  und  1 Stunde  kochen,  dann  1,5  kg 
Essigsäure  zusetzen  und  eine  weitere 
Stunde  kochen,  ln  gleicher  Weise  und 
auf  gleichem  Sud  erhält  man  dieses  Stück- 
blau auf: 

50  kg  Waare 

mit  6,6  kg  Brillantalizarincyanin  O 
(Bayer). 

4 - Alizarincyanin  2R  (Bayer). 
Stückblau  für  Infanterie-Rocktuch  aus 

Säurealizarinen  wird  nach  folgendemjVer- 
fahren  erhalten: 

50  kg  Waare. 

1 kg  750  g Säurealizarinblau  BB 

'(Höchst), 

350  g Säurealizarinblau  GR] 

1 (Höchst), 

15  kg' Glaubersalz, 

2 - Schwefelsäure. 

Man  geht  bei  70"  C.  ein,  "hantirt 
Stunde  bei  dieser  Temperatur,  treibt 
zum  Kochen  und  unterhält  dasselbe 
2 Stunden.  Sodann  nimmt  man  ein  frisches 
Bad  aus 

1,5  kg  Fluorchrom  und 
,'tOO  g Oxalsäure 

und  kocht  ungefähr  1 Stunde  bis  zur 
vollständigen  Entwicklung  der  Nüance, 

Die  Bader  können  weiter  benutzt  werden. 
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Die  Färbung-en  aus  SSurcalizarinblau 
zeichnen  sich  durch  Gteichniassigkeit  und 
gutes  Durchgeffirbtsein  aus  und  sind  in 
Lichtechtheit  denen  aus  anderen  Alizarin- 
blauB  vollkoninien  ebenbürtig. 

In  Folge  der  mancherlei  üblen  Er- 
fahrungen, welche  man  mit  Alizarin- 
stOckblau  gemacht  hat.  ist  man  vielfach 
dahin  gekommen,  das  Infanterie-Rocktuch 
in  der  Wolle  zu  fltrben.  Aber  auch  in 
diesem  Falle  hat  man,  und  zwar  je  nach 
der  Reinheit  des  .Materials,  mit  Nüancen- 
ITnterschiedeu  durch  Wfische  und  Walke 
zu  rechnen,  besonders  dann,  wenn  man 
mit  Anthracenblau  oder  p.Alizarincyanin 
arbeitet.  Man  hat  früher,  als  die  Sache 
der  MilitflrtuchfBrberei  mit  Alizarin  noch 
im  Anfangsstadium  begriffen  war,  die 
verschiedensten  Marken  Alizarinblau  für 
diesen  Zweck  verwendet.  Seit  die  billi- 
geren Anthracenblaus  und  Alizarincyanine 
bekannt  wurden,  ist  man  in  der  Haupt- 
sache zu  diesen  übergegangen,  die  etwas 
geringe  Walkechtheit  dabei  mit  in  den 
Kauf  nehmend. 

Wolle  für  Blau  (Infanterie-Rocktuch) 
wird  wie  folgt  gefärbt: 

100  kg  Wolle. 

Sud:  1 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfflrben  mit  20  kg  Anthracenblau  WR 
(B.  A.  & 8.  F.), 

5 kg  Anthracenblau  WG 
(B.  A.  & S.  F.), 

100  g Alizarinroth  S i.  Pulver 
(B.  A.  & S.  F.), 

3 kg  Essigsäure. 

Die  Farbe  der  Landwehrinoltons 
ist  um  weniges  dunkler  als  diejenige  des 
Infanterie-Rocktuches.  1 bis  1,5  kg  mehr 
von  jeder  der  beiden  .tnthracenblauniarken 
und  die  gleiche  Menge  Alizarinroth  giebt 
die  richtige  Nüance  für  diese  Gattung. 

Grüne  Militürtuche  für  Jäger 
werden  in  2 Nüancen,  die  eine  dunkler 
un<i  gelbstichig,  die  andere  etwas  lichter 
und  blaustichig,  hergestellt.  Für  das  gelbe 
Element  werden  die  von  den  Depots  zuge- 
lassenen FarbstofTe  Beizengelb  und  Chrom- 
gelb, sowie  Alizaringelb  verwendet.  Das 
weit  echtere  Anthracengelb  von  Cassella 
ist  leider  ausgeschlossen.  Die  grünen 
Tuche  können  sowohl  in  der  Wolle  als 
auch  im  Stück  gefärbt  werden.  Im  ersteren 
Falle  ist  bei  Verwendung  von  Anthracen- 
blau auf  ca.  20  V»  V'erlust  an  Intensität 
durch  die  Walke  zu  rechnen;  doch  bleibt, 
falls  die  Nüance  nicht  stimmt,  noch 
als  letztes  Mittel  das  Nachuüaiiciren  im  [ 


Stück.  Bei  Stückfarben  anderseits  macht 
das  Egalisiren  und  Durchfarben  einige 
Schwierigkeiten. 

Jägergrün  in  der  Wolle  gefärbt: 

1.  gelblich. 

100  kg  Wolle. 

Sud:  4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfarben  mit  16  kg  Anthracenblau  WG 
(B.  A.  & S.  F.), 

4 kg  Anthracenblau  WR 

(B.  A.  & S.  F.), 

2 - Beizengelb  (I?.  A.  & S.  F.) 
nebst  der  nöthigen  Menge  Essigsäure. 

2.  bläulich. 

100  kg  Wolle. 

Sud  wie  oben,  Ausfärben  mit 
15  kg  Anthracenblau  WG 
(B.  A.  & S.  F.), 

4 - Anthracenblau  WR 

(B.  A.  & 8.  F.), 

1,5  - Beizengelb  (B.  A.  & S.  F.). 
Essigsäure  nach  Bedarf. 

Beim  Stückfärben  sind  die  FarbstolT- 
mengen  um  '/<>  *>1  reduciren  und  6%'essig- 
saures  Ammoniak  zuzusetzen.  Es"  wird 
bei  26”  C.  eingegangen,  langsam  zum 
Kochen  getrieben,  1 Stunde  gekocht,  dann 
3Vo  Essigsäure  zugesetzt  und  eine  weitere 
Stunde  gekocht.  Auf  andere  Weise  wird 
dieses  Grün  im  Stück  wie  folgt  gefärbt: 

Jägergrün  im  Stück  gefärbt: 

I.  gelblich. 

.50  kg  Waare. 

Sud:  2 kg  Chromkali, 

1 - Oxalsäure, 

Ausfärben  mit9kgBrillant-Alizarincyaniu3G 
(Bayer), 

500  g Chromgelb  i.  Pulver  (Bayer), 

3 kg  essigsaurem  Ammoniak. 
Eingehen  bei  25“  C.,  zum  Kochen 

treiben,  1 Stunde  kochen,  dann  1,5  kg  Essig- 
säure zusetzen  und  noch  1 Stunde  kochen. 


2.  bläulich: 

Es  wird  auf  gleichem  Sud  und  unter 
denselben  Bedingungen  gefärbt  mit 

8,5  kg'jBrillant-Alizarincyanin  3G 
(Bayer)  und 

375  g Chromgelb  i.  Pulver  (Bayer). 

Die  Lichtechtheit  dieser  Grüne  wird 
von  den  Depots  als  genügend  bezeichnet; 
doch  werden  dieselben  von  anderen,  aus- 
schliesslich für  Stückfarben  geeigneten 
Grün  in  dieser  Beziehung  übertrolTen.  So 
ist  beispielsweise  Naphtolgrün.  iiliancirt 
mit  Naphtolbiauschwarz  und  Walkgelb, 

Dini*'  üy  N.',oogIe 
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bfdeiitend  lichtechter  als  Grün  aus 
Arithracenhlau  und  Beizengelb.  Ks  ist  nicht 
recht  einzuaehen,  weshalb  diese  Farbstoffe, 
da  man  doch  einmal  das  Farben  im  Stück 
gestattet,  nicht  zugelassen  werden,  und 
weshalb  man  auch  für  Stückfarbon  die 
Anwendung  walkechter  Farbstoffe  fordert, 
die  doch  erwiesenermasson  von  jenen  an 
Licht-  und  Tragechtheit  übertroffen  werden. 
So  steht  ferner  für  Stückschwarz  zu 
Uniform-  und  Auszeichnungstuchen  nach 
den  geltenden  Bestimmungen  nur  das 
walkechte  Diainantschwarz  zur  Verfügung, 
das  eich  dazu  nicht  einmal  gut  eignet, 
wahrend  doch  in  dem  Naphtolschwarz  und 
Naphtylaminschwarz,  besonders  aber  in 
dem  neueren  Xaphtylblauschwarz  von 
(lasaella  mindestens  ebenso  licht-  und 
tragechte,  dabei  für  das  Stückfürben  weit 
geeignetere  Farbstoffe  gegeben  sind. 

llJrntHJit*  Wollen^tinrtrht.)  f.  n'm. 

M.  Gruber,  Unschädliche  Theerlarben  zum 
Färben  von  Zuckerwaaren,  Ltqueuren  u.  s.  w. 

Gruber  berichtet  (Oesterr.  Sanitßts- 
wesen  T.  No.  48)  über  ein  Gutachten  des 
obersten  Sanitätsrathes.  Wahrscheinlich 
können  alle  reinen  Theerfarben  zum 
Fßrben  derGenussmittel  zugelassen  werden ; 
es  emiifiehlt  sich  jedoch  vorsichtshalber, 
nur  solche  reinen  Theerfarben  zu  dem 
gedachten  Zweck  zuzulassen,  deren  Un- 
schiidlichkcit  durch  e.xperimentelle  Unter- 
suchungen sichergestellt  ist.  Als  solche 
werden  genannt:  Fuchsin,  Sßurefuchsin, 
Fuchsin  S (auch  Rubin  genannt),  Roscellin 
(Koccellin  oder  Echtroth),  Bordeau.v-  und 
Fonceauroth,  Eosin,  Erythrosin,  Phloxin, 
Anilinblau,  Alizarinblau  und  Wasserblau, 
Induline,  Sfluregelb  R oder  Echtgelb  R, 
Tropßolin  000  oder  Orange  I,  Malachitgrün 
und  Methylviolett.  In  diesem  Sinne  hat 
die  Regierung  durch  Verordnung  vom 
19.  Sejitember  v.  J.  die  Verwendung  der 
genannten  Farben  zur  F'ürbung  von 
Canditen  und  gewohnheitsmßssiggefiirbten, 
an  sich  farblosen  Liijueuren  unter  gewissen 
Bedingungen  zugelassen. 

Es  wurde  von  fachmännischer  Seile 
hervorgehoben,  dass  (5  Sorten  Bordeaux. 
It)  Sorten  I’onceau,  4 Sorten  Eosin, 
.'5  Sorten  Erythrosin,  2 Sorten  Phloxin, 
2 Sorten  Alizarinblau,  2 Sorten  Wasser- 
blau, 2 Sorten  Indulin,  2 Sorten  Methyl- 
violett und  2 Sorten  Malachitgrün  im  Handel 
vorkämen,  und  in  der  V'erordnung  nicht 
gesagt  sei,  welche  dieser  Sorten  zu- 
gelas.sen  seien.  Diesem  Einwande  wird 
durch  Angabe  <|er  wissenschaftlichen 
üeünition  der  zugelasseneu  Farben  leicht 


zu  begegnen  sein.  Es  wird  dann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  nur  das  Alizarinblau 
selbst:  C|;H.,N04  und  nicht  Alizarinsäure- 
blau  oder  Alizarinblau  S (die  wasserlösliche 
Verbindung  des  .Vlizarinblaues  mit  saurem 
schwefligsauremNatron)  zugelassen  worden 
ist;  ferner,  dass  es  sich  um  jenes  Sflure- 
gelb R bandelt,  welches  von  Cazeneuve 
auf  seine  Giftigkeit  geprüft  worden  ist; 
dass  alle  Sorten  Bordeaux  und  Ponecau, 
alle  nur  im  Grade  ihrer  Bromirung  bezw, 
.lodirung  ein  wenig  verschiedenen  Sorten 
von  Eosin,  Erythrosin  und  Phloxin,  dass 
beide  Induline,  beide  Sorten  Methylviolett 
und  Wasserblau  zugelassen  sind.  Dass 
jene  Sorte  Malachitgrün,  welche  das  Uhlor- 
zinkdoppelsalz  des  Farbstoffs  ist,  ausge- 
schlossen ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Wortlaut 
der  Verordnung,  welche  nur  metallfreie 
Farben  zulässt,  von  selbst. 

V'on  anderer  Seite  wurde  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  auch  die  F'arbstolfe  Naphtol- 
gelb,  Naphtolbraun,  Chinolingelb'),  Pyro- 
line  RRO,  Sfluregrün,  WeingrOn,  Walkroth. 
Azosäureblau  und  Echtrosa  unschädlich 
wären.  Die  meisten  von  ihnen  sinil 
experimentell  nicht  untersucht.  Wissen- 
schaftlich auf  ihre  Giftigkeit  geprüft  sind 
das  Azoblau  und  das  Naphtolgelb.  Das 
.Azoblau,  ein  Tetrazofarbstoff  aus  Tolidin. 
wurde  nicht  ganz  ungiftig  gefunden,  indem 
grosse  Dosen  Albuminurie  hervorriefen. 
Ob  das  .Azosäureblau  ganz  ungiftig  sei, 
erscheint  noch  nicht  festgestellt.  Un- 
giftig gefunden  wurde  das  Naphtolgelb, 
das  Natronsalz  der  Dinitro-«-Naphtol- 
sulfüsflure.  Dieses  könnte  daher  ohne 
Bedenken  unter  die  zulässigen  Farben  auf- 
genommen werden. 

(Z^Uekr,  f,  ftngrtr.  CXrtnJ  r.  Hm. 


VerNcliiedene  Mittlieiluiigeii. 

Auszug  aus  dem  Bericht  der  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin  über  Handel  und 
Industrie  von  Berlin  im  Jahre  1^94. 

[FortattMUnf  ron  S,  148^ 

Die  der  Theer-Induatric  wnr  im 

ßoriclitsjahro  insofern  eine  günstige,  als  sie 
angestrengt  arbeiten  und  ihre  Erzeugnisse 

t)  Versuche,  welcho  ProfessorE.  Salkowski 
in  Berlin  an  Hunden  und  Kaninchen  angeetollt 
hat,  haben  die  Unschädlichkeit  von  Chino- 
lingolb  für  den  thierischen  Organismus 
dargethan.  Ein  Hund  von  20  kg  vertrug  bei 
spielsweise  4 g Chinolingelb  (Natronsalz),  die 
seinem  Kutter  beigemischt  waren,  ohne  wahr- 
nehmbare Folgen.  Es  braucht  kaum  hervor- 
^(‘lu'ben  zu  werden,  dass  hei  der  Verwenilung 
des  KarbslotTs  für  Genusszwocke  erheblich  ge- 
ringere Mengen  in  Betracht  kommen.  aw. 
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untnrbringiMi  könnt«;  cia^  finanziell«  Krj^ebnisü 
freilich  entsprach  der  Grösae  der  Umsätze  nur 
in  sehr  beschrünktcm  Maaaae. 

Hesmiders  stieg  die  Nachfrage  nach  den 
Massenartikeln  Pech  und  Dacblack, 
weniger  in  Folge  grosser  allgemeiner  Bau- 
th&tigkeit  als  zur  Deckung  eines  in  den  Pro- 
vinzen durch  Stürme  hervorgerufenen  beson- 
ders starken  Bedarfs  an  Dach- Deckungs- 
material. Dies  bewirkte  eine  Preissteigerung 
der  genannten  beiden  zur  Horstellung  von 
Dachpappen  verwendeten  Massenartikel,  sowie 
des  Kohnmterials,  des  Gasthoers.t) 

Von  allen  übrigen  Theer-Erzeugnissen 
indessen  ist  nur  zu  berichten,  dass  die  nie- 
drigen Preise  des  Vorjahres  sich  im  günstigsten 
Falle  gehalten  haben,  in  den  meisten  Fallen 
aber  noch  weiter  gesunken  sind.  - — Nament- 
lich gilt  dies  von  Benzol,  welcher  Artikel 
im  Laufe  des  Jahres  um  weitere  33^/o,  von 
etwa  40  auf  30  M.  pro  100  kg,  gefallen  ist. 
Neuerdings  ist  das  Bestreben  darauf  gerichtet, 
der  durch  das  Auswaschen  von  Benzol  aus 
den  Gasen  der  Koksanstulten  entstandenen 
üeberproducUon  dadurch  zu  begegnen,  dass 
das  Benzol  von  den  Gasanstalten  zur  Ver- 
besserung ungenügender  Leuchtgase  verwendet 
wird.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  sich  dieses  bei 
dem  niedrigen  Preisstand  des  Benzols  durch- 
aus rationelle  Verfahren  recht  schnell  Bahn 
brechen  wird.  — Von  den  übrigen  der  Karben- 
Industrie  dienenden  Thcer- Erzeugnissen  gingen 
Toluol  und  Xylol  ebenfalls  erheblich  im 
Werthe  zurück,  Anthracen  erhielt  sich  un- 
verändert im  Preise,  und  auch  für  Naphtalin 
war  trotz  starker  Nachfrage  koino  Preisauf- 
besserung durchzusetzen.  — Gleich  den 
meisten  übrigen  Artikeln  dieser  Branche  er- 
litten auch  l*henol,  Kresol  und  Pyridin- 
basen weitere  erhebliche  Preisrückgänge.  — 
Der  Consum  der  Zwischenproducte  für 
die  Theerfarben-lndustrie  hat  sich  im 
Jahre  1894  gegenüber  dem  Vorjahre  irn  All- 
geiueioen  nicht  geändert.  — Die  Vortheile, 
welche  der  Abschlu.ss  des  Handelsvertrages 
mit  Hussland  für  diese  Branche  mit  sich 
brachte,  sind  durch  den  geringeren  Absatz 
nach  England  wieder  ausgeglichen  worden, 
was  sich  woh!  dadurch  erklärt,  dass  der 
russische  Bedarf  während  des  Zollkrieges 
durch  Vermittlung  englischer  Zwischenhändler 
von  hier  aus  gedeckt  wurde,  welcher  Umweg 
nun  nicht  mehr  erforderlich  ist.  Die  Ver- 
kaufspreise dieser  Producte  sind  noch  weiter 
lierabgedrUckt  worden,  während  die  Einkaufs- 
preise der  Kohmaterialien  sich  ungefähr  auf 
gleicher  Höhe  gehalten  haben,  indem  sie  für 
einzelne  Artikel  etwas  fielen,  für  andere  etwas 
gestiegen  sind.  — Im  Allgemeinen  kann  das 
Jahr  1894  nicht  als  ein  geschäftlich  besonders 
günstiges  für  diese  Branche  bezeichnet 
werden. 

Die  Entwicklung  der  Theerfarben- 
lndustrie  war  eine  erfreuliche.  Zwar  hielt, 

11  Siehe  den  Bericht  der  städlisclieii  Gas- 
anstalten (Nn  i;r>). 


wie  in  den  Vorjahren,  die  fallende  Preisrich- 
tung der  älteren  FarbatoflTe  in  unvermindertem 
Maasse  an,  doch  wurde  die  Wirkung  dieser 
Ausfälle  durch  den  Nutzen  aus  der  Fabrikation 
neu  erfundener  Farbstoffe  mehr  als  aus- 
geglichen. Wesentlichen  Vortheil  zog  diese 
Industrie  aus  den  billigen  Preisen  der  Hoh- 
materialien,  von  denen  z.  B.  Benzol,  wie 
schon  erwähnt,  einen  tieferen  Werthstand  als 
je  zus’or  erreichte.  Eine  ungünstige  Wendung 
nahm  ln  der  zweiten  Jahreshälfte  die  Ausfuhr 
nach  Ost- Asien,  wo  in  Folge  der  kriegerischen 
Vorgänge  die  Unternehmungslust  vollständig 
lahm  gelegt  war.  In  Russland  konnte  nach 
Zustandekommen  des  Handelsvertrages  das 
verlorene  Feld  zwar  wiedergewonnen  werden, 
aber  nur  unter  wesentlichen  Preisopfern  für 
AnilinOl  und  Anilinsalz,  und  es  dürfte 
auf  jenem  Markte  für  die  Folgezeit  mit  der 
früher  wenig  eingeführten  englischen  Con- 
currenz  als  dauerndem  Factor  bei  den  Preis- 
forderungen  zu  rechnen  sein  Eine  erhebliche 
Zunahme  erfuhr  das  Geschäft  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  nach  Inkraft- 
treten der  ermässigten  Zölle.  Um  ihr 
Geschllftsergebniss  von  den  Krisen  und  Absatz- 
stockungen in  einzelnen  Ländern  (im  Beson- 
deren in  Ost -Asien)  möglichst  unabhängig  zu 
machen,  blieb  diese  Industrie  mit  Erfolg 
bemüht,  ihre  Absatzgebiete  weiter  und  weiter 
über  den  Erdball  auszudohnon. 

Für  die  Fabrikation  der  sogenannten 
Mineralfarben  und  der  Holz-  und  Anilin- 
Lackfarben  erwies  sich  das  Jahr  1894 
ebenso  ungünstig  wie  das  Vorjahr.  Ubschon 
die  meisten  Rohmaterialien  zum  Theil  sehr 
beträchtliche  Preisrückgänge  erfuhren,  blieb 
die  Lage  eine  so  gedrückte,  dass  auch  die 
eingotretene  Hebung  des  Export^'s  der  besseren 
i^pecialitätcn  der  erstgenannten  Kategorie  von 
Farben  einen  Ausgleich  nicht  herheizuführen 
vermochte. 

Anstrichfarben  litten  unter  dem  Dar- 
nledorliegen  der  Bauthätigkeit;  aus  gleichem 
Gninde,  bedingt  durch  den  zurückgegangenen 
Bedarf  an  Tapeten,  erfuhr  der  Absatz  von 
Tapetenfarben  einen  Rückgang.  Eine  Auf- 
besserung des  Absatzes  der  feineren  Farben 
nach  den  Ländern,  mit  denen  das  Deutsche 
Kelch  in  den  letzten  Jahren  Handelsverträge 
abgescliloseii  hat,  ist  mehrfach  beobachtet 
worden. 

Einen  Aufschwung  auf  dem  Gebiete  der 
billigeren,  giftfreien  chemischen  Pig- 
mentfarbon  hat  das  Jahr  1894  dagegen 
nicht  gebracht,  und  zwar  liegt  der  Haupt- 
grund dieser  Stagnation  in  den  mit  den  Ver- 
tragsländorn  getroffenen,  spociell  für  die 
genannten  Farben  ungünstigen  Zollabkommen. 
So  ist  eiiio  Hebung  des  Exports  nach  Russ- 
land bezw.  die  Zurückgewinnung  der  früheren 
Beziehungen  unter  den  gegenwärtigtui  Zoll- 
vcrh.ältnissen  nicht  zu  erwarten,  da  der 
Handelsvertrag  nur  die  Kaiupfzölle  für 
eheniisclie  Farben  auf  Basis  der  am  1.  Juli 
1802  in  Kraft  gotrotenen  Zölle  herabgemindert 
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hat,  welche  aber  gegen  die  früheren  iSftlle 
weaentliche  Erhöhungen  aufweisen,  so  dass 
der  Zoll  und  die  Transportkoston  für  die 
meisten  dieser  Producte  das  U/ifachn  des 
effectiven  Werthes  der  Waare  betrugen. 
Unter  diesen  Verhältnissen  erscheint  jede 
Möglichkeit  für  einen  Aufschwung  des  Exportes 
nach  Russland  ausgeschlossen. 

Der  seit  vielen  Jahren  in  Oesterreich- 
Ungarn  bestehende  Eingaugszoll  von  10  fl. 
Gold  pro  100  kg  wurde  durch  den  Handels- 
vertrag für  chemische  Lackfarben  nicht  ver- 
ändert, sondern  nur  für  die  reinen  AiiUitifarben 
wurde  der  Zoll  auf  1,50  fl.  Gold  pro  100  kg 
erinässigt,  also  gerade  für  diejenigen  Artikel, 
welche  eine  höhere  Verzollung  vielleicht  noch 
hätten  ertragen  können.  — Der  Verkaufsprcus 
der  am  meisten  in  der  Tapeten-  und  Bunt- 
papier-Industrie verwendeten  Farben,  ebenso 
derjenigen  für  Maler-  und  Anstrichzwocke,  ist 
im  Laufe  der  Jahre  bis  auf  ein  Drittel  ihres 
früheren  Werthes  herabgesunkeii  und  betrügt 
in  vielen  Kälten  weniger  als  die  darauf  zu 
zahlenden  Auslagcoi  für  Zoll,  Fracht  und 
Spesen,  so  dass  cs  nur  noch  in  ganz  ver- 
einzelten Fällen  möglich  ist,  einzelne  Spuciuli- 
(üten  von  derartigen  Farben  nach  Oesterreich 
zu  importireu. 

I>er  Einfuhrzoll  nach  Italien  betrug 
früher  12,50  Lire  pro  100  kg  und  ist  durch 
den  Handelsvertrag  für  sogenannte  chemische 
Farben  auf  10  Lire  pro  100  kg  ermässlgt,  für 
Anilinfarben  aber  ganz  abgeschalft  worden. 
Anfänglich  wurden  chemische  Farben,  insofern 
solche  aus  Anilinfarbstoffen  hergestelll  waren, 
ebenfalls  zollfrei  durchgelassen,  jedoch  wendete 
man  auch  hier  später  dos  in  anderen  Ländern 
eingefUlirte  Verfahren  an,  nämlich:  Zahlen 
chemische  Farben  weniger  Eingangszoll  als 
Anilinfarben,  so  werden  solche,  die  aus 
Anllinfarbstofl'en  hergestelit  sind,  thatsächlich 
als  zu  den  letzteren  gehörig  betrachtet  und 
ebenfalls  höher  verzollt;  findet  aber  der  umge- 
kehrte Fall  statt,  so  nimmt  mau  auf  den 
Anilingehalt  der  betreffenden  Farben  keine 
Rücksicht  und  verlangt  den  höchsten  Zoll 
dafOr.  — Es  sind  namentlich  die  billigeren, 
aus  Aniliiifarbstoffen  hergestollten  Farblacke, 
welche  durch  den  hohen  Zoll  getroffen  werden, 
so  dass  deren  Einführung  nach  Italien  ebenso 
wie  nach  Oesterreich  beinahe  unmöglich  ist; 
es  sind  eben  nur  Epecialitüten,  welche  man 
noch  verkaufen  kann  und  welche  die  Fabri- 
kanten kaufen  müssen,  wenn  sie  mit  den 
Artikeln,  zu  deren  Herstellung  sic  diesvlben 
gebrauchen,  gegen  das  Ausland  concurriren 
wollen. 

Der  Eingangszoll  nach  der  Schweiz  betrug 
früher  für  fast  alle  Farben  7 Fr.  pro  100  kg 
und  wurde  einige  Zeit  vor  dom  Eintritte  in 
die  Verhandlungen  behufs  Abschlusses  dos 
Handelsvertrages  auf  10  Fr.  pro  100  kg 
erhöht,  durch  deu  letzteren  aber  wieder  auf 
8 Fr.  und  für  einige  Farben,  speclell  für  die 
seit  vielen  Jahren  bekannten  und  im  Handel 
hofindlichen  Farben,  wie  Chromgelb,  Chrom- 
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grün,  Parisergrün,  BlaugrUn,  Schweinfurter- 
grün  und  Ultramarin  auf  den  ursprünglichen 
Satz  von  7 Fr.  erinU.s.sigt,  Es  ist  auch  hier 
zu  beklagen,  dass  die  Farben,  welche  durch- 
schniltllch  einen  viel  höheren  Werth  haben, 
denjenigen  Farben  gegenüber  begünstigt  sind, 
welche  ausserordentlich  billig  hergesteilt 
werden  können  und  in  Folge  dessen  allgemein 
im  Gebrauch  sind.  Letztere  müssen  deu  gleich 
hohen  Zoll  bozaliien,  wie  die  reinen  Anilin- 
farben; es  ist  demnach  selbstverständlich,  dass 
die  Consumenten  vnrziehen,  sicli  ihre  Farb- 
lackc,  soweit  es  irgend  angeht,  aus  Aiiiiin- 
farbstoffen  selbst  herzustcllen,  so  dass  auch 
nach  der  Schweiz  nur  noch  Specialitäten 
dieser  Industrie  eingefuhrt  werden  können; 
von  einer  günstigen  Beeinflussung  des 
Absatzes  nach  der  Schweiz  durch  den 
Handelsvertrag  kann  also  absolut  nicht  die 
Rede  sein. 

Der  Handelsvertrag  mit  Belgien  hat 
diese  Farben  unberührt  gelassen,  dieselben 
gehen  wie  früher  auch  jetzt  zollfrei  ein. 

In  der  Lack-  und  Firoiss-ßraiiche 
hat  das  Jahr  1894  einen  ziemlich  befriedigen- 
den Verlauf  genommen.  Die  ünlornehmungs- 
lust  ist  uach  langer  Zeit  auf  diesem  Gebiete 
wieder  in  Erscheinung  getreten,  so  dass 
Abschlüsse  von  ziemlicher  Bedeutung  gemacht 
werden  koniiteu.  Das  Ausland  hat  reichliche 
Aufträge  ertheilt,  die  trotz  der  niedrigen 
Preise  ausgefUhrt  wurden,  weil  in  vielen 
Fällen  der  Kampf  mit  Eiiglaml  auszufechteii 
war,  und  Qcdegenheit  gegeben  wurtle, 
deutschen  Producten  neue  Absatzgebiete  zu 
eröffnen.  — Der  Handelsvertrag  mit  Husslaml 
machte  sich  recht  günstig  gelteml,  so  da.s.s 
Aufträge  nach  langer  Zeit  iu  roichlichetn 
.Masse  nach  hier  Uberschrieben  wurden.  Einen 
gleichen  Erfolg  hatteu  auch  die  Handelsver- 
träge mit  Oesterreich -Ungarn,  Italien,  Belgien 
und  der  Schweiz;  diese  Länder  haben  zur 
Deckung  ihres  Bedarfes  sich  oft  mit  Erfolg 
an  Deutschland  und  speclell  nach  Berlin 
gewandt. 

Das  Gesetz  zum  Schutze  der  Waareu- 
bezoichnungen  vom  12.  Mai  1894  hat  eine 
sehr  günstige  Wirkung  auch  in  dieser  Branche 
gezeitigt  und  ist  wohl  überall  mit  Freude 
begrüsst  worden. 

Die  Sonntagsruhe  hat  keinerlei  Störung  in 
den  Betrieben  der  Branche  he.rvorgerufen,  so 
dass  die  Einführung  denselben  in  gewissem 
Sinne  einen  wohlthuenden  Einfluss  aus- 
geUht  hat. 

Woügam  - Färberri. 

Die  Ergebuisse  der  Berliner  Woilgarn- 
färbereien  für  das  Jahr  1894  entsprechen 
nicht  den  gehegten  Erwartungen,  Vielmehr 
greifen  immer  mehr  diejenigen  Verhältnisse 
um  sich,  welche  in  den  früheren  Jahresberich- 
ten als  eiue  Beeinträchtigung  der  Lebensfähig- 
keit der  hiesigen  Färbereien  bezeichnet  worden 
.sind.  Unter  solchen  Umständen  wird  die 
Hoffnung  immer  geringer,  das  Färboreigewerbe 
in  dem  früheren  Umfang  in  Berlin  wieder 
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erbiUheu  zu  sehen.  Der  hohe  Werth  der 
hiealgon  Grundstücke  macht  die  Coucurreiiz 
mit  den  auswArtigen  LohnfArbern  unmöglich 
und  erleichtert  so  die  Errichtung  von  Fftrberei- 
anlagen  in  den  auswärtigen  Wollgarn- 
Spinnereien.  Dahnr  wird  das  zu  färbende 
(Quantum  hier  immer  weniger  ausreichend,  uni 
den  hiesigen  Färbereien  eine  ihre  Existenz 
erhaltende  BeschAftigung  zu  geben.  Das 
Färberei -Gewerbe  wird  in  der  nächsten  Zeit 
hier  nur  in  einem  engen  Rahmen  zu  betreiben 
sein;  da  keine  der  beatehenden  Färbereien 
weichen  mochte,  so  wird  bedauerlicher  Weise 
zum  Theil  unter  den  Herstellungskosten 
gearbeitet,  nur  um  vorläufig  noch  im  Gange 
zu  bleiben. 

Mit  einiger  Sicherheit  kann  angenommen 
werden,  dass  im  Jahre  1894  etwa  V4  Million 
Kilogramm  weniger  gefhrht  wurde  als  im  Vor* 
Jahre;  dies  ist  immorhin  ein  recht  empfind* 
lieber  Ausfall,  weit  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  mehr  oder  weniger  grosse  Ausfälle  zu 
\erzelchneii  gewesen  sind.  Dazu  kommt  noch, 
(lai^  die  vor  einigen  Jahren  geschafTeiie  Ver- 
einigung dor  Farhereien  zur  Aufbesserung  der 
Farblobne  sich  gegenüber  dem  Drängen  der 
Kundschaft  als  nicht  fest  genug  erwies  und 
aus  Mangel  au  ausreichender  Beschäftigung 
nach  und  nach  Freise  aimahin , die  wohl  nur 
geringen  oder  keinen  Nutzen  gelassen  haben. 

Den  Ausfall  trägt  in  erster  Linie  dos 
sogenannte  Zephyr- (ieschäft,  d.  h.  die  in 
nieiirfarbigen  Schuttirungen  hergestellten 
Zephyr-,  Moos-  und  Kastorgarno,  für  welche 
die  Berliner  Herstellungskosten  noch  grösser 
sind  als  in  .sächsischen  Färbereien,  sodass 
sich  demgemäss  das  Oescluit't  immer  mehr 
nach  letzteren  hinziebt.  Billigere  Lohne, 
Kohlen,  Spesen  etc.  ermöglichen  diesen  Färbe- 
reien die  Stellung  niedrigerer  I'reiso. 
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•M.  1,-. 

Die  Abhaodlung  bildet  einen  Sonder- 
abdruck aus  dem  Bericht  der  IV.  ständigen 
Commission  an  die  internationale  Conferenz 
zur  Vereinbarung  einheitlicher  Prüfungs- 
methoden in  Zürich  im  Jahre  1895.  Nach 
einer  kurzen  Besprechung  der  wichtigeren 
Methoden  zur  Untersuchung  fetter  Oele 
wird  das  vom  V'erfasser  - Director  des 
Untersuchungsamts  des  deutschen  Maler- 
hundes in  Kiel  — ausgearheitete  Verfahren 
zur  Untersuchung  von  Leinöl  und  Leinöl- 
fimiss  mitgetheilt.  Die  Schrift  ist  als  ein 
weiterer  Beitrag  zur  Analyse  der  Kette 
willkommen  zu  heissen.  , w«. 
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Kl.  22.  No.  85  242.  Verfahron  zur  Darstel- 
lung von  Karbiitoflen  aus  Phtalsaure- Kho- 
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No.  13  695.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Nitroamidoanthrachinoii.  — Farbwerke  vonn. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
16.  Juli  1894. 

No.  13  577.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Nitrosaminen.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafeii  a.  Rh.  13.  Juli 
1894. 

No.  15  205.  Vorfahren  zur  Herstellung  von 
Farbstoffen  der  Triphenylmothan- Reihe.  — 
li,  Geigy  & Co.,  Basel.  9.  August  1894. 

No.  15  348.  Verfahren  zum  Darstellen  von 
Puramidophonolderivuten.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
II.  August  1894. 

No.  15  433.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schattirungon  in  Olivegrün  bis  Olivebraun 
auf  Baumwolle,  Garnen  und  Stoffen.  — 
U.  Wylle  & J.  Morton,  Honton.  14.  August 
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No.  15  621.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Diaminen.  — 11.  Newton,  London. 

16.  August  1894. 

No.  16  252.  Maschine  für  Indigofurberoi.  — 
J.  Sunderson,  Wukefield.  25.  August  1894. 


Briefkasteu. 

(2u  unRuMrelUlchem  — rein  aacbllf^em  — Uelnunir8Aa«Ua*cb 
uoHcrer  Aboonetiten.  Jede  anarübrllcbe  und  beaondera 
wcrlhvolle  Auakuortaertbeilimsr  wird  liereltwUll^t  boourirt. 

Anaonjoie  ZatasiaafM  bleiben  anberflekirebtlirt.| 

Fragen. 

Krage  32:  Uicbt  es  einen  Leitfaden  für 
die  chemische  Untersuchung  und  Beurtheilung 
der  gebräuchlichsten  Farl>stoffe  ? s. 


Frage  33:  Wie  können  auf  gemahlenen 
Gliinmor  lebhafte  und  glanzvolle  Farben  her- 
gestellt  werden  ? 

Frage  34;  Wie  lösst  sich  rasch  und 
sicher  fesLstellen,  ob  eine  blaue  BaumwoU- 
färbung  in  der  IndigokOpe  oder  mit  Naphtindon 
oder  mit  Methylenblau  gefärbt  ist? 

Frage  35:  Ist  es  richtig,  dass  marineblaues 
W’olltuch,  welches  in  der  Indigoküpe  gefärbt 
ist,  den  Einflüssen  der  Seeluft  auf  die  Dauer 
besser  widersteht,  wie  alizariiiblaues  Tuch? 


Antworten. 

Antwort  II  auf  Frage  23:  Eine  chemische 
Reinigung  ist  nicht  zu  umgeben;  eine  allge- 
meine Vorschrift  lässt  sich  aber  nicht  für  sio 
geben,  sondern  nur  von  Fall  zu  Fall,  je  nach 
den  Farbstoffen,  mit  denen  in  der  betreffenden 
Fabrik  hauptsächlich  gearbeitet  wird.  Da  ich  in 
Oesterreich  in  mehreren  Fabriken  die  Abwöswer- 
reinigung  mit  Erfolg  eingefUhrt  habe,  kann 
ich  vielleicht  dem  Fragesteller  mit  meinem 
Ratl)  an  die  Hand  gehen.  jr/. 

Antwort  auf  Frage  33:  Nach  einem  durch 
deutsches  Heichspatent  No.  78  731  geschützten 
Verfahren  soll  der  fein  vortheilte  und  gut 
gewaschene  Glimmer  mit  einer  sehr  verdünnten 
Eiweisslösung  behandelt,  getrocknet  und  so- 
dann Wasserdainpf  bei  etwas  über  C. 

angesetzt  werden.  Der  Glimmer  muss  wAhrend 
des  Trocknens  und  D.lmpfens  stets  bewegt 
werden.  Der  in  dieser  Weise  vorbereitete 
Gliniiner  wird  mit  AniHufarben  oder  mit 
Pflanzenfarbstoffen  in  üblicher  Weise  gefärbt 
und  nachher  gut  ausgewascheo.  /c.  sek. 

Antwort  auf  Frage  35:  Die  Frage  ist 
nach  meinen  Erfahrungen  zu  vernoinen.  Bin 
englischer  Fabrikant  hat  Abschnitte  von 
stückfarbigem  alizariiibluuem  Molton  mehrere 
Monate  im  Sommer  an  einer  HadehUtte  am 
Strande  des  .Meeres  allen  KinflOssen  der  Wit- 
tenmg  und  des  Seowasaers,  welches  die  Ab- 
schnitte zeitweise  bespülen  konnte,  ausgesetzt. 
Die  Färbung  verUnderte  sich  dabei  nur  sehr 
wenig.  — Es  liegen  mir  ferner  zur  Zeit  zwei 
Anzüge  vor,  ein  kOpenblaucr  und  ein  alizurin- 
farbiger,  welche  nach  Angabe  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  von  zwei  Seeleuten  auf 
einem  zwischen  Ardrossan  und  der  Insel  Arraii 
I in  Schottland  verkehrenden  Dampfer  t&glicb 
während  eines  Jahres  getragen  worden  sind. 
Wahrend  der  küpenbluue  Anzug  erheblich  heller 
und  an  allen  Stellen,  die  starkem  Gebrauch 
(Reibung)  ausgesetzt  waren,  weisslich  geworden 
ist,  zeigt  die  Alizarinfärbung  nur  ihr  bekanntes 
Verhalten,  dass  sie  nach  längerer  Einwirkung 
der  Witterung  etwas  matu»r  im  Schein,  dabei 
aber  eher  dunkler  geworden  ist.  Der  angosteilte 
Versuch  dürfte  beweiskräftig  sein  und  sehr 
zu  Gunsten  der  Alizarinfärbung  sprechen. 

Ltima. 


Nachdruck  nur  mit  Ganchmi^nc  dar  Radaction  (Dr.  Lehna  in  Berlin  NW.t  und  mit  icenauer  Ouellenanirabe  gettattet. 
VerlaK  von  Juliua  S)«rlofer  Io  BerUn  N.  — Druck  von  Kmil  Dreyer  In  herUn  SW. 
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Aetzfarben  ln  der  Woll(;arndriickerel. 

Von 

Eugen  Stobbe. 
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Zunüchst  sei  die  Hergtellunif  der  Grund- 
farben besprochen.  Für  Schwarz  wird 
■Vaphtolachwarz  B (Casselia),  identisch  mit 
Brillantfichwarz  B (B.  A.  & S.F.),  vorzügliche 
Dienste  leisten.  Hat  man  eine  alte  Flotte 
stehen,  so  kann  man  unbesorgt  mit  8,5®/» 
Farbstoff  (harte  Garne  ca.  0“/«)  ‘n  'l**® 
kochende,  saure  Bad  eingehen,  ohne  un- 
egales Aufgehen  befürchten  zu  müssen. 
Bei  frischer  Flotte  muss  man  allerdings 
vorsichtiger  sein.  Auch  noch  in  anderer 
Beziehung  ist  Vorsicht  am  Flalze.  Ks 
giebt  Mischungen  von  Nuphtolscliwarz 
mit  anderen  Farbstoffen,  die  unter  der 
Bezeichnung  Naphtolschwarz  SG  ^Tiet- 
schwarz  oder  Brillantschwarz  tB.  A.&S.F.) 
in  den  Handel  kommen.  ICrsleres  ist 
Naphtolschwarz  B mit  einem  grünen  Farb- 
stoff, wahrscheinlich  Säuregrün.  Der  Zu- 
satz hat  den  Zw'eck,  den  blauen  Ton  zu 
decken.  Säuregrün  ist  aber  nicht  iitzbar. 
Druckt  man  also  später  auf  eine  solche 
Ausfärbung  Rothätzfarbe.  so  erhält  man 
braun  statt  roth.  Für  den  vorliegenden 
Zweck  deckt  man  den  blauen  Ton  durch 
Zusatz  von  etwas  Naphtolgelb  S zum 
Färbebade. 

Ich  kann  mir  hier  einige  Be- 
merkungen nicht  versagen  über  die 
Sitte  der  Farbenfabriken,  Farbstoff- 
gemische  unter  Phantasienamen,  die  den 
Anschein  erwecken,  als  handele  es  sich 
um  ein  einheitliches  Product,  in  den 
Handel  zu  bringen.  Mit  „gestellten“ 
Farbstoffen  ist  meines  Erachtens  dem 
Färber  nicht  gedient  uml  ilem  Drucker 
noch  weniger.  Ein  Beispiel  statt  vieler. 
Die  Höchster  Farbwerke  bringen  neuer- 
dings ein  Product  in  drei  .Marken  B,  G 
und  R unter  dem  Namen  „Azosäure- 
schwarz“  in  den  Handel.  Dieses  Schwarz 
ist  ein  in  den  drei  Marken  wechselndes 
Gemisch  aus  einem  blauen  I'arbstoff,  der 
dem  Azosäureblau  derselben  Fabrik  ver- 
wandt sein  könnte,  Victoriagelb  und 
Orange  11.  Nun  mag  ja  Diesem  und 
.lenem  mit  dem  neuen  Product  gedient 
sein,  obgleich  ich  nicht  weiss,  w'ie  es 
K.  vn. 


die  Concurrenz  mit  Naphtolschwarz  oder 
Naphtylaminschwarz  bestehen  will,  da  es 
auch  im  Preis  keinerlei  Vortheil  bietet; 
so  viel  kann  man  doch  aber  verlangen, 
dass  in  den  Circularen  der  Fiibrik  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  ein  Gemenge  vor- 
liegt. Das  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall. 

Wie  man  durch  solche  „gestellten“ 
Farbstoffe  geradezu  geschädigt  werden 
kann,  möchte  ich  an  einem  anderen  Bei- 
spiel aus  dem  Gebiet  der  Druckerei  zeigen. 
Wollgrau  G,  B und  K sind  ältere  Producte 
der  Höchster  Farbwerke,  die  von  diesen 
für  die  Wolldruckerei  empfohlen  werden. 
Ein  mit  Wollgrau  G hergestelltes  helles 
Grau  zeigte  nach  dem  Dämpfen  violette 
Flecke,  deren  Ursache  nach  langem 
Suchen  in  dem  Farbstoff  selbst  gefunden 
wurde,  dem  ein  violetter  Körper  bei- 
geraischf  war,  der  sich  entweder  nicht 
gelöst  hatte  oder  in  der  erkalteten  Druck- 
farbe wieder  ausgefallen  war.  Das  Garn 
war  verdorben  und  musste  bezahlt  werden. 
Die  Fabrik  konnte  nicht  belangt  werden, 
da  sie  durch  die  Klausel  „Ohne  Garantie“ 
gesell  ützt  war  und  auch  „jedem  Interessenten 
überlassen  müsse,  sich  von  der  Brauch- 
barkeit ihrer  Producte  für  seine  Zwecke 
selbst  zu  überzeugen.“ 

Steht  man  vor  der  .Aufgabe,  ein  walk- 
echtes Schwarz  ätzbar  herzustellen,  so 
kann  man  dem  in  vorzüglicher  Welse 
mit  Diumantschwarz  (Bayer)  entsprechen. 
Ueber  das  Arbeiten  mit  diesem  Farbstoff 
ist  in  Heft  ,S,  Jahrg.  1894/95,  von  Herrn 
Dr.  -M.  Kitschelt  alles  Nöthige  gesagt,  nur 
darf  man  in  unserm  Fall  kein  Kalium- 
bichromat  nehmen,  sondern  muss  mit 
Fluorchrom  nachchromiren;  sonst  erhält 
man  beim  Aetzen  keinen  klaren  Grund. 

Eine  unangenehme  Eigenschaft  des 
Farbstoffs  möchte  ich  noch  erwähnen. 
Er  bildet  nämlich  beim  Ansieden  auf  der 
Flotte  wahre  Berge  von  Schaum,  wodurch 
das  Garn  sehr  „schwimmt“.  Dieser  Schaum 
verschwindet  jedoch  beim  Kochen  fast 
plötzlich. 

Das  Schwarz  kann  man  entweder  mit 
Diainantgrün  oder  Chrysophenin  nüanciren. 

Handelt  es  sich  darum.  Marineblau 
herzustellen,  so  bieten  dunkle  Töne 
weniger  Schwierigkeiten,  als  hellere, 
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feurige  Farben.  Dunkle,  eebr  schöne  und 
dabei  sehr  waschechte  Farben  erhält  man 
mit  2,5  bis  3Vo  Victoriaviolelt  8BS  (l’urbw. 
Höchst),  das  man  mit  einem  geeigneten  Gelb, 
etwaNaphtulgelbiS  oderTartrazin  abilunkelt. 
Auch  etwas  Orange  II  ist  bei  manchen 
Tönen  von  Nutzen.  Dieselben  Dienste  — 
allerdings  bei  geringerer  Wasehochtheit 
— leisten  Azüsiiureblau  4B  (Bayer)  in  Ver- 
bindung mit  Azosäureviolett  B oder  K 
(Bayer).  Auch  Azosäureblau  B (Farbw. 
Höchst)  ist  geeignet,  darf  aber  nicht  auf 
Kupfer  gefärbt  werden.  Die  genannten 
FarbstolTe  erlauben,  in  das  kochende  Bad 
einzugehen,  nur  Vicloriaviolett  macht  zu- 
weilen in  Combination  mit  gelben  Farb- 
stolTen  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der 
Kgalität.  Ohne  Zusatz  von  Gelb  oder 
Orange  erliält  man  mit  genannten  Farb- 
.stolfen  kein  eigentliches  Marino.  Bei  Azo- 
säureblau 4B  möchte  ich  noch  erwähnen, 
dass  es  auf  schwach  saurer  Flotte  gefärbt 
werden  muss  und  immer  etwas  abrusst. 
Bei  helleren  Tönen  wird  sich  ein  Blau, 
wie  es  früher  in  der  Garnlärberei  ttiiid 
auch  wohl  jetzt  noch)  häufig  gefärbt  w urde, 
nämlich  mit  Solidgrfin  ICB  (Ges.  f.  ehern. 
Ind.,  Basel)  und  Säureviolett  3RA  (Farbw. 
Höchst)  auf  schwach  saurem  Bade,  iitzbar 
schwerlich  nachahmen  lassen.  Am  nächsten 
kommt  noch  eine  Ausfärbung  von  Sulfon- 
cyanin  3R  oder  G (Bayer). 

Um  zahllose  .Modetöne  herzustellen, 
bedarf  es  dreier  Farbstoffe,  die  natürlich 
So  zu  wählen  sind,  dass  sie  dem  Färber 
gestatten,  im  kochenden  Bade  beliebig  zu 
nüanciren.  Für  Gelb  sei  N’aphtolgelbS  (oder 
Kchtgelb,  Azogelb,  Tartrazin)  genannt,  für 
Roth  etwa  .Azofuchsin  G (Bayer)  oder  Azo- 
Bäurefuchsin  (Farbw.  Höchst)  oder  für 
manche  Töne  Azosäureviolett  4 R (Bayer) 
(Brillant- Orseille  C von  L.  Cassel la  & Co. 
egalisirt  nach  meinen  Krfahrungen  nicht  so 
gut,  wie  die  Fabrik  angiebt).  Für  Blau  ist 
mau  auf  die  oben  genannten  Victoriaviolett 
(öBS  oder  üB)  und  Azosäureblau  ange- 
wie.sen.  Beide  Farbstoffe,  die  möglicher- 
weise überhaupt  nalie  verwandt  sind, 
haben  gemeinsam,  dass  sie  in  saurer  Flotte 
rothe  l.ösungen  geben,  ein  kleiner 
Fehler  bei  .Modetönen,  der  dem  Färber 
beim  Arbeiten  nach  .Muster  die  Beur-  1 
theilung  des  Tones  der  Farbllotte  beim 
Ansetzen  des  Bades  erschwert.  .Mode- 
farben mit  Victoriaviolett  zeigen  ausser- 
dem bei  Gaslicht  sehr  veränderten  Ton. 
Wohl  lässt  sich  auch  Indigocarmin  mit 
Zinnsalz  ätzen,  aber  die  Farbe  kehrt 
beim  Hängen  sehr  bald  zurück,  wie  ja 
auch  ganz  begreitlich. 


IFÄrb«r-2eitiiii|C 

Nimmt  man  noch  Orange  II  oder  R 
tGes.  f.  ehern,  ind.,  Basel)  als  Aushüife, 
so  kann  man  alle  nur  denkbaren  Mode- 
töne, auch  Grau,  Russisch  Grün  oder  Olive 
ätzbar  herstellen. 

Für  Ponceau  bis  Bordeaux  stehen  viele 
Farbstoffe  zur  V'erfügung.  Hier  seien  nur 
die  wohlfeilsten  genannt.  Victoria-Schar- 
lach (Farbw  . Höchst)  sowie  Brillant-Schar- 
lach 3K  und  4R  ergeben  gute  Ponceaux. 
•Mit  1 ’/a  */,  3R  und  1 7,  "•«  4R  von  letzt- 
genannten Farbstoffen  erhält  man  die 
gangbarste  Nüance;  Cardinal  am  billigsten 
mit  Azorubin  S (Cassella)  2 bis  4 "/o 
1%  Orange  II;  Bordeaux  mit  Azoroth 
(Cassella).  I.etzteres  ist  etwas  billiger, 
wie  Azorubin,  blaustichiger,  aber  stumpfer. 
Beim  Färben  mit  diesen  Farbstoffen,  die 
in  die  für  den  Färber  so  schwierige  Klasse 
des  Echtroth  gehören,  ist  es  rathsain, 
nicht  kochend  einzugehen.  Den  Blau- 
aufsatz  bei  dunkeln  Bordeaux  (Azosäure- 
blau  4B)  kann  man  natürlich  auch  kochend 
zugeben.  Walkechfe,  ätzbare  Ponceaux 
lassen  sich  mit  Diaminscharlach  ((’assellal. 
Cardinal  mit  Tuchroth  (Oehler)  und  Fluor- 
chrom herstellen.  7 


Die  Appretur  lialbseidencr  Kleider- 
und  Futterstoffe. 

Von 

A.  Lohmann. 

fSchtituf  ton  S I4B  j 

Von  hier  ab  müssen  die  verschieiienen 
Qualitäten  aus  einander  gehalten  wenlen, 
da  für  einen  leichten  Kleiderstoff  eine 
andere  Apjiretur  nöthig  ist,  wie  für  einen 
schwereren  Atlasstoff.  Stets  wird  jedoch 
für  beide  ein  weicher,  voller,  seidenartiger 
Griff  verlangt,  der  folgenderniaasen  er- 
reicht wird. 

Durch  die  Entfernung  des  Seidenleims 
vor  dem  Färben,  welches  bekanntlich  in 
einer  concenlrirten  Seifenlösung  vorge- 
nommen wird,  verliert  die  Waare  an  Griff 
(Zusamuienbalt);  deshalb  ist  es  Sache  des 
A|ipreteurs,  diesen  der  Waare  in  dem 
Maasse  wiederzugeben,  dass  eie  an  Glanz 
und  Aussehen  nicht  beeinflusst  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  imprägnirt  man  die  leichten 
Stoffe  mit  einer  Stärke-Gummilösung, 
während  die  scliwereii  auf  der  Rückseite 
mit  einem  Gummikleister  versehen  werden. 

Das  Imprägniren  der  Stoffe  mit  der 
Gummilösung  geschieht  auf  einer  Cy- 
lindertrockenmaschine  mit  Guniinir- 
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apparat(Fig.  26).  Man  beschickt  den  Trog- 
mit  einem  Ansatz,  der  aus  Traganth- 
Bchleim,  Stärke,  Leim,  Dextrin  und  Glycerin 
hergestellt  wird.  Je  nach  der  erforder- 
lichen Steifheit  der  Waare  wird  Leim  und 
Dextrin  in  grösseren  oder  geringeren 
Mengen  zugesetzt,  wie  auch  die  Temperatur 
der  Masse  je  nach  Empfindlichkeit  der 


Kl*.  «6. 

Karben  zwischen  30  und  50”  C.  schwankt. 
Ein  geringer  Zusatz  von  Olivenöl  oder 
Kicinusöl  wird  gern  bei  dunklen  Karben 
der  Masse  zugegeben,  wodurch  der  Baum- 
wolle bei  der  späteren  Behandlung  ein 
grösserer  Glanz  verliehen  wird.  Die 
untere  Walze  taucht  in  die  GninmimasBe 
ein  und  überträgt  diese  auf  die  mit  der 
rechten  Seite  nach  oben  passirende  Waare, 
so  dass  nur  die  Baumwolle  imprägnirt 
wird.  Es  folgt  das  Trocknen,  wobei  die 
gestärkte  Seite  nicht  mit  den  Trocken- 
cylindern  in  Berührung  kommen  darf. 

Das  Guramiren  (Kig.  27)  der  schweren 
.Atlas.stolfe  wird  auf  ähnliche  W'eise  vor- 
genommen, jedoch  mit  dem  Unterschied, 


2 kg  Gummitraganth  in  150  Liter 
Wasser, 

150  - Leim, 

150  - Dextrin, 

200  - Kicinusöl. 

Nachdem  der  Brei  gut  gekocht  ist, 
wird  derselbe  durch  ein  leinenes  Tuch 
gepresst,  um  die  schmutzigen  Bestand- 
theile,  welche  sich  im  Traganth  vor- 
finden, znrückzuhalten. 

Die  Waare  läuft  mit  dem  Rücken 
nach  oben  über  einen  gepolsterten 
yy  Gummirtisch,  auf  dem  sich  ein  Ab- 
y streichmesser  befindet,  das  so  ein- 

gestellt  ist,  dass  es  die  Waare  nur 

leicbt  berührt.  Die  noch  warme 
Masse  wird  nun  auf  die  Rückseite 
des  Stoffes  gebracht,  und  von  dem 
Messer  beim  Einrücken  der  Maschine 
gleichmässig  abgestrichen.  Auch  hier 
erfolgt  ein  sofortiges  Trocknen  auf  der 
Cylindertrockenmaschine. 


\ 
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dass  der  Guramikleister  direct  auf  die 
Waare  aufgetragen  wird.  Hier  wählt 
man  einen  dicken  Brei,  welcher  nur 
aus  Gummitraganth,  Leim,  Dextrin  und 
Kicinusöl  besteht.  Das  Lösen  des  Gummi- 
traganths  muss  mit  grösster  Sorgfalt,  unter 
stetem  Umrühren  geschehen.  .Man  wählt 
zu  einem  Ansatz  z.  B. : 


Vergleicht  man  nun  die  gestärkte 
Waare  mit  der  zuletzt  guinmirten,  so  be- 
merkt man  bei  der  ersteren  kaum 
den  Stärkegehalt,  während  die 
Atlaswaare  fast  steif  wie  Papier 
ist.  Um  nun  hier  dennothwendigen 
weichen  OritT  zu  erzielen,  wird  zu- 
nächst auf  der  Brechmuschine 
ausgebrochen.  Diese  Maschine  be- 
steht aus  einer  Reihe  von  Holz- 
, rollen  tneucres  Verfahren),  welche 
mit  kleinen  Messingköpfen  dicht 
besetzt  sind,  durch  welche  die 
Waare  wellenförmig  durchgezogen 
wird.  Diese  Operation  bezweckt 
eine  Lockerung  des  steif  gebun- 
denen Gummitraganths,  wodurch 
dieser  gebrochen  wird  und  die 

weich  erscheinen  lässt.  Häufig 

geschieht  diese  Behandlung  erst  nach 
der  folgenden  Operation,  dem  Calaudern. 

Ein  nach  dem  Brechen  folgendes  Dämpfen 
hebt  den  Glanz  der  Seide  besonders,  da  sie 
leicht  speckig  erscheint.  Die  Waare 

passirt  zu  diesein  Zweck  einen  Dämpf- 

Kusteii  iKig.  2o);  in  diesem  befindet  sich 
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auf  dem  Boden  ein  Dainpfrolir,  welches 
das  den  Kasten  bis  zur  Hälfte  füllende 
Wasser  zum  Kochen  treibt.  Damit  sich 
der  Dampf  an  der  Waare  nicht  in  GesUiIt 
von  Tropfen  niederschlagt,  ist  ein  Tuch 
in  einiger  Entfernung  über  dem  Wasser- 
bade  angebracht,  welches  auch  bei  zu 
starkem  Kochen  ein  Bespritzen  der  Waare 
verhindert.  Diese  Behandlung  macht  in 
der  Kegel  uur  die  schwerere  Waare  durch, 
die  leichtere  dagegen  kommt  unmittelbar 
nach  dem  Starken  zum  Calandern  resp. 
.Mangeln. 

Die  Beliandlung  der  Halbseide  bei 
dieser  Operation  ist  eine  sehr  einfache, 
aber  durchaus  wichtige;  man  arbeitet 
grösstentheils  auf  dem  Erictionscalander. 
dessen  mittlere  Stahlwalze  zwischen  zwei 
Kapierwalzen  lauft.  Derselbe  wird  beim 
Betrieb  durch  Einleiten  von  Dampf  gut 
geheizt;  die  Waare,  welche  mit  der  gum- 
mirten  Rückseite  auf  die  Stahlwalze  zu 
liegen  kommt,  passirt  den  Calander  je 
nach  dem  erwünschten  Glanz  2 bis  6 Mal. 

Ist  die  Waare  nach  dieser  Behandlung 
noch  zu  steif,  so  wird  mit  Vortheil  hier- 
auf nochmals  die  Brechmaschino  ange- 
wandt. 

Den  Schluss  aller  Operationen  bildet 
nun  das  Kressen  in  der  hydraulischen 
Kresse.  Die  Waare  wird  zu  diesem 
Zwecke  eingespähnt.  d.  h.  zwischen  glatten 
Kappen,  den  sogen.  Kresssptthneu,  in  die 
Kresse  eingesetzt  und  bei  gelindem  Er- 
wärmen unter  Druck  von  2 Atra.  f>  Stunden 
lang  gepresst. 

Die  Aufmachung  der  Stücke  für  den 
Verkauf,  welche  der  Waare  das  für  das 
Auge  nothwendige  geschmackvolle  Aus- 
sehen verleiht,  richtet  sich  nach  dem 
Wunsctie  und  Geschmacke  der  Kundschaft. 


L'eber  Casoinlacke. 

Von 

Dr.  C.  Dreher. 

Vor  einiger  Zeit  beschäftigte  ich  mich 
damit,  vermittelst  künstlicher  l’arb- 
stoffe,  unter  Zugrundelegung  eines  der  ! 
Üblichsten  mineralischen  Substrate,  ! 
z.  B.  Kaolin,  Schwerspath,  Thonerdepaste 
u.  8.  w.  einen  Earblack  herzustellen,  der  I 
die  feurige,  schwefelgelbe  Nüancc  des  j 
theueren,  aber  wogen  der  Lebhaftigkeit  ; 
der  Karbe  sehr  geschätzten  Schwefel- 
cadmiums aufweist. 

Von  den  vielen  zu  Gebote  stehenden 
gelben  künstlichen  KarbstolTen  zeigen  nur 


einige  wenige  die  gleiche  schwefelgelbe 
Nüance,  so  von  Farbstolfen  mit  sauren 
Eigenschaften  das  Chinolingelb  und  Mi- 
inosa,  von  basischen  KarbstolTen  Auramin. 

Die  siimmtlichen  für  saure  Farbstoffe 
bekannten  Källungsmethoden,  z.  B.  schwe- 
felsaure Thonerde  und  Natriumcarbonat. 
Cblorbaryum  und  Natriumcarbonat,  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  oben  genannten  Sub- 
strate ergaben  aber  weder  mit  Chinolin- 
gelb noch  mit  Mimosa  das  gewünschte 
Feuer  der  Farbe. 

Die  üblichste  Fällungsmethode  für  ba- 
sische Farbstoffe  Tannin  und  Antimonsalze 
(z.  B.  Brcchweinstein)  ergab  mit  Auramin 
auf  Kaolin  sowie  auf  Schwerspath  ein  viel 
rötheres  und  stumpferes  Gelb,  obwohl 
Färbungen  mit  Auramin  auf  mit  Tannin 
und  Brechweinstein  gebeizte  Baumwolle 
die  gewünschte  Nüance  zeigen.  Gleiche 
Fällung  auf  Thonerdepaste  erzeugt  einen 
der  Nüance  näher  kommenden  Lack,  die 
Farbe  verblasst  aber^schon  beim  Trocknen, 
jedenfalls  indem  durch  die  schwach  al- 
kalische Keaction  des  Thonerdehydrats  der 
sehr  alkaliempfindliche  Farbstoff  zum  Theil 
zerstört  wurde. 

Ich  versuchte  nun  unter  Anderem,  das 
Auramin  auf  Substrate,  mit  Zuhilfenahme 
von  neutralen  Albumin-  undCase'inlösungeu 
zu  fixiren  und  erreichte  auch,  und  zwar 
unter  Anwendung  von  Kaolin  als  bestes 
Substrat  mit  Casein  das  gewünschte  Re- 
sultat, indem  ich  wie  in  nachfolgendem 
Beispiel  arbeitete. 

Ich  bereitete  mir  zunächst  folgende 
Lösungen: 

1.  Caseinlösung. 

lOThle.  Caseinpulver  wurden  zunächst 
mit  20Thln.  Wasser  angeteigt  und  hier- 
nach weitere  .''0  Thle.  Wasser  zugegeben 
nebst  ca.  1 bis  2 Thln.  Ammoniak  und 
das  Ganze  unter  wiederholtem  Umrühren 
2 Stunden  auf  dem  Wasserbad  bei  ca.  40"C. 
digerirt. 

Die  milchige  Lösung  wird  hiernach 
durch  ein  feines  Tuch  gepresst,  um  un- 
gelöste Theile  zu  entfernen. 

2.  Farhstofflösung. 

ö Thle,  Auramin  w erden  in  1000  Thln. 

Wasser  von  60“  C.  gelöst  und  die  Lösung, 
um  Ausscheiden  zu  vermeiden,  ca.  10“ C. 
warm  erhalten  bis  zum  Gebrauch. 

.H.  Doppelchlorzinnlösung, 

10  Thle.  Zinntetrachlorid  kryat.  werden 
gelöst  in  1000  Thln.  Wasser. 

Kür  die  Lackbereitung  werden 
SOThle.  fein  gemahlenes  Kaolin  mitzuuächst 
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20  Thln.  lauwarmem  Waeser  und  dann 
80  Thln.  Caaelnlöeung  angeteigt.  hier- 
auf 100  Thle.  Farbstofriiigung  zugerührt 
und  nach  guter  Mischung  unter  stetigem 
starken  Kühren  tropfenweise  bis  zu  2 Thle. 
Doppelchlorzinnlösung  zugesetzt. 

Auf  Zusatz  der  letzteren  Kösung  be- 
ginnt sofort  die  Fällung  des  FarbstnlTs  und 
es  wird  so  lange  fortgefahren,  bis  aller 
Farbstotf  fixirt  ist,  was  leicht  daran  zu  er 
kennen  ist,  dass  eine  auf  Filtrirpapier  ge- 
tupfte Probe  der  Mischung  beim  ,\uslaufen 
keinen  Farbstoff  mehr  zeigt. 

Es  wird  nun  abgesaugt  resp.  abgepresst 
und  bei  tiO®  C.  getrocknet. 

Wie  weitere  Versuche  ergaben,  lassen 
sich  nach  der  gleichen  Methode  alle 
Aniliufarbstoffe  sauren  wie  basi- 
schen t’haracters  zumeist  mit  pracht- 
voller Farbe  und  auf  jedes  Substrat 
fällen;  die  erhaltenen  Lacke  zeigen  aus- 
gezeichnete Wasserechtheit,  beson- 
ders wenn  das  Trocknen  derselben  bei 
noch  höherer  Temperatur,  z.  B.  80  bis 
100®  C,,  wie  es  andere  Farbstoffe,  als 
Auramin,  zumeist  ohne  Schaden  ertragen, 
geschieht. 

Die  Coagulirung  des  l'asei'ns  winl  da- 
durch eine  vollkommenere. 

Bei  der  Herstellung  der  Lacke  ist  das 
Hauptaugenmerk  auf  richtige  und  mög- 
lichst neutrale  Lösung  des  Casefns 
zu  richten,  dass  dasselbe  also  gut  ange- 
teigt wird,  die  Temperatur  nicht  höher 
als  50“  C.  steigt  und  der  l’eberschuss  an 
•Ammoniak  wieder  verdunstet. 

Die  Case'inlösung  lässt  sich  nicht  lange 
aufbewahren,  da  sich  sehr  bald  Schinimel- 
bildung  zeigt;  es  kann  diesem  Uebelstand 
übrigens  dadurch  entgegen  gewirkt  werden, 
dass  der  Lösung  etwas  Salicylsäure  zu- 
gesetzt wird. 

Von  der  Zinntetrachloridlösuug  wird 
in  Jedem  Falle,  wie  im  Beispiel  gezeigt, 
nur  so  viel  zugesetzt,  als  zur  Fällung 
des  Farbstoffes  erforderlich  ist.  ein 
Ueberschuss  schadet  der  Farbe  besonders 
bei  basischen  Farbstoffen  wegen  zu  saurer 
Reaction. 

Statt  des  Ziuutetrachlorids  können 
übrigens  auch  andere  sauer  reagirende 
i'alze.  wie  z.  B.  Aluminiumchlorid  sowie 
Zinnoxydacetat  und  Aluminiumacetat,  in 
.Anwendung  koiiinien.  Die  Acetate  dürfen 
aber  in  keinem  Falle  einen  grossen  Ueber- 
schuss  an  Essigsäure  enthalten,  du  diese 
auf  den  FarbstolT  wieder  lösend  einzu- 
wirken vermag. 

Von  besonderem  Werth  zeigte  sich 
das  Verfahren  zur  Fällung  von  Rhod- 
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aminen  und  Eosinen  und  werden  danach 
mit  diesen  Farbstoffen  Lacke  erzeugt,  wie 
sie  von  gleichem  Feuer  der  Nuance  kein 
anderes  Verfahren  ergiebt. 

Abgesehen  von  der  prachtvollen  Leb- 
haftigkeit der  Farbe  bietet  aber  das  Casein- 
verfahren  speciell  zur  Herstellung  hoch- 
rother  Lacke  noch  einen  ganz  besonderen 
Vortheil,  nämlich  den  der  völligen 
Ungiftigkeit  der  Lacke,  die  in  vielen 
Anwendungsfällen  eine  Grundbedingung 
ist  und  welcher  die  nach  den  alten  Ver- 
fahren erhaltenen  Lacke  nicht  nachzu- 
kommen vermögen,  indem  zu  den  be- 
währtesten alten  Fällungsmethoden 
der  rothen  Farbstoffe  giftige  Agen- 
tien  in  Anwendung  kommen  müssen,  so 
z.  B.  zur  Fällung  der  Eosine  Bleizucker 
und  der  Ponceaux,  Echtroth  und  Croceine 
Chlorbaryum. 

Sehr  schöne  Effecte  erzielt  man  durch 
Anwendung  dos  Caseinverfahrens  zur 
Färbung  von  Metallpulvem,  z.  B.  Argentin 
mit  allerlei  Anilinfarbstoffen,  bei  w-ehhem 
A'erfahren  den  genannten  Pulvern  die 
lebhafte  Nüance  der  betreffenden  Farbstoffe 
in  guter  Echtheit  und  unter  Erhaltung  des 
.Metallglanzes  ertheilt  werden  kann. 

Die  Cuselnlacke  dürften,  da  reines 
Casein  heute  verhältnissmässig  billig  ist, 
wegen  ihrer  guten  Wasserechtheit  im 
Bunt-  und  Steindruck,  im  Tapeten- 
und  Cattundruck,  als  Leim-  oder 
Albumindruckfarben  sowie  für  Maler- 
zwecke  immer  mehr  Beachtung  verdienen 
und  manche  Lücke,  da  wo  recht  lebhafte 
Farben  gewünscht  werden,  auszufüllen 
im  Stande  sein. 


Klnfiitar  und  Ausfuhr 
von  Farben  Ini  ÜeiitKchen  Zollgebiete 
im  Jahre  1895. 

1 . Einfuhr. 

lüü  kg  netto 


Indigo 17  945 

darunter  von  Frankreich  . . . i?0.'t 

Orossbritannien  . 4 292 

Niederlanda.  . . (179 

Oestcrreich-Ungarn  7lG 

Britisch  Ostindien  10  913 

Niederl.  Ostindien  509 

Centralamerikan. 

Republiken  . . 1 117 

Ira  Vorjahre  15  072 

Indigocarraiii 122 

darunter  von  Frankreich  ...  117 

Ini  Vorjahre  273 
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lOO  kg  netto 


Blauholz 

403  250 

darunter  von  Niederlande  . . . - 

2 526 

Britisch  Ostindien 

99  697 

Haiti 

.53  005 

Mexiko  .... 

227  858 

Ver.  St.  V.  Amerika 

5 623 

Im  Vorjahre 

453  781 

Gelbholz 

44  482 

darunter  von  Columbien  . . . 

2 163 

Mexiko  .... 

10  461 

Contrnlamerikan. 
Republiken  . . 

16  193 

Im  Vorjahre 

54  938 

Rothholz 

33  605 

darunter  von  Weatafrika  . . 

7 349 

Brasilien  .... 

3145 

Im  Vorjahre 

33  5.53 

Farbholzextrakte 

53  5a5 

darunter  von  Belgien  ... 

1 325 

Frankreich  . . . 

29  515 

Grossbritannien 

2 263 

Niederlande  . . . 

1263 

Schweiz  .... 

1583 

Ver.  St.  V.  Amerika 

16  268 

Im  Vorjahre 

46 .535 

Krapp  (FUrberröthe) 

2172 

darunter  von  Niederlande  . . . 

1407 

Ira  Vorjahre 

1 936 

Cochenille 

819 

darunter  von  Spanien  .... 

739 

Im  Vorjahre 

712 

Safflor . . 

18 

darunter  von  Oesterreich- Ungarn 

9 

Im  Vorjahre 

12 

(juercitron 

6 822 

darunter  von  Ver.  St. v.  Amerika 

6 653 

Im  Vorjahre 

10  210 

Catechu 

63  347 

darunter  von  Groasbritannien 

4 455 

Britisch  Ostindien 

.57  311 

Im  Vorjahre 

bi» 

Orseille,  Orseille  Extrakt,  Fersio, 
Lackmus 

2396 

darunter  von  Frankreich  . . . 

796 

Im  Vorjahre 

2 028 

Alizarln 

MO 

darunter  von  Schweix  .... 

4«: 

Im  Vorjahre 

295 

Anilin-  u.  andere  Theerfarbstnlfe 

S 170 

darunter  von  Belgien  .... 

398 

Frankreich  . , . 

783 

Groasbritannien 

1 415 

»Niederlande  . . . 

789 

Schweix  .... 

4 463 

Im  Vorjahre 

7 405 

Lackfarben 

97 

darunter  von  Belgien  . . . 

4t> 

Im  Vorjahre 

61 

Kupferfarben 

398 

darunter  von  Frankreich  . . . 

374 

Im  Vorjahre 

351 

Zinnober,  rother 

87 

darunter  von  Orossbritaiinien  . 

19 

Im  Vorjahre 

79 

Mennige 

3 589 

darunter  von  Grossbritamiien  . 

3 223 

Im  Vorjahre 

4 122 

100  kg  netto 


I Berlinorblau 1 743 

darunter  von  Frankreich  ...  1 2"K 

j Im  Vorjahre  1367 

Ultramarin 531 

darunter  von  Frankreich  . . . 312 

Im  Vorjahre  465 

Buchdruckerachnttrze 224 

darunter  von  Frankreich  ...  119 

Im  Vorjahre  271 

I Kuss  und  Kussbutter 2616 

I darunter  von  Vor.  8t.  V.  Amerika  172.5 

[ Im  Vorjahre  2 736 

1 Farberden,  natflrliche 88  827 

darunter  von  Frankreich  . . . 46  285 

Groasbritannien  19971 

Im  Vorjahre  64  256 

Maler-  und  Waschfarhen;  Tusche  944 

‘ darunter  von  Groasbritannien  342 

Niederlande  . . . 198 

Im  Vorjahre  8.50 

2.  Ausfuhr.  , 

100  kg  netto 

Indigo 6 580 

darunter  nach  Freihafen  Hamburg  801 

Belgien  ...  55 

Dänemark  . . . 347 

I Frankreich  . . 359 

Grossbritannien  . .34 

I Italien 311 

Niederlande  . . . 362 

I Oeeterreich-Üngarn  2 172 

Russland  ....  1 228 

I Schweden  . . . 308 

I Schweiz  ....  290 

j Ver.  St.  V.  Amerika  44 

Im  Vorjahre  6 066 

' Indigocarmin 722 

I darunter  nach  (.lesterrcich-Ungarn  242 

Im  Vorjahre  514 

Blauholz 82  201 

darunter  nach  Dänemark  ...  5113 

Oesterreich-Ungarn  19  770 

Russland  ....  34  929 

Schweiz  ....  4 183 

Im  Vorjahre  92  894 

: Gelbholz 16  914 

darunter  nach  Russland  ....  3737 

Im  Vorjahr»'  13193 

Kothholz 1 1 301 

darunter  nach  Russland  . . . . 5 704 

I Im  Vorjahre  10  793 

Farbholzextrakte 12  629 

darunter  iiachGrossliritannien  . 710 

Oesterreich-Ungarn  5 801 

Schweiz  ....  765 

Im  Vorjahre  13438 

I Krapp  (Farberröthe) 1 502 

I darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  706 

Im  Vorjahre  1 819 

Cochenille 280 

darunter  nach  Knssland  ...  90 

Im  Vorjahre  287 

Safflor _ 

Im  Vorjahre  ”5^ 

Quercitron 113 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  510 

Im  %'orjahre  946 
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100  kff  netto 


Catechu 14  057 

darunter  nachOosterreichUngnrn  2950 

Ituealand  ....  ti  340 

Im  Vorjahre  12800 

nraoilic,  Orseille  Extrakt,  reraio, 

Lackmus 1 255 

liamnter  nach  Frankreich  . . . 100 

Oesterreich-Ungarn  405 

Im  Vorjahre  2 200 

.Mizarin 89  270 

darunter  nach  belgien  ....  1 075 

Frankreich  ...  3 229 

Orossbritannien  . 26  337 

Italien  ....  1 892 

Niederlande  . . 1 743 

Oesterreich-Ungarn  4 459 

Itussland.  . . 3 417 

Schweiz  ....  3 063  ! 

Spanien  ....  338  1 

Türkei  ....  1 199 

Britisch  Ostindien  20  129  ' 

Ver.  St.  V.  Amerika  18  773 

Im  Vorjahre  77  .340  ! 

Anilin-  u.  andere  TlieerfarbstolTe  157  891  ] 

darunter  nach  Belgien  ....  ti  387  | 

Dänemark  . . . 994 

Frankreich  . . . 8 048 

Orossbritannien  . 32  579 

Italien  ....  6 99-5 

Niederlande  2311 

Norwegen  . . . 581 

Oesterreich-Ungani  15  009 

I'ortugal  ....  600 

Rumänien  . . . 034 

Russland ....  t>  551 

Schweden  ...  3 013 

Schweiz  ....  5 292 

Spanien  ....  704 

Türkei  ....  1024 

Britisch  Ostindien  10 155 

China  ....  14  665 

Japan 4 690 

Brasilien ....  623 

Brit.  Nordamerika  559 

Mexiko  ....  1 OOO 

Ver.  St.  V.  Amerika  32  248 

Im  Vorjahre  123  081 

Lackfarben 7 077 

darunter  nach  Grossbritannien  999 

Im  Vorjahre  4 500 

Kupferfarben 5 094 

darunter  n.ich  Russland  ...  1 000 

China I 298 

Im  Vorjahre  4 019 

Zinnober,  rother 2 791 

darunter  nach  Orossbritannien  . 1041 

Oesterreich-Ungarn  197 

Russland  ....  553 

Im  Vorjahre  2 930 

.Mennige 05  Hof» 

ilarunter  nach  Belgien  ....  4 323 

Frankreich  ...  4 520 

Orossbritannien  15  Ifsi 

Niederlande  ...  7 59.5 

Oesterreich-Ungarn  3 055 

Britisch  Ostindien  0 780 

Ver.  St.  V.  Amerika  10  188 

Im  Vorjahre  55  2,57 


100  kg  nett» 

ßerlinerblau 

7 814 

darunter  nach  Belgien  .... 

1 390 

Grossbritaimien  . 

1 677 

BritiHCh  Ostindien 

70<; 

China 

505 

Vor.  St  V.  Amerika 

021 

Im  Vorjahre 

7 142 

Ultramariu 

42  906 

darunter  nach  Belgien  .... 

3 019 

Frankreich  . . . 

1 142 

Groasbritannien  . 

15623 

Italien 

1826 

Niederlande  . . 

2 704 

Spanien  .... 

1650 

\ cr.St.v.  Amerika 

2 992 

Im  Vorjahre 

40979 

Buchdruckerschwarze 

10  970 

darunter  nach  Oeatcrreich  Ungarn 

2 265 

Im  Vorjahre 

9 774 

Ituss  und  Russbutter 

1 1 173 

darunter  nach  Belgien  .... 

1 901 

Frankreich  . . . 

3 305 

Rusaiand  .... 

2 544 

im  Vorjahre 

112.18 

Farberden.  natürliche 

110013 

danmter  nach  Belgien  .... 

15  797 

Groeabritannien  . 

5 414 

Niederlande.  . . 

11  797 

OeHterrcich-üngarn 

•->2  995 

Russland .... 

16  22,* 

Im  Vorjahre 

101  306 

Maler-  und  Waschfarben;  Tusche 

17  010 

darunter  nach  Freihafen  Hamburg 

2 205 

Belgien  .... 

1920 

Grossbritaimien  . 

2 033 

Niederlande.  . . 

1051 

Oesterreich- Ungarn 

990 

Russland .... 

1 273 

Ini  Vorjahre 

13  W« 

X, 

Erläuterungen  zu  der  .Muster-Kellage 
No.  11. 

No.  1.  Marineblau  auf  lo  kg  Halbseide. 

Die  gut  vorappretirte  Waarc  wurde 
grundirt  mit 

.300  g Beuzoschwarzblau  (Bayer), 
lOO  - Diaminschwarz  KH  (Cassellai, 
lOü  - Diurainhlau  BX  ( - ), 

200  - .-\lkalihlau  HB  (Bayer), 
l kg  Marseiller  Seife  und 
300  g calc.  Soda. 

.Vlan  geht  in  das  60®  C.  warme  Bad 
ein,  treibt  innerhalb  '/*  Stunde  bis  zum 
Siedepunkt  und  haspelt  noch  '/i  Stunde 
nach.  Hierauf  wird  gut  gewaschen  und 
mit  Essigsäure  .ö“/«  bei  50®  C.  ahgesäuert. 
Nach  10  .Minuten  wird  aufgehaspelt  und 
50  g Aethylenblau  HB  (Oebler), 

50-  Neu  Victoriagrtin  (B.A.&S.F.), 
.50  - Methylviolett  2R  (Bayer) 
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zugegeben,  worauf  nochmals,  ohne  zu  er- 
wärmen, in  das  Säurebad  eingegangen 
wird.  Hierauf  nürd  leicht  gespült  und 
getrocknet. 

Appretirt  wurde  die  Waare  wie  in 
Heft  10,  Seite  147,  angegeben. 

liikmann, 

No.  2.  Noir  reduit  auf  Baumwollstoff  gedruckt. 

6200  g essigsaure  Stärke  - Traganth  - 
Verdickung. 

3000  - Noir  reduit  (Buch  & Landauer), 
800-  essigsaurea  Chrom  20' Be. 

Essigsäure  Stärke  - Traganth - 
Verdickung. 

1450  g Weizenstärke, 

200  - hellgebrannte  Stärke, 

1050  - Traganthschleim  (65g  p.  Liter), 

1050-  Essigsäure  6'Be.  (30'/«), 

250  - Olivenöl  und 

6000  - Wasser  werden  gekocht. 

Man  druckt  auf  ungeölten  Baumwoll- 
stoff, dämpft  1 Stunde  ohne  Druck,  kreidet, 
matzt,  seilt  20  Minuten  bei  40*  C.  und 
chlort  schwach  im  Trockenchlor-Apparat. 

SatkUl, 

No.  3.  Dunkel  Scbicferblau  auf  loo  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzugf&rbeappArat  gefärbt.) 

An  sieden  1 */.  Stunden  mit 
4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

14  kg  Brillant-Alizarincyanin  30 
(Bayer), 

1,5-  Alizarinorange  OK  20'/« 
(Bayer), 

1,5-  Diamantbraun  (Bayer), 
unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Man  färbt  nach  den  bekannten  Kegeln 
der  Alizarinfärberei.  Die  Färbung  besitzt 
alle  guten  Eigenschaften  bezüglich  Echtheit. 

J.  lierfftr. 

No.  4.  Oxaminblau  B auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 
100  g Oxaminblau  B (B.  A.  & S.  F.) 
unter  Zusatz  von 

1,5  kg  Glaubersalz. 

Das  Bad  wird  nahezu  wasserklar. 

Die  Säure-  und  Sodaechtheit  der  Fär- 
bung sind  gut.  Die  Wascheebtheit  ist  als 
recht  gut  zu  bezeichnen.  Beim  Waschen 
mit  1'/«  heisser  Seifenlüsung  wurde  weisses 
Garn  nicht  angefärbt,  die  Färbung  wurde 
auch  nicht  heller.  Die  Chlorechtheit  ist 
nicht  befriedigend.  (Vgl.  a.  S.  169.) 

der  Fdrber^Zettumg. 

No.  5.  Anilinscbwarz  auf  Türkischroth. 

(Vgl.  Heft  3,  S.  33.) 


No.  6.  Cbromechtgelb  R auf  :o  kg  Wcllgain. 
Ansieden  1 Stunde  mit 
300  g Chromkali  und 
200  - Weinstein. 

Spülen. 

Ausfärben  mit 
300  g Chromechtgelb  K 
(Berl.  Act.-Cies.) 
unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Der  FarbstolT  löst  sich  leicht.  Die 
Echtheit  der  Färbung  mit  diesem  neuen 
Farbstoff  gleicht  der  mit  Chromechtgelb  (IG 
hergestellten,  über  welche  in  Heft  10, 
8.  151,  berichtet  wurde. 

Färbtrtt  dtr  Farber^Zettitmf. 

No.  7.  Grauer  Sommerstoff  für  Eiaenbahnbeamte. 
(ln  der  Wolle  gefärbt.) 

75  kg  Capwmlle  wurden  1 '/,  Stunden 
gebeizt  mit 

3 kg  Chromkali  und 

1.5  - Oxalsäure. 

Dann  ausfärben  mit 

4.5  kg  Diamantschwarz  F 

(Bayer) 

2.5  - Alizarincyanin  G extra 

(Bayer) 

und  nachchromiren  mit 

500  g Chromkali.  * «, 

No.  8.  Blau3cbwarz  auf  10  kg  schwerem 
halbseidenem  Satin. 

Die  Waare  wird  wie  bei  Anilinschwarz 
abgekocht,  gesäuert  und  gespült. 
Färbebad : 

500  Liter  Wasser, 

5 kg  calc.  Glaubersalz. 

1 (X3  bis  200  ccm  Essigsäure  7"  Bc., 
6(X)  g Diaminogen  extra  (Cassella). 

300  - Diaminogen  B ( - ) und 

40  - Diamingrün  B ( - ). 

'/ibisl  Stunde  kochen,  bis'/, Stunden 
abktthlen  lassen,  spülen. 
Diazotirungsbad: 
f)(X)  Liter  kaltes  Wasser. 

400  g Nitrit, 

1,2  Liter  Salzsäure. 

10  Minuten  umhaspeln,  sjiülen. 
Entwicklungsbad: 

600  Liter  kaltes  Wasser, 

!(X)  g jt<-Naphtol  (gelöst  in  85g  Natron- 
lauge 40"  B('.), 

20  - Diamin  Pulver  (Cassella). 

Bei  70'  C.  seifen ; dem  Seifenbade  ist 
je  nach  Bedarf  ’/s  Vs  7«  Neumethylen- 
blau NX  (Cassella)  zuzusetzen.  Sodann 
spülen  und  mit  Essigsäure  aviviren. 

Durch  heisseres  ev.  kochendes  Seifen 
lässt  sich  die  Nuance  des  Schwarz  leicht 
blauer  herstellen. 


Digitized  by  Google 


Hert  U. 

l.  Märt  l«9«. 


Kund&chau. 


169 


lli<‘  Färbunjf  entstammt  einer  grösseren 
Kilrberei  des  Hheininnds. 

(Vgl.  M.  Böhler,  Sctuvarr.  auf  Halbseide 
mit  künstlichen  b'arb.stofTen.  Heft  5,  S.  (if).) 


Kiindschaii. 

Neue  Farbstoffe,  (Auszug  aus  den  Kundsrlireitieii 
iiml  Muaterkartoii  der  Farbenfabriken.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik in  Ludwigshafen  u.Kh.  bietet  einen 
neuen  Farbstolf  an:  Oxa  min  blau  B,  pat. 
(vgl.  a.  S.  168).  Er  gehört  zu  den  schwerer 
löslichen  FarbstofTen.  Auf  Baumwolle  wird 
er  am  einfachsten  in  kochender  Flotte  unter 
Zusatz  von  b bis  'Jb°  o (Haubersalz  oder 
Kochsalz  gefärbt.  Für  belle  Töne  empfiehlt 
es  sich  im  Interesse  möglichst  klarer,  grün- 
stichiger  N'üancon,  neben  obiger  Beize 
etwas  .Marseillerseife  mit  zu  verwenden.  Die 
Lieh lechtheit  wird  als  verhaltnissmüsslg 
gut  bezeichnet.  Durch  Nachkupfern  werden 
die  Xüancen  noch  echter,  aber  wesentlich 
trüber.  Bezüglich  der  Waschechtheit 
wird  bemerkt,  dass  mitverwobene  weisse 
Baumw  olle  wie  bei  allen  diesen  Producten 
in  der  Wäsche  mehr  oder  weniger  an- 
gefärbt  wird.  Ferner  wird  der  Farbstoff 
als  practisch  sHureecht  bezeichnet. 
Als  ungenügend  ist  die  t'hlorechtheit,  als 
gut  die  Alkali-,  Schwefel-  und  Trocken- 
echtheit angeg'eben.  Oxaminblau  B wird 
durch  Zinkstaub  weiss.  durch  Zinnsalz 
hellcremefarbig  geätzt.  Für  Wollfürberei 
soll  er  der  geeignetste  von  den  sub- 
stantiven Farbstoffen  der  F'abrik  sein.  Er 
dürfte  aber  für  sich  allein  zum  Färben 
von  loser  Wolle  nicht  besonders  empfchlens- 
werth  sein,  da  die  Spitzen  leicht  hell 
bleiben.  .Man  kocht  unter  Zusatz  von 
Olaubersalz  und  essigsaurem  .Ammoniak 
zur  Farhllotte  längere  Zeit  an  und  gieht 
erst  später  etwas  Essigsäure  oder  auch 
wenig  Weinsteinpräparat  nach.  Die  W alk- 
echtheit  soll  für  die  meisten  Zwecke 
befriedigen.  Bei  Halbwolle  wird  die 
Wollfaser  nur  wenig  röthlichblaii  angefärbt. 
Filter  Zusatz  von  Essigsäure  zieht  Oxaiuin- 
hlau  B gut  auf  Seide.  Die  Nüancen 
sind  nach  Angabe  der  Fabrik  w'usserecht 
gegen  weisse  Wolle  und  nahezu  echt 
gegen  weisse  Seide  und  Baumwolle.  Bei 
Halbseide  wird  die  Seidenfaser  nur 
spurenweise  angefärbt.  Die  beigegebenen 
Mubterkarten  zeigen  Ausfärbungen  der 
neuen  Marke  auf  loser  Baumwolle,  Baum- 
wollgarn und  auf  Hulbwollstoff. 


Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & (,’o.  in  Elberfeld  lassen  den 
L'uibstoffen  Hhodulinroth  G und  B und 
Rboduliuviolett  eine  neue  Marke  folgen: 
Brillantrhodulinroth , pat.  Dieses 
eignet  sich  vor  allem  zum  Färben 
tannirter  (mit  Schmack  und  Brech Wein- 
stein u.  8.  w.  vorgebeizter  Baumwolle. 
Die  Lichtechtheit  wird  als  besonders  gut 
bezeichnet.  Ebenso  wird  die  Waschechtheit, 
die  Säure-  und  .Alkalibeständigkeit,  sowie 
die  Ausgiebigkeit  des  F'arbstoffs  gelobt. 
Preis  für  1 kg  .M.  8,50.  In  der  Halb- 
seideufärberei  soll  sich  Brillantrhodulin- 
roth eben  so  gut  wie  in  der  Halbwoll- 
färberei (Futterstoffe)  in  ähnlicher  Weise 
wie  Safranin  und  Rhodamin  verwerthen 
lassen ; wie  die  Musterkarte  zeigt,  eignet 
es  sich,  auch  in  Gombination  mit  Brillant- 
geranin, für  Halbseide  (Bänder  u.  s.  w^). 
Seide  giebt,  mit  Brillantrhodulinroth 
gefärbt,  lebhaftes  Rosa  mit  schwacher 
Fluorescenz.  Auch  für  Jute  ist  der  Farb- 
stoff verwendbar. 

Dieselbe  Fabrik  veröffentlicht  eine  Zu- 
sammenfassung ihrer  für  die  Druckerei 
geeigneten  Farbstoffe  unter  dem  Titel: 
Die  F'arbstoffe  der  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld, 
auf  dem  G e s a m in  t g e b i e t der 
Druckerei.  Das  sehr  schön  ausge- 
stattete Buch  enthält  die  Vorschriften 
zum  Drucken  auf  folgenden  Fasern  bezw. 
Geweben:  Baumwolle,  Wolle,  Halb- 
wolle, Seide,  Halbseide,  Jute  und 
Leinen.  Es  nimmt  insbesondere  Rück- 
sicht auf  die  seit  Herausgabe  des  letzten 
Druckreceptbuches  (1891)  erschienenen 
neuen  in  die  Praxis  eingeführten  Farbstoffe. 
An  die  Spitze  des  Buches  sind  die.  Vor- 
schriften für  die  verschiedenen  Ver- 
dickungen, sowie  einige  Bemerkungen  über 
die  Beizen  gestellt.  Es  folgen  alsdann 
die  mit  .Mustern  belegten  Druckvorschriften, 
mit  der  Baumwolle  beginnend  und  dem 
Leinen  schliessend,  in  der  oben  gegebenen 
Reihenfolge.  Neben  dem  directen  Druck 
hat  auch  der  Aetzdruck  Berücksichtigung 
gefunden.  Die  .Muster  sind  mit  Geschmack 
gewählt  und  sehr  sauber  ausgeführt. 

Leopold  Cassella  & Co  in  Frank- 
furt a.  .M.  zeigen  in  einer  Musterkarte 
Färbungen  von  Diaminogen  auf  Haib- 
seidc,  welche  durch  Schönheit  der 
Nüance  ausgezeichnet  sind.  .Ausserdem 
wird  die  besondere  Echtheit  und  besonders 
die  vollständig  erhaltene  Festigkeit  der 
Baumwollfaser  lobend  hervnrgehoben.  .Man 
färbt  10  kg  Waare  wie  folgt:  Die  halb- 
seidenen Waaren  werden  wie  üblich  in 


170 


Rundschilu. 


I FÄrber  Zeiiiuuc. 
[ Jaiirf. 


Seifii  entbastet,  mit  SchwefelfHun*  geefluert 
und  gBapOlt.  Dub  KUrbubad,  das  am  besten 
in  einer  mit  geschlosBener  DampfBchlnnge 
versehenen  Holz-  oder  Kiipferwanne  bereitet 
wird,  enthfiit  400  bis  5(X)  Liter  Flotte, 
der  man  auf  1 Liter  10  g calc.  Glauber- 
salz und  t bis  2%  EBBigsaure  (vom  Stoff- 
gewieht)  beifügt.  Sodann  giebt  man  den  in 
CondenBationswasser  gut  gelöBten  FarbBtoiT 
zu,  geht  mit  der  Waare  bei  fjü'  C.  ein, 
erwärmt  zum  Kochen  und  kocht  bis 
1 Stunde;  hierauf  BchlieBst  man  den  Dampf 
und  behandelt  nocli  bis  1 Stunde,  um 
eine  möglichst  tiefe  Färbung  der  Baum- 
w'oile  zu  erreichen.  Ist  das  Bad  auf  etwa, 
40  big  50“  C.  abgekühlt,  so  nimmt  man 
die  Waare  heraus,  spült  in  kaltem  Wasser 
diazotirt  und  entwickelt. 

Das  Diazotiren  erfolgt  am  besten  in 
einer  Holzkufe,  der  man  die  obige  Menge 
kalten  Wassers,  400  bis  500  g Nitrit  und 
1 bis  1 Vs  Liter  Salzsäure  zusetzt.  Man 
bearbeitet  10  bis  15  Minuten,  spült  sehr 
gut  und  entwickelt  in  friachem,  kaltem 
Bade:  Tiefschwarz  mit  80  bis  100  g 
Diamin  unter  Zusatz  von  1(X)  g calc.  Soda, 
Hlauschwarz  mit  100  bis  150  g (f-Naphtol 
(gelöst  in  85  bis  130  ccm  Natronlauge  von 
40  •'  Be.).  Die  Entwicklung  ist  nach  etw'a 
10  Minuten  beendet;  man  seift  alsdann 
in  einem  .50  bis  80“  C.  heissen  Bade,  dem 
man  zum  Nüanciren,  falls  dies  gewünscht 
wird,  10  bis  30  g Neumethylenblau  NX 
oder  GG  zusetzt,  je  heisser  das  Seifenbad 
angewendet  wird,  um  so  blauer  wird  das 
Schwarz.  Zum  Schluss  wird  gespült  und 
in  Essigsäure  avivirt.  (i  Muster,  welche 
die  Anwendung  obiger  Färbevorschriften 
näher  erläutern,  sind  hergestellt  durch 
t’ombination  vonDlaminogenB,  Diaminogen  | 
extra,  Diamingrün  B,  Diaminechtgelb  A,  | 
Naphtylaminschwarz  4B  und  Diamin-  I 
braun  M. 

Die  Ansatzbader  werden  nicht  erschöpft. 
Beim  Weiterfärben  auf  denselben  genügt 
■7j  bis  */s  der  ursprünglich  erforderlichen 
Mengen. 

Dieselbe  Farbenfabrik  versendet  eine 
.Musterkarte  zweifarbiger  Damentuche. 
Die  Herstellung  dieser  zweiseitigen  Stoffe 
kann  entweder  durch  Vorfärben  in 
hellen  und  lieberdrucken  in  dunklen 
Nuancen  oder  durch  Vorfärben  in 
dunklen  und  Aetzen  in  hellen 
NOancen  erfolgen.  Beide  Arten  zeigen 
die  in  ausserordentlicher  Mannigfaltigkeit 
gebotenen  Muster;  die  genaueren  Färbe-, 
Ueberdruck-,  bezw.  Aetzvorschriften  sind 
der  Karte  beigedruckt.  | 

Endlich  bietet  eine  letzte  Karte  von  I 


Leop.  Cassel la  & Co.  eine  reichhaltige 
.Menge  von  Flammdruckmustern  auf 
Baumwollgarn  nebst  Druckvorschriften, 
Besonders  erwähnt  unter  diesen  27  Proben 
sei  die  drittletzte  (No.  2.5),  für  welche 
die  Vorschrift  folgen  möge; 


Naphtindon  BB. 

I V,  Färbung. 

Aetzfarbe: 

3tj  g Eosin  GGF, 

8 - Thioflavin  S, 

160  - Wasser,  } kochen. 

172  - Gummi-Ver- 
dickung 1:1, 

Nach  dem  Erkalten  600  g Aetze  AZ, 
hernach  12  g Glycerin,  dann  12  g essig- 
saures  Chrom  18“  Be.  zusetzen. 


Aetze  AZ: 

00  g Weizenstärke,  ■, 

300  - Wasser,  > ’/s Stunde  kochen. 

120  - weisser Dextrin,' 

IftO  - Zinnsalz,  nach  dem  Erkalten 
1.3.5  - essigsaures  Natron  in 
l.)5-  Wasser; gelost  zusetzen. 

Das  Blau  wird  durch  die  reducirende 
Aetze  in  Safranin  verwandelt,  man  erhalt 
so  Roth  neben  Blau.  (Vgl.  auch  Heft  8, 
S.  122.) 


F.  Er  gang  in  Magdeburg.  Lederfärbmaschine 
mit  rotirendem  Tisch.  |l).  R I*.  No.  83  087  ) 
Bei  den  bisher  gebräuchlichen  Leder- 
IHrbemaschinen  der  oben  bezeichneten  Art 
musste  die  durch  die  Centrifugalkraft  ab- 
geschleuderte  Farbflüssigkeit  mit  Hilfe 
von  Pumpwerken  wieder  auf  die  .Mitte  des 
Tisches  befördert  werden.  Nach  der  vor- 


ri».  sa. 


liegenden  Erfindung  dagegen  wird  die  der 
Farbflüssigkeit  von  dem  rotirenden  Tisch 
ertheilte  ('entrifugalgeschwindigkeit  selbst 
dazu  benutzt,  um  die  abge.schleuderte 
Flüssigkeit  selbstthätig  immer  wieder  auf 
die  .Mitte  des  Tisches  zu  bringen.  Zu 
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dieBem  Zweck  ist  der  rotirende  Tisch  A 
mit  einem  nach  innen  gebogenen  Rand  li 
versehen;  in  die  so  gebildete  Rinne  greift 
nun  das  eine  Knde  .V  eines  Schlauches  M 
ein,  der  durch  die  an  dem  Arm  K be- 
festigten Führungshülsen  L in  die  geeignete 
Lage  gebracht  wird.  Wird  nun  der  Tisch 
in  der  Richtung  des  Pfeiles  in  Umdrehung 
versetzt,  so  wird  die  in  der  Rinne  B be- 
findliche, an  der  Drehung  theilnehmende 
Flüssigkeit  in  das  Mundstück  .V  des 
Schlauches  hineingetrieben  und  am  anderen 
Knde  auf  die  Mitte  des  Tisches  wieder 
ausgegossen. 

James  Booth  und  Lol  Thornley,  i.  F. 

Thornley  & Booth  in  Hyde  (England), 

Vorrichtung  aum  Färben  und  Waschen  von 


Waschen  dienenden  Flüssigkeit  ausgesetzt 
wird.  w„. 

Carl  Alexander  Weldinger  in  Wien  und 
Manchester,  Maschine  zum  Reinigen  der  in 
den  Zeugdruckmaschinen  benutzten  Druck- 
unterlagen. (ü.  H.  P.  No.  81  i?80.) 

Die  Unterlage  wird  mit  der  mit  Farbe 
und  Schmutz  bedeckten  Seite  nach  aussen 
um  den  Cylinder  (c)  geleitet  und  dabei 
von  schwingenden  oder  rotirenden  Bürsten 
(ec')  bearbeitet.  Diese  Bürsten  sind  um 
den  unteren  Theil  des  Cylinders  radial 
angeordnet  und  mit  ihren  Borsten  c gegen 
die  Walze  c gerichtet.  Die  Unterlage  wird 
aus  den  über  dem  Cylinder  liegenden  Spritz- 
rohren (*)  derart  angefeuchtet,  dass^die 
Nässe  kaum  bis  zur  Rückseite  der  Unter- 


Hutfachcn,  sowie  zum  Ueberzleben  derselben 
mit  Haaren.  (D.  R.  P.  No.  84  452.) 

Wenn  Hutfachen  gefärbt  oder  den 
anderen  vorbenannten  Behandlungen  unter- 
worfen werden  sollen,  so  müssen  sie  in 
dem  betreffenden  Kessel  in  ständiger  Be- 
wegung gehalten  werden.  Dieses  Bewegen 
der  Hutfachen  wurde  bisher  meist  in  der 
Weise  ausgeführt,  ilass  der  Arbeiter  die 
Hutfachen  mittels  eines  Scheites  vom  Boden 
des  Bottichs  emporhob  und  dieselben  so 
durcheinander  rührte,  dass  sie  von  einander 
getrenntwurden,  wodurch  einogründlichere 
Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  sie  stattfand. 
Diese  Arbeit  von  Hand  ist  theuer  und  die 
Wirkung  ist  nur  unvollkommen,  da  die 
einmal  emporgehobenen  Hutfachen  sofort 
das  Bestreben  haben,  eich  wieder  auf  den 
Boden  des  Kessels  abzulagem,  so  dass 
beim  Emporheben  anderer  Hutfachen  eine 
Reibung  zwischen  den  in  der  Aufwärts- 
bewegung und  den  in  der  .Abwärtsbewegung 
befindlichen  Hutfachen  entsteht. 

Hierdurch  wird  eine  vollkommene 
Trennung  der'Hutfachen  von  einander  und 
in  Folge  dessen  auch  eine  überall  gleich- 
massige Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf 
dieselben  verhindert. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich 
nun  auf  ein  mechanisches  Rührwerk.  Das 
Wesen  derselben  besteht  darin,  dass  ein 
rotirendes  Schaufel-  oder  .Misctitlügelrad 
bezw.  ein  Propeller’  an  dem  einen  Ende 
des  Bottichs  in  Verbindung  mit  einer  nach 
Art  des  [Ruders  bewegten  Rübrscliaufel 
am  anderen  Ende  des  Bottichs  angewendet 
wird.  Das  Rührwerk  wird  so  bewegt, 
das  die  Flüssigkeit  in  kreisende  Bew  egung 
gesetzt  wird  und  gleichzeitig]die  Hutfachen 
von  einander  trennt,  so  dass  jede  einzelne 
Hutfache  überall  gleichmassig  der  Wir- 
kung der  zum  Färben,  Ueberzichon  oder 


Flu.»). 


läge  durchdringt.  Nach  Entfernung  des 
Schmutzes  geht  die  Unterlage  zu  einer 
Rolle  («),  unter  welcher  eine  schnell 
rotirende  Walzenbürste  (i)  angebracht  ist. 
Diese  nimmt  in  Folge  ihrer  schnellen 
Rotation  den  grössten  Theil  der  Feuchtig- 
l^eit  aus  der  Unterlage  fort,  sodass  diese 
bei  der  Fortführung  durch  einen  Trocken- 
appnrat  in  einem  für  den  sofortigen 
Gebrauch  geeigneten  Zustand  trocken 
erhalten  wird.  h,. 

Alfred  E.  Kealey  ln  Wtllesden,  Junction  (Eng- 
land), Verfahren  zur  Herstellung  von  wasser- 
dichtem Papier,  Geweben  und  dergl.  mittels 
I Kupferoxydammoniak  und  Chromaten.  (D.  R.  P. 
j No.  84  569.) 

I Nach  diesem  Verfahren  erhält  die 
zur  Verwendung  kommende  Kupferoxyd- 
I ammoniaklöBung  einen  Zusatz  von  Chro- 
I maten,  wodurch  das  Product  klarere  Lösung 
und  grössere  Dauerhaftigkeit  erhält.  Als 
I zweckmässig  hat  sich  folgendes  Verfahren 
I erwiesen;  Reine  Kupferspähne  vermischt 
' man  in  einem  mit  Rührwerk  versehenen 
I Gefäss  mit  dem  dreifachen  Gew  icht  Kaliuin- 
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bichromat,  Iftaat  dann  AmnioniaktlbBaigludt 
von  8 bis  15“  n hinzullivssi-n  und  unter 
Kühren  mehrere  Stunden  einvvirken.  Dann 
tiltrirt  man  vom  auagesehiedenen  (’brom- 
oxydliydrat  ab  und  die  ao  erhaltene  klare 
l'lüssigkeit  ist  nun  zum  Gebrauch  fertig. 
Zur  Hehandlung  mit  dieser  Lösung  wird 
das  Material  in  dieselbe  eingetauchl,  durch 
Auspresswalzeii  hindurcligezogen  und  ge- 
trocknet; das  Product  zeigt  dann  eine  grüne 
Pflrbung.  Soll  diese  durch  eine  andere 
ersetzt  w erden,  so  behandelt  man  dieWaare, 
stall  sie  mit  heissem  Wasser  auszuwaschen, 
in  einem  b’Iirhebad.  Mau  kann  das  Ver- 
fahren auch  in  der  Weise  abändern,  dass 
man  das  Papier  etc.  in  bekannter  Weise 
mit  Kupferoxydammoniak  behandelt  und 
es  vorher  oder  nachher  durch  eine  kochend- 
heisse ChromatlOsung  zieht.  m,. 

Mittheilungen  über  einige  neue  Verfahren  und 
Vorrichtungen. 

Zum  Extrahiren  von  Farbhölzern 
und  Drogen  benutzt  Herbert  Wheeler 
in  St.  Louis  einen  Apparat,  der  sich  für 
viele  Zwecke  als  recht  nützlich  und 
zweckmassig  erweisen  dürfte.  Er  besteht 
im  Allgemeinen  aus  einem  Elevator  dessen 
Gurt  seitlich  horizontal  vorstehende  Platten 
aus  Drahtgaze  trägt.  Dieser  oben  und 
unten  über  eine  Scheibe  laufende  Gurt  ist 
mit  seinen  beiden  Riemenhälften  von 
einem  vertikalen,  zweischenkligen  Schacht 
umgeben,  welcher  mit  der  Extraktions- 
tlüssigkeit  gefüllt  wird.  Oben  werden  dem 
Elevator  von  einer  Seite  die  zu  extra- 
hirenden  Materien  zugelührt.  welche  auf 
diu  seitlich  am  Gurt  befindlichen  Platten 
fallen,  von  diesen  nach  unten  durch  die 
Flüssigkeit  befördert  und  dann  wieder 
nach  oben  gehoben  werden;  diesen  Kreis- 
lauf machen  die  Materien  jenachdein 
längere  oder  kürzere  Zeit.  Oben  ist  an 
dem  einen  Kohrschenkel  ein  Zulauf-,  an 
dem  anderen  ein  Ablaufrohr  für  die  Extrak- 
tionstlüssigkeit  vorgesehen.  Durch  die  ge- 
trolfene  Anordnung  werden  stets  andere 
Partien  der  Flüssigkeit  und  des  zu  extra- 
hirenden  Stoffes  mit  einander  in  Be- 
rührung gebracht,  daher  die  denkbar 
günstigste  .Mischung  und  Extrahirung  er- 
zielt, um  so  mehr  als  das  Material  im 
tiefsten  Punkt  unten  von  den  Schaufel- 
Platten  herabfällt  und  von  der  nächsten 
Platte  übernommen,  also  völlig  umgedreht 
wird.  Je  nach  den  zu  behandelnden 
Stoffen  sind  die  Theile  des  .Apparates  aus 
entsprechenden  .Materialien  gefertigt. 

Um  den  Zufluss  von  Flüssigkeiten 
in  Bassins.  Bottichen  etc.  bei  Erreichung 


einer  bestimmten  Flüssigkeitshöhe  ab- 
zusperren. benutzt  A.  W.  Richter  in 
Hamburg  folgende  Vorrichtung:  Das  zu 

füllende  Gefäss  ist  nahe  am  Boden  durch 
einen  Stutzen  mit  einem  rohrartigen 
Standgefäss  von  gleicher  Höhe  wie  das 
Hauptgefäss  verbunden.  In  diesem  cylindri- 
schen  Nebengefäss  gleitet  ein  Schwimmer, 
welcher  eine  die  .Mittelachse  des  Gefässes 
bildende  Spindel  umgiebt ; diese  ist  dreh- 
bar, oben  dem  Zulasshahn  ange.schlossen 
und  in  ihrem  oberen  Theil  mit  steilem 
Schraubengewinde  versehen,  zu  welchem 
der  Schwimmer  die  .Mutter  bildet.  Steigt 
also  die  Flüssigkeit  in  den  beiden  com- 
municirenden  Gefässen,  so  hebt  sich  der 
Schwimmer,  und  veranlasst  sein  Auftrieb 
dabei  gleichzeitig  eine  Drehung  der  als 
Schraube  gestalteten  Spindel  und  einen 
Schluss  des  Huhnes. 

Eine  zweckmässige  Mörsermühle, 
die  sich  zum  Reiben  von  Farben,  Glasuren 
u.  s.  w.  recht  gut  eignen  dürfte,  besteht 
nach  der  Construction  von  John 
Weatherhead  in  Cleveland  aus  einem 
mörserartigen  Gefäss,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  senkrecht  und  frei  stehender, 
cylindrischer  Theil  befindet,  der  eben  so 
hoch  wie  das  Innere  des  Gefässes  ist. 
Als  Läuferstein  dient  ein  cyliudrischcr 
Körper,  der  in  der  .Mitte  mit  konischem, 
nach  unten  verengtem  Loche  versehen 
ist,  mit  welchem  er  den  Zapfen  des 
Mörsers  umgiebt.  Sowohl  die  konische 
Fläche  des  Läufers  w ie  auch  seine  äussere 
Urafangslläche,  ebenso  die  entsprechen- 
den Flächen  des  Zapfens  und  des  .Mörsers 
sind  kaffeemühlenartig  aufgehnuen,  wäh- 
rend die  sich  berührenden  Bodenflächen 
beider  Körper  glatt  sind.  Das  Mahlgut 
wird  innen  in  die  konische  Oeffnuug  des 
Läufers  aufgegeben,  daselbst  zwischen 
dessen  Flüche  und  jener  des  Zapfens  zer- 
kleinert. auf  den  BodenllMchen  fein- 
gemahlen und  tritt  schliesslich  aus  einer 
tieffnung  am  Umfang  des  .Mörsers  aus. 

fJfitifttAttU  (v>fN  Fütmt-^Burtau  «m  titri  F.  titrlirnj. 

Raymond  Vidal  in  Paris,  Verfahren  zur 

Darstellung  substantiver  schwarzer  Farbstoffe. 

(Ir  K V. 

Durch  Einwirken  von  Schwefel  oder 
alkalischen  Schwefelverbindungen  auf  o- 
oder  p-DioxybenzoIe.  wie  z.  B.  Chinon, 
Hydrocliinon , Toluchinon.  Brenzkatechin, 
in  Gegenwart  von  Ammoniak  oder  Aminen 
der  Fettreihe  hei  180"  bis  220*  C.  worden 
schwarze,  schwarzgrüne  und  schwarzblaue 
Farbstoffe  erhallen,  welche  sich  in  den 
Imctoriellcn  Eigcnscliafteu  sehr  ähnlich 
wie  Cncliou  de  Laval  verlialten. 


Heft  II.  I 
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Beispiel:  Man  erhitzt  im  >fe- 

scblussenen  GefUss  U)  kg  Benzochinon, 

5 kg  Schwefel,  4 kg  Chlorammonium  und 

6 kg  Aetznatron  6 Stunden  lang  auf  eine 

Temperatur  zwischen  160"  und  210“  C., 
dann  Iflssl  man  erkalten  und  zerkleinert 
das  Product,  welches  man  in  diesem 
Zustande  zum  h'Hrben  benutzen  kann.  Der 
I’arbstoff  ist  in  Carbonaten  oder  Schwefel- 
alkalien  Iflslich  mit  flaschengrüner Filrbung. 
Er  hat  die  Eigenschaft,  ungeheizte  1‘tlanzen- 
fasern  in  schwnrzgrünenNüancen  zu  färben, 
welche  mittels  Eisenchlorid  oder  Kalium- 
bichromat  tixirt,  in  Schwarzblau  übergehen, 
welches  bemerkenswerth  wegen  seiner 
Seifen-,  l.uft-  und  Wetterbestilndig- 
keit  ist.  r.  «1.. 

Darstellung  von  rothen  bis  violetten  Azinfarb- 
stoffen. 

Die  im  Patent  No.  80977  beschriebenen 
Basen  (Amidotolylphenylamin  und  dessen 
Homologe)  condensiien  sich  leicht  und 
glatt  mit  den  p-Nitrosoderivaten  der  secun- 
dären  und  tertiären  aromatischen  Amine 
zu  werthvollen  rothen  bis  violetten  Azin- 
farbatofTen,  welche  sich  durch  ihre,  leb- 
hafte Nüance  und  ihre  Wascli-  und  Licht- 
echtheit,  sowie  vor  Allem  durch  ihre 
Alkaliechtheit  auszeichnen.  Zur  Darstel- 
lung der  neuen  EarbstofTe  verfährt  man 
in  der  Weise,  dass  man  die  erwähnten 
Basen  mit  den  Nitrosoverbindungen  aro- 
matischer Amine  am  besten  bei  Gegen- 
wart eines  geeigneten  Eösungs-  oder  Ver- 
dünnungsmittels kalt  zusammenbringt  und 
das  dabei  zunächst  entstehende  Indamin 
zweckmässig  durch  Erwärmen  der  Keac- 
tionsmasse  in  das  Azin  überführt.  Mau 
kann  auch  von  vornherein  erwärmen,  ohne 
die  vollständige  Bildung  des  Indamins  ab- 
zuwarten.  Andrerseits  lässt  sicli  die  Ent- 
stehung des  Azins  auch  durcli  längeres 
Stehenlassen  in  der  Kälte  bewerkstelligen. 
(D.  R.  P.  81 0(53  vom  11.  .Mai  1894,  Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  A Co.  in 
Elberfeld.)  /t». 


173 

Natriumbisulfit  und  ausserdem  hat  sich 
gezeigt,  dass  dabei  gleichzeitig  eine 
Reinigung  des  rohen  Ketons  erfolgt,  in- 
dem sämintliche  Verunreinigungen  un- 
gelöst bleiben,  sodass  man  durch  einfache 
Filtration  eine  absolut  reine  wässrige 
Lösung  des  Ketonderivates  erhält.  Das 
Verfahren  ist  folgendes;  10  kg  rohes 
o-Nitrophenylmilchsäureketon  »erden  mit 
15  g Natriumbisulfitlösung  von  ca.  35*/. 

I NaHSO,  auf  .55  bis  ()(>“  C.  erwärmt,  worauf 
beim  Abkühlen  auf  ca.  53“  C.  das  emul- 
sionsartig ausgeschiedene  Keton  (Indigo- 
salz) völlig  wieder  in  Lösung  geht.  Hier- 
auf wird  mit  30  bis  40  Liter  Wasser  ver- 
dünnt und  die  Lösung  der  reinen  Bisulfltr 
Verbindung  abflltrirt.  Aus  dieser  Lösung 
lässt  sich  das  reine  Keton  durch  Säuren 
ausscheiden;  kaustisches  Alkali  fällt  direct 
Indigo.  Die  Erzeugung  von  Indigo  auf 
der  Faser  geschieht  mit  Hülfe  dieser  Ver- 
bindung in  der  Weise,  dass  man  die  Waare 
in  die  obenbeschriebene  Lösung  eintaucht 
und  abpresst.  Zur  Entwicklung  der  Farbe 
wird  der  StolT  sodann  direct  oder  nach 
vorherigem  Trocknen  in  eine  verdünnte 
I wässrige  Alkalilösung  gebracht,  gewaschen 
! und  getrocknet.  Die  Waare  ist  dann  gleich- 
mässig  indigoblau  gefärbt.  Um  Druckmuster 
zu  erzeugen,  wird  das  Alkali  mit  einer 
geeigneten  Verdickung  auf  die  w.  o.  prä- 
parirte  Waare  aufgedruckt  und  diese  dann 
gewaschen.  Hierbei  wird  die  blaue  Farbe 
an  den  mit  Kali  bedruckten  Stellen  ent 
wickelt,  während  die  Ketonbisullitver- 
bindung  an  den  übrigen  Theilen  ausge- 
waschen wird.  Man  kann  die  Operationen 
auch  umkehren,  indem  man  die  Keton- 
bisulfitverbindung  mit  Hülfe  einer  geeig- 
neten Verdickung  aufdruckt  und  die  Waare 
dann  durch  eine  wässrige  verdünnte  Alkali- 
lösung passirt;  auch  in  diesem  Fall  werden 
lediglich  die  bedruckten  Stellen  blau,  die 
übrigen  bleiben  ungefärbt.  «y. 


Verichiedcne  Mlttheilungen. 


Kalle  ä Co.  in  Biebrich  a.  Rh.,  Verfahren  zur 
Herstellung  w'asserlösUcher  BisuHitverbin  - 
düngen  des  o • HitrophenylmUchsäureketons 
(Indigosalz)  und  dessen  Verwendung  zum 
Färben.  (Amcrikan.  FatoiitNo  ;»-lU4:?7,  l».  H 1*. 
No.  73377.) 

Das  Verfahren  bezweckt  die  L’eber- 
führung  des  von  Baeyor  und  Drewsen 
(Berichte  der  Deutsch-t’hem.  Ges.  XV, 
S.  285fi)  beschriebenen  o-Nitrophenylmilch- 
säureketons  in  wasserlösliche  Verbin- 
dungen, um  mittels  derselben  Indigo  in 
der  Faser  zu  erzeugen.  Dies  gelingt  mit 


I Verschiedene  Mittlieiluiigeii. 

I Die  Erkennung  und  Bestimmung  von  Baumwolle, 
Seide  und  Wolle  in  gemischten  Geweben. 

! Einem  Aufsatz  von  Walter  M.  Gardner 
j im  ..Ih/cr  und  Calii  o J'iinier"  entnehmen 
j wirFolgendes:  Die  Untersuchungsmethoden 
I zur  Trennung  der  verschiedenen  Faser- 
, Stoffe  gründen  sieh  auf  die  Unterschiede 
I in  der  Structur,  sowie  in  den  physikalischen 
' und  chemischen  Eigenschaften.  Die  ein- 
: fachste  und  am  meisten  augewendete  ist 
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die  Prüfung  unter  dem  Mikroskop.  Ein 
baumwollener  Faden  sieht  bei  einer  circa 
150fachen  Vergrösserung  au»  wie  ein 
spiralig  gedrehtes  Band  oder  wie  ein 
gedrehtes  Seii  mit  unregeiniassiger  Ober- 
fläche; ein  Seidenfaden  stellt  sich  im 
Naturzustand  dar  als  Doppelfaden,  dessen 
Fasern  der  Länge  nach  an  einander 
geleimt  sind.  Nach  dem  „Entbasten“  sind 
die  einzelnen  Fäden  getrennt  und  sehen 
aus  wie  durchscheinende,  cylindrisclie 
Olasstähe.  Am  mannigfaltigsten  ist  das 
.Aussehen  der  Wolle.  Ein  normaler  Woll- 
faden  stellt  sieh  als  ein  langer,  nahezu 
cylindrischer,  spiralig  gedrehter  Stab  dar, 
dessen  Oberfläche  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt  ist.  Häutig  ist  der  Längsknnal 
im  Innern  zu  sehen.  Bei  der  practischen 
Prüfung  empfiehlt  es  sich,  immer  mög- 
lichst wenig  Fasern  auf  einmal  zu  unter- 
suchen und  diese  in  Glycerin-  oder  Gummi- 
lösung auszubreiten.  In  chemischer  Hin- 
sicht ist  Baumwolle  die  einfachste  Ver- 
bindung, da  sie  nur  aus  Kohlenstoff, 
WasserstolT  und  Sauerstoff  besteht;  in  der 
Seide  kommt  als  weiteres  Element  der 
Stickstoff  hinzu  und  die  Wolle  enthält 
ausserdem  noch  Schwefel. 

Bei  der  iiualitativen  Untersuchung  ist 
Folgendes  zu  beachten: 

1.  Aussehen  unter  dem  Mikroskop. 

2.  Baumwolle  verbrennt  ohne  Geruch, 
während  Wolle  und  Seide  verschrurapfen 
und  nach  verbranntem  Horn  und  dergl. 
riechen. 

3.  Uoucentrirte  Schwefelsäure  löst 
Baumwolle  und  Seide  in  der  Kälte  auf, 
während  Wolle  fast  nicht  angegriffen 
wird. 

4.  Kochende  Aetzulkafilaiige  löst  Seide 
und  Wolle,  während  sie  auf  Baumwolle 
wenig  einwirkt. 

5.  Schweitzer's  Keagens  (ammo- 
niakalische  Kupferlösung)  löst  Baumwolle 
und  Seide,  aber  nicht  Wolle.  Aus  dieser 
Lösung  wird  Baumwolle  (Cellulose)  durch 
Gummi,  Zucker  oder  Säuren  gefallt,  die 
Seide  (Fibroin)  nur  durch  Säuren. 

6.  Eine  Lösung  von  basischem  Chlor- 
/.ink  löst  Seide,  aber  nicht  Baumwolle  und 
Wolle. 

7.  Eine  Lösung  von  Baumwolle  in 
concentrirter  Schwefelsäure  giebt  mit  einer 
alkoholischen  o-Naphtollösung  eine  rothe 
Färbung  — Reaction  für  die  Anwesenheit 
von  Zucker,  welche  Seide  und  Wolle  nicht 
geben. 

S.  Millon’s  Reagens  (salpetersaures 
Quecksilberoxyduloxyd)  giebt  mit  Wolle 


und  Seide  eine  rothe  Färbung,  nicht  mit 
Baumwolle. 

S).  Wolle  (und  ebenso  Haare  und  Felle) 
wird  durch  Erhitzen  mit  verdünnter  alka- 
lischer Bleilösung  schwarz  — eine  Reaction. 
die  auf  der  Gegenwart  von  Schwefel 
beruht  und  daher  bei  Baumwolle  und  Seide 
nicht  eintritt. 

lü.  Sali)etersfiure  färbt  Wolle  und 
Seide  gelb,  Baumwolle  wird  nicht  ver- 
ändert. 

11.  Eine  saure  Lösung  von  Indigo- 
e.xtrakt  färbt  Wolle  und  Seide,  aber  nicht 
Baumwolle. 

Behufs  quantitativer  Bestimmung  ver- 
fahrt man  folgendermassen ; 

a)  Baumwolle  mit  Seide  oder  mit 
Wolle. 

Man  wägtög  genau  ab  und  trocknet  bei 
lüO  bis  110“  C.  bis  zur  Gewichtseonstanz. 
Der  Verlust  giebt  die  Feuchtigkeitsmenge. 
Die  so  getrocknete  Waare  wird  dann 
■ö  Minuten  lang  in  dem  gleichen  Gewicht 
einer  etwa  lOprocentigen  Natronlauge 
gekocht,  wobei  die  Wolle  und  Seide  voll- 
ständig in  Lösung  geht.  Die  Bauniwoile 
wird  dann  eventuell  unter  Zuhülfenahme 
eines  Filters  mit  Wasser,  dann  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  und  schliesslich  mit 
reinem  Wasser  gut  ausgewaschen,  bei 
100  bis  !10“C.  getrocknet  und  gewogen. 
Das  Gewicht  giebt  die  Menge  der  vor- 
handenen Baumwolle,  welches  zusammen 
mit  der  Feuchtigkeit  von  den  ursprüng- 
lichen 5 g abgezogen  werden  muss,  um 
die  Menge  der  vorhandenen  Wolle  oder 
Seide  zu  geben. 

b)  Wolle  und  Seide. 

.Man  bestimmt  zunächst,  wie  vorstehend, 
die  Feuchtigkeit.  Dann  löst  mau  durch 
Kochen  mit  einer  Lösung  aus  860  ccm 
Wasser,  400  g Chlorzink  und  40  g Zink- 
oxyd die  Seide  heraus;  man  wäscht  mit 
Wasser,  verdünnter  Salzsäure  und  schliess- 
lich mit  reinem  Wasser  aus,  trocknet  und 
wägt.  Das  Gewicht  an  Seide  fällt  dabei 
in  der  Regel  etwas  zu  niedrig  aus.  da  die 
Wolle  stets  etwas  Zink  zurückhält. 

c)  Baumwolle,  Seide  und  Wolle. 

Man  bestimmt  zunächst  wie  unter  b) 
die  Menge  der  Seide  und  behandelt  den 
Rückstand  mit  .Aetzalkalilauge.  um  die 
Wolle  aufzulösen;  der  Rückstand  wird  als 
Baumwolle  gewogen.  Hj,. 

Spinnbare  Fasern  aus  den  NährpHanzen  des 
Maulbeerspinners. 

Die  Versuche,  aus  den  Nährpflanzen 
des  Maulbeerspinnern  spinnbare  Fasern  zu 
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gewiniiPD,  Bind  alteren  Datums');  man 
ging  hier  freilich  von  der  etwas  naiven 
Ansichtaus.dass,  da  die  maulbeerfressenden 
Seidenraupen  schönes  Gespinnst  erzeugen, 
so  müsste  man  ein  ebensolches  durch 
directe  Verarbeitung  der  Pflanze  erzielen 
können.  Im  Orient  ist  seit  Aiters  her  ein 
Verfahren  im  Gebrauch,  wonach  die  grüne 
.Maulbeerbaumrinde  längere  Zeit  im  Wasser 
macerirt,  von  den  verholzten  Bestand- 
theilen  befreit  und  mit  Chlorkalk  gebleicht 
wird;  das  Faserproduct  führt  den  JJamen 
,Hamidiserde“.  Vor  etwa  12  .lahren 
führten  Blanchetti  und  Scott  die  be- 
trelTenden  Versuche  in  grösserem  Mass- 
stabe  aus,  um  sie  jedoch  bald  nach  gänz- 
lichem Misserfolg  fallen  zu  lassen;  1888 
wurden  dieselben  von  Pasqualis  in 
Vittorio  (ital.  Provinz  Treviso)  von  Neuem 
aufgenommen,  und  zwar  mit  derart 
günstigen  Resultaten,  dass  die  neue 
Oespinnstfaser,  die  den  Namen  „Gelsolin“ 
erhielt,  bald  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
welt, zuerst  auf  der  Ausstellung  zu  Verona 
1889,  auf  sich  lenkte.  Nach  diesem  Ver- 
fahren*) werden  junge  Maulbeerzweige 
getrocknet,  gedämpft,  während  12  Stunden 
durch  passende  Agenzien  desintegrirt, 
gebleicht  u.  s.  w.  Nach  einem  anderen 
englischen  Patent  von  Khouri-Moussa 
Effendi  wird  die  Kinde  in  warmem  Wasser 
21  Tage,  in  kaltem  31  Tage  macerirt,  bis 
sie  vollständig  erweicht  ist,  dann  mit 
Chlor  gebleicht,  gekrempelt  u.  s.  w.  Das 
Rohmaterial  der  Gelsolinfabrikation  ist 
sehr  billig,  indem  sich  1 Ctr.  .Maulbeer- 
rinde von  20V.1  Fasergehalt  auf  10  Lire 
und  weniger  stellt.  Die  fielsolinfaser  ist 
schön  weiss,  glatt,  seidenähnlich,  elastisch 
und  stark;  ihre  Festigkeit  beläuft  sich  auf 
.3.5  bis  40,  während  Seide  nur  28.  Leinen 
10  bis  15  und  Baumwolle  4 bis  (i  auf- 
weisen.  Die  Fabrikate  zeigen  eine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  dürften  für 
einige  speeielle  Zwecke  ohne  Krsatz  sein. 

H.  Sk. 

Säureflecken  in  stückfarbigen  Waaren. 

Als  Beitrag  für  die  Wichtigkeit  dieses 
schon  vielfach  erörterten  Gegenstandes 
findet  sich  im  Sprechsaal  des  „Deutschen 
Wollen-Gewerbes“  eine  Auslassung,  welche 
in  ihren  wesentlichen  Theilen  hier  folgen 
möge. 

i)  Bonnsau,  Franz.  Patent  (1854).  Austin, 
Franz.  Patent  (1857),  Potcnzn,  Engl.  Palent2783 
I1HÖ2),  Märiteiis,  Franz  Patent  (1874), 
Briinet,  Franz.  Patent  114189(1876),  Hournn, 
Franz.  Patent  115P20  (187tit. 

s)  Ital.  Patent  22.s46  und  «I  9.H2  (1892). 


Von  einem  Fflrbereibesitzer  war  ein 
Stück  marineblauer  Serge  zur  Unter- 
suchung eingesandt  worden,  welches  durch- 
»eg  mit  dunklen  Flecken  durchsetzt  war. 
Diese  nahmen  sich  etwa  aus,  wie  ein 
zerknittertes  und  wieder  flüchtig  geglättetes 
Papier.  Die  Knittern  waren  nicht  scharf 
abgegrenzt,  sondern  verschwammen  in 
den  Conturen.  Es  Hess  sich  mit  blauem 
Lackmuspapier  ermitteln,  dass  noch  freie 
Säure  in  der  Wanre  vorhanden  war,  welche 
eine  ungenügende  Neutralisation  bei  der 
dem  Färben  voraufgegangenen  t'arboni- 
sation  zurückgelassen  hatte.  Die  Prüfung 
auf  Säure  lieferte  an  jeder  einzelnen  Stelle 
ein  anderes  Ergebniss;  hieraus  liess  sich 
folgern,  dass  die  Säure  ungleichmässig  in 
der  Waare  vertheilt  war.  Wahrscheinlich 
waren  die  Stücke  nach  der  Carbonisation 
in  einer  Centrifuge  unvollkommen  ent- 
wässert worden  und  dadurch  vielleicht 
die  eigenthümliche  Form  der  Flecken  ent- 
standen. Sicherlich  war  die  Neutralisation 
unzureichend,  wie  überhaupt  der  Einsender 
überzeugt  ist,  dass  das  alkalische  Bad  sehr 
häufig  in  seinem  Gehalt  der  ungewandten 
Säure  nicht  entspricht.  Man  müsse  zur 
Neutralisation  von  1 kg  Schwefelsäure  von 
60®  B6.  I'/,  kg  Ammoniaksuda  anwenden, 
wenn  man  den  „Fleckentenfel  bannen 
wolle“.  w„,. 

F.  Glrard  ln  Paris,  Vorrichtung  zum  Auf- 
trägen von  Imprägnlrungsmitteln  auf  Papier, 
Gewebe  u.  s.  w.  nach  scharfen  Umgrenzungs- 
linien. (1).  R.  P.  No.  84  451.) 

Der  oben  angedeutete  Zweck  wird  auf 
verschiedenen  Wegen  erreicht.  Entweder  ist 

1.  die  poröse  Auftragfläche  von  nicht 
porösem  Material  eingefasst  und  wird  aus 
einer  .Anzahl  Metallplatten  mit  zwischen- 
liegendon  Platten  von  porösem  .Material 
(Fliesspapier,  Filz,  Leder,  Holz,  Schwamm) 
aus  porösem  Thon,  aus  hinter  einander 
liegenden  rauhen  Metallplatten.  aus 
metallischen  oder  anderen  Platten  von 
körniger  Struktur  bezw.  aus  Metalldrähten 
gebildet,  damit  die  Imprägnirungsflüssigkeit 
beim  Durchsickern  keinen  Ueberschuss  von 
Flüssigkeit  erzeugt  und  die  Umgrenzungs- 
linien nicht  überschreitet,  oder 

2.  die  Auftragfläche  aus  porösem  Thon 
geferhgt,  mit  erhabenen  Buchstaben  bezw. 
Zeichen  versehen  und  mit  .Ausnahme  der 
Oberflächen  derselben  mit  Firniss  be- 
strichen, um  die  Flüssigkeit  nur  auf  den 
erhabenen  Flächen  hindurchtreten  zu 
lassen,  oder 

3.  zwischen  Auftragfläche  und  Zuleitung 
Fasermaterial  eingefügt,  um  die  Flüssig- 
keit gleicbmässig  zu  vertheilen,  oder 
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•1.  das  Aufdrucken  des  Papiers  u.  s.  w. 
auf  die  Auftragllächen  durch  feste,  beweg- 
liche bezw.  drehbare  Bürsten  bewirkt,  oder 
es  wird 

h.  die  AuftragtlHche  durch  einen 
rotirenden  Cylinder  gebildet,  in  dessen 
Inneres  die  Flüssigkeit  geleitet  wird, 
oder  schliesslich 

6.  das  zu  behandelnde  Papier  u.  s.  w. 
um  einen  Cylinder  geführt,  welcher  auf  der 
porösen  Aufiraglläche  rollt,  so  das.s  das 
Papier  u.  s.  w.  immer  nur  an  der  Be- 
rührungsstelle zwischen  Cylinder  und  Auf- 
tragtlflche  gegen  diese  gedrückt  wird. 

t.  Hm. 

H.  Flemming  in  Kalk  bei  Kbln,  Verfahren  zur  [ 
Herstellung  von  Lacken.  (D.  K.  P.  .Nn.H4lt<i  I j 

Bisher  mussten  die  Harze  in  Bernstein  j 
und  Copalen  geschmolzen  werden,  ehe  sie  j 
in  Leinöl  und  Terpentin  gelöst  werden  ; 
konnten.  Nach  dem  vorliegenden  Patent  j 
werden  die  zerkleinerten  Harze  mit  Chlor-  | 
hydrinen  des  Glycerins,  insbesondere 
mit  Dichlorhydrin  C,H,  - Clj(HO)  und  Epi- 
chlorhydrin CjH,  OCI,  behandelt.  Man 
übergiesst  1 Theil  Harz  mit  1 Theil  Chlor- 
hydrin,  lasst  einige  Zeit  stehen,  fügt 
1 Theil  Alkohol  zu  und  erwärmt  bis  zur 
völligen  Lösung.  Nach  Zusatz  von  10 
bis  15%  Leinölsöure  ('/)  oder  Ricinusöl 
wird  ein  Lack  erhalten,  welcher  heller  als 
die  bisherigen  fetten  Lucke  ist.  Er  giebt 
auf  Naturholz  gestrichen  ohne  Anwendung 
von  Porenfüllern  oder  dergl.  einen  rasch 
trocknenden  Ueberzug,  wcIcIkt  geschliffen 
und  mit  Leinöl  polirt  werden  kann.  »■„, 

Patrick  O’Thayne  in  New-York  (V.  St.  A ). 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Strecken  ein- 
gegangener Kleidungsstücke.  (D.  U.  P.  No.  8430.').) 

Der  Gegenstand  der  vorliegenden  Er- 
findung bezieht  sich  auf  das  Strecken 
wollener  Kleidungsstücke  und  bat  den 
Zweck,  dieselben,  nachdem  sie  beim 
Waschen,  Tragen  oder  durch  andere 
Prsachen  eingelaufen  sind,  wieder  auf  das 
normale  Maass  zurückzufüliren.  Die  Vor- 
richtung wird  gebildet  aus  einem  Dilmpf- 
tisch,  sowie  aus  einem  dem  zu  behamlelnden 
Kleidungsstücke  u.  s.  w'.  entsprechenden 
dehnbaren  Gestell,  welches  mit  dem  Diimpf- 
tisch  derartig  verbunden  ist,  dass  es  nach 
allen  Seiten  ausgedehnt  werden  kann. 

Für  alle  Streckvorrichtungen  der  vor- 
liegenden Art  wird  ein  T-förmig  gestalteter  | 
Tisch  angewendet,  welcher  jedoch  jeder 
besonderen  Form  der  zu  behandelnden 
Kleidungsstücke  u.  s.  w.  angepasst  werden 
kann.  Der  Tisch  ist  zur  Aufnahme  von 


Dampf  im  Innern  hohl,  wahrend  seine 
I Oberlläche  mit  Reihen  von  Durchlochungen 
I versehen  ist  zur  Zuleitung  von  Dampf 
! zu  den  auf  der  Tlscbtlache  liegenden 
I Kleidungsstücken.  An  der  Unterseite  des 
Tisches  sind  Schraubenspindeln  drehbar 
gelagert,  vermittels  deren  sowohl  die 
Aermel  als  auch  der  obere  Theil  eines 
Kleidungsstückes  seitlich  ausgestreckt 
werden  können.  Unterhalb  des  Mittel- 
theiles des  Tisches  ist  eine  Schrauben- 
spindel zum  Strecken  des  unteren  Theiles 
des  Kleidungsstückes  angeordnet. 

Anstatt  eines  Tisches  mit  Dämpf- 
vorrichtung anzuwenden,  kann  auch  der 
Tisch  einfach  mit  Filz  überzogen  und  der 
Dampf  an  der  oberen  Seite  der  Kleidungs- 
stücke durch  Auflegen  von  feuchten  Lappen 
und  heissen  Eisen  erzeugt  werden. 

c.  Hi> 

F ölsing.  Gerben  auf  elektnscbem  Wege. 

Das  Gefäss  für  die  Lohbrühe  ist  2 ni 
tief,  2 m breit  und  3 m lang.  An  den 
beiden  längeren  Wänden  befinden  sich 
vernickelte  Kupferelektroden.  ln  das 
15Ü00  Liter  haltende  Gefäss  werden  die 
Häute  eingehängt,  so  dass  der  Strom 
gerade  durch  sie  hindurchgeht.  Es  wird 
ein  solcher  von  12  Amp.  und  12  Volt 
I verwendet.  Es  wird  nicht  Eichenrinde  als 
i solche,  sondern  Extrakt,  und  zw  ar  ein  mit 
I etwas  Schierlingsextrakt  versetzter  uud 
durch  ein  besonderes  elektrolytisches  Ver- 
fahren geklärter  und  entfärbter  Eichen- 
rindenextrakt benutzt.  Dünne  Kuhhäute 
I erfordern  72  Stunden,  dickere  5 Tage; 
dicke  Ochsenhäute  6 Tage;  nach  dem 
alten  Verfahren  wäre  hierzu  ungefähr  ein 
•lalir  erforderlich.  />kie,  of  ditm.  rndj  ,.  hv,,. 

, Bedeutung  des  Combinationspatents. 

I Das  Oberlaiidesgericht  Colmar  hat  am 
! 28.  Juni  1895  über  obigen  Gegenstand 
eine  Entscheidung  gefällt,  aus  deren 
Begründung  im  Folgenden  das  Wesentliche 
milgelheilt  sein  möge:  Durch  das  Patent 
No.  29  345  (J.  0.  Obermaier)  sollen 
zwei  Ansprüche  der  Kläger  geschützt 
werden: 

1.  ein  um  eine  als  Zuleitung  einer 
gedrückten  Flüssigkeit  dienende  Achse 
drehbarer  Kessel,  getheilt  durch  einen 
aus  durchlöcherten  Böden  gebildeten 
Zwischenraum  in  zwei  zur  Aufnahme  des 
zu  färbenden  Materials  dienenden  Räume, 
deren  jeder  durch  einen  durchlöcherten 
Deckel  zu  schliesseu  ist  — Schutz  für 
den  Pärbeapparat  im  Ganzen. 

2.  die  Einrichtung  der  Böden  des  als 
Zwischenkammer  bezeichneten  Zwischen- 
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raumes  mit  Perforationsgruppen,  ent- 
sprechend den  über  denselben  aufzustellen- 
den  zur  Autnabme  von  Kammzugbobinen 
und  Aehnlichem  dienenden  Cylindern  — 
Schutz  einzelner  Constructionstheile. 

Bei  dem  Apparat  der  Beklagten  ist  der 
eine  zur  Aufnahme  loser  Wolle  dienende 
Kaum  weggelaasen  und  nur  der  zur  Auf- 
nahme der  Bobinencylinder  beibehalten. 
In  Folge  hiervon  entfiel  die  Zwischen- 
kammer und  die  seitliche  Zuführung  des 
FürbeatofTes  in  die  Cylinder.  Aus  der 
Zwischenkaramer  wurde  eine  einfache 
LeitungarOhre,auswelcher  mittels  einzelner 
Abzweigungen  den  in  dem  darüber  befind- 
lichen Kaum  stehenden  Bobinencylindern, 
deren  untere  Böden  gruppenartig  durch- 
löchert sind,  in  verticaler  Kichtung  der 
Färbeatofl  zugeführt  wird.  Die  Verwendung 
einer  sogenannten  Würgelpumpe  statt  der 
am  klagerischen  Apparat  wirkenden 
t'entrifugalpumpe  ist  gleichgültig,  da 
beide  denselben  Zweck,  das  Eindrücken 
der  Farbeflüssigkeit  in  die  Cylinder, 
erfüllen;  ebenso  die  Stellung,  welche  der 
Warraekessel  einnimmi,  und  die  Ver- 
wendung des  mit  dem  klagerischen 
■Apparat  gemeinsamen,  zur  Aufnahme  des 
aus  den  Cylindern  abflieesenden  Farbe- 
stoffes bestimmten  Bottichs  als  WHrme- 
kessel  am  Apparat  des  Beklagten.  Die 
.tufstellung  dreier,  die  Zuleitungstlüssig- 
keit  enthaltenden  Kessel  und  eines 
Zw  ischenbottichs  giebt  offenbar  dem 
Apparat  der  Beklagten  nur  scheinbar 
eine  vom  klagerischen  verschiedene 
Gestalt. 

Auf  Grund  des  übentougenden  Gut- 
achtens der  Sachverständigen  muss 
angenommen  werden,  dass  das  Färbebad 
des  Beklagten,  wenn  er  auch  in 
einzelnen  Theilen  von  der  Construction 
des  durch  Patent  No.  29  345  geschützten 
.Apparates  der  Kläger  abweicht,  doch  in 
der  Gesammtheit  seiner  Construction  auf 
der  gleichen  Idee  beruht,  und  solche  mit 
wesentlich  gleichen  Mitteln  verwirklicht. 

Das  Patent  No.  29  346  ist  zweifellos 
ein  Combinationspatent,  da  Neuheiten 
mit  bereits  früher  bekannten  Vor- 
richtungen in  der  patentirten  Construction 
zu  einem  untrennbaren  Ganzen  verbunden 
sind.  Ein  solches  Patent  schützt 
aber  den  Erfindergedanken  gegeu 
Nachahmung  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  vom  Erfinder  seinen 
Gedanken  gegebene  Verwirklichung, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  gleich- 
werthige  Vorrichtungen,  mag  in 
d er  Nachahmung  ein  einzelnes  Glied 
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der  Gesammtconstruction  durch  ein 
anderes  gleichwerthiges  ersetzt 
oder  ein  einzelnes  Glied  einfach 
weggelassen  worden  sein. 

lUfntt  für  hitent-,  MxuUr-  und  T^ihrnNthtn,  IS95,  S,  UU4.I 

e.  Hm. 

Kraft-  und  Arbeitsmaschinen  - Ausstellung 
Manchen  i8g8. 

Prinzregent  Luitpold  hat  das  Pro- 
tectorat  über  die  vom  Allgemeinen  Gewerbe- 
verein München  für  1898  zu  München  in 
Aussicht  genommene  Maschinen  - Aus- 
stellung übernommen.  Professor  Ritter 
v.  Hoyer,  Dircctor  der  technischen  Hoch- 
schule, der  zum  Gelingen  der  1888er  Aus- 
stellung ganz  hervorragend  beigetragen 
hat,  hat  seine  Mitwirkung  zugesagt.  Es 
besteht  hiernach  alle  Aussicht  auf  eine 
glücklicheDurchführungdes  Unternehmens. 

Patentschriften. 

Die  von  dem  Kaiserlichen  Patentamt 
herausgegebenen  „Patentschriften*^  waren 
bisher  nur  von  diesem  selbst  und  nur 
gegen  Voreinsendung  des  Betrages  zu 
beziehen.  Neuerdings  ist  nun  der  Ver- 
leger des  „Patcntblattes“,  Carl  Hey- 
manns Verlag  in  Berlin,  ermächtigt,  die 
.Patentschriften“  zu  den  amtlichen  Origi- 
nalpreisen zu  liefern.  Genaue  Auskunft 
über  den  Bezug  der  „Patentschriften“  er- 
theilt  die  Verlagshandlung. 

Auszug  aus  dem  Bericht  dor  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin,  über  Handel  und 
Industrie  von  Berlin  im  Jahre  1894. 

lFort$4tn»H^  und  StitlMu  ron  ISb.J 

In  einem  ähnlichen  Verhältnisse  litt  auch 
die  Färberei  fur  Phantasie -Garn«.  Demi  die 
Handelsverträge  haben  den  erwarteten  Auf- 
schwung anscheinend  nicht  gebracht,  und 
immer  mehr  suchen  diejenigen  l.änder,  die 
theils  schon  im  Besitze  dieser  Industrie  sind, 
oder  auf  dem  besten  Wege  siiid  sie  ein- 
zufühien,  sich  von  dem  deutschen  Markte  los- 
Zusagen. 

An  Strick-  oder  Strumpfgariieri  mag  das- 
selbe Guantum  wie  im  Vorjahre  gefärbt 
worden  sein,  ebenfalls  aa  Posaaientirgarnen. 
Indess  schrumpft  das  letztere  Geschalt  inso- 
fern mehr  zusammen,  als  im  Grossen  und 
Ganzen  wahrhaft  klägliche  (Juaiitilälen  zum 
.Anfarben  gelangen. 

Ueber  die  Lolmverhältnisse  ist  nur  zu 
berichteu,  dass  dieselben  die  alten  geblieben 
sind,  auch  in  der  Anzaht  der  .Arbeiter  sind 
keine  Aendorungon  zu  vcrzeiclincn. 

Die  Einfuhr  neuer  Farbstoffe  oder  andere 
umwälzende  Vorkommnisse  hat  das  Jahr  1891 
nicht  gebracht,  und  der  Absatz  sowohl  hozUg- 
lieh  der  verschiedenen  Farben  als  hinsichtlich 
der  Mengen  ist  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten der  gleiche  gewesen  wie  im  Vorjahre. 
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— In  allen  Garneorten  war  die  Karbe 
„arhwans“  vorherrschend ; die  Srhwefelfarbon 
fanden  ^ute  Aufnahme.  ~ Die  Naturfarbetotfe, 
wie  Indigo  und  Blauholz,  sind  immer  noch 
unereotzlich  und  lassen  eich  von  den  kOnst- 
lichen  (Aliznrin  ) Farben  vorläufig  noch  nicht 
verdrängen. 

Rohe  und  gefärbte  Seide. 

Der  Markt  für  Hoheeide  war  auch  im 
verfloeeenen  Jahre  still  und  die  Stimmung 
andauernd  gedrückt;  die  schwachen  Kreise 
zogen  gegen  Mount  Mai  etwas  an,  weil  das 
regnerische  Weiter  die  Ernteaussichten 
ungünstig  zu  beeinflussen  drohte,  w orauf  einige 
Speculationskaufe  zum  Abschluss  gebracht 
wurden.  Schliesslich  wurde  in  Italien,  bod- 
frankreich  und  China  eine  mittelgute  Seiden* 
ernte  erreicht,  welche  im  Verein  mit  der 
erheblichen  Mehrproductiou  und  d«»r  Vervoll- 
kommnung japanischer  Seiden  die  Preise  auf 
den  tiefsten  Standpunkt  drückte,  den  sic 
jemals  eingenommen  haben.  Selbst  der  Krieg 
um  Korea  vermochte  bei  der  traurigen 
Geschäftslage  keinen  erheblichen  Einfluss  auf 
den  Seidenmarkt  auszuQben,  weil  die  in 
Europa  befindlichen  Vorrathe  noch  so  reich- 
lich sind,  dass  auf  eine  ernstliche  Auf- 
besserung der  Preise  vor  der  Hund  kaum  zu 
rechnen  sein  dürfte.  Auch  der  russische 
Handelsvertrag  hat  den  erhofften  Segen  noch 
nicht  gebracht,  da  die  Mode  den  Consum 
unserer  Artikel  vernachlässigt,  und  die 
russisch  * polnischen  Käufer  Credite  bean- 
spruchen, welche  sie  zumeist  nicht  verdienen. 

Der  Verbrauch  von  Tussuh's  ist  nur  ein 
sehr  geringer,  da  die  Phantasiewaareii- 
Brancho  wenig  Seide  zur  Zeit  verarbeitet. 
Doch  halten  ^ich  die  l*reise  für  Tussah 
stabiler,  da  die  Zufuhr  durch  die  unlohnonde 
Bezahlung  dieses  Artikels  ihre  natürliche 
Einschränkung  findet.  — Der  Consum  von 
Chappes  und  Nähseiden  ist  der  alte 
geblieben;  die  Preise  sind  gedrückt. 

Ueberhaupt  lasst  sich  eine  Besserung 
unserer  Branche  erst  dann  erwarten,  wenn 
die  allgemeine  Haudelskrisis  gesünderen  Ver- 
hältnissen weichen  wird,  weiche  wieder 
erlauben,  der  Beide,  die  doch  mehr  oder 
weniger  Luxusartikel  ist,  grössere  Gunst 
zuzuwendeu. 

Seiden -Färberei. 

Die  Arbeit  in  den  Berliner  Beidonfärbereien, 
welche  seit  einiger  Zeit  im  Hückgange  ist, 
hat  leider  auch  im  Jultro  1894  keinen  Auf- 
schwung genommen;  es  ist  im  GegentheÜ 
noch  ein  weiterer,  nicht  uncrhehlicher  Rück- 
gang zu  verzeichnen,  welcher  wieder  auf  circa 
15  bis  20000  kg  Beide  geschätzt  wird. 

Dementsprechend  wurde  im  Laufe  des 
Jahres  wiederholt  nur  während  kürzerer 
Tageszeit  gearbeitet;  die  volle  Zahl  der 
Arbeiter  wurde  in  der  Hoffnung  auf  Besserung 
des  Geschäfts  gehalten. 

Die  allgemeinen  ungünstigen  Verhältnisse, 
das  Fehlen  grösserer  Aufträge  in  den  die 
Beiden färberei  beschäftigeuden  Branchen  ist 
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wohl  der  Hauptgrund  für  den  weiteren  Rück- 
gang des  Geschäfts.  — Die  neuen  Handels- 
verträge haben  ebenfalls  nicht  vermocht,  der 
Beidenfärberei  mehr  Beschäftigung  zuzufUhren. 

— Die  Branchen,  auf  deren  Aufträge  die 
Beidenfärberei  angewiesen  ist,  wie  Tapisserie-, 
Nähseiden-,  Phantasie-,  Posamenten- Waaren  etc., 
erzielen  bei  der  geringen  Nachfrage  selbst 
nur  gedrückte  Preise,  weshalb  sie  auch  für 
die  Färbearbeit  nur  niedrige  Löhne  bewilligen. 

Die  Rentabilität  der  BeidenOtrherci  wird  unter 
diesen  Umständen  von  Jahr  zu  Jahr  kleiner, 
die  Arbeit  aber  bei  den  hohen  Anforderungen 
der  Kundschaft  auf  ezacte  Ausführung  und 
achnellsto  Lieferung  Immer  schwieriger  und 
mühsamer,  zumal  da  fast  nur  kleine  Parthien 
zur  Färbung  kommen.  Farbstoffe  und  che- 
mische Prnducte  dagegen  halten  sich  im 
Preise,  uud  die  Arbeitslöhne  nehmen  eher 
eine  steigende  Tendenz  an.  — ■ 

Mit  Ausnahme  von  Tussah,  diu  den 
bedeutendsten  Ausfall  hatte,  werden  dieselben 
Beldensorleii,  aber  in  etwas  geringeren 
Quantitäten  wie  im  V’orjahre  geOlrbl  wor- 
den sein. 

In  den  Farben  waren  meist  die  dunkleren 
Töne  von  der  Mode  bevorzugt;  in  Schwarz, 
das  sich  bezüglich  des  Quantums  auf  der 
Höhe  des  Vorjahres  hielt,  wurden  neben  den 
tiefen  Nüancen  für  Confectioii,  meist  blaue 
Töne  für  Phantasiewaaren,  Nähntden  etc.  ver- 
langt. 

Die  Arbeitskräfte,  an  denen  kein  Mangel 
war,  sind  bei  gleichen  l..öhnen  dieselben 
geblieben. 

Appretur  und  Färberei  icfdiener  und  kaibtcoüener 
Stoffe  und  Hüeche. 

Mit  grossen  Hoffnungen  gingen  die  Ber- 
liner Appretur- Anstalten  und  Färbereien  in 
das  Jahr  1894;  denn  die  ersten  Monate 
brachten  bes.sere  Beschäftigung  als  in  früheren 
Jahren,  weil  Berliner  Botninerwaare  in  grossen 
Quantitäten  gearbeitet  wurde.  Ausserdem 
schützte  die  iin  vergangenen  Jahr  abge- 
schlossene Convention  vor  einem  Herabgehen 
der  Appreturlöhne,  welche  gerade  in  den 
Anfangsmonaten  der  letzten  Jahre  an  der 
Tagesordnung  gewesen  war.  — Leider  führten 
die  Frühjahrs-  und  Sommermonate,  die  die 
eigentliche  Saison  bringen  sollen,  eine  arge 
Enttäuschung  mit  sich.  Cs  wurden  zwar  von 
vielen  Fabrikanten  ziemlich  bedeutende  Quan- 
titäten von  Waare  bergosteilt,  so  dass 
genügend  Arbeit  zu  erhalten  war,  es  handelte 
sich  aber  nur  um  solche  Artikel,  die  in  der 
Appretur  enorme  Kosten  und  den  denkbar 
grössten  Zeitaufwand  erforderten,  und  die 
dem  Appreteur  bei  den  gegenwärtigoii  Preisen 
keinen  Nutzen  brachten. 

Die  auswärtige  Coiicurrcnz  machte  sich 
zuweilen  sehr  fühlbar.  Neue  Appreturanstalten 
in  ProvinzstädCei)  entstanden  und  erschwerten 
den  Berliner  Firmen  durch  billigere  Preis- 
abgaben  das  Geschäft;  bereits  bestehende 
Tuchfabriken  nahmen  die  Appretur  für  Berliner 
Fabrikanten  als  neuen  Industriezweig  auf,  um 
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abf*r  auch  bald  einaehen  xii  niUsseii,  dnsn  hier- 
bei ge>sl38  nichts  2u  verdienou  sei. 

Für  manche  unserer  Berliner  Fabrikanten 
ist  jeder  willkoranien,  der  billig  appretirt: 
handelt  es  sich  auch  nur  um  wenige  Pfennige, 
die  man  nm  Meter  sparen  kann,  an  sendet 
man  die  Waare  doch  nach  ausserhalb.  Die 
Billigkeit  der  Waare  ist  das,  was  die  Berliner 
Fabrikation  für  den  Augenblick  zwar  leistnngH- 
fähig,  für  die  Dauer  aber  nicht  lebensfähig 
machen  dürfte,  wenn  es  so  fortgeht.  In 
früheren  Jahren  brachten  die  Berliner  Fabri- 
kanten ihre  Waare  heraus  und  bestimmten  je 
uach  der  Güte  derselben  ihre  Preise.  Heute 
ist  es  ganz  anders.  Heute  wird  von  den  Con- 
fectionsfimicn  angegeben,  wieviel  der  Meter 
Waare  kosten  darf,  und  dann  sollen  die 
Fabrikanten  sehen,  was  sie  für  diesen  Preis 
liefern  können.  Natürlich  muss  da  Überall 
gespart  werden,  und  dies  geschieht  auch, 
aber  Niemand  hat  einen  Nutzen  davon. 
Billiger  von  Jahr  zu  Jahr  wird  das  Gewebe, 
billiger  werden  die  Weblöhne,  und  dass  dabei 
die  Waare  nicht  besser  wird,  ist  selbstvor- 
stAodlich.  — Nach  Vorstehendem  mögen 
unsere  Fabrikanten  übel  daran  sein:  aber 

noch  schlimmer  hat  es  der  Appreteur,  der  oft 
unvoUkouirnene  Hohwaaro  bekommt  und  die- 
selbe dann  brauchbar  abliefern  soll. 

Dem  Geschäft  in  Krimmern  und  Plüschen 
fehlte  es  sehr  an  Lebhaftigkeit;  es  wurden 
zeitweise  grössere  Posten  Streifenwaare 
unigesotzt,  im  Allgemeinen  musste  der  Ver- 
kehr aber  doch  als  schleppend  empfunden 
werden. 

ln  einer  hiesigen  Fabrik  wurden  im  Jahre 
ltj94  54  672  Stück  Coiifectionastoffe,  Plüsche 
und  Krimmer  und  ca.  300  OOÜ  Stück  Shawls 
und  Tücher  fertiggestellt,  ein  nicht  unerheb- 
licher Kückgang  gegenüber  den  im  Herichto. 
des  Jahres  181*3  gegebenen  Zahlen. 

Der  Entwicklung  der  neuen  Beziehungen 
zu  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
sieht  man  mit  grosser  Spannung  entgegen. 

Kattundruckerei. 

Für  alle  Zweige  der  Textilindustrie,  die 
mit  Baumwolle  zu  thun  haben,  war  das  Jahr 
1894  das  schlechteste  der  letzten  zwanzig 
Jahre.  Auch  die  Kattundruckerei  macht  hier- 
von keine  Ausnahme,  da  der  Preis  ihres  Uoh- 
products,  der  Baumwolle,  den  tiefsten  Stand 
seit  1840  erreichte.  Die  Folgen  des  steten 
SiukcDS  der  Rohwaarenpreisc  waren  auf  der 
einen  Seite  Annullirungen  gegebener  Aufträge 
und  später  Ausbleiben  neuer  Seitens  der  Kuml- 
Schaft,  auf  der  anderen  Seite  fortwühremle 
Verluste  un  den  Abschlüssen  und  am  Lager. 
Erfreulich  an  dieser  Sachlage  ist  lediglich  die 
Thatsache,  dass  trotz  des  ['reissturzes  der 
Baumwolle,  der  Wolle  und  zum  Tlieil  auch 
des  l^einODs,  weder  die  Zahlungen  we.-tuntlich 
langsamer  waren  als  in  früheren  Jahren,  noch  . 
auch  irgendwie  bedeutendere  oder  zahlreichere  I 
Zahlungseinstellungen  in  un'^erer  Branche  vor-  | 
kamen,  soüoss  hieraus  mit  Sicherheit  auf  die  ‘ 


Solidität  des  deutschen  .Manufacturw  aareii- 
Haiidcls  geschlossen  werden  kann. 

Zur  Zeit  sind  die  Aussichten  für  unsere 
Branche  gut.  Wenn  auch  an  eine  Hausse  in 
Baumwolle  für  die  nächste  Zeit  nicht  geglaubt 
wird,  so  scheint  doch  ein  Fallen  nach  kauf- 
männischer Voraussicht  ausgeschlossen,  und 
dieser  Glaube  verleiht  unserem  Geschäft  mehr 
Stabilität  Die  Handelsverträge  mit  Oester- 
reich and  Kusalotid  bliebon  ohne  jeden  Ein- 
fluss auf  unsere  Branche. 
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Aufgostellt  durch  das  Patent- Bureau 
von  Richard  Laders  in  Görlitz. 
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KrUaa«  dareb  dM  Baraaa  kort^ü^i  arthaat.) 
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Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  G.  93^8  Vorrichtung  zur  Bewegung 
der  Stampfen  von  Stampfkalaodern.  — 

Fr,  Gebauer,  Chariottenburg. 

Kl.  8.  H.  15  520.  Schablone  für  Maschinen 
zum  Bemustern  von  Stoffbahnen  (Papier, 

Gewebe  u.  a.  w.)  mittels  des  Zerstäubers. 

— G,  R.  Hildyard,  London. 

Kl.  8.  C.  5847.  Continuirlich  arbeitende 
SträhngarnschÜchtmaachinc;  Zusatz  zum 
Patent  83066.  — Bornh.  Cohoon,  Greven- 
broich. 

Kl.  8.  H.  15  165.  Verfahren  zur  Herstellung 
abwaschbarer  Tapeten.  — C.  Hochstädter 
& Söhne,  Darmstadt 

Kl.  8.  H.  1637.  Herstellung  von  wasser-  und 
fettdichtem  Papier.  — Gebr.  Herzheim, 

Düren. 

Kl.  12.  F.  8125.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  aromatischen  Amidoamraoniumbasen.  — 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning in  Höchst  a M 

KI.  22  C.  4474.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstoffen  aus  moiioalkylirtcr 
• Ainidonaphtol  • ß,(i^  ■ Disulfosäure.  — 

Leopold  Cnssella  & Co.,  Frankfurt  a M. 

Kl.  22.  O.  2146.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  gelbou  Farbstoffes  aus  Toluylendiamin- 
sulfosäure;  Zusatz  zum  Pateut  51  6G2.  — 

K.  Gehler,  Offenbach  a.  M. 

Kl.  22.  C.  5623.  Darstellung  secundurer  Dis- 
nzofurbstoffe  aus  «-Amidoacetnaphtalinmono- 
sulfüsAure;  Zusatz  zuin  Patent  65  273.  — 

IjO n p 0 1 d Cassella  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  22.  P.  8215.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  basischen  Farbstoffes  der  Pyrongruppe; 

Zusatz  zum  Patent  59003.  — Farbwerk 
.Mühlheim  vorm.  A.  Leonhardt  & Cn.,  Mühl- 
heim a.  M. 

Kl.  22.  K.  8412.  Verfahren  zur  Einführung  von 
Hydroxylgruppen  io  Aothrachinonderivate; 

Zusatz  zum  Patent  81  481.  — Farbenfabriken 
vorm,  Priedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

i^.^^itized  by  Google 


180 


BrUfkutan. 


F&fb«r-2eitnn^ 


Kl.  22.  F.  8443.  Verfahren  *ur  Darstelliini?  | 
von  Allzarincyauiueii  aui»  AntracUluonderi- 
vaten  tnittola  Ueberchloraaure;  Zu.sntz  zum 
Patent  t)2  918.  — Farbenfabriken  vorm. 

Friedr.  Bayer  & Oo..  Elberfeld.  , 

KL  22.  F.  8508.  Verfahren  zur  DanjtellunK: 
violetter  bia  blauer  baaUchcr  FarbstotTe  aus 
alkylirteu  Safraiiinen  und  aromatischen  Di- 
aminen. Farbwerke  vorm.  Meistor  Lucius 
& Brüning,  Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  L.  8744.  Verfahren  zur  Darstellung  | 
blauer  basischer  Osuzinfnrbstotfe;  Zusatz 
zum  Patent  74  1)18.  — Farbwerk  Mühl- 

heim vorm.  A.  Loonhardt  & Co.,  Mühl- 
heim a.  M. 

Patent  - Brtheilungeii 

Kl.  8.  No.  85  328.  Verfahren  zum  Farben 
von  Baumwolle  mittels  der  durch  Patent 
No.  84  980  geschützten  Farbstoffe  aus  Üi- 
nitronaphiiiliii.  Badische  Anilin-  und 
Sodafobrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom 
15,  August  1893  ab. 

Kl.  8.  No.  85  342.  Ma.nhine  zum  Aufdrucken 
von  Sahllcistcn  durch  Applikation,  Reserve 
oder  Aetzung  auf  im  Stück  gefärbte  resp. 
zu  färbende  Gewebe;  Zusatz  zum  Patent 
81  502.  — .1.  Cndgdne,  Zürich.  Vom 

29-  Mai  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  85  368.  Veifnhr(»n  zur  Erzeugung 
eines  Seideiiglanzes  auf  Geweben.  Garnen, 
Voigespinnsten  u.  s w.  aus  Pflanzen-  und 
Tbier-,  smvio  gemischten  Gespinnstfaseni. 
— R.  Deissler,  Treptow  - Berlin.  Vom 
23.  Juni  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  85 -137.  Maschine  zum  Färben 

von  Garn-,  Faserbändern  u.  s.  w,  in  Strähn- 
form.  — A Burckhardt,  Basel.  Vom 
18.  Juni  1895  ab 

Kl.  8.  No.  85  438.  Maschine  zum  beider- 

seitigen Bedrucken  von  Strumpfwaaren.  — 
C.  Horn,  Kappel  bei  Chemnitz.  Vom 
26.  Juni  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  85  439.  Maschine  zur  Erzeugung 
von  Pressroustern  auf  Sainmt  u.  «.  w\  — 
F.  V’oland  & Co.,  Lyon.  Vom  10.  August 
1895  ab. 

Kl.  8.  No.  85  499.  Amsputzvorrichtung  für 
die  Rauhwalzen  von  Rauhmaschinen.  — 
ü.  & H.  Bauche,  Reims.  Vom  25.  Fe- 
bruar 1694  ab. 

Kl.  8.  No.  85  563.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Gewebe-Dachpappe;  Zusatz  zum  Patent 
81  565.  — R.  Wiggert,  Magdeburg-Sudon- 
bueg.  Vom  14.  März  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  85  637.  Vorrichtung  zur  Heratel- 
lung  von  Preasmustern  auf  8ainmt,  Plüsch 
u.s.  w.  — V.  Crepet.  Lyon.  Vom  5.  Juni 
1895  ab 

KI.  8.  No.  85  089.  Entfetten  und  Bleichen 
\on  Baumwolle,  I>eineii  u.  dgl.;  Zusatz  zum 
Patent  59  074.  — H,  Tliies,  Laaken  bei 
Hnrmeii  RittersImusen  und  E.  Herzig.  Augs- 
burg. Vom  3.  Mat  1893  ab. 
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Kl.  8.  No.  85  564.  Merceriairpn  veRetabiliecher 
Fosorn  in  geapannlem  Zustande.  — Thomas 
&.l’revo8t,  C’refeld.  Vom  24.  Mara  1895  ab. 

Kl.  12.  No  85  241.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  a,/f,-Diox)naphtaiiu-a,-eulfosaure.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  Vom  10.  Februar  1895  ab. 


Briefkasten. 

(Za  unentvelllichem  — r«lo  sacbUchcm  MeiDanirnauHiauoch 
nitwerer  AboBDeaien  Jede  auRfährliche  and  bceonder« 
«rerthToUe  Aaaknnfl«eithellonK  wird  bereltwllUffit  honorirt. 

ABaoafMC  Sataadangrea  SleUaa  aabarlrkairlitiirt.t 

Fragen. 

Frage  36:  Welches  Ist  das  beste  Lehr- 

buch für  DamenstolT-Wollstückfärbcrei?  n 

Frage  37:  Wer  fertigt  Solvln?  a. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  33:  Zum  Färben  von 
Olimmorpulver  ist  das  von  mir  in  dieser 
Nummer,  8.  104,  genau  bescliriebene  CaseYn- 
lackverfahren  vorzüglich  geeignet;  es  können 
damit  mit  Amünfarboii  ohne  Beeinträchtigung 
des  Glanzes  des  Materials  alle  möglichen  Farb- 
töne in  guter  Echtheit  erzielt  werden. 

Dieses  Verfahren  ist  jedenfalls  weit  eiii- 
fochor  als  das  in  No.  10,  S.  160,  schon  als 
Antwort  angeführte  und  patentirle  Albumin- 
veifuhrei),  das  Überdies  Uber  die  Färbung 
selbst  noch  sehr  Im  Dunkeln  lässt,  da  auf 
das  geronnene  Albumin  ohne  besondere  Bei- 
zung nur  basische  Farbstoffe  ziehen  dürften. 

Antwort  auf  Frage  34:  ln  allen  Fällen, 

wo  es  sich  nur  darum  handelt,  fndigoftlr- 
bungen  von  Methylenblaufärbungeu  oder  von 
Färbungen  mit  Nnphtindon  oder  anderen  ver- 
wandten Farbstoffen  zu  unterscheiden,  dürfte 
folgende  Prüfung  genügen: 

Man  bringt  eiiicti  Faden  des  zu  unter- 
suchenden Stoffes  in  ein  Reagenzglas  mit 
etwas  Salpetersäure  vom  spec.  Gewicht  1,2. 
Indigo  wird  schnell  entfärbt, 

Methylenblau  wird  schnell  grün. 

Naplitindon  wird  wahrscheinlich  violett  (als 
Iiidolinfarbstoff ?)  jedenfalls  aber  nicht 
entfärbt. 

Pin  eine  scharfe  Reaction  zu  erhallen, 

I darf  die  Salpetersäure  weder  zu  stark  noch 
zu  schwach  sein,  da  zu  starke  Säure  die  Faser 
zu  schnell  zerstört,  iirn  die  Farbenverändening 
darauf  zu  erkennen  und  zu  schw'uche  Säure 
I die  Reaction  zu  langsam  oder  nur  undeutlich 
hervorruft.  Die  Concentration  vom  spec. 

I Gewicht  1.2  ist  nach  meiner  Erfahrung  die 
beste.  Es  ist  zweckmässig,  zur  Controlle 
I nebenher  einen  indigogefärbton  Faden  ge- 
I trennt  der  Reaction  zu  unter\verfeu.  c.  h, 

I*  io  Btrlin  NW.»  und  mit  Kenauvr  QueUanaognbR  vesuttr». 
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Veber  dan  Verkochen  von  Woll-  und 
RaumwolirarbstolTen. 

Von 

Dr.  M.  Kitschell. 

1. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  ist  es 
bekannt,  dass  einzelne  Farbstoffe  die  Eigen- 
thümlichkeit  zeigen,  bei  lilngerem  Kochen 
total  die  Nüance  zu  verändern,  und  zwar 
in  einem  Masse,  dass  man  an  eine  Zer- 
störung des  FarbstolTs  durch  nicht  genau 
bekannte  Agentien  oder  Umstände  glauben 
musste.  Diese  Erscheinung  wurde  in 
Färberkreisen  mit  dem  Namen  des  „Ver- 
kochens“  belegt.  Sie  zeigte  sich  meines 
W'issens  in  grösserem  Massstabe  zuerst, 
als  Naphtylaminschwarz  D (die  älteste 
.Marke)  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kam. 

Den  Grund  zu  einer  eingehenderen 
Studie  über  das  Verkochen  von  Farbstoffen 
gab  das  Verhalten  des  Sulfon  -Cyanins. 
•Als  dieses  Product  vor  etwa  3 Jahren  von 
den  Elberfelder  Farbenfabriken  in  den 
Handel  gebracht  wurde,  galt  als  erste 
Färbevorschrift:  Kochen  mit  Glaubersalz 
und  Essigsäure.  So  gut  sich  auch  der 
FarbstolT  an  vielen  Stellen  wegen  seiner 
Billigkeit  und  vorzüglichen  Echtheit  in 
jeder  Beziehung  einführte,  so  kamen  doch 
bald  von  vereinzelten  Punkten  Klagen 
darüber,  dass  man  mit  dem  Farbstoff  nicht 
fertig  würde;  in  derartigen  Fällen  war 
entweder  nicht  die  Klarheit  der  in  den 
.Musterkarten  veranschaulichten  Nüancen 
zu  erreichen,  oder  man  erhielt  gar  ein 
Schwarz  oder  ein  Braun.  Die  Klagen 
waren  meist  ziemlich  kurz  gehalten,  und 
alle  weiteren  Anhaltspunkte  fehlten.  Es 
wurden  also  Versuche  vorgenoramen,  um 
den  Grund  des  Verkochens  festzustellen; 
die  Resultate  aber  waren  sehr  mangelbaft. 
Nur  wenn  man  lange  Zeit  auf  derselben 
Flotte  färbte,  und  stets  die  ursprünglich 
angegebene  Glaubersalzmenge  dem  P^arb- 
bade  zusetzte,  war  es  zuweilen  möglich, 
den  Farbstoff  theilweise  zu  zerstören. 
Alle  V'ersuche,  unter  anscheinend  gleichen 
Bedingungen  unbedingt  ein  Verkochen 
herbeizuführen,  und  somit  den  Grund  dafür 
zu  entdecken,  schlugen  fehl.  Immerhin 
erhielt  man  nur  bei  längerem  Kochen, 
niemals  aber  unter  100*  C.  ein  schlechtes 


Resultat.  Als  Verbesserung  wurde  also 
empfohlen,  das  Kochen  überhaupt  zu  unter- 
lassen, da  es  auch  zur  Pixirung  des  Farb- 
stoffs nicht  nöthig  ist  und  die  bei  80  bis 
yO“  C.  erzielte  Färbung  sich  in  jeder  Be- 
ziehung als  gleich  echt  wie  eine  bei  100' 
erzielte  erwies.  Man  war  zu  der  Annahme 
genöthigt,  dass  die  durch  den  fortwährenden 
Glaubersalzzusatz  zur  Flotte  gesteigerte 
Temperatur  (Siedepunkt  der  Flotte  zum 
Theii  102  bis  105")  das  Verkochen  ver- 
ursachte. Zugleich  ergaben  eingehende 
Versuche,  dass  das  Ersetzen  des  Glauber- 
salzes durch  essigsaures  Ammoniak  die 
Egalität  infolge  des  langsameren  Aufziehens 
beförderte;  so  entstand  die  noch  heute 
übliche  Vorschrift;  P'ärben  mit  3 bis  5% 
essigsaurem  Ammoniak  und  etwas  Essig- 
säure, und  zwar  bei  80  bis  90*  C.,  also 
ohne  zu  kochen. 

Trotzdem  hörten  vereinzelte  Klagen 
nicht  auf.  Der  Oonsuin  des  P’arbstoffs 
steigerte  sich  immer  mehr,  allein  von  Zeit 
zu  Zeit  wurde  wieder  ein  F'all  bekannt, 
wo  er  verkocht  war;  aber  cs  kam  schon 
7uehr  Licht  in  die  Sache.  In  den  meisten 
Fällen  handelte  es  sich  uni  das  Färben 
von  loser  Wolle,  wofür  der  Farbstoff  wegen 
seiner  guten  Walkechtheit  öfter  benutzt 
wird.  Die  betreffenden  Firmen  gaben  an, 
genau  nach  Vorschrift  gefärbt  zu  haben; 
in  Elberfeld  angestellte  Versuche  mit  der 
dort  vorhandenen  losen  Wolle  gaben  gute 
Resultate;  es  wurden  also  von  den  be- 
treffenden Firmen  selbst  Proben  des 
.Materials  erbeten  — und  jetzt  verkochte 
der  Farbstoff.  Es  lag  somit  an  dem  Woll- 
matorial.  Was  aber  waren  die  Ursachen? 
Eine  Untersuchung  ergab  stets  einen 
geringen  Sodagehalt  der  Wolle,  unzweifel- 
haft von  der  Wüsche  herrührend.  Sollte 
das  der  Grund  sein? 

Es  ist  bekannt,  dass,  wenn  man  Alkali- 
blau  mit  Soda  anfärbt,  und  dann  behufs 
Entwickelung  der  Farbe  absäuert,  ein 
deutlicher  — oft  sehr  unangenehm  bemerk- 
barer — Geruch  nach  Schwefelwasserstoff 
auftritt.  Andererseits  war  es  auffallend, 
dass  die  Farbe  des  vollkommen  verkochten 
Sulfon-Cyanins  genau  dieselbe  ist,  wie  die 
einer  geschwefelten  Sulfon-Cyaninfärbung. 
Es  lag  daher  nalie,  an  eine  Reduction  des 
Farb8toffs(iu  einemFalle  durch  Zerstörungs 
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proüueUi  Jer  Wolle  reap.  dabei  gebiUietea 
Schwefelnatriuin,  iin  anderen  dnreh 
Bchwellifte  Säure)  zu  denken. 

Dieabezügliche  Versuche  erj'aben,  dass 
ein  unbedingtea  Verkochen  aelbat  bei 
reinsten  Materialien  eintriU,  wenn  man  das 
Had  von  vorne  herein  schwach  alkalisch 
— aodaalkaliach — hält.  (Ammoniak  genügt 
nicht.)  Setzt  man  auf  1 Liter  Kärhetlotte 
nur  1 bis  2 ccm  einer  Sodalöaung  1 ; 100 
zu,  BO  erzielt  man  auch  unter  dem  Koch- 
punkt bald  ein  Zeratören  des  KarbatolTa. 
Krwärmt  man  mit  wenig  Soda  und  aetzt 
bei  Zeiten  etwas  Essigsäure  nach,  so  ist 
der  Effect  bei  weitem  nicht  so  gross;  sorgt 
man  aber  dafür,  dass  ein  Bad  von  Anfang 
an  schwach  sauer  reagirt,  so  ist  ein  Ver- 
kochen so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Das  alkalische  liad  bewirkt  eine  Iheil- 
weise  Zerstörung  der  Wollsubstanz  und 
die  entstehenden  Zersetzungsproducte  un- 
bekannter Natur  besitzen  — wie  man  sich 
durch  einen  einfachen  Keagensglasversuch 
überzeugen  kann  — reducirende  Eigen- 
schaften. Vielleicht  spielt  dabei  das 
Schwefelnatrium  eine  gewisse  Rolle,  das 
aus  dem  Schwefel,  bekanntlich  einem 
integrirenden  Bestandtheil  der  Wolle,  in 
alkalischer  Lösung  sich  bildet.  Ua  aber 
Säuren  die  Wolle  nicht  angreifen  — 
wenigstens  nicht  in  der  beim  Eärben 
üblichen  Verdünnung  — so  bleibt  auch 
der  Earbstoff  in  saurem  Bade  intact. 

Nur  wenn  man  in  ganz  blank  ge- 
scheuertem Kupferkessel  färbt  und  längere 
Zeit  kocht,  tritt  zuweilen  noch  eine  mehr 
oder  weniger  starke  lieduction  ein.  Hier 
musste  sich  der  üebelstand  beseitigen 
lassen,  wenn  man  eine  geringe  Menge 
eines  Oxydationsmittels  zusetzte;  als  solche 
kamen  in  Betracht;  Kerricyankalium  (rothes 
Blutlaugensalz),  Kupfervitriol  sowie  Chrom- 
kali. Da  letzteres  ein  in  der  Kärberei 
allgemein  bekanntes  Salz  ist.  wurde  letzteres 
bevorzugt;  in  der  That  kann  man  bei 
Zusatz  von  '/r  V»  % Chromkali  zur 
Färbeflotte  von  Anfang  an  selbst  in  Kupfer- 
kesseln mit  Sicherheit  auf  ein  gutes 
Resultat  rechnen. 

Seitdem  nun  bekannt  gegeben  worden, 
dass  von  .-\ufang  an  auf  saure  Reaktion 
der  Färbeflotte  — dieselbe  erfordert  je 
nach  dem  Sodagehalt  der  Waare  mehr 
oder  weniger  Essigs.äure,  i>der  falls  sich 
dieselbe  zu  theuer  stellt,  Schwefelsäure, 
bis  die  Flotte  schwach  sauer  schmeckt 
oder  Lackmuspapier  röthet  — geachtet 
werden  und  eventuell  bei  längerem  Kochen 
Vi  bis  V»7(i  Chromkali  dem  Bade  zugesetzt 
werden  muss,  sind  die  Klugen  verstummt, 


was  die  Nüancenveränderung  beim  Färben 
anlangt.  Am  leichtesten  tritt  natürlich 
das  Verkochen  bei  sog.  (lerberwolle  ein. 
aber  auch  hier  hilft  gutes  Absäuern  sicher. 

Es  war  nunmehr  interessant,  zu  unter- 
suchen. welche  F’arbstoffe  überhaupt  gegen 
die  reducirenden  Eigenschaften  der  Wolle 
so  empfindlich  sind. 

Auch  aus  der  Baumwolirärberei  waren 
einige  ähnliche  Erscheinungen  bekannt. 
Bei  einer  Zusammenstellung  der  wenigen 
bekannten  Thatsachen  ergab  sich,  da.-^s  es 
ausschliesslich  Disazofarbstoffe  von  der 
Formel  X — N— N — Y — Na=N — Z waren, 
wobei  es  unw  esentlich  ist,  ob  Z ein  Naphtyl- 
amin oder  Naphtol,  resp.  dessen  Sulfo- 
säure  ist. 

Es  wurden  daher  eine  grosse  Anzahl 
gewöhnlicher  Azo-  und  Disazofarbstoffe 
geprüft,  wie  sie  sich  gegenüber  einem 
heissen,  ganz  schwach  sodabaltigem  Bade 
(2  ccm  Sodalösung  I : 1 00  auf  I Liter  Flotte) 
verhielten.  Dabei  zeigte  sich,  dass  in  der 
That  die  Disazofarbstoffe  zu  den  empfind- 
lichsten zählten,  und  dass  unter  der  grossen 
Reihe  dieser  Farben  kein  einziger  dagegen 
unempfindlich  war,  während  Azofarbstolfe 
fast  ausnahmslos  unverändert  blieben. 
Naphtylaminschwarz,  Naphtolschwarz,  Jet- 
schwarz,  Victoriaschwarz  u.  A.  zeigten 
ganz  ähnliche  Eigenschaften  wie  oben 
beschrieben;  wenn  die  Unannehmlichkeiten 
hier  nicht  so  oft  auftraten,  so  liegt  dies 
daran,  dass  sie  für  lose  Wolle,  für  welche 
die  Gefahr  des  Alkaligehaltes  am  grössten 
ist,  wenig  oder  garnicht  gebraucht  werden 
Bei  Diamantschwarz,  das  sehr  häufig  zum 
Färben  loser  Wolle  benutzt  wird,  ist  der 
Fall  öfter  beobachtet  worden,  das  Schwarz 
erscheint  dann  mehr  oder  weniger  rolh 
(fuchsig);  die  Gründe  waren  stets  dieselben, 
und  Sauerhalten  der  Flotte  von  Anfang  an 
hilft  auch  hier  mit  absoluter  Sicherheit. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  in 
alkalischem  Bade  zeigt  auch  die  Wolle, 
wenn  sie  längere  Zeit  bei  schwachem  oder 
kurze  Zeit  bei  hohem  Drucke  erhitzt 
wird.  So  kann  es  Vorkommen,  dass  eine 
F'ärbung  loser  Wolle  vollkommen  gelungen 
sein  kann,  dass  sich  aber,  wenn  das 
.Material  aus  der  kochenden  Flotte  — 
besonders  wenn  dieselbe  nur  ganz  schwach 
sauer  war  — herausgeworfen  wird  und 
ohne  Spülung  z.  B.  Ober  Nacht  heiss  auf 
einem  Haufen  liegen  bleibt,  im  Innern  des 
Haufens  „verkochte“  Stellen  vorflndeu. 
Dieser  F'all  ist  meines  Wissens  einmal 
beobachtet  worden.  Man  kann  sich  das 
vielleicht  derart  erkl.ären,  dass  das  in  der 
Wolle  befindliche  heisse  Wasser  unter  dem 
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Druck  der  darüber  liegenden  Wollmaese 
im  Innnern  in  Dampfform  verwandelt  wird 
und  eine  über  100°  C.  liegende  Temperatur 
annimmt. 

Dass  eine  derartige  Temperatur,  ver- 
bunden mit  Druck,  ebenfalls  eine  theilweise 
Zersetzung  der  Wolle  und  damit  des  Farb- 
stolTs  berbeiführt,  zeigt  sich  u.  A.  bei  der 
Dekatur.  So  kann  z.  B.  Sulfon-Cyanin  bei 
V,  bis  1 Atmosphäre  üeberdruck  ohne 
Bedenken  8 bis  10  Minuten  dekatirt  werden ; 
steigt  aber  der  Druck  auf  1 '/,  bis  2 At- 
mosphären, oder  dauert  die  Dekatur  lüngcr 
als  ' 4 bis  7,  Stunde,  so  zeigen  sich  mehr 
oder  weniger  beginnende  Zersetzungs- 
erscheinungen:  Nachdunkeln,  Schwarz- 

werden, event.  sogar  Umschlag  in  Braun. 
Soll  daher  Material,  welches  mit  oben 
erwähnten  Farbstoffen  gefärbt  ist,  eine 
ausnahmsweise  starke  Dekatur  aushalten, 
so  ist  auch  hier  wieder  der  Zusatz  eines 
Oxydationsmittels  anzurathen.  In  diesem 
Falle  erwies  sich  Chromkali  als  nicht  so 
gut  geeignet  wie  Kupfervitriol;  setzt  man 
dem  Färbebade,  nachdem  der  Farbstoff 
grösstentbeils ausgezogen,  etwa3%Kupfer- 
vitriol  zu  und  hält  damit  noch  7>  Stunde 
nahe  am  Kochpnnkt.  so  wird  der  Farbstoff 
ganz  oder  grösstentbeils  gegen  die  Ein- 
wirkung zu  hoher  Dekatur  geschützt. 

Alle  oben  genannten  Vorsichtsmass- 
regeln,  das  Sauerbalten  der  Flotte,  sowie 
der  Zusatz  eines  Oxydationsmittels,  haben 
sich  in  zahllosen  Fällen  vorzüglich  in  der 
Praxis  bewährt. 

Erkannt  ist  die  Gefahr  der  Zerstörung 
des  Farbstoffs  schon  früher,  da  z.  B.  zum 
Drucken  vonNaphtylaininschwarz  — worauf 
ein  Dämpfen  erfolgt  — ein  Zusatz  von 
chlorsaurcm  Kali  als  Oxydationsmittel 
empfohlen  w urde.  Was  von  Sulfon-Cyanin 
gilt,  gilt  selbstverständlich  auch  für  alle 
diese  Farbstoffe,  wenn  auch  mit  dem  Unter- 
.schiede,  dass  manche  von  ihnen,  wie 
Naphtylaminschwarz  D,  auch  durch  Kochen 
mit  Schwefelsäure  zerstört  werden,  was 
mit  anderen  Ursachen  zusammenhängt. 

Die  Dekaturunechtheit  gewisser  Farb- 
stoffe wie  Naphtylaminschwarz,  Naphtyl- 
blaiischwarz,  in  gewissem  Maasse  auch 
von  Sulfonschwarz,  Sulfoncyanin  u.  A. 
hängen  jedoch  mit  oben  genannten  Gründen 
zusammen  und  können  beseitigt  werden. 
Immerhin  hat  auch  bei  Disazofarbstoffen 
die  Constitution,  besonders  die  Stellung 
der  Sulfogruppe,  grossen  Einfluss  auf  die 
Schnelligkeit  der  Zerstörung. 


Aetzfarben  ln  der  Wollgarndruckerei. 
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Walkechte  Modefarben  ätzbar  herzu- 
stellen mit  Tetrazofarbstoffen  halte  ich 
für  sehr  schwierig,  wenn  man  muster- 
getreu  ntrben  soll.  Geeignete  Farbstoffe 
wären  etwa  Chrysophenin,  Anthracenroth, 
Brillant-Azuriu  5G  (sämmtlich  Bayer),  die 
sich  auch  durch  andere  aus  der  so  grossen 
Zahl  dieser  Körper  ersetzen  lassen.  Unter 
den  drei  Cassella'schen  Marken  Anthracen- 
gelb,  Anthracitschwarz,  Diaminechtruth  F 
ätzt  sich  das  Roth  schwer.  Die  Schwierigkeit, 
mit  Tetrazofarbstoffen  .Vlodetöne  auf  Woll- 
garn zu  färben,  liegt  im  Egalisiren.  Man  kann 
zu  der  Flotte,  w enn  sie  einmal  kocht,  keinen 
Farbstoff  nachgeben,  auch  Araroonium- 
acetat  ändert  daran  nichts.  Mit  Glauber- 
salz oder  Kochsalz  allein  ziehen  die  Farben 
so  gut  wie  gar  nicht. 

Die  gefärbten  Garne  werden  gespült, 
alaunirt  und  sind  nach  dem  Trocknen 
zum  Druck  fertig. 

Es  kann  nun  nicht  meine  Absicht  sein, 
hier  eine  grössere  Reihe  von  Druck- 
farben zu  beschreiben,  ich  will  mich  viel- 
mehr darauf  beschränken,  Farbstoffe  zu 
citiren,  die  sich  als  die  geeignetsten 
bewährt  haben,  andererseits  auch  auf 
solche  hinweisen,  die  den  Erwartungen 
nicht  entsprachen.  Auch  Schwierigkeiten, 
die  sich  beim  Drucken  selbst  herau.s- 
stellen,  will  ich  nicht  verfehlen,  zu  er- 
wähnen. 

Die  Menge  des  Zinnsalzes,  die  auf 
1 Liter  Druckfarbe  anzuwenden  ist.  richtet 
sich  nach  dem  Grund,  der  wegzuätzeii 
ist ; 50  bis  150  g im  .Maximum  bei  Schwarz 
genügen.  Als  Verdickung  ist  Gummi- 
Traganth  in  allen  Fällen  am  Platze. 
Farben,  die  für  Handdruck  und  Zug- 
maschine bestimmt  sind,  müssen  in  Farbe, 
Zinnsalz  und  Venlickung  nahezu  um  die 
Hälfte  leichter  gehalten  werden,  als  die 
gleichen  Töne  für  die  Strähninaschine. 
Der  Grund  liegt  darin,  dass  bei  der  letzt- 
genannten .Maschine  im  Gegensatz  zu 
obigen  Methoden  eine  nur  eimalige  Be 
rührung  stattfindet.  Strähnmaschinen- 
Verdickungen  mischt  man  besser  etwas 
Weizenstärke  zu.  Zusätze  von  Glycerin, 
Terpentinöl  etc.,  wie  sie  zuweilen  em- 
pfohlen werden,  sind  durchaus  entbehrlich, 
llei  stark  schäumenden  Farben  hilft  man 
sich  durch  Zusatz  von  etwas  Talg.  Das 
Zinnsalz  gebe  man  erst  der  abgekühiten 
Druckfarbe  zu.  Je  heller  das  verlangte 
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Druckinuater  ist,  desto  schwieriger  ist  es, 
klare  Karben  herzustellen.  Besonders 
macht  sich  das  hei  Hellblau  bemerkbar. 
Dies  rührt  daher,  dass  unter  dem  Blau 
nie  ein  eigentliches  Weiss,  sondern  immer 
nur  boatenralls  eine  Art  Creme  ist,  wo- 
durch das  Blau  nach  Graugrün  nüancirt 
wird.  Mau  thut  also  bei  Blau  gut,  sich 
auf  zu  helle  Töne  nicht  einzulnssen. 

Basische  KarbstolTe  sind  für  die  Druck- 
farben die  geeignetsten.  Victoriablau 
dürfte  für  Ueinblau  der  einzige  verwend- 
bare Karbatoff  sein.  Rosa  mit  Rhodamin, 
Violett  mit  Rhodainin  und  Victoriablau, 
Gelb  mit  BenzoHavin  (Oehler)  (zeichnet 
sich  neben  grosser  Schönheit  durch  Wasch- 
echtheit aus).  Kill  sehr  feuriges  Roth 
erhalt  man  durch  .Mischen  von  Rhodamin 
und  BenzoHavin.  I’hosphin  liefert  ein  nicht 
sehr  klares  Orange,  besser  ist  dasselbe  mit 
BenzoHavin  und  wenig  Rhodamin  oder 
mit  Acridin-Orange  (Farbw.  .Mühlheim)  her- 
zustellen. Für  Grün  ist  Solidgrün  brauch- 
bar, nüanciren  nach  Gelb  kann  man  wieder 
mit  BenzoHavin. — Auramin  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen, weil  es  gegen  Hitze  zu  empHndlich 
ist,  Üafranin  und  Fuchsin  sind  entbehrlich. 

Die  sauren  Anilinfarben  sind  gleich 
gut  geeignet,  Fuchsin  8 und  Süiiregrün. 
Von  sauren  Farbstoffen  ist  sonst  noch 
Chinolingelb  S sehr  gut  verwendbar,  da 
gegen  ist  es  mir  nicht  gelungen,  mit 
anderen  sauren  Farbstoffen,  die  z.  B.  die 
Farbenfabriken  in  Elberfeld  für  Aetzdruck 
empfehlen,  befriedigende  Resnltate  zu  er- 
zielen. 

Ebenso  wenig  gelangen  Versuche  mit 
Eosinen.  Die  Farben  stellen  sich  sehr 
theuer  und  geben  trotz  grossen  Farbstoff- 
gehaltes  schwache,  ungenügende  Töne. 

\'on  Kalle  &Co.  werden  die  Rosinduline 
für  Aetzdruck  empfohlen.  Auch  damit  war 
kein  befriedigendes  Roth  zu  erhalten. 

Sollen  walkechte  Druckfarben  her- 
gestellt werden,  so  wird  man  nach  Möglich- 
keit zu  natürlichen  Farbstoffen  greifen. 
Flavin  für  Gelb  und  Cochenille-Abkochung 
für  Roth  lassen  sich  sehr  gut  mit  Zinnsalz 
drucken.  Im  Blau  muss  man  mit  Victoria- 
blau vorlieb  nehmen  und  Grün  aus  Blau 
und  Gelb  mischen.  Auch  Rhodamin  dürfte 
walkecht  genug  sein.  Erwiihnen  will  ich 
noch,  dass  sich  auch  Alizarinfarbstolfe  mit 
Zinnsalz  drucken  lassen,  für  Elfecttöne 
aber  nicht  geeignet  sind. 

Es  ist  mir  iti  j>ra.i:i  sehr  liHuflgbegegnet, 
dass  Modetöne  „laut  Probe“  verlangt 
wurden,  z.  B.  Marine  bedruckt  mit  Olive 
oder  Bronze.  Die  mustergetreue  Her- 
stellung solcher  Farben  ist  sehr  schwer 


und  im  Gelingen  so  unsicher,  dass  ich 
nur  dringend  abrathen  kann,  sich  darauf 
einzulassen.  Es  ist  sehr  schwierig  die 
NOance  zu  treffen  und  zumal  bei  breiteren 
Streifen  egale  Farben  herauszubringen. 
.Alle  die  Merkwürdigkeiten  nufzuzahlen, 
die  man  erleben  kann  und  dass  ich's 
gleich  sage,  erlebt  hat  und  ihren  Ursachen 
nachzuforschen,  würde  zu  weit  führen. 
Auch  die  basischen  Theerfarbstoffe,  mit 
Zinnsalz  aufgedruckt,  gehen  beim  Dampfen 
etwas  zurück,  leider  nicht  gleichmasBig, 
die  einen  mehr,  die  anderen  minder, 
Bodass  es  sehr  schwer  ist,  aus  dem  Ton 
einer  aus  solchen  Farbstoffen  hergestellten 
Modefarbe,  die  sie  auf  Papier  ergiebt, 
zu  weissagen,  wie  sie  spater  auf  dem 
Garne  nach  dem  Dampfen  aussehen  wird. 
Man  weiss  nur  so  viel,  dass  sie  ganz  be- 
stimmt anders  aussieht.  Man  kommt 
durch  wiederholtes  Probedrucken  mit 
einzelnen  Strähnen  schliesslich  zum  Ziel, 
kann  aber  doch  nicht  garantiren,  ob  die 
Farbe  sich  beim  Stehen  nicht  doch  noch 
etwas  ändert,  sodass  die  fertige  Parthie 
mit  der  letzten  Probe  nicht  übereinstimmt. 
.Man  thut  also  klug,  wenn  man  auf  solche 
Töne  verzichtet.  — Auch  Alizarinfnrben 
bieten  keinen  Vortheil,  weil  auch 
hierbei  erst  nach  dem  Dämpfen  die 
Nüance  erscheint. 

Beim  Drucken  selbst  ist  die  Schwierig«- 
keit  zu  beachten,  die  der  dunkle  Gnind 
verursacht.  Um  den  Walzen  die  richtige 
Pression  geben  zu  können,  nicht  zu  viel, 
damit  die  Farbe  nicht  nach  den  Seiten 
weggei|uetscht  wird,  nicht  zn  wenig,  damit 
sie  auch  gut  durchdringt,  ist  es  nöthig, 
zuerst  ein  Strähnchen  weissen  Garnes 
aufzulegen.  Dann  zeigt  sich  dem  kundigen 
Auge,  ob  die  Farbe  zu  dick  oder  zu 
dünn  ist  und  ob  sie  „greift“.  Sehr 
wichtig  ist  auch,  dass  das  Garn  richtig 
aufgelegt  wird,  sodass  möglichst  Faden 
neben  Faden  liegt. 

Haben  die  Walzen  zu  starke  Pression, 
quetschen  also  ein  wenig,  so  kommt  es 
besonders  bei  breiten  Streifen  (Zug- 
maschine) vor,  dass  nach  dem  Dampfen 
in  der  .Mitte  der  Flammen  Grund  stehen 
geblieben  ist,  das  darf  natürlich  nicht  sein. 

Nach  dem  Drucken  wird  gedämpft. 
Gewöhnlich  wird  Wollgarn  gedämpft,  ohne 
vorher  zu  trocknen.  Die  Farben  ent- 
wickeln sich  weit  besser  und  sind  viel  leb- 
hafter. Auch  Aetzdrucke  kann  man  nass 
dämpfen,  nur  ist  zu  beachten,  dass  die 
Streifen  im  Dampf  etwas  breiter  werden, 
als  sie  vordem  waren,  bei  engen  .Mustern 
also  Vorsicht  geboten  ist.  Auch  kommt 
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es  zuweilen  vor,  dass  zwischen  Grund 
und  Druckmuster  schmale  weisse  Kflnder 
erscheinen,  was  sehr  hässlich  aussieht. 
-Am  sichersten  ist  es,  vorher  zu  trocknen, 
obgleich  sich  aus  dem  trockenen  (tarn 
die  Verdickung  viel  schwerer  heraus- 
waschen  lässt. 

Man  dämpfe  nicht  länger,  als  eine 
Viertelstunde  bis  höchstens  20  .Minuten 
mit  V»  Attnosphäre  Ueberdruck.  Dämpft 
man  länger  oder  mit  höherem  Druck,  so 
wird  das  Garn  an  den  bedruckten  Stellen 
vollkommen  morsch. 

Bei  aufmerksamem  und  sorgfältigem 
Arbeiten  kann  man  mit  Aetzfarben  auch 
in  der  Garndruckerei  schöne  Erfolge  er- 
zielen. Es  ist  sehr  schwer,  lange  Flammen 
von  etwa  10  cm  Länge  in  dunklen  Farben 
egal  und  voll  zu  drucken;  sodass  sie  zu 
l'niwaare  passen.  Gedrucktes  Schwarz 
in  breiten  Streifen  ist  gefärbtem  nicht  zu 
vergleichen.  Färbt  man  nun  und  ätzt  die 
schmalen  bunten  Streifen  hinein,  so  er- 
hält man  natürlich  ganz  andere  Waare. 
Jetzt  kann  der  Druck  mit  der  Uniwaare 
von  gleicher  Grundfarbe  verarbeitet 
werden,  da  im  fertigen  Stück  der  Druck- 
foud  sich  nicht  von  dem  uni  gefärbten 
unterscheidet. 


lieber  neuere  Ziele  der  Tlieerfarbeii- 
ntbrikatioii. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Frankfurter  chemischen 
UesellBchatt  am  7.  Januar  !8!H> 

VOD 

Dr.  L.  Gans. 

Redner  weist  auf  die  Arbeitstheilung 
hin,  die  bereits  in  der  erst  seit  36  Jahren 
bestehenden  Industrie  durcbgeführt  ist  und 
bezeichnet  das  Gebiet  der  eigentlichen 
Anilinfarben,  der  AlizarinfarbstofTe  und  der 
Azofarben  als  Bahnen,  die  nebeneinander 
zu  immer  grösserer  Vollkommenheit  ent- 
wickelt werden.  Das  Thema  des  heutigen 
Abends  weist  auf  die  Betrachtung  des 
letztgenannten  Gebietes.  Das  .Auftreten 
der  Azofarben  hat  einen  mächtigen  Um- 
schwung auf  dem  Gebiete  der  Färberei 
und  Druckerei  bewirkt,  indem  jenen  Farb- 
stoffen die  Aufgabe  erwuchs,  gegen  die 
Herrschaft  der  alten  Färbereirecepte  an- 
zukämpfen und  an  Stelle  der  gewohnten 
Farbmaterialien  neue,  mit  einfacherer 
Anwendungsweise  und  besserem  Erfolge, 
einzuführen.  Zugleich  war  damit  ein  hoch 
bedeutsamer  Schritt  auf  der  Bahn  gethau. 


welche  das  Alizarin  mit  so  eminentem 
Erfolge  eröffnet  hatte,  nämlich  dem  Kampfe 
für  die  Unabhängigkeit  vom  Ausland  in 
Hinsicht  auf  den  Bezug  von  Farbmaterialien. 
Das  Ziel  der  Verdrängung  der  natürlichen 
exotischen  Farbstoffe  ist  durch  die  Azo- 
farben wesentlich  gefördert  worden.  Von 
Cochenille  wurde  im  Jahre  1894  nur  noch 
für  M.  185  000  im  Deutschen  Reiche 
consiimirt,  während  im  Jahre  1878  für 
2',j  Millionen  verbrauchl  worden  ist;  der 
Consum  von  Orseille  ist  im  .fahre  1894 
auf  M.  162  000  gesunken,  Gelbholz, 
Curcuma,  (^uercitron  sind  für  die  Färberei 
der  tbierischen  Faser  durch  die  Azofarben 
fast  verdrängt.  Ein  bedeutender  Erfolg 
der  künstlichen  Farbstolfe  ist  es  auch, 
dass  trotz  der  bedeutenden  Entwicklung 
der  deutschen  Textilindustrie  in  den 
zwisehenliegenden  Jahren  1894  der  Ver- 
brauch an  Indigo  und  an  Farbhölzern  und 
Farbbholzextrakten  etwa  derselbe  war,  der 
er  im  Jahre  1878  gewesen.  Von  Indigo, 
des.sen  Ersatz  nur  zum  Theil  auf  dem 
Gebiet_der  Azofarbenchemie  liegen  wird, 
ist  in  den  genannten  Jahren  je  für 
18  Millionen  Mark  im  Deutschen  Reiche 
consumirt  worden,  von  Farbhölzern  und 
Farbholzextrakt  je  für  12‘/j  Millionen. 
Wirthschafilich  ist  daher  der  Ersatz  des 
letzteren  Products  ein  Ziel  von  kaum 
minderer  Bedeutung  als  der  vielbesprochene 
Ersatz  des  Indigo,  um  so  mehr,  da  an 
Stelle  der  Farbhölzer  meist  bessere,  d.  h. 
echtere  künstliche  Farbstoffe  treten  können 
und  zum  grossen  Theil  auch  schon 
getreten  sind,  während  die  Echtheit  des 
Indigo  kaum  zu  übertreffen  ist. 

Redner  bespricht  eingehend  die  Ent- 
wicklung der  Azofarbentechnik.  Auf  die 
einfachen  Azofarben,  Orange.  Ponceau, 
Echtgelb  etc.  folgten  bald  die  Disazofarben, 
deren  erstes,  das  Biebricher  Scharlach, 
den  Weg  zeigte  zur  Gruppe  dos  Naphtol- 
schwarz,  dem  ersten  Farbstoff,  welcher 
die  Bekämpfung  des  Blauholzes  auf  dem 
Gebiet  der  Wollfärberei  mit  Erfolg  aufnahm. 

Der  Hauptvortheil  der  Anwendung  der 
schwarzen  Wollfarbstoffe  ist  neben  der 
besseren  Säure-  und  Lichtechtheit  die 
Einfachheit  ihrer  .Anwendung  und  die 
in  Folge  dessen  wesentlich  gesteigerte 
Leistungsfähigkeit  der  einzelneiiFärbereien. 

Mit  der  Entdeckung  der  Benzidinfarben 
durch  Böttlger  im  Jahre  1884  trat  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Baumwollfärberei  ein 
Anfangs  kaum  geahnter  Umschwung  ein. 
Das  Bedürfniss  nach  so  einfach  anzu- 
wendenden Farbstoffen  erwies  sich  zur 
Ueberraschung  aller  Farbenproducenten  als 
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8ü  gross,  dasB  selbst  die  mangelhaften  Kigen- 
schaften  der  ersten  substantiven  Karbstoffe 
kein  Hinderungsgrund  für  deren  rasche 
Einbürgerung  war.  Den  ersten  rothen 
Farbstoffen  folgten  bald  gelbe  und  blaue 
Farbstoffe,  und  als  dann  entdeckt  wurde, 
dass  die  beiden  Diazogruppen  der  Tetrazo- 
verbindungen nacheinander  in  Reaction 
treten,  so  dass  die  zunächst  so  gebildeten 
einfachen  Azofarbstoffe  wieder  weiter 
gekuppelt  werden  können,  war  der  Zahl 
der  Coinbinationen  fast  keine  Grenze  mehr 
gesetzt.  Das  Bestreben,  auch  gedeckte 
Modenüancen  von  guter  Echtheit  dem 
Markte  anzubieten,  hatte  die  ersten  Erfolge 
auf  dem  Gebiete  der  gelben  und  braunen 
Farbstoffe  (Mikado-,  Toluylenbraun  etc.) 
welche  den  Consum  des  Catechu  wesentlich 
beschrünkten.  Die  Einführung  der  sogen. 
j'-Amidonaphtolsulfosiiure  (2.8.5)  durch 
Redner  im  .fahre  188!)  als  Componenten 
für  den  Aufbau  von  Tetrazofarbstolfen, 
wurde  zum  Ausgangspunkt  für  die  Her- 
stellung einer  grossen  und  wichtigen 
Farbstoffgruppe,  welche  erfolgreich  den 
Kampf  gegen  die  Farbhölzer  und  Farbholz- 
extrakte  auf  dem  Gebiete  der  Baumwoll- 
industrie  aufnabm.  Der  Eigenartigkeit 
dieserComponente  ist  es  zu  verdanken, dass, 
jo  nachdem  sie  in  alkalischer  oder  saurer 
Lösung  gekuppelt  wird,  sie  als  Derivat  des 
(i-Naphtols  oder  des  /f-Naphtylamins  wirkt 
und  so  Veranlassung  giebt  zur  Bildung 
von  zwei  Reihen  isomerer  Farbstoffe, 
welche  vielseitiger  Anwendung  fähig  sind. 
Der  erste  Parbstolf  der  Gruppe,  welcher 
in  den  Handel  gebracht  wurde,  ist  das 
,Diatninschwarz“  aus  1 .Molekül  Tetrazo- 
diphenyl  und  2 .Molekülen  j-Amidonaphtol- 
sulfosäure,  alkalisch  gekuppelt.  Die  auf 
diesem  Wege  gebildeten  Farbstoffe  besitzen 
noch  eine  active  Amidogruppe,  deren 
Vorhandensein  es  ermöglicht,  den  auf- 
gefärbten  Farbstoff  auf  der  Faser  zu 
diazotiren  und  wiederholt  zu  kuppeln. 
Auf  diesem  Wege  werden  nicht  abreibende, 
intensive  und  waschechte  Färbungen 
mittels  unlöslicher  Verbindungen  erzeugt. 
Der  weitere  Ausbau  dieser  Gruppe  führt 
zu  einer  grossen  Bereicherung  der  Wissen- 
schaft durch  Erf.'rschung  einer  bereits 
sehr  stattlichen  Zahl  von  .Amidonaplitol- 
sulfosiluron.  Die  .Möglichkeit,  mit  diesen 
Derivaten  einfache  und  gemischte  Tetrazo- 
farbstoffe  zu  bilden,  abwechselnd  sauer 
oder  alkalisch  zu  combiniren  und  durch 
wiederholtes  Diazotiren  grössere  Atom- 
complexe  zu  bilden,  führte  zu  einer  fast 
zahllosen  Reihe  von  Combinationen  und 
es  ist  die  Aufgabe  des  Farbstoinechnikers, 


aus  denselben  die  für  die  Technik  vorzüg- 
lichsten dem  Consum  zuzuführen.  Redner 
bespricht  einzelne  typische  Repräsentanten 
der  Gruppe,  betont  besonders  die  Ver- 
wendbarkeit dieser  Farbstoffe  für  die 
Färberei  der  gemischten  Gewebe  und 
erklärt  den  grossen  Erfolg  durch  die 
guten  Eigenschaften  der  h'arbstoffe  und 
ihrer  so  Oberaus  leichten  Anwendung. 
Die  Vereinfachung  der  Färberei  wird  durch 
Vorführung  von  .Musterkurten  von  Futter- 
stoffen. von  welchen  die  eine  die  complicirte 
Herstellung  der  verschiedenen  Nüancen 
nach  dem  früheren  Verfahren,  die  andere 
die  einfache  nach  dem  jetzigen  zeigt, 
illustrirt. 

Die  ausserordentliche  Steigerung  des 
Ex|>ortes  der  Theerfarben  seit  Einführung 
der  dunkel  färbenden  substantiven  E'arb- 
stoffe  ist  ein  Beweis  für  den  bereits 
erreichten  Erfolg.  Während  die  Ausfuhr 
aus  Deutschland  an  Theerfarbstoffen  (t>bne 
Alizarinl  im  .lahre  188.5  .'W.8  Mill.  Mark 
betrug  und  von  da  bis  1890  nur  auf 
37,9  Millionen,  also  nur  um  etwa  9"„ 
gestiegen  ist,  trat  von  da  an  ein  regel- 
mässiges starkes  Wachsen  desExiiortes  ein. 
lin  .fahre  1894  belief  sich  unsere  Ausfuhr 
auf  53,2  Mill.  Mark,  war  also  innerhalb 
dieser  4 .Jahre  um  40"/«  gestiegen.  Nicht 
durch  die  l.age  der  Textilindustrie  ist 
diese  Steigerung  zu  erklllien,  denn  der 
Alizarinexport  ist  in  den  .Jahren  1890 
bis  1894  etwas  zurückgegangen,  aber  sie 
wird  auch  nicht  allein  von  den  dunkel- 
färbenden  substantiven  Farben  getragen, 
wohl  aber  bilden  dieselben  einen  wesent- 
lichen Theil  des  Mehrexports  und  haben 
auch  indirect  zur  Ausbreitung  der  künst- 
lichen Farbstoffe  wissentlich  mitgewirkt. 

Redner  spricht  schliesslich  als  seine 
Feberzeugung  aus,  dass  für  die  meisten 
Verwendungen  der  Farbhölzer  und  Extrakte 
in  der  Baumwollfärberci  dieselben  bereits 
jetzt  durch  die  künstlichen  Farbstoffe 
ersetzbar  seien  und  es  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sei.  wann  der  Sieg  über  diese 
exotischen  Froducte  ein  so  vollständiger 
sein  werde,  wie  über  Alizarin,  Cochenille 
und  Orseille. 

I)er  Vortrag  wurde  durch  Experimente 
und  iler  Vorzeigung  zahlreicher  Aus- 
färbungen unterstützt;  auch  circulirten  die 
ersten  Druckexemplare  eines  von  der 
Firma  Cassel la  vV  Co.  herausgegebenen 
Sammelwerkes  Ober  „Diaminfarben“. 
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Krliiiiteriingren  zu  der  MuHter-Bellat:e 
No.  12. 

No.  1.  Sulfaminbraun  B auf  lo  kg  Wollgarn. 
Farben  1 Stunde  kochend  mit 
300  g Sulfaminbraun  B (Dahl) 
unter  Zusalz  von 

500  g Glaubersalz  und 
1 kg  Weinsteinpraparat. 

Farbtr*»  dtr  FärUr-Zmtuiti/. 

No.  2.  Sulfaminbraun  B auf  lo  kg  Wollgarn, 
gekupfert. 

Gefärbt  wie  No.  1,  sodann  im  gleichen 
Bade  mit 

500  g Kupfervitriol 

'/,  Stunde  kochend  nachbehandelt.  Spölen, 
fertig. 

Diese  neue  Marke  Sulfaminbraun  unter- 
■scheidet  sieh  von  der  älteren  Marke  A (vgl. 
Jahrgang  1893/94,  S.  325)  hauptsächlich 
durch  ihre  Nüance.  Während  die  Marke  B 
direct  gefärbt  hellere  Töne  liefert  als  die 
Marke  A,  giebt  sie  durch  Nachbehand- 
lung mit  Kupfervitriol  ein  schöneres, 
satteres  Braun  im  Vergleich  mit  der  Marke  A. 

Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  sind 
gut,  die  Walkechtheit  dürfte  für  leichtere 
Walkwaare  genügen,  f^rtm  dir  rdrim-ziituni- 

No.  3.  Gold-Carmin  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Färben  '/i  Stunde  bei  30bistj0''C.  mit 
400  g Gold-Carmin  (Buch  & Landauer). 

Färhtrti  dmr  Farb«r-Z«iiu»g. 

No.  4.  Dunkelbraun  auf  lo  kg  halbseidenem 
Atlasstoff. 

Man  geht  mit  der  Waare  in  ein  Bad 
ein,  welches 

200  g Diaminschwarz  RO  (Bayer), 

ICK)  - Azomauve  R (Gehler), 

200  - Toluylenbraun  VO  ( - ), 

200  - Diaminbronce  (Cassella), 

1,5  kg  Glaubersalz  und 
300  g Soda  enthält. 

Das  Bad  wurde  vor  dem  Farbstoffzusatz 
mit  1(K)  g Marseiller  Seife  aufgekocht.  .Man 
haspelt  die  Waare  '/»  Stunde  in  dem 
kochenden  Bade,  Nachdem  gut  gewaschen, 
wird  in  45" C.  warmem  frischen  Baiie  unter 
Zusatz  von 

150  g Salzsäure, 

200  - Bismarckbraun  R (Gehler), 

50  - Melhylviolett  2R  (Bayer), 

26  - Neu-Victoriagrün  (B.  A,  & S.  F.), 
25  - Chrysoidin  (Bayer), 

25  - Safranin  M (Gehler) 
ausgefärbt.  Hierauf  leicht  gewaschen 
und  getrocknet.  Bezüglich  der  Appretur 
vgl.  Heft  10,  S.  14 1 . UÄrnan». 


No.  5.  Druckmustcr  auf  10  kg  Baumwollsatin. 

Hergestellt  durch  Aufdruck  basischer 
Farbstoffe  auf  mit  substantiven  Farben 
hergestelllem  Grunde.  (Vgl.  E.  Gross- 
mann, Heft  9,  S.  131.) 

Gefärbt  kochend  mit 

100  g Chicagoblau  6B  (Berl.  Act.-Ges.), 

unter  Zusatz  von 

10  g Glaubersalz  kryst.  und 
1 - Soda  kryst.  pro  1 Liter  Flotte. 

Bedruckt  mit 

5Thl.  Rubin  kl.  Kryst.  (Berl.  Act.-Ges.), 

295  - Wasser, 

700  ■ Stärke-Traganth-Verdickung. 

lOÖÖThl. 

Aufdrucken,  '/s  1 Stunde  ohne  Druck 

dämpfen,  bei  40°  C.  seifen. 

No.  6.  Mode  auf  10  kg  gebleichter  Jute. 

Färben  1 Stunde  bei  90°  C.  mit 
20  g Echtmarineblau  M.M  (Kalle)  und 
25  - Chrysoidin  (Farbw.  Griesheim), 
unter  Zusatz  von 

400  g Krj'stallsoda  und 

1 kg  Glaubersalz. 

Färbm-ti  dtr  Firbw-Z0ttumf. 

No.  7.  Blattgrün  auf  10  kg  Wollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 
09  g Azügelb  (Farbw.  Höchst), 

19  - Ketonblau  4BN,  Lösung  (Farbw. 

Höchst)  und 

2 - Eosamin  B (Berl.  Act.-Ges.), 
unter  Zusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
1 kg  Glaubersalz. 

Färbtrn  im-  Farbtr-ZttiHng. 

No.  8.  Brillant-Rhodulinroth  B auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

Beizen  der  Baumwolle  wie  gewöhn- 
lich mit 

200  g Tannin  und 

100  - Brechweinstein. 

Ausfärben  mit 

50  g Brillant-Rhodulinroth  B (Bayer). 

Kalt  eingehen,  langsam  auf  40°  C.  er- 
wärmen und  dabei  ausfärben. 

Die  Säure-,  Soda-  und  Waschechtheit 
dieser  durch  die  Reinheit  ihrer  Nüance 
ausgezeichneten  Färbung  sind  befriedigend, 
die  Chlorechtheit  ist  ungenügend,  lieber 
die  Lichtechtheit  wird  noch  berichtet  werden. 

Färhirti  im  hxrtm^Zmtung, 
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lieber  die  Lichtechtheit  einiger  neuerer  Farbstoffe. 


(Farber-Xeitung. 
Jahff. 


Ueber  die  Liclitechthelt  einiger  neuerer  FarbHioiTe. 


Dauer  der  Einwirkung 

Verflnderung 

A)  Thierische  Faser. 

Cochenillescharlach  PS  (Bayer). 

S.  2f>3 

3 Wochen, 

Wenig  heller  im 

1894/95. 

8eptember. 

Schein,  sonst  un- 
veründert. 

Alizaringrün  B (Dahl). 

S.  7 

3 Wochen, 
September. 

Heller  und  matter.') 

lauf.  Jahrg. 

Alizaringrün  G (Dahl). 

i S.  385 

3 Wochen, 

Ziemlich  stark  ver- 

; 1894/95. 

September. 

blasst.') 

SfturealizariDgrüa  G 

S.  334 

9 Wochen, 

Viel  heller  und  matter. 

(Farbw.  Höchst). 

1894/95. 

Juli-September. 

Patentgrün  V (Farbw.  Höchst). 

, 8.  187 

8 Tage, 

Etwas  heller. 

: 1894/95. 

Juli. 

Azosäureblau  4B  (Bayer). 

S.  267 

2 Wochen. 

Stark  verblasst. 

1894/95. 

August. 

Ketonblau  4BN  (Farbw.  Höchst). 

S.  369 

3 Wochen,  , 

1 Stark  verblasekgrau.“) 

1894/95.  1 

September. 

Sulfoncvanin  GR  (Bayer).  ; 

S 267 

6 Wochen, 

Stark  verändert,  im 

1 

1894/95.  ! 

August-September. 

Schein  grau. 

Sulfoncyanin  5R  extra  (Bayer). 

S.  267 

6 Wochen, 

Wenig  verändert. 

Diaininneublau  R ((Jaseella).  | 

1894/95. 

August-September. 

8.  281 

4 Wochen, 

Stark  verblasst. 

j 

1894/95.  , 

Juli. 

Antbracenblau  WG  extra 

8. 7 ; 

10  Wochen, 

Im  Schein  etwas 

(B.  A.  & S.  F.). 

lauf.  Jahrg. 

Septemb.-Noyemb. 

matter. 

Saurealizarinblau  BB 

8.  320 

3 Monate, 

Viel  heller  und  matter. 

(Farbw.  Höchst). 

1894/95. 

Juli-September. 

Sfiurealizarinblau  GR 

S.  334 

3 Monate, 

Heller  und  matter. 

(Farbw.  Höchst). 

1894/95. 

Juli-September. 

Alizarindunkelblau  S 

S.  171 

2 Monate, 

Etwas  hellerund  rölh- 

(Farbw.  Höchst). 

1893/94. 

Mai-Juni. 

lieber. 

Guinea-Violett  4B  | 

8.  37 

8 Tage, 

Dunkler,  viel  stumpfer 

(Berl.  Act.-Ges.). 

lauf.  Jahrg.' 

October. 

im  Ton. 

Sulfonschwarz  G (Bayer). 

8.  371  1 

6 Wochen, 

Stark  verändert. 

1 

1894/95.  ! 

August-September. 

braun. 

Sulfonschwarz  R (Bayer).  , 

S.  371  1 

6 Wochen, 

Stark  verändert. 

1894/95. 

August-September. 

braun. 

B)  Pflanz 

enfaser. 

Nitrophonin  (Clayton  Co.). 

1 8.  383 

14  Tage,  I Stark  verblasst.“) 

1894/95. 

September. 

Rhudulinroth  B (Bayer). 

8.  300 

7 Tage, 

Sehr  stark  verblasst. 

1894/95. 

August. 

Rhodulinroth  G (Bayer). 

8.  320 

7 Tage, 

Sehr  stark  verblasst. 

1894/95. 

August. 

Tannin-Heliotrop  (Cassella). 

8.  165 

7 Tage, 

Heller  und  gelber. 

1894/95. 

Juli. 

Diaminrosa  BD  (Cassella). 

8.  6 

7 Tage, 

Etwas  heller 

lauf.  Jahrg. 

September. 

I)  Einfl  CoeruloInfUrbung  wurde  in  gleicher  Zeit  nicht  verändert. 

•)  Eine  Indigocarminfarbung  wurde  in  ginichor  Zeit  noch  erheblich  starker  voritmlerl. 
3)  Eine  Chloraniingelbfarbung  (Bayer)  wurde  in  gleicher  Zeit  nicht  verändert. 
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Dauer  der  Einwirkung 

VprÄndorung 

Diamingrün  G (Cassella). 

S.  320 

7 Tage, 

Wenig  heller. 

1894/95. 

August 

Diaminschwarzblau B (Cnsseila). 

S.  371 

7 Tage, 

Unverändert. 

1894/95. 

September. 

Diaminschwarzblau  B (Cassella) 

S.  371 

7 Tage, 

Unverändert. 

gekupfert. 

1894/9.5. 

September. 

Diaminschwarzblau  B (Cassella) 

S.  371 

7 Tage, 

Unverändert. 

nachchromirt. 

1894/95. 

September. 

Sambesiblau  B.\(Berl.  Act.-Ges.). 

S.  203 

! 7 Tage, 

Ziemlich  stark  vor- 

1894/95. 

Juli. 

blasst. 

Diarain-Neublau  G (Cassella). 

S.  267 

7 Tage, 

Wenig  matter. 

1894/95. 

Juli. 

Üiamin-Neublau  K (Cas.sella). 

S.  281 

7 Tage, 

Wenig  matter. 

1894/95. 

Juli. 

Diaminbrillantblaii  0 (Cassella). 

1 S.  353 

7 Tage, 

Stark  verblasst. 

1894/95. 

August. 

Khodulinviulett  (Bayer). 

S.  383 

7Tage, 

Selir  stark  verbias.st. 

1894/95. 

August. 

Chloraminbraun  G (Bayer). 

S.  235 

7 Tage, 

Unverändert. 

' 1894/95. 

September. 

Catechuliraun  2DX 

S.  250 

12  Tage, 

Viel  heller. 

(Berl.  Act.-Ges.). 

1 1894/95. 

Juli. 

Catechubraun  3DX 

S.  250 

12  Tage, 

.Viel  heller. 

(Berl.  Act-Ges.). 

1894/95. 

Juli. 

1 

Sambesibraun  2G  (Berl.  Act- 

, S.  21 

2 Wochen, 
September. 

.Stark  verblasst. 

Ges.),  diazotirt  und  mit  To- 
luylendiamin entwickelt. 

lauf.  Jahrg. 

1 

Diamingruu  G (Cassella).| 

! S.  52  1 

2 Wochen, 

Naliezu  unverändert. 

lauf.  Jahrg. 

October. 

Sambesischwarz  B (Berl.  Act-i 

S.  187 

3 Wochen, 

Stark  verblasst. 

Ges.),  diazotirt  und  mit  Re- 
sorcin  entwickelt. 

1894/95. 

Juli. 

.Sambesischwarz  F (Berl.  Act.- 

S.  166 

3 Wochen, 

Etwas  heller. 

Ges.),  diazotirt  und  mit  Tolu- 
ylendiamin entwickelt. 

1894/95. 

Juli. 

Echtschwarz  BS  (B.  A.  & S.  F.). 

S.  203 

3 Wochen, 

Bräunlicher. 

1894/9,5. 

Juli. 

Benzochromscbwarz  N (Bayer), 

S.  21 

14  Tage, 

Unverändert. 

mit  Chromkali  und  Kupfer- 
vitriol uachbehandelt 

lauf.  Jahrg. 

September. 

Ltk»0. 

Rundschau. 

Industrielle  Gesellschaft  von  Mülhausen.  (Aua 
dem  Sitsungahcrichl  vom  12.  Februar  ISIMJ.) 
Herichtigungen  /.um  Sitzungsbericht 
vom  8.  Januar  1896  (vgl.  Färber-Zeitung, 
Heft  IO,  S,  152); 

In  dem  Bericht  über  unauslöschliche 
Tinte  zuiu  Bezeichnen  der  Stücke  lese  man 
Albert  Schlumborger  statt  Henri  Scbium- 
berger.  Die  .Vlittheilung  von  Jeanmaire  ist 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen:  In  l''olge 
eines  Druckfehlers  wird  angegeben,  da.-s  eine 


I Zugabe  von  Weinsteinsäure  zum  Eiweiss 
dies  vor  Fätiiniss  schützt,  anstatt  sein  He- 
rinnen zu  verzögern.  Im  Gegensatz  zu 
der  gewöhnlichen  Annahme  üxiren  sich 
die  Albuniinfarben  viel  leichter,  wenn  sie 
alkalisch,  als  wenn  sie  neutrai  oder  sauer 
sind.  Auch  eine  Aibtiminfarbe,  der  man 
15  bis  20  g Soda  pro  Liter  zufügt,  wird 
genügend  flxirt,  wenn  man  sie  1 bis  2 .Mi- 
nuten iui  .Mather- Platt  bei  80“  C.  dämpft. 

Wenn  man  umgekehrt  eine  Säure  zusetzt, 
welche  das  Albumin  in  der  Kälti'  nicht 
I zum  Gerinnen  bringt,  so  wie  es  für  diu 
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Weinsteinsäurp  zutrifTl,  so  prfolgt  das  Qe- 
rinnPD  im  V'erhHltniss  zu  dom  Sduregphalt  der 
F:irl)P.  Es  ist  noch  von  Werth,  zu  bemerken, 
ilnss  es  in  solchen  Fällen  unzuträglich  ist, 
die  Albuminfarben  alkalisch  zu  machen,  wo 
ilie  combinirten  Farben  ein  Dämpfen  von 
einer  gewissen  Dauer  benOthigen,  da  sich 
dann,  besonders  wenn  die  Bleiche  nicht 
tadellos  war,  ein  brauner  Körper  bildet, 
der  die  Farben  mehr  oder  weniger  trübt. 

HerrLefevre  bat  der  Gesellschaft  sein 
kürzlich  erschienenes  zweihändiges  Werk 
über  die  FarbstolTe,  ihre  Darstellung  und  An- 
w endungzum  Geschenk  gemacht.  Die  Prüfung 
dieses  beachtenswerthen  Werkes  ist  Kosen- 
stiehl  übertragen  worden,  der  sich  ein- 
verstaiulen  erklärt  hat,  einen  Bericht  über 
diesen  Gegenstand  abzugeben. 

Der  Schriftführer  verliest  eine  sehr  in- 
teressante Denkschrift  von  Prud'homine, 
über  eine  neue  Synthese  des  Parafuchsins 
und  seine  mono-,  di-,  tri-  und  tetraalkylirten 
Derivate.  Der  Verfasser  hat  die  Reihe 
der  Methyl-  und  Aethyl  - Parafuchsine 
vervollständigt,  indem  er  mit  Zinkstaub  in 
.saurer  Bösung  die  entsprechenden  Nitro- 
derivate  kalt  reducirte.  Es  bildet  sich  zu- 
erst Hydroxylamin,  welches  sich  beim  Kochen 
in  saurer  Lösung  sofort  umsetzt.  Die  Arbeit 
soll  im  Bulletin  abgedruckt  werden.') 

Die  im  Sitzungsbericht  vom  8 Januar 
1‘rwähnte  Mittheilung  von  Pokorny  enthält 
das  folgende  Verfahren:  Um  vielfarbige 
Muster  auf  Indigosalz  zu  bekommen,  druckt 
der  Verfasser  auf  einen  Grund  mit  Indigo- 
salz basische  f'arben  mit  Zinnsalz,  Tannin 
und  Essigsäure  (zum  Beispiel  Safranin  für 
Roth,  Thioflavin  für  Gelb)  und  überdruckt 
mit  kaustischer  Soda.  Solche  Muster  treten 
viel  besser  hervor,  wenn  inan  sie  mit  Schwarz 
verbindet.  Um  Anilinschwarz  oder  Blau- 
holzschwarz {uoir  ri'duit)  zu  entwickeln, 
glaubte  man  im  Mather-Platt  behandeln  zu 
müssen.  Pokorny  hat  dagegen  beobachtet, 
dass  man,  wenn  reducirtes  Schwarz  mit  kaus- 
tischer Soda  überdruckl  wird,  auch  ohne 
Dämpfen  Schwarz  erhält  Er  bereitet  also 
ilie  Gewebe  mit  Indigosalz  vor,  druckt  zum 
Beispiel  mit  drei  Farben,  Roth,  Gelb  und 
Schwarz,  überdruckt  mit  kaustischer  Soda, 
nimmt  durch  Brechweinstein,  wäscht,  seift 
und  trocknet;  das  Schwarz  ist  genügend. 
Dieses  Verfahren  wird  vom  Verfasser  seit 
einigen  Monaten  benutzt. 

Der  Schriftführer  legt  einen  Brief  von 
Ekmann  in  NorthHeet  vor.  Ekmann  stellt 

')  Eine  ,Mittheilimg  von  M.  Prud'hoinine 
Uber  denselben  Uegensinnd  ist  in  dom  März- 
lioft  des  .Uimiteur  sciriiUfiiiw  S.  177  erschienen. 

Utit. 
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den  Interessenten  ein  Verdickungsmittel  zur 
Verfügung,  welches  aus  Cellulose  gewonnen 
wird,  und  welches  das  Papier  undurch- 
dringlich für  Wasser  macht.  Die  Prüfung 
dieses  Productes  wird  van  Canlaert  über- 
tragen. 

Geigy  bittet  das  Comite,  im  Bulletin 
das  versiegelte  Schreiben  No.  419  vom 
16.  Februar  1885  zu  veröffentlichen,  von 
welchem  im  Sitzungsbericht  vom  9.  October 
und  vom  13.  November  1895  die  Rede  ge- 
wesen ist. 

Das  Schreiben  behandelt  eine  neue 
Synthese  des  Triphenylmethans,  welche  von 
Weimann  entdeckt  und  dem  Archiv  ein- 
verleibt ist.  Da  die  Veröffentlichung  des 
Gegenstandes  nützlich  erscheint,  und  das 
Comite  den  Wünschen  des  Herrn  Geigy 
gern  gerecht  wird,  beschliesst  man  seinen 
Abdruck  im  Bulletin. 

Der Secretär verliest  dasversiegelteSchrei- 
ben  No.  832  von  Oskar  Schmerber.  Es 
behandelt  die  Wirkung  der  Oxyde,  ins- 
besondere des  Pottasche-Permanganat  auf 
die  Stärke.  Die  Prüfung  wird  Eugen 
Dollfus  und  Ferdinand  Scheurer  über- 
tragen. 

Freyss  beschreibt  eine  neue  Methode 
der  Titration  kaustischer  Alkalien  neben 
Carbonaten  und  von  Alkali  - Bicarbonaten 
neben  neutralen  Carbonaten  mittels  einer 
Normallösung  von  Kaliumbicarbonat. 

Eine  Abänderung  der  Methode  gestattet 
dem  Verfa-sser  auch  die  Menge  der  Phenole 
zu  bestimmen,  welche  im  Theeröl  ent- 
halten sind.  Die  Arbeit  sowie  der  Bericht 
von  Kopp  über  die  Markir-Tinte  von  Alb. 
Schlumberger  werden  im  Bulletin  er- 
scheinen. K. 

V.  H.  Soxhlet,  MltthcUungen  Uber  einige  künst- 
lich bereitete  substantiv  färbende  Pflanzen- 
farbstofle.  (Nach  Sonderabdruck  aus  der 
Chemiker-Zeitung.) 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
kommen  vegetabilische  Farbstoffe  in  den 
Handel,  welche  es  dem  Färber  ermög- 
lichen, verschiedene  Farbtöne  sowohl  auf 
thierischer,  als  auch  pflanzlicher  Faser 
direct  in  einem  Bade  hcrzustellen.  Es 
ist  kennzeichnend  für  diese,  dass  ihre 
Anwendung  nicht  ab-,  eher  zugenommen 
hat  und  dass  auch  heute  noch  an  der 
Neubildung  verschiedener  Farbstoffe  der- 
selben Gattung  gearbeitet  wird.  Auch 
hier  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Farb- 
stoffen für  Wolle  und  solchen  für  pflanz- 
liche Fasern.  Eins  haben  sie  gemein,  sie 
kommen  als  Farblacke  in  den  Handel. 
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Die  grössere  oder  geringere  LABÜchkeit 
des  FarblackeB  bedingt  zugleich  die  Art 
seiner  Anwendung.  Schwerlösliche  Karb- 
stotTe  sind  für  Baumwulle  und  andere 
PlianzenfaBern  ungeeignet,  weii  bei  diesen 
das  Färbebad  möglichst  neutral  bleiben 
soll.  Die  leicht  in  Wasser  löslichen 
Farblacke  sind  unter  dem  Namen  Carmin- 
farben'iim  Handel  bekannt.  Diese  Baum- 
wollfarbstolTe  werden  durch  geeignete  Be- 
handlung der  bezw.  schwachen  Farbholz- 
säfte  mit  entsprechenden  Metallsalzen  er- 
halten und  kommen  in  Form  flüssiger 
Kxtrakte  in  den  Handel.  Diese  lösen  sich 
in  kalkfreiem  Wasser  vollständig  auf  und 
man  erhält  je  nach  der  Concentration  des 
Farbbade.«  gleichmässige  hellere  oder 
dunklere  Färbungen.  Man  unterscheidet 
die  Hauptfai bstolTe  Blau-,  Gelb-  und 
Koth-Carmin.  Sie  werden  durch  Mischen 
der  entsprechenden  Farbholzabkochungen 
mit  Metallsalzen  hergeatellt.  Von  den 
letzteren  werden  hanptsächlich  Zinnsalz, 
Zinnsoda,  Kupfersulfat  und  Chromsalze 
in  Anwendung  gebracht.  Die  möglichst 
concontrirte  Farbholzabkochung  svird  mit 
der  nöthigen  Beize  zusaramengebracht  und 
die  Temperatur  nahe  am  Siedepunkte  ge- 
halten. bis  eine  homogene  Verbindung  er- 
folgt ist. 

.Ausser  diesen  drei  einheitlichen  Farb- 
stolTen  werden  eine  Anzahl  sog.  Modefarben 
(Buntcarmine)  geliefert,  welche  meist 
Mischungen  der  drei  sind. 

Alle  diese  Carmine  liefern  Färbungen 
von  sehr  bedeutender  Waschechtheit  und 
guter  ideht-  und  Luftechtheit,  und  (mit 
Ausnahme  von  Blaucarmin)  aucli  guter 
Sftureechtheit.  Versucht  man  die  thierisclie 
Faser  in  einer  Lösung  der  Carmine  zu 
färben,  so  wird  man  Anden,  dass  sich  diese 
kaum  anfärbt,  und  auch  bei  Steigerung  der 
Temperatur  wird  man  keine  besseren 
Resultate  erhalten.  Ganz  anders  fällt  der 
Versuch  aus,  wenn  man  dem  Bade  eine 
gewisse  .Menge  Säure,  z.  B.  Oxalsäure, 
zusetzt.  -Man  erhält.  Je  nach  der  an- 
gew'endeten  FarbstolTmenge , mehr  oder 
weniger  dunkle,  gesättigte  Färbungen  auf 
Wolle.  Diese  Thatsache  hat  zur  Darstellung 
gewisser  direetfärbender  Farbstoffe  für 
Wolle  geführt.  Der  wichtigste  derselben 
ist  das  Directschwarz.  Dieses  kam 
anfänglich  in  Form  von  Kuchen  in  den 
Handel;  es  wurde  dargestellt  durch 
Schmelzen  des  festen  Blauholzextraktes 

1)  Vgl.  Ed.  Weiler,  Parlier  Zeitung  IHWUIO, 
S.  80,  und  C.arl  H.  Stei  n hecW  , ebenda  189.ttl4, 
8.  Stet. 


und  folgenden  Zusatz  von  Eisen-  und 
Kupfersulfat.  Hierbei  schied  sich  immer 
freie  Säure  ab,  welche  mit  doppelkohlen- 
saurem  Natron  gesättigt  wurde.  Das 
Directschwarz  derNeuzeit  ist  ein  wesentlich 
andere.s  Erzeugnies;  es  kommt  in  Pasten- 
form in  den  Handel  und  wird  im  Allgemeinen 
dargestellt,  indem  man  schwache  Blauhnlz- 
säfte  mit  geeigneten  .Mengen  Chrom-, 

Eisen-  und  Kupfersalzen  behandelt  und 
dann  den  erhaltenen  Niederschlag  abpresst. 

Dieser  Farbstoff  ist  leicht  in  angesäuertem 
Wasser  löslich.  Die  einzige  Schwierigkeit 
besteht  in  der  Zugabe  der  nöthigen  Menge 
Oxalsäure.  Dies  tritt  besonders  gegen 
das  Ende  des  Färbens  auf;  die  Wolle 
nimmt  nämlich  während  des  Färbens  all- 
mälig  die  Farbverliindung  aus  der  Lösung 
in  sich  auf  und  lässt  in  dem  Bade  den 
grössten  Theil  Oxalsäure  zurück.  .!e  melir 
freie  Säure  aber  vorhanden  ist,  desto 
schwieriger  wird  die  Fixirung  des  Schwarz, 
bis  endlich  sich  das  LOsungsvermögen  der 
Säure  und  das  Afflnitätsvermögen  der 
Wolle  ausgleichen  und  das  , Färben“  auf- 
hört. Durch  Zusatz  von  Kreide  oder 
kohlensaurem  Natron  lässt  sich  dieser 
Uebolstand  beseitigen;  zu  berücksichtigen 
bleibt  immer,  dass  das  Bad  schwachsauer 
bleiben  muss. 

Die  verschiedenen  „Directschwarz  für 
W'olle“  liefern  verschiedene  Resultate  bezw. 
der  Licht-,  Walk-  und  Waschechtheit. 

Die  Lichtechtheit  hängt  meist  nur  von 
der  Zusammensetzung  der  angewendeten 
Mineralsalze  ab;  so  giebt  der  reine  Eigen- 
oder HHmatei'nlack  entschieden  die  licht- 
schwächste  schwarze  Farbe.  Die  Chrom- 
und  die  Kupfersalze  oxydiren  nämlich  die 
Farbholzsäftc“.  die  Eisensalze  aber  nicht. 

Gardner  bemerkt  sehr  richtig,  dass  sich 
das  Elsen  wahrscheinlich  leicht  rückwärts 
und  vorwärts  modificirt  vom  Ferrosalz  zum 
Ferrisalz  und  auf  diese  Weise  als  ein  Sauer- 
stoirträger  wirkt,  welcher  die  Farbe  ent- 
weder entwickelt  oder  zerstört,  je  nach 
ihrer  Beschaffenheit.  Es  zeigt  sich  deutlich, 
dass  bei  .Anwendung  dieser  Farblacke  eine 
genaue  Abmessung  der  anzuwendenden 
Säuremengen  absolut  nothweniiig  ist,  will 
man  sicli  nicht  der  Gefahr  aussetzen, 
höchst  lichtunechte  Färbungen  zu  erhalten. 

Substituirt  man  .statt  des  Blauholzsaftes 
Gelhliolz-,  yuercitron-,  Rothholzsäfte  oder 
auch  .Mischungen  verschiedener  Extrakte, 
so  erhält  man  bei  ähnlicher  Behandlung 
gelbe,  Olive,  rothe  und  andere  sog.  Mode- 
farbstolTe,  welche  ebenfalls  die  Eigenschaft 
haben.  Wolle  in  einem  Bade  direct  zu 
färben.  w„. 
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Ueber  die  Anwendung  von  substantiven  Baum- 

woUfarbstoffen  zum  Färben  von  Seide.!) 

Dem  ..Textile  Mercury“  entnehmen 
wir  folgende  Angaben  über  die  Verwen- 
dung der  Diaminfarben  zum  Färben  von 
Seide. 

Hiernach  eignen  sich  die  Diaminfarben 
direct  zum  Färben  von  Seide  und  erzeugen 
hierbei  Nüancen,  welche  in  vielen  Fällen 
an  Wasch-  und  Lichtechtheit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Es  empfiehlt  sich, 
das  Färbeverfahren  je  nach  dem  gewünsch- 
ten Grad  der  Tiefe  der  Nüaiice  etwas  ab- 
zuändern. Wenn  z.  B.  die  Menge  des  an- 
gewendeten Farbstoffes  weniger  als  l'/s 
beträgt,  so  setzt  man  dem  Färbebad  5*/o 
essigsaures  Ammon  hinzu.  Um  die  Bäder 
vollkommen  zu  erschöpfen,  ist  es  räthlich, 
dem  Färbebad  2“/o  Essigsäure  zuzufügen, 
sobald  der  Process  drei  viertel  vorüber  ist. 
Am  besten  ist  es,  lauwarm  einzugehen, 
die  Temperatur  langsam  zu  steigern  und 
etwas  unterhalb  der  Siedetemperatur  zu 
lialten,  so  lange,  bis  das  Bad  erschöpft  ist. 
Beträgt  die  Menge  dos  angewendeten  Farb- 
stoffes mehr  wie  l'/j,  so  versetzt  man  das 
Färbebad  mit  10%  Glaubersalz  und  5“/» 
Essigsäure  und  verfährt  wie  oben.  Nach 
dem  Ausfärben  wird  gespült  und  getrocknet, 
worauf  die  Waare  fertig  ist.  Manche  von 
den  Diamin farbstoffen  färben  die  Seide 
auch  auf  einem  Bad  mit  phosphorsauren 
Natron,  was  beim  Färben  von  Satin  und 
halbseidenen  Waaren  zu  beachten  ist.  Im 
alkalischen  Bad  färben  die  Diaminfarbstotfe 
die  Seide  nicht  gut  an;  am  besten  ist  es, 
stets  im  schwach  sauren  Bad  zu  färben. 

Vorschriften  zum  Färben  von  5kg Seide: 

1 . Braun : 80  g Diaminbraun  .M,  80  g 
Diiiminbronze  G,  21  g Diaminschwarz  BH, 
450  g Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

2.  Creme : 2,7  g Diaminorange  D, 

2,7  g Diaminechtgelb  B,  225  g essigsaures 
Ammon. 

3.  Grau:  7 g Diaminschwarz  HW,  2,7  g 
Diaminbraun  M,  225  g essigsaures  Amnion. 

4.  Seegrün:  21  g Diaminschwarz  HW, 
14  g Diaminechtgelb  B und  225  g essig- 
saures Ammon. 

5.  Bronzegrün:  1 10  g Diamingold,  80  g 
Diaminschwarz  HW,  21g  BaumwollbraunN, 
450  g Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

6.  Alt-Gold:  120  g Diamingold,  21  g 
Diaminbronze  G,  450  g Glaubersalz  und 
225  g Essigsäure. 

>)  Vgl.  a.  H.  Silbermaiiii,  Die  Diaiuin- 
farbeii  in  dpr  Färberi'i  der  Stniiigseide,  Färber- 
Zeitung  IfUlil;,,  y.  3(!5. 


7.  Dunkel-Olive:  120  g Diamingold, 
80g  Diaminbronze,  21  g Baumwollbraun  N, 
450  g Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

8.  Dunkelroth : 80  g Diaminbraun  M, 
42  g Diaminechtroth  F,  42  g Diatnin- 
bronze  G,  450  g Glaubersalz  und  225  g 
Essigsäure. 

9.  Dunkel-Schiefergrau:  120  g Diamin- 
schwarz HW,  21  g Diaminbraun  M,  450  g 
Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

10.  Rosa:  14  g Diaminviolett  N,  4 g 
Diaminechtroth  F und  225  g essigsaures 
Ammon. 

11.  Lavendel:  4 g Diaminviolett  N,  4 g 
Diaminschwarz  HW,  450  g Glaubersalz  und 
225  g Essigsäure. 

12.  Dunkel-Russisch-Grün:  160  g Dia- 
mingrün B,  80  g Diaminschwarz  HW, 
4.50  g Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

13.  Pfaublau;  110  g Diamin-Himmel- 
blau, 50  g Diamingrün  B,  450  g Glauber- 
salz, 225  g Essigsäure. 

14.  Dunkel-Schiefergrau:  80  g Diamin- 
schwarz HW,  42  g Diaminbronze  G und 

225  g essigsaures  Ammon. 

15.  Rehfarben:  21  g Diaminbronze  G, 
21  g Diaminbraun  M und  225  g essig- 
saures  Ammon. 

16.  Dunkelbraun:  50  g Diaminschwarz 
HW,  50  g Diamingold,  80g  Diaminbraun  M, 
4.50  g Glaubersalz  und  225  g Essigsäure. 

17.  Salraroth:  1,8  bis  2,7  g Diamin- 
Bcharlach  B. 

18.  Pfaugrün : 21  g Diamingrün  B, 

120  g Diamingold,  450  g Glaubersalz  und 

226  g Essigsäure. 

19.  Himmelblau:  7 g Diamin -Himmel- 
blau, 4 g Diamingrün  H,  225  g essigsaures 
Ammon. 

20.  Tiefroth:  120  g Diaminechtroth  F, 

80  g Diaminviolett  N,  450  g Glaubersalz 
und  225  g Essigsäure.  aj. 


Verschiedene  Mittheilungeii. 

Strafen  für  Patentverletzung. 

Am  22.  Februar  d.  J.  fand  vor  der 
Strafkammer  des  Kaiserlichen  Landgerichte 
in  Mülhausen  i.  Eis.  eine  für  weitere 
Kreise  interessante  Verhandlung  gegen 
die  Firma  Glenck  & Co.  zu  Hüningen 
in  der  Nähe  von  Basel  wegen  Patent- 
verletzung .statt. 

DieTheilhaberdieser Firma, Carl  G l^n ck 
und  Dr.  Carl  Gustav  Auerbach,  waren 
beschuldigt,  in  zwei  Fällen  einen  von 
einer  Farbenfabrik  zu  Basel  bezogenen 
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Farbstoff  in  Benutzung  genommen  und 
dadurch  Diaminfarbenpatente  der  Firma 
Leopold  Cassella  & Co.  zu  Frank- 
furt a.  M.  verletzt  zu  haben. 

Nach  eingehender  Beweisaufnahme, 
welche  die  Richtigkeit  der  Beschuldigung 
in  vollem  Umfange  bestätigte,  wurden 
die  Angeklagten  der  I’atentverletzung 
schuldig  befunden  und  Glenck  zu  einer 
Qefangnissstrafe  von  drei  Monaten, 
Auerbach  zu  einer  Geldstrafe  von 
.\I.  400,  an  deren  Stelle  iin  Nicht- 
beitrcibungsfalle  eine  einmonatliche  Ge- 
fängnissstrafe  tritt,  verurtheilt. 

Gleichzeitig  wurde  der  geschädigten 
Firma  Leopold  Cassella  & Co.  die 
Befugniss  zugesprochen,  das  Urtheil  in  ver- 
schiedenen Zeitungen  bekannt  zu  machen. 

Es  erscheint  nicht  überflüssig,  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  binzuweisen, 
dass  die  in  § 86  des  deutschen  Patent- 
gesetzes  angedrnhten  Strafen  (bis  zu  I Jahr 
Gefangniss)  gemüss  § 4 des  Gesetzes  in 
gleicher  Weise  die  rechtswidrige  Benutzung 
wie  den  Verkauf  patentirter  Gegenstände 
treffen  und  dass  daher  bei  Ankauf  und 
Gebrauch  von  Farbstoffen,  welche  bei- 
spielsweise von  schweizer  oder  hollän- 
dischen Farbenfabriken  als  gleichwerthige 
Ersatzmittel  der  patentirten  Producte  deut- 
scher Fabriken  angeboten  werden,  gro.sse 
Vorsicht  angezeigt  erscheint. 

Gninspanverfaischung. 

Einer  groben  Verfälschung  des  fran- 
zösischen Grünspan  ist  das  öffentliche 
chemische  Laboratorium  des  Gerichts- 
chemikers Dr.  B.  Alexander  - Katz  zu 
Görlitz  auf  die  Spur  gekommen.  Ein 
dortiger  Blandrucker  hatte  bei  einem 
Leipziger  Drogenbause  la.  französischen 
Grünspan  in  Kugeln  bestellt  zu  einem 
Preise,  der  vollkommen  der  la.  Qualität 
entsprach.  Als  er  die  erhaltene  Parthie 
in  Arbeit  nahm,  flel  ihm  die  tief  dunkel- 
blaue Farbe,  sowie  die  geringe  Ergiebig- 
keit auf.  Die  daraufhin  erfolgte  Unter- 
suchung des  Falsifikats  und  eines  be- 
zogenen reinen  la.  Grünspans  ergab  fol- 
gendes Resultat: 

reiner 

das  Falsifikat  technlscher  Grünspan 

enthielt 

18,23  % Kupferoxyd  43,5  V» 

12,27  - Essigsäure  28,5  - 
34,59  - Wasser  26,0  - 

34,9 1 - in  Essigsäure  un- 
löslichen Rück- 
stand 2,0  - 


Aus  der  Untersuchung  geht  hervor, 
dass  das  Falsifikat,  das  als  la.  Waare  zum 
Preise  von  la.Qualitätgeliefert  werden  sollte, 
um  ca.  60  % geringwerthiger  war  als 
reine  Waare.  Während  ferner  die  2 7» 
Rückstand  in  reiner  Waare,  welche  reiner 
Grünspan  ergab,  aus  Sand  bestand,  der, 
in  ganz  geringen  Mengen  im  Be- 
triebe in  das  Fabrikat  hineingelangen  kann, 
besteht  der  Rückstand  von  ca.  35  7n  beim 
Falsifikat  aus  Schwerspath,  also  einem  Pro- 
dukt, welches  mit  der  Fabrikation  von 
Grünspan  absolut  nichts  zu  thun  hat  und 
als  eines  der  bekanntesten  Verfälschungs- 
mittel  auf  fast  allen  Gebieten  gilt.  Nicht 
genug  an  diesem  groben  gewissenlosen 
Zusatz  eines  werthlosen  Materials,  ist  der 
Schwerspath  noch  zur  Verdeckung  der 
weissen  Farbe  mit  Berliner  Blau  gefärbt 
worden.  Also  eine  nach  bestem  Wissen 
und  schlechtestem  Gewissen  ausgeführte 
Art  der  Verfälschung  und  des  Betruges. 
* Wenn  man  berücksichtigt,  wie  viele 
Druckereien  von  solcher  Waare  erhalten 
haben,  die  den  Betrug  nicht  entdeckt  haben, 
wäre  es  mit  Freuden  zu  begrüssen,  wenn 
solche  Lieferanten  öffentlich  genannt  unil 
gegen  diese  von  Amtswegen  eingeschritten 
würde.  Wie  viele  Blaudrucker  mögen 

durch  diesen  Betrug  um  ihr  Geld  be- 
trogen worden  sein  und  durch  die  damit 
zusammenhängenden  schlechten  Ausfälle 
ihrer  Waaren  Schaden  erlitten  haben. 


Fach-Literatur. 

Traile  des  matieres  colorantes  organiques  arti- 
ficielles,  de  leur  preparatton  industrielle  et 
de  leurs  appllcations  pur  Leon  Lefivre, 

Ingenieur  (E.  J.  R.).  pr6parateur  de  chiini« 
a l'Ecolo  Polytochnique.  Preface  de  Edo u.ar  d 
Grirnaux,  .Membre  de  llnstltut  (Academio 
des  Sciences).  — G.  Massen,  Ädlteur,  Paria, 
ü vol.  gr.  in  8.  de  1650  pnges,  avec, 

31  gravures  et  261  ichantillons.  Prix  frs.  HO,—. 

Die  Industrie  der  künstlichen  Farbstoffe, 
deren  jäbrliche  Production  jetzt  nicht  weit 
von  1(X)  Millionen  Mark  entfernt  sein  soll, 
ist  von  allen  chemischen  Industrieen  die- 
jenige, deren  Entwicklung  die  bedeutendste 
und  rascheste  gewesen  ist.  Sie  hat  gleich- 
zeitig anderen  Industriezweigen  zu  erheb- 
liclien  Fortschritten  verhelfen.  Durch  die 
Ausnutzung  ihrer  Entdeckungen  ist  selbst 
die  öconomische  Lage  gewisser  Gegenden 
umgestaltet  worden. 

Der  ganz  besondere  Reiz,  welclier  sicli 
dem  Chemiker  bei  dem  Forschen  in  dem 
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wahrhaft  feenhaften  Farbenreich  darbietet, 
hat  seit  ihren  Anfängen,  im  Jahre  185ti, 
eine  enorme  Anzahl  von  Arbeiten  hervor- 
gebracht, deren  Einfluss  sich  nicht  allein 
in  der  Entwicklung  der  Industrie,  sondern 
auch  in  der  Entwicklung  der  Wissenschaft, 
die  ihr  als  Grundlage  diente,  geltend  ge- 
inacht^hat.  Es  wird  allgemein  anerkannt, 
dass  dieses  rasche  Vorwartsschreiten  zum 
grossen  Theil  der  Berührung  zu  verdanken 
ist,  welche  sich  bald  zwischen  den  Männern 
der  Wissenschaft  und  den  industriellen 
gebildet  hat;  eine  Berührung,  deren 
Vortheil  Jeder  in  seinem  Wirkungskreis 
genossen  hat. 

Es  ist  kein  leichtes  Unternehmen,  uns 
vertraut  zu  machen  mit  dem  gegenwärtigen 
/Custand  einer  so  ausgedehnten  Industrie, 
dabei  allen  Fortschritten  Rechnung  tragend, 
welche  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  In- 
dustrie selbst,  wie  auch  auf  dem  derWissen- 
schaft  erreicht  worden  sind,  um  so  die 
vollständige  Bilanz  eines  so  wichtiged 
Zweiges  unserer  chemischen  Kenntnisse 
darzustellen.  Wir  drücken  Herrn  Leon 
Lefevre  unsere  dankbare  Anerkennung 
dafür  aus,  dass  er  mit  Talent  eine  so 
bedeutende  Arbeit  zu  Ende  geführt  und 
uns  wohl  dasvollkommenste  Werk  geliefert 
hat,  welches  gegenwärtig  über  diesen 
Gegenstand  existirt.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  sein  schönes  Werk  eine  sehr  freund- 
liche Aufnahme  in  Deutschland  finden 
wird,  wo  die  Industrie  der  Farbstoffe  sich 
ganz  besonders  entwickelt  hat.  Dank  der 
vorzüglichen  Leitung,  welche  in  diesem 
Lande  dem  Unterricht  in  der  Chemie 
gegeben  worden  ist,  und  der  bewunderungs- 
würdigen Organisation  in  den  Laboratorien 
seiner  Universitäten  und  Fabriken.  Ob- 
gleich in  Deutschland  schon  eine  Anzahl 
von  Schriften  über  die  künstlichen  Farb- 
stoffe erschienen  sind,  welche  von  den 
l'achgelehrten  sehr  anerkannt  werden,  so 
wird  doch  sicherlich  das  schöne  Buch  des 
Herrn  Lefevre  auch  seinen  Platz  finden 
als  dasjenige  Werk,  welches  von  allen 
Gesichtspunkten  aus  das  vollständigste 
und  modernste  in  dieser  Industrie  ist. 

Es  enthält  glückliche  Neuerungen  in 
der  Art  der  Behandlung  des  Gegenstandes; 
indem  wir  es  der  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  und  Industriellen  empfehlen, 
halten  wir  es  nicht  für  überflüssig,  den 
Lesern  dieser  Zeitung  eine  Uebersicht 
seines  Inhalts  zu  geben. 

Der  erste  Bund  ist  den  Farben  gewidmet, 
deren  Chromophore  fast  ausschliesslich 
StickstolTatome  entlialten.  Der  Verfasser 
hat  sie  unter  Zugrundelegung  ihrer 
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chemischen  Eigenschaften  in  Klassen  ein- 
getheilt,  welche  gestatten,  von  einer  Gruppe 
zur  anderen  überzugehen,  indem  er  so 
vom  Einfachen  bis  zum  Zusammengesetzten 
gelangt.  Wir  finden  in  diesem  Bande  die 
folgenden  12  Kapitel: 

1.  Nitrofarbstoffe, 

II.  Azoxyfarbstoffe. 

III,  Azofarbstoffe, 
rv.  Hydrazofarbstoffe, 

V.  Indamine. 

VI.  Indone, 

VII.  Oxindamine  oder  üxozine, 

VIII.  Oxindone  oder  Oxazone, 

IX.  Tbioindamine  oder  Thiazine, 

X.  Eurhodine  und  Eurhodole, 

XI.  Safranine, 

XII.  Induline  und  Indulone. 

Der  zweite  Band  enthält  die  Farbstoffe, 
deren  Mehrzahl  von  einem  Kohlenwasserstoff 
herstammend  angesehen  werden  können, 
es  sind: 

XIII.  Farben,  abgeleitet  von  Naphtalin. 

XIV.  Chinolinfarbstoffe, 

XV.  Diphenylmethanfarbstoffe  und 
deren  Homologen, 

XVI.  Triphenylmethanfarbstoffe  und 
I deren  Homologen, 

XVII.  Anthracenfarbstofle  und  deren 
Homologen. 

Es  folgen  dann:  XVIII.  Chinonoxime 
(Isonitrosophenole),  welche  zwar  nicht  von 
einem  einzigen  Kohlenwasserstoff  ab- 
stammcn,  mit  den  vorhergehenden  aber 
verwandt  sind  durch  ihre  Chinonnatur 
und  die  Orthostellung  der  Hydroxyl- 
gruppen, OH,  die  sie  enthalten. 

Wir  finden  darauf  im  Kapitel  XIX 
die  Indigogruppe,  und  zum  Schluss  in 
Capitel  XX  die  verschiedenen  künstlichen 
Farbstoffe,  welche  bisher  keiner  bestimmten 
Gruppe  angehören,  oder  aus  noch  un- 
bekannten Bestandtheilen  zusammengesetzt 
sind. 

Ein  weiteres  Kapitel  enthält  einige 
Angaben,  welche,  wie  der  Verfasser  selbst 
bemerkt,  weit  davon  entfernt  sind,  voll- 
ständig zu  sein,  über  die  qualitative  Ana- 
lyse der  Farben  und  eine  Uebersicht  der 
neuen  Farben  und  der  Abhandlungen,  die 
während  des  Druckes  bis  December  189.5 
erschienen  sind. 

Der  Verfasser  hat  absichtlich  Alles 
bei  Seite  gelassen,  was  sich  auf  die  Ver- 
arbeitung des  Steinkohlentheers,  welcher 
der  Farbindustrie  den  grössten  Theil  seiner 
Grundstoffe  liefert,  bezieht;  er  hat  es 
vorgezogen,  nur  die  Farbstoffe  selbst  in 
Betracht  zu  ziehen,  ein  genügend  reiches 
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Gebiet,  welches  ohue  Nachtheil  von  jenen 
getrennt  behandelt  werden  kann. 

Die  Eintheilungen  der  Kapitel  sind  nur 
sehr  logische  Weise  abgefasst;  wir  finden 
darin  zuerst  für  alle  grossen  Klassen  der 
Farbstoffe  das  Historische  der  Wissenschaft- 
liehen  Entdeckungen  und  der  industriellen 
Fortschritte,  welche  darin  gemacht  worden 
sind,  ebenso  wie  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Farben,  welche  dazu  gehören; 
ferner  Angaben  über  die  Formeln  ihrer 
/Zusammensetzung  mit  der  Ansicht  des 
V’erfassers  über  die  streitigen  Falle.  Es 
folgt  daun  eine  Beschreibung  der 
erworbenen  Kenntnisse,  soweit  sich  diese 
auf  den  Einfluss  der  Gruppen  und  auf  die 
Stellungen  dieser  Gruppen  hinsichtlich  der 
Schattirungen  der  Farben  beziehen;  ferner, 
die  allgemeinen  Methoden  ihrer  Darstellung, 
ebenso  wie  die  Beschreibung  eines  jeden 
chemischen  Individuums ; endlich . die 
Wirkung  der  verschiedenen  chemischen 
Ageutien  etc.  — Der  technische  Theil 
des  Kapitels  enthalt  die  ausführlichsten 
Angaben  über  die  Fabrikation  der  in- 
dustriellen Farben,  die  Beschreibung  und 
die  Zeichnungen  der  Apparate,  welche  zu 
ihrer  Zubereitung  dienen;  ferner  die  An- 
wendung der  Farben  mit  der  Darlegung 
der  allgemeinen  Principien,  auf  welche 
die  Färbung  und  der  Druck  der  Gespinnst- 
fasern  beruhen.  Dieser  Theil  ist  zur 
Erläuterung  begleitet  von  ‘ifil  sehr  guten 
.Mustern  auf  verschiedenen  Geweben,  auf 
Papier,  Eeder  etc.,  welche  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  Eebattirungen  und 
die  Anwendung  der  künstlichen  Farbstofle 
erkennen  lassen. 

Man  findet  auch  in  jedem  Kapitel  zahl- 
reiche Tabellen,  welche  in  knapper  Weise 
zeigen,  wie  sich  jeder  FarbstofT  einer 
Klasse  bildet,  den  Handelsnamen  angebend, 
seine  Structurformel.  wenn  sie  fesfgestellt 
ist,  oder  diejenige,  die  ihm  vorläufig  zu- 
gewiesen  ist,  sowie  einige  seiner  Eigen- 
schaften mit  der  Angabe  der  auf  ihn 
bezüglichen  Schriften.  In  anderen  Tabellen 
sind  die  in  gewissen  Fällen  vorkommenden 
Reactionen  der  auf  dem  Faserstoffe  fixirlen 
Farben  angegeben;  in  einem  Wort,  man 
findet  alle  die  Auskünfte,  welche  nützlich 
sein  können  und  die  leicht  nachzuschlagen 
sind. 

Die  langen  Kapitel  über  die  Azofarb- 
stoffe (538  Seiten)  und  die  Farben, 
die  vom  Triphenylmethan  und  seinen 
Homologen  abstammeu  (400  Seiten),  sind 
in  dieser  Beziehung  besonders  reichhaltig. 

Endlich  giebt  der  V'erfasser  durch 
zahlreiche  bibliographische  Anmerkungen 


alle  Werke  an,  die  in  Betracht  gezogen 
sind.  Um  den  Text  nicht  unnOthig  zu 
überladen,  hat  er  am  Ende  eines  jeden 
Kapitels  eine  Liste  der  Verfasser  gesetzt 
mit  der  Angabe  der  Zeitungen,  wo  sich 
die  Originalschriften  befinden,  sowie  auch 
eine  Liste  der  Patente,  die  Klasse  der 
behandelten  Farbstoffe  betreffend.  Diese 
Auskünfte  werden  von  den  zahlreichen 
Chemikern,  die  sich  mit  der  Farben - 
industrie  beschäftigen,  besonders  hoch 
geschätzt  werden. 

Was  die  Patente  anbetrifft,  hat  der 
Verfasser,  mit  Recht,  vorwiegend  die 
deutschen  Patente  in  Betracht  gezogen, 
weil  diese  in  Folge  der  hohen  Anfor- 
derungen des  deutschen  Patentgesetzes 
vom  practischen  wie  vom  wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkte  aus  mehr  Interesse 
bieten  als  die  französischen  Patente.  Er 
hat  sich  jedoch  bemüht,  den  letzteren 
insofern  Rechnung  zu  tragen,  als  er  die- 
jenigen Patentschriften  bezeichnete,  die 
älter  sind  als  die  betreffenden  deutschen 
Patente,  oder  denen  kein  deutsches  Patent 
entspricht. 

Die  klare  und  kurze  Ausdrucksweise 
des  Verfassers,  die  persönliche  Ansicht, 
welche  er  über  diesen  oder  jenen 
Streitpunkt  äussert.  seine  Kritiken  über 
das  Allgemeine,  die  Verständlichkeit  der 
zahlreichen  Formeln,  die  zur  Entwicklung 
seiner  Darlegung  nothwendig  sind,  be- 
zeugen die  Sorgfalt,  mit  welcher  Herr 
Lefevre  sein  Werk  ausgearbeitet  hat. 

Wir  können  nicht  schliessen,  ohne 
hinzuzufügen,  dass  der  Verleger,  Herr 
G.  Massen,  gut  bekannt  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt,  nichts  versäumt  hat, 
hinsichtlich  der  äusseren  Ausstattung  des 
.,'Traitr  des  Maliires  ruluinntes",  welche, 
vereinigt  mit  den  schon  erwähnten  Eigen- 
schaften es  zu  einem  schönen  und  guten 
Buche  macht,  aus  welchem  Fachmänner 
und  Gelehrte  sich  oft  Itath  holen  wenlen. 


Patent-Liste. 

AiifgcBtellt  durch  das  Patent -Uureau 
von  Kicbard  Lüders  in  GOrlitz. 

(Aabkiafte  ohaa  Kccharrkaa  werdea  dfa  Abonn«atri>  d^r 
Xaltaac  darrb  da«  Raraaa  koatearrrl  crtballt.l 

Deutsohland. 

Patent'  Anmeldungen. 

Kl.  22.  A.  43ö4.  Verfahren  *ur  Daratellung 
dinM’tfarheiider  Polyuzofarbstotfe  auspriiuÄren 
DiflazofarhBtotfun ; Zua.  *.  Pat.  84  390.  — 
Actioti'GeaelUchaft  für  Aniliii-Kahri- 
katiot),  Berlin. 
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Kl.  22.  L.  8498.  Verfahren  zur  Darsteliuiig 
blauer  basischer  Oxazinfarbstoffe;  Zus.  z. 
I'at.  75  753.  — Farbwerk  Muhlhoim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.,  MOhlheloi  a.  M. 

Kl.  22.  A.  4059.  Verfahren  zur  Uarstetlung 
von  Trisazofarbatoffeii  aus  Homologen  des 
Uianiidoazobenzols;  Zus.  z.  Tat.  40  740. 
— Actien  * Gesellschaft  für  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  F.  7293.  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Polyazofarbstoffen;  Zus.  z.  Pat.  65  262. 

— Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
3l  Co.,  Eiborfeld. 

Kl.  22.  B.  15  742.  Verfahren  zur  Darstellung 
heizonfärbendor  RhodatninfarbstofTe;  Zus.  z. 
Pat.  71  490.  — Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  G.  10  154.  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  Sulfosaure  der  Malachitgrünreihe.  — 

J.  R.  Geigy  & Co.,  Basel. 

Kl.  22.  A.  4432.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Rosindulinen  aus  o-Amidodiphonylamin* 
sulfosaure  und  «-Naphtylamin.  — Actien- 
Gesellschaft  für  Anilin  Fabrikation, 
Berlin. 

Kl.  22.  A.  4574.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Rosindulinen;  Zus.  z.  Anm.  A.  4432.  — 
Actien-Geaellschaft  für  Anilin  - Fabri- 
kation, Berlin. 

Kl.  22.  F.  7877.  Vorfahren  zur  Darstellung 
eines  directziehenden  BaumwoIIazofnrbstolTs. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning, Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  F.  8224.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Safraninfarbötolten.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

KI,  29.  B,  18  214.  Vorrichtung  zum  Ent- 
gummiren.  Waschen,  Bleichen  u.  dgl.  von 
Fasermaterial.  — Taylor  Burrow  & Dick 
Edward  Radclyffe,  London. 

Patent-Ertheiluugon. 

Kl.  8.  No  85  801.  Verfahren,  das  Eingehen 
von  Wolle  oder  Wollgeweben  zu  verhüten. 
~ Dr.  A.  Holz,  München.  Vom  22.  Sep- 
tember 1894  ab. 

Ki.  8.  No.  85  908  Maschine  zum  Schlichten, 
Waschen,  Farben  u.  s.  w.  von  Strühngarn. 

— A.  Monforts,  M.  - Gladbach.  Vom 
27.  Juli  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  85  909.  Hauhmaschine  mit  zwang- 
lAufig  allgetriebenen,  gegen  einander  ver- 
setzten künstlichen  Rauhkarden;  2.  Zus.  z. 
Pat.  75247.  E.  Schweinefleisch,  .Mül- 
hausen i.  Th.  Vom  28.  August  1895  ab. 
KI.  22.  No.  85  932.  Vorfahren  zur  Darstel- 
lung von  wasserlöslichen  Safraninozofurb- 
stoffen.  — Leopold  Cassella  & Co., 
Frankfurt  a.  M,  Vom  12.  Februar  1895  ab. 
Kl.  22.  No.  86  009.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  korinth-  und  bordeauxrothen  Tris- 
azofarbatoffen;  Zus.  z.  Pat.  71  182.  — 

K.  0 e b 1 e r , Offonbach  a.  M.  Vom 
23.  October  1894  ab. 


Briefkasten. 

(Zu  ufieiittft-lüichem  — rein  eachUchem  — Ueloua^eaasUaitch 
uiiKerer  Aboaneoteo.  Jede  «uftfähriiebo  und  be«ioDden 
wertbvotle  AnakanftecrtheilaQK  wird  bereltwllllgat  bonorirt. 

Annoa^n«  Zeieedeefen  bleibee  aaberfirkiiirhtlfft.) 

Fragen. 

Frage  38:  Mit  welchem  Mittel  kann  Baura- 

woHo  künstlich  beschwort  worden?  p.o. 

Frage  39:  Wie  kann  man  Blauholzschwarz 
(ßlausteinschwarz)  luft-  und  lichtbestAndig 
färben  auf  Baumwolle?  //.  5. 

Frage  40:  Durch  welches  Verfahren 

ertheilt  man  scliwarzgi'färbtor  Baumwolle 
seidenartigen  Glanz  (ohne  Schwilliren)  und 
krachenden  Griff?  //.  s. 

Frage  41:  Wie  sind  Karbon  auf  Merinos 
wasserecht  horzustelicn,  d.  h,  wie  muss  gefärbt 
werden,  damit  Wasser  auf  den  Stoffen  keine 
Flecken  hinterlüsst? 

Frage  42:  Welche  Farbstoffe  sind  zum 

Anfarben  todter  Haare  besonders  geeignet? 

Frage  43:  Wo  kann  man  Baslseife  be- 
ziehen? 

Antworten. 

Antwort  II  auf  Frage  13:  Ein  vorzüg- 

licher Ersatz  für  Hastse.ife  ist  Zoogumnii  der 
Firma  L.  Flno  & Co.,  7'urin.  Man  verwendet 
im  Farbebad  50  g pro  Kilo  Seide.  «g.  //. 

Antwort  auf  Frage  42:  Das  Anfärben 

todter  Haare,  besonders  wenn  sie  in  grÖssercMi 
Mengen  vorhanden  sind,  bietet  grosse  Schwierig- 
keiten uud  lässt  sich  %'ollstAndig  wohl  über- 
haupt kaum  erreichen.  Immerhin  kann  man 
durch  gewisse  Massregeln  den  UebelsLand  auf 
ein  geringes  Mas.s  beschränken  Dazu  gehören 
einerseits  die  Auswahl  der  Farbstoffe  — Patent- 
blau  färbt  viel  schwerer  an  als  Bchtgrün  oder 
Indigocarmiii  — , andererseits  gewisse  V'orsichts- 
massregeln  beim  Färben:  Anwendung  grösserer 
.Mengen  Glaubersalz,  ohne  Säure  erst  circa 

Stunden  kochen  lassen,  dann  erat  die 
Schwefelsäure  nachgoben,  damit  die  Faser  erst 
ordentlich  mit  Farbstofflösung  durchtränkt  ist. 
Sehr  vortlietlhaft  erweist  sich  auch  die  Be- 
handlung der  StUckwaare  vor  dem  Färben 
mit  einem  Cblorkalkbade  von  Vz  bis  Be. 
in  der  Kälte.  Um  letzteres  zu  ersparen,  wird 
mit  demselben  Effecte  in  der  Rheingegend  die 
Baumw'ollkoUe  oft  nicht  im  Strang,  sondern 
im  Stück  mit  Oxydations-Anilinschwarz  geerbt. 
Hier  wirkt  da.s  cbloraaure  Kali  rosp.  Natron 
in  gleicher  Weise,  wie  oben  der  Chlorkalk. 
Also  am  besten:  Chloren  resp.  im  Stück  mit 
üxydationschwarz  färben,  neutral  anfärben  und 
Säure  erst  später  nachsetzen,  und  eiidlich 
Fallenlassen  des  Patentblaus.  %• 

Berichtigung. 

In  Heft  9,  Seite  136,  Spalte  rechts,  Zeile  5 
von  unten  muss  es  heissen:  100  kg  statt  1 kg. 


Nachdruck  nur  mit  G«nehmig\u)g  der  Redaction  <Dr,  Lehne  in  Berlin  NW.>  und  mit  ir^nauer  QueUenan^abe  gestattet. 
Verla«;  vor  Julias  Sprluger  io  üertln  N.  — liruck  von  Kmll  Dreyer  io  KoriJo  8W. 


.^.^.tizod  b\-  Google 


Färber-Zeitung. 

1806/96.  Heft  13. 


Uober  einige  Versiicho  mit  üi’sol  in 
der  Kaiicliwnurennirberei, 

Von 

Edward  Gruene. 

Die  Erwühnung  der  Verfahren  von 
Erdmann  und  l.uiniöre  in  dieeor  Zeit- 
Kchrift,  «owie  das  Erscheinen  der  sog. 
Ursol-Farb.shiire  der  Berliner  Actien-Gesell- 
schaft  für  Anilinfabrikation,  veranlassten 
mich,  im  Grossen  Versuche  mit  den 
genannten  Farbstoffen  anzustcllen.  Ober 
welche  ich  hier  einige  Mittheilungen  machen 
möchte.  (Ueber  die  Anwendung  des  ürsols 
siehe  diese  Zeitschrift,  S.  3’iö,  337,  .355, 
Jahrgang  1894/95.) 

Mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Marken  Uraol  D,  ürsol  P und  Ursol  C 
gelang  es  mir,  alle  Nüancen  vom  hellsten 
bis  zum  tiefsten  Braun  sowie  Schwarz 
zu  färben. 

Von  den  drei  Marken  zieht  D am 
schnellsten  auf  und  man  erhält  damit 
Dunkelrothbraun  und  Schwarz;  P giebt 
ein  röthliches  und  C ein  gelbliches  Braun. 
Die  Marken  können  auch  gemischt  werden 
und  man  erzielt  so  mannigfache  Ab- 
stufungen. 

Die  Felle  können  (was  sich  für  alle 
dunklen  Nüancen  empfiehlt)  mit  Chrom 
vorgebeizt  werden  oder  man  kann  direct 
mit  den  genetzten  Fellen  in  das  Ursolbad 
eingehen  und  nach  einigen  Stunden  in 
demselben  Bade  durch  Zusatz  von 
Wasserstoffsuperoxyd  oxydiren.  Es  werden 
statt  Wasserstoffsuperoxyd  andere  Oxy- 
dationsmittel vorgeschlagen,  wie  Eisen- 
chlorid und  Kaliumpermanganat,  ich  habe 
aber  bis  jetzt  mit  diesen  .Mitteln  kein 
günstiges  Resultat  erzielt;  da  ich  jedoch 
meine  diesbezüglichen  Versuche  noch  nicht 
beendigt  habe,  kann  ich  mich  hier  nicht 
gegen  die  Anwendung  der  genannten 
Stoffe  aussprechen.  Vom  practischen  Stand- 
punkte aus  scheint  mir  Jedoch  das  Wasser- 
stoffsuperoxyd deshalb  den  Vorzug  zu 
haben,  weil  man  damit  direct  im  Färbe- 
bade oxydiren  kann,  ohne  dass  dieses 
dadurch  verunreinigt  wird,  und  somit  nach 
Aufbesserung  mit  der  nöthigen  Menge 
Ursol  wieder  für  eine  neue  Partie  Felle 
gebraucht  werden  kann.  Permsyrganat 
n.  m 


macht  das  Leder  der  Felle  sehr  hart  und 
kann,  ebenso  wie  Eiscnchlorid,  dom  Ursol- 
bade  nicht  ohne  Nachtheil  direct  zugesetzt 
werden,  man  muss  vielmehr  die  ange- 
färbten Felle  bei  deren  Anwendung  in 
besonderen  Bädern  oxydiren. 

Ein  Zusatz  von  Alkohol  zum  Ursolbade, 
wie  ihn  Lumiere  empfiehlt  (Färber-Ztg. 

1894/95,  S.  355),  ist  meiner  Ansicht  nach 
nicht  nöthig,  da  im  Grossbetriebe  die 
Felle  vor  dem  Färben  gründlich  entfettet 
werden,  und  da  der  Alkoholzusatz  die 
Farbe  vertheuert.  Auch  der  Zusatz  des 
schwelligsauren  Natrons  kann  fortbleiben, 
da  man  das  zu  schneite  Aufziehen  bei 
Anwendung  einer  Temperatur  von  lö*  bis 
17“  C.  nicht  zu  befürchten  hat.  Höher 
wie  35  “ C.  d.arf  man  überhaupt,  aus  Rück- 
sicht auf  das  Leder,  nicht  gehen. 

Oxydirt  man  ohne  ein  künstliches 
Oxydationsmittel  direct  an  der  Luft,  so 
empfiehlt  es  sich,  das  Ursolbad  alkalisch 
zu  halten  (Färber-Ztg.  1894/95,  S.  325),  da- 
gegen habe  ich  gefunden,  dass  ein  bereits 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetztes,  alka- 
lisches Ursolbad  zu  schnell  aufzieht,  ich 
hiibe  daher  meine  Färbungen  stets  im  neu- 
tralen Bade  ausgefUhrt. 

Wenden  wir  uns  nun  den  von  mir 
ausgeführten  Probefärbungen  zu. 

Bevor  ein  Fell  überhaupt  gefärbt 
werden  kann,  muss  das  Haar  nothwendiger 
Weise  von  dem  in  ihm  enthaltenen  Fette 
befreit  werden,  um  dem  Farbstoffe  das 
Eindringen  zu  ermöglichen.  Dieses  Ent- 
fetten nennt  der  Kürschner  ,Tödten  der 
Felle“.  Eine  gute  Tödtung  soll  weder 
dem  Haare  die  Elasticität  rauben,  noch 
das  Leder  angreifen  und  darf  nur  kalt 
angewendet  werden. 

Unter  den  zum  Tödten  in  Vorschlag 
gebrachten  Mitteln,  als:  Alkohol,  Aethor, 
schwache  Alkalien,  Ammoniak  und  Seifen 
nimmt  sowohl  in  Bezug  auf  Wirkung  als 
auf  Preiswürdigkeit  wohl  die  sog.  Kalk- 
tödtung  den  ersten  Platz  ein. 

Eine  solche  wird  wie  folgt  bereitet: 

In  2 Liter  heissem  Wasser  werden 
00  g pulv.  Salmiak  und 
15  - pulv.  schwefelsaure  Thonerde 
gelöst  und  dazu  unter  tüchtigem  UmrUhren 
eine  aus 
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G'ruen«,  Ucb«r  einig*  Vereuch*  mit  Untol  in  der  Raucbwaaren>'<irbcrci. 


fK»rtcfJ5*‘Unn« 
i Jahnr-  ItfdVtM. 


200  g ungelöschtem  Kalk  iiml 
4 Liter  Wasser 
bereitete  Kalkmilch  gesetzt. 

Die  so  erhaltene  Lösung  wird  in  gut 
überdeckten  Steinguttöpfen  aufbewahrt 
uud  vor  jedesmaligem  Oebrauch  gut  auf- 
gerührt. 

Je  nachdem  das  Haar  einer  leichteren 
oder  gründlicheren  Reinigung  bedarf,  wird 
die  Tödtung  vermittelst  einer  Bürste  ein 
oder  mehrere  Mate  auf  die  Haarseite  der 
Felle  oder  — wenn  es  sich  um  AulTilrben 
von  bereits  getragenen  (iegenstSnden  han- 
delt — der  aufgetrennten  und  vom  Futter 
befreiten  Kragen,  .MulTe  etc.  aufgetragen. 
Hierauf  folgt  Trocknen  an  einem  schattigen, 
nicht  zu  warmen  Orte,  da  directes  Sonnen- 
licht und  zu  intensive  Wärme  dem  Haare 
die  Elasticitat  raubt  und  das  Leder  hart 
macht.  Aus  der  trockenen  Waare  wird 
der  Kalkstauh  durch  Ausklopfen  und  Aus- 
bürsten  entfernt. 

Die  so  entfetteten  Waaren  können  nun 
sofort  in  das  Färb-  (Ursol-)  Bad  gebracht 
werden  oder  man  kann  sie  vorher  mit 
Kaliumbichromat  und  Weinstein  vorbeizen, 
um  an  FarbstolT  zu  sparen  und  die 
Oxydation  zu  unterstützen.  Ich  habe  für 
alle  NUancen  von  Braun,  von  der  hellsten 
an,  mit  Chrom  vorgebeizt,  und  zwar  wandte 
ich  an: 

1.  für  helle  Töne: 

100  Liter  Wasser, 

100  g Kaliumbichromat. 

&0  - Weinstein. 

2.  für  mittlere  Töne: 

100  Liter  Wasser, 

125  g Kanumbichromat, 

00  - Weinstein. 

3.  für  dunkle  Töne: 

100  Liter  Wasser, 

200  g Kaliumbichromat, 

100  - Weinstein. 

4.  für  Schwarz: 

100  Liter  Wasser, 

300  g Kaliumbichromat, 

150  - Weinstein. 

Die  Temperatur  der  Chrombäder  war 
15  bis  20"  C.  und  die  Zeitdauer  des  Beizens 
für  Angora,  .Moulflon,  Schaf; 
bei  Anwendung  von  Bad  1 — 2 Stunden, 
2 = 2 
-3  = 2 
- .1  = .1 
Für  Thibet  und  Ziege: 
bei  Anwendung  von  Bad  1 = 3 Stunden, 

- -2  = 3 

- -3-^3 

- . .1  fi 


Für  Fuchs.  Seehund  und  Bären  kam 
nur  Bad  4 zur  Anwendung,  und  zwar 
wahrend  18  Stunden. 

Die  Chrombäder  können  nach  dem 
Gebrauche  wieder  mit  Vj  der  Chemikalien 
aufgebessert  werden  und,  auf  ihr  ursprüng- 
liches Volumen  gebracht,  von  Neuem  an- 
gewandt werden,  doch  ist  es  rathsam. 
sie  nach  2 bis  3 maligem  Gebrauche  ganz 
zu  erneuern. 

Nach  dem  Beizen  wird  gespült  und 
in  das  Farbbad  eingegangen. 

Will  man  eines  gleich mässigen  Durch- 
färben.s  der  Waaren  gew  iss  sein,  so  ist  es 
unumgänglich  nöthig,  sie  ini  Chrom- 
bade tüchtig  und  gleichmässig  durch- 
zuarbeiten. Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  die  Waare  mit  der  Haarseite  nach 
unten  im  Bado  liegt  und  untergetaucht 
erhalten  wird.  Durchaus  unstatthaft  ist  es. 
gebeizte  Waare  dem  directen  Sonnen 
Uchte  auszusetzen  oder  sie  .antrocknen  zu 
lassen.  Sollte  man  aus  irgend  einem 
Grunde  die  gebeizten  Felle  an  demselben 
Tage  nicht  ausfärben  können,  so  spüle 
man,  lege  sie  über  Nacht  nass,  Haarseite 
auf  Haarseitauf  einander,  spüle  am  nächsten 
Morgen  nochmals  und  färbe  dann  aus. 

Obgleich  man  für  das  Vorbeizen,  wie 
oben  erwähnt,  für  verschieden  tiefe  Töne 
verschieden  starke  Chrombäder  anwendet, 
so  kann  man  — der  Kinfachheit  halber  — 
auch  mit  einem  Chrombade  auskommen, 
natürlich  unter  Abänderung  der  jedes- 
maligen Zeitdauer  des  Beizens.  Mehr 
Kaliumbichromat  als  1 g im  Liter  an- 
zuwenden, hat  keinen  Zweck. 

Die  Behandlung  beim  Färben  lässt  sich 
am  besten  durch  AulTühren  einiger  Aus- 
färbungen klar  machen. 

Man  erhält  beispielsweise  ein  helles 
Gelbbraun  auf  natiirweissem  Schaffell, 
wenn  man  mit 

125  g Bichromat ) in  100  Liter  Wasser 
(iO  - Weinstein  ) 20"  C.  während  2 Std. 
vorbeizt,  spült  und  mit 

100  Liter  Wasser  j bei  20"  C.  während 
300  g Ursol  C ' 2 Stunden 

anfärbt,  aushebt,  dem  Bade 

.5  Liter  Wasserstoffsuperoxyd  3 7n 
zusetzt  und  während  einer  Stunde  aus- 
färbt. Hierauf  spült  man,  bis  das  Spül- 
wasser ganz  klar  ablHufl  und  trocknet 
dann  langsam  an  einem  schattigen  Orte. 

Tüchtiges  Hantiren  und  Durchkneten 
der  Waare  ist  auch  hier  erforderlich. 

Das  Bad  kann  sofort  wieder  angewendet 
werden,  und  zwar: 

1.  ohne.  Aufbesserung  und  ohne  Zusatz 
von  Wasserstolfsuperoxyd,  wenn  mau  die 
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Dauer  des  Färbens  auf  5 bis  6 Stunden 
vorlfingert ; 

2.  unter  Aufbesserung  des  Bades  mit 
50  bis  liü  g Ursol  C und  Zugabe  von 
2 Litern  Wasserstoffsuperoxyd  unter  Kin- 
haltung  der  Zeitdauer  für  das  Färben  der 
ersten  Partie. 

Hat  man  das  Bad  4 bis  ömal  an- 
gewendet, so  ist  es  für  ein  fortgesetztes 
Färben  so  heller  Nuancen  unbrauchbar, 
kann  aber  zum  Vorfärben  tieferer  Töne 
gebraucht  werden. 


Z.  B.  auf  naturweisse  Schaffelle: 
lÜO  Liter  Wasser,  , 

125  g Chromkali,  3 Stunden,  20®  C. 

00  - Weinstein,  ( 
spülen,  anfärben  mit 

100  Liter  Wasser, 

300  g Ursol  P,  l Stunde,  20»  C. 

100  - Ursol  D,  ( 
ausheben, 

5 Liter  Wasserstoffsuperoxyd  3®/,,  zu 
und  weiter  1 Stunde  behandelt. 


Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  die 
.Marke  Ursol  U allein  .«ich  nicht  -beBonders 
gut  zur  Darstellung  brauner  Töne,  eignet, 
da  die  Farben  zu  blass  im  Verhültniss  zu 
der  angewendeten  Farbstoffmenge  atis- 
fallen.  Wie  in  den  Prospecten  der  Acticn- 
Geseilschaft  für  Anilinfabrikation.  Berlin, 
empfohlen  winl,  eignet  sich  Ursol  C am 
besten  zum  Nüanciren  und  kann  auch  als 
Oxydationsmittel  statt  Wasserstoffsuper- 
oxyd angewendet  werden.  Ich  habe  bis 
jetzt  keine  diesbezüglichen  Versuche  ge- 
macht, behalte  mir  jedoch  vor,  nächstens 
ilarüber  zu  berichten.  Es  dürfte  der 
Preis  des  Ursol  C (M.  50  für  1 kg)  seiner 
.Anwendung  als  Oxydationsmittel,  statt 
Wasserstoffsuperoxyd,  im  Grossen  ent- 
gegenstehen. 

Ein  Hothbraun  auf  naturweissem 
Schaffell  mit  Ursol  P erhält  man,  wenn 
man  mit 

200  g Chromkali  i in  100  Liter  Wasser 
100  - Weinstein  j 20"  C.  während  2 Stil, 
vorbeizt,  spült,  dann  während  2 Stunden 
in  einem  Bude  von 

100  Liter  Wasser, 

200  g Ursol  P 

behandelt,  ausbebt.  2'/s  Liter  Wasserstoff- 
supero.xyd  3 “U  zusetzt  und  weitere 
8 Stunden  bidiandelt. 

Das  Bad  kann,  nach  Aufbesserung  mit 
Vj  der  Bestamltheile,  für  eine  neue  l’artie 
benutzt  werden.  Ein  dunkleres  Braun 
erhält  man  wie  folgt: 
lt*0  Liter  Wasser,  s 

200  g Chromkali,  5 Stunden,  20“  C. 
100  - Weinstein  ' 


Oder,  dunkler  auf  demselben  Chromboden: 
100  Liter  Wasser, 

270  g Ursol  P, 

135  - Ursol  D u.  s.  f. 

Mit  Ursol  D allein  erbält  man  Dunkel- 
braun und  Schwarz  auf  mit  Chrom  vor- 
gebeizter Waare  und  ein  schönes  Blaugrau 
auf  ungeheizter  Waare,  d.  h.  naturweisse 
Schaffelle. 


Dunkelbraun  mit  Ursol  D: 

Beize: 

100  Liter  Wasser,  , 

200  g Chromkuli,  j 3 Stunden,  20®  C. 
100  - Weinstein  ' 

Furbbad : 


100  Liter  Wasser, 
200  g Ursol  D, 


I 2 Stunden,  20“  C., 


dazu  5 Liter  Wasserstoffsuperoxyd  und 
weitere  4 Stunden  behandeln. 


Schwarz  mit  Ursol  D: 

Beize : 

lOO  läter  Wasser, 

300  g Cbromkali,  10  Stunden,  20»  C. 
150  - Weinstein,  j 
Farbbad: 


100  Liter  Wasser,  ) , , ,,,,,  „ 

300  g Ursol  D,  1 4 Stunden,  20»  C., 

dazu  5 Liter  Wasserstoffsuperoxyd  3"/.  und 
im  Bade  belassen  und  bantiren,  bis  die 
Waare  tiefschwurz  ist,  was  nach  10  bis 
15  Stunden  der  Fall  sein  wird. 


Blaugrau  mit  Ursol  I): 

Das  naturweisse,  genetzte  Schaffell 
wird,  ohne  eine  vorhergehende  Beizung, 
in  ein  Bad  von 


4 Stunden,  20»  C. 


spülen,  anfärben  mit 
100  Liter  Wasser, 

275  g Ursol  P, 
ausheben, 

3'/4  Liter  Wasaerstoffsiiperoxyd  3»/„  zu 
und  während  10  bis  12  Stunden  uusfärben. 

Durch  Mischen  von  Ursol  P und  I) 
erbält  man  ins  Violette  spielende  Nüancen. 


100  Liter  Wasser, 

300  g Ursol  D, 

5 Liter  Wasserstoffsuperoxyd  3% 
gebracht  und  nach  Vj  bis  1 Stunde  heraus- 
genommen und  gespült. 

Ebenso  wie  diu  naturweissen  Schaffelle, 
werden  auch  weisse  und  hellfarbige  Angora 
und  Moufflons  behandelt.  Thibet  und 
Ziegen  brauchen  längere  Zeit,  um  Beize 
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und  FarbKtofT  aufzunehmen.  Wenn  man 
ea  irgendwie  möglich  machen  kann,  sollte 
man  stets  gleichartige  Waare,  also  Schaf, 
Angora,  Moufflonn  für  sich  zusammen  und 
andrerseits  Ziegen  und  Thibet  zusammen 
beizen  und  färben,  sowie  auch  die  einzelnen 
Felle  während  des  Beiz-  und  Färbe- 
processes  müglichst  oft  mit  einander  auf 
Uebereinstimmung  der  NOance  hin  ver- 
gleichen. Bei  dem  verhältnissmässig  hohen 
Werthe  der  Waaren  ist  man  sonst  un- 
angenehmen Eventualitäten  nusgesetzt, 
und  es  erfordert  grosse  Uebung,  um 
verschiedenartigen  Sorten  die  gleiche 
Farbe  in  demselben  Farbbade  zu  ertheilen. 
Von  Natur  aus  dunkle  Felle  können  nur 
dunkelbraun  oder  schwarz  gefärbt  werden. 
Andere  als  die  oben  aufgeführten  Fellsorten 
können  zwar  in  speciellen  Fällen  auch 
mit  l'rsol  gefärbt  werden,  doch  wird 
man  es  wohl  im  Allgemeinen  vorziehen, 
dieselben  nach  dem  Streichverfahren  zu 
färben,  da  man  das  Nüanciren  hierbei 
vollkommener  in  der  Hand  hat  und  sich 
Ursol  — falls  es  überhaupt  als  Streichfarbe 
angewandt  werden  kann  — wohl  als  solche 
zu  theuer  stellen  würde.  Bärenfell  z.  B. 
lässt  sich  mit  Vortheil  schwarz  färben 
nach  folgendem  Tunkverfahren: 

In  100  Liter  Wasser 


400  g Chromkali, 
2(X)  - Weinstein 


bei  20“  C. 

18  Stunden  beizen, 


spülen  und  in  ein  Bad  bringen  aus: 

100  Liter  Wasser, 

300  g Ursol  I), 

darin  6 Stunden  belassen,  allsheben, 

10  Liter  Wasserstolfsuperoxyd  3“/„ 
zusetzen  und  1,0  Stunden  behandeln,  spülen 
und  trocknen. 

Wo  es  darauf  ankommt,  grosse  Partieen 
Schaf-  und  Ziegenfelle  sowie  damit  ver- 
wandte Arten  braun  oder  schwarz  zu 
färben,  wird  sich  das  Ursol  mit  Vortheil 
anwenden  lassen.  — 

Zur  Einrichtung  einer  solchen  Färberei 
braucht  man  einen  Kessel,  um  Wasser  er- 
wärmenzukönnen, ferner  eine  Reihe  kleiner 
Holzbottiche  oder  durchgesägterPetroleum- 
fässer  von  ungefähr  120  Liter  (oder  weniger) 
Inhalt  für  die  Chrom-  und  Ursolbäder, 
einige  Böcke  oder  durchlöcherte  Bänke 
zum  Abwerfen  der  nassen  Haare  und 
einen  luftigen,  im  Sommer  nicht  zu  warmen, 
im  Winter  lieizbaren  Trockenraum. 

Die  Chrom-  und  Ursolbäder  werden 
am  besten  über  einem  Ablaufcanal  auf- 
gestellt; über  diesem  befindet  sich  eine 
Vorrichtung  zum  Ausringen  oder  Aus- 
(juctschen  der  Beiz-  oder  Farbflüssigkeit. 


Die  Bäder  werden  mit  Holzdeckeln  nach 
jedesmaligem  Umarbeiten  verschlossen. 

Die  Spülvorrichtung  besteht  aus  einem 
hölzernen,  durch  Scheidewände  in  5 bis 
6 Abtheilungen  getrennten  Kasten,  durch 
welchen  continuirlich  Wasser  strömt  und 
worin  die  Felle,  an  der  dem  einströ- 
menden Wasser  entgegengesetzten  Seite 
eingebracht,  in  jeder  Abtheilung  mit 
frischem  Wasser  in  Berührung  kommen. 

Die  Waaren  sollen  nach  dem  Spülen 
sofort  zum  Trocknen  aufgehängt  werden, 
da  nach  längerem  Liegen  in  Wasser  das 
Leder  später  beim  Trocknen  sehr  hart 
wird  und  dann  erst  wieder  weich  gemacht 
wurden  muss.  Zum  Weichmachen  hart 
gewordener  Felle  wendet  man  Kochsalz 
lösung  an,  mit  welcher  man  diu  Lederseile 
der  trockenen  Waaren  einreibt,  diese 
dann  mit  Hülfe  von  Nägeln  auf  einer  Tafel 
ausspannt  und  von  Neuem  trocknen  lässt. 

Darauf  werden  sie  zusaramengerollt  und 
mit  Füssen  getreten,  bis  eie  weich  sind. 

Je  härter  nun  ein  Leder  geworden  ist  in 
Folge  von  zu  langem  Verweilen  im  nassen 
Zustande,  desto  mehr  .Mühe  wird  man  mit 
dem  Weichmacheii  haben  und  muss  man 
diese  Operationen  dann  oft  zu  verschiedenen 
Malen  wiederholen. 

Zu  schnelles  Trocknen  hat  denselben 
Uebelstand,  Hartwerden  des  Leders,  zur 
Folge.  Die  geeignetste  Temperatur  ist 
18  bis  20“  ('.  in  bewegter  Luft,  unter 
wiederholtem  Umhängen  der  Waare.  Das 
Leder  wird  sich  dann  wohl  steif,  aber 
nicht  hart  und  brüchig  anfühlen  und  man 
kann  dann  auch  die  Behandlung  mit  Koch- 
salzlösung etc.  fortlassen  und  die  Waare 
direct  in  die  sog.  Läutertonne  einbringen. 

Die  Läutertorine  ist  eine  hölzerne, 
zwischen  Böcken  horizontal  gelagerte 
Tromnu‘1  von  ca.  40  bis  bO  cm  Breite  und 
KKlcm  Durchmesser.  .An  der  einen  Seite  be- 
findet sich  eine  Thüre  zum  Einbringen  der 
Waare,  die  Innenseite  des  Mantels  ist  mit 
reihenförmig  angeordneten,  ungefähr  2öcm 
langen,  zur  Achse  senkrecht  stehenden  Holz- 
stäben  versehen;  die  Stäbe  der  einzelnen 
Reihen  sind  von  einander  ungefähr  15  cm 
entfernt,  und  die  Reihen  an  der  Basis  von 
einander  ca.  30cm,  und  zwar  so  angeordnet, 
dass  die  Stäbe  der  zweiten  Reihe  vor  den 
Zwischenräumen  der  ersten  stehen,  ln 
diese  Trommel  bringt  man  3 bis  5 Felle 
sowie  reinen,  trockenen  weisseu  Sund  und 
Eichen-  oder  Buchen  - Sägespähne  und 
versetzt  die  Trommel  in  langsame  Um- 
drehung. Die  Felle  w erden  nun  von  den 
Stäben  mitgenommen  und  vom  Sande  und 
den  Säges))ähoen  durchgearbeitet,  werden 
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weich  und  von  allen  Unreinlichkeiten  und 
etwaigen  Farbtheilehen  befreit  und  auf- 
gelockert. Die  Sägesplihoe  und  der  Sand 
werden  öfters  erneuert,  bis  die  Sagespäh  ne 
vollkommen  rein  und  ungefärbt  erscheinen. 
Hierauf  werden  die  Waaren  mit  Stöcken 
ausgeklopft  und  sind  nun  fertig. 


Die  Appretur  halbseidener  StolTe  aus 
Wolle  und  Seide. 

Voo 

A.  Lohmann. 

Die  Fabrikation  gemischter  Stoffe  aus 
Wolle  und  Seide  stellt  in  neuerer  Zeit  an 
den  Färber  sowie  auch  an  den  Appreteur 
immer  wachsende  Ansprüche.  Seit  der 
Einführung  der  Stückfärberei  halbseidener 
Stoffe  ist  man  nicht  nur  im  Stande,  eine 
durchaus  gleichmässige  Färbung  zu  er- 
zielen, sondern  man  färbt  jetzt  sogar  eine 
Waare  mit  vollkommen  verschiedenen 
Farbtönen,  Changeants,  die  bisher  nur 
durch  ein  Verweben  verschieden  gefärbter 
Garne  erzielt  wurden.  Diesem  Umstande 
hat  es  die  Kleiderstolfbranche  in  der 
Hauptsache  zu  danken,  dass  ihre  halb- 
seidenen Stoffe  heute  eine  so  grosse  Rolle 
spielen.  Abgesehen  von  der  Färberei 
dieser  Stoffe,  welche  im  Allgemeinen  bei 
richtiger  Verwendung  der  Farbstoffe  keine 
grossen  Schwierigkeiten  mehr  bereiten,  ist 
es  die  Aufgabe  des  Färbers,  dieser  ans 
Wolle  und  Seide  verfertigten  Waare  eine 
Vorappretur  zu  geben,  welche  weit 
schwieriger  auszuführen  ist,  und  deren 
Handhabung  ganz  und  gar  den  Ausfall 
der  Waare  entscheidet.  Jeder  Fehler  und 
jedes  Versehen  rächt  sich  später  an  der 
vollendeten  Waare  theils  derart,  dass  sie 
keinen  Glanz  besitzt  und  farbstreiiig  er- 
scheint, theils  dass  sie  ihren  Griff,  d.  h. 
ihren  natürlichen  Halt,  eingebüssl  hat. 

In  dem  im  Mai  1895  erschienenen  von 
Herrn  C.  H.  Steinbeck  verfassten  Werke 
.Das  Bleichen  und  Färben  der  Seide 
und  Halbseide“  wird  auf  die  besonderen 
Schwierigkeiten  bei  der  Vorappretur  dieser 
Gewebe  hlngewiesen,  und  auch  ein  grosser 
Theil  dieser  mit  den  dazu  nothwendigen 
.Maschinen  beschrieben. 

Wenn  nun  auch  ein  jeder  Praktiker 
sich  hieraus  einen  annähernden  Begriff 
machen  kann,  so  genügt  die  etwas 
allgemein  gehaltene  Beschreibung  noch 
nicht,  um  meine  Arbeit  darauf  beziehen 
zu  können;  da  auch  viele  Leser  nicht  im 
Besitze  dieses  Buches  sind,fso  werde  ich 
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hier  die  Lücken  soweit  auszuföllen  suchen, 
als  es  der  Zweck  meiner  Arbeit  zulässt. 
Eine  von  mir  aufgestellte  Tabelle,  die  ich 
gleich  folgen  lasse,  giebt  uns  sofort  einen 
Ge.sammtüberhlick  über  die  anzuwendenden 
Arbeiten,  ich  bemerke  jedoch  gleich  zuvor, 
dass  Abweichungen  überall  verkommen, 
und  es  deshalb  falsch  wäre,  wenn  eine 
eingerichtete  Vorappretur  ihr  bisher  inne- 
gehaltenes  Verfahren  nach  dieser  Vorschrift 
Umstürzen  würde,  soweit  sie  keine  beson- 
dere Veranlassung  dazu  hat. 

Man  unterscheidet  in  der  aus  Wolle  und 
Seide  gefertigten  Waare  in  der  Hauptsache 
zwei  Qualitätsarten;  der  Unterschied  hierin 
ist  vorzüglich  bei  dem  .Material  zu  suchen. 
Es  ist  dies  eine  Waare,  die  aus  rohen 
Garnen  einerseits,  und  aus  gefärbten 
andererseits  verarbeitet  ist.  Bei  der  Roh- 
waare  giebt  es  wieder  solche  Stoffe,  die 
mit  ausgekochter  Organzin-Seide  oder  mit 
tinausgekochter  Grege-Seide  verwebt  sind. 


Vorappretur. 


Kohwaare 

Rohseide 

(GrÄge) 

(HtOckfarbe) 
Abgekochte  Seide 
(Organzin) 

Faden-Farbo 

Sengen 

Reinigen 

— 

Auskochen  Crabben 

— 

Crabben 

Dämpfen 

— 

Dämpfen 

Trocknen 

— 

Trocknen 

Sengen 

— 

Sengen 

Bleichen 

— 

Bleichen 

Färben 

— 

Farben 

Trocknen 

Trocknen 

— 

Eigentliche  Appretur. 

Sengen 

Sengen 

Sengen 

Netzen 

Netzen 

Netzen 

Dämpfen 

Dämpfen 

Crabben 

Leimen 

Leimen 

Dämpfen 

Strecken 

Strecken 

Strecken 

Spannen 

Putzen 

Putzen 

Putzen 

Pressen 

Pressen 

Pressen 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Behandlung 
der  Waare  durch  ihre  verschiedene  Zu- 
sammensetzung eine  von  einander  durch- 
aus abweichende  sein  muss,  und  obwohl 
die  ganze  Vorappretur  ein  ziemlich  einheit- 
licher Vorgang  ist,  so  bedarf  sie  doch 
einer  besonderen  Berücksichtigung  der 
einen  oder  anderen  Qualität. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  ist  es 
zunächst  nothwendig,  die  aus  der  Weberei 
im  rohen  Zustande  gelieferte  Waare  für 
die  Behandlung  in  der  Farbe  zugängig 
zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es 
erforderlich,  den  Seidenleim,  Bast  genannt, 
in  der  aus  Grege-Seide  und  Wolle  ge- 
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fertigten  Waare  zu  entfernen,  was  derart 
gegchehen  muss,  dase  die  Waare  darunter 
nicht  leidet. 

In  der  Praxis  exietiren  in  der  Haupt- 
sache hierfür  3 Methoden,  welche  jedoch 
mehr  oder  weniger  günstige  He.aultate 
liefern. 

Das  Hntba.sten  ’ oder  Behandeln  der 
Stücke  mit  neutraler  Seifenlösung  bei  einer 
90“  nicht  überschreitenden  Temperatur 
liefert  bis  heute  noch  die  besten  Kesultate, 
obwohl  die  Wolle  durch  die  Seifenlauge 
etwas  hart  und  rauh  wird.  .Man  geht  mit 
Vorsicht  in  die  Anfangs  nur  .30  bis  S.ü" 
warme  Flüssigkeit  ein,  lilsst  einige  Zeit 
passiren  und  treibt  dann  durch  Zuleiten 
von  Dampf  allmälig  auf  90"  an.  Nach 
1 bis  1 '/jStündiger  Behandlung  wirft  man 
die  Stoffe  in  kaltes  Wasser,  spült 
verschiedene  Male  warm  und  kalt  und 
schleudert. 

Die  beiden  anderen  in  Vorschlag  ge- 
brachten Methoden,  das  Entbasten  mit 
phosphorsaurem  Natron  und  Salzsäure  oder 
mittels  Dampf  liefern,  allein  angewandt, 
keine  befriedigenden  Kesultate,  da  die 
Waare  nie  rein  genug  wird,  und  stets 
Seife  nachher  oder  vorher  mit  angewendet 
w-erden  muss.  Dass  es  sich  hier  um  eine 
neutrale  Seifenflüssigkeit  handelt,  bedarf 
wohl  kaum  noch  der  Erwähnung,  vor 
allem  aber  ist  ein  Zusatz  von  Soda  oder 
kaustischem  Alkali  durchaus  nicht  zulässig. 

Eine  bei  der  Anwendung  von  hartem 
Wasser  mit  Ammoniak  oder  kohlensaurem 
Ammon  und  Seife  vorausgehende  (’orrectur 
desselben  ist  nicht  nur  statthaft,  sondern 
sogar  von  grossem  Werthe. 

Die  aus  Wolle  mit  ausgekochter 
Organzinseide  verarbeiteten  (icwebe  be- 
dürfen gleichfalls  vor  ihrer  weiteren 
Bearbeitung  einer  Reinigung,  welche  mit 
Seife,  Ammoniak  oder  Ammoniumcarbonat 
in  dO“  C.  nicht  überschreitenden  Flüssig- 
keiten vorgenommen  wird.  Diese  Be- 
handlung wird  entweder  in  Waschfässern, 
wie  sie  in  Färbereien  gebräuchlich,  oder 
Waschmaschinen  verschiedenster  Con- 
struction  vorgenommen,  worauf  zum  Ent- 
fernen der  Seife  warme  und  kalte  Wasch- 
wasser folgen. 

Beide  Qualitäten  sind  nunmehr  für  die 
nächste  Behandlung,  das  Urabben  oder 
Brennen,  geeignet.  Wie  dies  geschieht, 
will  ich  hier  nicht  eingehender  nochmals 
erörtern,  da  schon  oftmals  in  dieser  Zeitung 
darüber  gesprochen  wurde,  füge  aber  noch 
hinzu,  dass  auf  dicsenTheil  der  Vorappretur, 
mit  dem  darauf  folgenden  Dämpfen,  ein 
besonderes  Augenmerk  zu  richten  ist. 


zumal  er  für  den  Ausfall  der  Waare  von 
grösster  Wichtigkeit  ist.  Die  Waare  passirt 
in  der  Kegel  alle  3 Tröge  der  Maschine, 
indem  unter  leichtem  Druck  der  oberen 
Walze  eingegangen  wird.  Von  hier  wird 
die  Waare  auf  einen  durchlochten  Cylinder 
aufgedockt  und  gedfunpft. 

Dieses  Dämpfen.  Stockdämpfen  genannt, 
geschieht  neuerdings  mit  besonderem 
Vortheil  in  den  sogenannten  Vacuum- 
Dämpfapparuten.  wodurch  ein  gleich- 
massigeres  Durchdämpfen  erzielt  und  ein 
zweimaliges  Dämpfen  erspart  wird.  Eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Mani- 
pulation nebst  Apparates  behalte  ich  mir 
für  später  vor. 

Nachdem  nun  die  Waare  auf  dem 
Cylinder  gut  abgekühlt  ist,  was  in  der 
Regel  noch  durch  Einlegen  der  Cylinder- 
docken  in  einen  Bottich  mit  kaltem  Wasser 
beschleunigt  wird,  wird  die  Waare  durch 
Ab<)uetschen  vom  überflüssigen  Wasser 
befreit  und  auf  der  Cylindortrockenmaschine 
abgetrocknet. 

Das  Sengen  der  halbseidenen  Stoffe 
geschieht  auch  heute  noch  mit  Ausnahme 
der  schweren  halbseidenen  Atlasse  auf  der 
altbekannten  l'lattensenge,  wo  die  Waare 
eine  bis  zur  Rothgluth  erhitzte  Kupfer- 
platte  in  der  Regel  viermal  rechts  und 
zweimal  links  passirt.  Nachdem  dann  die 
Stücke  vom  anhaftenden  Seng.staub  durch 
Waschen  oder  Netzen  mit  warmem  Wasser 
tiefreit  sind,  kommen  diese  für  helle  Farben 
in  die  Bleiche,  während  sie  für  ilunkle 
Farbtöne  unmittelbar  zum  Färben  verwend- 
bar ist.  Somit  wäre  der  erste  Theil  der 
•Appretur,  welcher  vom  Färber  ausgeführt 
wird,  die  Vorappretur,  erledigt. 

Die  eigentliche  Appretur. 

Wie  schon  aus  oben  angeführter  Tabelle 
ersichtlich,  ist  die  Behandlungsweise 
der  Stückwaare  in  der  .Appretur  eine 
ziemlich  einheitliche,  und  der  Gang  der 
Arbeiten  leicht  daraus  zu  erkennen.  Es 
sei  mir  daher  gestattet,  nunmehr  gewisse 
Apj)retiirurbeiten  mit  ihren  entsprechenden 
Apparaten  und  .Maschinen  gruppenweise 
zu  beschreiben,  gleichgiltig  ob  sie  bei  der 
Appretur  des  einen  oder  anderen  Gewebes 
Vorkommen. 

Unter  Fadenfarbe  versteht  man  die 
Stofl'e,  welche  aus  vor  dem  A'erweben 
gefärbten  Garnen  hergestellt  sind.  Da  in 
der  Weberei,  sei  es  durch  das  Spulen  der 
Garne  oder  sei  es  durch  die  Behandlung 
auf  dem  Webstuhle  selbst,  stets  Unreinlich- 
keiten in  das  Gewebe  mit  nufgenommen 
w erden,  so  i.st  es  zunächst  uothwendig,  auch 
<liese  aut  möglichst  einfache  Weise  zu  ent- 
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fernen.  Dass  liier  die  prösste  Vorsicht  am 
Platze  ist,  zumal  wenn  man  es  mit  nur 
weniger  echt  gefärbten  Stoffen  zu  thun  hat, 
hrauchtwohl  kaum  noch  erwilhnt  zu  werden. 
Ist  echtfarbig  vorgeschrieben,  so  werden  die 
Stoffe  in  einer  C.  niclit  übersteigenden 
Seifenlauge,  der  man  liftuflg  Gelatine  zu- 
aetzt,  gereinigt.  Ein  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Ammon  bis  zu  S%  ist  sehr 
gebräuchlich.  Bei  weniger  echten  Farben, 
die  leicht  bluten,  verwende  man  nur  lau- 
warme Waschwasser  unter  Zusatz  von 
Seifenwurzel,  Ammoniak  oder  Gelatine, 
welche  Keinigungsmittel  man  gern  meisten- 
theils  direct  in  den  ersten  Trog  der 
Crabbmaschine  zusetzt. 

Das  Sengen  bildet  auch  bei  <ier 
.Appretur  die  einleitende  Behandlung  und 
bezweckt,  alle  überstellenden  Härchen, 
Flusen  etc.  von  der  Oberfläche  des  Gewebes 
zu  entfernen,  um  diese  glatt  und  rein 
erscheinen  zu  lassen.  Je  nach  der  Art 
des  Stoffes  geschieht  dies  entweder  auf 
derGassengmaschine  oder  der  I'lattensenge, 
wie  bereits  erwähnt. 

Nun  folgt  das  Netzen,  Beinigen  oder 
Waschen,  um  die  Unreinlichkeiten  wie 
auch  den  anhaftenden  Sengstaub  aus  der 
Waare  zu  entfernen,  diese  Behandlung 
wird  gröBStentheils  auf  dem  Jigger  oder 
direct  in  der  Crabbmaschine  vorgenommen, 
um  zu  gleicher  Zeit  der  fadengefärbten 
Waare  ihren  Stund  zu  geben.  Das  Dämpfen, 
welches  nach  dem  Crabben  fidgt,  geschieht 
auch  hier  meistentheiis  auf  dem  Cylinder, 
nur  d.i,  wo  es  die  Echtheit  der  l’arben 
nicht  erlaubt,  wird  im  Dämpfkasten  oder 
auf  dem  Mojis,  Doudle  gedämiift. 

Das  Leimen  resp.  Gummiren  der  Waare 
bezweckt,  dieser  etwas  von  dem  verioreneu 
Halt,  Griff  wiederzugeben,  und  geschieht 
dies  in  der  Kegel  auf  der  l’adding-  oder 
Stärkemaschine,  der  verdünnte  l.eiiu-  oder 
Gummilösungen  zugesetzt  wenlen.  Nun 
folgt  das  Trocknen  oder  Strecken  auf  der 
Cylindertrockenmaschine  oder  da.«  Spannen 
auf  dem  Kähmen.  Die  nunmehr  getrocknete 
Waare  wird  betreffs  ihrer  Fehler  diirch- 
gesehen  und  etwaige  Unregelmäs.sigkeiten 
durch  Einnähen  von  bunten  Fädclien  an 
der  Egge  gekennzeichnet.  Den  Schluss 
aller  Operationen  bildet  auch  hier  das 
Pressen  in  der  hydrauiisehen  Pre.sse,  wo 
die  Stoffe  entweder  in  iiirer  ganzen  Breite, 
oder  doubiirt  in  Pressspähne  eiugosetzt  und 
unter  gelindem  Druck  vermittelst  stark 
erhitzter  Platten  6 bis  8 Stunden  gepresst 
werden. 
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Mrlüiiteriingen  zu  der  Muster-Hellage 
No.  13. 

No.  I.  Tabakbraun  auf  to  kg  Wollgarn. 

Das  Färbebad  enthält 

.00  g Säurealizarinblau  BB  (Farbw. 
Höchst), 

150  - Alizarin  2WS  (Farbw.  Höchst), 
100  - Beizengelb  O ( - ■ ), 

400  - Schwefeläure, 

2,5  kg  Glauberalz. 

1 Stunde  kochen, 

400  g Fluorchrom 

nachsetzen  und  noch  1 */,  Stunde  kochen. 

Färbtrti  der  Far^-Zettung. 

No.  a.  Naphtazinblau  auf  lo  kg  Trame. 
Lauwarm  eingehen  in  das  Bad,  welches 
aus 

■500  g Naphtazinblau  (Dahl)  und 
800  - Essigsäure 

be.steht,  die  Temperatur  auf  80*  C.  treiben, 
200  K Schwefelsäure 

zusetzen  und  färben,  bis  das  Bad  vollständig 
wassei  klar  geworden  ist.  Neuerdings  wird 
Naphtazinblau  auch  zum  Färben  von  Seide 
empfohlen.  Die  Färbung  ist  ziemlich 
wasserecht;  nach  eintägiger  Einwirkung 
destillirten  Wassers  ist  dieses  nur  schwach 
angefärbt.  Ueber  die  Anwendung  auf 
Wolle  ist  bereits  Jahrg.  V,  Seite  104,  be- 
richtet w orden.  d.r  räri^-z„u.,. 

No.  3.  Grau  auf  10  kg  Baumwollgarn. 
Ausfärhen  kochend  mit 

10  g Sambesischwarz  D (Berl.  Acl.- 
Ges.) 

unter  Zusatz  von 

.5  g Glaubersalz  und 
0,5-  Krystallsoda 

per  1 Liter  Flotte.  Das  Bad  wird  wasserhell. 

Der  neue  Farbstoff  eignet  sich  sehr  gut 
zur  Herstellung  von  hellem  Grau.  Er  lässt 
sich  auch  wie  die  anderen  Farbstoffe  dieser 
Gruppe  diazotiren  und  zu  einem  Kohl- 
schwarz entwickeln.  Die  Säure-  und  die 
Sodaechtheit  dieser  l'ärlumg  sind  gut,  die 
Waschechtheit  ist  recht  gut.  Die  Chlor- 
echtheit  ist  gering.  Ueherdie  liichtechtheit, 
welche  nach  den  Angaben  der  Fabrik  eine 
sehr  gute  sein  soll,  wird  noch  berichtet 
werden,  t'  gl-  a.  S.  205.) 

der  farbtr^Zeitung. 

No,  4.  Pfauenblau  auf  100  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzugfärticapparat  gefsrbt.l 
Ansieden  l'/z  Stunde  mit 
4 kg  Chromkali  und 
2 - Oxalsäure  (Zuckersäure), 
gut  spülen  und  ausfärhen  mit 


Erläuterungen  su  der  Mufter-BeUafe. 
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Rundschau. 


rFirber>2«lninr. 
[ Johrg.  1895^. 


12  kg  Brillant-Alizarincyanin  3G 
(Bayer)  und 
2 - Eesigaaure. 

Man  geht  bei  60*  C.  ein,  treibt  inner- 
halb '/,  Stunde  zum  Kochen,  kocht '/,  Stunde, 
eetzt  die  angegebene  Menge  KaBigsfiure  zu 
und  kocht  noch  1 bis  1 ’/n  Stunden,  spülen, 
fertig.  Die  Bobinen  sind  vorzüglich  egal 
und  sehr  rein  in  der  Nüanco.  Die  Licht-, 
Luft-,  Walk-  und  Sflureechlheit  ist  eine 
gute.  Belichtungsproben  von  Anfang  Mai 
bis  Mitte  Juli  ergaben  ein  äusserst  günstiges 
Resultat;  die  Nüance  war  kaum  merklich 
verändert.  Auch  bei  künstlichem  Licht 
bleibt  der  Farbton  derselbe.  j,  hir,jrr. 

No.  5.  Roth-Aetze  auf  Naphtlndon  BB. 

Färbung. 

Die  Waare  wurde  w le  iiblich  mit  Tannin 
und  Breebweinstein  gebeizt  und  mit 

1 V,  % Naphtindon  BB  (Cassella) 
unter  Zusatz  von  etwas  Alaun  ausgelärbt. 

Druck. 

Die  gefärbte  Waare  wurde  mit  nach- 
stehender Aetzfarbe  bedruckt: 

36  g Eosin  GGF, 

8 - Thioflavin  S mit 
60  - Wasser  und 

272  - Gummi-Verdickung  1 : 1 ge- 
kocht; nach  dem  Erkalten 
6(X)  - Aetze  BZ,  dann 
24  - Glycerin  und 
24  - essigsaures  Chrom  IS*  Be 
zusetzen. 

Nach  dem  Drucken  V.  Stunde  dämpfen 
und  waschen. 

Aetze  BZ. 

160  g Weizenstärke, 

300  - Wasser,  '/,  Stunde 

120  - weisses Dextrin,  kochen; 

18  - Citronensäure, 

180  - Zinnsalz,  nach  dem  Erkalten 
126  - essigsaures  Natron,  in 
126  - Wasser  gelöst,  zugeben. 

Hüfacktr. 

No.  6.  Roth  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 
200  g Neuroth  S (Kalle)  und 
80  - Orange  N (B.  A.  & S.  F.) 
unter  Zusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
1 kg  Glaubersalz. 

Die  Waschechtheit  der  Färbung  ist  gut. 

}'orbarti  dw  yarl*r-7l4it%tng. 


No.  7.  Chokoladenbraun  auf  100  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzngfärbeapparat  gefärbt). 

Ansieden  während  1'/»  Stunden  mit 

3 kg  Chromkali, 

2,5-  Weinstein. 

Ausfärben  mit 

0,5  kg  Anthracenbraun  R i.  Pulv. 
(Bayer), 

0,5  - .Mizarinorange  OB  20% 
(Bayer), 

3,1  - Brillant-Alizarincyanin  3G 
(Bayer), 

0,2  - Alizarinroth  SB  i.  Pulv. 
(Bayer), 

0,09-  Walkgelb  O (Dahl) 
unter  Zusatz  von  Essigsäure.  Man  färbt 
nach  den  allgemein  bekannten  Vorschriften 
für  Alizarinfarben.  j, 

No.  8.  Benzoreinblau,  weisa  und  roth  geätzt. 

Das  WeisB  ist  mit  essigsaurem  Zinn- 
oxydul, das  Roth  mit  .Alizarindampfroth 
unter  Zusatz  von  essigsaurem  Zinnoxydul 
geätzt.  Btnri  saimd. 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Rundschreiben 
und  Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Eine  Musterkarte  der  Farbw’erke 
vorm.  Meister  Lucius  &.  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  zeigt  120  verschiedene 
Muster  tragechter  Farben  auf  Dainen- 
tuch.  Verwendet  sind  hierfür  die 
Chromogen-,  Chromotrop-  und  Chrom- 
braunfarben. Die  Färbungen  sind  einbadig 
hergestellt.  Es  wird  wie  mit  Säurefarben 
gefärbt,  nur  nach  dem  Ankochen  im 
sauren  Bade  erfolgt  ein  Zusatz  von 
Chromkali  bezw.  Alaun.  An  den  Färbungen 
wird  die  Alkali-  und  Lichtechtbeit  gelobt, 
ebenso  auch  die  Billigkeit. 

Dieselbe  Fabrik  zeigt  in  einer  Karte 
Modefarben  mit  Säurealizarinen  auf 
Damentuch.  Es  kann  ein-  auch  zwei- 
badig  gearbeitet  werden.  Die  mit  Säure- 
alizarinen hergestellten  Modefarben  er- 
scheinen bei  künstlichem  Licht  röther, 
durch  Zusatz  von  Patentblau  lässt  sich 
dieser  Uebclstand  verringern. 

Säurealizarinfarben  auf  Stück- 
waare  ist  eine  andere  Karte  derselben 
Farbwerke  benannt.  Sie  zeigt  blaue  und 
grüne  Farben  auf  verschiedenen  Stoffen 
I für  Uniformen  und  Civilkleider.  Sämmtliche 
Farben  sind  einbadig  hergestellt.  Ausser 
auf  w'eissern  Grund  lassen  sich  diese  Farben 
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auch  auf  Küpengriiiul  ffirben,  wie  auch  in 
der  Karte  gezeigt  ist. 

Endlich  bat  die  Eabrik  in  einer  reich- 
haltigen Muaterkarte  aus  ihren  I’roducten 
Saisonfarben  auf  Dainentuch  für  ISltf) 
bia  1806  zusaminengestellt. 

Leopold  Casaella  & Co.  geben  eine 
von  A.  Kertesz  verfasste  Uebersicht  ihrer 
Diaininfarben  in  Buchform  heraus  unter  dem 
Titel:  Die  Diamin fa rben , ihre  Eigen- 
schaften und  ihre  Anwendung  in  der 
Färberei  und  Druckerei.  An  den  Anfang 
sind  einige  Bemerkungen  über  das  Lösen 
der  Farbstoffe  gestellt.  Alsdann  wird  die 
Anwendung  der  Diaminfarben  nacheinander 
auf  Baumwolle,  Wolle,  Halbwolle,  Halbseide, 
Seide,  schliesslich  auf  Leinen,  Jute, 
Ramie  u.  s.  w,  gezeigt  und  erläutert. 

Der  ausführlichste  Abschnitt  ist  der 
über  das  Färben  und  Drucken  auf  Baum- 
wolle. Derselbe  gewinnt  hauptsächlich 
durch  Beigabe  tabellarischer  Uebersichten 
der  Eigenschaften  und  Echtheiten  der  auf 
Baumwolle  gefärbten  Diaminfarben.  Von 
Interesse  sind  ferner  die  Kaiiitel  „das  Dia- 
zotiren  und  Entwickeln  auf  der  Faser“, 
-Uebersetzen  von  Diaminfarben  mit  Anilin- 
schwarz“, „Diarainfarben  als  Grundirung 
für  Indigofärbungen“  und  „das  Uebersetzen 
mit  basischen  Farbstoffen“.  Im  speciellen 
Theil  der  Baumwollfärberei  werden  be- 
handelt; Das  Färben  der  losen  Baumwolle, 
Cops  u.  s,  w-,  die  Strangfärberei,  Strumpf- 
und  Tricotfärberei,  die  Stückfärberei  und 
schliesslich  ausführlich  der  Baumwolldruck 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aetz- 
verfahren  und  der  .Mercerisattonseffecte. 

Der  Abschnitt  der  Wollfärberei 
bietet  das  Färben,  Drucken,  Aetzen  und 
Keserviren. 

Entsprechend  liefern  die  Abschnilte 
über  Halbwolle-,  Halbseide-  und  Seide- 
lärberei  in  erschöpfender  Darstellung  alles 
Wissenswerthe  (beispielsweise  Färbungen 
von  Specialitäten  wie  Krimmer,  .Möbel- 
stoffen u.  B.  w.).  Ein  Nachtrag  bringt  die 
.Veuheiten  auf  dem  behandelten  Gebiet  von 
neuen  Farbstoffen  Diamintiefschwarz  RH, 
Diaminogenblau  BB  und  G,  Diaminazo- 
blau  R,  Diamingrün  G,  Diamingrau  G und 
Diaminrosa  B. 

Gute,  sauber  ausgeführte  .Muster  erhöhen 
die  Anschaulichkeit  des  ganzen,  mit  Sach- 
kenntniss  verfassten  Werkes,  dessen  vor- 
treffliche Ausstattung  besonders  hervor- 
gehoben sei. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  vermehrt  die 
Reihe  ihrer  Sambesifarben  um  eine  neue 


Marke  Sambesischwarz  D (Fat.  ang.).  Die 
Echtheit  und  die  Färbeeigenschaften 
dieses  neuen  Schwarz  entsprechen  voll- 
kommen den  übrigen  .Angehörigen  dieser 
Gruppe.  Es  ist  hauptsächlich  ein  Baum- 
wollfarbstoir,  doch  auch  für  Halbwolle  und 
Halbseide  geeignet.  Für  Wolle  und  Seide 
allein  bietet  er  kein  Interesse.  Besondere 
wird  er  zur  Herstellung  von  sehr  licht- 
echtem hellem  Grau  und  von  Modefarben 
empfohlen.  Sambesischwarz  D lässt  sich 
auch  diazoüren  und  zu  einem  Kohlschwarz 
auf  der  Faser  entwickeln. 

Die  Gesellschaft  für  chemische 
Industrie  in  Basel  bringt  folgende  neue 
Directfarben  an  den  Markt: 

Direct- Indigoblau,  Triamintiefschwarz  BX 
und  OX  (nicht  diazotirbar),  Triamin- 
schwarz  B und  BT  (diazotirbar). 

Direct-Indigoblau  färbt  lose  Baum- 
wolle, Garn  oder  Slückwaare  nach  dem 
üblichen  Verfahren  und  giebt  ein  grün- 
stichiges,  sattes,  indigoartiges  Blau.  Durch 
Beigabe  kleiner  Mengen  Methylenblau  oder 
-Violett  zum  Färbebad  erzielt  man  schöne 
Indigonüancen.  Auf  Halbw  ollstoff  erhält 
man  mit  Glaubersalz  und  Borax  ganz  gute 
egale  Nüancen. 

Triamintiefscliwarz  BX  und  GX 
egalisiren  gut  und  lassen  sich  auf  einem 
Bad  mit  Methylenblau  oder  -Violett  nüan- 
ciren.  Für  Halbwolle  sind  sie  nicht  ge- 
eignet, sollen  auch  nicht  chromirt  werden. 

Triaminschwarz  B und  BT  sind  ver- 
gleichbar dem  Diaminschwarz  RO  und  BO 
von  Cassella.  Undiazotirt  geben  eie 
Dunkelblau.  Auf  Halbwolle  erhält  man 
mit  Glaubersalz  unter  Zugabe  von  Alkali- 
violett Marineblau  bis  Tiefblauschwarz. 
Diazotirt  und  mit  Entwickler  N entwickelt, 
erhält  man  tiefes  rilthliche.s  Blauschwarz, 
während  bei  der  Behandlung  mit  Ent- 
wickler T ein  schönes  tiefes  Kohlschwarz 
erzielt  wird,  das  durchBeigabe  zum(letzten) 
Entwicklungsbad  von  Methylenblau  oder 
-Violett  beliebig  nüancirt  werden  kann. 
Besonders  gelobt  wird  die  I.ichtechtheit 
der  beiden  letztgenannten  Marken,  dagegen 
von  einem Chroiniren  derselben  abgerathen. 
Die  Ghlorecbtheit  soll  besser  al.s  die  der 
Concurrenzmarken  sein.  Eine  .Musterkarte 
mit  Ausfärbungen  ist  dem  Rundschreiben 
beigegeben. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  bieten  für 
ihr  Sulfonazurin  D eine  neue,  verbesserte 
Färbemeth<ide.  Im  Zusammenhang  damit 
zeigen  sie  in  einer  Musterkarte  diesen 
Farbstoff  auf  Wollmusselin  gefärbt  und 
bunt  geätzt. 


.oogle 
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Eioe  andere  Musterkarte  derselben 
Fabrik  zeigt  Ausfärbungen  von  Victoria- 
violett 5B  und  Azosüureblau  4B  nebst 
Combinationen  auf  Wollenstrickgaru.  Das 
Egalisirungsvermögen  wird  rühmend  her- 
vorgehoben. 

Dieselbe  Fabrik  theilt  unter  Beigabe 
der  Druckvorschriften  und  zweier  .Muster 
mit,  dass  sie  ihre  Marke  AHzaringelb  K, 
die  bis  jetzt  in  Pastenform  in  den  Handel 
kam,  in  Pulver  abgiebt. 

Zu  den  FarbstofTen  der  Sulfonreihe  der 
Elberfelder  Farbenfabriken  treten  3 neue; 

Sulfonblauschwarz,  pat., 

Sulfonschwarz  3B  und  4BT,  pat. 

Sulfonblauschwarz  wird  entweder 
mit  essigsaurem  Ammon  und  Essigsäure, 
oder  mit  wenig  Weinsteinpräparat  resp. 
Glaubersalz  und  Schwefelsäure  auf  Wolle 
aufgefärbt  und  liefert  ein  lebhaftes  Blau- 
schwarz von  guter  Dicht-  und  Walk- 
echtheit. Es  eignet  sich  als  Nüaneirunga- 
mittel  für  Schwarz,  auch  für  Vigoureux- 
druck  und  für  Buntätzartikel  (mit  Zinn». 
Sulfonschwarz  4BT  giebt  ein  sattes  Tief- 
schwarz auf  Wolle  in  obengenannter 
Weise  ausgefärbt;  die  Marke  ,3B  ist  in 
Aufsicht  und  üebersicht  blauer  als  4BT. 
Gerühmt  wird  die  Licht-  und  die  verhältniss- 
mässig  gute  Walkechtheit,  ebenso  das 
Egalisirungsvermiigen.  Für  die  Herren- 
und  Damen-Confectionsbranche,  für  Strick- 
garn- und  für  Hutfärberei  dürften  sie  sich 
geeignet  erweisen.  Für  Halbwolle 
werden  sie  ebenfalls  empfohlen.  Die 
Musterkarte  enthält  Ausfärbungen  der 
.3  neuen  Farbstoffe  auf  Wollstückwaare. 

t.  W'iw. 

M.  Prud’homme,  Beryllerdemordant. 

Ueber  den  Beryllerdemordant  hat  Mau- 
rice Prud’homme  im  Mon.  ncimiti/.  18VI5, 
S.  411,  eine  interessante  Abhandlung  ver- 
öffentlicht. Zwar  hat  die  Berj'llerde,  die 
von  den  Franzosen  Gluciniumoxyd  ge- 
nannt, wohl  auch  von  älteren  deutschen 
Chemiebüchern  als  Glycinerde  bezeichnet 
wird,  wegen  ihres  seltenen  Vorkommens 
keine  Aussicht  auf  Verwendung  in  der 
Färbereipraxis,  aber  das  wissenschaftliche 
Interesse,  das  die  Prud’homme’schen  Ver- 
suche bieten,  wird  sich  wohl  auch  dem 
ausübenden  Färber  mittheilen,  wenn  er 
sieht,  wie  seine  Erfahrungen  vom  Theore- 
tiker zur  Feststellung  der  chemischen 
Formel  eines  Metalloxyds  benutzt  werden. 
Noch  ist  man  nämlich  nicht  einig  darüber, 
ob  der  Beryllerde  die  Formel  BeO  (Be— il,l) 
oder  BOjO,  (Be  =13,65)  zukommt,  trotz- 
dem das  Berylliumoxyd  (auch  Süsserde  oder 
Glycinerde  geuannti  schon  im  .fahre  17P''  im 


Beryll  und  Smaragd  naehgewiesen  worden 
und  seitdem  von  verschiedenen  Forschern 
eingehend  studirt  worden  ist.  Zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  sie  ein  Sesijui-  oder 
Protoxyd  vorstellt,  vergleichtPrud'liom  m e 
ihr  Verhalten  als  Mordant  beim  Färben 
in  Ortho<tioxyketonfarbstolTen  mit  dem  Ver- 
halten von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Chrom- 
oxyd einerseits,  andererseits  der  Oxydule 
des  Eisens,  Nickels  und  Kobalts  in  den- 
selben Farbbädern.  Die  Seaquioxydhy- 
drate  z.  B.  färben  sich  in  Alizarin  nicht 
satt  und  voll  aus,  wenn  nicht  dem  Bade 
Calciumcarbonat  oder  -Acetat  zugefügt 
wird,  das  in  diesem  Full  für  die  Bildung 
eines  soliden  und  seifenechten  Lacks  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Die  Doppelnatur 
dieser  zugleich  als  Basen  und  schwache 
Säuren  aufzufassenden  Verbindungen  ver- 
langt den  Zusatz  einer  starken  Base  zum 
Farbbad,  um  ihre  saure  Natur  zu  paraly- 
siren  und  die  Verbindung  des  SeB<|uioxyds 
mit  dem  selbst  schwachsauren  Farbstoff 
zu  vermitteln.  Die  Asche  eines  auf  Baum- 
wolle richtig  befestigten  und  avivirten 
Thouerde-Alizarinlacks  enthält  3 Mol.  CaO 
auf  2 Mol.  Al^Oj.  Da,  wie  man  weiss.  im 
Farbbad  3 Mol.  CaO  mit  3 Mol.  Alizarin 
sich  verbinden  und  beim  Aviviren  nur 
wenig  vom  aufgenommenen  Kalk  (circa 
13°/„),  hingegen  80 "/o  ‘Isf  Thonerde  vom 
Stoff  heruntergehen,  so  kann  man  an- 
nehmen, dass  das  Verhältniss  von  Alizarin 
zum  Kalk  beim  Aviviren  nach  dem  Färben 
sich  nicht  verändert  und  dass  der  avivirte 
Lack  schliesslich  aus  2 Mol.  Thonerde, 
3 Mol.  Kalk  und  3 Mol.  Alizarin  besteht. 
Weniger  dringend  ist  der  Zusatz  von  Kalk- 
salz zum  Chromoxydmordant,  vernnithlich 
weil  das  Chromoxydhydrat  bei  der  für 
seine  Befestigung  erforderlichen  Soda-  oder 
Natronlaugenpassage  einen  Theil  seines 
Constitutionswassera  und  dadurch  seiner 
sauren  Natur  verliert.  Vom  Eiseuoxyd- 
hydrat  weiss  man  mit  Sicherheit,  dass  ihm 
ein  Theil  seines  Wassers  sehr  leicht  und 
ohne  Anwendung  besonders  starker  Rea- 
gentien  entzogen  worden  kann. 

Anders  verlmlten  sich  die  Hydrate  von 
Protoxyden  solcher  zweiwerthiger  Metalle, 
die  als  Beizen  dienen  können.  Sie  nehmen 
das  Alizarin  leicht  in  einem  mit  destillirtem 
Wasser  angesetzten  Bade  auf;  man  kann 
aber  auch  1 Mol.  Calciumacetat  zufügen 
und  erhält  alsdann  eine  fast  gleich  tiefe, 
nur  etwas  anders  nüancirte  Farbe,  wie 
dies  an  dem  mit  Nickelbeize  hergestellten 
Violett  zu  bemerken  ist  und  wie  dies  auch 
Färbungen  auf  Stoffen  bestätigen,  die  mit 
Kübaltsalz  mordancirt  worden  sind. 
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Auf  diese  Verschiedenheit  des  Ver- 
haltens der  Sesiiuioxyde  und  Protoxyde 
beim  Färben  mit  OrthodioxyketonfarbstofTen 
stützte  Prud’hoinme  seine  Untersuchung 
betreffs  der  Constitution  der  Beryllerde. 
Aus  der  Lösung  von  10  g ganz  reinem, 
krystallisirten  Berylliumsulfat  wurde  durch 
Zusatz  von  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammoniak  das  Beryllium  Carbonat  nieder- 
geschlagen, dann  der  Niederschlag  in  Essig- 
säure aufgelöst  und  die  Lösung  auf  lOO  ccm 
Flüssigkeit  gestellt.  Mit  dieser  essigsauren 
Beize  wurde  nun  der  Baumwollstoff  ge- 
klotzt, getrocknet,  24  Stunden  in  der 
feuchtenWarrahänge gelassen  und  bei(10“C. 
durch  Ammoniakilüssigkeit  genommen. 
Die  eine  Hälfte  des  Versuchsrestes  wurde 
dann  mit  Alizarin  in  destillirtem  Wasser 
ausgefärbt,  die  andere  Hälfte  mit  gleich 
viel  Alizarin,  aber  in  einem  Wasser,  dem 
man  einen  der  Alizarinmenge  entsprechen- 
den Kalkgehalt  gegeben  hatte.  Beide 
Proben  lieferten  ein  gleich  kräftiges  Gra- 
uatroth,  nur  war  dieNüance  der  mit  Kalk- 
salz gefärbten  Probe  etwas  weniger  leb- 
haft als  die  andere.  Prud  'homme  schliesst 
aus  diesen  Fürbeproben,  weil  sie  für  den 
Beryllmordant  einen  Kalkgehalt  des  Färbe- 
bades als  überflüssig  erscheinen  lassen, 
dass  die  Zusammensetzung  der  Beryllerde 
durch  die  Formel  BeO,  nicht  durch  die 
Formel  Be,0;,  auszudrücken  ist  und  hat 
damit  dargethan.  dass  das  Musterfärben 
bisweilen  auch  gut  ist.  um  theoretische 
Streitfragen  über  die  Zusammensetzung 
einer  unorganischen  Verbindung  zu  lösen. 

Da  er  nun  gerade  mit  dem  Beryll- 
mordant arbeitete,  so  wollte  er  zugleich 
erfahren,  welche  andere  Nüanceii  man  mit 
dieser  Beize  auf  Baumwolle  erhalten  könne. 
Eine  Färbung  mit  /f-Xitroalizarin  lieferte 
ein  Roth,  mit  Alizarinblau  ein  sehr  grün- 
.stichiges  Blau,  mit  Anthrapurpurin  ein 
Violett-Roth  und  mit  Alizarincyanin  G ein 
Blauviolett.  Um  Wolle  zu  färben,  stellte 
sich  Prud'homme  aus  12  g Beryllium- 
Rulfat,  dessen  Lösung  er  mit  Ammoniak 
ausfällte,  1 Liter  Weinsäuresalz  her,  in- 
dem er  den  erhaltenen  Niederschlag  mit 
4 g Weinsäure  und  in  der  erforderlichen 
Menge  Wasser  autlöste.  Die  mit  Beryllium- 
tartrat  vorgebeizte  Wolle  wurde  in  Alizarin, 
Alizarinblau,  Coerulein,  Alizarinbordeaux  B 
u.  s.  w.  ausgefärbt  und  wurden  in  allen 
Fällen  satte,  kräftige  Farben  erhalten. 

iV. 

Zusammensetzung  der  Kreuzbeeren. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kreuz- 
beeren habenA.  G.  Perkin  und  J.  Geldard 


auf  Grund  ihrer  Untersuchungen  neue 
Mittheilungen  in  den  I'i  oc.  ( 'hi-m.  Soc.  Jö  I, 
S.  75  veröffentlicht.  Wie  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf,  enthalten  die 
Kreuzbeeren  ein  Glucosid  Xanthorhamnin, 
das  durch  Säuren  leicht  in  Isodulcit  und 
den  Farbstoff  Rhamnetin  zerlegt  wird. 
Mit  Jodwasserstoffsäure  liefert  dieses 
Rhamnetin  .lodmethyl  und  Cucrcutin,  den 
Farbstoff  der  yuercitronrinde;  es  ist  also 
der  Monomethylather  des  Quercetins  von 
der  Zusammensetzung  C,kH,,0;.  Nach 
Angabe  früherer  Veröffentlichungen  ent- 
halten aber  die  Kreuzbeeren  noch  ein 
zweites  Glucosid,  das  des  /^-Rhamnetins, 
das  einen  in  Alkohol  leichter  löslichen 
Farbstoff  liefert  als  obiges  «-Rhamnetin. 
Henzig,  der  diese  Frage  eingehender 
studirt  hat,  erhielt  aus  den  Kreuzbeeren 
ein  Glucocid,  das  er  als  eine  lose  Ver- 
bindung von  Xanthorhamnin  und  einem 
t^uercetinglucosid(yuercitriuy)  betrachtete, 
weil  er  bei  der  Zerlegung  ein  Gemenge 
von  Rhamnetin  und  Quercetin  erhielt. 
Darnach  wäre  |y-Rhamnetin  identisch  mit 
Quercetin. 

Perkin  und  Geldard  haben  nun 
gefunden,  dass  die  Kreuzbeeren  noch 
einen  dritteu  Bestandtheil  enthalten,  der 
sich  durch  Ausziehen  mit  Toluen  leicht 
von  den  Farbstoffen  trennen  lässt.  Die 
Lösung  scheidet  lange  gelbe  Nadeln  aus, 
die  den  Antrachinonkrystallen  ähnlich  sind, 
bei  101  bis  102"C.  schmelzen  (der  Schmelz- 
punkt des  Quercetins  und  Rhamnetins 
liegt  bei  IMS“  C.).  die  Zusammensetzung 
Ci,H,,0,  haben  und  aus  Essigsäure  mit 
2 Molecülen  Essigsäure  auskrystallisiren. 
Die  Triacetylverbindung  C„H,,0,  (CJlsO), 
bildet  farblose  Nadeln  und  schmilzt  bei 
C9*  C.,  die  gleichfalls  farblose  Tribenzoyl- 
Verbindung  C,;H,,0;  (CMl-O),  bei  96“  C.. 
während  die  DibromverbindungC|;H|jO;Br, 
in  gelben  Nadeln  erhalten  wird,  die  sich 
bei  121  “C.  zersetzen,  bevor  sie  schmelzen. 
Durch  Behandlung  mit  .lodwasserstolfsäure 
liefert  der  neugefundene  Bestandtheil  der 
Kreuzbeeren  Quercetin  und  2 Moleküle 
Jodmethyl,  ist  also  der  Dimethyläther 
des  Quercetins.  Das  Rhamnazin,  wie 
Perkin  und  Geldard  die  neue  Sub.slanz 
nennen,  hat  so  gut  wie  keine  Färbekraft, 
was  sie  in  der  Weise  erklären,  dass  sie 
annehmen,  im  Rhamnazin  seien  an  die 
Stelle  von  2 Hydroxylen,  die  im  Quercetin 
in  der  Orthostellung  zu  einander  gelagert 
sind,  2 -Methoxygruppen  (0  . CHj)  getreten 
oder  es  sei  wenigstens  eines  der  Hydroxyle 
des  Quercetins  durch  eine  Methoxygruppe 
im  Rhamnazin  ersetzt. 
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Wenn  eine  wässerige  Kreuzbeeren- 
abkochung  in  Gährung  kommt,  so  entsteht 
ein  gelber  Niederschlag  in  orangebrauner 
Flüssigkeit.  Das  gelbe  Pulver  hat  sich 
als  ein  Gemenge  von  Rhamnetin  und 
Rhamnazin  mit  geringer  Spur  von  tjuer- 
cetin  erwiesen.  Wird  die  über  dem  gelben 
Pulver  stellende  Flüssigkeit  mit  Säuren 
gekocht,  so  entsteht  vorw  iegend  (^uercetin. 
Das  in  den  Kreuzbeeren  vorhandene 
Ferment  zerlegt  also  bei  der  Gährungs- 
teniperatur  leicht  das  Xanthorhamnin  und 
das  Glucosid  des  Rhamnazins,  kaum  jedoch 
das  Glucosid  des  t^uercetins. 

Die  Kreuzbeeren  enthalten  somit  neben 
dem  Quercetin  (C,.,H,„0;)  noch  den  Mono- 
methyläther des  Quercetins  oder  Rhamnetin 
und  den  Bimethyläther  des  Quercetins 
oder  das  neu  gefundene  Rhamnazin. 

*7 

Reinigungsapparat  für  Leatherine-  undKautschuk- 
tücber. 

Hin  Reinigungsapparat  für  die  Lea- 
therinetücher  (vgl.  Heft  13  dieses 
dahrgangs  der  Färber-Zeitung)  und  Kaut- 
schuktücher der  Rüuleaux-Druckmaschinen 
ist  der  Firma  Hadfield  & Sumner 
patentirt  worden.  Er  besteht  aus  einem 
Trog  mit  kupfernen  Leitwälzchen  und 
einer  Kupfcrtrominel,  um  welche  das  direct 
von  der  Druckmaschine  kommende,  mit 
Farbe  beschmutzte  Drucktuch  herum- 
geführt  wird.  Auf  seinem  Weg  über  diese 
Trommel  wird  es  aus  mehreren  Rohren 
mit  Spritzwasser  übergossen  und  von 
3 Hachen,  eine  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung ausführenden,  Bürsten  abgerieben. 
Bevor  das  Tuch  den  Trog  verlässt,  um 
direct  den  Trockencylindern  zugeführl  zu 
werden,  passirt  es  noch  eine  Rundbürste, 
die  sich  im  entgegengesetzten  Sinn  zum 
Drucktncli  dreht  und  ihm  die  letzten 
ITireinigkeiten  abnimmt.  Der  Apparat, 
der  die  Reinigung  so  gründlich  ansfnhrt, 
dass  ein  .\bschmieren  oder  Ahtlecken  der 
Drucktuche  beim  späteren  Gebrauch  auf 
der  Rouleaux-Druckrnaschine  nicht  zu 
befürchten  ist,  wird  von  der  Maschinen- 
fabrik T.  & A.  .-V  r n f i e 1 d , Globe 
Engineering  Works,  New  Mills,  bei  Stock- 
port ausgeführt. 

{The  A-  Ct^ieo  l'riNUt-  IhtH,  kl. 

M.  O.  Piequet,  Zeugdruck  mit  Aluminium. 

Piequet  hat  geprüft,  welche  Vortheile 
etwa  die  Verwendung  von  Aluminium  statt 
des  bisher  gebräuchlichen  Zinns  als  Bronze-  I 
teigfarbe  bieten  würde.  Das  Ergebniss  j 
seiner  Untersuchungen  ist,  dass  eine  weitere  i 
Au.sbrcitung  dieses  Industriezweiges  nicht  I 


zu  erwarten  ist,  bevor  ein  Mittel  gefunden 
ist,  sauber  und  ohne  Fehler  aufzudrucken. 
Dabei  verkennt  er  nicht,  dass  das  Alu- 
minium durch  die.jenigen  Eigenschaften, 
die  es  so  allgemein  verwendbar  machen, 
sein  geringes  specifisches  Gewicht  und 
seine  Dauerhaftigkeit  immerhin  viel  vor 
dem  Zinn  voraus  hat.  Leider  hat  es  aber 
den  grossen  Fehler  mit  dem  Zinnpulver 
gemein,  dass  es  die  Druckwalzen  ver- 
schmiert. ein  üebelstand,  den  bisher  keine 
Zugaben,  wie  Fette,  Glycerin  u.  s.  w.  auf- 
zuheben vermochten.  Schützenberger 
führt  diese  Eigenthümlichkeit  auf  die 
chemische  Verwandtschaft  zwischen  dem 
•Metall  der  Farbe  und  dem  der  Walze 

zurück.  IhMlUbn  SocuO  U«  SoMtmJ  t.  H'm. 

Elsässiache  Maschinenbaugesellftchaft  in  Mül- 
hausen 1.  E. , Vorrichtung  zum  Aufdrucken 
von  Zeichen  in  vorherbestimmbaren  Abständen 
auf  Gewebe,  Papier,  Gamketten  u.  s.  w. 

(D  R.  P.  No.  84  302.) 

Die  vorliegende  Vorrichtung,  welche 
vornehmlich  dazu  bestimmt  ist,  ge 
schlichtete  Kette  am  vorderen  und  hinteren 
Ende  der  einzelnen  KettenstOcke  mit  einem 
geeigneten  Zeichen  zu  versehen,  kann 
auch  ebenso  vortheilhaft  zum  Zeichnen 
von  Gewebe.  Papier,  Band  u.  dergl.  in 
vorher  bestimmbaren  Abstämlen  verwendet 
w erden. 

Sie  besteht  im  wesentlichen  aus  einer 
Druckwalze,  welche  von  einer  mit  ihr  in 
Verbindung  stehenden,  mit  veränderlicher 
Zahnezahl  theilweise  gezahnten  Scheibe 
so  lange  in  Drehung  versetzt  wird,  bis 
der  zu  bedruckende  Stoff  den  Apparat  in 
der  vorherbestimmten  Länge  passirt  hat, 
hierauf  wird  die  Walze  vom  Stoff  selbst 
theilweise  gedreht  und  druckt  dabei  die 
Zeichen  auf  denselben  auf.  h-„ 

Samuel  Hahn  in  Charlottenburg,  Verfahren  zur 
Herstellung  von  perlmutterartigen  UeberzUgen. 
(I).  It.  P.  No.  81  er,!».) 

Das  vorliegende  Verfahren  beruht  auf 
der  Beobachtung,  dass  mittels  einer  Losung 
von  Nitrocellulose  bei  geeigneter  Wahl 
des  Lösungsmittels  und  der  Concentration 
auf  rauhen  oder  durchbrochnen  Ober- 
flächen (mattgeschliffnem  Glas , un- 
glasirtein  Porzellan,  Webstoü'en)  ein  pracht- 
voller und  bleibender  Perlmutterglanz 
erzeugt  werden  kann.  Als  Lösungsmittel 
kommt  besonders  in  Betracht  eine  Mischung 
von  .Methyl-  oder  Aethylalkohol  und  Aethyl- 
oder  Essigäther  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Schwefelkohlenstoff  oder  Benzin.  Die 
Nitrocellulose  k.mn  roh  oder  entsäuert 
und  in  verschiedenen  Nitrirungsstufen, 
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7,.  B.  als  Collodiumwolle  oder  Schiessbaum- 
wolle zur  Verwenduufr  gelangen.  Die 
zweckinässigeten  Mengenverhttllnisae  sind; 

1 Thl.  Nitrocellulose,  7ö  Thlc.  Alkohol 
(90  bis  l(X)"/o),  21  Thle.  Aether.  Ausgehend 
von  diesem  als  Normallösung  zu  be- 
zeichnenden MischungsverhlUtniss  Iflsst 
sich  die  Concentration  der  Nitrocellulose- 
lösung  durch  Erhöhen  oder  Vermindern 
des  Alkohol-  und  Aetherzusatzes  ablindern, 
wodurch  zugleich  (|uantitative  Unterschiede 
in  dem  Effect  erzielt  und  entsprechend  ein 
allinaliges  Abtönen  des  Perlmutterglanzes 
beobachtet  wird.  Die  noch  statthaften 
Grenzen  sind;  1 Thl.  Nitrocellulose,  39  bis 
156  Thle.  Alkohol,  10,5  bis  42  Thle.  Aether. 

Aehnliche  Veränderungen  hat  der 
Ersatz  des  Aethyl-  durch  Methylalkohol, 
des  Aethylathers  durch  Essigather  zur 
Folge  Ein  Zusatz  von  Schwefelkohlenstoff 
(25  Thle.  auf  100  Thle.  der  Normal  lösung) 
habe  sich  als  zweckmassig  erwiesen.  Auch 
die  Zugabe  von  Benzin  beeinflusst,  jo  nach 
dem  Mengenverhaltniss,  das  Farbenspiel 
der  Iris. 

Behufs  Herstellung  der  Perlmutter- 
imitation werden  die  genannten  Stoffe  mit 
der  Lösung  übergossen  oder  bestrichen 
und  diese  durch  Neigen  der  Flache  oder 
Verreiben  darauf  vertheill.  Nach  dem 
Eintrocknen  der  Lösung  zeigt  die  Ober- 
fläche prachtvollen  Glanz.  Es  kann  auch 
die  auf  eine  glatte  Fläche  (Glas)  gegossene 
oder  gestrichene  Flüssigkeit  auf  die  zu 
decorirende  Flache  durch  Aufpressen  über- 
tragen werden.  Man  kann  auf  diese  Weise 
Webstoffe  in  verschiedenen  Mustern  mit 
Perlmutter  bedrucken,  ferner  nach  be- 
liebigen .Mustern  ausgeschnittene  Perl- 
inuttergewebe  auf  andere  Stoffe  aufnahen, 
den  Perlmutterdruck  in  Verbindung  mit 
anderen  Drucken,  besonders  Buntdruck 
venvenden  u.  dergl.  w«, 

W.  Stephan  in  Guben,  Verfahren  zum 

Echtfarben  indigogeblauter  Wolle.  (D.  i{.  P. 

No.  S4  974.) 

In  jeder  Beziehung  echte  Färbungen 
in  hellen  Tönen  lassen  eich  auf  Wolle  be- 
kanntlich nur  durch  Verblauen  der  Wolle 
in  der  IndigokUpe  und  darauf  folgendes 
üebersetzen  mit  Beizen  (meist  Chrom- 
beizen für  Alizarinfarbstoffe)  erzielen.  Die- 
ses nachträgliche  Beizen  der  indigblauen 
Wolle  hat  nun  verschiedene  Nachtheile, 
die  nach  dem  vorliegenden  Verfahren  ver- 
mieden werden  sollen.  Darnach  wird  die 
Wolle  vor  dem  Anblauen  in  der  Küpe 
mit  chromsauren  Salzen,  wie  Chromkali, 
nngesiitten.  Man  bringt  sie  dann  in  ein 


lauwarmes  Reductionsbad  (angesäuerte 
Lösungen  von  schwefligsauren  Salzen),  bis 
die  ChromsUure  zu  Chroino.xyd  reducirt 
ist,  BO  dass  die  Wolle  schon  vor  der  Küpe 
gebeizt  ist.  Bringt  man  nun  das  Material 
in  die  Küpe  und  blaut  bis  zur  gewünschten 
Tiefe  an,  so  erleidet  man  beim  nachfol- 
genden Ausfärben  keinerlei  Indigoverluste, 
und  da  die  Wolle  gleichmassig  vorgebeizt 
ist,  so  werden  auf  diese  Weise  hervor- 
ragend gleichniUssige,  egale  Färbungen 
erzielt. 

Beispiele;  I.  Für  reine  Wolle.  Farbe: 
Steingraii.  Vorschrift  für  50  kg.  Die  gut 
gereinigte  Wolle  wird  in  einem  kochenden 
Bade  mit  2"/«  Chromkali  Stunden  gebeizt, 
hierauf,  ohne  zu  spülen,  in  einem  zweiten 
Bade,  w'elchem  auf  1000  Liter  Wasser 
2 bi.s  3 Liter  Natriurabisulfitlösung  zuge 
setzt  sind,  20  bis  30  Minuten  bei  einer 
Temperatur  von  50"  R.  hantirt.  Beide 
Bäder  können  fortbenutzt  werden.  Hierauf 
wird  die  Wolle  gespült  und  auf  der  Hypo- 
sullit-  oder  Gährungs-Küpe  nach  der  ge 
wünschten  Tiefe  angeblaut.  Ausgefärbt 
wird  mit:  1 '|^  kg  Alizarin-Braun  in  Teig, 
120  g .Alizarin-Orange  in  Teig,  30  g Ali- 
zarin  Gelb  GGW,  Pulver.  Die  Essigsäure 
kann  dem  Ausfärbebade  gleich  zugesetzt 
werden.  V«  Stunden  bis  zum  Kochen  trei- 
ben, l'/j  Stunde  kochen;  fertig. 

II.  Für  Kammgarn.  Farbe:  .Modegrau. 
Für  50  kg.  Die  Beizoperation  ist  dieselbe 
wie  oben.  Ausgefärbt  wird  mit:  300  g 
Alizarin-Braun  in  Teig,  30g  Alizarin-Orange 
in  Teig,  15  g Aliznrin-Qelb  GGW.  Pulver. 
Die  Essigsäure  wird  dem  Ausfärbebade  erst, 
nachdem  man  bis  zum  Kochen  getrieben 
und  ca.  20  .Minuten  gekocht  hat,  zugesetzt, 
l'/j  Stunde  kochen;  fertig. 

III.  Für  Paletotstoff.  Farbe:  Rehbraun. 
Für  50  kg.  Beizoperation  wie  oben.  Aus- 
g'efärbt  wird  mit:  2 kg  Alizarin-Braun  in 
Teig,  7s  '‘K  Alizarin-Orange  in  Teig,  25  g 
Alizarin-Gelb  GGW,  Pulver,  Behandlung 
beim  Ausfärben  wie  bei  Kammgarn. 

«7- 

Verfahren  zur  Gewinnunng  des  Blauholzfarb- 
stoffes.  (Amcrik.  Patent  No.  542403.) 

Die  Form,  in  welcher  der  Farbstoff 
des  Blauholzes  bisher  in  den  Handel  ge- 
bracht wird,  lasst  hinsichtlich  der  Rein- 
heit noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Diesem 
Uebelstand  soll  durch  ein  der  Firma 
Matheson  & Co.  in  New-York  patentirtes 
Verfahren  abgeholfen  werden,  welches 
sich  auf  die  Abscheidung  des  Farbstoffes 
mit  Hülfe  von  Borax  gründet.  Man  ver- 
fährt darnach  folgondermassen: 
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Kine  concenlirte  BlaiitiolzoxtraktlOsuDg 
wird  mit  Wasser  bis  zu  einer  Concentration 
von  13*  Be.  verdünnt  und  hierzu  eine 
Ldsung  von  2"  „ Borax  in  wenig  Wasser 
hinzugefügt  und  unter  Umrühren  erhitzt , 
.Man  Wisst  den  ausgeschiedenen  Nieder- 
schlag in  der  Kalte  sich  absetzen,  giesst 
die  überstellende  Lfisung  ab  und  befreit 
den  Niederschlag  in  der  Kilterpresse  oder 
mit  Hülfe  der  Centrifuge  von  Flüssigkeit. 
Der  F’arhstolT  wird  getrocknet  und  ge- 
mahlen und  erweist  sich  als  ein  voll- 
kommen reines  Product  von  grosser  Be- 
ständigkeit. Aue  der  Mutterlauge  lasst 
sich  nach  entsprechender  Concentration 
durch  fractionirte  Pallung  mit  Borax  noch 
eine  weitere  Menge  eines  etwas  weniger 
reinen  FarbstolTes  gewinnen. 

Das  nach  diesem  Verfahren  hergeslellte 
Product  bildet  ein  ziegelrothes  bis  braun- 
lichrothes  Pulver  und  ähnelt  im  Aussehen 
den  künstlichen  TheerfarbstolTen.  Es  ist 
frei  von  unlöslichen  Verunreinigungen  und 
färbt  Wolle,  die  mit  Chrom  und  Wein- 
stein gebeizt  ist,  ebenso  wie  Blauholz, 
jedoch  reiner.  Die  Ausfärbungen  auf 
Baumwolle  zeigen  eine  weil  g^rösserc 
Intensität,  als  diejenigen  mit  Blauholz- 
extrakt  horgestellten. 

Aug.  Schwabcdlssen  in  Enger  1.  W.,  Neue- 
rung beim  Aetzblaudruck  auf  Mangangrund. 
(1).  K.P,  No.8-17tÖ.) 

Nach  dem  bisherigen  Verfahren  werden 
die  zur  Ersparniss  von  Indigo  manganbraun 
vorgefarbten  Gewebe  mit  einem  Actzpapp 
bedruckt,  welchem  Zinnchlorür  zugesetzt 
wird.  Es  soll  hierbei  der  Mangangrund 
rein  weise  geatzt  iiml  somit  nach  dem 
l'ärben  in  der  Indigoküpe  und  dem  Ab- 
ziehen in  verdünnter  Schwefelsäure  ein 
reiner  Aetzblaudruck  auf  Mangangrund 
erzeugt  werden.  .Auf  diese  Weise  werden 
jedoch  durchaus  keine  tadellosen  Waaren 
erhalten  und  der  Patentinhaber  hat  ge- 
funden, dass  zur  Erzielung  klarer  Aetz- 
blaudrucke  dem  .\etzpapp  Eisenchlorflr 
zugesetzt  werden  muss.  Ein  vollständig 
reiner  Aetzblaudruck  wird  erzielt,  wenn 
man  auf  1 kg  .Aetzpapp  30  g Eisenchlorür 
und  30  g Zinnchlorür  verwendet. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  4 Brüning 
ln  Höchst  a.  M..  Verfahren  zur  Erzeugung 
einer  blauen  echten  Farbe  aus  Dianisidin  und 
Naphtol  auf  der  Faser.  (1*  B.  !'■  No  tihOlÜ  l 

In  diesem  Fall  wird  die  Faser  mit  einer 
aus  /f-Naphtolnatrium,  Natriumnitrit  und 
l’eltsilureverbindung  hergestellten  Liisung 
grundirt,  getrocknet  und  eine  Druckfarbe, 


welche  das  Salz  eines  p-Diamins,  freie 
organische  Säuren,  sowie  eine  geeignete 
Kupferverbindung  enthält,  aufgedruckt. 

Die  beim  Drucken  aus  dem  Nitrit  ent- 
stehende salpetrige  Säure  führt  das  Diamin 
in  die  Tetrazoverbindung  über,  welche  sich 
dann  unmittelbar  mit  dem  Naphtol  kuppelt, 
ln  technischer  Hinsicht  bietet  dies  Vor- 
verfahren den  grossen  Fortschritt,  absolut 
haltbare  Druckfarben  verwenden  zu  können. 

Beispiel: 

jlf-Naphtol  ....  30  g 
Natronlauge  22*  Be.  50  ccm 
Ricinusölsaures 

Ammon  , . .120g 

Nitritlösung  "Viooo  ccm 
Druckfarbe: 

Dianisidinsalz 

Wasser  

Essigsäure  8*  Be 

Weinsäure 

Essigsäure  Verdickung  . . 

Kupferchlorid  AO’  Be.  . . . 

Nach  dem  Aufdrucken  trocknet  man 
langsam,  wäscht  und  seift. 

Buntdruck  auf  Anilinschwarz. 

Dem  TV'a/fVe  ent- 

nehmen wir  das  folgende  aus  Amerika 
stammende  Verfahren,  nach  welchem  durch 
Aufdrucken  einer  Mischung  aus  Nitros- 
aminsalz,  jf-Naphtol  und  Zinkoxyd  nicht 
nur  die  Bildung  von  Anilinschwarz  an 
den  bedruckten  Stellen  verhindert  wird, 
sondern  gleichzeitig  auch  bunte  .Muster 
an  eben  diesen  Stellen  erzeugt  werden. 
Verwendet  man  z.  B.  das  Nitrosaminsalz 
des  p Nitranilins  in  Mischung  mit  (^  Naphtol. 
Zinkoxyd  und  einer  geeigneten  Verdickung 
zum  Druck  und  färbt  die  damit  bedruckte 
Waare  in  der  üblichen  Weise  mit  Anilin- 
schwarz  aus,  so  bildet  sich  unter  .Mit- 
wirkung der  vorhandenen  Säure  an  den 
bedruckten  Stellen  ein  klares  rothes 
Muster  auf  schwarzem  Grund.  Einen 
gleichen  Erfolg  kann  man  durch  An- 
wendung der  sonst  gebräuchlichen  Schutz- 
pappe erzielen,  da  unter  diesen  Umständen 
stets  eine  gewisse  Zersetzung  der  Nitros- 
amiusalze  eintritt.  Selbstverständlich  lassen 
sich  an  Stelle  der  oben  genannten 
p-Nitranilin  - Derivate  die  Nitrosamine 
anderer  Amidokörper  und  an  Stelle  des 
jf-Naphtols  andere  Componenten  verwenden 
und  sodie  verschiedenen Nüancen  erzeugen. 

Statt  in  der  oben  angegebenen  Weise 
kann  man  auch  so  verfahren,  dass  man 
die  Anilinschwar/.mischung  zuerst  aufbringt 
und  dann  mit  der  AzofarbstolTmischung 

i^.giti  lOOgle 


in 

1 Liter 


16,0  g 

400  ccm 

60  g 
!>  - 
500  - 
3ii  ccm 
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druckt.  In  beiden  Fallen  wird  dns  Schwarz 
auf  der  Oxydationamascliine  oder  durch 
Dampfen  entwickelt,  worauf  die  Wnare 
fjetrocknet  und  in  der  üblichen  Weise 
fertig  gemacht  wird.  Häufig  wird  die 
Entwicklungsfarbe  noch  leuchtender  und 
echter,  wenn  man  der  Druckpaste  eine 
geringe  Menge  Salpeter  zusetz.t,  welche 
die  Umwandlung  des  Nitrosamins  in  die 
Diazoverbindung  begünstigt. 

Josef  Fasal,  Ueber  Indigroth  und  Indigroth- 
sulfosäure.  (Mitthcilungon  dos  Tochn.  Ge- 
werbo-Musoums  iu  Wien.) 

Im  natürlichen  Indigo  findet  sicti  ausser 
maonigfacbeo  organischen  V^erunreini 
gungen,  auch  ein  einheitlicher  FarbstofT, 
das  Indigroth  oder  Indirubin,  in  kleinen 
.Mengen  vor.  Dieser  l’arhstolT  lasst  sich 
durch  seine  grössere  Uöslichkeit  in  Alkohol 
vom  Indigblau  trennen,  e.s  lasst  sich  an- 
nehmen,  dass  seine  grössere  oder  geringere 
Anwesenheit  im  natürlichen  Indigo  die 
Nüance  des  Köpenblau  beeinflusst.  Das 
Indirubin  kann  auch  in  der  Küpe  gefflrbt 
werden,  d.  h.  es  liefert  ein  alkalilösliehes, 
leicht  oxydables  Reduclionsi>roduct;  meist 
kommt  es  in  Mengen  von  I bis  vor, 
in  manchen  Indigosorlen  aber  schon  iu 
.Mengen  von  (3  bis  S‘/„. 

Die  Isolirung  des  Indigroth  aus  dem 
Indigblau  ist,  wenn  es  sich  um  Darstellung 
grösserer  Mengen  handelt,  recht  unbcciuem, 
ebenso  die  synthetische  Gewinnung  aus 
Indoxyl  und  Isatin.  Durch  ein  Product, 
welches  die  liadische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik seit  kurzem  unter  dem  Namen 
Indophor  in  den  Handel  bringt,  und  welches 
offenbar  aus  IndoxylearbonsUure,  gewonnen 
durch  Erhitzen  von  Anthranilglycocoll, 
besteht,  wird  aber  diese  Aufgabe  wesentlich 
erleichtert.  Zur  Darstellung  von  Indigroth 
wurde  auf  folgende  Weise  verfahren:  5 g 
Indophor  wurden  bis  zum  Aufhören  der 
Kohlensäureentwicklung  mit  1 Eiter  Wasser 
gekocht,  die  Lösung  heiss  von  einem 
dunklen,  Indigblau  haltigen  Rückstand  ab- 
filtrirt,  mit  einer  heissen  Lösung  von  b g 
leatin  in  I Liter  Wasser  vermischt  und  mit 
etwas  Sodalösung  versetzt.  Die  Farbsloff- 
bildung  erfolgt  augenblicklich  und  der 
FarbstolT  scheidet  sich  in  feinen  rothen 
Nädelchen  in  chemisch  reinem  Zustande 
ab.  In  dieser  krystallinischen  Form  wird 
er  von  Reductionsmitteln  nur  schwer 
angegriffen;  von  Zinkslaub  und  Alkali, 
welche  im  Verh.'lltniss  der  sogenannten 
Zinkstaubküpe  angewandt  wurden,  am 
leichtesten.  .Man  erhält  eine  klare  gelb- 
liche Lösung,  die  sich  au  der  Oberfläche 


mit  einer  schön  rothen,  metallisch  glänzen- 
den Blume  überzieht  und  wie  Indigoküpe 
benutzt  wird.  Mau  erhält  unmittelbar  nach 
Fertigstellung  der  Küpe  rothviolette  Fär- 
bungen von  grosser  Waschechtheil;  die 
Nüance  entsteht  offenbar  aus  regenerirtem 
Indigroth. 

Wenn  diese  Indigrothküpe  steht,  er- 
leidet sie  aber  eine  merkwürdige  Ver- 
änderung. Schon  nach  einigen  Stunden 
lässt  sich  neben  Indigroth  auch  Indigblau 
constatiren,  dessen  .Menge  bei  längerem 
Stehen  immer  mehr  zunimmt.  Die  Küpen- 
färbungen auf  Baumwolle  fallen  immer 
blaiisfichiger  aus,  und  später  verschwindet 
das  Roth  fast  vollständig.  Mau  erhält 
blaue  l’ärbungen,  von  denen  man  beim 
Abziehen  mit  Alkohol  auch  nur  wenig 
Indigroth  abziehen  kann. 

Die  Eigenschaften  dieser  Küpe  sind 
einer  normalen  Indigoblauküpe  zw'ar  sehr 
ähnlich,  aber  niciit  vollBtämiig  gleich.  Sie 
besitzt  deren  Farbe  und  charakteristischen 
Geruch,  oxydirt  sich  aber  nicht  so  schnell 
an  der  Luft,  auch  zeigt  die  Küpe  eine 
deutliche  grünliche  Fluorescenz.  Wahr- 
scheinlich enthält  sie  statt  Indigweiss 
w esentlich  Indoxyl,  das  sich  auf  der  Faser 
an  der  Luft  in  Indigblau  überführen  lässt, 
jedoch  geht  der  Process  vermuthlich  nicht 
so  glatt  von  statten.  Dass  Indigroth  die 
Neigung  zur  Bildung  von  Indoxyl  hat, 
wäre  leicht  verständlich. 

Die,  Bedingungen  für  den  Uebergang 
von  Indigblau  in  Indigweiss  in  der  Küpe, 
sind  vermuthlich  die  gleichen  wie  die. 
durch  welche  Indigroth  in  Indoxyl  und 
fheilweise  in  Indigblau  übcrgeführl  wird. 
Daher  kommt  das  im  natürlichen  Indigo 
enthaltene  Indigroth  als  solches  gar  nicht 
zur  Wirkung,  da  es  schon  bei  mehrtägigem 
Stehen  der  Küpe  zersetzt  wird.  Eine 
(|unntitative  Bestimmung  des  Roths  im 
natürlichen  Indigo  hat  auch  darum  nur 
ein  flüchtiges  Interesse,  weil  es  die  Nüance 
und  Stärke  einer  Küpenfärbung  kaum  be- 
einflusst. 

Einen  ganz  ähnlichen  Vorgang  beob- 
achten wir  bei  der  Einwirkung  von  Re- 
ductionsmitteln  auf  Indigrothsulfosäure, 
auch  hier  ist  die  farblose  Lösung  bei 
längerem  Stehen  nicht  mehr  roth,  sondern 
blau,  und  liefert  Indigcarmin.  Die  Sulfo- 
sHure  ist  erhältlich,  wenn  man  Indigroth 
in  die  vierfache  Menge  schwach  rauchen- 
der Schwefelsäure  einirägt,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bis  zur  Wasserlöslich- 
keit stehen  lässt,  und  den  Farbstoff  aus 
der  verdünnten  Lösung  mit  Kochsalz  aus- 
fällt. 
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Eine  Ausfärbung,  welche  mit  I Färb-  | 
slolT  in  saurem  Bade  hergeatellt  wird,  ist  | 
wenig  waschecht,  und  blutet  schon  beim  i 
Behandeln  mit  Seifenlösung  in  der 

Kälte.  ' K. 

John  Henry,  HolUnghurst,  London  E.  C.,  Her- 
stellung einer  wasserdichten  Rückseite  für 
Stickereien.  (Engl  I'atcntaclirift  No.ti7HS'l8‘.M.) 

Man  überzieht  die  Rückseite  der  i 
Stickerei  mit  Kautschuklßsuug  oder  einem  I 
anderen  geeigneten  wasserdichten  Stoff,  i 
nach  Bedarf  auch  in  Verbindung  mit 
Canevas  oder  ähnlichem  Material.  Hier- 
durch werden  die  Stiche  vollständig  fest- 
gelegt  und  die  Stickerei  kann  ohne  Be- 
denken gewaschen  werden. 


Verscliiedeiie  Mittlieilungeii. 

Invaliden-  und  Unfallfonds  der  Firma 
W.  Spin  dl  er,  Berlin  und  Spindlersfelde. 

Dem  über  die  Verwaltung  dieser  Fonds 
am  7.  Februar  189C  erschienenen  Jahres- 
bericht ist  zu  entnehmen,  dass  der 
Invalidenfond  vom  1.  Januar  1896  bis 
zum  31.  December  1895  (nach  Abzug  der 
gezahlten  Pensionen  im  Betrage  von 
Mk.  23  810,10)  von  Mk.  668  0t)7,5t)  auf 
7118-14,79  angewachsen  ist.  Der  Jahres- 
beitrag der  Firma  bestand  in  Mk.  30  334 
und  einer  ausserordentlichen  Zuweisung 
von  .Mk.  3839,33.  Der  llnfallfond  hat  sich 
in  derselben  Zeit  von  .Mk.  89  593,10  auf 
-Mk.  93  741,15  erhöht. 


Vergleichende  Statistik  des  Kaiserlichen  Patentamts  für  das  Jahr  iSps. 

I.  Hnupttlbersicht  der  aiigemeldotcn,  erthellton  und  ausser  Kraft 
getretenen  Patente. 
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An- 
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Bekannt 
ffeinachto  | 
An- 
meldungen 1 

Ver- 
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Bekannt- 
machung 
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P.atente 

Veriiichtole 
und  zurUck- 
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Patente 
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Patente 
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1880 

7017 

4 422 

300 

3 966 

21 

2 745 

8007 

1885 

9408 

4 45« 

358 

4 018 

2.5  , 
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11046 
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205 

4 680 
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18057 
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360 
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II.  Pebersicht  nach  Paten tk lassun 
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1 

Pnt( 

P 

MttaniiK 

atenter 

rddung' 

theilun 
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m und 
geil 

1895 

1877 

bit« 

1895 

Auf  je  100  An-  Löechuii- 
meldungen  kommen  gen 

Erthellungeii  K<77 

1 891  !1892  1893 1894 1895  1895 

A E. 

A.  E 

A.  E. 

A.  K. 

A.  E. 

A.  E. 

X Bloiehen  und  Färben 

174  811 

22' : 

J.'.8  131 

:io8i  ir. 

2»:ri  1 

:W:'8  1.530 

41,9  44,5  46,0  46.5  48,7  1111 
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und  Processe 

171  71 

27' 1 H2 

28SI4J 

r>i22i«i 

407221 

:iul5  |H5n 

41,7  37,9  40,5  39,6  46.9  708 

22  Farbstoffe 

iäSlTO 

II218I 

ri:»224!' 

148  2.'  l 

:I5-1  lM" 

12731916 

37,4  40,9  45,4  49, 8'54,2  734 

Oespinnstfasern 

21  Hl 

22  7 

19  11 

26  13 

33  13 

403  ITT 

30,9  31,9  45,2  46,3  47,4  141 

III.  Behcrsiclit  über  die  Beschwerden  nach  Patentk lassen. 


Klassen  - ^ 
No. 

Gegenstand  der  Klasse 

Anzahl 

1891 

der  eiiigolnufenon  Beschwerden 
1892  1893  1H94  189iT 

8 

Bleichen  und  P’ärben 

3t» 

23 

38 

24 

42 

12 

Chemische  Apparate  iiiiii  Processe 

37 

51 

61 

106 

147 

22 

Farbstolfe 

91  1 

71  1 

84 

101 

II4 

29 

üespinnstfasern 

5 

7 

4 

1 3 

B 

/Blatt  f.  tatmt-,  MutUr-  umd  Zatekmatpen./  ».  Ww. 


Zurückweisung  einer  abfälligen  Kritik  über  die 
Leistungen  der  deutschen  Seidenindustrie. 
DicHan  de  IskainmorzuCre  fei  il  richtet 
fui  die  Herren  Aeltesten  der  Kaufmann- 


schaft von  Berlin  ein  Schreiben  folgenden 
Inh.alts: 

„In  dem  von  den  Herren  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  für  das,lahr  1894  erstatteten 
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im  August  1896  erschionpnen  „Bericht  Ober 
Handel  und  Industrie  von  Berlin“  heisst  es 
im  zweiten  Theil,  unter  No.  76  „Confection 
für  Damenbekleidung“  Seite  222  folgender- 
massen : 

„Von  den  Artikeln,  die  wir  aus  dem  Aus- 
lände (Frankreich)  zu  beziehen  genöthigt 
sind,  wollen  wir  nur  einen  herausgreifen, 
Moires  ailer  Art,  die  im  letzten  Frühjahr 
als  .Matei'iul  für  Besätze,  wie  für  ganze 
Confeclions.stücke  eine  bedeutende  Rolle 
spielten  Die  Grefelder  Seidenindu.strie 
brachte  den  Artikel,  obwohl  derselbe 
schon  in  früheren  Jahren  häufig  von  der 
■Mode  aufgenommen  wurde,  und  folglich 
Zeit  genug  vorhanden  war,  sich  darauf 
einzuarbeiten,  in  so  untergeordneter  Qua- 
lität, dass  es  unmöglich  svar,  ihn  über- 
haupt zu  verwenden  Man  war  deshalb 
auf  das  französische  Fabrikat  angewiesen, 
welches  sieh  aber  zuzüglich  des  enormen 
Zolles  von  600  Mk.  pro  HJO  kg  so  theuer 
stellte,  dass  es  ausgeschlossen  war,  irgend 
welchen  Nutzen  zu  erzielen.  Die  aus- 
ländische Kundschaft  ist  auch  recht  gut 
informirt,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  mit 
Berlins  Leistungsfähigkeit  steht;  es  kommt 
häufig  genug  vor,  dass  unsere  Offerten 
im  Auslande  mit  dom  Bemerken  ab- 
gpwiesen  werden;  „Wie  könnt  Ihr  uns 
einen  Artikel  anbieten,  den  Ihr  aus  aus- 
ländischem Material  hergestellt  habt;  den 
können  wir  aus  Baris  doch  viel  vortheil- 
hafter  erhallen.“ 

Wir  sind  dieser  Anklage  bis  jetzt  noch 
nicht  entgegengetreten,  weil  uns  das  für 
den  heimischen  Absatzmarkt,  auf  dem  die 
Leistungen  des  hiesigen  Seidengewerbes 
sehr  wohl  bekannt  sind,  kaum  nülhig  er- 
schien. Nunmehr  aber  hat  dieses  unrichtige 
und  in  jeder  Beziehung  ungerechtfertigte 
Urtheil  Hingang  in  die  ausländische  Presse, 
insbesondere  in  die  massgebende  französische 
Fachpresse  gefunden,  die  auf  den  Seiden- 
und  Seidenwaaren  Handel  auch  in  England 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
vielfach  bestimmend  wirkt.  Der  in  Lyon 
erscheinende  „Moniteur  des  Hoies'^  ein  inter- 
nationales Organ,  d.as  allenthalben  gelesen 
wird,  wo  man  mit  Seiile  zu  thun  hat,  bringt 
an  hervorragender  Stelle  in  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Nummern  eine  wörtliche 
Uebersetzuug  der  eingangs  citirten  abfälligen 
Kritik,  einmal  am  -1.  Januar  d.  J.  unter  der 
Rubrik  „Allemayne" , dann  am  11.  Januar 
mit  der  Ueberschrift  „lAlmportution  des 
Tissus  de  soie  franipm  ii  Iterlin  eii  Ib!/4- . 

Wir  sehen  uns  deshalb  jetzt  zu  einem 
öffentlichen  Protest  gegen  diese  Auslassungen 
gezwungen,  welche  geeignet  sind,  unsere 


heimische  Seideninduslrie  schwer  zu  schä- 
digen. 

Der  in  dem  Bericht  der  Herren  Aeltesten 
der  Borliner  Kaufmannschaft  unserer  Webe- 
industrie gemachte  V'orwurf,  dass  sie  hin- 
sichtlich des  Artikels  Moire  nur  unter- 
geordnete und  unbrauchbare  Qualitäten 
hcrgestellt  habe,  steht  nach  jeder  Richtung 
hin  in  Widerspruch  mit  den  Thatsachen. 

Das  beweist  die  folgende  von  uns  vor- 
genommene und  bei  unserer  Geschäfts.slelle 
zur  Einsicht  aulliegendo  statistische  Zu- 
sammenstellung; In  der  .Moire-Periode  189-1, 
welche  Ende  1893  begann  und  Anfang  1895 
aufhörte,  sind  in  den  Crefelder  JIoirir-An- 
stalten  im  Ganzen 

1 385  788  Meter  hergestellt  worden  und 
zwar  für  43  Crefelder  Fabrikanten  und 
18  Fabrikanten  anderer  deutscher  Plätze. 

Von  dieser  Meterzahl  wurden  etwa  drei 
Viertel  nach  Berlin  abgesetzt,  der  Rest  ist 
in  der  Hauptsache  nach  England  gegangen. 

Diese  Production  von  Moires  erstreckte  sich 
aber  nicht  nur  auf  geringe  Sorten,  sondern 
auch  auf  bessere  Qualitäten  zu  Preisen  von 
6 bis  8 Mk.  das  Meter.  Auch  für  die  Schweiz 
und  Italien,  denen  der  Vererilungsverkehr 
mit  Lyon  doch  gewiss  bequemer  liegt,  ist 
in  Crefeld  moirirt  worden. 

Die  angeführten  Thatsachen  bezeugen 
unwiilerleglich,  dass  die  deutschen,  resp. 
die  Crefelder  Moires,  deren  Fabrikation  und 
Absatz  einen  solchen  Umfang  annahmen, 
durchaus  nicht  schlechter  Qualität  und  daher 
unbrauchbar  waren.  Sie  waren  im  Gegen- 
theil  sehr  gesucht,  derart,  dass  unsere 
Fabriken  oft  nicht  genug  liefern  konnten, 
und  gerade  die  Berliner  Confection  deckte 
den  ganz  überwiegenden  Theil  ihres  Be- 
darfs durch  Crefelder  Wfuire.  Unser  Absatz 
nach  England  in  dem  Artikel  ist  eine  weitere 
Bestätigung  dafür,  dass  das  deutsche  Fabrikat 
dem  französchen  durchaus  gewachsen  war. 

Neben  diesem  Zahlenbeweis  vermögen 
wir  aber  dem  Urtheil,  dass  sich  in  dem  Ber- 
liner Handelsbericht  vorfindet,  auch  die  Gut- 
achten der  hervorragendsten  Berliner  Ab- 
nehmer entgegenzustellen.  Wir  haben  uns 
an  einige  für  den  Berliner  Markt  massgebende 
Firmen  gowamit  und  von  denselben  in  bereit- 
willigster Weise  ihre  Meinungsäusserung 
über  den  Crefelder  .Moire  erhalten. 

So  sprechen  sich  die  beiden  grössten 
Häuser  Berlins  in  der  Confection  für  Damen- 
bekleidung und  im  .Manufacturw.aarenhandel, 
welche  sowohl  für  den  Engros-,  wie  für  den 
Detail-Absatz  bestimmend  siml,  dahin  uu.s, 
dass  die  von  ihnen  aus  Crefehl  liezogerien 
Moires  , 

. : ZOG  by  CjOOgle 


214 


Venchi«d«n*  Mitthcihmgen. 


, sowohl  in  yualiiät  und  Wassor  als  auch 
in  Bezug  aurSolidiUU  und  PreiswQrdigkeit 
allen  Anforderungen  genügen  und  mit 
entsprechender  Lyoner  Production  durch- 
aus concmrenzfahig  sind“. 

Ein  in  Berlin  und  Köln  ansiiaaiges  erstes 
Detail-Oeschaft  äussert  sich  ebenso  und 
erklärt  am  Schluss, 

dass  es  bei  der  guten  Qualität  der  Cre- 
felder  Fabrikate  ,die  entsprechenden 
Lyoner  Producte  vollständig  entbehren 
konnte“. 

Einer  der  bedeutendsten  Berliner 
Grossisten  für  Artikel  der  Dainen-Confection 
schreibt  wörtlich  wie  folgt; 

„Ueber  den  Artikel  Moire  mich  zu 
äussorn,  bin  ich  gern  bereit,  und,  wie 
ich  glaube,  um  so  besser  in  der  Lage, 
als  ich  denselben  in  den  bei(ien  letzten 
Moire-Jahren  IS93  und  1804  seihst  in 
grossem  Massstaho  in  die  Hand  genommen 
hatte. 

Meine  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
lassen  mich  nur  bestätigen,  was  Sie  selbst 
in  Ihrem  Geehrten  ausführen. 

Der  Bericht  dos  Aeltesten  Collegiums 
ist  ganz  unbegreiflich  und  beruht  auf 
völlig  irriger  Information.  Ich  stehe  nicht 
an  zu  behaupten,  dass  7io  Moire- 
Bedarfs  für  die  Confpction  von  Crefelder 
Häusern  gedeckt  worden  ist  und  dass 
die  französische  schwarze  Wuare  vielfacii, 
ihrer  weisslichen  und  bläuliciien  Farbe 
wegen,  hier  als  unbrauchbar  zurück- 
gewiesen  worden  ist.  Allenfalis  in 
Fuiitaisie  Genres  hat  man  sich  liio  Xcu- 
heilen  aus  Frankreich  gekauft,  doch  war 
in  diesen  der  Bedarf  ja  verhültnissmflssig 
sehr  gering. 

Die  Crefelder  Waare  galt  in  Bezug 
auf  Ausführung  als  geradezu  muster- 
gültig und  war  zeitweise  trotz  grosser 
Quantitäten,  die  auf  den  Markt  kamen, 
ungemein  knapp.“ 

Die  Original-Schreiben  hegen  bei  unserer 
Oeschäftssleile  zur  Einsicht  bereit. 

Auf  Grund  dieser  Urtiieile  und  der  von 
uns  beigebrachten  Zahlen  weisen  wir  den 
in  dem  Bericht  des  Aelti-sten-Collegiums 
gegen  lias  Crefeliler  Seidengewerbe  ent- 
haltenen Vorwurf  mit  aller  Entschiedenheit 
zurück.  Was  dort  gesagt  ist,  kommt  auf 
eine  Entstellung  der  Thatsachen  zum 
Schaden  unserer  deutschen  Industrie  hinaus. 

Wenn  nun  auch  die  in  Frage  stehende 
abfällige  Kritik  der  hiesigen  Fabrikate  sich 
in  dom  zweiten  Thoil  des  Berliner  Berichts, 
überschrieben  „Special-Berichte  über  Berlins 


FirtMT-Zfitttiig 
Jailir?. 

Handel  und  Industrie,  geliefert  von  hervor- 
ragenden V’ertretern  der  einzelnen  Geschäfts- 
zweige“, vorfindet,  eo  kann  doch  das 
Aeltesten-Collegium  nicht  jegliche  Verant- 
wortung dafür  ablehnen.  Auch  die  Special- 
Berichte  gehen  unter  dem  Namen  des 
Coliegiums  in  die  OelTentlichkeit,  und  dass 
sie  als  Meinungsäusserung  der  Corporation 
als  solcher  uufgefasst  werden,  ist  ilaraus 
ersichtlich,  dass  der  schon  erwähnte 
„Monileiir  ilcsSolei--..  in  seiner  Nummer  vom 
I i.  Januar  als  Eingang  zu  iler  citirten  Stelle 
sagt:  ,.Veiis  ejcfnii/onx  du  Itiiiipoil  de  In 
Cltiimhn'  de  tommeree  de  Iterlin  le  pastnige 
siiiruiit  'lui  roncenw  Vimimrlahun  des 
tissus  de  soie  friinriiis  eii  Js!>4,  dam  cette 
ville.“ 

Wir  nehmen  deshalb  an,  dass  die  Berliner 
kaufmännische  Vertreterschaft,  nachdem  wir 
die  Unrichtigkeit  dessen,  was  auf  Seile  222 
ihres  Berichts  steht,  nachgewiesen  haben, 
auch  ihrerseits  mit  einer  Uichtigstellung 
nicht  zögern  wird.“  /roW-zaf«.»,/ 

Felicien  Michotte,  Die  Ortiefaser. 

im  „Biilleliii  de  Jfonen-  bespricht 
Dr.  L a i n e y eine  .Abhandlung  von 
F.  Micliotte  über  die  Ortiefaser.  Diese 
hat  nach  seiner  Ansicht  ausser  auf  land- 
w irthschaftlichein  Gebiet  (als  Viehfutter, 
Düngemittel  u.  s.  w.)  eine  grosse  Bedeutung 
— vergleichbar  der  Hanf-  und  der  Hamie- 
faser  — für  die  Textilindustrie.  Sie  kann 
sowohl  in  der  Teppich-  und  Sloflfabrikation, 
als  auch  in  der  Papierfabrikation  — 
vermöge  ihrer  Verfilzbarkeit  — Ver- 
wendung linden.  Die  Gewinnung  der 
Faser  aus  der  Pflanze  erfolgt  ebenso  wie 
bei  der  Kamiefaser.  ,.  wm. 

Durch  Dämpfen  verändertes  Blau. 

Auf  Grund  einer  Anfrage  findet  sich  im 
Sprechsaal  des  „Deutschen  Wollen- 
Gewerbes“  folgende  Auseinandersetzung: 

Die  Ursache,  we.shalb  Sulfoncyanin  GR 
extra  sow  ohl,  w ie  auch  Anthracitschwarz  B, 
wenn  nicht  im  Stück  gefärbt,  beim  Dämpfen 
vollständig  verändert  werden,  ist  wohl 
ilen  Rückständen  der  Seife  zuzuschreiben  ; 
es  bleibt  Kalkseife  in  der  Waare  zurück. 
■Man  hilft  dem  üebel  ab  durch  Hindurch- 
drehen durch  ein  essigsaures  Bad  bei  37®, 
höchstens  44®  C.  (vor  dem  Decatirenl, 
dann  trocknen  und  decatiren.  ,.  w.,. 
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Deutschland« 

Patent  - Anmeldungen. 

KI.  8.  T.  4779.  MateriaUu-halter  für  Ge- 
spinnst- Farbeapparate;  Zusatz  zum  Patent 
78  745  und  SS  545.  — Bomb.  Thies, 

Ochtrup  i.  \V. 

KI.  2'2.  C.  5087-  Verfahren  zur  Herstellung 
von  rolhcr  Eisenoxydfnrbe.  — Norman 
Mc.  Cu  Hoch,  Glasgow,  Fchottlaiid. 

KI.  22.  F.  6785.  Verfahren  zur  Oarslellnng 
belzenfarhendcr  Thiazinfarbatoffe;  Zu.satz 
zur  Patent -Anmeldung  F.  6055.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld. 

Kl  22.  F.  7195.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Trisazofarbstoffea  rnittoU  der  «,««-Dioxy- 
naphtalinsulfodäure  S.  — Farbwerke  vorm. 
Mciator  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  F.  7265.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoffen  aus  Trioxynaphtaliii- 
sulfosaure.  — Farbenfabriken  vorm.  Fried r. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  8077.  Verfahren  zur  DarätelUing 
boizenziehonder  Azinfarbstoffe;  Zusatz  zum 
Patent  78  497.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  8677.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizenf.lrbender  Thiazinfarbstoffe; 
Zusatz  zur  Anmeldung  F.  6655.  — Farben- 
fabriken vorm,  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld. 

Kl.  22.  G.  9735.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  BaumwolIfarbslofTcn  ms 
alkylsubstituirten  /?|«r4-Amidonnphtol-^^,-sulfo- 
sauren.  — Job.  lind.  Goigy  & Co.,  Basel. 

Patent  - Brtheilungen. 

Kl.  8.  No.  85  938.  Verfahren  zum  Packen 
von  zu  Kops  oder  Kreuzspulen  od.  dgl.  uuf- 
goapulten  Garnen  für  die  Zwecke  dos 
Bleichens,  Färbens,  Kochens  u.  s.  w.  — 
A.  Vogelsang,  Dresden.  Vom  21.  Februar 
1895  ab. 

Kl.  8.  No.  86  274.  Sclbstthatig  gesteuerte 
Flottcnumlaufeiurichtung  bei  Apparaten  zum 
Wuschen,  Beizen,  Farben  u.  a.  \v.  von  Ge- 
spinnsien  u.  dgl.  — E.  Maertens,  Provi- 
dence,  Rhode  Island,  V.  8t.  A.  Vom  25.  Oc- 
tober  1893  ab. 

Kl.  8.  No.  86  142.  Vorfahren  zur  Erzeugung 
von  Echt-TOrkischroth  und  Echt-Tttrkiscli- 
rosa  auf  vegetabilischen  Gespinnsten  in  auf- 
gewickeltcm  Zustande.  — Ewald  Hölkon 
& Co.,  Rhein.  Copsftirberoi-Gosellschafi, 
Bannen.  Vom  25.  November  1803  ab. 

Kl.  12.  No.  85  387.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  haltbaren  Diazoverbindungen  in  cnncon- 
trlrter  flüssiger  oder  fester  Form  — tarb- 
werko  vorm.  .Meister  Lucius  v%  Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  28.  October  1894  ab. 


Kl.  22.  No.  85  494.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  kUnstiichein  Indigo;  2.  Zus  z.  Pat. 

56  273.  — Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom  3.  April 
1891  ab. 

Kl,  22.  No.  8.“>  805.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung neuer  Farbstoffe  aus  der  Rhodamin- 
reihe. — Farbwerke  vorm.  .Meister  Lucius 
& Brüning,  Höchst  a.  .M.  Vom  22.  De- 
ceraber  1892  ab. 

Kl.  22.  No.  85  885.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  8ulfosÄuren  gemischter  Hbodainino; 

6,  Zus.  z.  Pat.  48  367.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &.  Brüning,  Höchst  a.  M. 
Vom  29.  Juni  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  80  314.  Verfahren  zur  Darslol- 
iiing  beizenfärbender  diazotirbarer  Moiionzo- 
farbstoffe.  — Farbenfabiiken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co..  Eiborfeld.  Vom  28.  Januar 
IS92  ab. 

KI.  22.  No.  86  319.  Verfahren  zur  Darstel- 
limg  von  Farbstoffen  aus  Salicylmetaphos- 
phorsüure  und  Phenolen.  — P.  Schultzo, 
Berlin.  Vom  3.  Decomber  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  80  415.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung eines  grünen  beizenfflrbeiiden  Oxazin- 
farbstoffs.  — L.  Durand,  Hugucii i ii  Cie  , 
Hüningen  i.  Bis.  Vom  22.  October  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  420.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Baumwolle  direct  färbenden,  sccun- 
düren  Disazofarbstoffs.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayor  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
27.  October  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  86  071,  Verfahren  zur  Darstellung 
rothvioletter  .Azofarbstoffe.  — Badischo 
Anilin-  und  Sodafabrik,  Ludwigshafon 
a.  Rh.  Vom  25.  Mürz  1895  ab. 

Kl.  2*2.  No.  86  100.  Verfahren  zur  Darstellung 
direct  ziehender  Azofarbstofl'o  mittels 
Dioxyiiaphtaiin-/if«sulfo8üure;  Zusatz  zum  Pa- 
tent 84  991.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom  24.  Februar 
1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  108.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  direct  ziehenden  Baumwollfarbstoffen 
aus  Diamidosulfusüureii  dei  Bonzolreihe.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bayer  & Co, 
Elberfeld,  Vom  20.  August  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  86  109.  Vorfahren  zur  Darstel- 
lung von  Sulfosüuren  der  am  Azin.stickstoff 
nlkylirteii  Burhodlno.  — Farbonfabriketi 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  14.  April  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  86  110.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Polyazofarbstoffen  ans  y-Amido- 
nuphtoIsulfosAuro.  — Leopold  Casseila 
^ Co.,  Frankfurt  a.  .M,  Vom  29.  April 
1894  ab. 

Kl. ‘22.  No.  86150.  Vorfahren  zur  Einführung 
von  Amiiircstcn  in  Oxyanthrachinono.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Baye r v*t  Co., 
Elberfeld.  Vom  14.  October  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  86  I9ö.  Verfahren  zur  Darstol- 
luiig  von  Trisazofarbstoffeu.  — Kalle  & Co, 
Biebrich  u.  Rh.  Vom  17.  Februar  1895  ab. 

t>.9dizoc  i: 
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Kl.  22.  No.  86  151.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Purbstoffen  aus  Plavo-  und  Anthra- 
purpurinsulfosauro;  Zusatz  zum  Patent 
84  774.  — Farbwerke  vorm.  Meister 

Lucius  & BrOning,  Hbchst  a.  M.  Vom 
2.  August  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  199.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung directfftrbender  Polyazofarbstoffe  aus 
primären  Disazofarbstoffen;  Zusatz  zum 
Patent  84  390.  — Actien-Oesollschaft  1 
für  Anilinfabrikation,  Berlin.  Vom  ' 
23.  Milrz  1895  ab.  ’ 

KI.  22.  No.  86  200.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung substantiver  Disazofarbatoffe  aus  fiiß,' 
Diaraido«4-iiaph(ol-,-/,-öulfo8tture.  — Actieii- 
Gesellschaft  fUr  Anilin  fabrikationj 
Berlin.  Vom  14.  April  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  2*22.  Vorfahren  zur  Darstel- 
lung von  basischen  Farbstoffen  und  deren 
Sulfosäuren  au.s  substituirten  «,  <f,-.Naphtylon- 
dlaminon;  3.  Zusatz  zum  Patent  78  497.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  Vom  3.  October  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  86  223.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  basischen  Azinfarbstoffon  und 
deren  Sulfosäuren  aus  substitulrton 
tylendiamiuen;  4.  Zusatz  zum  Patent  78497. 
— Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
& Co.,  Elberfeld.  Vom  17.  December 
1893  ab. 

KI.  22.  No.  86  224.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Azinfarbstoffen  aus  substituirten 
* Naphtyleiidiaminen;  5.  Zusatz  zum 
Patent  78  497.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elbeifeld.  Vom 
27.  Februar  1894  ab.  • 

KI,  22.  No.  86  225.  Vorfahren  zur  Darstel- 
lung buizenfärbonder  Farbstoffe  aus  substi- 
tuirten Fluoresceluen.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  HOchst  a.  M. 
Vom  17.  März  1895  ab. 

Patent-Uebertrngungon. 

Kl.  8.  No.  75  896  Firma  C.  E.  Pullor, 
Crefeld.  — Verfahren  zum  Beschweren  von 
Seide  und  Schappe.  Vom  25.  Januar  1893. 
!*ntCDt-Löach  ungen. 

Kl.  8.  No.  78  407.  Maschine  zum  Farben  von 
Gariistrahnen. 

Kl.  8.  No.  72  2Ü9.  Verfahren  zum  Farben  von 
B.'iumwollvorgespinnst  (Lunte). 

Kl.  8,  No.  82  329.  Trockenapparat  für  Garne, 
Stoffe  u.  s.  w.  mit  elektrisch  geheizten 
Walzenpaaren. 

Kl.  22.  No.  41  957.  Verfahren  zur  Darstellung 
und  Abscheidung  einer  neuen  a-Naphtyl- 
amindisulfosäure. 

Kl.  22.  No.  68  232.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  a,-Amido  /9,-naphtol  ai  SulfQsäurc. 

Kl.  22.  No.  83  056.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Indigo  aus  Aethylendiaiitliranllsäure 

Kl.  22.  No.  78493.  Verfahren  zur  Darstellung 
beizender Monoazofarhstoffe  aus  Amidokre.^ol- 
äthcni  durch  aromatische  Diuzocarbonsauivf*. 


Kl.  22.  No.  61053.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  DIsaznfarbstoffen  ausDiamidodlphenoxyl- 
essigsäure. 

Gebrauchsmuste  r- Eintragungen. 

Kl.  8.  No.  49  670.  Walzenwalke,  deren  end- 
loses Treibseil  zur  Verhinderung  dos  Gleitens 
über  Leitrollen  und  einen  möglichst  grossen 
Theil  des  Umfanges  der  Cylinder-Seilscheiben 
geführt  ist.  — C.  A.  M.  Schulze,  Crimmit- 
schau. Vom  II.  November  1895. 

Kl.  8.  No.  49  918.  Beweglicher  Seitonrahmen 
und  darin  ausbaiandrt  gelagerte.^  Führungs- 
rolleiipaar  für  die  Waarenleisten  als  Eiiiführ- 
vorrichtung  für  Textilwaareu  in  Appretur- 
und  Fftrbereimaschinen.  — A.  Schmidt, 
Berlin.  Vom  28.  .November  1895. 

Kl,  8.  No.  50316.  Indirecter  Antrieb  für 
Cytinderwalzeu  mittels  endlosen,  sich  niemals 
kreuzenden  oder  streifenden  Seils  oder 
liiemons,  deren  Laufmitteii  in  einer  Ebene 
liegen.  — li.  Buchholz,  Forst  i.  L.  Vom 
29.  November  1895. 

Kl.  8.  No.  50  400.  Walzenwalke  mit  sicht- 
barer Signalvorrichtung.  — C.A.M. Schulze, 
Crimmitschau  Vom  16  December  1895. 


Briefkasten. 

(Zu  uoentKeliücbcm  — rein  aachlicbem  — Ueiaooffsauatauirb 
unacrer  AboDueDten.  Jede  aaafülirliche  und  heaoaden 
werthTolle  Auskunn«ertbeUunjir  wird  bereltwIIllKst  bonorirt. 

ABaoBjne  Zaarndunfea  bleiben  ■■berirktlfhtiffi,) 

Fragen. 

Frage  44:  Welches  Ist  das  beste  und 
schnellste  Verfahren,  um  an  einem  Strang  Seide 
verschiedene  Farben  (z  B.  Roth,  Blau,  Grün, 
Gelb)  herzustelleii? 

Frage  45:  Welche  direct  färbenden  Farb- 
stoffe werden  auf  Baumwollgarn,  Chenille,  Vor- 
hftnger  und  Teppiche  verwendet? 

Frage  46:  Wie  bereitet  man  am  vor- 

theilhaftesten  vollständig  neutrale  Schmier- 
seife? Genaue  Angabe  derGowichtsverhaltnisse 
wird  erbeten. 

Frage  47:  Welche  öaterrokhische  Ma- 

schinenfabrik liefert  Indigoreibmaschinen  für 
Hand-  und  Maschinenantrieb? 

Frage  48:  Wie  kann  gebleichtor  oder 

roher  Baumwolle  eine  Appretur  ertheilt  wer- 
den, welche  kochendem  Seifen  widersteht?  In 
Barmen  soll  diese  Appretur  hergestellt  werden. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  37:  Dr.  F.  Raachig 
in  Ludwigshafmi  a.  Rh.  liefert  Solviii. 

Antwort  auf  Frage  44:  In  dem  Werk: 
„Bleichen  und  Färben  der  Seide  und  flalhscide 
in  Strang  und  SlUok"  vmi  C.  H Stei  n heck.  Ver- 
lag von  J.  Springer,  findet  sicti  auf  Seite  47  48 
Nähere.’«  Uber  das  gewünschte  Verfahren. 


Nachdruck  nur  mit  Genahmi^n^  der  Redaciion  <Dr.  Lehne  in  Berlin  NW.)  und  mit  s^nau£‘r  Quellenangabe  (bestallet. 
Veriag  TOQ  Julius  Sprinitur  in  Iterlin  N.  — Druck  von  Km(l  Dreyer  in  Berlin  SW. 
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Milchsäure  als  Ililfsbelze  beim 
Chromsud. 

Vor 

E.  HofTmann. 

Milchsäure  ist  ein  in  der  Färberei  bis- 
her wenig  bekanntes  Product,  sie  kommt 
als  braunrothe  Flüssigkeit  von  syrup- 
ahnlichcm  Geruch  und  stark  saurem 
Geschmack  in  den  Handel  und  kostet, 
nach  Aufflndung  einer  einfacheren  und 
biliigeren  Herstellungsmethode  nur  noch 
Mk.  60  bis  65  pro  100  kg.  Neuerdings 
wird  sie  unter  anderem  als  Hilfsbeize  beim 
Chromsud,  an  Stelle  von  Schwefelsäure, 
Weinstein  oder  Oxalsäure  empfohlen.  Die 
ersten  Nachrichten  über  die  Verwendung 
des  Products  in  der  Pra.\is  zu  dem  an- 
gedeuteten Zweck  landen  sich  vor  2 oder 
6 Jahren  in  amerikanischen  Fachblättern. 
Die  in  Amerika  verwendete  Säure  von 
der  Avery  Chemical  Comp,  in  Boston 
soll  indesB  nur  27  % reine  Säure  enthalten, 
während  das  von  verschiedenen  deutschen 
Fabriken  hergestellte  Product  ungefähr 
öOprocentig  ist. 

Milchsäure  ist  bereits  früher  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  empfohlen  und  ver- 
suchsweise angewendet  worden,  doch 
verbot  ihr  damals  noch  sehr  hoher  Preis 
eine  allgemeinere  Anwendung.  Von  einer 
Verwendung  als  Kediictionsinittel  zur 
Chrombeize  war  seither  weniger  bekannt. 
Voraussichtlich  dürfte  sich  jedoch  das  Pro- 
duct nunmehr  sehr  bald  in  den  Färbereien 
einbürgern,  denn  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  und  nach  den  Kesultaten 
vielfach  angestellter  Versuche  unterliegt 
es  kaum  noch  einem  Zweifel,  dass  Milch- 
sänre  das  geeignetste  Reductionsmitel  für 
die  beim  Beizen  echter  WolUärbungen 
dienenden  Chromsalze  ist,  und  die  be- 
kannten älteren  Hilfsbeizen  W'elnstein  und 
Oxalsäure  in  den  Schatten  stellt.  Schon 
die  ausgekochten  Sudbäder  geben  darüber 
Aufschluss. 

Die  ausgekochte  Flotte  von  .Milchsäure- 
Cbromsud  Ist  hellgelb  und  klar,  von  Wein- 
stein dunkler  und  grüngelb,  von  Oxalsäure 
noch  dunkler  und  orange  gefärbt.  Die  von 
Oxalsäure  enthält  unstreitig  den  höchsten, 
die  von  Milchsäure  den  geringsten 
Procentsatz  rückständigen  Chroms.  Um- 
n.TU. 


gekehrt  erscheint  das  mit  Milchsäure  ge- 
beizte Material  am  dunkelsten,  mit  Wein- 
stein heller,  mit  Oxalsäure  am  hellsten 
chromirt.  Ungefähr  in  demselben  Verhält- 
niss  fallen  die  Färbungen  auf  den  ver- 
schiedenen Beizen  aus.  Trotz  klaren 
Ausziehens  der  Farbbäder  in  allen  drei 
Fällen  sind  Färbungen  auf  Milchsäure 
wesentlich  dunkler  als  auf  Weinstein  und 
Oxalsäure,  ln  Nüance  sind  die  Färbungen 
auf  Milchsäure  und  Weinstein  ziemlich 
gleich,  sie  sind  satt  und  lebhaft,  die  Fär- 
bungen auf  Weinstein  fallen  heller  aus; 
dagegen  giebt  Oxalsäure  in  NUauce  ab- 
weichende und  zugleich  mattere  Töne, 
was  sich  besonders  bei  Alizarinblau,  gleich- 
viel welcher  Marke  und  Nüance,  sehr 
deutlich  bemerkbar  macht. 

Die  dunklere  Färbung  des  mit  Chrom- 
Milchsäure  gesottenen  Materials  lässt  sich 
aus  der  grösseren  Menge  auf  der  Faser 
tixirten  Chroms  erklären.  Der  Unterschied 
tritt  noch  stärker  hervor,  wenn  man  mit 
Milchsäure,  mit  Weinstein  und  mit  Oxal- 
säure gebeiztes  Material  im  gemeinsamen 
Bad  färbt,  wie  ich  dies  mehrfach  gethan. 
Der  Farbstoff  fällt  leichter  und  schneller, 
und  zwar  schon  bei  niedrigerer  Temperatur 
an  das  mit  Milchsäure  gebeizte  Material, 
ln  auffallender  Weise  konnte  ich  dies 
besonders  bei  zwei  Versuchsfärbungen,  die 
eine  aus  Anthracenbraun,  die  andere  aus 
Blauholz-  und  Gelbholzextrakt,  wahr- 
nehmen, denn  auch  die  Holzfarben  fallen 
auf  Milchsäure  dunkler  aus. 

Die  in  der  Muster-Beilage  enthaltenen 
Färbungen  veranschaulichen  das  V’erhalten 
der  einzelnen  Hilfsbeizen,  Milchsäure, 
Weinstein  und  Oxalsäure.  Gebeizt  wurde 
mit  jo  3'/o  Chromkali  und  2'/j  % der 
jeweiligen  Hilfsbeize.  Bei  demOxalsäuresuJ 
ist  von  der  seitherigen  Gepflogenheit,  nur 
1 Vj  bis  2"/o  Oxalsäure  auf  3%  Chromkali 
zu  verwenden,  aus  verschiedenen  Gründen 
abgesehen  worden.  Ueber  die  .Menge  der 
dem  Beizbad  zuzusetzenden  Oxalsäure  sind 
die  Meinungen  noch  sehr  getheilt,  über- 
haupt ist  man  Uber  die  beim  Beizen  sicli 
abspielenden  Vorgänge  im  Allgemeinen 
noch  nicht  ganz  im  Klaren.  Ganswiudt 
i empfiehlt,  auf  2'/j  Thle.  Chromkali  3 Thie. 

Oxalsäure  zu  nehmen,  Walter  .M. Gardner 
I hält  1,26  bis  1,50  Thle.  Oxalsäure  auf 
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3 Thle.  (’bronikali  für  das  gaeiffnetale 
VerhflltnisB.  Da  ich  mit  kcdnom  der  an- 
geführten Verhältnisse  günstigere  Kcsultate, 
als  sie  ira  Allgemeinen  mit  Oxalsäure 
erreicht  werden,  erzielen  konnte,  wählte 
ich,  wie  bei  der  Milchsäure,  das  seither 
für  Weinsteinsud  gebräuchliche  Verhältniss 
3 : 2'/j.  DieGarne  wurden  nach  dem  Sieden 
leichtgespült  und  blieben  24  Stunden  liegen ; 
die  einzelnen  Versuchspartieen  wurden  dann 
mit  gleichen  Farbstoffmengen  nusgefärbt 
und  zwar  die  braunen  mit 

2“/o  Anthracenbraun,  Pulver, 

(B.  A.  & S.  F.), 

1 “/(i  Anthracengelb  C 
(Cassella), 
die  blauen  mit ') 

7,ö“/(i  Alizarinblau  WX,  20 “/g 
(B.  A.  & S.  F.) 

Das  Braun  auf  Oxalsäure  fällt  gelber 
aus,  während  bei  dem  auf  Milchsäure  wie 
auf  Weinstein  hergestellten  Braun  das 
Braun  mehr  vorherrscht.  Es  erklärt  sich 
dies  wahrscheinlich  daraus,  dass  Anthracen 
braun  als  rein  boizenziehender  Farbstofl' 
auf  der  weniger  mit  Chrom  gesättigten 
Faser  heller  gefärbt  hat,  und  in  Folge 
dessen  das  auch  direct  färbende  und 
deshalb  auf  die  schwächer  chromirte  Faser 
bereitwilliger  aufzieheude  Anthracengelb 
mehr  zur  Geltung  kommt.  Bei  den  blauen 
Färbungen  fällt  das  malte  Blau  der  mit 
Oxalsäure  gebeizten  Färbung  auf.  Die 
Färbungen  auf  .Milchsäure  und  Weinstein 
sind  bei  weitem  schöner  und  lebhafter  und 
zugleich  etwas  rothstichiger.  Gerade  hier, 
wie  überhaupt  bei  allen  Färbungen  aus 
Alizarin-  und  Anthracenblau,  beliebiger 
•Marke,  kommt  die  tiefere  und  zugleich 
lebhaftere  Xüance  der  Färbungen  auf 
Milchsäure  recht  zur  Anschauung  und  es 
ist  Wühl  nicht  übertrieben,  wenn  man  be- 
hauptet, dass  mit  der  V'erwendung  von 
Milchsäure  eine  Ersparniss  an  Farbstoff 
von  10  bis  12%  Hand  in  Hand  geht. 

Es  blieb  nun  noch  festzustellen,  ob 
Färbungen  auf  Milchsäure  gleich  echt 
seien  als  solche  auf  Weinstein  oder  Oxal- 
säure. Es  ist  neuerdings  vielfach  be- 
hauptet worden,  Färbungen  auf  Chromkali- 
Milchsäure  seien  weniger  walki’cht;  der 
FarbstolT  gehe  zu  früh,  d.  h.  bei  niedrigerer 
Temperatur  au  und  werde  in  Folge  dessen 
trotz  des  nachfolgenden  Kochens  nicht 
genügend  lixirt.  Dims  der  Farbstoll'  schon 
bei  etwas  niedrigerer  Temperatur,  w ie  über- 
haupt im  Allgemeinen,  begieriger  aufzieh*,, 

• ) Diese  drei  Färbuiigeu  werden  in  der 
nSchsten  .Muster- Beilage  erscheinen. 


ist  Thatsache;  es  erklärt  sich  dies  tlurch  die 
grössere  Menge  fixirten  Chroms.  Es  ist 
aber  nicht  recht  einzusehen,  warum  nun 
der  bei  niedrigererTemperatur  aufgezogene 
FarhstolV  nicht  durch  das  Kochen  flxirt 
werden  soll,  da  doch  die  Befestigung  der 
Farbe,die  so  zu  sagen  zweifacheVerbindung 
zwischen  Farbstulf,  Beize  und  Wollhaar 
so  wie  so  erst  durch  längeres  Kochen  er- 
reicht werden  muss.  Die  von  mir,  und 
zwar  auf  der  Walkmaschine  und  in  aus- 
gedehntem Maasse  angestellten  Walk- 
versuche  haben  denn  auch  ergeben,  dass 
von  einer  verminderten  Walkechtheit  bei 
Milchsäurefärbungen  nicht  die  Rede  sein 
kann;  im  Gegentheil,  sie  sind  eher  noch 
widerstandsfähiger. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  übrig  die 
Eichtechtheit  zu  erwähnen.  InbetrelV 
dieser  sind  meine  Versuche  noch  nicht 
völlig  abgeschlossen  und  ich  werde  darauf 
später  noch  zurückkommen.  Nach  dem, 
was  sich  bis  jetzt  ergeben,  lässt  sich 
indess  schon  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen,  dass  Milchsäurefärbungen  auch 
in  der  Lichtechtheit  gegen  Färbungen  auf 
Weinstein  und  Oxalsäure  in  keiner  Weise 
zurückstehen. 

ln  Bezug  auf  den  Kostenpunkt  dürfte 
der  grössere  V'ortheil  unter  allen  Umständen 
auf  Seiten  der  Milchsäure  sein,  da  sie  der 
Oxalsäure  gegenüber  neben  der  Erzeugung 
lebhafterer  und  schönerer  Nüancen  <len 
Vorzug  der  Farbstoffersparniss,  und  dem 
Weinstein  gegenüber  ausser  letzterem  auch 
noch  den  wesentlich  billigeren  Preis  auf- 
zuweisen hat. 

Was  endlich  den  Einfluss  auf  das 
•Material  betrifft,  der  bei  der  Wahl  einer 
Beiz-  oder  Färbemethode  unter  Umständen 
stark  ins  Gewicht  fällt,  so  konnte  ich 
feststellen,  dass  der  Wolle  durch  das 
Beizen  mit  .Milchsäure  keinerlei  Nachtheile, 
weder  in  Bezug  auf  Ansehen,  Gefühl  und 
Haltbarkeit,  noch  in  Bezug  auf  die  Spinn- 
und  Walkfähigkeit,  erwachsen.  Wolle, 
Garn  und  Waare  bleiben  vollkommen 
weich. 


lieber  das  Verkochen  von  WolI>  und 
KauniwollfarbstoiTen. 

VüJi 

Dr.  M,  Kitschelf. 

II. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie  in 
meiner  ersten  .Mittheilung  betreffs  einiger 
Wollfarbstolfe  beschrieben  sind,  treten  zu- 
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weilen,  wenn  auch  seltener,  auch  bei  Bauin- 
wollfilrbungcu  auf.  Die  Ursiichen  sind  hier 
etwas  andere,  die  Wirkung  aber  die  gleiche. 

V'erschiedene  Faile  des  V'erkochens 
gelangten  zuerst  zu  meiner  Kenntniss, 
als  vor  etwas  mehr  als  2 Jahren  das 
Benzoechtgrau  in  denHandel  kam;  während 
die  meisten  Färber  ganz  gute  Resultate 
mit  diesem  FarbstolT  erhielten,  kamen  aus 
ganz  bestimmten  Gegenden  häufigere 
Klagen,  es  müsse  eine  Verwechslung 
beim  Versand  vorgekommen  sein ; der  be- 
treffende FarbstolT  gebe  kein  Grau,  sondern 
ein  stumpfes  Rothviolett.  Besonders  aus 
der  Umgegend  von  Werdau  in  Sachsen 
und  von  Aachen  kamen  öfter  derartige  Rccla- 
mationen.  Trotzdem  wurde  festgestellt,  dass 
der  gelieferte  Farbstoff  thatsäclilich  Benzo- 
echtgrau war.  Die  violette  Färbung  der 
eingesandteu  Muster  konnte  auf  keinerlei 
Weise  mehr  in  Grau  übergeführt  werden. 
Bs  lag  nun  nahe,  nach  den  oben  geschil- 
derten Versuchen,  besonders  auch  in  Rück- 
sicht der  chemischen  Constitution  des 
Farbstoffs,  ebenfalls  an  Reductionscrschei- 
Dungen  zu  denken,  und  zwar  an  Anlogieen 
der  bei  der  Wolle  untersuchten  Fälle. 

Ks  wurden  daher  die  im  Handel  befind- 
lichen Baumwollfarbstoffe  von  der  Con- 
stitution F — Ni=N — X — N^N — Y (wobei  P 
ein  Monamin  wie  Primulin.  X den  Xaph- 
talinkern,  eventl.  eine  Sulfogruppe  ent- 
haltend, und  Y ein  Amin  oder  Naphtol  etc. 
bedeutet)  sowie,  die  Farbstoffe  von  der 

/ -N=N— X— N=N— Y . 
Constitution  D 2 

den  Bereich  einer  näheren  Untersuchung 
gezogen.  (D  = Dibenzyl,  Ditolyl  etc.,  also 
Abkömmlinge  von  Benzidin,  Aethoxyben- 
zidin,  Tolidin,  Dianisidin,  X =Naphfalinrest, 
Y und  Z = Amin  oder  Naphtol  etc,,  bei 
einzelnen  Farbstoffen  identisch.)  Die  Lösung 
des  Farbstoffe  wurde  mit  4 bis  6 ccm  einer 
1 procentigen  Schwefelnatriumlösung  ver- 
setzt und  Baumwolle  darin  ausgefärbt. 
Dabei  zeigte  eich  die  nicht  mehr 
überraschende  Thatsache,  dass  ein  Theil 
<liescr  Farbstoffe,  wie  Benzoechtgrau, 
Diamingrün,  Diaminogen,  schon  unter- 
halb (H)“  C.  zerstört  werden.  Ein  anderer 
Theil,  wie  Benzoindigo-  und  Benzomarine- 
blau.  Columbiagrün  u.  a.  brauchten,  um 
vollständig  zu  verkochen,  etwas  grössere 
Mengen  von  Schwefelnatrium  pro  Liter 
Wasser  resp.  höhere  Temperatur.  Immer- 
hin war  es  evident,  dass  diese  Die-  resp. 
TrisazofarbstoffedieselbeVeränderungdurch 
verhältnissmässig  geringe  Mengen  dieses 
ReductiODemittels  erlitten,  wie  die  ent- 
sprechenden Wollfarbstoffe  und  ebenso 


leicht  zerstört  wurden.  Da  nun  aber  die 
Baumwolle  (Cellulose)  als  chemisch  indif- 
ferenter Körper  in . alkalischem  oder  neu- 
tralem Bade  keine  reducirenden  Substanzen 
liefern  konnte,  musste  man  annehmen, 
dass  diese  auf  anderem  Wege  in  die 
Färbeflotte  gelangten.  Es  war  nun  das 
nächstliegende,  eine  Untersuchung  des 
Wassers  derjenigen  Färbereien  vorzu- 
nehmen, in  denen  diese  Fälle  sich  ereignet 
hatten.  Dabei  zeigte  sich  dann,  dass  das- 
selbe stets  faulende  organische  Substanzen, 
ja  sogar  reichliche  Mengen  Schwefelwasser- 
stoff resp.  Schwefelalkalien  enthielt.  Die- 
selben rührten  theils  von  der  Nähe  von 
SchwefeU|Uellen,  theils  auch  aus  nahen 
Abortgruben  oder,  bei  Flusswasser,  aus 
industriellen  Anlagen  her,  die  ihre  Ab- 
w'ässer  in  den  Fluss  leiteten.  Ein  der- 
artiger Fall  ist  so  interessant,  dass  die 
betreffende  Schilderung  (einem  Privatbriefe 
des  Herrn  C.  Schnürch  entnommen)  hier 
Platz  finden  möge: 

„In  der  Spinnerei  von  G.  in  Aachen 
standen  bisher  der  Einführung  einiger  sub- 
stantiver Farben  grosse  Schwierigkeiten 
entgegen,  indem  dieselben  ganz  andere 
.Ausfärbungen  ergaben,  als  den  Farbstoffen 
entspricht.  Z.  B.  wurden  Benzomarineblau 
und  Benzoechtgrau  roth  statt  blau  resp. 
grau.  Ich  verimithete  deshalb  sehr  un- 
günstige Wasserverhältnisse.  Auf  meine 
diesbezügliche  Frage  w urde  mir  erwidert, 
dass  das  Betriebswasser  der  Fabrik  Quell- 
wasser von  23  ” Härte  sei.  Die  Färbungen 
waren  genau  nach  Vorschrift  gemacht 
worden.  Der  Färbermeister  war  der  An- 
sicht, dass  diese  Farbstoffe  das  Färben 
auf  Kupferkesseln  nicht  vertrügen.  In  der 
Annahme,  dass  der  hohe  Kalkgeh.alt  Schuld 
daran  sei,  empfahl  ich  ein  vorheriges  Ab- 
kochen des  Wassers  mit  Soda  und  Seife, 
Ich  machte  auf  einem  kupfernen  Hand- 
kessel einen  kleinen  Versuch  mit  Benzo- 
echtgrau. Selbst  bei  langem  Kochen  über 
freiem  Feuer  trat  keine  Umwandlung  der 
Nüance  oder  Zersetzung  des  FurbBtofTos 
ein.  Ich  empfahl  daher,  das  Wasser  stets 
mit  2”/o  Seife,  auch  dann,  wenn  dieses 
nicht  direct  vorgeschrieben  ist,  vorher  ab- 
zuscbäuinen,  worauf  die  Färbungen  ge- 
lingen müssten.  Den  nächsten  Tag  wurde 
ich  telephonisch  wieder  zu  G.  gerufen,  da 
dort  trotz  des  Abkochens  des  Wassers  mit 
Seife  beim  Färben  mit  obengenannten  Farb- 
stoffen dieselben  Veränderungen  einge- 
treten wären.  In  der  Annahme,  dass  der 
Färl>ermeistor  vielleicht  doch  nicht  richtig 
nach  meiner  Angabe  gearbeitet  habe,  und 
um  den  Full  genauer  zu  studiren,  nahm 
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ich  die  Färbungen  nun  selbst  in  folgender 
Weise  vor: 

In  das  kochende  Bad  gab  ich  2Vo 
Seife,  schöpfte  die  in  sehr  starkem  Maasse 
auftreibende  Kalkseife  ab,  netzte  in  diesem 
Bade  die  lose  Baumwolle  und  setzte  dann 
die  Lösung  des  Farbstoffes  zu.  Bei  Benzo- 
mnrineblau  war  anfangs  keine  V'erUn 
derung  zu  bemerken,  bei  Benzoechtgraii 
wurde  dagegen  die  ganze  Fftrbflotte  bald 
nach  Zusatz  der  Farbstofflösung  roth  und 
die  Baumwolle  färbte  sich  roth  statt  grau 
au.  Ich  setzte  nun  zu  den  2 Partieeu 
10%  Glaubersalz  resp.  5%  Pottasche  zu 
und  unterhielt  schwaches  Kochen.  Bei 
Benzoechtgrau  trat  keine  Veränderung 
mehr  ein,  das  Material  ftlrbte  sich  weiter 
roth  an.  Bei  Benzomarineblau  war  in 
der  ersten  halben  Stunde  nichts  zu  be- 
merken. Erst  später  trat  allmälig  ein 
kleiner  Umschlag  nach  roth  durch  die 
ganze  Masse  der  Färbung  ein.  Da  bei 
Benzoechtgrau  die  Möglichkeit  einer  Ueber- 
hitzung(es  wardirecteKesselunterfeuerung) 
ausgeschlossen  war,  weil  sofort  beim  Zu- 
setzen der  Farbstofflösung  die  ganze  Flotte 
roth  wurde,  musste  der  Fehler  anderwärts 
zu  suchen  sein ; ich  wandte  also  mein 
Augenmerk  auf  die  Wasserverhältnisse  und 
das  Betriebswasser  der  Fabrik,  welches 
aus  einem  grossen  Teiche,  dem  2 kleinere 
vorgelagert  sind,  entnommen  wurde. 

Diese  Teiche  hatten  blos  einen  Zutluss 
und  keinen  natürlichen  Abfluss.  Wenn  der 
Teich  gefüllt  ist,  wird  das  Wasser  abge- 
stellt und  im  Bette  des  Baches  weiter- 
geführt. Der  Zufluss  des  Teiches  ist  ein 
Bach,  welcher  sich  aus  7,  eine  Stunde  von 
der  Fabrik  liegenden  Quellen  bildet.  Die 
Quellen  kommen  aus  mit  Mergel  durch- 
setztem Thonschieferi  es  ist  grünlich- 
graues Wasser,  welches  während  seines 
Laufes  grauen  Thonschlamm  absetzt,  und 
vor  seinem  Eintritt  in  den  Teich  noch 
einen  Zufluss  — die  Abwässer  eines  Kirch- 
hofs — erhält,  ln  dem  Teich  selbst  setzte 
sich  ein  grau-bräunlicher  Schlamm  von 
penetrantem  Geruch  ab;  auch  schwammen 
io  dem  Wasser  viel  todte  Fische  herum. 
Aua  dem  grössten  der  .'{  Teiche  und  dem 
der  Fabrik  zunächst  liegenden  wird  das 
Wasser  für  die  Färberei  entnommen.  Ich 
Hess  nun  einen  Kessel  mit  diesem  Wasser 
füllen  und  denselben  anheizen.  Es  trieb 
an  der  Oberfläche  ein  grüner  voluminöser 
Schaum  auf,  welcher  schliesslich  eine  Dicke 
von  5 bis  6 cm  erreichte.  .Vis  das  Wasser 
ungefähr  60®  heiss  wurde,  entwickelte  sich 
aus  demselben  ein  sehr  unangenehmer 
Geruch  nach  Kohlenwasserstoffen  und  an- 


scheinend Phosphor  - Wasserstoff.  Beim 
Kochen  setzte  sich  der  Schaum  an  den 
Kesselw'änden  fest  und  brannte  als  schwarze 
klebrige  Masse  an.  Es  war  daher  un- 
zweifelhaft, dass  das  Wasser  organische 
Stoffe  in  ganz  beträchtlicher  Menge  ent- 
hielt, und  zwar  zum  grössten  Theil  in 
Fäulniss  übergegangene  Stofi’e,  wodurch 
sich  Kohlenwasserstoffe  gebildet  hatten, 
welche  neben  vorhamlenen  Schwefelver- 
bindungen etc.  reducirend  auf  die  Farb- 
stoffe einwirken.  Jetzt  war  die  Sache  na- 
türlich einfach.  Die  organischen  Stoffe, 
sowie  die  reducirend  einwirkenden  Gase 
mussten  zerstört  werden  und  ich  benutzte 
dazu  das  einfachste  .Mittel : Chromkali  und 
Schwefelsäure,  ich  verwandte  auf  1000 Liter 
Wasser  300  g Chromkali  und  100  g Schwe- 
felsäure. Diese  Ueagentien  gab  ich  in 
das  kochende  Wasser,  liess  noch  10  Mi- 
nuten kochen,  netzte  darin  die  Baumwolle, 
setzte  Seife  zu,  dann  Farbstoff,  später 
Glaubersalz  und  färbte  in  der  üblichen 
Weise.  Die  Färbungen  gingen  jetzt  ganz 
glatt  und  ohne  Zwischenfall  von  statten; 
selbstverständlich  ist  obige  Correctur  des 
Wassers  blos  für  das  erste  Bad  vorzu- 
nehmen. Bei  allen  weiteren  Färbungen 
auf  derselben  Flotte  war  es  nicht  mehr 
nothwendig. 

Der  erste  Versuch  mit  Benzoechtgrau, 
im  Handkessel  gefärbt,  war  eine  Täuschung. 
Ich  hatte  dazu  Wasser  aus  einem  Kessel 
geschöpft,  in  welchem  permanent  Wasser 
zum  Lösen  des  Farbstoffs  am  Kochen 
gehalten  wurde  und  es  war  dieses  Wasser 
durch  das  stundenlange  Kochen  ebenfalls 
gereinigt,  die  reducirenden  Gase  entwichen 
und  die  faulenden  organischen  Stoffe 
zerstört. 

Ich  habe  nach  einigen  Wochen  diese 
Färberei  nochmals  besucht;  beide  Chefs, 
sowie  der  Färbermeister  versicherten 
mir,  dass  keine  Unregelmässigkeit  oder 
Zerstörung  von  Farbstoffen  mehr  vor- 
gekoinmen  sind,  und  nach  den  damaligen 
Versuchen  alles  glatt  geht.“ 

Damit  schien  die  Frage  vollkommen 
gelöst;  das  Abkochen  des  Wassers  mit 
Chromkali  und  Schwefelsäure  bietet  keine 
Schwierigkeiten;  man  stumpft  die  Säure, 
wenn  nöthig,  mit  wenig  Soda  ab,  geht  in 
das  kochende  Bad  ein  und  erzielt  eine 
normale  Färbung.  Ist  das  Wasser  erst 
einmal  abgekocht,  also  alle  darin  ent- 
haltenen Keductionsmittel  zerstört,  so 
kann  man  selbstverständlich  auf  derselben 
Flotte  beliebig  lange  weiter  färben,  so 
lange  kein  frisches  Wasser  in  erheblicher 
.Menge  zuge.setzt  wird. 


Heft  14.  1 
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Rciaz,  Ueber  die  ZinnoxydultalckUpe. 


Versuche,  an  Stelle  von  Chromkali  und 
Schwefelsäure  andere  Oxydationsmittel 
anzuwenden,  ergaben  gleichfalls  brauch- 
bare Resultate,  jedoch  auch  ihre  Nach- 
Iheile.  Kaliumpermanganat  scheidet  Braun- 
stein ab,  der  die  Qualität  der  Färbung 
beeinflusst  und  ist  theurer;  Ferricyankalium 
wirkt  zu  energisch  und  zerstört  auch 
theilweise  den  Farbstoff,  Kupfersulfat  fallt 
meist  den  F’arbstofT  und  macht  die  Nüance 
stumpfer.  Ausserdem  ist  Chromkali  und 
Schwefelsäure  das  billigste  und  für  den 
Färber  bec|uemste.  Die  Methode  ist  seit 
nahezu  2 .Jahren  mehrfach  bei  schlechten 
Wasserverhältnissen  in  Anw'endung  ge- 
kommen und  ergab  stets  zufriedenstellende 
Resultate. 

Spater  kamen  noch  2 Falle  vor,  an 
denen  jedoch  die  Wasserverhaltnisse  keine 
Schuld  trugen.  Hier  lag,  wie  an  ein- 
gesandten Proben  der  zur  Verw'endung 
gelangten  Baumwolle  constatirt  wurde, 
die  Schuld  an  der  letzteren,  ln  beiden 
Fällen  war  die  Baumwolle  „stockig“ 
geworden,  in  einem  Falle  durch  Ijagern 
in  feuchten  Räumen,  im  anderen  dadurch, 
dass  dieselbe  auf  einer  Auction  aufgekauft 
war,  und  das  die  Baumwolle  führende 
Schiff  Havarie  erlitten  hatte,  also  die  Baum- 
wolle vom  .Meerwasser  durchtränkt  war 
und  feucht  liegen  blieb.  Ms  scheinen  hier 
Gährungs-  resp.  Fäulnissprocesse  ein- 
getreten zu  sein,  welche  die  Reductions- 
erscheinungen  im  Färbebade  hervorriefen. 
Wurde  die  Baumwolle  vor  dem  Färben 
in  einem  mit  wenig  Chromknli  und 
Schwefelsäure  versetzten  Bade  eingeweicht 
und  dann  gespült,  so  erhielt  man  auch 
hier  gute  Resultate. 

Soviel  Versuche  im  Kleinen  zeigten, 
werden  auch  andere  Farbstoffe  als  die 
obenerwähnten,  aber  von  ähnlicher  Con- 
stitution, ebenfalls  leicht  zerstört;  ihre 
.tufzählung  aber  würde  zu  weit  führen. 

Interessant  ist  dabei,  dass  gewöhnliche 
Tetrazofarbstoffe,  die  ja  die  grosse  Mehr- 
zahl der  substantiven  Baumwollfarbstoffe 
bilden,  diese  Erscheinungen  bei  An- 
wendung so  verdünnter  Reductionsmittel 
nicht  zeigen;  sie  bedürfen  zu  ihrer  Zer- 
störung so  erheblicher  Schwefelnatrium- 
mengen etc.,  wie  sie  im  Wasser  nicht 
vorhanden  sind ; werden  dagegen  erhebliche 
.Mengen  dieses  Salzes  zugesotzt,  oder  sind 
sie  im  Farbstoff  selb.st  vorhanden,  so  ist 
es  nach  unseren  heutigen  Erfahrungen 
überhaupt  nicht  möglich,  mit  substantiven 
Farbstoffen  zu  nüanciren.  Das  zeigt  sich 
deutlich  z.  B.  beim  Echtschwarz  BS  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  und 
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anderen  Farbstoffen,  die  in  kaltem  Bade 
durch  Einlegen  der  Baumwolle  fixirt 
werden.  Hier  werden  selbst  Nicht-Azo- 
farbstoffe, wie  Chloramingelb,  Mikado- 
gelb u.  a.  zerstört,  so  dass  voraussichtlich 
nur  Farbstoffe  ähnlicher  (unbekannter) 
Constitution  zum  Nüanciren  verwendet 
werden  können,  und  an  solchen  wird  es 
ja  die  allzeit  rege  deutsche  Farben-lndustrie 
nicht  fehlen  lassen. 


Ueber  die  Zlnnoxydulsalzkiipe. 

Von 

Friedrich  Reisz. 

In  der  Färbe r-Ztg.  1895,  Heft  10,  finde 
ich  eine  Abhandlung  von  Dr.  C.  Dreher, 
in  welcher  er,  nach  Erörterung  bekannter 
Thatsachen  und  Grundsätze  der  Indigo- 
küpenfärberei, die  Behauptung  aufstellt; 
die  Zinnoxydulküpe  wäre  his  jetzt  wohl 
nirgends  in  Anwendung  gekommen,  da  sie 
verschiedenen  langjährigen  Indigoprak- 
tikern völlig  unbekannt  sei,  und  er  trotz 
eingehenden  (?)  Nachforschens  bis  auf 
20  Jahre  und  mehr  zurück,  auch  in  der 
Fachliteratur  nicht  die  geringste  Notiz  da- 
rüber zu  finden  vermochte. 

Wenn  ich  auch  jene  auf  „Nichtan- 
wendung“ bezügliche  Bemerkung  des 
Herrn  Dr.  Dreher  bestätigen  kann,  muss 
ich  doch  andererseits  meiner  Verwunderung 
darüber  Ausdruck  geben,  dass  er  die  jedem 
Fachmanne  geläufige  Literatur  trotz  seiner 
gegentheiligen  V'ersicherung  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  hat  und  jedenfalls 
ohneAbsicht  den  Eindruck  hervorbringt,  als 
ob  er  derEntdeckerderZinnoxydulreduction 
des  Indigos  wäre.  Dem  entgegen  constatire 
ich  der  historischen  Wahrheit  zu  Liebe, 
dass  a)  die  Reductionsmischung  von  In- 
digo, Zinnoxydul  (hydrat),  Zucker  und  Al- 
kali schon  1826  von  Bancroft  zur  to- 
pischen Solidblauerzeugung  eingeführt  und 
als  „reducirter  Zinnindigo“  auch  technisch 
angewendet  wurde,  wovon  in  sehr  be- 
kannten Fachwerken  wiederholt  die  Rede 
ist;')  dass  b)  Kurrer  1849  in  seinem 
Werke,  welches,  wenn  auch  in  vieler  Hin- 
sicht antiquirt,  noch  immer  als  geistige 
Fundgrube  für  den  modernen  Coloristen 
gelten  kann  — Bd.  2,  S.  491,  auf  Grund 
der  von  Bancroft  vorgeschlagenen  Zinn- 

■ ) W.  H.  v.  Kurrer,  Die  Druck-  u.  Fftrbe- 
kuiisl  etc.  lS4tt,  Bd  II,  |)g.  491. 

P.  Schätzenberger,  Die  FarbstolTe  etc. 
1SB9,  Bd,  1.  .unter  Indigo“. 

Dr.  A.  Kielmeyer.  Die  Entwicklung  der 
Färbereietc.  — Sep  -Abdr.  von:  Dingier'g  polyt. 
Journ.  1879,  234,  pg.fi2  ff. 
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oyj'-dulreduction  des  Indigos  eine  von  ihm 
entdeckte  „Zinnoxydulküpe“  beschreibt, 
deren  Zubereitung  und  Zusammensetzung 
ziemlich  genau  mit  der  von  Dr.  Dreher 
auf  Grund  seiner  Versuche  empfohlenen 
Küpe  übereinstimmt,  nur  enthält  sie  keinen 
Zucker.  Ueber  ihren  Erfolg  sagt  er  wört- 
lich: „Die  Zinnoxydulküpe  besitzt  ausser 
der  guten  Eigenschaft,  ein  Oberaus  leb- 
haftes Heiter-  oder  Hellblau  darzustellen, 
den  Vortheil,  dass  die  Waare  ohne  so- 
genannte Sprenkel  in  sehr  kurzer  Zeit 
ganz  gleichförmig  durchgefärbt  aus  der 
Küpe  kommt  (was  auch  Dreher  völlig 
bestätigt)-,  andererseits  aber  auch,  dass  man 
diese  Küpe  nicht  alt  worden  lassen  darf, 
sondern  sie  so  bald  als  mögliah  benützen 
und  durch  so  rasch  als  möglich  auf  ein- 
ander folgendes  Färben  erschöpfen  muss.“ 

Mit  dürren  Worten:  die  Zinnküpe  ist 
nicht  haltbar,  welchen  Uebelstand  sie  mit 
allen  das  Keductionsmittel  gelöst  enthal- 
tenden Küpen  gemeinsam  hat.  Wie  leicht 
begreiflich,  wird  die  reducirende  Lösung 
durch  die  Oberflächenberührung  mit  der 
Aussenluft,  sowie  durch  die  mit  dem  Faser- 
material  und  der  Bewegung  während  des 
Färbens  eingeführten  Luft  sehr  rasch  oxy- 
dirt  und  unwirksam,  während  die  das  un- 
lösliche Keductionsmittel  als  Satz  enthal- 
tenden Eisenvitriol-  und  Zinkstaub-  etc. 
Küpen  immer  wieder  beim  Aufrühren  re- 
generirt  werden,  und  in  ihrem  „Satze“ 
eine  viel  länger  wirksame  Wasserstoff- 
<iuelle  besitzen. 

Diese  leichte  Veränderlichkeit  der  Zinn- 
oxydulküpe, welche  fortwährende  Beauf- 
sichtigung und  Nachbesserung  erfordert, 
umFarbstolTverlust  und  verdorbene  Waaren- 
partieen  zu  vermeiden,  der  hohe  Preis  des 
KOpenansatzes  und  die  starke  Alkalinität. 
welche  Herr  Dr.  Dreher  mit  Recht  für 
Wolle  und  anderes  animalisches  F'aser- 
raaterial  vermieden  haben  will,  addiren 
sich  zu  den  schweren  Uebelständen,  welche 
der  technischen  Verwerthung  derKurrer- 
schen  Küpe  entgegenstanden  und  — ent- 
gegen dem  Prognostiken  Dreh  er ’s  — 
auch  fernerhin  entgegenstehen  werden. 

.Meines  Dafürhaltens  wäre  die  ideale 
Lösung  der  Küpenfrage  für  Wolle.  Seide 
und  dergl.  durch  Auffindung  eines  indif- 
ferenten, nicht  alkalischen  Lösungsmittels, 
vielleicht  organischer  Natur,  für  das  ln 
digoweiss  gegeben,  w’elches  nach  der  In- 
digoblaubildung spurlos  von  der  Faser 
entfernt  werden  könnte,  und  dessen  Preis 
die  industrielle  Anwendung  gestattete;  die 
Sache  wäre  jedenfalls,  angesichts  ihrer 
gro8.-.en  Wichtigkeit,  der  Versuche  werth. 


Ueber  die  ZInnoxydulanlzkHpe. 

Erwiderung  auf  die  vorstehenden  Be- 
merkungen 

Ton 

Dr.  C.  Dreher. 

Die  Aeusserungen  des  Herrn  F.  Reisz 
über  meine  Darlegungen  in  No.  10  dieser 
Zeitschrift  über  die  Zinnoxydulsalzkfipe  sind 
mir  insofern  sehr  willkommen,  als  ich  mit 
meinem  Aufsatz  ja  weitere  Fachkreise  für 
die  Sache  interessiren  und  zu  Aeusserun- 
gen  veranlassen  wollte,  wie  ja  schliesslich 
ein  Hauptzweck  einer  jeden  Fach- 
mittheilung in  einer  Fachzeitung 
stets  darin  gelegen  hat,  einen  Meinungs- 
austausch hervorzurufen. 

Dass  Herr  Reisz  sich  die  Mühe  gegeben 
hat,  bis  zum  Jahre  1Ü26  zurück  in  der  Lite- 
ratur nach  Angaben  über  die  von  mir  be- 
schriebene Küpe  zu  forschen,  ist  sehr 
lobenswerth,  die  wenigen  vier  und  auf 
einen  Zeitraum  von  70  Jahren  zerstreuten 
von  ihm  gefundenen  Daten  bestätigen  nur, 
wie  wenig  über  die  Küpe  Oberhaupt  ver- 
öffentlicht wurde,  so  dass  manchem  Prac- 
tiker,  dem  eben  Universalbibliotheken  nicht 
immer  zur  Verfügung  stehen,  meine  Mit- 
theilung neu  sein  oder  wenigstens  als  will- 
kommene Auffrischung  erscheinen  wird. 

Jedenfalls  sind  meine  Arbeiten  über 
die  Küpe  und  die  Aufstellung  bester  Ver- 
hältnisse vollkommen  selbstständig  ohne 
jeden  weiteren  Anhalt  als  den  erfolgt,  dass 
mir  wie  wohl  allen  Chemikern  von  rein 
chemischen  Arbeiten  her  die  redu- 
cirende Wirkung  alkalischer  Zlnnoxydul- 
salzlösungen  bekannt  war. 

Ich  habe  übrigens  ausdrücklich  meine 
Verwunderung  darüber  ausgedrückt,  dass 
Ich,  bei  der  Geläufigkeit  der  Zinnoxydul- 
salzrcactionen  für  deren  Anwendung  zur 
Reduction  von  Indigo  in  der  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  Literatur  nichts  vorge- 
funden habe.  Dies  schloss  durchaus 
nicht  aus,  dass  sich  nicht  einige  Daten 
hierüber,  besonders  in  ganz  alten  Schriften 
finden  lassen  sollten. 

In  keiner  Weise  habe  ich  in 
meiner  Veröffentlichung  auch  nur  mit 
einer  Silbe  etwa  eine  Priorität  be- 
ansprucht, wie  dies  R.  anzunehmen 
scheint.  Wenn  ich  eine  Priorität  für  eine 
technisch  werthvolle  Erfindung  hätte  bean- 
spruchen wollen,  so  hätte  ich  mich  jeden- 
falls anderer  Wege  bedient,  um  mir  solche 
zu  sichern,  als  eine  Mittheilung  in  der 
Fachpresse. 

Bei  der  Beurtheilung  meiner  Aus- 
fühning'en  über  die  Eigenschaften  der  Zinn- 
salzküpe hat  sich  Herr  Reisz  des  Weiteren 


nochmals  auf  einen  ganz  falschen  Stand- 
punkt gestellt;  denn  ich  habe  ausdrück- 
lich die  Eigenschaften  dieser  Küpe  im 
Gegensatz  und  als  eventuellen  Er- 
satz in  manchen  Fällen  nur  für  die  Hy- 
drosulfitküpe, nicht  aber  für  die  an- 
deren gewöhnlichen  Küpen  hingestellt,  wo- 
rauf ich  zum  Ueberfluss  K.  nochmals  heute 
aufmerksam  mache,  ohne  mich  nochmals 
länger  über  dieses  Thema  zu  verbreiten. 

Es  wäre  hier  nur  noch  kurz  hinzuzu- 
fügen, dass  speciell  die  Zinnoxydulsalz- 
küpe  an  der  i,uft  durchaus  keine  raschere 
Zersetzung  als  die  Hydrosulfitküpe 
erfährt,  dass  übrigens,  wie  z.  B.  bei  der 
Copsfärberei  zumeistu  nterLuftabschlu  SS 
automatisch  gearbeitet  wird,  d.  h.  für 
die  Imprägnirung  der  Faser  und  dass,  was 
Jeder  an  einfachem  Rechenexempel  sich 
selbst  rasch  fesstellen  kann,  die  Zinnoxy- 
dulsalzküpe  sich  billiger  einstellt,  als  die 
in  diesen  Fällen  allein  zu  gebrauchende 
Hydrosulfitküpe. 

Die  Behauptung  von  Herrn  Reisz,  das 
als  Satz  in  den  gewöhnlichen  Eisenvitriol-, 
Kalk-  und  Zinkstaubkü))en  befindliche  Re- 
ductionsmittel  könne  durch  Aufrühren 
immer  wieder  regenerirt  werden,  wird 
unter  allen  Fachgenossen  nicht  unberech- 
tigtes Staunen  erregen,  zumal  bis  heute 
noch  Keiner  um  das  Ansetzen  neuer  Küpen 
uml  mit  ganz  neuem  Material  herumge- 
kommen ist.  R.  wollte  jedenfalls  sagen, 
das  Aufrühren  des  Reductionsmittels  ge- 
nügt, um  aus  dem  gleichen  ursprüng- 
lichen Ansatz  durch  Anfallen  an  der  Luft 
ausgeschiedenen  Indigo  wieder  in  Lösung 
zu  bringen ; es  wird  aber  hierbei  nach  den 
einfachsten  chemischen  Thatsachen  kein 
H cductionsmittel  regenerirt,  sondern 
unverbrauchter  üeberschu 88  nur  noch 
zur  Wirkung  gebracht. 

R.  scheint  sich  hier  also  in  einem  sehr 
bedauerlichen  chemischen  Irrthum  zu  be- 
finden, wenn  nicht  nur  eine  mis-sverständ- 
liche  angewandte  Ausdrucksweise  seiner 
Darlegung  vorliegt,  was  ich  in  seinem  In- 
teresse gern  annehmen  will. 

Mit  seiner  für  Nichtchemiker  oder  we- 
nigstens für  nicht  organisch  ausgebildete 
Chemiker  sehr  schön  ins  Auge  fallenden 
Hypothese  für  die  Zukunftsküpe  hat  Herr 
Reisz  ebenfalls  keinen  sehr  glücklichen 
Griff  gethan. 

Es  hat  allen  Anschein,  als  hätte  er,  für 
die  Hypothese,  indifferente  organische 
Körper  zur  Reduction  des  Indigo  zu 
verwenden,  auch  aus  seiner  gerühmten 
geistigen  Fundgrube  aus  dem  Jahre  1S49 
geschöpft.  Seit  die  chemische  Constitution 
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des  Indigoblau  und  des  Tndigoweiss  genau 
bekannt  sind,  d.  i.  seit  dem  Jahre  1872, 
weise  Jeder  oder  sollte  w'enigstens  jeder 
einigermaeecn  ausgebildeto  Chemiker 
wiesen,  dass  Indigo  in  das  wasserlösliche 
Indigoweiss  nur  durch  Wasserstolfaufnahmc 
Ubergpführt  wird  und  dass  diese  Reduc- 
tion  wie  alle  organischen  Reductionen  nur 
durch  Wasserstoff  m sfntu  naseeiuli 
hervorgerufen  werden  kann. 

Zur  Erzeugung  dieses  WaseerstotTs  be- 
darf es  aber  ziemlich  starker  chemischer 
Energie,  wie  solche  nur  in  bekannten  an- 
organischen Reactionen  oder  unter  Mit- 
wirkung starker  anorganischer  Mittel  oder 
auch  in  einigen  cpiasi  Gährungsprocessen, 
wie  z.  B.  der  WaidkUpe,  sich  zeigt. 

Die  organischen  Körper,  wie  sie  uns  bis 
heute  bekannt  sind,  selbst  die  wasserstoff- 
reiclisten,  vermögen  aber  in  Bertbhrung 
mit  neutralen  wässerigen  Lösungen 
selbst  beim  Kochen  keinen  freien  Wasser- 
stoff abzuspalteu,  was  einer  |)artiellen 
Dissociation  gleich  käme,  sondern  erfahren 
eine  solche,  wenn  die  Möglichkeit  durch 
die  Constitution  überhaupt  gegeben  ist, 
nur  bei  ganz  energischer  äusserer  Ein- 
wirkung, z.  B.  sehr  starker  Wärmezufuhr, 
wie  bei  der  trockenen  Destillation,  Durch- 
leitung in  Gas-  resp.  Dampfform  durch 
glühende  Köhren  etc. 

Ich  möchte  deshalb  Herrn  Reisz  em- 
pfehlen, sich  einige  Zeit  in  das  Studium 
der  Eigenschaften  organischer  Körper  und 
deren  Verhalten  zu  vertiefen,  besonders 
der  zu  einer  Reductionswirkuug  theoretisch 
am  nächsten  berufenen,  als  z.  B.  der  so- 
genannten Hydrokörper,  entstanden  durch 
Hydrogenisirung  von  Körpern  mit  ring- 
förmiger Bindung,  ferner  der  am  leichtesten 
einer  Weiteroxydation  zugänglichen  Hy- 
drazo-,  Nitroso-  etc.  Körper,  Aldehyde  und 
Alkohole. 

Der  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten 
Forschungen  vertraute  Organiker  dürfte 
aber  durch  den  Hinweis  des  Herrn  Reisz 
sich  kaum  zu  aller  Voraussicht  nach  gan  z 
aussichtslosenA  rbeitenverieitenlassen, 
da  er  sich  von  vornherein  das  Prognosti- 
kum  aus  der  Kenntniss  der  Reactionen 
ableiten  kann.  Sollte  sich  wirklich  später, 
eine  jedenfalls  aber  dann  auch  für  den 
R. 'sehen  Zweck  zu  schwer  zugängliche 
Klasse  neuer  organischer  Körper  finden,  die 
Wasserstoff  schon  in  Berührung  mit  Wasser 
oder  neutralen  wässerigen  Lösungen  ab- 
zuspalten vermögen,  also  äusserst  leicht 
disBocirbar  sind  (die  aber  als  indifferent, 
weil  sie  in  hohem  Grade  leicht  reactions- 
fähig  ist,  nicht  bezeichnet  werden 
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könnte,  wie  es  von  Herrn  R.  geschieht), 
so  dürften  diese  heute  noch  durchaus 
hypothetischen  Körper  kaum  eine  Ein- 
führung in  die  Fflrbereipraxis  finden,  eben- 
sowenig in  Handel  und  Verkehr,  da  die- 
selben eben  schon  für  jeden  Transport  su 
unbeständig  wären. 

Wenn  überhaupt  eine  Hypothese  für 
die  beste  Küpe  der  Zukunft  aufgestellt 
werden  soll,  so  dürfte  nach  den  letzten 
wissenschaftlichen  Forschungen  am  ersten 
die  Elektrochemie  berufen  sein,  dieses 
Problem  zu  lösen,  nur  müsste  die 
auf  elektrische  Weise  erhaltene  Energie 
und  hiermit  in  unserem  Falle  das 
elektroljiische  Aequivalent  an  Wasserstoff 
noch  weit  billiger  werden,  um  eine 
Anwendung  in  der  Färberei  als  Ersatz  für 
die  bekannten  rein  chemischen  Reductions- 
mittel  resp.  WasserstolTerzeuger  mit  prak- 
tischem Erfolg  erfahren  zu  können.  Bei 
den  groBsartigcn  Erfolgen,  die  man  in 
letzter  Zelt  aber  gerade  in  der  Verbilligung 
der  elektrischen  Kräfte  durch  Nutzbar- 
machung grosser  Naturkräfte,  so  z.  B. 
grosser  Wasserläufe  erreicht  hat,  ist  auf 
eine  weitgehendere  praktische  Anwendung 
der  elektrolytischen  Principien  in  der  Zu- 
kunft mit  grosser  Sicherheit  zu  rechnen. 

Vom  rein  chemisch  wissenschaft- 
lichen, wie  auch  vom  nationalökono- 
miscben  Standpunkte  aus  liegt  aber  das 
Ideal  durchaus  nicht  in  der  besten  A nwendung 
des  Natu  r - Indigos,  sondern  in  der  Auf- 
findung imlnland  herzustellenderFarbstoffe, 
die  einen  guten  Ersatz  bieten,  entweder 
des  künstlichen  Indigo  oder  passender  Sub- 
stitute zu  praktisch  verwerthbaren  Be- 
dingungen. Dieser  Weg  wird  von  den 
berufensten  Fachgenossen  raitrechtschönen 
Erfolgen  bereits  seit  Jahren  innegehalten. 


Eriniitcrungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  14. 

No.  1.  Brillantdiazlnblau  BB,  auf  Baumwollaatln 
gedruckt. 

100  g Weizenstärke  mit 
240  - Wasser  anrühren  und 
175  - Traganthschleim  (62:I(K)0)  zu- 
setzen, 

hierzu  eine  Lösung  von 

40  g Brillantdiazinblau  BB  (Kalte),  in 
200  - Essigsäure  7®  Be.  und 
50  - Wasser. 

Das  Ganze  kurze  Zeit  verkochen,  hierauf 
25  g Glycerin  einrühren  und  nach 
dem  Erkalten  noch 


160  g Tanninlösung  (1  Th.  Tannin, 

1 Th.  Essigsäure)  und 
2 - Weinsäure,  gelöst  in 
150  - Wasser,  zufügen. 

Drucken,  eine  Stunde  ohne  Druck 
dämpfen,  durch  ßrechweinstein  passiren, 
waschen,  seifen.  u.  vir^. 

No  2.  Brillantdiazinblau  B,  in  Combinatin  mit 
Methylviolett  auf  Baumwollaatln  gedruckt. 

100  g Weieenstftrke  mit 
240  - Wasser  anrübren  und 
175  - Traganthschleim  (62:1000)  zu- 
setzen, 

hierzu  eine  Lösung  von 

36  g Brillantdiazinblau  B (Kalle), 

4 - Methylviolett  V3  (Kalle)  in 
200  - Essigsäure  7®  Be.  und 
50  - Wasser. 

Das  Ganze  kurze  Zeit  verkochen,  hierauf 
25  g Glycerin  einrühren  und  nach 
dem  Erkalten  noch 
160  - Tanninlösung  (1  Th.  Tannin, 

1 Tb.  E«sigsäure)  und 
2 - Weinsäure,  gelöst  in 
150  - Wasser,  zufügen. 

Drucken,  eine  Stunde  ohne  Druck 
dämpfen,  durch  Brechweinstein  passiren, 
waschen,  seifen. 

Beide  Marken  Brillantdiazinblau,  die 
seit  ’/<  Jahr  von  der  Firma  Kalle  Ä Co. 
in  den  Handel  gebracht  werden,  geben 
reine  grÜnstichig  indigoblaue  Nüancen  von 
sehr  guter  Seifen-,  Licht-  und  Chlorechtheit, 
welche  selbst  nach  wiederholter  Wäsche 
ihre  blaue  Farbe  beibehalten;  eine  Eigen- 
schaft, die  bekanntlich  Acetinblau  nicht 
zeigt.  Wie  aus  Muster  2 ersichtlich,  kann 
man  die  rothblaue  Nüance  des  Acetinblau  R 
durch  Combination  mit  etwas  Methylviolett 
leicht  erhalten. 

Brechweinsteinreserven  (ca.  200g 
pro  Liter)  gelingen  unter  Brillantdiazinblau 
in  vorzüglicher  Weise.  Die  Färbungen  bei- 
derMarken  zeigen  reine  grünblaueNüancen, 
welche  auch  bei  künstlichem  Liebte  ihren 
Ton  beibehalten.  Man  kann  die  Färbungen 
bunt,  sowie  auch  bei  nicht  allzugrosser 
Farbstärke  weise  ätzen;  Vortheile,  welche 
diese  beiden  blauen  Farbstoffe  für  die  Zeug- 
druckerei von  grossem  Werthe  erscheinen 
lassen.  e.  vtnd,. 

No.  3 bis  5.  Vergleichende  WoUgamfärbungen 
auf  ChromkalUMilchsdure,  ChromkaU-Weinstein 
und  Chromkall-Oxalsäurebelze. 

(Vgl.  E.  Hoffmann,  Milchsäure  als 
Hilfebeize  beim  Cbromsud.  S.  217.) 
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No.  3. 

Beize. 

3 7o  Chromkali, 

2,6  - MUchsaure. 

Farbebad. 

2 7c  Anthracenbraun  pulv. 

(B.  A.  & S.  F.), 

1 - Antbracengelb  C (CasBclIa). 

No.  4. 

Beize. 

3 7o  Chromkali, 

2,6  - Weinstein. 

Farbebad. 

2 7i  Anthracenbraun  pulv. 

(B.  A.  & S.  F.), 

1 - Antbracengelb  C (Cassella). 

No.  6. 

Beize. 

3 7o  Chromkali, 

2,5  - Oxalsäure. 

Farbebad. 

2 Anthracenbraun  pulv. 

(B.  A.  & 8.  F.), 

1 - Antbracengelb  C (Cassella). 

K.  Jfo/imann. 

No.  6.  Oruckmucler. 

Paranitranilinrotb  (Bayer)  unter 
Dianisidinblau  ( - ) 

durch  Thonerdesulfat  reservirt. 

Hergestellt  nach  dem  patentirten  Ver- 
fahren von  Tschudi. 

(Genaue  Vorschrift  s.  Heft  4,  S.  64.) 

No.  7.  Braun  auf  100  kg  Kammzug. 

(lin  KsmmzugfBrbeappnrat  gefärbt.) 
Ansieden  i'/i  Stunden  mit 

3 kg  Chromkali, 

2,5  - Weinstein. 

Ausfarben  mit 

2 kg  Alizaringrän  O (Dahl), 

0,6  - Walkorange  ( - ), 

1,2  - Alizarinroth  SB  i.  Pulver 

(Bayer), 

0,8  - Brillant-Alizarincyanin  3Q 
(Bayer), 

unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Man  geht  bei  37 C.  ein,  treibt  inner- 
halb Vt  Stunde  zum  Kochen  und  kocht 
1 Stunde.  Die  Färbung  ist  vorzüglich 
gleicbmassig  und  genügt  allen  Echtheits- 
anforderungen. J.  Utrs/tr 

No.  8.  Direct-Indlgoblau  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Farben  1 Stunde  kochend  mit 
3(X)  g Direct-Indigobinu  (Ges.  f.  chem. 
Ind.,  Basel), 


unter  Zusatz  von 

1 kg  500  g Glaubersalz. 

Die  saure-  und  Sodaecbtheit  dieses 
neuen  Farbstoffs  ist  gut.  Durch  Chlorkalk- 
lösung (1  Th.  von  5*  Be.  ; 10  Th.  Wasser) 
verändert  sich  die  Färbung  wenig,  sie  wird 
etwas  matter.  In  Heftl3,  S.205,  wurde  aus- 
führlich über  diesen  neuen  Farbstoff,  der 
zu  der  Gruppe  der  „Directfarben“  obiger 
Fabrik  gehört,  berichtet. 

?^är6«r«i'  itr  Fätbtr-Zeihtmg. 


Rundschau. 

Dr.  Adolf  Feer  in  Mülhausen  1.  Eisass,  Ver- 
besserungen in  der  Darstellung  der  Diazosalze 
und  deren  Anwendung  in  Färberei  und  Zeug- 
druck. (Englischeo  Patent  No.  18  42Ü.) 

Die  neue  Erfindung  besteht  in  einer 
allgemeinen  Methode  zur  Isolirung  von 
aromatischen  Diazoverbindungen,  in  ge- 
nügend beständiger  Gestalt,  um  sie  zur 
Einführung  in  den  Handel  geeignet  zu 
machen. 

Zu  diesem  Zweck  werden  die  Diazo- 
salze der  folgenden  Säuren  gebildet: 

Carbonsäuren,  Sulfo-  und  Disulfosauren, 
der  aromatische  Kohlenwasserstoff  und  die 
Derivate  dieser  Säuren;  Aethylschwefel- 
säure,  Phenolsulfosäure,  Phenylcarbon- 
säuren  und  die  Homologen  dieser  Sauren. 

Zur  Erläuterung  folgt  eine  Beschreibung 
der  Darstellung  dieser  neuen  Derivate  von 
Paranitranilin; 

26,6  kg  Paranitranilin  werden  mit  60  kg 
Salzsäure  (19*  Be.)  und  14  kg  Natrium- 
nitrit diazotirt.  Die  erhaltene  Lösung 
wird  in  eine  concentrirte  Lösung  von 
72,4  kg  naphtaiinsulfosaurem  Natron  ge- 
gossen. Der  reichliche  Niederschlag  wird 
flltrirt,  ausgepresst  und  bei  ungefähr  30*  C. 
getrocknet.  Ferner  sei  die  Darstellung 
der  Dianisidin-Derivate  erwähnt. 

34,2  kg  Dianisidinsulfat  werden  mit 
36  kg  Salzsaure  und  14  kg  Natrium- 
nitrit  diazotirt.  Die  so  erhaltene  Lösung 
wird  in  eine  Lösung  von  74,8  kg  p-nitro- 
toluolsulfosaurem  Natron  gegossen,  und 
der  Niederschlag  durch  Zusatz  von 
gewöhnlichem  Kochsalz  beschleunigt. 
Der  Niederschlag  wird  flltrirt  und  wie 
oben  angegeben  getrocknet.  Die  er- 
haltenen Salze  sind  in  der  zum  Farben 
üblichen  Menge  Wassers  löslich. 

Die  Farbflotte  ist  eine  einfache  Lösung 
der  Producte,  welchen  etwas  essigsaures 
Natron  beigefügt  ist,  wahrend  die  Druck- 
farbe eine  einfache  Mischung  der  Salze 
mit  dem  Verdickungsmittel  ist.  *• 


..^.gitizod  by  Google 
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Rundschau. 


Firb«r-ZeltQag. 

Jahnr. 


E.  Dflhem,  Echtschwarz  BS. 

Ueber  das  Echtschwarz  BS,  das  die 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Form 
eines  dünnflüssif^en,  schwarzen  Teigs  in 
den  Handel  bringt,  berichtet  E.  Dühem 
im  ...Von.  scieiit.“  1895,  S.  413.  Der  neue 
Farbstoff  hat  einen  unangenehmen  Schwe- 
felgeruch und  eine  stark  alkalische  Re- 
actlon.  Mit  Wnsser  im  Verhilltniss  von  1:7 
verdünnt,  nimmt  die  schwarze  Flüssigkeit 
eine  dunkelviolette  Farbe  an.  Das  Farb- 
bad  wird  mit  1 Thl.  Farbteig  und  6,7  Thln. 
Wasser  angesetzt,  um  Baumwolle  kalt 
innerhalb  2 Stunden  schwarz  zu  fhrben ; 
eine  schwächere  Flotte  verlangt  3 bis  3*/* 
Stunden  zum  kalten  Ausfärben.  Zusatz 
von  Alkalien,  Natriumsulfat  oder  Kochsalz 
giebt  dem  Schwarz  einen  braunen  Stich. 
Für  Baumwollgarne  rechnet  man  auf  10  kg 
Gespinnst  14  kg  Echtschwarz  in  100  kg 
Wasser  und  färbt  ln  2 Stunden  fertig,  wo- 
bei Sorge  dafür  zu  tragen  ist,  dass  das 
Garn  immer  unter  der  Oberfläche  des 
Wassers  sich  befindet.  Geht  man  aus  dem 
Bad  heraus,  so  hat  das  Garn  eine  deutlich 
blaue  Ueberslcht,  entsprechend  der  blau 
schimmernden  Haut,  mit  der  das  Bad  an 
seiner  Oberfläche  bedeckt  ist.  Nach  dem 
Waschen  undTrocknen  verliert  das  Schwarz 
in  starker,  60“  C.  warmer  Seifenlösung 
nichts;  es  russt  auch  nicht  ab,  widersteht 
ziemlich  gut  dem  Einfluss  schwacher 
Säuren,  wird  beim  Durchnehmen  durch 
Eisenvitriol  oder  Natriumbichromat  ge- 
bräunt, durch  Kupfervitriollösung  aber 
bläulich  nüancirt.  Merkwürdig  ist  sein 
Verhalten  gegen  Chlor,  denn  in  verdünnter 
Chlorkalklösung  schlägt  das  Schwarz  in 
ein  schönes  Havanabraun  um,  das  in 
kochenderSodalösung  nur  wenig  von  seiner 
Intensität  verliert.  Werden  hernach  in  diese 
kochende  Flüssigkeit  einige  Fäden  von 
weissem  Baumwollgarn  eingehängt,  so 
nehmen  sie  eine  bräunliche  Orleansfarbe 
an,  die  von  Natronlauge  nicht  verändert 
wird.  Sowohl  jenes  Havanabraun,  als  auch 
dieses  Orleansgclb  werden  durch  Chroniat- 
lüsungen  getrübt,  durch  Eisenvitriollösung 
gelb  nüancirt,  durch  Kupfervitriol  nicht 
verändert. 

Die  Bäder,  in  denen  Schwarz  gefärbt 
worden  ist,  dienen  nach  geeigneter  Ver- 
dünnung mit  Wasser  zum  Graufärben. 
Das  rasch  gefärbte  Grau  wird  durch  Chro- 
matlösung  violett,  durch  Eiseuvitriollösung 
gelb,  durch  Kupfervitriullüsung  blau  nü- 
ancirt. ln  verdünnter  Chlorkalktlüssigkeit 
geht  es  io  ein  schönes  Hellcachou  über. 
Gegen  basische  Anilinfarbstoffe  verh.ält  sich 
ilas  auf  Baumwolle  vorgefärbte  Grau  wie 


ein  Mordant.  der  in  kalter  Flotte  zieht. 
Noch  vortheilhafter  aber  ist  die  Combi- 
nation  mit  Congoroth,  Chrysamin,  Chry- 
sophenin  und  anderen  Farbstoffen,  die  in 
alkalischen  Bädern  auf  Baumwolle  gehen 
und  direct  dem  grauen  Bade  zugefügt 
werden,  wobei  das  Erwärmen  der  Flotte 
dem  Grau  nicht  schadet.  So  erhält  man 
durch  combinirtes  Färben  mit  Chrysamin 
und  darauffolgendes  Passiren  durch  Kupfer- 
vltriollösung  ein  sattes,  schönes  Olive. 
Ferner  kann  man  dem  Graubad  auch 
Catechu,  Orleans,  Gelbholz  und  Cachou 
de  Laval  zusetzen,  um  auf  Baumwolle  eine 
Reihe  echter  und  gut  verwendbarer  Farben 
zu  erhalten. 

Dass  Cachou  de  Laval  mit  dem  Echt- 
schwarz  sich  gut  verträgt,  bedarf  bei  der 
Harmonie  der  Eigenschaften  beider  Farb- 
stoffe keiner  besonderen  Versicherung. 
Der  Schwefelgeruch,  die  alkalische  Re- 
action,  die  Entwicklung  von  Schwefel- 
wasserstoff beim  Zusammenbringen  mit 
Schwefelsäure  und  das  leichte  Aufgehen 
auf  Baumwolle  zeigen,  dass  das  Echt- 
schwarz BS  wie  das  Cachou  de  Laval  ein 
schwefelhaltiger,  alkalischer,  organischer 
Farbstoff  ist,  zugleich  aber  auch,  dass  mit 
dem  neuen  Schwarz  ebenso  unangenehm 
zu  arbeiten  sein  wird,  wie  mit  dem  Cachou 
de  Laval.  *'< 

Robert  Deiesler  in  Treptow-Berlin,  Verfahren 
zur  Erzeugung  eines  Seidenglanzes  aufGeweben, 
Garnen,  Vorgespinnsten  u.  s.  w.  aus  Pflanzen- 
und  Thier-,  sowie  gemischten  Gespinnstfasern. 
(D.  K.  P.  No.  85  368.) 

Während  das  Wollhaar  in  Folge  seines 
runden  tjuerschnitts  nur  von  einer  Linie 
Licht  zu  rellectiren  im  Stande  ist,  besitzt 
die  Cocon-(Seiden-)faser  bei  ihrer  band- 
artigen Form  auf  jeder  Breitseite  eine  Licht 
reflectirende  Fläche  von  0,01  bis  0,015  mm 
Breite.  Die  Wolle  zeigt  in  Folge  dessen 
der  Seide  gegenüber  einen  nur  schwachen 
Lüster.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  an- 
deren thierischen  und  pflanzlichen  Faser- 
stoffen. Presst  man  Wolle  u.  s.  w.  als 
Gewebe  mit  bekannten  Hilfsmitteln,  so 
entstehen  auf  den  einzelnen  Haaren  bezw. 
Fasern  zunächst  kleine  Flächen  und  es  wird 
dadurch  der  Lüster  etwas  erhöht;  presst 
man  stärker,  so  entstehen  grössere  Flächen, 
die  aber  jetzt  nicht  mehr  als  Lüster  sondern 
als  .Speckglanz“  erscheinen,  weil  alle 
diese  Flächen  in  einer  Ebene  liegen 
und  beinahe  ununterbrochen  verbunden 
sind,  also  gleichzeitig  Licht  rellectiren 
können.  Im  Gegensatz  hierzu  spiegeln 
beim  Seidengewebe  nur  allein  die  zahllosen. 


Heft  14. 

!5.  Aprd  1986. 


Rundscbsu. 


227 


kleinen  Fluchen,  welche,  zuffllllp  parallel 
gelagert,  eich  gerade  in  dem  fUr  das  Auge 
richtigen  Reflectionewinkel  befinden.  Da- 
bei sind  die  einzelnen  Flachen  durch  Linien 
oder  andere  Flachen,  die  zu  jenen  winklig 
sind,  getrennt.  Bei  veränderter  Lage  des 
Gewebes  oder  des  Auges  reflectiren  wieder 
zahllose  andere  parallele,  d.  h.  in  derselben 
Kbene  liegende  kleine  Flachen.  Um  nun 
auch  anderen,  in  mancher  Beziehung  die 
Seide  übertrelTenden,  pflanzlichen  oder 
thierischen  Fasern  oder  Gemischen  aus 
beiden,  insbesondere  Wolle,  den  Seiden- 
glanz zu  verleihen,  ist  es  nöthig,  auf  den 
runden  Haaren  oder  Fasern  eine  Anzahl 
Flachen  zu  erzeugen,  die  nicht  in  einer, 
sondern  in  verschiedenen  zu  einander 
winklig  geneigten  Ebenen  liegen.  Dies 
geschieht  nun  in  folgender  Weise:  Auf 

einer  Stahlplatte  oder  Stahlwalze  werden 
zahlreiche  kleine  Flachen  in  verschiedenen 
winklig  zu  einander  liegenden  Ebenen 
eingravirt  oder  auf  einer  entsprechenden 
Maschine,  etwa  einer  Hobelmaschine,  ein- 
geschnitten. Man  kann  das  Aussehen  der 
in  einer  Linie  eingravirten  Flachen  gut 
mit  dem  Aussehen  der  ge.«chrankten  Zahne 
eines  Sägeblattes  vergleichen.  Die  Flachen 
sind  so  fein,  dass  5 bis  20  Rillen  oder  10 
bis  40  Flachen  auf  1 mm  kommen.  Mit 
einer  solchen  Platte  wird  nun  z.  B.  das 
Gewebe  — das  Verfahren  eignet  sich  auch 
zur  Anwendung  auf  jede  Art  Oespinnst- 
faser,  Vorgespinnst  und  Garn  — unter 
einem  Druck  von  30  bis  50  kg  für  den 
Quadratmeter  gepresst,  und  zwar  derart, 
dass  die  Rillen  parallel  sind  mit  dem  Garn, 
auf  welchem  der  Seidenglanz  erzeugt 
werden  soll.  Da  nun  nach  der  Einwirkung 
der  Presse  durch  das  Verziehen  des  Ge- 
webes die  einzelnen  Haare  oder  dergl.  des 
Garnes  nicht  gleichmassig  in  der  Lage 
verharren,  in  die  sie  wahrend  des  Prossens 
gezwungen  waren,  so  entsteht  aus  jeder 
gepressten  Flache  wiederum  eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  Flachen  und  es  wird  da- 
durch der  Charakter  der  Seide  erreicht. 
Die  Verhinderung  des  Spiegclns  erfolgt 
durch  die  eingepressten  Linien,  da  dadurch 
ein  Absetzen  der  Flachen  und  somit  ein 
unterbrochenes  Zurückwerfen  des  Lichtes 
herbeigeführt  wird,  was  gerade  den  Lüster 
im  Gegensatz  zu  dem  durch  die  in  gleicher 
Ebene  liegenden  zahlreichen  kleinen  Flachen 
erzeugten  Glanz  bedingt.  Um  den  so  er- 
zeugten Lüster  haltbar  zu  machen  bezw. 
die  kleinen  Flachen  zu  flxiren,  wird  die  Ope- 
ration bei  hohen  Temperaturen  mit  oder 
ohne  vorauagehendem  oder  nachfolgendem 
Binwirken  von  Dampf  ausgeführt.  m.. 


Farbwerk  Mtthlhelm  vorm.  A.  Leonhardt  liCo. 
in  MUhlheim  a.  M.,  Hessen,  Verfahren  zur 
Darstellung  blauer  basischer  Oxazinfarbstoffe. 
(D.  R.P.  No  84  (kV7,  zweiter  Zusatz  zum  Patent 
No.  7b  758.) 

Nach  dem  Hauptpatent  giebt  Nitroso- 
o-dimethylamido-p-Kresol  mit  »-Naphtyl- 
amin einen  blauen  basischen  FarbstolT. 
Bei  Anwendung  der  Alkylsubstitutions- 
producte  des  «-Naphtylamins  erhält  man 
nun  ähnliche  Farbstoffe. 

Beispiel:  11  kg  salzsaures  Nitrosodi- 
methylamidokresol  werden  mit  9 kg  Aethyl- 
a-naphtylamin  und  40  Liter  Spiritus  bis  zur 
Beendigung  der  Farbstoffbildung  erwärmt 
Nach  dem  Erkalten  krystallisirt  der  grösste 
Theil  des  Farbstoffs  aus,  der  Rest  wird 
durch  Entfernung  des  Alkohols,  Auflösen 
in  heissem  Wasser,  Ausfällen  mit  Kochsalz 
und  Cblorzink  und  Umlösen  gewonnen. 
Mit  Dimethyl-u-naphtylamin  oder  Benzyl- 
K-naphtylamin  wird  zweckmässig  in  Eis- 
essig gearbeitet.  wm. 

Farbwerk  MOhlhetm  vorm.  A.  Leonbardt  ä Co. 
in  Mahlheim  a.  M.,  Hessen,  Verfahren  zur 
Darstellung  blauvioletter  basischer  Farbstoffe. 
(D.K.P.  No. 84 668.  Zusatz  zum  Patent  No.7788.5.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Dar- 
stellung blauvioletter  basischer  Farbstoffe, 
indem  bei  dem  Verfahren  des  Hauptpatentes 
die  dort  angewendeten  Azoderivate  des 
o-Amido-p-kresols  hier  durch  Nitroso- 
o-ainido-p-kresol  bezw.  Nitroso-m-amido- 
phenol  ersetzt  werden. 

2.  Abänderung  des  unter  1.  charakteri- 
sirten  Verfahrens  dahin,  dass  statt  der 
dort  genannten  Nilrosoamidophenole  hier 
deren  Acetylderivate  angewendet  und  die 
damit  gebildeten  acetvlirten  Farbstoffe 
verseift  werden. 

Beispiele:  1.  2b  kg  salzsaures  Nitroso- 
amidophenol  werden  mit  1,5  kg  «-Napht^’l- 
amin  und  30  Liter  Sprit  unter  Rückfluss  bis 
zur  Beendigung  der  Reaction  erwärmt.  Der 
gebildete  Farbstoff  krystallisirt  in  der  Hitze 
aus  und  wird  durch  Abfiltriren  und  Aus- 
pressen  gewonnen.  Er  färbt  auf  chromirter 
Baumwolle  ein  klares  Violett. 

2.  6 kg  Nitroso-o-acetamido-p-kresol 
werden  mit  3 kg  « Naphtylamin,  3 Liter 
Salzsäure  und  .30  Liter  Sprit  unter  Rück- 
fluss erwärmt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich 
rasch  roth,  der  acetylirte  Farbstoff  scheidet 
sich  in  Krystallen  au.s  und  kann  durch 
Abfiltriren  isolirt  werden.  Er  färbt  gebeizte 
Baumwolle  roth,  die  Färbungen  sind  un- 
beständig gegen  Soda.  Zur  Verseifung 
wird  der  acetylirte  Farbstoff  z.  B.  mit  der 
10  fachen  Menge  conc.  Schwefelsäure  kurze 
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Firber-EeltuBc. 
Ja^.  it»S/»6. 


Zeit  auf  dem  Wasaerbade  erwärmt,  bis 
eine  Probe  sich  in  Wasser  mit  reinvioletter 
Farbe  löst.  Man  giesst  hierauf  in  kaltes 
Wasser  und  filtrirt  den  ausgeschiedenen 
I^arbstolT  ab.  iv„. 

Actiengesellschaft  (Ur  Anillnfabrlkatlon  ln  Berlin, 
Verfahren  zur  Darstellung  gelber  beizen- 
färbender Azofarbstoffe  aus  Amldophenoläthern 
und  Salicylsäure.  (I).  R.  P.  No.  84  772.) 

Es  hat  sieh  ergeben,  dass  durch  Eintritt 
einer  Oxalkylgruppe  in  das  Anilin  bezw.  seine 
Homologen  die  mit  Salicylsäure  herges teilten 
Azofarbstolfe  bedeutend  an  Färbekraft  ge- 
winnen. Es  wirkt  also  hier  eine  neutrale 
Gruppe  ähnlich  wie  die  stark  saure  NMtro- 
gruppcj  eine  weitere  werthvolleEigenschaft 
der  Farbstoffe  ist  ihre  bessere  Löslichkeit, 
welche  ohne  Weiteres  die  Verwendung 
zum  Färben  und  Drucken  in  allen  Fällen 
gestattet  und  ausserdem  die  Möglichkeit 
bietet,  die  Producte  in  fester  Form  in  den 
Handel  zu  bringen. 

Beispiel:  42  kg  m-Amido-p-kresoläther 
werden  in  die  Diazoverbindung  über- 
geführt. Die  Lösung  der  letzteren  lässt 
man  in  eine  ätzalkalisch  gehaltene  Lösung 
von  50  kg  Salicylsäure  einfliessen.  Die 
Combination  ist  sehr  bald  vollendet;  es 
wird  aufgekocht  und  nach  deiuNeutralisiren 
der  freien  Natronlauge  der  Farbstoff  aus- 
gesalzen.  Er  fällt  in  Form  schöner  gelber 
Krystallnädelchen  aus.  Auf  chromgebeiztor 
Wolle  erzeugt  der  Farbstoff  ein  reines, 
kräftiges  und  lebhaftes  Gelb.  Mit  den 
Isomeren  entstehen  unter  denselben  Be- 
dingungen ähnliche  Farbstoffe.  , b„ 

Farbenfabriken  vorm.  Fried r.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld,  Verfahren  zur  Erzeugung  von  un- 
löslichen Azofarben  neben  Dianisidinblau  auf 
der  Faser.  (D  R.  I*.  No.  84  7Ü1.) 

Zur  Darstellung  der  sogenannten  Blau- 
roth-Artikel  mit  Azofarben  hatte  man  bisher 
zwei  Verfahrim  benutzt. 

Das  eine  bestand  darin,  dass  man  auf 
den  mit  (<-Naphtol  prilparirlen  Stoff  an  den- 
jenigen Stellen,  auf  welchen  die  Muster 
erscheinen  sollten,  dleTetrazoverbindungen 
des  Dianisidins  in  einer  der  Naphtol-Grun- 
dirung  gleichwerthigen  Menge  aufdruckte. 
Bei  dem  nachherigen  Rothentwicklungsbad 
(diazotirtes  p-Nitranilin)  wurde  so  ein 
weiteres  Anfärben  dieser  Stellen  vermieden. 
Dieses  Verfahren  hatte  jedoch  den  Uebel- 
stand.  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Menge  der  aufzudruckenden  Tetrazover- 
verbindung  nach  der  Menge  der  Naptol- 
grundirung  zu  variiren  ist,  was  häufig  zu 
.Misserfolgen  führte. 


Das  zweite  neuere  Aef  zreserveverfahren, 
wobei  der  Druckfarbe  Persulfat  zur  Zer- 
störung des  überschüssigen  Naphtols  bei- 
gefügtwurde,  liefertauch  keine  völlig  klaren 
Nüancen,  ebenso  wenig,  wie  wenn  man 
umgekehrt  verfährt.  Neuerdings  ist  es 
nun  gelungen,  reine,  rothe  und  blaue 
Nüancen  nebeneinander  zu  erzeugen,  indem 
der  Rothdruckfarbe  ein  Thonerdesalz  zu- 
gefügt wird.  In  üblicher  Weise  wird  auf 
den  grundirten  Stoff  gedruckt,  und  durch 
die  mit  Kupferchlorid  versetzte  Lösung 
von  diazotirtem  Dianisidin  passirt.  Ausser 
p-Nitranilinroth  lassen  sich  auchalleanderen 
mit  ff-Naphtol  gebildeten  unlöslichen  Azo- 
farben unter  Dianisidinblau  reserviren,  wo- 
durch man  ausser  Blaurothartikeln  noch 
eine  Reihe  von  bunten  Mustern  neben 
Dianisidinblau  herstellen  kann. 

Das  Verfahren  wird  durch  folgendes 
Beispiel  erläutert: 

Der  Stoff  wird  gepflatscht  mit  einer 
Lösung  von  20  g ff-Naphtol,  22,5  g Natron- 
lauge von  30“  Be.,  75  g Ricinusölseife  und 
65  g essigsaurom  Natron  (40%)  Wasser 
auf  1 Liter  gestellt,  dann  gut  getrocknet 
und  mit  folgender  Druckfarbe  bedruckt: 
Druckfarbe: 
j 12  g p-Nitranilin, 

’ 10  - Wasser, 

I 6,5  - Nitrit, 

I 50  - Wasser, 

100  - Eis, 

j 18  ccm  Salzsäure  21  “ Be., 
f 20  - eiskaltes  Wasser, 

270  g Stärke-Traganth- 
Verdickung, 

60  - Schwefelsäure  Thonerde, 
(fein  pulverisirt.) 

Die  Waarc  wird  dann  getrocknet,  und 
am  Foulard  mit  der  in  folgender  Weise 
bereiteten  Tetrazolösung  geklotzt. 

Tetrazolösung: 

I 20  g Dianisidlnbase, 

I 31  ccm  Salzsäure  22"  Be., 

320  - Wasser, 

600  g Eie, 

88  ccm  Nitritlösung  (145:  1000), 
j .55  - Kupferchlorid  40"  Be., 

I 200  - eiskaltes  Wasser. 

Das  Ganze  w'ird  sodann  mit  eiskaltem 
Wasser  auf  2 Liter  gestellt. 

Von  den  Gummiwalzen  lässt  man  die 
Waare  direct  in  fliessendes  Wasser  fallen, 
seift,  wäscht  aus,  trocknet,  und  erhalt  reine 
rothe  Nüancen  auf  dianisidinblauem  Grund. 
Wenn  man  bei  der  Druckfarbe  o-  bezw. 
m-Nitranilin  nimmt,  so  erhält  man  orange- 
farbene Muster  auf  blauem  Grund,  auch 
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A niidobenzoIazo-«-naphtylainin 
(.Schwarz)  : 


kann  durch  Zusatz  von  Kupferchlorid  zur 
Druckfarbe  die  Nüance  lichtechter  und 
schöner  gemacht  werden. 

Es  mögen  noch  einige  Recepte  zur 
Herstellung  von  Druckfarben  mit  anderen 
Diazoverbindungen  folgen. 


m 

-Nitrobenzidin  (dun kelroth): 

11 

Mononitrobenzidin 

1 j 

(NH,  : NO.  = 1 : 3), 

7 

- 

Nitrit, 

1 37 

- 

Wasser, 

(250 

- 

Stärke-Traganth- 

Verdickung, 

1120 

- 

Wasser, 

' 1 30  ccm  Salzefturo  vod 

hierzu 

60 

schw  efelsaure  Thonerde 

(pulverisirt). 

m- 

Nitrotolidin  (dunkelroth): 

f 6 

K 

Nitrotolidin 

1 

(NH,:NO,=  l:3), 

1 3,6 

- 

Nitrit, 

l 18 

- 

Wasser, 

fl25 

- 

Stärke-Traganth- 

1 

Verdickung, 

1 60 

- 

Wasser, 

i 15 

- 

Salzsäure  von  21  “Be., 

hierzu 

45  ccm  Kupferchlorid  von  40“  1 

und 

30 

g 

Thonerdesulfat. 

I 25  g Araidobenzolazo-«  naph- 
I tylamin  (30  proc.  Teig), 

I 10  ccm  Salzsäure  von  21  “Be., 

I 21  - Wasser, 

59  g Stärke-Traganth- 
Verdickung, 

( 21  ccm  kaltes  Wasser, 

I 2 - Salzsäure  von  21  “Be., 

29  - Nitritlösung  (115 : 1000), 
50  g Stärke-Traganth- 
Verdiekung, 

4,6  ccm  Kupferchlorid  von  40"  Bi-., 
28  g schwefelsaure  Thonerde. 

Patent-Anspruch  : 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  unlös- 
lichen Azofarben  neben  Dianisidinblau  auf 
der  Faser,  darin  bestehend,  dass  man  die 
Diazoverbindungen  von  Aminen,  Diaminen 
bezw.  Amidoazoverbindungen  in  Ver- 
dickung mit  Thonerdesalzen  in  Gegenwart 
oder  Abwesenheit  von  Kupferchlorid  auf 
den  mit  /f-Naphtol  präparirten  Stoff  auf- 
druckt  und  die  Waare  alsdann  durch  die 
Tetrazolösung  des  Dianisidins  in  Gegen- 
wart von  Kupferchlorid  passirt. 

[Nack  dtr  htttnUtchrifi.^  ü. 


«-Naphtylamin  (Bordeaux): 

I 12,6  g «-Naphtylamin  (Base), 

I 10  ccm  Wasser, 

18  - Salzsäure  von  21  “Be., 
120  - Eiswasser, 

I 6,6  g Nitrit, 

I 50  ccm  Wasser, 

270  g Stärke-Traganth- 
Verdickung, 

60  - Schwefelsäure  Thonerde. 
Benzidin  (Braun): 

I 8 g Benzidinbase, 

1 30  ccm  Wasser, 

18  - Salzsäure  von  21“  Be.. 
100  g Eis, 

I 6,5  - Nitrit, 

I 50  ccm  Wasser, 

270  g Stärke  Traganth- 
Verdickung, 

60  - Thonerdesulfat. 

Amidoazotoluol  (Kothbraun): 

( j 27  g Amidoazotoluol  (Teig), 

) ( 4 - Eis, 

I t 3,25-  Nitrit. 

I I 25  ccm  Wasser, 

( 9 - Salzsäure, 

( 10  - Wasser,  ^ 

hierzu  135  g Stärke-Traganth-Ver<iickung 
und  30  - Thonerdesulfat. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

TelrachlorkohlenstolT. 

Die  Chemikalienfabrik  Mainthal 
in  Griesheim  a.  M.  bringt  für  Wäscherei- 
zwecke Tetrachlorkohlenstoff  in  den  Handel. 

Kr  ist  selbst  unbrennbar  und  verringert, 
dem  Benzin  beigegeben,  dessen  Ent- 
zündbarkeit. Tetrachlorkohlenstoff  besitzt 
ausserdem  die  Eigenschaft,  von  Theer, 

Wagenfett,  Paraffin  u.  s.  w.  herrührende 
Flecke  besser  zu  lösen  als  das  Benzin. 
Tetrachlorkohlenstoff  mischt  sich  mit 
absolutem  Alkohol,  Aether,  Oelen,  Seifen 
und  findet  in  der  Kautschuk-  und 
Gummiindustrie,  zum  Brokatdruck  und 
Bronziren  Verwendung.  Mit  Benzinseife 
verbindet  er  sieh  sehr  gut,  ohne  dass 
elektrische  Erregungen  bemerkbar  wären. 

Essigsäure  und  Ammoniak  lassen  sich  in 
kleinen  Mengen  dem  Tetrachlorkohlenstoff 
zusetzen.  Man  vermischt  diese  Substanzen 
jedoch  vorher  mit  Alkohol.  Mit  Wasser 
ist  Tetrachlorkohlenstoff  nicht  vermischbar; 
das  Wasser  schwimmt  oben  und  kann 
daher  als  sicherer  hermetischer  Abschlus.'*, 
der  dieVerdampfung  vollständig  verhindert, 
bei  Klärgefässen,  die  uuten  mit  Ablauf 
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versehen  sind,  angewendet  werden.  Beim 
Dctacliiren  erweist  sicli  Tetruchlorkohlen- 
stofT  als  gntes  Hilfsmittel ; er  besitzt  nicht 
in  so  hohem  Maasse  die  unangenehme 
Eigenschaft  des  Benzins,  Bflnder  zu  bilden. 
Bei  kleineren  Wäschegegenstllnden,  wie 
weissen  Glacehandschuhen,  ist  die  An- 
wendung des  neuen  Mittele  von  Vortheil. 
Bei  farbigen  Handschuhen  setzt  man  wenig 
Benzinseife  au  und  giebt  in  das  SpOlbad 
einige  Tropfen  vorher  mit  Alkohol  ge- 
mischter 9.öprocentiger  Essigsäure.  Nach 
angesteliten  Versuchen  ist  anzunehmen, 
dass  Tetrachiorkohlenstoff  die  Nüance  der 
Anilinfarben,  auf  Seide  und  Wolle  gefärbt, 
nicht  verändert,  ebenso  wenig  büsst  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Appretur  ein. 
Der  bis  jetzt  etwas  hohe  Preis  dürfte  bei 
grosserem  Verbrauch  bedeutend  sinken. 

iDtuhcttt  FärUr-ZlgJ  r.  Um. 

Färberei-Unterricht  in  der  Städtischen  Höheren 
Webeschale  ln  Berlin. 

Der  Färberei-Unterricht  in  der  Städtischen 
Höheren  Webeschule  erfahrt  von  Ostern 
d.  J.  ab  eine  bedeutende  Erweiterung. 

Zu  den  bisher  gehaltenen  theoretischen 
Vortrügen  über  Färberei  kommen  in  Zu- 
kunft nicht  nur  Vorträge  über  Chemie  und 
Physik  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Färberei,  sondern  es  werden  auch 
praktische  Uebungen  in  dem  hierfür  neuer- 
dings eingerichteten  Färberei-Uaboratorium 
der  Webeschule  abgehalten  werden.  Der 
Unterricht  findet  regelmässig  Sonntag  Vor- 
mittags und  Dienstag  und  Freitag  Abends 
statt  und  begann  am  Sonntag,  den  12.  April, 
Morgens  9 Uhr. 

Das  Schulgeld  beträgt  15  Mk.  Bedürf- 
tigen Färbern  kann  dieses  ganz  oder  theil- 
weise  erlassen  werden.  Auch  in  derTages- 
abtheilung  der  Webeschule  wird  in  der 
zu  Ostern  neu  organisirten  Färberei- 
Abtheilung  Unterricht  mit  praktischen 
Uebungen  in  der  Färberei,  sowie  in  Chemie, 
Physik  und  den  übrigen  für  Färber  wich- 
tigen Hilfswissenschaften  ertheilt. 

Der  PnaiuenfarbstoiT  „Kamels“. 

Unter  der  grossen  Anzahl  der  natürlichen 
FarbstolTe,  welche  aus  Indien  stammen  und 
dort  auch  noch  ausgedehnte  Anwendung 
finden,  wahrend  sie  in  Europa  so  gut  wie 
vollständig  von  den  billigen  TheerfarbstolTen 
verdrängt  sind,  verdient  der  Farbstoff 
„ Kamela“  eine  besondere  Beachtung.  Kaniela, 
oder  wie  er  in  Indien  auch  bezeichnet  wird, 
„Kinbil“,  ist  ein  Pulver,  das  aus  der 
äusseren  Schale  der  Früchte  von  „Mdllntiix 
PhiUpxiincnsi.'i"  gewonnen  wird  Dei' i;;,i,ni 


ist  über  das  ganze  tropische  Indien  ver- 
breitet und  seine  Rinde  besitzt  bemerkens- 
werthon  Qerbstolfgehalt.  Man  unterscheidet 
zwei  Species,  die  indische  (roth)  und  die 
afrikanische  (schwarz  oder  purpurfarben). 
Der  Farbstoff  wird  in  Indien  sehr  geschätzt 
wegen  seiner  Echtheit  und  Schönheit  und 
dient  besonders  zum  Färben  von  Seide,  auf 
weicher  er  dunkelorangegelbe  NOancen  er- 
zeugt; die  h'arbe  zeigt  grosse  Aehnlicbkeit 
mit  der  der  Haut  von  Gelbsüchtigen,  sodass 
in  manchen  Gegenden  Indiens  der  für  diese 
Krankheit  gebräuchliche  Name  die  Be- 
zeichnung für  den  Farbstoff  bildet  Den 
Farbstoff  erhält  man  durch  Auslaugen  mit 
Sodalösung,  in  welcher  sich  der  Farbstoff 
mit  tiefrother  Fai-be  löst.  Die  Anwendung 
von  Beizen  ist  nicht  erforderiich,  obwohl 
in  einigen  Fällen  zum  Pixiren  des  Farb- 
stoffes z.  B.  in  Bengalen  Thonerde  an- 
gewendet wird.  Auch  für  Wolle  ist  der 
Farbstoff  brauchbar,  weniger  für  Baumwolle. 
DasProduct  kann  in  unbeschränkten  Mengen 
gewonnen  werden,  da  der  Baum  wild  wächst 
und  ganze  Meilen  Land  bedeckt.  Die  Ge- 
winnung des  Farbstoffes  gescliieht  gegen- 
wärtig in  der  rohesten  Weise,  indem  die 
Bäume  in  gprosser  Menge  umgehauen  werden, 
um  leichter  zu  den  Früchten  gelangen  zu 
können.  Eine  geregelte  Production  des 
Farbstoffes  an  Ort  und  Stelle  wäre  nicht 
schwierig  und  würde  einem  Unternehmer 
voraussichtlich  reichlichen  Gewinn  bringen. 

Hg 


Patent  - Liste. 

Aufgeatellt  durch  das  Patent-Bureau 
von  Bichard  Luders  in  Görlitz. 

Uatlilort«  oba«  U*eb«r«lMa  ««rdaa  das  AbaBacaUa  der 
Zeitaaf  darrb  dM  Bareaa  koaUafm  ertkeilt.) 

DeatsoUand. 

Gcbraucbsmuster^Bintragongen. 

Kl.  8.  No.  51  177.  StrAhnenförbniaschine  mit 
aua  zwei  freitragenden,  einaeUig  in  einer 
Mctallfaaaung  gehaltenen  Gl«aat&ben  be- 
stehenden Oamträgern,  die  vermittels 
Kettenantrieben  gruppenweise  gehoben  und 
gesenkt  werden  können,  und  mit  äusserer, 
niederklappbarer  Sträbueuführungsstange  — 
Aug.  Burckhardt,  Basel,  27.  Juli  1895. 

Kl.  8.  No.  51  381.  8pannstern  für  geheizte 
Presswalzen.  — Action-Maachinenbau-Anstalt 
vorm.  Venuleth  & Elleaberger,  Darm- 
stadt. Vom  15.  Juni  1895, 

Kl.  8.  No.  öl  154.  Flache,  kreuzseitig  be- 
wickelte, zuaammenhtingende  Karte  mit 
oder  ohne  SpulendomhQlse  ftlr  Seide,  Näh- 
garn etc.  — Felix  Syhrt»,  Leipaig.  Vom 
13.  Januar  1896. 


Google 


Heft  14.  1 

IS.  A{>ril  lfm.] 


Pftl«nULitte. 


Kl.  8.  No.  51  510.  Durchsichtige  Gelatine-, 
Glimmer'  u.  dgl.  Holle  für  Garurollen, 
Knäuel  u.  s.  w.  Amann  & Söhne, 
Bönnigheim.  Vom  30.  December  1895. 

Kl.  8.  No.  51  518.  Farbebottich  für  Baum- 
wollfarberei  mit  seitlicher  Bewegung  der 
Gamsträhne  io  der  Flüssigkeit.  — E.  Dam- 
brerod,  Berlin.  Vom  11.  Januar  1890. 

Kl.  22.  No.  51  165.  OlasgefüsH  mit  Abstreich- 
schale an  der  Mündung  für  einen  mit 
Schwamm  zum  Aufträgen  von  Flüssigkeit 
versehenen Vorschlusskorkon.  — A.  Wichel- 
mann,  Hermelingen.  Vom  4.  Januar  1896. 

KI.  22.  No.  51  376.  Wasserdichter  Ueberzng 
aus  Paraffin  und  Kautschuk,  in  Benzin 
gelöst,  für  Schinne*  und  Kleidungsstücke.  — 
Bruno  Dietzmanu,  Charlottenburg.  Vom 
12.  December  1895. 

Kl.  22.  No.  52  690.  ImprägnirungsflUssigkeit 
aus  essigsaurer  Bleilösung,  Alaun  und  Gela- 
tine. — C.  L.  M.  Preuss,  1/cipzig.  Vom 
22.  Januar  1896. 

Frankreich. 

No.  198  521.  Vorfahren  zur  Darstellung  echter 
Azofarbstoffe;  Zusatzpatent.  — Farbenfabri- 
ken vorm.  Priedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
18.  Juli  1895. 

No.  249  095.  Masehino  zum  Auffärben.  — 
Sociötö  Troy  Landry  Masrhinory  Com- 
pany Limited,  Paris.  23.  Juli  1895. 

No.  249  417,  Verfahren  zur  Herstellung  mehr- 
farbiger Muster  auf  Baumwollstoffen  unter 
Benutzung  von  Safrauinazofarbstoffen.  — 
Michel,  Paris.  5.  August  1895. 

No.  249  149.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Azofarbstoffen.  — Sociötö  pour  Pindu- 
strie  chimiquo,  Basel.  24.  Juli  1895. 

No.  200  401.  Verfahren  zur  Herstellung  rother 
Farbstoffe.  — A.  Leonhardt  & Co.,  Mühl- 
heim i.  H.  20.  Juli  1895. 

No.  250  329.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
wasserlöslichen  Balzen  der  Azonaphtolsafra- 
ßine.  — Farbenfabriken  vorm.  Frledr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  17. September  1895. 

No.  250  460.  Verfahren  zum  Herstellen  von 
Diaminen  der  Azimidobenzolreihe  und  von 
Farbstoffen  aus  donselbeu.  — Compagnie 
Parisienne  de  Couleurs  d’Anilin,  Paris. 
21.  September  1895. 

No.  250  636.  Neuartiger  Trockenapparat.  — 
SocietA  anonyme  dite:  Blauchisserie  ct 

Teiuturerie  de  Thaou  in  Paris.  Vom 
30.  September  1895. 

No.  250  534.  Neuartiger  Lack  für  schwarzes 
oder  farbiges  Papier.  — Gagoieurin  Lyon. 
Vom  28.  September  1895. 

No.  251  291.  Verfahren  zur  Horstelluiig  von 
nitroanilinsulfosauren  Farbstoffen.  *—  Com- 
pagnie parisieuiie  de  couleurs 
d'Anilin,  Paris.  28.  October  1895. 

No.  251  250.  Vervoilkomnmuug  im  Entfetten 
und  Ueinigen  von  Wolle.  — Turuey, 
Poris.  26.  October  1895. 

No.  251  193.  Verfahren  ziira  Färben  und 
Trocknen  derGarne  in  Strähnen.  — Hassler, 
Paris.  24.  October  1895. 
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No.  251  283.  Vervollkommnungen  an  Maschinen 
für  hydraulischen  Druck  Sociötö  The 
Hydraullc  Power  Improvements  Com- 
pany Ltd.,  London.  28.  October  1895. 

No.  251  128.  Apparat  zum  Reinigen  indu- 
strieller Wässer.  — Leconte,  Paris. 
10.  October  1895. 

No.  251  459.  Maschine  zum  Trocknen,  Glätten 
und  Cnlandriren.  — Tullis,  Lyon.  5.  No- 
vember 1895. 

No.  251  657.  Maschine  zum  Glätten  von  Ge- 
weben und  Bändern.  — Tachon,  Lyon. 
16.  November  1895. 

No.  251  403.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Salzen  der  Gemische  der  Diozo-  und  Tetrazo- 
gmppe.  — Farbenfabriken  vorm.  Frledr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld,  31.  October  1895. 

No.  250  957.  Verfahren  zum  Färben  der 
BaumwollHtden  mit  Anilin.  — Soclötd 
.M.  Manchauffir  ot  Cie.,  Paris.  14.  Oc- 
toher  1893. 

No.  240  750.  Neuartige  Färbemaachine;  Zu- 
satz-Patent. — Delacroix,  Doville  lOs 
Rouen.  18.  October  1895. 

No.  244  376.  Maschine  zum  Appretiren  von 
Garn.  — Delacroix,  Deville  les  Rouen. 
12.  October  1895. 

Eiigland. 

No.  18  358.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Dextrin  durch  Behandlung  des  Rohmaterials 
mit  Kohlendioxyd.  — H.  C.  Wilmot,  Lon- 
don. 27.  September  1894. 

No.  118376.  Rotirende  I*umpo.  — G.  Marty, 
Puymirol,  Frankreich.  28.  September  1894. 

No.  18434.  Dainpfdruckregulator.  — A.  Beck, 
Kopenhagen.  28.  September  1894. 

No.  18  706.  Wasserstandszeiger  für  Dampf- 
kessel. — J.  Parker,  Bradford,  Yorkshirc. 
3.  October  1894. 

No.  18  992.  Wasserreinigungsapparat.  ^ 
H L.  Doulton,  Surrey.  6.  October  1894. 

No.  18  998.  Soda-  und  Potaschen -Silicate. 
— J.  Croafield,  Warrington.  6.  October 
1894. 

No.  19  127.  Ozonerzeugung.  — J.  T.  Dono- 
van,  Sj)ringfield,  Mass.,  U.  St.  A.  9.  October 
1894. 

No.  19  171.  Apparat  und  Verfahren  zum 
Mohrfarben- Kattundruck.  — W.  B.  Kay, 
Glasgow  12.  October  1894. 

Belgien. 

No.  118  991.  Maschine  zum  Färben  von  Ge- 
weben, Bändern  etc.  — Gr.  de  Heukclaeii, 
Alost.  23.  December  1895. 

No.  119174.  Neuerung  an  Maschinen  zum 
Trocknen  und  Carbonisiren.  — J.  Jamar, 
Dolhain-Limbourg.  24.  December  1895. 

No.  119  169.  Maschine  zum  Waschen  und 
Eutsäureu  der  Wolle  oder  anderen  Textil- 
stoffen.  — J.  Henze,  Verviers.  16.  Decem- 
ber 1895. 

No.  119  174.  Verbesserungen  im  System  dei 
Maschine  zum  Trocknen  und  Carbonisiren 
von  Textilstoffen.  — J.  Jamar,  Dolhain- 
Limbourg.  24.  December  1895. 
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Briefkasten. 

(2u  QQentg«ldlebeiD~  rein  Mchllebem  — HelnanKiniUaech 
unserer  Abonnenten.  Jede  «nsführllche  nnd  hesondets 
«erthroUe  AasknnfUerthellanff  wird  bereitwllllfst  bonorlrt. 

Annenyme  Zneendnesn*  Melbevi  uberirkslclitlgi») 

Prägen. 

Frage  49:  Wer  liefert  echtechwareea 

BHumwolIschussgarn  (Seidenscbwarz),  wenn 
möglich  auf  Huleen?  c.tt. 

Frage  50:  Wie  erzielt  mau  eine  gute 

Woi0sre9er\’age  auf  BauinwollatQckwaare,  die 
mit  Oxydationsachwarz  und  in  der  KUpe  gef&rbt 
wird?  g,  B. 

Frage  51:  Was  ist  das  beste  und  billigste 
HOhrcnmateriai  zu  einer  Wasserleitting?  Uie* 
selbe  soll  etwa  80  m lang  und  bis  1 m 
unter  der  Erde  angelegt  werden,  bei  oiiiem 
inneren  Durchmesser  von  circa  5 cm.  Das 
Wasser  hat  kein  Gefälle,  sondern  wird  durch 
eine  Pumpe  gefördert.  Bind  mit  Eisen-  oder 
Asphaltrobre  gute  Erfahrungen  gemacht  und 
woher  bezieht  man  dieselben?  p,  b. 

Frage  52:  Wer  kann  mir  ein  gutes, 

billiges,  blaustichiges  Anilinschwarz  mittheilen? 

R.  B. 

Frage  53:  Welches  Verfahren  muss 

man  einhalteii,  um  mit  Zinkstaub-Aotzfarber 
ein  schönes  Weiss  zu  erzielen?  Soll  die  mit 
Zinkstaub  und  doppelschwefligsaurom 
Natron  bedruckte  Waare  in  einem  grossen 
Dampfkessel  gedämpft  werden?  Bejahenden 
Falls  unter  welchen  Umständen  (Druck,  Dauer 
u.  8.  w ) wird  gedämpft?  Fragesteller  konnte 
mit  dem  Dämpfapparat  kein  vollkommenes 
Woiss  erzielen.  b.  o.  f. 

Antworten. 

Antwort  III  auf  Frage  15:  Bin  sehr 

guter  Ersatz  fOr  Bastseifo  ist  die  von  mir 
hergestellte  Bast-Paste  (per  Kilogramm  Mk.  2,50). 

Aug,  Loktnamn,  (XmAfr  im  Uiemmitg. 

Antwort  auf  Frage  40;  Ein  Verfahren, 
um  Baumwolle  griffig  zu  machen,  ist  in  dieser 
Zeitung  veröffentlicht  worden  Es  beruhte  auf 
der  Anwendung  von  essigsaurem  Kalk.  Ein 
zweites  Verfahren  steht  auf  Wunsch  zur  Ver- 
fügung. Bei  beiden  iet  es  wohl  möglich,  den 
Beidengriff  in  die  Baumwolle  zu  bringen,  nicht 
aber  den  Beidenglanz.  Ich  möchte  den  Frage- 
steller auf  die  Firma  Thomas  & Prevost  in 
Crefeld  aufmerksam  machen,  welche  es  versteht, 
den  Baumwollzwirn  so  zu  behandeln,  dass  er 
von  Chappescide  nicht  zu  unterscheiden  ist. 
Das  Verfahren  ist  patentirt.  Der  Farblohn 
betrügt  Mk.  3,50  per  Kilogramm. 

Antwort  auf  Frage  44:  Die  heutige 

Frühling-  und  Sommer-Saison  stellt  durch  ihre 
Mode  bedeutende  Ansprüche  an  diese  Art 
(JaspA-l  Färbungen.  Prffher  wenig  oder  gar- 
nicht  begehrt,  kommen  jetzt  immer  mehr 
l’articen  in  die  Färberei,  so  dass  der  Färber 
bestrebt  sein  muss,  diese  Färbeart  immer 


mehr  zu  beschleunigen.  Han  färbt  zweck- 
mässig zwischen  zwei  Latten.  Diese  sind 
gewöhnlich  10  bis  15  cm  breit,  3 bis  4 cm 
dick,  entsprechen  in  ihrer  Länge  der  lichten 
Weite  derKufe  (Fig.31.)  Unten  und  an  den  Kopf- 
enden sind  diese  Latten  mit  Gummi  belegt, 
oben  etwas  auagehohlt.  Die  Seide  wird  da- 
zwischen geklemmt,  eodasa  der  zu  färbende 
Theil  des  Stranges  unten  heraushängL  Wenn 
man  so  zwei  I^atten  auf  einander  schraubt, 
mOssen  sie  uuten  und  an  den  Kopfenden  dicht 
schliessen  (Pig.  32 ) Zwischen  den  Kopfenden 
und  zwischen  den  Qbrigen  nicht  schliesseuden 


Klg.  31. 


Theileii  wird  vor  dem  Zuaaramenachrauben 
Gummischnur  eingelegt.  Oben  kann  die 
Höhlung  mit  einer  Latte  geschlossen  werden, 
was  aber  bei  sehr  vorsichtigem  Arbeiten  nicht 
durchaus  nothwendig  ist.  Bei  unvorsichtigem 
Hantiron  werden  die  Obrigen  Stellen  fleckig 
FUr  grössere  Partiecn  kann  man  diese  mit 
Seide  versehenen  Gestelle,  welche  überall 
geschlossen  sein  mffsseii,  auf  Haspel  anbringen. 
Diese  Haspel  bestehen  aus  je  einer  Achse, 
welche  hinten  und  vorne  bozw.  an  den  beiden 
Enden  mit  runden  Scheiben  versehen  ist,  wo- 


PI«.  Sf. 

rauf  die  obigen  Gestelle  befestigt  sind.  Die 
Haspel  ruhen  mit  der  Achse  direct  auf  der 
Kufe  und  werden,  etwa  10  cm  tief  iu  das  Bad 
eintauchend,  vorsichtig  durchgedroht  Nach 
jeder  Färbung  wird  getrocknet  Obige  Färbe- 
art fUr  mehrfarbige  Seidenstrüoge  ist  die  beste 
welche  ich  kenne.  Es  lassen  eich  hier  auf 
handbreiten  Flächen  gesonderte  Färbungen  an- 
bringen, d.  h.  dass  man  nicht  allein  drei,  vier 
oder  fünf  verschiedene  Farben,  sondern  auch 
jede  Farbe  mehrmals  herstellen  kann,  was  den 
Fabrikanten  gewöhnlich  erwünscht  ist. 

CbW  B.  StfimM. 

Antwort  auf  Frage  52:  Billiges  Anilin- 
schwarz  auf  Baumwollgarn  erhält  man  nach 
B.  Weiler  (Färber-Zeitung  188990,  S.  162)  auf 
folgende  Weise:  10  kg  Garn  werden  in  einem 
Bad  aus  500  g Auiüaöl,  IVü  kg  Salzsäure  2loBe. 
und  1 kg  Natriumcarbonat  D's  bis  2 Stunden 
fleissig  bei  62o  C.  umgezogeu,  bis  sich  die 
Farbe  entwickelt  hat.  Hierauf  wird  gespült 
und  getrocknet.  Das  Anilioöl  wird  vor  dem 
Zusetzen  mit  > 3 der  gesammten  Salzsäure  un- 
gerührt, wodurhh  sieh  salzsaures  Anilin  bildet. 
Die  Parbkoston  stellen  sich  auf  ca.  Mk.  1,50  für 
10  kg  Garn.  — Austiihrliche  Vorschriften  Hoden 
sich  auch  in  .Noe  1 1 i n g Lehne,  Aiiili lisch warz 
und  seine  Anwendung,  S.  69  u.  99.  d,  g. 
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Die  Milchsäure  und  llireElfcenschaften 
ln  Hinsicht  auf  Ihre  Anwendung  in 
der  Färberei,  Druckerei  und  Appretur. 

Von 

Dr.  C.  Dreher. 

In  neuerer  Zeit  haben  sich  in  ver- 
schiedenen Fachschriften  wiederholt  De- 
batten darüber  entsponnen,  ob  und  in  wie 
weit  die  Milchsäure,  nachdem  sie  heute 
zu  einem  mit  der  technischen  Verwendung 
übereinstimmenden  Preis  im  Handel  ist, 
künftig  berufen  sein  könnte,  die  bisher 
angewandten  Beizmittel  Weinstein  und 
Oxalsäure  zu  ersetzen.  Nachdem  ich 
schon  seit  nahezu  2 .lahren  als  Leiter 
einer  grossen  Wollfärherei  mit  Milchsäure 
gearbeitet,  und  auch  für  andere  Ver- 
wendungsarten  geprüft  habe,  will  ich  heute 
einen  möglichst  kurzen  Bericht  über  meine 
Erfahrungen  und  eine  Zusammen- 
stellung der  Eigenschaften  der  Milch- 
säure geben,  wie  sie  für  die  im  Titel 
genannten  Zwecke  von  Bedeutung  sind. 
An  der  Hand  einer  Uebersicht  dieser  Eigen- 
schaften in  physikalischer  wie  chemischer 
Beziehung  wird  es  vielen  Fachleuten,  denen 
zumeist  die  chemische  Literatur  fehlt, 
leichter  werden,  sich  ein  Bild  von  der 
Milchsäure  und  ihrer  Verwendbarkeit  zu 
machen. 

Um  den  Zw'eck  zu  erreichen,  muss 
ich  zunächst  die  chemisch  reine  Milch- 
säure in  Betracht  ziehen,  die  den  besten 
Massstab  zur  Beurtheilung  der  technischen 
Säure  abzugeben  vermag  und  welcher 
eben  die  technische  Säure  in  jeder  Beziehung 
umso  näher  kommen  wird,  je  reiner  sie 
ist.  Die  chemisch  reine  gewöhnliche, 
d.  h.  optisch  inactive  Milchsäure,  wie 
sie  sonst  für  unsere  Zwecke  noch  zu  theuer  ist, 
stellt  eine  syrupartige,  wasserhelle,  geruch- 
lose Flüssigkeit  dar,  die  sich  mit  Wasser 
in  jedem  Verhältniss  mischt,  und  in  ihrem 
Aeusseren  dem  Glycerin  sehr  ähnlich  ist. 
Sie  unterscheidet  sich  von  diesem  jedoch  so- 
fort durch  den  stark  sauren  Geschmack  statt 
des  süsslichen.  Die  concentrirte  Säure 
wie  auch  starke  wässerige  Lösungen  zeigen 
auch  bei  längerem  Aufbewahron  keine 
merkliche  Veränderung,  stark  verdünnte 
l.üsungen  dagegen  zeigen  ähnlich  wie 
gleiche  Lösungen  von  Weinstein  und 
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Weinsäure  bald  Schimmelbildung  und  er- 
leiden wie  diese  durch  Gährung  Zersetzung. 

Die  Milchsäure  ist  im  Gegensatz  zu 
der  Oxalsäure  durchaus  ungiftig  und  im 
Gegensatz  zu  der  Essigsäure  nicht  flüchtig. 
Mit  demGlycerin  hat  dieMilchsäure  undihre 
Lösungen  ferner  noch  die  starke  Visco- 
sität  gemein,  übertrilTt  in  dieser  Eigen- 
schaft sogar  noch  das  Glycerin,  so  dass 
alle  porösen  Körper,  besonders  alle  ani- 
malischen und  vegetabilischen  Fasern  von 
der  Milchsäure  sehr  leicht  benetzt  und 
durchdrungen  werden.  Die  benetzten 
.Materialien  zeigen  den  gleichen  welchen 
und  schlüpfrigen  Griff,  wie  die  mit  Glycerin 
befeuchteten. 

Die  hohe  Viscosität  resp.  das  starke 
DilTusionsvermögen  der  Milchsäure  und 
ihrer  Lösungen  werden  schon  seit  einigen 
Jahren  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  dazu 
benutzt,  getrocknete  Organismen  und 
Pflanzentheile  behufs  mikroskopischer 
Untersuchung  in  ihre  ursprüngliche  Form 
durch  Schwellung  zu  überführen. 

Die  Milchsäure  ist  in  Uebereinstimmung 
mit  ihrer  chemischen  Constitution  als 
Monocarbonsäure 

CHj . CH . OH . CO  OH  (Monooxypropionsäure) 

eine  sehr  schwache  organische  Säure 
und  zwar  schw'ächer  als  alle  in  der 
Färberoipraxisbisjetzt  angewandten 
organisciien  Säuren,  als  z.  B.  die  Wein- 
säure, die  Oxalsäure  und  die  Essigsäure. 
Mit  Metallbasen  bildet  die  Milchsäure  fast 
durchweg  im  Wasser  sehr  leicht  lösliche 
Salze,  so  ist  z.  B.  auch  ihr  Kalksalz  sehr 
leicht  löslich  im  Gegensatz  zu  dem  absolut 
unlöslichen  Oxalsäuren  Kalk  und  schwer 
löslichen  weinsaurera  Kalk. 

Von  allen  angeführten  Eigenschaften, 
von  denen  einige  für  unsere  Anwendung 
der  Milchsäure  schon  recht  werthvoll  sind, 
ist  aber  natürlich  keine  von  so  weit- 
tragender  Bedeutung,  als  das  Verhalten 
derselben  gegen  die  oxydirende  Wirkung 
der  chromsauron  Salze  resp.  der  Chrom- 
säure, welche  ihren  Werth  als  Beize  in 
der  Wollfärberei  bestimmt. 

Bezüglich  ihres  Werthes  als  Beizmittel 
zusammen  mit  chromsauren  Salzen  ist 
nun  theoretisch  diejenige  Substanz 
als  die  beste  zu  bezeichnen,  die  in 
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wäseeri^er  LOsud^  biH  zur  Siedehitze 
relativ  um  meiaten  Chrumaiiure  und 
um  vollatandigaten  zu  reduciren 
vermag,  und  diese  BefHbigung  ist 
wiederum  direct  abhängig  von  dem  in  der 
Substanz  enthaltenen  oxydirbaren  Wasser- 
stoff. 

Nach  den  Constitutionen  der  für  uns 
zum  Vergleiche  in  Betracht  kommenden 
Substanzen  resp.  Säuren,  also: 

Milchsäure : CH,  .CH  .OH  .CO  OH  0derC,H„O„ 
Weinsäure:  COOH.CH.OH.CH  .OH  . COOH 
oder  CjH^Oe, 

Weinstein:  COOK  . CH  .OH  .CH.  OH  .COOH 
oder  CjHiOfiK, 

Oxalsäure:  COOH. COOH  oder  OsH.O, 

ist  die  Milchsäure  weitaus  die  relativ 
wasserstoffreichste  Substanz,  würde 
also,  im  Palle  die  Oxydation  eine  durch- 
aus vollkommene  ist,  nach  der  Theorie 
am  meisten  Chromsäure  zu  reduciren 
vermögen. 

Es  würden  zur  vollständigen  Aus- 
oxydation alles  Wasserstoffs,  da  bekanntlich 
2 Atome  Wasserstoff  1 Atom  Sauerstoff  ab- 
sorbireu  und  1 Molekül  z.  B.  chromsaures 
Kali  3 Moleküle  Sauerstoff  ubzugeben 
vermag,  gebrauchen: 

1 Mol.  Milchsäure  (lOOprocentig),  ent- 
haltend 6H  1 Mol.  Chromkali, 

1 - Weinstein  oder  Weinsäure,  ent- 

haltend 6H  1 Mol.  Chromkali, 

1 - Oxalsäure,  enthaltend  2H  Vs  Mol. 

Cbromkali 

oder  auf  Gewichtstheile  uragerechnet  z.  B. 
1 kg  Milchsäure  ca.  3,4  kg  Chromkali, 

1 - Weinsäure  ca.  2 - Chromkali, 

1 - Weinstein  ca.  1,8  - Chrorakali, 

1 - Oxalsäure  ca.  0,9  - Chromkali. 

Leider  verläuft  nun  aber  in  der  Praxis 

die  Oxydation  nicht  in  der  glatten  und 
einfachen  Weise  wie  diese  Theorie,  sondern 
es  erfolgt  z.  B.  bei  der  Milchsäure  zunächst 
durch  die  Sauerstoffaufnahme  eine  Spaltung 
und  zwar  im  Falle  energischer  Oxydation 
nach  der  Gleichung 

CH,. CH. OH. COOH  + O,  = CH,. COOH 
+ CO,  + H,0, 

d.  i.  in  Essigsäure  und  Kohlensäure. 

Die  Essigsäure  vermag  zwar  zum  Theil 
durch  weitere  Chromsäure  weiter  zu 
Kohlensäure  oxydirt  zu  werden,  ein  Theil 
derselben  wird  aber,  zumal  beim  starken 
Kochen,  sich  verflüchtigen  und  verloren 
gehen. 

Da  die  Milchsäure  von  Chromsäure 
überhaupt  sehr  leicht  angegriffen  wird, 
so  ist  aus  obigen  Gründen  die  Oxydation 


nur  langsam  einzuleiten,  da  bei  zu 
stürmischer  Oxydation  und  Entwicklung 
von  Essigsäure  viel  Material  durch  Ver- 
flüchtigung in  Verlust  gerathen  würde. 

Wenn  also  mit  der  Milchsäure  eventuell 
gearbeitet  werden  soll,  so  ist  die  für  Jeden 
jeweiligen  Zweck  und  Verhältniss  ge- 
eignetste Oxydalionspbase  durch  einige 
Versuche  zunächst  festzustellen,  die  sich 
besonders  darauf  zu  richten  haben,  dass 
nur  gut  gewaschene  und  eingeweichte 
Waare  zur  Verwendung  kommt  und  durch 
Zusatz  von  wenig  Schwefelsäure  statt 
durch  zu  anhaltendes  und  starkes 
Kochen  die  Oxydation  befördert  wird. 

Da  ferner  Milchsäure  schon  bei  niederen 
Temi)eraturen  sich  kräftig  oxydirt  (im 
Gegensatz  zu  Weinstein,  der  starkes 
anhaltendes  Kochen  erheischt),  so  lässt 
man  am  besten  die  Oxydation  erst  bei 
LO"  K.  gehen  und  kocht  erst  am  Schlüsse. 
Da  starkes  Kochen  die  Wolle  nur  be- 
schädigen kann,  so  ist  der  Wegfall  dieses 
Kochens  bei  der  Anwendung  von  Milch- 
säure nur  ein  weiterer  wesentlicher 
Vortheil. 

Unter  Anwendung  von  nachstehenden 
.Mengenverhältniasen  und  langsamen  An 
treiben  zum  Kochen  habe  ich  anstandslos 
sehr  gute  Sude  erhalten,  und  zwar  ergaben 
Sude  mit 

2,5  kg  Milchsäure  (30proc.), 

2,75-  Chromkali, 

0,5  - Schwefelsäure 
eine  ebenso  gut  und  stark  gebeizte  Wolle  als 
2,5  kg  Weinstein  la.  raff,  (ä  Mk.  90 
pro  Kilo), 

3 - Chromkali, 

0,35  - Schwefelsäure. 

Die  auf  obige  Weise  mit  Milchsäure 
gebeizte  Wolle  erhaltenen  Färbungen  waren 
bei  vorzüglicher  Echtheit  in  Jeder 
Beziehung  Jeweils  sehr  feurig  und 
kräftig  und  das  .Material  zeigte  einen 
sehr  schönen  weichen  Griff  und 
schönen  Glanz,  ln  diesen  Eigenschaften 
sind  die  Färbungen  denjenigen  auf  Wein- 
stein gebeizter  Wolle  erhaltenen  weit 
überlegen. 

Die  obigen  praktischen  Versuche  haben 
somit  bei  Weitem  noch  nicht  den  theoretisch 
erwarteten  Effect  in  Bezug  auf  Reduction 
von  Chromsäure  erreicht,  immerhin  aber 
sind  die  V'ersuche  in  Jeder  Beziehung  auch 
im  Preise  für  die  Milchsäure  sehr  günstig. 

In  Anbetracht  der  Tbatsache,  dass  in 
der  Praxis  auch  bei  der  Oxydation  von 
Weinstein-  sowie  Oxalsäure  leicht  Verluste 
entstehen,  so  z.  B.  besonders  bei  kalkhal- 
tigem Wasser,  wodurch  z.B.  grosse  Mengen 
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Oxalgflure  sofort  in  Wasser  unlöslichen, 
reartionsunfahij^on  Oxalsäuren  Kalk  iim- 
^ewandelt  werden  und  bei  kalkhaltigen, 
besonders  concentrirten  Flotten,  wobei  viel 
Weinstein  zumeist  ungelöst  bleibt  und 
nicht  in  Reaction  tritt,  ist  die  Wahl  der 
Milchsäure  zum  Ansieden  bei  kalkhaltigem 
Wasser  schon  heute  dringend  zu  empfehlen. 

Ohne  Zweifel  wird  aber  ein  eingehen- 
deres Studium  der  Oxydationsphasen 
der  Milchsäure  im  Hinblick  auf  ihre 
günstigste  Anwendung  in  der  Fär- 
berei, wie  solche  bis  heute  ja  noch  nicht 
erfolgt  ist,  da  das  Product  unter  diesem 
Gesichtspunkt  noch  ein  Neuling  ist,  bald 
noch  günstigere  Resultate  aufzustellen  ver- 
mögen. Ich  bin  selbst  zur  Zeit  unter 
Anderem  mit  derartigen  Versuchen  be- 
schäftigt und  werde  nicht  verfehlen,  später 
an  gleicher  Stelle  die  Ergebnisse  zu  ver- 
öfTentlichen. 

Jedenfalls  dürften  in  Bälde  dem  Prak- 
tiker bezüglich  des  besten  Oxydationsver- 
laufes beste  Anleitungen  um  so  mehr  ge- 
geben werden,  als  von  verschiedenen  Seiten 
in  dieser  Richtung  zur  Zeit  schon  Unter- 
suchungen angestellt  werden. 

In  keinem  Falle  ist  heute  schon 
nur  die  geringste  Berechtigung 
durch  einige  wenige  Misserfolge  in  der 
Praxis  dazu  gegeben,  die  Milchsäure 
als  Beizmittei  zusammen  raitChrom- 
salzen  schlankweg  zu  verwerfen, 
wie  es  kürzlich  von  einer  Seite  in  der 
Leipziger  Färberzeitung  geschehen  ist; 
wenn  auch  wahrscheinlich  die  Beizung 
mit  der  Milchsäure  schliesslich  nicht  in 
denselben  allgemeinen  alten  Topf  immer 
genau  passen  sollte,  wie  die  alten  Ver- 
fahren mit  Weinstein  und  Oxalsäure. 

Diejenigen  Pachgenossen,  welche  die 
Geduld  und  Ausdauer  zu  genauen  und 
richtigen  Versuchen  nicht  haben,  mögen 
eben  bis  zur  weiteren  Aufklärung  am 
besten  sich  noch  der  alten  Mittel  bedienen. 
Mit  Hilfe  der  Chemie  sind  schon  viel  ur- 
sprünglich aussichtslosere  Probleme  mit 
bestem  Erfolg  für  die  Färberei  gelöst 
worden  und  deshalb  braucht  sich  heute 
noch  Niemand  vor  Versuchen  mit  Milch- 
säure abschrecken  zu  lassen. 

Für  die  Praxis  haben  wir  cs  natürlich, 
wie  schon  früher  erwähnt,  nur  mit  der 
technischen  Milchsäure  zu  thun;  je 
reiner  und  gleichmässiger,  der  chemisch 
reinen  Milchsäure  näher  kommend,  diese 
aber  von  den  Fabriken  in  der  Folge  zu 
billigem  Preis  geliefert  werden  wird,  desto 
mehr  und  schneller  wird  sie  sich  in  der 
Färbereitechnik  einzufOhren  vermögen. 
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Die  technischen  Milchsäuren,  wie  eie 
zuerst  von  der  Avary  Lactard  Company 
in  Boston  in  ca.  dOprocentiger  und  kürzlich 
von  der  Firma  C.  H.  Böhringer  & Sohn  in 
Nieder-lngelheim  a.Rh.  (in  öüprocentiger 
Waa  re  zu  annähernd  gl  eichen  Preisen 
ca.  .Mk.85  per  lüOKilo  freo.  incl. Em- 
ballage) geliefert  werden,  repräsentiren 
braungelbe  bis  dunkelbraune  syrupdicke 
Flüssigkeiten.  Als  Verunreinigungen  ent- 
halten sie  von  dem  Gährungsprocesse, 
durch  den  sie  hergestellt  werden,  zucker- 
und stärkeäbnllcbe  (melasseähnliche)  Sub- 
stanzen, welche  die  Farbe  bedingen,  und 
geringe  Mengen  von  anderen  organischen 
Säuren,  z.  B.  Buttersäure,  manchmal  neben 
Spuren  von  Schw’efelsäure. 

Alle  diese  Verunreinigungen  vermögen 
einen  wesentlichen  ungünstigen  Einfluss 
auf  den  Beizvorgang  mit  Chromsalzen  zu- 
Biimmen  nicht  auszuüben,  wenn  nur  der 
Gehalt  an  Milchsäure  selbst  möglichst  con- 
stant  ist;  für  die  Druckerei  und  Appretur 
sollten  jedoch  zumeist  reinere  und  hellere 
Milchsäuren  zur  Verwendung  kommen, 
wenn  die  hier  vorzugsweise  in  Betracht 
kommenden  Eigenschaften  der  Säure,  Vis- 
cosität  und  Weichmachen,  sich  praktische 
Geltung  verschaffen  sollen. 

Druckversuche  mit  reiner  Milchsäure 
haben  ergeben,  dass  sie  sich  besonders 
zum  Wolldruck  recht  gut  eignet.  Zur 
Fixirung  von  sauren  Farbstoffen  (Sulfo- 
säuren)  erwies  sie  sich  aber  allein  ange- 
wendet zu  schwach,  ln  Combination  mit 
Schwefelsäure  oder  Weinsäure  wurden  aber 
besonders  mit  Brillantschwarz  oderNaphtol- 
schwarz  Drucke  erzielt,  die  sich  durch  ihre 
Gleichmässigkeit , Intensität  der  Farbe 
gegen  mit  Schwefelsäure  oder  Weinsäure 
allein  erhaltene  Drucke  sehr  vortheilhaft 
auszeichneten. 

Die  Druckmasse  netzt  ausserordentlich 
leicht  an  und  kann  in  derselben  durch 
Milchsäure  Weinsäure  erspart  werden. 

Zu  beachten  ist  nur,  dass  nicht  zuviel 
Milchsäure  angewendet  wird,  da  sonst  leicht 
besonders  bei  kleineren  und  feinen  Mustern 
beim  Dämpfen  Auslaufen  entsteht. 

In  der  Druckerei  sowie  in  der  Appretur 
wird  ferner  Milchsäure  in  vielen  Fällen  mit 
Erfolg  statt  Glycerin  angewendet  werden 
können,  besonders  da,  wo  die  schwachsaure 
Eigenschaft  der  Milchsäure  nicht  schaden, 
sondern  z.  B.  durch  Avivage  der  Farbe 
nur  noch  besondere  nützen  kann. 

Ich  zw'eifle  nicht,  dass  die  Milchsäure 
berufen  ist,  wenn  ihre  bezügl.  Eigen- 
schaften erst  ein  eingehendes  Studium  er- 
fahren haben  werden,  in  der  Färberei  und 
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auf  verwandten  Gebieten  eine  bedeutende 
Rolle  zu  spielen  und  es  würde  mich  freuen, 
wenn  recht  viele  Fachleute  Veruulassung 
nehmen  wollten,  zu  diesem  Studium  mit 
beizutrageu. 


Neuer  Krsulz  für  Bastselfe. 

Von 

Henri  Silbermann. 

Bekanntlich  spielt  die  Basteeife  in  der 
Seidcnfarberei  eine  grosse  Rolle  und  da 
eie  nicht  immer  und  in  genügender 
Menge  zur  Verfügung  steht,  so  sind  in 
der  Praxis  verschiedene  Ersatzmittel  üb- 
lich. Sie  zeigen  aber  alle  den  Uebeletand, 
dass  der  richtige  Glanz  und  die  Geschmei- 
digkeit der  Faser,  wie  eie  mit  der  Bast- 
seife erzielt  werden,  wegbleiben. 

In  neuerer  Zeit  wird  unter  dem  Namen 
Zoogummi  ein  Product  der  Firma  Luigi 
Fino  & Co.  in  Turin  in  den  Handel  ge- 
bracht, womit  sehr  gute  Resultate  erzielt 
werden.  Mau  verwendet  es  ln  üblicher 
Weise  in  einem  schwach  angesfluerten 
Bade.  Die  Farben  egalisiren  vorzüglich. 
Man  verwendet  ca.  40  bis  50%  des  Pulvere 
vom  Gewicht  der  Waare.  Sowohl  die 
Trame  wie  die  Schappe  zeigt  einen  hohen 
Glanz.  Auch  in  der  Baumwollgarnfflrberei 
hat  sich  das  neue  Product  bereits  bewährt, 
indem  es  als  Zusatz  zu  den  Farbebädern 
die  Baumwolle  sehr  geschmeidig  und  die 
Farbe  glanzvoller  macht. 

(Vgl.  das  Muster  No.  2 in  der  heutigen 
Muster-Beilage.) 

Erluuteruiigeii  zu  der  Muster-Beilage 
No.  15. 

No.  1.  Druckblau  auf  gefärbtem  Callco. 

Der  Baurawollstotf  wurde  geklotzt  mit 
16  g Benzo-Reinblau  (Bayer)  | gelöst 
76  - phosphorsauremNatron,!  in 
10  Eiter  Wasser. 

Nach  dem  Trocknen  Überdrucken  mit 
60  g Druckblau  (Buch  & Landauer), 
724  - essigsaure  Stärke  - Traganth- 
Verdickung, 

20  - essigsaures  Chrom  von  20'*  Be. 
(Buch  & Landauer)  und 
200  - Wasser. 

Essigsäure  Stärke-Traganth- 
Verdickung : 

1450  g Weizenstärke, 

200  - hellgebrannte  Stärke, 

1060  - Traganthschleim  (65gproLiter), 

1050  - Essigsäure  6*  Be.  (,SÜ%). 


BMisclfe.  — Erläutarungtn. 


250  g Olivenöl  und 

OOuO  - Wasser  werden  gekocht. 

Man  bedruckt  die  bunten  Gewebe, 
dämpft  1 Stunde  ohne  Druck,  kreidet  und 
seift  5 Minuten  bei  30"  C.  sioMut. 

No  2.  Altgold  auf  Cbappe. 

Gefärbt  in  mit  Essigsäure  versetztem 
Bade  aus  Zoogummi  (Luigi  Fino  & Co.  in 
Turin)  mit 

Indischgelb  (Bayer), 

Echtgrün  extra  bl.  ( - ), 

Crocelnscharlach.  ( - ), 

Ueber  Zooguinmi  als  Ersatz  der  Bast- 
seife vgl.  nebenan.  h.  ä«. 

No. 3.  TriaminschwarzB  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 
300  g Triaminschwarz  B (Ges.  f. ehern. 

Ind.,  Basel), 
unter  Zusatz  von 

2 kg  Glaubersalz. 

No.  4.  Triaminschwarz  B,  diazotirt,  auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

Gefärbt  wie  No.  .3.  Nach  dem  Fär- 
ben gespült  und  diazotirt  in 
200  Liter  kaltem  Wasser, 

200  g Nitrit  und 
640  - Salzsäure. 

'/,  Stunde  umziehen,  gut  spülen,  aus- 
ringen und  gleich  entwickeln  in 
200  Liter  kaltem  Wasser, 

80  g Toluylendiamin  und 
80  - Soda,  kryst. 

'/4 Stunde  umziehen,  spülen,  leicht  ölen, 
trocknen,  fertig. 

IViaminschwarz  B gehört  zu  der  Gruppe 
der  Directfarben,  welche  die  obengenannte 
Fabrik  in  den  Handel  bringt;  über  die- 
selben wurde  Heft  13,  8.  206,  ausführlich 
berichtet.  Die  Säureechtheit  der  diazo- 
tirten  Färbung  ist  gut,  während  die  der 
nicht  diazotirten  Färbung  gering  ist.  Die 
Sodaechtheit  ist  in  beiden  Fallen  gut.  Die 
Waschechtheit  der  nicht  diazotirten  Fär- 
bung gleicht  der  der  substantiven  Farb- 
stoffe. diejenige  der  diazotirten  ist  als  gut 
zu  bezeichnen.  Die  Chlorechtheit  beider 
Färbungen  ist  nicht  befriedigend.  Ueber  die 
Lichtechtheit  wird  noch  berichtet  werden. 

Zur  Erzielung  von  schönem  Schwarz 
erscheint  es  erforderlich,  mit  lebhafteren 
Farbstoffen  zu  nüanciren. 

Farbtrti  dtr  }'arhfr-Zwttumg. 

No.  5 bis  7.  Vergleichende  Wollgarnfärbungen 
auf  Chromkali-Milchsäure,  Cbromkali-Wcinsteln 
und  Chromka1i-Oxal3äurebet2e. 

(Vgl.  E.  Hoffniann,  Milchsäure  als 
Hilfsbeize  beim  Chromsud,  Heft  14,  S.  217.) 
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No.  5. 

Buizu. 

3 Vo  Chronikali, 

2,5  - Milchsäure. 
Farbebad. 

7,67,  Alizarinblau  \VX,  207, 
(B.  A.  & S.  F.). 

No.  ß. 

Beize. 

3 7«  Chroiukali, 

2,5  - Weinstein. 

Färbebad. 

7,57,  Alizarinblau  WX,  207, 
(B.  A.  & S.  P.). 

No.  7. 

Bei  ze. 

3 7,  Chromkali, 


2,5  - Oxalsäure. 

Färbebad. 

7,5®,o  Alizarinblau  WX, 

^07o 

(B.  A.  & S.  F.). 

ti.  JfofHfamH. 

No.  8.  Bordeaux  auf  lo  kg  Wollgarn. 
Färben  kochend  mit 
200  g AlkaliechtrothR  (Farbw.Hßchst) 
und 

20  - GuineaviolettdB  (Berl.Act.-Ges.) 
unter  Xusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
1000  - Glaubersalz. 

Die  beiden  Farbstotre  egalisiren  sehr 
gut.  ln  Heft  G,  S.  86,  und  Heft  3,  S.  37, 
wurde  über  dieselben  schon  berichtet. 

f'ürbtrei  itr  Förh«r-Zntung. 


Rundschau. 

Industrielle  Gesellschaft  in  Mülhausen.  (Aua 
dem  Bitiungsbericht  vom  11.  .März  18iH!.) 

Bei  HröfTnung  der  Sitzung  giebt  Albert 
Scheurer  in  warm  empfundener  Rede 
der  Trauer  Ausdruck  über  das  Hinscheiden 
des  ältesten  und  verdienten  .Mitglieds  der 
Gesellschaft,  des  Herrn  Eugen  Ebrmann. 

Der  Secretär  theilt  mehrere  Arbeiten 
mit,  welche  sich  um  die  folgenden  Preise 
bewerben : 

Preis  No.  60.  „Verbesserungen  in  der 
Walzen-Gravimng“  von  Villain  in  Auber- 
villiers.  Das  Princip,  welches  der  Ver- 
fasser verfolgt,  besteht  in  der  Benutzung 
photographischer  Abzüge  zur  Aetzung. 
Ein  Papier,  welches  mit  Bichromat  und 
Gelatine,  Albumin  oder  Gummi  lichtem- 
pfindlich gemacht  ist,  wird  unter  einem 
ClicUe  dem  Licht  ausgesetzt,  entwickelt. 


und  sorgfältig  auf  die  Walze  befesßgt. 

Indem  man  durch  Hitze  das  Papier  zer- 
stört, übertragen  sich  die  enipflndlich  ge- 
machten Stellen  auf  die  Walze  und  bilden 
eine  Reserve.  Man  ätzt  die  so  vorberei- 
tete Walze  nach  üblichen  Verfahren.  Das 
beschriebeneVerfahren  ist  eine  Abänderung 
der  zahlreichen  Versuche,  die  man  in 
gleicher  Richtung  bereits  angestellt  hat, 
bisher  war  es  nach  diesem  interessanten 
Versuche  noch  nicht  möglich,  direct  zu 
tadelloser  Gravirung  zu  gelangen.  Albert 
Scheurer  und  Keller  werden  das  Ver- 
fahren prüfen. 

Preis  No.  58.  „Psychrometer  fürDämpf- 
kasten“.  Die  Arbeit  ist  unter  der  Devise 
eingereicht;  „Umsonst  bist  du  von  edler 
Glut  entbrannt,  wenn  du  nicht  sonnenklar 
dein  Ziel  erkannt.“ 

Die  Arbeit  enthält  dieBeschreibung  eines 
Apparates,  der  den  Unterschied  in  der 
Dampfspannung  erkennen  lässt,  welcher 
bei  gleicher  Tem[)eratur  beobachtet  wird 
zwischen  einer  unvollständig  und  einer 
vollständig  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Atmosphäre.  An  der  Hand  dieser  Angaben 
ist  es  möglich,  durch  sehr  einfache  Formeln 
die  Spannung  des  in  einem  gewissen  Vo- 
lumen der  zu  controlirenden  Atmosphäre 
eingeschlossenen  Wasserdampfes  zu  be- 
rechnen. Derselbe  Verfasser  schlägt  einen 
Apparat  vor,  welcher  automatisch  die  Tem- 
peratur der  Hängen  regelt.  Albert 
Scheurer,  W'ild  und  Schmid  werden 
die  Arbeiten  prüfen. 

Preis  No.  42.  „Entfernung  der  Flecken 
von  mineralischem  Fett“.  Der  Verfasser 
der  unter  der  Devise  „Verba  volant,  seripta 
tnanenl“  eingereichten  Arbeit  schlägt  vor, 

Anilin  oder  Phenol  in  die  Bleichlaugen  zu 
mischen.  Dieses  V'erfahren,  welches  zum 
Patent  angemeldet  ist,  wird  von  Jaquet 
geprüft  werden. 

Preis  No.  41.  „Unauslöschliche  Tinte 
für  Gewebe“.  (Devise  „Atl  inigiista  per 
iiiigus/n~ .)  Es  werden  mehrere  Recepte 
mittels  Anilinschwarztinten,  Silber-,  .Merkur-, 

(Quecksilber-  und  .Mangansalzen  ange- 
geben, welche  die  gewünschten  Bedingungen 
erfüllen  sollen.  Grandmougin  wird  die- 
selben prüfen. 

Preis  No.  14  und  15.  „Färben  und 
Beizen  mittels  Metallaal  zen“.  „Studien  über 
Eisenbeizen“.  Die  Arbeit  mit  der  Devise 
„Hör  opu.s,  hir  lahm—  ist  werthlos,  der 
Verfasser  hat  die  Gesichtspunkte  des  Pro- 
gramms nicht  verstanden.  Er  beschränkt 
sich  darauf,  einige  aus  der  Praxis  längst 
bekannte  Thatsachen  anzuführen,  während 
die  h'rage  eine  wissenschaftliche  Ab- 
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handlung  Ober  die  Rolle  der  Beizen  in  der 
Fftrberei  und  ihre  Zueammeneetzung  vor 
und  nach  der  Befestigung  auf  der  Pater 
verlangt. 

Preis  No.  40.  „Prüfung  von  Drogen“. 
Diese  beachtenswerthe  Arbeit  mit  dem 
Motto  „Greift  nur  hinein  ins  volle  Menschen- 
leben etc.  “ wird  der  Prüfung  von  N o e 1 1 i n g, 
Wild,  Feer  und  Grandmougin  anheim 
gegeben. 

Noelting  logt  einen  Bericht  von 
Ruppe  vor,  bezüglich  eines  Verfahrens 
zur  Darstellung  von  Paranitrosoguiyacol. 
Wenn  man  eine  wässerige  gut  gekühlte 
Lösung  von  Natriumguajacolat  und  Soda- 
nitrit mit  verdünnter  Schwefelsäure  be- 
handelt, erhält  man  eine  wenig  befriedi- 
gende Ausbeute  an  Nitrosoguiyacol  neben 
theerigen  Massen.  Bei  Arbeiten  nach  der 
Methode  von  Fövre  mit  Natriumäthylat  und 
Amylnitrit  läset  sich  nach  einiger  Zeit  die 
Bildung  von  Nitrosogutgacol-Natrium  fest- 
stellen, aber  die  Reaction  ist  sehr  lang- 
sam; nach  vier  Tagen  sind  nur  50  Vo  Oiu- 
^'acol  in  Nitrosoderivate  verwandelt;  wenn 
man  indessen  eine  Stunde  bei  100**  in  zu- 
geschmolzenem  Rohr  erhitzt,  so  erhält 
man  bis  zu  70%  Ausbeute;  in  diesem 
Palle  ist  das  Product  sehr  unrein.  Ruppe 
hat  eine  Ausbeute  von  100  7o  erhalten 
beim  Gebrauch  von  Soda,  Natriummethylat 
und  Aethylnitrit  unter  Erhitzen  im  zu- 
geschmolzenen Rohr  hei  100'  während 
einer  Stunde. 

Das  Paranitrosoguajacol  erscheint  in 
Form  gelber  prismatischer  Krystalle,  die 
sich  bei  160  bis  165'  zersetzen.  Der  Ver- 
fasser hat  eine  Reihe  von  Derivaten  des 
Nitrosoguajacols  dargestellt,  und  behält 
sich  die  Veröffentlichung  über  diesen  Ge- 
genstand vor. 

Friedrich  Reisz  in  Thurdossin  (Un- 
garn) wahrt  in  einem  Briefe  an  Noelting 
seine  vermeintlichen  Prioritätsrechte  für 
das  Verfahren  zum  Aetzen  von  Bister 
mittele  Bisulflt  und  Rhodansalz,  welches 
von  Brand  in  der  Sitzung  vom  8.  Ja 
nuar  mitgetheilt  wurde.  Seine  Einwände 
sind  der  Prüfung  von  Cam.  Schoen  über- 
tragen. 

Romann  unterbreitet  dem  Conilte  die 
Ergebnisse  seiner  Prüfung  des  versiegelten 
Schreibens  von  Bloch  und  Schwartz, 
wovon  in  der  Sitzung  vom  ll.December 
1895  die  Rede  war.  Das  Comite  be- 
schliesst  die  Drucklegung  dieses  Schreibens 
und  der  Erläuterungen  von  Romann. 

Auf  Vorschlag  von  Albert  Scheurer 
wird  Romann  in  das  Comite  aufge- 
nommen. 


Gelegentlich  des  zweiten  internationalen 
Chemiecongresses,  welcher  im  August  1896 
in  Paris  stattflnden  wird,  bittet  Sorel  die 
Industrielle  Gesellschaft,  ihm  die  Fragen 
aufzugeben,  welche  dem  Congress  unter- 
breitet werden  sollen.  Er  ladet  die  Mit- 
glieder ein,  sich  am  Congress  zu  bethei- 
ligen;  Alb.  Schlumberger  unterstützt 
Sorel,  Noelting  hofft  dieser  Vereinigung 
beiwohnen  zu  können,  Prud'homme  wird 
überdies  als  Vertreter  der  Industriellen  Ge- 
sellschaft auf  dem  Congress  bestimmt. 

K. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  dou  Rundsc)iroit)Oii 
und  Musterkarton  der  Farbenfabriken.) 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  bringen  drei  neue  direct- 
färbende  braune  Farbstoffe  in  den  Handel. 
Directcchtbraun  B,  I 
Directechtbraun  GG  Pat.  ang. 
und  Directbroncebraun  | 

Sie  kommen  besondere  für  Baumwolle 
in  Betracht.  Die  Marke  B liefert  ein 
dunkles  Blau  mit  violetter  Uebersicht, 
GG  zeigt  in  hellen  Tönen  ein  Graubraun, 
in  dunklen  ein  Nussbraun,  das  Direct- 
broncebraun ist  grünlich  und  giebt  ein 
Olivhraun. 

Vor  Allem  wird  die  Lichtechtheit  gelobt, 
daneben  die  Löslichkeit  und  Deckkraft, 
ebenso  die  Alkaliechtheit;  die  Waschecht 
heit  soll  die  gleiche  wie  bei  den  meisten 
direetfärbenden  Farbstoffen  sein,  Säure 
stumpft  die  Nüance  etwas  ab. 

Für  Halbwolle  soll  besonders  Direct- 
eebtbraun  B geeignet  sein.  Zum  Druck 
sind  alle  drei  brauchbar,  eie  lassen  sich 
mit  Zinn  (für  Buntdruck)  und  Zink  ätzen. 
Die  Farbstoffe  kommen  hauptsächlich  für 
die  Fabrikation  von  Futterstoffen, 
Buntätzdruck,  Moleskin,  Kalmuck 
und  Biber  in  Betracht.  Auch  für  Klotz- 
zwecke lassen  sie  sich  verwenden.  Die 
Musterkarte  bringt  Ausfärbungen  und 
Farbevorschriften. 

Von  derselben  Fabrik  wird  das  erst 
kürzlich  eingeführte  Brillantrhodulinroth  B 
für  Druckzwecke  in  Teigform  unter  der 
Bezeichnung  Brillantrhodulinroth  BD 
in  Teig  (pat.)  angeboten.  Die  Teigform  ist 
für  den  gedachten  Zweck  die  geeignetste. 
Wie  das  beigegebene  Musterheft  zeigt, 
lässt  sich  der  neue  Farbstoff  in  der 
Druckerei  in  der  vielseitigsten  Weise  — 
directer  Druck  heller  wie  satter  Nüancen 
auf  Baumwolle,  Halbseide  und  Seide,  Ueber- 
färben  von  Anilinschwarz,  Nüancirung  von 
Beizenfarbstoffen  und  Flammdruck  — ver- 
wenden. Die  Druckvorschriften  sind  den 
Mustern  beigefügt. 
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Eine  sehr  reichhaltige  Musterkarte  zeigt 
44  l’roben  der  direct  ziehenden  Baumwoll- 
furbstoffe  der  Elberfelder  Farbenfabriken 
auf  Baumwollsammt.  Die  Färbungen  sind 
nicht  übersetzt.  Man  färbt  1 Stunde  bei 
Siedetemperatur  kochend. 

Weiter  zeigt  dieselbe  Fabrik  unter  Bei- 
gabe von  Proben  an,  dass  es  ihr  gelungen 
ist,  ein  Schwarz  auf  Papier  zu  er- 
zeugen, welches  gegen  das  mit  Blauholz- 
extrakt und  Eisen  hergestellte  in  Wett- 
bewerb zu  treten  bestimmt  ist.  Die  Papier- 
masse  wird  zunächst  im  Hoiländer  mit 
Kohlschwarz  S angefärbt  und  es  wird 
dann  Orange  IIB  nachgegeben.  Je  nach  dem 
Verhältniss,  in  welchem  beide  Farbstoffe  zur 
Verwendung  kommen,  ergeben  sich  blau- 
schwarze bis  kohlschwarze  Nüancen.  Das 
Verfahren  erscheint  als  einfach  und  billig. 

Der  im  August  vergangenen  Jahres  er- 
schienenen, Heft3  besprochenen  Musterkarte 
„Substantive  BaumwollfarbstolTo  No.  1“ 
lassen  die  Elberfelder  Farbenfabriken  unter 
dem  Titel  „Substantive  Baumwollfarb- 
stoffeNo.  2“  eine  weitere,  ebenfalls  sehr 
umfangreiche  folgen.  Die  neue  Ausgabe 
enthält  in  den  ersten  100  Nummern  Com- 
binationen  der  directfärbenden  Baumwoll- 
farben,  einbadig  ohne  Vorbeize  gefärbt, 
während  die  Färbungen  No.  101  bis  210 
auf  der  Faser  diazotirt  und  entwickelt 
worden  sind.  Diese  zeigen  einen  hohen 
Grad  von  Waschechtheit. 

Endlich  bietet  eine  letzte  Musterkarto 
derselben  Fabrik  Ausßrbungen  zweier 
.Marken  eines  neuen  Farbstoffs  Neu  indigo- 
blau F und  B in  Teig  (pat.),  welche  als 
Ersatz  für  Indigo  auf  Baumwolle  empfohlen 
werden.  Neuindigoblau  färbt  mit  Schmaek 
und  Brechweinstein  (oder  anderen  Antimon- 
präparaten)  vorgebeizte  Baumwolle  satt 
blau  an.  Die  NOance  gleicht  der  des 
Indigo.  Die  Wasch-  und  Wasserecht- 
heit soll  besser  als  die  verwandter  Pro- 
ducte,  die  Lichtechtheit  eine  sehr  gute 
sein.  Das  neue  Blau  ist  in  der  Stück- 
färberei, sowie  zum  Färben  von  Kett-  und 
anderen  Garnen,  welche  mit  Weiss  oder 
Bunt  verwebt  werden  sollen,  anwendbar. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  vervollständigt  die 
Reihe  ihrer  substantiven Baumwollfarbstoffe 
um  eine  neue  Marke:  Columbiaroth  8B 
pat.  Vor  Allem  wird  die  ausserordent- 
liche Säureechtheit  des  neuen  Roth 
gelobt.  Die  Schwefel-,  sowie  die  Wasser- 
echtheit wird  gleichfalls  als  gut  bezeichnet. 
Columbiaroth  8B  liefert  Nüancen  von 
zartem  Rosa  bis  zu  sattem  lebhaftem  Bluu- 
roth.  Es  egalisirt  gut,  ist  bügelecht  und 


wird  hinsichtlich  der  Wasch-  und  Licht- 
echtheit den  übrigen  substantiven  Farb- 
stoffen an  die  Seite  gestellt.  Auch  für 
Woll-  und  Seidenfärbungen  wird  der 
neue  Farbstoff  empfohlen.  Die  Musterkarte 
bringt  Ausfärbungen  in  zarten,  mittleren 
und  satten  Nüancen  nebst  den  Färbe- 
vorschriften. 

Die  Farbenfabrik  von  J.  R.  Geigy  & Co. 
in  Basel  bietet  folgende  neue  patentirte 
Farbstoffe  an;  Benzalblau,  Benzal- 
violett  und  Ch romazonblau.  Alle  drei 
sind  Wollfarbstoffe,  die  beiden  ersten 
färben  im  sauren  Bade,  der  dritte  auf 
Chromsud.  Die  grosse  Deckkraft  und 
die  Billigkeit  des  Benzalblau  und  des 
Benzalviolett  lassen  der  Fabrik  diese  beiden 
für  dunkle  Marinetöne  sehr  geeignet  er- 
scheinen. Chromazonblau  liefert  laut  An- 
gabe in  der  beigegebenen  Musterkarte 
walk- und  säureechte  blaue  Färbungen. 
Die  Billigkeit  hat  es  mit  den  beiden 
anderen  gemeinsam. 

Jules  Garfon,  Ein  Manuskript  von  Gonfre- 
vtlle,  betitelt:  .Die  Kunst  der  Baumwoll- 
färberei". 

In  der  Zeitschrift  der  „Gesellschaft 
zur  Förderung  der  nationalen  In- 
dustrie“ zu  Paris  veröffentlicht  Garijon 
eine  Abhandlung,  von  der  uns  ein  Separat- 
abdruck vorliegt.  Sie  beschäftigt  sich 
einerseits  mit  dem  Leben  Gon fre ville’s, 
andererseits  mit  dessen  obengenannter 
Schrift.  Gonfreville,  ein  Fabrikanten- 
Bohn  aus  Deville  bei  Rouen,  besass  eine 
sehr  bedeutende  Fabrik,  welche  sogar 
1810  von  Napoleon  I.  besucht  wurde.  Auf 
den  Ausstellungen  von  1819  und  1823 
war  er  vertreten.  1827  schickte  ihn  die 
Regierung  nach  Indien,  um  daselbst  die 
dortige  Färberei  zu  studiren,  Insbesondere 
die  Kunst  der  Herstellung  und  des  Färbens 
von  Madras,  sowie  auch  die  Blaufärberei 
und  die  Appretur  von  Juteleinwand.  Er 
unterzog  sich  seinem  Auftrag  mit  grossem 
Geschick.  Bis  1832  blieb  er  in  Indien, 
von  wo  er  eine  grosse  Menge  Substanzen 
heimbrachte,  welche  in  Indien  in  der 
Färberei  und  im  Zeugdruck  Verwendung 
fanden.  Von  der  grössten  Bedeutung  war 
das  Sayawer;  aus  dieser  Pflanze  wurde 
da»  Indischroth  hergestellt,  wie  das 
Türkischroth  aus  der  Krappwurzel.  Für 
seine  Verdienste  wurden  ihm  verschiedene 
Ehrungen  zu  Theil.  Die  Muster  wurden 
1832  von  Seiten  der  Regierung  öffentlich 
ausgestellt.  Die  weiteren  Fortschritte 
seiner  Studien  fasste  er  1846  in  einer 
Schrift,  betitelt:  „Denkschrift  über  ein 
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neues  Farbe-  und  Druckverfahren  mit 
Hülfe  von  30  vergchiedenartigen  indirecten 
(JerbstoHen  und  Farbstoffen  u.  s.  w.“ 
zusammen.  Weitere  Veröffentlichungen 
handeiten  über  Blaufarberei  von  Leinen- 
stoffen,  sog.  Guinea,  über  die  Hersteilung 
von  halbseidenen  Taschentüchern,  über 
die  Seidenfiirberei  nach  indischem  Verfah- 
ren u.  8.  w.  1848  schrieb  er  ein  Buch  über 
Wolifärberei,  welches  die  Gesellschaft 
veröffentlichte.  Sein  Hauptwerk  ist  aber 
die  Abhandlung:  ,Die  Kunst  der  Baum- 
wollfärberei“, dessen  Anfänge  Gonfre- 
ville  selbst  auf  1805  verlegt.  Er  hat 
es  allmälig  im  Laufe  der  Jahre  weiter- 
geführt. 1845  legte  er  es  der  Gesellschaft 
vor.  Es  blieb  in  seiner  Familie  bis  1889, 
in  welchem  Jahre  es  seine  Nichte  der 
Gesellschaft  verkaufte. 

An  der  Spitze  des  Buches  befinden 
sich  PIHne  von  Fabrikanlagen  mit  Angabe 
des  Maassstabes.  Es  sind  hier  vertreten 
die  Fabriken  von  Baudry  in  Saint-Leger, 
Berrube  in  Maromme,  Bourcy  in 
Darnetal,  Cuit  in  Deville,  Delastre 
& Peltzer  in  Saint  - Paul,  Demarest 
in  Cauteleu,  Gonfreville  in  Deville, 
Le  Breton  in  Le  Houlme,  Le  Maitre  in 
Saint-Aubin,  Le  .Marchand  in  Bapaume, 
Poitevin  in  Saint  - Hilaire,  Tessicr 
& Zetler  in  Saint- Die.  Ein  erster  Ab- 
schnitt ist  der  V'erwaltung  gewidmet. 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
Bauanlagen,  die  Handgriffe,  dieVorscliriften 
und  die  Materialien  geht  er  zu  dem  eigent- 
lichen Zweck  seines  Werkes  über.  In 
seinen  einleitenden  Worten  weist  er  auf 
die  Nothwendigkeit  hin,  in  der  Färberei 
nur  einfache,  zur  Bildung  und  Fixirung 
der  Farbstoffe  unbedingt  erforderliche 
Agentien  zu  verwenilen.  In  4 Abschnitten 
behandelt  er  den  Gesammtstoff: 
Echtfärberei, 

Schönfärberei, 

Kleinfärberei, 

Verschiedene  Verfahren. 

Zahlreiche  Vorschriften  und  1200 
(grösstentheils  Baumwoll-)  Muster  sind 
beigegeben.  Ein  Schlussabschnitt  liefert 
eine  Zusammenfassung.  12  Tabellen  geben 
eine  Zusammenstellung  einiger  für  Färber 
wichtigen  Angaben,  u.  A.  einen  Nachweis 
der  Fachliteratur  und  eine  Reihe  von 
Mustern  nach  Versuchen,  welche  in  Deville 
1833  mit  den  neuen  Farbstoffen  Sayawer, 
Oummilack  u.  s.  w.  auf  Baumwolle  mit 
Unterstützung  der  Minister  des  Handels 
und  der  Marine  gemacht  worden  sind. 
Eine  grosso  Anzahl  Abbildungen  unter- 
stützen ilas  Werk. 


Einige  Thelle  sind  nicht  ganz  aus- 
gearbeitet. Trotz  dieser  vereinzelten 
Lücken  stellt  jedoch  das  Buch  einen  sehr 
werthvollen  Besitz  der  Literatur  dar.  Es 
zeugt  von  einer  ausserordentlich  grossen 
Arbeit  und  einer  umfassenden,  gründlichen 
Kenntniss  der  Praxis.  ir„, 

Verfahren  zum  Färben  von  Türkischroth. 

Man  kocht  das  Garn  zunächst  drei 
Stunden  lang  unter  1 '/»  Atm.  Druck  in 
einer  Mischung,  welche  3,33%  einer  Na- 
tronsilicatlösung von  36*  Be.  und  UiTV, 
einer  98procentigen  Soda  enthält.  Man 
wäscht,  presst  und  trocknet.  Man  ölt  in  der 
Maschine  mit  Töprocentigein  Türkisch rothOl 
unter  Zusatz  von  Poltasche  und  verwendet 
auf  100  Gewichtstheile  Garn  5 Thie.  Oel 
und  0,07  ThIe.  Pottaacheiauge  von  35"  Be. 
Man  lässt  hierauf  drei  Stunden  lang  ruhig 
liegen  und  trocknet  bei  tJ2"  U.  .Man  ölt 
noch  zum  zweiten  Mal,  wobei  darauf  zu 
achten  ist,  dass  die  Temperatur  jedesmal 
37"  C.  beträgt;  auch  müssen  die  Bäder 
fleissig  gerührt  werden.  Hierauf  trocknet 
man  12  bis  14  Stunden,  zuletzt  bei  be- 
wegter Luft  und  unter  Steigerung  der  Tem- 
peratur auf  05  "C.  Es  folgt  nunmehr  eine  Be- 
handlung mit  15Liter  einer  Pottaschelösung 
von  36"  Be,  welche  mit  so  viel  Wasser 
verdünnt  ist,  dass  das  Garn  sich  gut  in 
der  Beizmaschine  behandeln  lässt.  Das 
Bad  soll  eine  Temperatur  von  ca.  40" 
haben.  Nach  dem  Auswinden  lässt  man 
2 bis  3 Stunden  liegen,  trocknet  und  beizt 
in  der  üblichen  Weise,  wie  folgt  (für 
100  Theile): 

schwefelsaure  Thonerde  . . 10,7  Theile 

Soda  (Solvay)  98“.:,  ....  2 

schwefelsaures  Natron  ...  2 

Man  verdünnt  in  entsprechender  Weise 
mit  Wasser  und  fügt,  direct  vor  dom  Ge- 
brauch unter  gutem  Umrfihren  0,83  Thie. 
Tannin  hinzu.  Man  geht  mit  dem  Garn 
ein,  dass  es  vollständig  bedeckt  ist  und 
lässt  unter  Lichtabscliluss  14 Stunden  liegen. 
Hierauf  wäscht  man  zwei  bis  dreimal  aus 
und  nun  folgt  das  Färben  unter  Anwendung 
einer  20procentigen  Alizarinpaste.  Je  nach 
der  gewünschten  Nüance  nimmt  man 
9 bis  13  kg  unter  Zusatz  von  1 kg  Kreide. 
Man  färbt  '/»  Stunde  kalt,  1 Stunde  bei 
75"  C.  und  eine  weitere  Stunde  bei  82". 
Man  w'äscht,  presst  ab,  trocknet  bei  40" 
und  dämpft  1'/,  Stunden  bei  IV»  Atm. 
Druck.  Die  Farbe  wird  sich  schön  ent- 
wickeln. Besonders  leuchtende  Effecte  er- 
zielt man  durch  eine  Nachbehandlung  in 
einem  Bad,  welches  0,26"/„  des  Gewichtes 
Baumwolle  an  Soda  enthält.  Endlich  kann 
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man  auch,  wie  üblich,  schönen  in  einem 
Bad,  welches  enthlllt: 

0,35  Krystallsoda, 

2 Marseiller  Seife, 

0,110  Zinnsalz. 

Man  dampft  3 Stunden  bei  ’/i  Atm.  Druck 
und  trocknet.  umj  h,. 

Carl  H.  Stcinbeck,  Unifärbung  gemischter  Ge- 
webe aus  Seide  und  Wolle.  (Aus  seinem 
Werke:  Das  Farben  der  Seide.) 

Crtme:  Mao  behandelt  das  Gewebe 
zunächst  ’/i  Stunde  bei  00“  mit  2“, n Wein- 
stein, erhitzt  das  Bad  in  einer  Vierteistunde 
bis  fast  zum  Kochen  und  fügt  '/s  Vs  Säure- 
gelb  hinzu,  welches  man  vorher  in  viel 
Wasser  aufgelöst  hat.  Der  Zusatz  der 
Farblösung  geschieht  allmälig,  worauf 
man  eine  haibe  Stunde  zum  Kochen  er- 
hitzt; diu  nächste  halbe  Stunde  lässt  man 
abkühlen,  spülen,  fertig. 

Rosa:  Man  behandelt  die  Waare  bei 
00"  C.  mit  2*/(  phosphorsaurem  Natron 
und  7*"/o  Schwefelsäure,  bringt  in  einer 
halben  Stunde  zum  Sieden  und  fügt  1 "/o 
Rhodamin  extra  und  eine  Spur  Ruthviolett 
5RS  hinzu;  nach  dem  Auswinden  mit 
Weinsäure  schönen. 

Schwarz:  Man  färbt  zunächst  bei  OO^C. 
in  einer  Flotte,  welche  0,1  “/»  Soda  ent- 
hält, mit  4%  Alkaliblau  B;  man  wäscht 
gut  aus  und  behandelt  die  Waare  eine 
Viertelstunde  nahe  der  Siedehitze  in  einer 
Lösung  von  10“/n  schwefelsaurem  Natron 
und  1“/«  Schwefelsäure.  .Man  lässt  auf 
60“  abkühlen,  versetzt  das  Bad  mit  6% 
Naphtylaminschwarz  4B,  färbt  '/f  Stunde 
nahe  der  Siedehitze,  fügt  5“/o  saures 
schwefelsaures  Natron  zu  und  färbt  noch 
eine  weitere  Stunde.  Man  beizt  eine  Stunde 
mit  Eisenbeize  von  40“  Be.,  wäscht  und 
flxirt  in  einem  Oprocentigen  Bad  von 
Catechu  bei  50“  G.  Zum  Schluss  geht 
man  mit  der  Waare  bei  30*  C.  in  ein  Bad, 
welches  10"/o  Seife  und  0"/u  Carapeche- 
extrakt  enthält,  erhitzt  langsam  auf  60“, 
spült  gut  aus  und  schönt  mit  Essigsäure. 

Echtschwarz:  Zunächst  Stunde 

bei  80“  in  ein  Bad  von  0,5“/,  Essigsäure, 
dann  4“/,  Anthracitschwarz  B und  5% 
saures  sch  we  fei  sau  res  Natron  zusetzen; 
fast  bis  zum  Kochen  erhitzen,  1 Stunde 
färben,  spfiien;  dann  1 Stunde  eingehen 
in  4procentige  fast  kochende  Bichromat- 
iösung,  gut  auswaschen.  Zwei  Stunden 
in  einem  Chromchloridbad  von  15“  Be.  be- 
handeln und  schliesslich,  indem  man  in 
1 Stunde  bis  fast  zum  Kochen  erhitzt, 
1 Stunde  färben  mit  15“/„  Alizarinschwarz 
WR  und  5“/,  AlizaringrOn. 


Die  Flotte  wird  mit  Essigsäure  schwach 
angesäuert  und  mit  2"/,  Seife  versetzt. 
Nach  dem  Färben  wird  schwach  geseift, 
gespült  und  mit  Essigsäure  geschönt. 

% 

Indische  Al-Färbcrci. 

Die  indische  Al-Färberei  ist  mit  der 
Al-Wurzel,  die  man  früher  in  den  Centrnl- 
provinzen  Ostindiens  und  in  der  Provinz 
Berar  viel  und  mit  Erfolg  gepflanzt  hat, 
von  der  abendländischen  Thcerfarbenin- 
dustrie  zum  Aussterben  verurthcilt  worden. 
Die  Al-Wurzel,  auch  bekannt  unter  dem 
Namen  Sooranje,  ist  nach  Angabe  des 
,.l>!/er  (P  Califo  Prinhr-  1895,  S.  188, 
die  Wurzel  der  Morhuhi  rih  i/'oUa  und  der 
Morindii  lindoria.  Sie  enthält  in  ihrer 
Rinde  einen  Farbstoff,  .Morindin  genannt, 
der  auf  gebeizter  und  geölter  Baumwolle 
ein  echtes,  etwas  braunstichiges  Roth  färbt. 
Noch  vor  w enigen  Jahren  sorgsam  gepflegt, 
hat  die  Al-lndustrio  aus  denselben  Gründen 
wie  Frankreichs  Krappindustrie  fast  ganz 
aufgehört  und  sich  auf  wenige,  ganz  ent- 
legene Winkel  Ostindiens  zurückgezogen. 
Es  klingt  beinalie  wie  ein  Schwanengesang, 
wenn  Kathiawar,  ein  Beamter  des  ost- 
indischen  Agriculturbureaus  post  l'cshiiu 
das  Verfuhren  der  Al-Färberei  beschreibt, 
dem  auch  wir  aus  culturgeschichtllchem 
Interesse  auf  kürzestem  Wege  nachgehen 
wollen.  Der  indische  Al-Pärber  legt  10  kg 
Baumwollgewebe  12  Stunden  lang  in  kaltes 
W'asser  ein,  in  dem  zuvor  1,25  kg  Schaf- 
raist  fein  vertheilt  worden  sind.  Dann 
wird  gewaschen  und  getrocknet.  Vielleicht 
soll  der  Schafmist  die  reinigende  Wirkung 
des  Wassers  irgendwie  unterstützen,  viel- 
leicht aber  auch  verdankt  er  seine  V^er- 
wendung  bei  der  Vorbehandlung  der  Baum- 
wolle vornehmlicli  seiner  Unappetitlichkoit, 
die  ja  auch  dem  Kuhmist  in  den  abend- 
ländischen Druckereien  und  Färbereien  ein 
besonderes  Zutrauen  verschafft  hat.  Her- 
nach wird  das  Gewebe  in  die  Auflösung 
von  1,25  kg  Kiiara  (dem  einheimischen  Al- 
kali) in  22  Liter  warmem  Wasser  eingelegt, 
nach.  12  Stunden  herausgenommen,  ge 
waschen  und  getrocknet,  eine  Operation, 
die  wir  nach  unseren  BegrifTen  als  recht 
unvollständiges  Auskochen  der  Baumwolle 
bezeichnen  können.  Jetzt  erhält  der  Stotf 
das  Oel,  d.  h.  er  wird  über  Nacht  in  die 
Emulsion  von  1 kg  Castoröl,  1 kg  Khara 
und  22  Liter  Wasser  gelegt,  ln  der  abend- 
ländischen Türkischrothfärberei  alten  Stils 
wird  der  Tournantölbeize  etwas  Kuhmist 
zugefügt,  der  der  Emulsion  mehr  Zusam- 
menhalt geben  soll.  Um  das  Castoröl, 
soweit  es  von  der  Baumwolle  nicht  auf- 


242 

ffenonimen  worden  ist,  wieder  aus  dem 
tiewebe  herauszuwaschen,  behandelt  der 
indische  Färber  letzteres  mehrere  Tage  lang 
abwechselnd  mit  reinem  und  alkalischem 
Wasser  und  trocknet  es  immer  wieder 
zwischenhinein,  arbeitet  also  ungefähr  so, 
wie  sein  abendländischer  College  mit  der 
Weissbrühe  operirt.  Dann  folgt  das,  was 
man  bei  uns  vor  Zeiten  Galliren  genannt 
hat.  Das  geölte,  trockene  Gewebe  wird 
nämlich  in  ein  Gemenge  von  4 kg  pul- 
verisirten  Myrobalanen,  '/s  kg  Gummi  und 
;16  Liter  Wasser  eingetaucht,  rasch  wieder 
herausgenommen,  getrocknet,  dann  noch- 
mals in  Myrobalanenbrühe  (1,25  kg  auf 
22  Idter  Wasser)  eingetaucht,  (ungeschick- 
ter Weise!)  gewaschen  und  abermals  ge- 
trocknet, was  Alles  denselben  Eindruck 
der  Umständlichkeit,  Aengstlichkeit  und 
Unsicherheit  macht,  wie  die  alte  Türkisch- 
rothfärberei  im  Abendlande.  Auf  das 
Galliren  folgt  das  Alauniren,  wofür  das 
Gewebe  kurze  Zeit  in  die  (kalte  oder 
warme?)  Lösung  von  1,25  kg  Alaun  in 
22  Liter  Wasser  gegeben,  herausgenommen 
und  wiederum  getrocknet  wird.  Endlich 
kommt  es  zum  Färben  in  einem  Bad,  das 
mit  einem  Gemenge  von  15  kg  feinge- 
mahlener Al- Wurzel,  von  1,25  kg  irgend 
eines  rothen  Farbstoffs  europäischer  Ab- 
kunft und  von  1 kg  Padivas,  einer  vege- 
tabilischen, in  Indien  einheimischen,  sonst 
aber  sehr  geheimnissvollen  Hilfebeize,  an- 
gesetzt  wird.  Die  Färbung  erfolgt  in 
einem  Kupferkessel  von  besonderer  Form 
und  von  180  Liter  Wasser  Inhalt  und  dauert 
circa  2 Stunden.  Schliesslich  wird  der  ge- 
färbte Stoff  gewaschen  und  getrocknet. 

Hummel  und  Perkin  haben  versucht, 
dieses  Originalverfahren  zu  vereinfachen, 
in  der  stillen  Hoffnung,  den  allerdings  sehr 
billigen  indischen  Farbstoff  in  die  abend- 
ländische Färberei  einföhren  zu  können. 
Doch  ist  kaum  auzunehmen,  dass  je  die 
unreine  Al-Wurzel  dem  reinen  Alizarin 
wirksame  Concurrenz  machen  werde. 

Kl. 

C.  F.  Bedford  und  A.  G.  Perkin,  Fustin. 

lieber  P'ustin  haben  C.  F.  Bedford  und 
A.  O.  Perkin  im  Joiirn.  Chem.  Soc.  1895, 
S.  9.8‘{,  eine  grössere  Arbeit  veröffentlicht, 
die  Jedoch  nicht  mit  dem  im  Fisetholz 
enthaltenen,  ebenfalls  als  Fustin  bezeich- 
neten  Glucosid  C-^Hj^Oj,  sich  befasst, 
sondern  mit  einem  neueren  Product,  das 
im  Jahre  1887  dem  erstgenannten  der 
beiden  Chemiker  in  England  patentirt 
worden  ist  (Engl.  Pat.  12  (187). 

Bedford  hat  das  neue  Fustin  er- 
halten, indem  er  einen  wässerigen  Gelb- 
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holzauszug  mit  Diazobenzolsulfat  behan- 
delte, und  hat,  um  das  neue,  die  alte  mit 
der  modernen  Farbenchemie  combinirende, 
Product  näher  kennen  zu  lernen,  im  Verein 
mitPerkin  seine  früheren  Untersuchungen 
über  das  Gelbholz  und  dasAzobenzolmnclu- 
rin  fortgesetzt.  Zunächst  hat  sich  nämlich 
gezeigt,  dass  von  den  beiden  gelbgefärbten 
Hauptbestandtheilen  des  Gelbholzes,  dem 
färbenden  Morin  (C,.,HieO-)  und  dem  nicht 
färbenden  .Maclurin  (C,jH,,Og)  für  das  pa- 
tentirte  Product  nur  das  letztere  in  Frage 
kommt.  Eine  schwach  alkalische,  wässerige 
Maclurinlösung  giebt,  mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Diazobenzolsulfat  zusammen- 
gebracht, einen  aus  1 Mol.  Maclurin  und 
2 Mol.  Diazobenzol  bestehenden,  hellrothen 
Niederschlag,  der  in  Essigsäure  schwer 
löslich,  in  Nitrobenzol  etwas  besser  löslich, 
in  Alkohol  und  Benzol  ganz  unlöslich  ist. 
In  verdünnten  Alkalien  löst  sich  der  Nieder- 
schlag mit  helloranger  Farbe  aut  und  giebt 
dann,  mit  Zinkstaub  reducirt,  eine  blass- 
gelbe  Flüssigkeit.  In  Säuren  löst  er  sich 
mit  orangerother  Farbe.  Der  Niederschlag 
oder  das  Azobenzolmaclurin,  das  aus  einer 
Nitrobenzollösung  in  zarten,  lachsfarbenen 
Krystallnadeln  erhalten  werden  kann,  färbt 
ungeheizte  Wolie  und  Seide  aus  schwach- 
saurem Bade,  je  nach  der  Concentration, 
von  Hellorange  bis  Braun  und  dieselben 
NOancen,  nur  etwas  kräftiger  und  fester, 
erhalt  man  auch  auf  chromgebeizter  Wolle 
und  Seide.  Seife  greift  die  Farben  zuerst 
etwas  an,  hernach  aber  übt  sie  keinen 
weiteren  Einfluss  mehr  auf  sie  aus.  Mit 
Thonerde  gebeizte  Baumwolle  wird  orange- 
roth,  mit  Eisen  gebeizte  hellolive  bis 
dunkelbraun  gefärbt  und  gleiche  Töne  er- 
halten auch  Seide  und  Wolle,  wenn  sie 
zuvor  mit  den  entsprechenden  Beizen  ver- 
sehen worden  sind. 

Wie  die  früheren  Arbeiten  anderer 
Forscher  gezeigt  haben,  wird  das  Maclurin 
durch  Alkalien  und  Säuren  in  Phloroglucin 
undProtocatechusäure  gespalten,  von  denen 
ersteres,  nicht  aber  letztere,  eine  Ver- 
bindung mit  Diazobenzol  eingeht.  Bed- 
ford und  Perkin  schliessen  daraus,  dass 
die  zwei  in  Reaction  tretenden  MolecUle 
des  Diazobenzols  direct  mit  dem  Phloro- 
glucinkern  des  .Maclurins  eich  verbinden. 
Auch  Catechin,  C,sH,„Or,  vereinigt  sich 
mit  2 Mol.  Diazobenzol  (C,,H4N  — N . OH)  zu 
einer  Verbindung,  der  die  Zusammen- 
setzung C,sH,„0,  (N=N  . CjHj),  zukommt. 
Ferner  geben  manche  wässerige  Gerbstoff- 
lösungen ähnliche  Verbindungen  mit  Diazo- 
benzol, während  yuercetin,  Fisetin  und 
1 Morin,  mit  Diazobenzolsulfat  behandelt. 
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braune  NiederBchlago  liefern,  die  erstens 
nicht  unter  allen  Umständen  entstehen 
und  zweitens  für  die  Färberei  keine  Be- 
deutung haben.  m. 

Hans  Albert  Frascb  in  Cleveland  (Staat  Ohio), 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  Farbstoffes 
aus  MlneralSlen.  (U.  R.  P.  No.  84  G2ti.) 

Eine  ähnliche  Reihe  von  Kohlenwasser- 
stoffen , wie  aus  dem  Steinkohlentheer,  ist 
auch  aus  den  natürlichen  Mineralölen  er- 
hältlich, und  ihre  Verwendung  zur  Her 
Stellung  von  FarbstoiTen  bildet  den 
Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung. 

Man  hat  bereits  früher  rafflnirtes 
Petroleum  einerNitrirung  unterworfen.  Das 
zu  diesem  Zwecke  angewendete  Rohmaterial 
wurde  in  der  Weise  erhalten,  dass  Roh- 
petroleum einer  Destillation  unterworfen, 
das  Destillat  mit  Schwefelsäure  behandelt 
und  da.s  so  gereinigte  Oel  einer  noch- 
maligen Destillation  bei  etw'a  190"  C. 
unterworfen  wurde.  Dagegen  sollen  nach 
vorliegender  Erfindung  gerade  die  aus 
dem  Rohpetroleum  durch  Schwefelsäure 
entfernbaren  Bestandtheile  als  Ausgangs- 
material  dienen.  Demgemäss  wird  nur 
solches  Petroleum  zu  verarbeiten  sein, 
welches  der  Reinigung  durch  Schwefel- 
säure noch  nicht  unterworfen  war  oder 
es  werden  jene  Petroleumproducte  ver- 
wendet, welche  die  genannten  Bestand- 
theile  völlig  oder  zum  Theil  enthalten, 
wie  z.  B.  die  bei  der  Reinigung  mit 
Schwefelsäure  entfallenden  sauren  Rück- 
stände (Reinigungsabfallsäure).  100  kg 
Rohpetroleum  (oder  seine  Destillate  oder 
Raffinationsröckstände)  versetzt  man  mit 
25  kg  Nitrirsäure,  welche  auf  1 Gwthl. 
Salpetersäure  3 Qwthle.  Schwefelsäure 
enthält  und  rührt  die  Mischung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  gut  durch,  bis 
eine  Probe,  aus  welcher  man  die  Säure 
absetzen  lässt,  sich  nicht  mehr  oder  nur 
noch  wenig  beim  Zusatz  von  frischer 
concentrirter  Säure  entfärbt.  Jetzt 
scheidet  sich  beim  Stehenlassen  des  Re- 
actionsgemisches  die  mit  Kohlenwasser- 
stoff durchmischte  Säure  freiwillig  von 
dem  unveränderten  Oel.  Durch  Decan- 
tirung  oder  in  anderer  Weise  kann  man 
die  Säure  alsdann  von  der  Oelschicht 
trennen.  Das  Säuregemlsch  wird  alsdann  bei 
einer  Temperatur  von  etwa  15“  C.  so  lange 
durchgerührt,  bis  eine  Probe  sieh  in  einer 
heissen  Alkalilösung  löst.  Hierauf  wird 
die  Mischung  in  der  gleichen  Menge 
kalten  Wassers  gewaschen,  was  so  lange 
wiederholt  wird,  bis  eine  Probe  des  Re- 
actionsproductes  sich  in  kochendem 
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W’asser  löst.  Nun  bringt  man  die  Masse 
mit  der  vierfachen  Menge  Wassers  zum 
Sieden,  lässt  absitzen,  decantirt  von  dem 
unlöslichen  Antheil  und  wiederholt  diese 
Behandlung  so  lange,  als  sich  noch  etwas 
löst.  Die  bei  den  verschiedenen  Aus- 
kochungen erhaltenen  Lösungen  werden 
miteinander  gemischt,  und  mit  Kalkmilch 
von  etwa  4"  Be.  behandelt,  bis  blaues 
Lackmuspapier  nicht  mehr  verändert  wird; 
darauf  wird  mehrere  Stunden  gekocht 
und  stehen  gelassen.  Die  in  Wasser  un- 
löslichen Kalksalze  setzen  sich  ab  und 
werden  durch  Decantiren  oder  Filtriren 
von  der  überstehenden  Lösung  getrennt. 
Aus  dieser  Lösung,  welche  das  ein 
im  Wasser  lösliches  Calciumsalz  bildende 
Nitroproduct  enthält,  wird  mit  Soda- 
lösung von  10"  Be.  der  Kalk  als 
Carbonat  gefällt.  Die  so  erhaltene  Natron- 
salzlösungwird auf  etwa  5"  Be.  eingedampft 
und  mit  Kochsalz  gesättigt,  wobei  der 
Farbstoff  ausfällt.  Dieser  kann  durch 
Lösen  in  wenig  kochendem  Wasser  und 
nochmaliges  Aussalzen  gereinigt  werden. 
Der  nach  diesem  Verfahren  erhaltene 
Farbstolf  hat  die  Form  eines  röthlich- 
braunen,  amorphen  Pulvers,  welches  in 
Wasser,  Glycerin  und  Aceton  löslich  ist. 
Er  unterscheidet  sich  dadurch  ganz  wesent- 
lich von  dem  aus  dem  raffinirten  Petroleum 
erhaltenen  Product,  welches  krystallinisch, 
gelblich-w'eiss  und  kein  Farbstoff  ist.  Der 
Farbstolf  zeigt  in  seinen  Lösungen,  be- 
sonders in  Aceton,  eine  bläulich-grüne 
Fluorescenz.  Er  bildet  ein  lösliches 
Calciumsalz  und  hat  den  characteristischen 
Geruch  des  brennbaren  Petroleums,  wenn 
er  hochgradig  erhitzt  wird.  Er  färbt  Seide 
und  Wolle  in  angesäuerten  Lösungen  ohne 
Beize  röthlich-braun.  Das  Nitroproduct 
kann  man  auch  erhalten,  wenn  man  das 
Petroleum  zunächst  sulfonirt  und  alsdann 
mit  Hilfe  von  Salpetersäure  oder  salpetriger 
Säure  das  Sulfoproduct  in  bekannter  Weise 
nitrirt.  «•». 


V erschiedeiie  Mittli  eil  inigeii. 


Wohlfahrtsacte  und  Auazeichnungen. 


Für  mehr  als  dreissigjährige  ununter- 
brochene Arbeitszeit  in  den  Wurzener 
Teppich-  und  Velourafabrikcn  ist  dem  Ma- 
schinenführer Märker  das  Ehrenzeichen 
für  Treue  in  der  Arbeit  mit  der  Be- 
rechtigung zum  Tragen  am  grünen  Bande 
verlieben  worden. 


^ c , zed  üy  Google 
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Vervchiedtn«  Mittheilungen. 


FÄrber-Zeltuas. 
Jehrg.  1835/5X». 


Herr  Coinmerzienrath  (J.  Dietel  in 
Wilkau  hat  25000  Mk.  gespendet  zur  Kr- 
richlung  eines  Volksbades  auf  der  von  iliin 
unlängst  käuflich  für  etwa  6000  Mark 
erworbenen,  der  Gemeinde  aber  zu  ge- 
meinnützigen Zwecken  schenkungsweise 
überlassenen  Wiese. 

Die  Firma  Heinrich  Dietcl  in  Wil- 
kau i.  S.  hat  aus  Anlass  der  glücklichen 
Vollendung  des  Fabrikneubaues  allen  ihren 
Bediensteten  einen  vierzehntägigen  Lohn 
als  Gratifikation  gewährt,  auch  kurz  vorher 
25  000  Mk.  in  die  seiner  Zeit  aus  eigenen 
•Mitteln  ins  Leben  gerufene  Fnbrikinvaliden- 
kasse  eingezahlt. 

Herr  Fabrikbesitzer  Julius  Kämpfe  in 
Grossenhain  (Inh.  der  Firma  E.  F.  Waentig 
in  (irossraschütz)  hat  zur  Ehrung  seines 
verstorbenen  Vaters  zum  Besten  seiner 
Arbeiter  ein  Capital  von  10000  Mk.  gestiftet 
mit  der  Bestimmung,  dass  die  Zinsen 
hiervon  zur  Unterstützung  arbeitsunfäliiger 
Arbeiter  Verwendung  linden  sollen. 

Herr  FabrikbesitzerPried  rieh  Sch  midt 
in  Forst  i.  L.  hat  der  Stadt  Forst  die  Summe 
von  50000  .Mk.  überwiesen  zu  einer  , Kaiser- 
Wilhelm  1.  Gedächlniss-Stiftung“,  mit  der 
Bestimmung,  dass  die  Zinsen  zur  Unter- 
stützung kranker  und  arbeitsunfähiger  Ar- 
beiter und  Arbeiterinnen  dienen  sollen, 
in  erster  Linie  solcher,  die  von  der  Kranken- 
kasse keine  Unterstützung  mehr  erhalten. 

Herr  Commerzienrath  Otto  Müller  in 
Görlitz  spendete  der  Stadlgemeindo  zu 
Seidenberg  20(X)0  .Mk.,  deren  Zinsen  für 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  der  Tuchfabrik 
Otto  .Müller  & Co.  in  (Jörlilz,  Seidenherg 
und  Ebersdorf  (Böhmen)  verwendet  werden 
sollen. 

Herr  Adolf  Mitscherlich  in  Teplitz 
hat,  um  ilas  Andenken  seines  verstorbenen 
Bruders,  des  Fabrikanten  Ferd.  Mitscherlich 
in  Eilenburg,  zu  ehren,  letztgenannter 
Stadt  ein  Capital  von  10  000  Mk.  zu  einer 
Stiftung  überwiesen. 

Anlässlich  seiner  kürzlich  stallgefun- 
denen silbernen  Hochzeit  hat  Herr  Fabrik- 
besitzer Hermann  Colsmann  in  Langen- 
berg  (Rheinland)  eine  grössere  Summe  zu 
wohlthätigen  Zwecken  gespendet. 

Die  Erben  des  vor  Kurzem  verstorbeneti 
Chefs  der  Firma  C.  D.  Wolff,  die  Herren 
Gustav  Wolff-Flatzhoff  in  Elberfeld, 
spendeten  die  Summe  von  0000  -Mk.  zu 
einem  wohlthätigen  Zweck. 

Der  kürzlich  verstorbene  Theilhaber  der 
bfirma  Baumann,  Streuli  & Cie.  in  Zürich, 
Herr  J.  J.  Baumann,  hat  den  Angestellten 
und  Arbeitern  genannter  Firma  die  Summe 
von  110  000  Francs  vermacht. 


Eröffnung  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung. 

Am  1.  .Mai  wird  die  dritte  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  in  Gegenwart  des 
Kaisers,  der  höchsten  Slaatswürdenträger 
und  zahlreicher  Vertreter  der  Wissenschaft, 
der  Kunst,  des  Handels  und  vor  Allem  der 
Gewerbthatigkeit,  die  hier  ihre  besten 
Leistungen  entfaltet,  im  schönen  Treptower 
Park  feierlich  eröffnet.  Welch  ein  Fort- 
schritt: 1841,  1879,  1896,  von  den  be- 
schränkten Räumen  des  Zeughauses  zum 
Landesausstellungspark  um  Lehrter  Bahn- 
hof, zum  ausgedehnten  Gelände  an  der 
Oberspree!  Wahrlich  dieser  vergleichende 
Rückblick  genügt,  um  die  ganze  Grösse 
der  technischen  Entwicklung  zu  verstehen, 
welche  die  letzten  50  Jahre  gebracht 
haben,  für  die  zur  Reichshauptstadt  er- 
wachsene preussische  Königsstadt  zumal, 
welche  auch  zu  einer  Industriestadt  er- 
blüht ist,  die  ihres  Gleichen  sucht. 

Denn  hier  auf  dem  vielberufenen  mär- 
kischen Sande  erwuchs  in  dieser  verhält- 
nissmässig  kurzen  Zeit  eine  Eisenindustrie, 
die  mit  Sheirield,  eineKurzwaaren-Industrie, 
die  mit  Birmingham,  eine  chemische  In- 
dustrie, die  mit  Glasgow  einen  Vergleich 
aushält  und  nächstdem  eine  ganze  Reihe 
von  Gewerbthätigkeiten,  die  theils,  gleich 
dem  Kunstverlag  und  der  Textil-Industrie, 
einschliesslich  Färberei  und  Zeug-Druckerei, 
von  .Alters  her  Bestehendes  kräftig  und 
zeitgemäss  weiter  entwickeln,  theils  ganz 
Neues  schufen,  wie  die  Confections-  und 
Wäsche-,  die  Luxuspapier-  und  Musik- 
instrumenten-Fabrikation , vor  Allem  die 
grosse  Elektrotechnik,  das  unbestrittene 
Kind  der  jüngsten  Zeit,  im  Verein  mit 
Optik  und  Feinmechanik.  Wae  diese 
mannigfaltigen  Berufszweige,  in  denen 
die  hauptstädtische  Bevölkerung  ihre  beste 
Kraft  und  Intelligenz  einsetzt,  zu  leisten 
vermögen,  die  nächsten  Wochen  werden 
es  Hunderttausenden  enthüllen,  und  wir 
wagen  es  vorauszusagen,  dass  die  Welt 
überrascht  sein  wird  von  der  Grösse  und 
Vielseitigkeit,  Güte  und  Schönheit  der 
Berliner  Darbietungen. 

Die  Ausstellung  im  Treptower  Park 
unterscheidet  sich  äusserlich  erheblich  von 
allen  früheren  ähnlichen  Veranstaltungen. 
Sie  hat  das  Princip  der  Centralisalion 
in  einem  alle  Nebengebäude  bei  Weitem 
überragenden  colossalen  Hauptgebäude 
verlassen.  Zwar  ein  Hauptgebäude  ist 
vorhanden  und  seine  Grösse  gestattet 
die  Aufnahme  eines  sehr  bedeutenden  In- 
halts; aber  es  sind  ausserdem,  vertheilt 
im  weitläufigen  Park,  eine  .Menge  impo- 
santer Gebäude  mit  Somlerausstellungen 


Heft  l&. 

I.  Mai  \f*M 


Pach-Llteratur, 


245 


errichtet,  die  nicht  gleich  den  zahlreichen 
Annexen  anderer  Ausstellungen  nebensäch- 
licli  beurtheilt,  sondern  als  wichtige  Glie- 
der der  Gesammtausstellung  gewürdigt 
sein  wollen.  Diese  Einrichtung  wird  die 
Uebersicht  über  das  Gesamnitbild  und  den 
reichen  Inhalt  sehr  erleichtern,  ln  der 
gleichen  Richtung  wirkt  die  von  der 
schönen  Umgebung  eines  im  ersten  I'rüh- 
lingsschmuck  prangenden  Parkes  gewahrte 
Abwechslung.  Wenn  der  Blick,  ermüdet 
von  vielem  Sehen  in  nächster  Nähe,  zur 
Erholung  über  grüne  Matten,  weite  Wasser- 
lülchen  und  von  hohen  Aussichtspunkten 
in  weite  Ferne  schweifen  kann,  so  wirkt 
das  Sehen  weniger  anstrengend  und  auf- 
reibend. Das  wird  in  Treptow  dankend  em- 
pfunden werden,  auch  abgesehen  von  den 
zahlreichen  Erholungs-  und  Belustigungs- 
Stellen. 

Der  fachtechnische  Inhalt  dieser  Zeit- 
schrift wird  uns  nicht  gestatten,  auf  den 
reichen  Inhalt  der  Ausstellung  ausführlich 
einzugehen.  Wir  werden  jedoch  über 
Alles  Rechenschaft  geben,  was  unsere 
Leser  für  ihre  besondere  Technik  inter- 
essiren  könnte,  und  denken,  es  wird  sich 
Mancherlei  finden.  Damit  ihnen  bald  be- 
kannt werde,  was  etwa  zur  persönlichen 
Besichtigung  und  Prüfung  veranlassen 
könnte,  wird  mit  der  Berichterstattung 
schon  in  nächster  Nummer  der  Anfang 
gemacht  werden.  a«/>  Ftmirr 


Fach-Literatur. 

Dr.  Georg  Quandt,  Die  Niederlaueitzer  Schaf- 
woUindustrie  ln  ihrer  Entwicklung  zum  Gross- 
betrieb und  zur  modernen  Technik,  (ö.  Heft 
des  XIII.  Bd.  der  staats-  und  socialwissen- 
schaftl.  Porschuiigcii,  horausg.  von  Gustav 
Schmollor).  Leipzig  ISPä,  Verlag  von  Duncker 
& Humbint, 

Der  Anregung  des  bekannten  National- 
ökonomen  Schmoller  ist  die  vorliegende 
Arbeit  zu  verdanken.  Hei  ihrer  Aus- 
führung hat  der  Verfasser  vornehmlich 
drei  leitende  Gesichtspunkte  im  Auge 
behalten,  deren  Beileutung  für  die  In- 
dustrie sich  ihm  bei  dem  eingehenderen 
Studium  der  preussisch-deutschen  Gewerbe- 
geschichte aufdrängte.  Er  kennzeichnet 
diese  Gesichtspunkte  mit  folgenden 
W orten ; 

„1.  Jede,  auf  einen  bestimmten  Be- 
zirk beschränkte,  in  sich  abgeschlossene 
Industrie  zeigt  in  ilirer  späteren  Ent- 


wicklung seltener  dasselbe  ruhige,  orga- 
nische Wachsthum,  dessen  sie  sich  in 
ihrem  Jugendalter  erfreuen  durfte,  son- 
dern, durch  die  gewonnene  Ausdehnung 
gegen  wirthschaflliche  und  technische 
Krisen  empfindlicher  geworden,  muss  sie 
sich  des  öfteren  und  wesentlich  neu  ge- 
stalten. Die  hieraus  sich  ergebende 
periodenmässige  Fortbildung  zu  flxiren, 
ist  für  Theorie  und  Praxis  von  gleich 
hoher  Bedeutung. 

2.  Die  moderne  Entwicklung  zum 
Grossbetrieb,  die  wir  heule  bei  den  meisten 
Industrieen  sich  vollziehen  sehen,  ist  neben 
den  Verbesserungen  im  Verkehrswesen 
wesentlich  bedingt  durch  die  Maschinen- 
technik. Die  Fortschritte  der  letzteren 
müssen  bei  weiterem  Eindringen  in  die  Tech- 
nologie auch  mit  Zahlen  für  die  National- 
ökonomie zu  belegen  und  diese  gerade  in 
der  ältesten  Industrie,  der  hochentwickelten 
Textil-Industrie,  besonders  charakteristisch 
sein. 

3.  Die  sociale  Bewegung,  die  unserer 
Zeit  den  Stempel  aufdrückt,  ist  im  Wesent- 
lichen nichts  anderes,  als  der  Protest  der 
arbeitenden  Klassen,  gegen  den  Mangel  an 
ausgleichender  Gerechtigkeit  in  unserem 
heutigen  Wirthschaftssystem.  Deshalb  ist 
es  für  ihr  Verständniss  wichtig,  aus  der 
Praxis  heraus  die  Beweise  für  die  un- 
gleichmässige  Vertheilung  der  Güter  zu 
bringen,  insbesondere  die  materielle  Lage 
der  Arbeiter  nach  örtlichen  und  zeitlichen 
Verhältnissen  genau  kennen  zu  lernen 
und  wahrheitsgetreu  zu  schildern.“ 

Die  Arbeit  verdient  hohe  Anerkennung 
um  so  mehr,  als  der  Aufwand  an  Mühe 
und  Zeit,  den  sie  beansprucht  hat,  kaum  im 
Einklänge  mit  ihrem  unmittelbaren  Erfolg 
stehen  wird.  Die  Arbeit  ist  von  dauerndem 
Werth,  denn  erat  wenn  eine  Reihe  ebenso 
uneigennütziger  und  fleissiger  Forscher, 
welche  mit  klarem  Auge  und  warmherzig, 
wie  der  Verfasser,  das  Wohl  der  Industrie 
und  aller  dabei  Betheiligten  vertreten,  die 
Geschichte  der  sämmtlichen  einzelnen 
bedeutenderen  Industriegegenden  unseres 
Vaterlandes  behandelt  haben  wird,  erst 
dann  wird  es  möglich  sein,  eine  von  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  ausgehende  all- 
gemeine deutsche  Gewerbegeschichte  zu 
verfassen.  Dann  erat  wird  es  auch  gelingen, 
die  Gesetzmässigkeit  in  der  Entfaltung  der 
einzelnen  Industriezweige,  ihre  Abhängig- 
keit von  der  allgemeinen  und  von  der 
Handels-Politik,  ihre  vielfach  verschlun- 
genen Beziehungen  zu  den  anderen 
Factoren  dos  ölTentlichen  Lebens  zu  ent- 
wirren. 
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Ala  Quellen  dienten  dem  Verfaaaer  für 
die  letzten  Jahrzehnte  vornehmlich  die 
Handelakanmierberichte  und  mündliche  Xlit- 
theilungen.  Die  officiellen  Berichte  über  die 
Tuchinduatrie,  welche  seit  dem  Unde  der 
l-'reiheitskriege  bis  in  die  sechsiger  Jahre 
an  die  Preuasische  Regierung  seitens  der 
zuständigen  Behürden  in  den  Sthdten  der 
Lausitz  eingeliefert  werden  mussten,  sind 
bedauerlicher  Weise  zum  grösseren  Theil 
nicht  mehr  vorhanden.  Der  Verfasser 
war  daher  häufig  auf  die  mündliche 
l'eberlieferung  alter  Werkmeister  und 
Fabrikanten  angewiesen. 

Das  erste  Kapitel,  welches  die  all- 
gemeine Geschichte  der  Industrie 
behandelt,  ist  das  umfangreichste  und  be- 
deutendste. Es  würde  uns  zu  weit  führen, 
wenn  wir  auf  seinen  Inhalt  naher  ein- 
gehen  wollten;  wer  mit  der  Textilindustrie 
zu  tbun  hat,  wird  gerade  in  diesem  Ka- 
pitel zahlreiche  werthvolle  Angaben  und 
neue  Beobachtungen  finden  und  ihm  manche 
Anregung  für  seine  besonderen  Zwecke 
verdanken. 

Die  Kapitel  2 bis  6 geben  in  populärer 
DarstellungAufklärung  über  den  Rohstoff, 
d.h.  die  Wolle  (Wollabfalle  und  Kunstwolle), 
über  Spinnerei,  Weberei,  Färberei 
und  Carbonisation,  ferner  über  die 
Appretur,  ln  dem  Kapitel,  welches  der 
Färberei  gewidmet  ist,  finden  sich  leider 
ungenaue  und  unrichtige  Angaben,  welche 
bekunden,  dass  der  Verfasser  hier  zum 
Theil  aus  w enig  zuverlässigen  Quellen  ge- 
schöpft hat.  Es  heisst  z.  B.  auf  S.  201 : 
„Das  durch  die  Beizraittel,  Alkalien  (!)  be- 
wirkte Beizen  geschieht  vor  oder  gleich- 
zeitig mit  dem  Färben“,  oder  „Sie  (d.  h. 
die  Färberei)  ist  vom  technischen  Stand- 
punkt aus  recht  armselig,  indem  eigentlich 
nur  der  Wechsel  in  der  Verwendung  be- 
stimmter Farbstoile  ihre  wichtigen  \'er- 
änderungen  bedeutet“.  Vom  Anilin  (soll 
heissen;  Anilinfarbstoffe)  wird  auf  H.  204 
gesagt,  dass  der  Indigo  (!)  in  ihm  einen 
ebenbürtigen,  ja  überlegenen  Gegner  fand, 
ferner,  dass  das  neue  Farbmittel  Alizarin 
(soll  heissen;  die  Alizarinfarbsto£fe)  ebenso 
echt  und  schön  wie  Indigo  und  Anilin 
färbe,  dabei  aber  den  Vorzug  habe,  nicht 
so  leichtabzuschmutzen.  — Als  Waschmittel 
für  Wolle  wird  neben  Soda,  Seife  und 
Urin  auch  Natron  (!)  genannt;  die  Wirkung 
des  Urins  soll  darauf  beruhen,  dass  das 
in  ihm  enthaltene  „Ammonium“  das  Woll- 
fett ausscheidet  u.  s.  w.  Die  wenigen 
Beispiele  genügen  zum  Beweise,  dass  eine 
gründliche  Revision  dieses  Ka])itels  durch 
einen  chemisch  gebildeten  Fachmann, 
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deren  es  heute  schon  recht  viele  giebt, 
dringend  erforderlich  gewesen  wäre. 

Kapitel  7 enthält  einen  mit  zahlreichen 
Tabellen  ausgestatteten  Ueberblick  über 
die  technischen  Fortschritte  und  die  öko- 
nomischen Leistungen,  Statistik  der  Pro- 
duction, der  Betriebe  und  Arbeitskräfte, 
Im  achten  und  letzten  Kapitel  tbeilt  der 
Verfasser  seine  persönliche  AulTassung 
über  die  Umgestaltung  der  Arbeiterver- 
hältnisse  mit. 

Das  Buch  sei  allen  Lesern  der  Färber- 
Zeitung,  besonders  den  Industriellen  der 
Lausitz  bestens  empfohlen.  uk„, 

Ernst  Täuber  und  Rsgnar  Norman,  Die 
Derivate  des  Naphtalins,  welche  für  die  Technik 
Interesse  besitzen.  Berlin  lüütj,  K.  Gaertner’s 
Verlagsbuchhandlung  Glormann  Heyfeldcr). 

Der  eine  der  beiden  Herren  Verfasser 
bat  bereits  im  Jahre  1Ö92  eine  Broschüre 
veröffentlicht,  welche  alles  Wissenswertbe 
über  die  Sulfosäuren  der  Naphtyiamine 
und  Naphtole  in  übersichtlicher  (Iruppirung 
enthielt.  Das  vorliegende  Werk  behandelt 
sämmtliche  Napbtalinderivate,  welche  für 
die  Technik,  d.  h.  in  erster  Linie  für  die 
Fabrikation  der  Azofarbstoffe  von  Be- 
deutung sind.  Der  Umfang  ist  dadurch 
von  den  30  Seiten,  welche  die  Broschüre 
beanspruchte,  auf  219  Seiten  angewachsen. 

Die  Gruppirung  Ist  eine  überaus  zweck- 
mässige; das  Auffinden  bestimmter  Ver- 
bindungen wird  durch  die  Inhaltsübersicht, 
sow  ie  durch  einzelne,  jeder  Gruppe  voraus- 
gestellte  Uebersichtstabellen  sehr  er- 
leichtert. Alle  einschlägigen  deutschen 
Patente  und  Anmeldungen,  sowie  die  Fach- 
literatur sind  berücksichtigt.  Ungenügend 
bewiesene  Angaben  über  die  Constitution 
sind  durch  kleinere  Lettern  bezw.  Frage- 
zeichen kenntlich  gemacht.  Der  Druck,  so- 
wie die  Structurformeln  sind  vortrefflich, 
ln  der  Ausstattung  entspricht  das  Buch, 
welches  von  allen  Interessenten  freudig 
begrüsst  werden  wird,  durchaus  den  be- 
kannten, im  gleichen  Verlage  erschienenen 
Schultz’schen  Tabellen.  i. 

Prof.  Otto  Lueger,  Lexikon  der  gesammten 
TechnikundihrerHilfswissenschaften.  Doutsche 
Verlagsaustalt,  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin, 
Wien  18!M. 

In  diesem  Lexikon,  welches  bereits  in 
Heft  1 dieses  Jahrgangs  besprochen  w orden 
ist,  liegen  nunmehr  I3  Abtheilungen  (zu 
5 -Mk.),  abschliessend  mit  dem  Stichwort 
„Dunkelkammer“  vor.  Es  waren  ursprüng- 
lich nur  25  Abtheilungen  ins  Auge  ge- 
fasst; w ie  die  Verlagsanstalt  mittheilt,  muss 
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aber  der  Umfang  auf  35  Abtheilungen  er- 
weitert werden. 

Bia  jetzt  kann  man  eich  dea  Eindrucks 
nicht  erwehren,  dasa  die  chemische  im 
Vergleich  mit  der  mechaniachen  Techno- 
logie, welche  in  sehr  ausführlicher  Weise 
behandelt  ist,  zurücksteht.  Vielleicht 
belehren  weitere  Lieferungen  eines 
Besseren.  i. 

A Seyewitz  & T.  Lisley,  Chimie  des  Matieres 
colorantes  artificielles.  Premiere  faaciculc. 
Considdrations  goiieralos.  Matiöre.s  colorantes 
nitröcs,  azoxyquea,  azolquea  (I.  partiel  Paris, 
(i.  JJassou  ädituur.  li<9t>. 

Das  Werk,  welches  in  5 Lieferungen 
binnen  eines  Jahres  erscheinen  soll,  ist 
unabhängig  von  dem  kürzlich  in  der  Zei- 
tung besprochenen  gleichnamigen  Hand- 
buch Lefevre’s  in  Arbeit  genommen 
worden.  Eine  ausführliche  Besprechung 
wird  nach  seiner  Vollendung  erfolgen. 

Justizrath  Dr.  W,  ReuUng,  Sind  Zeitungstitel 
Waarenzeichen?  Broschüre.  Berlin  1896,  Herrn. 
Bahr'a  Buchhandlung  fUrliuchts-  und  Staats- 
wissooschaften  (K.  Holtmann.) 


Fateut- Liste. 

Aufgeetollt  von  der  Redaction  der 
^Färber-Zeitung". 

Deutaohland. 

Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  Sch.  1 1 232.  Vorrichtung  für  Breitwoach- 
maachinen  sur  Beschleunigung  dea  Wasch- 
proceeses  von  Geweben.  — Herrn.  Sch  ledges, 
Aachen. 

Kl.  8.  C.  5787.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Vorgarnaträhnon  aus  Flachs,  Hanf  u.  s.  w. 
für  die  Zwecke  des  Bleichens,  Färbens  und 
dgl.  — Robert  Gar  re  tt  Campbell  Mosley, 
Belfaat,  Irland. 

Kl.  8.  A.  4463.  Wassordichtmachen  von  Faser- 
stoffen durch  eine  Losung  von  Ol-  oder  fett- 
sauren Salzen  des  Aluminiums  in  Benzol. 
— Amoa  & Co,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  8.  R.  9629.  Schutzvorrichtung  für  die 
Scheercyiinder  von  üewebe-Sclieermaachinen. 
— C.  Rundorff  & Rob.  Fllegenor,  Lucken- 
walde. 

Kl.  8.  Pi.  4379.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ozydationsanilinschwarz  unter  Vermeidung 
der  Schwächung  der  Faser.  — Dr.  Gustav 
Bberle,  Stuttgart. 

Kl.  8.  U,  16  761.  Vorrichtung  für  Cyliiider- 
walken  und  Strangwaachmasehineo  zur 
Aenderung  der  Faltenlage  des  Arbeitaguts. 
— L.  Ph.  Hemmer,  Aachen. 
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Kl.  8.  M.  11901.  Vorrichtung  zum  Ueberführen 
von  Kardonbändern,  Vorgeapinnat  und  dgl. 
von  einem  Färboapparat  zum  andern  ohne 
Abkühlung.  — Diego  Mattei,  Genua. 

Kl.  8.  T.  4549.  Nachbehandlung  von  Wolle, 
welche  behufa  Hervorrufung  von  Seidenglanz 
gechlort  worden  ist.  — CI  ad  & Co.,  Langen- 
salza i.  Th. 

Kl.  8.  L.  8718.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Leder-  und  Oowobe-Iinitationen  aus  Holz- 
fasorstoff.  — J.  C.  M.  Lauch lin  & A.  A.  Hand, 

New- York,  V.  St.  A. 

Kl.  22.  H.  16  480.  Druckfarbenflmias.  — 

Bernhard  Hiobach,  Bautzen  1.  S. 

Kl.  22.  L.  8500.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  basischer  Ozazlnfarbatoffe.  ~ Farb- 
werk Mühlheim  vorm.  A.  Leonhard  & Co., 

Mühlheim  a.  M. 

Kl  22.  F.  6417.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  neuen  Amidoazofarbstoffeu  aus  Amido- 
naphtolsulfosäure  G dea  D.  K.  P.  No.  53076. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning, Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  F.  6828.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  gelben  Farbstoffes  aus  dem  Bin- 
wirkungsproduct  von  Schwefelsäure  auf 
.Mineralöle.  — Hans  Albert  Frasch, 

Clevcland,  Staat  Ohio 

Kl.  2*2.  K.  8293.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  rotheu  bis  violetten  Azinfarbstoffen ; 

Zusatz  zum  Patent  81963.  » Farbenfabriken 
vonn.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  • F.  8420.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  Sulfosäureu  von  Alkylderlvatcu  dos 
Motaamidophenolphtaielos.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 

Höchst  a.  M. 

KI.  22.  B.  17  777.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  der  Benzidinreihe  aus 
Monoazofarbatoffen;  Zusatz  zur  Anmeldung 
B.  17438.  — Badische  Anilin  - und  Soda- 
fabrik, Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  D.  7235.  Verfahren  zur  Darstellung 
grüner,  belzen^rbeuder  Ozazinfarbstoffe.  — 

L.  Durand,  Huguenin  & Co.,  Hüniugeii  i.B. 

KI.  22.  D.  6763.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  blaugrüuen,  beizenfärbondon  Farbstoffs 
der  Gallocyaningruppe.  — L.  Durand, 

Huguenin  & Co.,  Hüoiugeu  i.  Bis. 

Kl.  22.  F.  8758.  Verfahren  zur  Darstellung 
violetter  bis  blauer  Wollfarbstotfo  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 

Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  K.  11215.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Wollfarbstoffen  aus  u,U4-AmidonaphtoI- 
«i^f,-di8ulfo8äure.  — Kalle  & Co.,  Biebrich 
am  Rhein. 

Kl.  22.  G.  10  231.  Verfahren  zur  Darstellung 
alkaliechter,  blau  violetter  Triphonylmethan- 
farbstoffe  aus  der  Mooosulfosäure  des  Tetra- 
mothyldiamidodiphenylmethans.  — J oh.  liud. 

Goigy  & Co.,  Basel. 

Kl.  22.  F.  7195.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Trisazofarbstoffen  mittels  der  n,  ni-dioxy- 
naphtalin.^^ulfosäure  S.  — Farbwerke  vorm. 

Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
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Kl.  22.  P.  6785.  Verfahren  zur  Darstellung 
hlnuer,  beizeufilrbendor  Thiazinfarbsloffe;  Zu- 
satz zur  Anmeldung  P.  0655.  — Farheii- 
fubrlken  vorm.  Priedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  7265.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoffen  aus  Trioxynaphtalin- 
sulfosfture.  — Farbenfabriken  vorm.  Priedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  P.  8077.  Verfahren  zur  Darstellung 
beizenziohcndcr  Azinfarbstoffo;  Zusatz  zum 
Patent  78  497.  — Farbenfabriken  vorm. 
Priedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  G.  9735.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  Baumwollfarbstoffen  aus 
alkylsubatituirten  2 . 8 AmidonaplitoI-G-sulfo- 
Btturen.  — Job.  Uud.  Gelgy  & Co.,  Basel. 

Patent  - Erthoilun gen. 

Kl.  8.  No,  86  370.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Pressniuslorn  auf  Plüsch  durch  Wasser- 
druck. — li.  Schmidt,  Dresden,  Vom 
26.  October  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  86  274.  Belbsttbatig  gesteuerte 
Flottenumlaufvorrichtung  bei  2\pparaten  zum 
Waschen,  Beizen,  Farben  u.  s.  w.  von  Ge- 
spinnston  u.  dgl.  — E.  Maertens,  Provi- 
denco,  Rhode  Jslaml,  V.  St.  A.  Vom  25.  Oc- 
tober  1893  ab. 

Kl.  8.  No.  86102.  Eine  Vorrichtung  für  Ketten- 
garn-Druckinaachinen  zum  Ausgleichen  der 
auf  das  Garn  durch  dio  Druckwalze  auf- 
gotragenen  Farbstreifen.  — W.  Shaw, 
Brooklyn,  V.  St.  A.  Vom  20.  Deceraber 
1893  ab. 

Kl.  8.  No.  86  524.  Maschine  zum  Mustern  von 
Geweben,  Filzen  und  ähnlichen  StolTen  mittels 
Schablonen.  — S.  11.  Sharp  & L.  Marian, 
Leeds,  Qrafach.  York,  England.  Vom  21.  Fe- 
bruar 1895  ab. 

Kt.  8 No.  86  546.  PneuiuatiBche  Pressspan- 
Vorrichtung  für  Hinspannmaachinen.  — F.  De- 
haitro,  Paris.  Vom  22.  Decomher  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  86  560.  Vorfahren  zum  Waschen 
von  Rohwolle  mit  Seife  und  Kresol  oder 
Kresolnatron.  — Dr.  F.  Kaschig,  Ludwigs- 
hafen a.  Rh  Vom  17.  Mai  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  86  705.  Herstellung  von  wasser- 
dichten Geweben  mittels  Kupforozydammo- 
ntak  und  Füllungsmltteln  für  Kupferoxyd 
— J.  BreitonfelU,  Budapest.  Vom  14.  Mai 
1895  ab. 

Kl.  12.  No.  86068.  Vorfahren  zurDuratoUung 
von  Nitrosoverbindungen  der  Metamido- 
phenolß.  — Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.,  Mühlheim  a.  M.  Vom 
16.  Mfir«  1894  ab. 

Kl.  12.  No.  80  070.  Verfahren  zur  Daratollung 
von  Pheiiylamido-rt-naphtolsulfosfturen;  Zu- 
satz z.  Patent  79014.  — Leopold  Cassolla 
& Co.,  Frankfurt  a.  M.  Vom  31.  October 
1895  ab. 

Kl.  12.  No.  86  096.  Verfahren  zur  l^aratellung 
geschwefelter  Basen  aus  in  • Diaminen. 


— Kalle  & Co.,  Biebrich  a.  Rh.  Vom 
15.  November  1894  ab. 

Kl.  12.  No.  86  097.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  m-NitraniiiiisuIfosfture  und  ihre  Homo- 
logen. — Dr  R.  Nietzki,  Basel. 

Kl.  22.  No.  86  450.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Baumwolle  direct  Btrhonden  Disszofarb- 
stoffen  aus  Diamidophenylazimidobenzol  — 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning, Höchst  a.  M.  Vom  14  April  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  420.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Baumwolle  direetförbenden,  sekundären 
DUazofurbstoffs.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedrich  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
27.  October  1893  ob. 

Kl.  22.  No.  86  791.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoffen  mittels  m-Phenylen 
bezw.  Toluylonoxaminsäure.  — Farbwerk 
Friodrichsfeld,  Dr.  Paul  Remy,  Mannheim. 
Vom  1.  September  1894  ab. 

Kl,  22.  No.  86  814.  Verfahren  zur  Darstellung 
eii)(^  primären  Disazofarbstoffes  aus  p-Phe- 
nylendlamin  und  rt,«4-Amidonaphtol-«j,f,-di- 
sulfosäure.  — Actlen-Gcsellschaft  für 
Aniliiifabrikation,  Berlin.  Vom  16.  Juni 
1895  ab. 

Kl.  22.  No.  86  828.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstoffen  unter  Anwendung  von 
^'•AmidonaphtolsuifoBäurc;  9.  Zusatz  zum 
PaUml  55648  — Leopold  Cassella  & Co., 
Frankfurt  a.  M.  Vom  2.  März  1893  ab. 


Briefkasten. 

(Za  uoentifemjehem  — rein  «achllcbetn  — lteUniD(^uiiUo«cii 
aneerer  Abooneaten.  Jede  easfährUebe  and  heeoodeni 
wertbvolle  AatkuafUerthollunf  wird  bereitwllllnt  bonorirt. 

AnaeayMe  ZieeadaafeB  bleiben  MBberirber«htlg1.> 

Fragen. 

Frage  54:  Ist  es  möglich,  dass  Indigo-Ein- 
käufer rin  Calkutta  z.  B.)  die  Güte  des  Indigos 
durch  Reiben  gegen  die  Zahne  beurthoilen? 
Welches  ist  dio  einfachste  Methode  zur  Prü- 
fung des  Indigos?  jp.a. 

Frage  55:  Welche  Firma  ist  auf  das 

Bleichen  von  Leinengarn  auf  elektrischem 
Wege  eingerichtet?  w. 

Frage  56:  Wer  liefert  Gasir- Maschinen  für 
Mohairgespinnste?  4,  w. 

Antworten. 

.Antwort  auf  Krage  55:  Die  Firma  Kefer- 
stein  & Sohn  in  Greiffenberg  in  Schlesien 
bleicht  auf  elektrischem  Woge.  Es  wiikt  da- 
bei abwechselnd  Chlor  und  Ozon  auf  die  feuchte 
Waare  ein.  Kommen  noch  Ammoniak-  und 
TerpentinÖldUnsto  hinzu,  so  geht  der  Bteich- 
process  in  der  Ozonkammor  noch  leichter  vor 
sich.  Dio  Blcichzeit  wird  dadurch  gegen  früher 
um  ein  Drittel  gekürzt.  Näheres  s.  Färber- 
Zeitung,  Jahrgaug  1894/95,  S.  116.  aü. 
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Verfahren  zum  Aetzen  und  Reeerylren 
auf  AUzarinfarben. 

VOD 

Dr.  L.  Caberti  und  C.  Peco. 

In  Heft  No.  14  des  Jahrgangs  1894/9Ö 
dieser  Zeitschrift  hat  N.  Diakonoff  die 
Erfolge  mitgetheilt,  welche  er  itn  Betriebe 
mittels  bromsaurem  Kali  in  Verbindung 
mit  chlorsaurem  Natron  als  Aetzreserve 
auf  AUzarinfarben  erhalten  hat.  8eine  Er- 
folge hat  er  durch  Muster,  welche  dem 
interessanten  Artikel  beigefOgt  sind,  be- 
legt-, sie  sind  in  der  That  beachtenswerth. 

Wir  waren  einige  Monate  vor  jener 
VerölTentlichung  genOthigt,  uns  gleichfalls 
mit  der  HersteUung  desselben  Artikels  zu 
befassen,  und  haben  auch  ohne  bromsaures 
Alkali  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

An  diese  Verwendung  konnten  wir 
schon  mit  Rücksicht  auf  seinen  zu  hohen 
Preis  nicht  denken.  Besondere,  von  un- 
serem Willen  unabhängige  Umstünde  haben 
uns  bisher  verhindert,  die  Ergebnisse  un- 
serer Versuche  bekannt  zu  machen.  Wir 
tbuen  dies  nunmehr,  wenn  auch  sehr  viel 
später,  in  der  Hoffnung,  dass  unsere  Mit- 
theilung einem  oder  dem  anderen  Leser 
nutzen  kOnne. 

DerHauptunterschied  zwischen  unserem 
Verfahren  und  jenem,  welches  von  Herrn 
Diakonoff  eingefübrt  wurde,  ist  die  voll- 
st&ndige  Ausschliessung  des  Gebrauchs 
der  bromsauren  Alkalis;  es  sind  sehr  be- 
queme Producte,  aber  zu  theuer,  um  sie 
in  einer  gewöhnlichen  Fabrikation  anzu- 
wenden. Um  diesen  Unterschied  mehr 
hervorzuheben,  werden  wir  hier  kurz  die 
Angaben  des  Herrn  Diakonoff  aufstellen, 
indem  wir  denselben  die  unsrigen  folgen 
lassen. 

Die  Farben,  welche  Herr  Diakonoff 
benutzt,  sind  zwei.  Die  Reaerso  B und 
die  Reserve  CLBR.  Die  erstere  ist  die 
folgende: 

Reserve  B. 

26  Liter  British  gum  650  g im  Liter, 

2 kg  bromsaures  Kali 
V»  - chlorsaures  Natron. 

Sie  giebt  ein  sehr  gutes  und  sehr 
reines  Weise  und  erhalt  sich  gut,  aber 
wie  Herr  Diakonoff  selbst  bemerkt,  muss  ; 
sie  auf  Gewebe  gedruckt  werden,  welche  | 
n.  VII. 


nicht  nur  frisch  vorbereitet  sind,  sondern 
auch  heiss  benutzt  werden,  um  die  Kry- 
stallisirung  des  Bromates  zu  verhindern, 
ausserdem  muss,  um  ein  gutes  Weiss  zu 
erhalten,  die  Chrombeize,  welche  beim 
Foulardiren  der  Stücke  benutzt  wird,  aus 
Bisulfit  und  nicht  aus  Acetat  bestehen. 

Die  Reserve  CLBR  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen: 

1 Liter  Reserve  CL, 

1 - - BR. 

Die  Reserve  CL  ist  die  folgende: 

100  g chlorsaures  Natron, 

10  - Ferricyankalium, 

200  - citronsaures Ammonium  30*Be. 

1 Liter  British  gum. 

Die  Reserve  BR  ist  die  folgende: 

ÖO  g bromsaures  Kali, 

1 Liter  British  gum. 

Die  Reserve  CLBR  giebt  ein  gutes 
Weise  auf  frisch  oder  schon  vor  längerer 
Zeit  vorbereitete  Leinwand.  Aber  wie  Herr 
Diakonoff  beobachtet,  lasst  sie  sich  nur 
sehr  kurz  aufbewahren,  ohne  sich  zu  zer- 
setzen. 

Wie  ersichtlich,  zeigen  die  beiden  Re- 
serven ausser  dem  Fehler  des  zu  hohen 
Preises  noch  andere  Missstande,  die  ohne 
die  hervorragendsten  zu  sein,  eine  gewisse 
Bedeutung  erlangen  können. 

Unser  Verfahren,  welches  wir  als  das 
der  Passage  bezeichnen  können,  ist  das 
modificirte  Verfahren  von  Jeanmaire  und 
H.  Scbmid.  Es  gestattet: 

1.  Ein  sehr  g^tes  Weiss  zu  erreichen 
auf  mit  Chrombisulflt  oder  Chromacetat 
flxirtem  Grund,  ebenso  wie  auf  Stücken,  die 
bereits  vor  einiger  Zeit  prBparirt  sind. 

2.  Ausser  den  mit  AUzarinfarben  ge- 
färbten Grund  zu  beizen,  gestattet  das 
Verfahren  noch  beliebige  Aufsatzfarben  mit 
AUzarinfarben  über  das  Muster  zu  drucken, 
die  viel  dunkler  sind  als  der  Grund.  Ein 
Muster,  welches  in  der  nächsten  Beilage 
erscheinen  wird,  zeigt  dies  sehr  gut. 

3.  Man  kann  die  Farbe  sehr  gut  kalt 
drucken,  vorausgesetzt,  dass  man  eine 
Auftragbürste  hat;  auch  macht  eie  beim 
Drucken  nicht  die  geringste  Mühe. 

4.  Die  Farbe  conservirt  sich  sehr  gut 
20  bis  2.5  Tage  und  giebt  nach  dem  Ver- 

; lauf  dieser  Zeit  die  gleichen  Resultate,  als 
j wenn  sie  frisch  zubereitet  ist. 

16  Di. ; 
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Das  Foulardiren  und  Trocknen  der 
Stücke,  welche  zuni  Druck  bestimmt  sind, 
lässt  sich  am  besten  in  einer  Hotflue  be 
werkstelligen.  ImNothfall  kann  man  auch 
eine Troekentrommel  benutzen;  zu  diesem 
Zweck  muss  man  auch  die  zwei  oder  drei 
ersten  Trommeln  mit  Leinwand  bedecken, 
um  so  weit  wie  möglich  den  Kintluss  einer 
hoben  Temperatur  zu  vermindern;  trotz- 
dem wird  man  viel  schwerer  ein  gutes 
WeisB  erhalten,  wegen  der  Dildung  des 
Alizarin-  und  Chromlackes,  der  sofort  hei 
der  hohen  Temperatur,  welcher  das  Stück 
unterworfen  ist,  erscheint. 

Wenn  man  über  eine  Hotllue  verfügt, 
so  ist  selbstverständlich  darauf  zu  achten, 
dass  der  Druck  des  Foulards  gleichmassig 
vertheilt  sei,  dass  das  Stück  keine  Falten 
im  Inneren  der  Maschine  bilde,  dass  die 
Temperatur  nicht  zu  hoch  sei  u.  s.  w. 
lis  folgen  einige  Weisungen  über  die  an- 
zuwendenden Mengenverhältnisse,  um  ver- 
schiedene Nüancen  zu  erhalten. 

Mode  BJ. 

1 kg  Anthracenbraun  i.  Teig  (B.  A. 

ät  S.  F.), 

'20  Liter  Traganthwasser  50g  im  Liter, 
SO — 80  Wasser, 

1'/»-  Chromacetat  20'’ Be., 

2 - Aluminacetat  10"  Be. 

Grau  BJ. 

600  g Alizarinschwarzi.TeigfB. A. &S.F.). 

36  Liter  Wasser, 

4 - Traganthwasser  50  g im  Liter, 

750  ccm  Chromacetat  20“  Be. 

Blau  BJ. 

'200  —250  g Alizarinblau  S i.  Pulver  (B. 

A.  & S.  F.). 

‘200  — 250  ccm  Sodabisulfit  32“  Be., 

36  Liter  Wasser, 

4 - Traganthwasser  50  g 

im  Liter, 

750  -1000  ccm  Chromacetat  20“  Be. 

/MnrtwXxww;  fotgij 

Oie  Seldengewiimiiiig. 

Von 

Henri  Silbermann. 

Die  Seidenkultur  zeigt  in  allen  Ländern, 
wo  sie  festen  Fuss  gefasst  hat,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  nicht  unerhebliche  und 
dauernde  Fortschritte.  Zwar  erhält  sie  sich 
in  den  europäischen  Staaten,  Italien  und 
Frankreich,  auf  nahezu  constanter  Höhe, 
doch  wird  hier  weniger  auf  die  Menge, 
als  auf  die  BeschalTeuheit  gesehen  und  vor 
Allem  die  Einheitlichkeit  der  Rasse  an- 
gestrebt. Der  überwiegendste  .\ntheil 
füllt  in  Italien  den  einheimischen  Rassen., 


den  gelben,  wenigerden  weissen  zu;  das- 
selbe ist  in,  Frankreich  der  Full,  wo  die 
gelbe  inländische  Rasse  nicht  nur  der 
Menge  nach  die  wichtigste  ist,  sondern 
auch  die  vorzüglichste  Ausbeute  ergiebt. 
Die  seit  1802  bestehende  Prämie  fördert 
die  Entwicklung  der  Kultur.  Auch  in 
Oesterreich-Ungarn  wird  der  Seidenzucht 
staatliche  Unterstützung  zu  Theil,  die  zw  ar 
langsame,  aber  sichtbare  Fortschritte  zeitigt: 
Tirol  kultivirt  grüne,  Ungarn  gelbe  Rassen. 
Ein  Blick  auf  die  statistischen  Tabellen 
der  levantinischen  Beidenzucbt  überzeugt 
uns  von  ihrem  bedeutenden  Aufschwung, 
der  namentlich  der  Wirthschaftspolitik  der 
Verwaltung  öffentlicher  Schulden  derTürkei 
zu  verdanken  ist.  Auch  in  den  balka- 
nischen  Staaten,  z.  B.  Bulgarien,  wird  dem 
Seidenbau  neuerdings  grosse  Beachtung 
geschenkt;  seit  1890  stieg  die  Ernte  da- 
selbst von  60000  auf  500  000  kg.  Der 
Kaukasus  ist  zwar  sehr  productionsfähig 
(z.  Zt.  8 000  000  kg),  die  Erzeugnisse  stehen 
Jedoch  hinter  den  übrigen  europäischen 
weit  zurück;  auch  der  russische  Seiden- 
bau steht  unter  staatlicher  Aufsicht,  ln 
China  schreitet  die  Seidenkultur  immer 
fort,  desgleichen  in  Japan ; sogar  in  Indien, 
wo  eie  Jahrzehnte  lang  darniederlag,  wrird 
wieder  eine  gewisse  Belebung  sichtbar. 
Weit  entfernt,  die  Feinheit  und  Oleich- 
mässigkeit  der  europäischen  Seiden  zu  er- 
reichen, ist  die  asiatische  Production  der 
klenge  nach  überwältigend.  Die  Rolle, 
welche  in  der  StolTTabrikation  den  Roh- 
seiden einzelner  Länder  zufällt,  lässt  sich 
in  wenigen  Worten  nicht  erklären;  die 
starktitrigen  weissen  Chinagregen  finden 
natürlich  für  ganz  andere  Zwecke  Ver- 
wendung, als  die  feinen  französischen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  nimmt  die  Seiden- 
gewinnung von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang 
zu ; die  von  der  anendländischen  Industrie 
verarbeitete  Menge  Rohseide  belief  sich 
1894  auf  etwa  14,5  Millionen  kg  gegen 
12,6  Millionen  im  Jahre  1890  und  einen 
Durchschnitt  von  10,71  Millionen  in  1886 
bis  1890.  Es  lässt  sich  kaum  die  Grenze 
bestimmen,  über  die  die  Rohseidenpro- 
duction  nicht  wird  hinausgehen  können. 
Das  Beispiel  von  Japan,  eines  verhältnis- 
mässig kleinen  Landes,  zeigt,  wie  hoch 
die  Productionsfähigkeit  gehen  kann.  Fasst 
man  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
absehbarer  Zeit  zu  erwartende  Eröffnung 
Chinas  für  europäische  Einflüsse  und  die 
moderne  Technik,  sowie  seine  gewaltigen 
für  die  Seideukultur  geeigneten  Ländereien 
ins  Auge,  so  darf  man  sagen,  dass  die 
heutige  Coconernte  Chinas,  die  auf 
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270  OOO  000  kg  abgeechätzt  werden  kann, 
einen  nur  geringen  Theil  ihrer  zukünftigen 
BrtrSge  ausmacben  dürfte.  Das  ganze 
Gebiet  Centralaeiens,  Persiens  und  die 
am  Ausgang  des  Mittelalters,  zur  Zeit  der 
venetianischen  Herrschaft,  so  blühenden 
Sitze  der  Seidenkultur  an  den  Gestaden 
des  Kaspischen  und  des  Schwarzen  Meeres, 
schliesslich  die  nördliche  Zone  Afrikas  — 
sind  die  Statten,  wo  dem  Seidenbau  von 
der  Xatur  durchaus  günstige  Daseinsbe- 
dingungen  geboten  werden.  Der  zukünf- 
tige Wirkungskreis  der  Kulturstaaten  in 
diesen  Ländern  dürfte  auch  in  erster  Linie 
die  Begründung  der  Seidenkultur  daselbst 
ins  Auge  fassen,  da  dieses  Gebiet  der  Land- 
wirthscbaft  erfahrungsgemass  viel  dazu 
beitragt,  die  Bevölkerung  der  allgemeinen 
Kultur  und  dem  geregelten  Handelsverkehr 
zugänglicher  zu  machen.  ln  Amerika 
scheint  man  die  früher  unermüdlichen  Be- 
strebungen, die  Seidenkultur  einzuführen, 
aufgegehen  zu  haben ; übrigens  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  dass  zur  geeigneten  Zeit 
wieder  ein  derartiger  Eifer  ausbricht,  wie  , 
um  die  Mitte  der  dreissiger  Jahre  mit  der  I 
A n Pflanzung  einer Maulbeervarietat( M.  mul- 
licMulis),  die,  weit  davon  entfernt  einen 
namhaften  Seidenertrag  zu  liefern,  viele 
Kapitalien  verzehrt  hat. 

Die  Gesammternte  der  Erde  dürfte  sich  i 
zur  Zeit  auf  460000000  kg  frischer  ! 
Cocons  bezilTern  lassen,  entsprechend 
28  (XX)000  kg  Grege. 

Die  Gewinnung  der  Rohseide,  d.  i.  die 
Seidenhasplerei,  schritt  in  letzter  Zeit  in 
Europa  in  technischer  Hinsicht  wesentlich 
vorwärts;  die  mechanischen  Coconschläger, 
combinirte  Haspel,  welche  die  Ausbeute 
vergrössern,  Vorrichtungen  zum  Aufsaugen 
von  Dampf  u.  s.  w.,  bürgern  sich  immer 
mehr  ein.  Angesichts  dessen,  dass  es 
namentlich  auf  Anregung  seitens  der  Ameri- 
kaner gelungen  ist,  auch  die  ultraconser- 
tiven  Chinesen  zur  Vervollkommnung  ihrer 
Haspeiverfahren  zu  bewegen  (wir  brauchen 
nur  an  die  „re-reeled“-Gregen  zu  erinnern), 
steht  zu  erwarten,  dass  auch  in  Asien 
weitere  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete 
kaum  ausbleiben  werden. 

Die  Mulinirindustrie,  d.  i.  die  Zube- 
reitung der  gezwirnten  Gespinnste  (Or- 
ganzin,Trame,  Nähseiden,  Cordonnetsu.s.w.) 
hat  in  Europa,  vornehmlich  in  Frankreich, 
Italien.  England  und  der  Schweiz  ihren 
Sitz.  Neuerdings  werden  auch  in  Russland 
bedeutende  Seidenzwirnereien  angelegt, 
ln  Amerika  ist  diese  Industrie  seit  jeher 
zu  Hause  und  eigentlich  machte  hier  die 
Nähseidenfabrikation  der  Seidenverarbei- 


tung  den  Anfang.  Im  weiteren  Oriente 
steht  die  Mulinirindustrie  qualitativ  noch 
sehr  zurück  und  da  im  Gegensatz  zu  der 
Hasplerei  von  den  Europäern  aus  kauf- 
männischen Gründen  keine  Bestrebungen 
gemaclit  werden,  sie  dort  zu  vervoll- 
kommnen, so  wird  holTentlich,  mit  dem 
Steigen  der  Weltproduction  der  Rohseide, 
auch  die  Mulinirindustrie  des  Abendlandes 
Aufschwung  nehmen. 

Einen  sehr  wichtigen  Zweig  der  Seiden- 
verarbeitung bildet  die  Spinnerei  des  Roh- 
stoffes, der  bei  der  Zucht,  Hasplerei  und 
Zwirnerei  hervorgeht  und  aus  Cocons, 
deren  Watte,  Fadenenden,  sowie  sonstigen 
Abfallen  und  last  not  least  den  unentwirr- 
baren sehr  seideurelchen  Cocons  der  wilden 
Seidenarten  besteht.  Während  die  Florett- 
spinnerei nur  besseres  langfaseriges  Ma- 
terial verwendet  und  nach  der  Art  der 
Kammgarnspinnerei  verfährt,  verarbeitet 
die  der  Streichgarnfabrikatioii  analoge 
Bouretteindustrie  minderwerthigere  Stoffe. 
Diese  Industrieen  sind  hauptsächlich  in 
Frankreich.  Schweiz,  England,  Amerika, 
weniger  io  Italien,  Deutschland  und  Russ- 
land zu  Hause  und  in  fortwährender  Ent- 
wicklung. 

Das  letzte  Stadium  der  Seidenverar- 
beitung, die  Weberei  und  verwandte  Ge- 
werbe, W'irkerei,  Posamentirerei  und 
Stickerei,  sind  das  Gemeingut  fast  aller 
Kulturstaaten,  wenn  auch  die  Beschaffen- 
heit und  Menge  der  Erzeugnisse  ganz  er- 
heblich differiren.  ln  der  zweiten  Hälfte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  hat  Frank- 
reich seinen  früheren  Vorrang  verloren.  Um 
die  fünfziger  Jahre  trat  auch  jener  Um- 
schwung in  den  Mode-  und  Geschmacks- 
richtungen Europas  ein,  der  den  Wechsel 
der  schweren,  gemusterten  Stoffe  mit  ein- 
fachen und  glatten  Armuregeweben  ver- 
anlasst bat.  Einzelne  Länder  Europas 
haben  sich  in  gewissen  Zweigen  hoch  ver- 
vollkommnet, so  Deutschland  in  Sammeten 
und  die  Schweiz  in  TalTetgeweben.  Amerika 
bemüht  sich  fortwährend,  der  europäischen, 
altherkömmlichen  Webekunst  nachzukom- 
men, w'as  ihm  jedoch  aus  verschiedenen 
Gründen  kaum  so  bald  gelingen  wird. 
Daher  lindet  die  Einfuhr  von  werthvolleren 
Fabrikaten,  sowie  leichten  Geweben,  wie 
Halbseidensatins,  deren  Herstellung  in 
Amerika  infolge  der  hohen  Arbeitslöhne 
nicht  lohnend  ist,  aus  Europa  immer  noch 
statt,  während  die  Bandfabrlkstion  bald 
so  gut  wie  unabhängig  werden  wird.  Be- 
sondere Beachtung  wird  in  neuerer  Zeit 
der  ostasiatischen  Seidenweberei  gewidmet, 
niclit  nur,  weil  sie  ganz  gewaltige  Masseu 
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iler  Foulards  und  roher  Baslgewebe  liefert, 
sondern,  was  hauptsüchlieh  auf  .lapan  Be- 
zug hat,  auch  iu  der  Kunstweberei  grosse 
Fortschritte  zeigt.  Die  Weltausstellung  in 
Chicago  bewies,  dass  die  Japaner  in  Bezug 
auf  Ornamentik  und  Ausführung  auf  der 
Höhe  der  Zeit  stehen.  Von  dieser  Seite 
aus  ist  in  absehbarer  Zeit  für  Huropa 
ernste  Concurrenz  zu  erwarten. 


Helle  Wolinirbungen  mit  Hülfe  alka- 
lischer I.ösungen  von  Allzarlncyanln. 

Von 

Emil  Schnabel. 

ln  Heft  10  dieser  Zeitschrift.  Jahrgang 
18‘J.H/9-t,  hatte  ich  einige  Beobachtungen 
bezüglich  des  F.'irbens  heller  Töne  mit 
Alizarin-Cyaninen  im  aininoniakalischen 
Bude  initgetheilt  und  ausgeführt,  dass  man 
so  zu  recht  wasch-  und  dampfechten 
Färbungen  gelange,  ohne  dabei  sich  einer 
Beize  zu  bedienen.  In  einer  Fussnote 
der  Redaction  gab  diese  der  Venuuthung 
Ausdruck,  dass  die  Kalk-  und  Magnesium- 
salze des  W'assers  hier  wohl  die  Rolle  der 
Beize  spielten  und  Träger  der  Farbstoffe 
innerhalb  der  Wollfaser  seien. 

Inzwischen  habe  ich  mich  gelegentlich 
wieder  mit  der  Sache  beschäftigt  und  die 
Vermuthung  der  Redaction  nicht  bestätigt 
gefunden. 

Meine  Versuche  waren  folgende: 

Um  zunächst  zu  reinem  W'oll material 
zu  gelangen,  das  frei  von  solchen  Körpern, 
die  irgend  als  Farbstofftrllger  schon  darin 
vorhanden  sein  könnten  — Kalk 
und  Magnesia  in  Gestalt  von  Seifen,  aus 
der  Wollwüche  herrührend  behandelte 
ich  das  .Material  wiederholt  in  der  W'ftrme 
mit  verdünnter  Kssigsilure  und  entfernte 
schliesslich  die  Sfiure  mit  verdünntem 
Ammoniak.  Zu  dieser  Vorbehandlung,  wie 
zum  nachfolgenden  Farben  wurde  natürlich 
nur  destillirtes  W^asser  verwendet.  Die 
Farbeergebnisse  stimmten  — bei  Abwesen- 
heit jeglicher  Heizkörper  — mit  den  beim 
Farben  in  kalkhaltigem  Wasser  erzielten 
überein.  Auch  die  relativ  gute  Beständig- 
keit gegen  Licht  und  Decatur  war  dieselbe. 

Mir  will  scheinen,  dass  diese  Färbungen 
einfach  als  substantive  aufgefasst  werden 
müssen  und  dass  das  Ammoniak  nichts  weiter 
als  die  Rolle  des  Lösungsmittels  spielte, 
welches  ein  tieferes  Eindringen  der  Farb- 
stoffe in  die  Faser  herbeiführle,  infolgedessen 
die  Färbungen  eine  relativ  gute  Beständig- 
keit zeigen.  Dass  die  Alizarin-Cyanlne, 
sowie,  die  derselben  engeren  Klasse  an- 


gehörenden Anthracenblau  einige  Neigung 
haben,  substantiv  zu  färben,  ersieht  man 
leicht,  wenn  W'olle  in  ihrer  Lösung  in 
destillirtem  Wasser  ohne  jeden  weiteren 
Zusatz  gekocht  wird.  Die  Wolle  zieht 
Farbstoff  an  und  giebt  ihn  auch  nach 
energischer  Wäsche  nicht  vollständig 
wieder  ab.  Für  die  Praxis  sind  diese 
Färbungen  werthlos. 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  16. 

No.  1.  Columbiaroth  SB  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Ausfärben  kochend  mit 

5 g Columbiaroth  8B  (Berl.  Act- 
Ges.), 

unter  Zusatz  von 

5 g Glaubersalz  und 
1 - Soda  per  1 Liter  Wasser. 

Der  neue  Farbstoff  (auf  S.  239  ist  bereits 
über  denselben  berichtet  worden)  ist  in- 
sofern eine  bemerkenswerthe  Neuheit,  als 
man  damit  Nüancen  vom  zartesten,  Erika 
ähnlichen  Ton,  wie  auch  satte  und 
lebhafte  Nüancen  herstellen  kann.  Die 
Säure-  und  Sodaechtheit  der  Färbung  ist 
gut.  Die  Nüance  wird  ein  wenig  blauer.  Die 
Chlorechtheit  ist  ebenfalls  als  gpit  zu  be- 
zeichnen. Nach  Einlegen  in  Chlorkalk- 
lösung  (1  Thl.  Chlorkalklösung  5“  Be.  zu 
10  Thin.  Wasser)  ist  die  Färbung  nur 
wenig  matter  geworden.  Die  Waschechtheit 
gleicht  der  der  meisten  substantivenFarben. 

Ueber  die  Lichtechtheit  werden  wir  dem- 
nächst berichten.  ns-tm.'  Sw  Färhtr.24$tMmg. 

No.  2.  Columbiaroth  SB  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Färben  1 Stunde  kochend  mit 

200  g Columbiaroth  8B  (Berl.  AcL- 
Qes.), 

unter  Zusatz  von 

15  g Glaubersalz  per  1 Liter  Bad. 

Zum  Färben  von  Wolle  eignet  sich  der 
Farbstoff  gleich  gut  wie  zum  Färben  von 
Baumwolle.  Die  Echtheit  ist  im  Vergleich 
mit  Säurefurben  als  sehr  gut  zu  bezeichnen. 

flarötrti  dm  Fdrhrn-Ztibrntf. 

No.  3.  Carminfarbe  auf  lo  kg  ausgekochtem 
Baumwollgarn. 

(Vgl.  Dr.  A.  Kielmeyer,  Ueber  Carmin- 
farben,  Heft  9,  S.  129.) 

Färben  */«  Stunde  bei  40  bis  60“C.  mit 
600  g Havanna-Carmin  (0.  Starcke 
& Co.). 

Digiti/ed  by  (jooglc 
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No.  4.  Rusaiach  GrUn  auf  100  kg  Kammzug. 

(Im  Inj ectionanpparat  gefärbt. >) 

Aneieden  2 Stunden  mit 
4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfarben  mit 

ß kg  Alizaringrtin  G (Dahl), 

40  g Walkgelb  ( - ), 

80  - Walkorange  ( - ), 

10  kg  Brillant  AlizarincyaninSGi.T. 

(Bayer), 

unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigiaanre. 

Behandlung  nach  den  allgemeinen  Ver- 
fahren der  Alizarinfärberoi.  Die  Bobinen 
sind  gut  gleichmassig  und  die  Färbung  ent- 
spricht hohen  Anforderungen  an  Echtheit. 

J.  Btrgtr. 

No.  5.  DUmantschwarz  auf  loo  kg  Kammzug. 

(Iro  Kammzogfärbeapparat  gefärbt.) 

2 kg  Diamantschwarz  GN  (Bayer), 

1,2  - Diamantschwarz  GA  ( - ), 

ö - essigsaures  Ammoniak, 

3 - Essigsäure  und 

1 - Cbromkali. 

Man  beschickt  das  Bad  bei  öO"  C.  mit 
der  angegebenen  Menge  essigs.  Ammoniak 
und  den  Farbstoffen  und  treibt  innerhalb 
V.  Stunden  zum  Kochen,  setzt  die  Essig- 
säure zu,  kocht^weitere  20  Minuten  und 
fügt  am  Ende  das  angegebene  Quantum 
Cbromkali  zu,  worauf  man  noch  ‘/s  '’is 

Stunden  kochen  lasst.  Gut  spülen, 
fertig.  Die  auf  diese  Weise  hergestellte 
Färbung  ist  gut  licht-,  luft-,  walk-  und  auch 
saureecht.  Der  Kammzug  bleibt  ausser- 
ordentlich weich  und  ist  sehr  spinnfahig. 

J.  Bm-tir. 

No.  6.  Dlrect-Broncebraun  auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

Ausfarben  in  1 Stunde  kochend  mit 
200  g Direct-Broncebraun  (Bayer), 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Kochsalz. 

Dieser  neue  Farbstoff,  der  in  Heft  16, 
S.  238,  naher  besprochen  wurde,  soll  sich 
durch  hervorragende  Eichtechtheit  aus- 
zeichnen. (Hierüber  wird  noch  berichtet 
werden.)  Die  Saure-,  Soda-,  Chlor-  und 
Waschechtheit  gleicht  der  der  meisten 
substantiven  Fsurbstoffe. 

FirbtrH  dtr  fctrbtr-ZtihMg. 

No.  7 und  8.  Zweifarbige  Damentuche. 

No.  7. 

Färbung. 

Der  gechlorte  Stoff  wurde  mit 
l,6Vi  Cyanol  extra  (Cassella), 

0,2  - Orseille-Ersatz  N Pulver 
(Cassella), 

•)  Boachrtebon  Heft  6,  S.  81. 


unter  Zusatz  von 

lO'/o  WeinsteinprBparat 
1 Stunde  kochend  gefärbt 
üeberdruck. 

Das  gefärbte  Stück  wurde  bedruckt  mit 
24  g Brillantcochenille  21?  (Cassella), 
12-  Brillantcochenil!e4R  ( - ), 

344  Wasser, 

300  - Gummiverdickung  1:1, 

240  - Britisbgum, 

80  - Essigsäure. 

1 Stunde  ohne  Ceberdruck  gedampft, 
gewaschen. 

No,  8. 

Färbung. 

Der  gechlorte  Stoff  wurde  mit 
2,5"/o  Naphtolblauschwarz 
(Cassella), 

2,6  - Echtgelb  S (Cassella) 
unter  Zusatz  von 

10%  Essigsäure 
1 Stunde  kochend_  gefärbt. 

Aetzdruck. 

Der  gefärbte  Stoff  wurde  bedruckt  mit 
45  g Erythrosin  B (Cassella), 

Itiü  - Wasser, 

180  - Gummiverdickung  1:1, 

600  - Aetze  EZ, 

15  - Glycerin. 

1 Stunde  ohne  Ceberdruck  gedämpft, 
gewaschen. 

Aetze  EZ. 


4(X3  ccm 

essigsaures  Zinn  18' Be.  mit 

160  g 

Weizenstärke, 

80- 

weissem  Dextrin  und 

6 - 

Citronensäure,  ca.  ‘/»Stunde 
kochen;  dann 

240  - 

Zinnsalz  und  nach  dem  Er- 
kalten 

40- 

essigsaures  Natron,  in 

75- 

Wasser  gelöst,  zusetzen. 

Hoftickw. 

Rundschau. 

G.  Saget,  Elektrische  Bleiche. 

Seit  einigen  Jahren  sucht  man  in  der 
Bleiche  der  Baumwollgewebe  die  Chlor- 
kalklösungen  durch  die  untercblorigsauren 
Salze  zu  ersetzen,  welche  durch  die  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  auf  die  Chloride 
der  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  in 
wässeriger  Lösung  gewonnen  werden. 

Her  mite  in  Rouen  leitet  den  elektrischen 
Strom  durch  eine  Chlorinagnesiumlösung, 
weicher  Kochsalz  zugesetzt  ist.  Gebauer- 
Knöffler  in  Clilarlottenburg  schliessen  das 
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Chlormagneeinm  aus  dem  vorhergehenden 
Verfahren  aus,  und  lassen  den  elektrischen 
Strom  nur  auf  eine  Lösung  von  Kochsalz 
einwirken.  Wir  werden  weder  die  beiden 
Verfahren,  noch  die  zu  ihrer  Ausführung 
dienenden  Apparate  beschreiben,  da  wir 
aber  Gelegenheit  hatten  die  beiden  elektro- 
lytischen Flüssigkeiten  zu  studiren,  so 
haben  wir  eine  Reihe  von  Versuchen  unter- 
nommen, um  ihre  Wirkung  auf  die  Cellulose 
kennen  zu  lernen.  Die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  mögen  hier  folgen.  Andr6 
Dubosc  behauptet  in  seiner  Broschüre, 
betreffend  das  Verfahren  von  Hermite  (T^e 
hliinchimeut  et  le  hlnnrhiesar/e  ilee  matihes 
textiles  viUfetales  pur  Vi’lectrvlyse,  pur 
Diibosc,  Paris,  Chaix  1893,  8.  11),  dass 
sich  beim  Gebrauch  seiner  Flüssigkeit  keine 
Oxycellulose  bilde.  Gebauer-Knöffler 
sagen  in  ihrem  Rundschreiben,  da  bei  ihrem 
Verfahren  weder  Kalk  noch  Magnesiumsalze 
mit  den  Textilfasern  in  Berührung  kämen, 
so  werde  die  Bildung  von  Flecken,  welche 
diese  Salze  verschuldeten,  vermieden. 

Nach  unseren  Erfahrungen  müssen  diese 
Lösungen  mit  ebenso viei  Vorsicht  gebraucht 
werden,  wie  die  Ohlorkalklösungen,  wir  be- 
haupten sogar,  dass  unter  gewissen  Um- 
ständen die  elektrolytischen  Flüssigkeiten 
gefährlicher  sind,  als  die  Ohlorkalklösungen 
sein  können.  Die  Versuche  umfassen  zwei 
Reihen : die  erste  vollständiges  Eintauchen 
des  Gewebes  in  die  BleichtlUssigkeit,  und 
dann  der  vollen  Sonne  aussetzen;  die  zweite: 
theilweises  Eintauchen  im  Schatten,  wobei 
die  Flüssigkeit  durch  Capillarität  von  den 
Fäden  des  Gewebes  aufgesaugt  wird.  Die 
drei  Lösungen  hatten  den  gleichen  Gehalt 
an  Chlor,  um  sie  untereinander  streng  ver- 
gleichen zu  können.  Erste  Reihe:  Voll- 
ständiges Eintauchen,  und  der  vollen  Sonne 
aussetzen. 

Unter  einem  Chlorgehalt  von  0,25  g per 
Liter  ergiebt  die  Gebauer’sche  Lösung 
keine  Oxycellulose  mehr;  dieser  Gehalt  ver- 
mindert sich  um  0,20  g bei  der  Lösung 
von  Hermite,  während  er  bei  der  Lösung 
von  Chlorkalk  bis  zu  0,54  g steigt.  In  der 
Sonne  ist  die  Wirkung  der  beiden  elektro- 
lytischen Fiüssigkeiten  viel  kräftiger  als 
diejenige  von  Chlorkalk. 

Zweite  Reihe:  Theilweises  Eintauchen 
im  Schatten.  Hier  ist  Chlorkalk  viel  wirk- 
samer. Unter  einem  Gehalt  von  0,.SO  g 
activen  Chlors  pro  Liter  giebt  Chlorkalk 
noch  Oxycellulose,  während  die  Lösungen 
von  Gebauer  und  Hermite  bei  dieser  Con- 
Centration  keine  Oxycellulose  mehr  bilden. 

Wir  haben  uns  gefragt,  ob  in  diesen 
clektrolytischoii  Flüssigkeiten  kein  freies 


Chlor  mehr  sei,  und  haben  die  Wirkung 
des  Chlorwassers  auf  die  Baumwollfaser 
geprüft.  Das  Chlor  ergiebt  bei  theilweisem 
Eintauchen  im  Schatten  keine  Spur  von 
Oxycellulose,  selbst  bei  einer  Concentration 
von  2 g per  Liter.  Im  Gegentheil  greift 
das  Chlor  die  Cellulose  stark  an,  wenn  es 
der  vollen  Sonne  ausgesetzt  ist,  und  diese 
Wirkung  hört  nichtauf,  bis  die  Concentration 
unter  0,25  g per  Liter  gesunken  ist.  Wir 
haben  zwei  Lösungen  von  Magnesium- 
Hyperchlorid  bereitet:  die  eine  durch 

doppelte  Umsetzung  zwischen  Magnesium- 
sulSt  und  Chlorkalk;  die  andere  durch 
Wirkung  eines  Stromes  von  Chlor  auf 
Magnesia  in  Wasser  suspendirt.  Diese  beiden 
Lösungen  sind  vergleichsweise  mit  der 
Hermite’schen  Lösung  und  der  Lösung 
von  Chlorkalk  untersucht  worden.  Die 
Ergebnisse  der  Versuche  zeigten,  dass  die 
Lösung  von  Hermite  sich  sehr  deijenigen 
nähert,  welche  durch  die  Wirkung  von  Chlor 
auf  Magnesia  erhalten  wird.  Unter  0,30  g 
activen  Chlors  per  Liter  giebt  keine  der 
beiden  mehr  Oxycellulose  bei  theilweisem 
Eintauchen  im  Schatten.  In  der  Sonne 
muss  man  bis  zu  einer  Concentration  von 
0,20  g herabgehen,  bis  keine  Oxycellulose 
mehr  gebildet  wird.  Dagegen  ist  das  Mag- 
nesiahypochlorid, welches  durch  doppelte 
Umsetzung  gewonnen  wurde,  dem  Chlor- 
kalk vollkommen  gleich. 

Wenn  man  die  Lösungen  von  Hermite 
und  Gebauer-Knöffler  vergleicht,  so 
lindet  man,  dass  jene  wirksamer  als  diese 
ist.  Tbatsäcblicb  ergiebt  die  Gebauer’sche 
Lösung  bei  theilweisem  Eintauchen  im 
Schatten  und  einer  Zusammensetzung  von 
0,25  g activen  Chlors  per  Liter  eine 
schwache  Menge  Oxycellulose,  während 
beim  Gebrauch  einer  gleich  starken  Lösung 
von  Hermite  bedeutend  mehr  Oxycellulose 
gebildet  wird.  Diese  Ueberlegenheit  der 
Hermite’schen  Lösung  über  die  von  Ge- 
bauer hängt  ohne  Zweifel  mit  der  ge- 
ringen Stabilität  desMagnesiumhypochlorids 
zusammen;  vielleicht  erzeugt  sich  während 
der  Elektrolyse  ein  Magnesiumsuperoxyd, 
welches  als  Bleichmittel  viel  wirksamer 
wäre,  als  das  Protoxyd.  Man  weiss,  dass 
mehrere  Chemiker  die  Hypothese  eines 
Magnesiumsuperoxyds  angenommen  haben, 
um  zu  erklären,  dass  gewisse  Körper,  wie 
z.  B.  Wasserstoffsuperoxyd,  nach  [Beigabe 
von  Magnesia  in  Teigform  eine  weit  inten- 
sivere Wirkung  auszuüben  vermögen. 

Wir  halten  es  für  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  während  der  complicirten  Arbeit, 
welche  bei  dom  Durchleiten  des  elektrischen 
Stromes  erzeugt  wird,  Superoxyd  gebildet 
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werden  kann  und  dasB  seine  Wirkung 
sich  zu  der  des  erhaltenen  Hauptproduetcs 
addirt  Die  Beobachtung  ist  nicht  über- 
raschend, dass  bei  den  Versuchen  des 
theilweisen  Eintancbens  ira  Schatten  die 
Losungen  von  Chlorkalk  die  grösste  Menge 
von  Oxycellulose  ergeben.  Man  weise,  dass 
in  Gegenwart  von  Alkalien  die  Cellulose 
sich  leicht  oxydirt;  man  muss  dem  Kalk- 
hyrat  im  Chlorkalk  diese  Bildung  von 
Oxycellulose  zuschreiben.  Das  Gleiche 
gilt  bei  der  Lösung  von  Magnesiumbypo- 
chlorid,  weiche  durch  doppelte  Umsetzung 
erhalten  ist;  diese  enthalt  freies  Alkali, 
sei  es  als  Magnesia,  sei  es  als  Kalkhydrat. 

In  Bezug  auf  die  Bleichkraft  behaupten 
wir,  dass  die  Hermite’sche  I.flsung  die 
wirksamste  ist;  dann  kommt  diejenige  von 
Gebauer,  und  endlich  die  ChlorkalklOsung. 
Mao  kann  sehr  schöne  reine  Weise  erhalten 
mit  der  Hermite’schen  Lösung,  die  nur 
0,.S  g actives  Chlor  im  Liter  enthält,  wahrend 
man  bei  Chlorkalk  fast  die  doppelte  Con- 
centration  braucht.  Wenn  man  bis  zu 
Jenem  Chlorgehalt  heruntergeht,  so  wird 
die  Lösung  für  die  Baumwollfaser  un- 
schädlich und  die  Bildung  von  Oxycellulose 
ist  nicht  mehr  zu  fürchten,  wobei  aber 
immer  die  Voraussetzung  gilt,  dass  man 
unter  Abhaltung  des  directen  Sonnenlichts 
arbeitet.  tMomt  tctmu  a. 

Neuanlage  einer  WoUfärberei. 

Im  „Deutschen  Wollengewerbe“  giebt 
ein  Fachmann  auf  eine  Anfrage,  betreffend 
die  Neuanlage  einer  Wolirarberei,  folgende 
Antwort: 

Bezüglich  der  Höhe  ist  das  Maass  ge- 
wöhnlicher Arbeitsraume  nicht  zu  über- 
schreiten. Licht  lasse  man  seitlich  sowohl 
als  von  oben  ausschliesslich  durch  Doppel- 
fenster einfallen,  die  Oberlich t-Doppeifenster 
sind  mit  geriffeltem  Glas  zu  versehen. 
Seitenwünde  sowie  Dach  sind  mit  Isolir- 
schichten  anzulegen,  zwischen  welche 
Torfmüll  gepackt  wird.  Sämmtliche  Ein- 
gänge müssen  mit  gut  schliessenden 
Doppelthüren  versehen  sein,  zwischen 
weichen  Heizschlangen  anzuordnen  sind. 
In  der  Mitte  errichte  man  einen  nicht  zu 
hohen  Dunstscbacht  aus  doppeltem  Holz 
mit  Torfmüllpackung  und  übergreifender 
nach  oben  spitzer  Klappe,  die  von  unten 
bedient  wird.  Wenn  möglich,  bringt  man 
am  oberen  Schachtende  einen  wagerecht 
arbeitenden  Ventilator  an,  der  bei  geöffneter 
Klappe  die  Wasserdampfe  leicht  abzieht. 

Von  einer  anderen  sachverständigen 
Seite  w erden  zu  derselben  Frage  folgende 
Mittbeilungen  gemacht: 


Eine  Wollfärberei  baut  man  wohl  am 
zweckmlissigsten  in  Shedbau  mit  Dach- 
reitern. Die  Färberei  muss,  um  im  Winter 
die  Dämpfe  zu  entfernen,  mit  Heizung  ein- 
gerichtet sein,  am  besten  durch  Körting- 
sche  Heizkörper  an  den  Seiten  und  über 
den  ganzen  Flächenrnum  des  Fussbodens 
hinweg.  Das  Heizkörpernetz  des  ge- 
sammten  Bodens  ist  mit  einem  durch- 
brochenen Lattenboden  zu  überdecken. 
Die  Abflüsse  befinden  sich  selbstredend 
unterhalb  der  Heizanlage.  Die  Förbe- 
gefässe (Kupferkessel, Holzbottiche,  glasirte 
Cementwannen  mit  Aufzugkupfersieb)  sollen 
in  der  Mitte  des  saalartigen  Raumes  montirt 
sein  unter  2 bis  2'/.  Meter  Abstand 
zwischen  jedem  einzelnen.  Die  Dach- 
kanten sind  am  besten  mit  Holzcement 
zu  verkleiden,  üeber  die  Blauerei-Anlage 
wäre  nichts  Weiteres  ausser  dem  allbe- 
kannten hinzuzurügen,  alsnurzu  ermahnen, 
hier  an  dem  althergebrachten  strikte 
festzubalten  (ausgenommen  maschinelle 
Neuerungen  und  Fa<;on  der  Küpen).  Die 
helle  Musterstube  soll  nach  Norden  ge- 
legen sein  mit  Seitenlicht. 

>.  Wm. 

Naphtolgrün. 

ln  der  Zeitschrift  „Das  DeutscheWollen- 
gewerbe“  befindet  sich  ein  Eingesandt, 
welches  sich  mit  Naphtolgrün  und  der 
Zweckmässigkeit  seiner  Verwendung^  in 
der  Militärtuchfarberei  beschäftigt.  Der 
Verfasser  hat  Versuche  in  dieser  Richtung 
angestellt.  Er  hat  die  nach  seiner  Ansicht 
mit  Alizarin  keineswegs  leicht  herzustellen- 
den Militärgrüns  in  folgender  Zusammen- 
setzung erzeugt: 

1,  Jägergrün. 

7 % Naphtolgrün  B (Cassella), 

1,8  - Naphtolschw'arz  fiB  ( - ), 

a,2  - Walkgelb  0 ( • )i 

2.  Dunkelgrün  (Korsey). 

4 % Naphtolgrün  B (Cassella), 

1,5  - Naphtolblauschwarz  ( - ). 

Man  bestellt  das  Bad  ausserdem  mit 
10%  Glaubersalz  und  3 "/o 
parat,  geht  mit  der  in  mit  Ammoniak  ver- 
setztem Wasser  vorgehaspelten  Waare 
handwarm  ein,  treibt  langsam  zum  Kochen, 
setzt  1 bis  2 "h,  Weinsteinpräparat  in  meh- 
reren Portionen  zu  und  lässt  zur  völligen 
Fixirung  noch  20  bis  30  Minuten  kochen. 
Auf  alle  Fälle  muss  das  Färben  langsam 
geschehen. 

Naphtolgrün  ist  wesentlich  lichtechter, 
wenn  auch  nicht  so  walkecht,  als  Grün 
gleicher  Tiefe  aus  Alizarin.  Itelichtungs- 
versuche  haben  dies  ganz  augenfällig  er- 
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geben.  Die  FarbBtofTe,  um  die  bb  sich 
hier  bandelt,  sind  zwar  von  den  Militär- 
behörden auBgeschloBBen,  aber  für  Privat- 
zwecke sehr  empfehlenswerth.  , 

Mllltartuchfärberci. 

Im  „Deutschen  Woliengewerbe“  macht 
ein  Einsender  VorBchiSge  zur  Abänderung 
der  von  den  Militärbehörden  getroffenen 
Bestimmungen  über  die  Auswahl  der  zu- 
lässigen Farbstoffe.  Auf  Grund  practischer 
Erfahrungen  müsste  die  Anwendung  der 
Alizarinfurben,  soweit  sich  Mängel  gezeigt 
haben,  eingeschränkt  werden.  Beispiels- 
weise wäre  die  Aenderung  am  Platze, 
nicht  reines  Alizarinblau  zu  verwenden, 
sondern  die  Waare  mit  Indigo  vorzublauen 
und  mit  Alizarin  auszufärben.  Ein  Uebel- 
stand  ist  die  geringere  Haltbarkeit  der  mit 
Alizarin  in  der  Wolle  gefärbten  Militär- 
tuche; besonders  leiden  die  leichteren,  wie 
Moltons  u.  B.  w.  Werden  aber  die  Färbe- 
vorschriften  dahin  vereinfacht  werden 
können,  dass  die  Waare  nicht  bedeutend 
längere  Zeit  im  Alizarinbade  als  in  der 
Küpe  verbleibt  — Versuche  darüber  sind 
im  Gange  — , so  wird  auch  darin  Wandel 
eintreten.  Für  Grün  empfiehlt  der  Ein- 
sender ebenfalls  Küpengrund.  Auch  er 
sagt  dem  Alizarin  für  Grün  geringere 
Licbtechtbeit  gegenüber  anderen  Marken 
nach.  Für  Militärschwarz  undl'dunkles 
Melirblau  für  .Vlanteltuche  stehen^die  Ali- 
zarinfarben  nach  Ansicht  des  Einsenders 
unerreicht  da. 

Thomas  aPrevost  in  Crefeld,  Mercerisiren 
vegetabilischer  Fasern  in  gespanntem  Zustande. 
(D.  R.  r.  No.  85  604.) 

Die  vegetabilische  Faser  erleidet  bei 
der  Behandlung  mit  starken  Aetzlaugen 
oder  mit  starken  Säuren  eine  chemische 
Veränderung,  infolge  deren  sie  eine  be- 
deutende Anziehungskraft  für  alle  Beizen 
und  Farbstoffe  erhält,  sodass  man  z.  B. 
bei  gemischten  Geweben  auf  der  vege- 
tabilischen Faser  dunkle  oder  schwarze 
Farben  erzeugen  kann,  während  man  der 
Seide  beliebige  andere  Nüancen  giebt. 
Hierbei  macht  sich  jedoch  der  Uebelstand 
geltend,  dass  das  vegetabilische  Gewebe 
bei  der  Behandlung  mit  starken  alkalischen 
Laugen  oder  mit  starken  Säuren  in  er- 
heblichem Grade  sich  zusammenzieht. 
Dieser  Uebelstand  soll  nach  dem  vorlie- 
genden Verfahren  dadurch  vermieden 
werden,  dass  die  vegetabilische  Faser  in 
stark  gespanntem  Zustand  der  Einwirkung 
der  Basen  und  Säuren  ausgesetzt  und 
unter  Beibehaltung  der  Spannung  ausge- 
waschen wird.  Nimmt  raan"die  Faser  nun- 
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mehr  von  der  Spannvorrichtung,  so  kann 
man  sie  weiter  behandeln,  ohne  ein  Ein- 
laufen befürchten  zu  müssen. 

Als  Lauge  empfiehlt  sich  bei  diesem 
Verfahren  eine  Natronlauge  von  15  bis 
32  ° B4 ; als  Säure  eine  Schwefelsäure  von 
50  bis  ,55  “ Be.  Das  Beizen  und  Färben 
der  so  präparirten  Baumwollfaser  geschieht 
in  der  üblichen  Weise.  Die  Ausführung 
des  Verfahrens  ist  die  folgende;  Handelt 
es  sich  um  Gewebe,  wo  die  Kette  Seide 
und  der  Schuss  Baumwolle  ist,  so  werden 
die  Stoffe  breit  aufgespannt  und  man  be- 
giesst  sie  zunächst  mit  Lauge  und  wäscht 
sie  nach  der  Beendigung  der  Umwandlung 
so  lange  mit  Wasser  aus,  bis  die  Spannung 
nachlässt.  Soll  das  Verfahren  auf  schmale 
festkantige  Bänder,  z.  B.  Sammetbänder 
mit  Atlasrücken,  oder  auf  Sammete  mit 
Baumwollfior  angewendet  werden,  wo  die 
zu  präparirende  Faser  nur  mit  Schwierig- 
keiten einer  Spannung  ausgesetzt  werden 
kann,  so  wird  das  Präpariren  vor  dem 
Verweben  vorgenoramen,  und  zwar  in 
Strangform  unter  Spannung,  im  Uebrigen 
wie  oben  beschrieben.  Endlich  kann  die 
vegetabilische  Faser  auch  vor  dem  Ver- 
spinnen präparirt  werden.  h,. 

Bernb.  Cohnen  ln  Grevenbroich,  Bewegungs- 
vorrichtung für  Gsmwrlngmsschlnen.  (D.  R.  P. 
No.  83  482.) 

Vermittels  dieser  Vorrichtung  wird  eine 
möglichste  Schonung  des  zu  behandelnden 
Gutes  dadurch  erzielt,  dass  während  des 
Zusammendrehens  des  letzteren  ein  be- 
weglicher Haken  durch  Riemenantrieb  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird,  um  durch  Riemen- 
gleitung einer  zu  starken  Inanspruchnahme 
des  Wringgntes  vorzubeugen;  der  Haken 
verschiebt  sich  dabei  mittele  einer 
durch  eine  feststehende  Mutter  gehenden 
Schraubenspindel  (der  durch  die  fort- 
schreitende Verwindung  eintretenden 
Strangverkürzung  entsprechend)  achsial. 
Der  vermöge  eines  Anschlagpaares  bis 
genau  auf  die  Ausgangsstelle  erfolgende 
Rücklauf  des  Hakens  wird  durch  Schnuren- 
betrieb bewirkt,  dessen  Einrücken  gleich- 
zeitig mit  der  Lockerung  des  ersten  Riemen- 
antriebes erfolgt.  Win 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
ln  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Darstellung 
von  sulfurlrten  Rhodaminen.  (U.  R.  P. 
No.  84  77.3.  fünfter  Zusatz  zum  Patent 
No.  48  367.) 

Das  im  Hauptpatent  angewendete 
Fluoresceinchlorid  wird  ersetzt  durch  Sulfo- 
fluorescoTnchlorid,  welches  aus  dem  durch 
Kuppelung  von  Sulfophtalsäure  und  Resorcin 
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entstehenden  Sulfofluoresceln  erhalten  wird. 
.Man  IflsBt  das  Sulfofluorescel'nchlorid  auf 
folgende  Amine  einwirken:  MonoSthylamin, 
Difithylamin , Monomethylainin,  Dimethyl- 
amin, Monoathyl-o-toluidin,  Anilin,  o-  und 
p-Toluidin,  p-Phenetidin,  «-Naphtylamin, 
Monoathylanilin,Monomethylanilin,Mesidin. 
Beispiel:  10  Thie.  SulfofluoreBcelnchloriil 
werden  mit  R Thln.  salzsaurem  Diäthyl- 
amin, 1,3  Thln.  Kalk  und  4 Thln. 
Chlorzink  auf  180  bis  190“  C.  erhitzt. 
Die  Masse  färbt  sich  dunkelkirschroth  und 
nimmt  Metallglanz  an.  Nach  beendeter 
Umsetzung  laugt  man  die  Schmelze  mit 
verdünnter  Salzsaure  aus,  löst  die  zurück- 
bleibende Rbodaminsulfosaure  in  Soda  und 
fallt  aufl  der  UOeung  den  Farbstoff  mit 
Salz  aus.  Er  bildet  ein  dunkelrothea 
Pulver,  das  sich  leicht  in  Wasser  löst. 
Säuren  fallen  die  freie  Sulfosaure  aus.  In 
heissem  Wasser,  namentlich  bei  Zusatz 
von  viel  Salzsaure,  ist  dieselbe  Bchwer 
löslich.  Dies  Suiforhodamin  färbt 
blaustichiger  wie  das  gewöhnliche 
TetrBthylphtalaaurerhodamin  und  mit 
starker  Fluorescenz. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brilning 
ln  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Purpurinsulfosäure.  tü.  R.  P.  No.  84,774.) 

Schon  vor  langen  Jahren  theilte 
Strecker  in  der  Zeitschrift  für  Chemie  IV, 
8.  264,  mit,  dass  Alizarin  sich  unter  dem 
oxydlrenden  Einfluss  der  Salpetersäure  in 
Purpurin,  bezw.  die  Derivate  des  Purpurins 
verwandeln  lasse.  Auch  bei  Nitrirung  des 
Alizarins  in  einer  Lösung  von  66grBdiger 
rauchender  Schwefelsäure  ist  die  Bildung 
von  etwas  Purpurin  beobachtet  worden, 
jedoch  verlauft  der  Oxydationsprocess  in 
beiden  Fällen  nicht  glatt. 

Wesentlich  anders  verhält  sich  aber 
die  Alizarinsulfosäure,  die  man  direct  in 
der  bei  Sulfurirung  des  Alizarins  erhal- 
tenen Lösung  mit  Salpetersäure,  sowohl 
in  Form  von  Nitrirsflure,  als  mit  salpeter- 
sauren Salzen  behandeln  kann. 

Das  Kalisalz  der  Purpurinsulfosäure 
stellt  kleine  rothe  Krystalle  dar,  diese 
lösen  sich  in  kaltem  Wasser  schwer,  in 
heissem  Wasser  leichter  mit  gelbrother 
Farbe,  und  in  verdünntem  Alkali  mit  rein 
rother  Farbe.  Hierin  giebt  sich  ein  haupt- 
sächlicher Unterschied  mit  Alizarinsulfo- 
säure  zu  erkennen,  die  sich  in  Alkali  mit 
blaurother  Farbe  löst.  Durch  Erhitzen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  oder  ver- 
dünnten Mineralsauren  unter^Druck  spaltet 
die  Purpurinsulfosäure  leicht  die  Sulfo- 
gruppe  ab  und  liefert  reines  Purpurin. 


Auch  in  ihren  Ausfärbungen  unterscheidet 
sich  die  Purpurinsulfosäure  wesentlich  von 
der  Alizarinsulfosäure;  auf  Thonerdebeize 
färbt  sie  ein  lebhaftes  Roth,  welches  viel 
blaustichiger  ist,  als  ein  mit  Alizarinsulfo- 
Bäure  ausgefärbtes.  k 

L.  Durand, Hugucntn  äCo.  in  HUningen  i.  E., 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  Leukofarb- 
stoffes  der  Gallocyaningruppe.  (U-  R.  P. 
No.  84775,  zweiter  Zusatz  zum  Patent 
No.  77452.) 

Der  in  dem  Hauptpatent  angestrebte 
Zweck  — Darstellung  einer  zu  Druckerei- 
und  Färbereizwecken  geeigneten  Leuko- 
verbindung der  Gallocyaningruppe  wird 
auch  durch  Condensation  von  Resorcin 
mit  dem  Gallocyaninfarbstoff  erreicht. 
Dieser  entsteht  durch  Combination  von 
Gallaminsäure  mit  salzsaurem  Nitroso- 
diäthylanilin  bezw.  salzsaurem  Diäthyl- 
amidoazobenzol.  Diese  Verbindung  unter- 
scheidet sich  von  der  nach  dem  Haupt- 
patent  aus  Gallatninblau  erhaltenen  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  sie  in  kaltem,  sowie 
in  warmem,  reinem  Wasser  sehr  leicht 
löslich  ist  und,  auf  der  Faser  oxydirt,  viel 
blauere  Nüancen  liefert. 

Beispiel ; 300  kg  des  betreffenden  Gallo- 
cyaninfarbstoffes  werden  mit  150  kg 
Resorcin,  200  Liter  Wasser  und  900  kg 
gewöhnlicher  Salzsäure  auf  Wasserbad- 
temperatur  so  lange  erhitzt,  bis  die  blaue 
Färbung  vollständig  verschwunden  ist.  Das 
durch  Filtration  gewonnene  Reactions- 
product  wird  gepresst  und  in  reinem 
Wasser  aufgelöst.  Die  erhaltene  Lösung 
wird  aufgekocht  und  der  Leukokörper 
vermittels  Salz  oder  Säure  ausgefällt. 

Dahl  i Co.  in  Barmen,  Verfahren  zur  Dar- 
stellung grQner  Beizenfarbstoffe.  (D.  R.  I’  No. 
84  850,  zweiter  Zusatz  zum  Patent  No.  82  740.1 

Die  Neuerung  an  dem  Verfahren  des 
Hauptpatents  besteht  darin,  dass  man  statt 
o-Amidonaphtolsulfosäuren  auf  /f-Naphtn- 
chinonsulfosaure  die  entsprechenden  o-Xi- 
trosonaphtolsulfosäuren  auf  die  ^-Knphtol- 
hydrochinonsulfosäure  einwirken  lasst. 

Beispiel:  24,6kg  Schäfferscher  Saure,  in 
200  Liter  Wasser  gelöst,  werden,  wie  üblich, 
in  ihre  Nitrosoverbindung  übergeführt  und. 
nachdem  keine  salpetrige  Säure  mehr  nach- 
weisbar ist,  zu  einer  Lösung  von  66  kg 
/f-naphtohydrochinonsulfosaurem  Kalium 
gegeben.  Es  bildet  sich  eine  dunkelbraune 
Lösung,  welche  man  sofort  mit  40  kg  Soda 
alkalisch  macht  und  zum  Kochen  erhitzt. 
Der  Farbstoff  scheidet  sich  ab  und  wird, 
wie  im  Hauptpatent  angegeben,  weiter 
aufgearbeitet.  «•„, 
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Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Azofarbstoffen  der  Benzidinreihe  aus  Mono- 
azofarbstoffen. (Ü.  K.  P.  No.  M 89a.) 

Zur  DarstelluDg-  von  AzofarbetofTen  der 
Bcnziilinreihe  lasst  man  bisher  Tetrazo- 
diiihenyl  u.  s.  w.  auf  Phenole,  Amine 
bezw.  deren  Sulfo-  und  CarbonsBuren  ein- 
wirken. Nach  der  neuen  Methode  werden 
je  zwei  Moleküle  der  entsprechenden  ein- 
fachen Azofarbstoffe  oxydirt  nach  folgender 
allgemeiner  Gleichung: 

HX— N=N^V  X— N=N— Y 

+ 0-  I +H,0. 

+ I1X— N=N— Y X N=N— Y 

Als  Oxydationsmittel  wurde  bis  Jetzt 
besonders  Braunstein  für  geeignet  be- 
funden, welcher  in  die  Lösung  des 
betreffenden  Farbstoffes  in  concentrirter 
Schwefelsäure  eingerührt  wird.  Je  nach- 
dem erfolgt  die  Reaction  in  der  Kalte 
oder  in  der  Warme  (Wasserbad).  An  Stelle 
der  vom  Monoazofarbstoff  herrührenden 
Färbung  tritt  allmalig  diejenige  des  Dis- 
azofarbstoffs.  Die  Operation  ist  beendet, 
sobald  Proben  keine  weitere  Annäherung 
an  die  Färbung  der  entsprechenden  Lösung 
dos  anderweit  dargestellten  Disazofarh- 
stoffes  mehr  ergeben.  Bei  zu  langer 
Oxydation  wird  der  Disazofarbstoff  leicht 
weiter  verändert.  Wie  Braunstein  wirken 
auch  z.  B.  .Ammoniumpersulfat  und  Blei- 
superoxyd. Die  Aufarbeitung  der  in  vor- 
beschriebener Weise  erhaltenen  Reactions- 
inischungen  erfolgt  z.  B.  in  der  Art.  dass 
man  sie  auf  Eis  giesst,  wobei  der  rohe 
Benzidinfarbstoff  meist  abgeschieden  wird, 
und  ihn  von  etwa  unverändert  ge- 
bliebenem Ausgaugsmaterial  auf  Grund 
der  versebiedenen  Löslichkeit  oder  Aussalz- 
barkeit (ctwaigenfalls  der  betreffenden 
Salze)  trennt.  ,,  n„, 

Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwizs- 
hafen  a.  Rh.,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
ktlnstlichem  Indigo.  (U.  H.  P.  No.  85  404,  zweiter 
Zusatz  zum  Patent  No.  r>6  273.1 
im  weiteren  Verlauf  von  Untersuchungen 
über  die  Darstellung  des  Indigo  aus  Phenyl- 
glycin-o-carbonsäure  nach  dem  Verfahren 
des  Hauptpatents  wurde  gefunden,  dass 
es  für  gewisse  Zwecke  vortheilhaft  ist,  die 
durch  Erhitzen  der  genannten  Säure  mit  Aetz- 
alkali  u.  s.  w.  dargestellte  Leukoverbindung 
nicht  alsbald  in  alkalischer  Lösung  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  oder  in  saurer 
Lösung  durch  Eisenehlorid  oder  ein  anderes 
Oxydationsmillel  zu  oxydiren,  sondern  aus 
der  alkalischen  Schmelze  zunächst  die 
Leukoverbindung  nach  dem  Verfahren  der 


Patentschrift  No.  85  071  in  reiner  Form  (als 
Imioxyl  und  bezw.  oder  Indoxylsaure)  ab- 
zuscheiden und  erst  dann  zu  Indigo  zu 
oxydiren.  Man  erreicht  hierdurch  u.  a. 
folgende,  nicht  unwesentliche  Vortheile. 
Einerseits  ist  es  so  leichter  möglich,  den 
Indigo  direct  auf  der  Faser  zu  erzeugen, 
bezw.  die  Leukoverbindung  zur  Herstellung 
von  Druekmischungen  oder  Küpen  zu  ver- 
wenden, andererseitserzielt  man  den  Vortheil, 
auf  diese  Weise  die  isolirte  Leukoverbindung 
leichter  völlig  unabhängig  von  ihrer  Dar- 
stellung und  an  ganz  anderem  Ort  auf  und 
ausserhalb  der  Faser  in  den  Farbstoff  über- 
führen zu  können,  so  dass  sie  als  Handel.s- 
product  auch  directen  Werth  gewinnt. 

•.  H‘»«. 

Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Ludwigs- 
bafen  a.  Rh.,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
schwarzen  Baumwollfarbstoffen  aus  Dinitro- 
naphtalin.  (1).  R.  P.  No.  84  989.) 

Das  durch  Nitriren  von  Naphtalin 
neben  «,«,-Dinitronaphtalin  entstehende 
«,B,  Dinitronaphta)in  lässt  sich  nach  der 
vorliegenden  Erfindung  in  schwarze  Baum- 
wollfarbstoffe  umwandeln,  indem  man  die 
Verbindung  in  einer  nicht  allzu  grossen 
Verdünnung  alkalisch  reducirt,  besonders 
mittels  Schwefelnatrium.  Es  entstehen 
hierbei  zwei  Farbstoffe,  B und  C,  je  nach 
der  Temperatur,  der  Concentration  der 
Reductionsilüssigkeit  und  der  Menge  des 
Reductionsmitlels.  Mit  B wird  das  in  Soda 
unlösliche,  mit  C das  in  Soda  lösliche 
Product  bezeichnet.  Die  Farbstoffe  können 
daher  durch  Auskochen  mit  Sodalösung 
von  einander  getrennt  werden.  Der  Farb- 
stoff B bildet  in  trockener  Form  ein  kupfer- 
glilnzendes  Pulver,  ist  in  concentrirter 
Schwefelsäure  so  gut  wie  unlöslich  und 
liefert  nach  besonderem  Farbeverfahren 
(s.  das  nachfolgende  Patent)  auf  unge- 
heizter Baumwolle  tiefschwarze  Fär- 
bungen von  hervorragender  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Licht,  Säure  und  Seife.  Der 
in  heisser  Sodalösung  mit  violetter  Farbe 
lösliche  Farbstoffe  löst  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  schmutzig  grüner  Farbe 
und  vermag  Baumwolle  älinlicb  wie  B 
anzufärben. 

Der  Farbstoff  B entsteht  vorwiegend 
bei  der  Reduction  mittels  .‘i  bis  ."iMolecülen 
Schwefelnatrium  in  verdünnter  Lösung  bei 
Siedetemperatur  unter  nachberigem  Aus- 
fällen des  Reductionsproductes  durch  Säure 
und  längeres  Kochen;  der  Farbstoff  C 
bildet  sich  als  Hauptproduct  bei  der 
Keductlon  mittels  2 bis  4 Molecülen 
Schwefelnatrium  in  concentrirlerer  kalter 
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Lösung  unter  nnchherigem  AusfÄllen  mit 
Säure. 

Die  Farbstoffe  lassen  sich  auch  direct 
auf  der  Faser  erzeugen,  indem  man  zum 
Färben,  insbesondere  aber  zum  Drucken 
und  Klotzen  direct  eine  Mischung  von 
Dinitronaphtalin  und  Schwefelalkali  in 
geeigneter  Weise  auf  die  vegetabilische 
Faser  einwirken  läset,  z.  B.: 

.'löOg  (ii«i-Dinitronaphtalin(20proc. Faste), 
240-  krystallieirtes  Schwefelnatriiim, 
410-  Verdickung (Leiogomme,Gum miete.) 
lüOOg  Druckfarbe 

werden  innig  gemengt  und  auf  Baumwoli- 
etoff  aufgedruckt.  Der  bedruckte  StolTwird 
bei  ca.  50°  C.  getrocknet,  dann  '/)  Stunde 
ohne  Druck  gedämpft,  hierauf  durch  Salz- 
säure von  5°  passirt,  gewaschen  und  geseift. 

Dieselbe  Druckfarbe  kann  auch  zum 
Klotzen  Verwendung  finden,  der  impräg- 
nirte  Stoff  wird  alsdann  ebenfalls  getrocknet, 
ohne  Druck  gedämpft,  durch  Säure  passirt, 
gewaschen  und  geseift,  Hg. 

Badiache  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Ludwiga- 
hafen  a,  Rh.,  Verfahren  zum  Färben  von  Baum- 
wolle etc.  mittels  der  durch  Patent  No.  84  989 
geschützten  Farbstoffe  aus  Dinitronaphtalin. 
(D.  K.  P.  No.  85  328.) 

Die  in  der  Patentschrift  No.  84  S*8Ö  (vor- 
stehend) beschriebenen  Farbstoffe  lassen 
sich  nicht  in  der  üblichen  Weise  auf  der 
Faser  flxiren.  Trotzdem  können  damit 
hlaugraue  bis  tiefschwarze  Färbungen  von 
hervorragender  Lieht-,  Säure-  und  Seifeii- 
echtheit  auf  Baumwolle,  Leinen,  .luteu.s.w. 
erzeugt  werden,  wenn  man  die  genannten 
Farbstoffe  bei  Gegenwart  von  Natriumcar 
bonat,  Pottasche,  Kali-,  Natronhydrat,  Was- 
serglas, Schwefelnatrium  oder  ähnlich  wir 
kenden  Substanzen  mit  oder  ohne  Mit- 
wirkung von  Traubenzucker  (Milchzucker 
etc.)  auf  der  Faser  flxirt.  Der  in  der  Pa- 
tentschrift No.  84  98!)  beschriebene  in  Soda 
unlösliche  Farbstoff  B lässt  sich  z.  B.  wie 
folgt  färben  bezw.  drucken; 

a)  Färbeverfahren  (für  Tiefschwarz). 

iiO  kg  Soda  werden  in  600  1 heissem 

Wasser  gelöst,  1 kg  Farbstofl',  zweckmässig 
in  Teigform,  mit  3 kg  Traubenzucker  zu- 
gesetzt und  10  kg  Baumwolle  in  diesem 
Bad  eine  Stunde  kochend  ausgefärbt.  Hie- 
rauf wird  gewaschen  und  geseift. 

b)  Druckverfahren  (für  Tiefschwarz). 

600  g 20proc.  Farbe, 

120  - Wasser, 

100  - Verdickung(Leiogomme  etc.), 

100  - calcinirte  Soda, 

80  - Traubenzucker, 

1000  g Druckfarbe 


werden  gut  gemischt  zum  Drucken  ver 
wendet,  der  gedruckte  Stoff  getrocknet 
und  stunde  ohne  Druck  gedämpft;  dann 
gewaschen  und  geseift. 

ln  ähnlicher  Weise  iässt  sich  der  soda- 
lösliche  Farbstoff  C des  vorstehenden  Pa- 
tentes No.  84  989  auf  der  Faser  flxiren. 
Sehr  schönes  tiefes  Schwarz  iässt  sich  vor- 
theilhaft  dadurch  erzeugen,  dass  man  die 
wie  oben  angegebenen  oder  ähnlich  zu- 
sammengesetzten Druckfarben  zum  Klotzen 
der  Baumwolle  verwendet  und  letztere 
dann  trocknet,  dämpft,  wäscht  und  seift. 

Bei  der  Anwendung  von  Farbstoff  C 
(carbonatlöslich)  können  auch  ohne  Zusatz 
von  Traubenzucker  ziemlich  gute  Fär- 
bungen erzieit  werden,  während  für  B 
dieser  Zusatz  zur  Erzeugung  brauchbarer 
Töne  unbedingt  nöthig  ist.  Hg. 

Vorrichtung  für  das  Oxydiren  von  Anilinschwarz. 

Die  Vorrichtun^r  für  das  Oxydiren  dea 
Anilinschwarz  von  .Monn et  ist  Gegen- 
stand eines  französischen  Patentes  der 
Firma  Gilliard  Monnet  und  Cartier, 
welches  vom  Mon.  ih-  In  189.6, 

S.  118,  milgetheilt  wird.  Das  Monnet’sche 
Recept  für  Anilinschwarz  setzt  sich,  einem 
früheren  Patent  entsprechend,  aus  einer 
BchwarzbrUhc  und  einer  Beizflüssigkeit 
zusammen,  die  getrennt  im  Vorrath  ge- 
halten werden.  Die  Schwarzbrühe  besteht 
aus  58,3  Thln.  salzsaurem  Paraphenylen- 
diamin,  41,7  Thln.  salzsaurem  Anilin  und 
1250  Thln.  Wasser,  die  Keizflüssigkeit  aus 
69  Thln.  Wasser,  30  Thln.  Natriumchlorat, 
Vj  Thl.  Salzsäure  21®  Be.  und  0,07  Thln. 
vanadsaurem  Ammoniak.  Die  ausge- 
kochte lose  Baumwolle  (oder  Baumwoll- 
garn in  Strähnen)  wird  ausgepresst,  so 
dass  12  kg  der  feuchten  Baumwolle  8 kg 
trockener  Faser  entsprechen.  In  diesem 
Zustand  wird  sie  in  das  Gemenge  von 
80  Thln.  Schwarzbrühe,  8 Thln.  Beizflüs- 
sigkeit und  22  Thl  Wasser  eingetauchl. 
vollkommen  damit  getränkt  und  ausge- 
presst  oder  ausgewunden,  so  dass  jetzt 
das  Gewicht  der  12  kg  feuchter  Baum- 
wolle bis  zu  20  kg  zugenommen  hat  (wieder 
8 kg  trockener  Faser  entsprechend).  Und 
nun_  kommen  wir  zu  dem,  was  den  eigent- 
lichen Gegenstand  des  neuen  Patentes 
bildet,  zur  Entwicklung  des  Schwarz  in 
einem  hölzernen  Lattencylinder.  der 
sich  langsam  um  eine  horizontale  Achse  dreht 
und  in  einer  gemauerten,  mit  einer  Doppel- 
thüre  verschliessbaren  Oxydationskammer 
untergebracht  ist.  In  den  Cylinder^^wird 
die  mit  Schwarzbrtihe  und  Beizflüssigkeit 
imprägnirte  Baumwolle  eingelegt,  um  das 
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Schwarz  bei  einer  Temperatur  von  17  bis 
18"  Bich  entwickeln  zu  lassen.  Im  Winter 
strömt  ofTener  Dampf  in  die  Oxydations- 
kammer,  im  Sommer  l&sst  man  an  senk- 
rechten sauten  im  Innern  der  Kammer, 
die  mit  Tuch  umwickelt  sind,  kaltes  Wasser 
herablaufen,  um  in  beiden  Jahreszeiten  die 
angeKebene  Temperatur  streng  einzubalten. 
Die  Baumwolle  in  dem,  von  der  Trans- 
mission aus  fortwährend  in  drehender  Be- 
wegung erhaltenen,  Lattencylinder  wird 
allmalig  dunkler  und  zeigt  nach  24  Stunden 
eine  schwarze  Farbe,  »mrauf  sie  in  fliessen- 
dem  Wasser  gut  ausgewaschen  wird.  Zur 
Einrichtung  gehört  noch  im  Kasten  ein 
Thermometer  und  ein  Hygrometer,  die  von 
aussen  durch  Glasfenster  beobachtet  werden 
können,  ausserhalb  des  Kastens  eine  Riemen- 
scheibe. die  auf  dem  verlängerten  Dreh- 
zapfen dos  Lattencylinders  befestigt  ist. 

Kl. 

HSmatoxyltn,  Hämatein,  Hämolln. 

Ob  Hamatoxylin  oder  HamateTn  ein 
lichtechteres  Schwarz  auf  chromgebeizter 
Wolle  farbtV  darOber  ist  zwischen  Peter 
T.  Austen  am  polyt.  Institut  in  Brooklyn 
und  der  Redaction  des  Jaurn.  of  the  soc. 
of  thjers  and  c.olourwts  eine  kleine  Contro- 
verse  entstanden.  Austen  hatte  in  dem- 
selben Journal  die  Hamateinfarbe,  die 
Redaction  aber  in  einer  Fussnote  zu  seiner 
Abhandlung  das  Hamatoxylinschwarz  für 
lichtechter  erklärt.  Gegen  diesen  redac- 
tionellen  Zusatz  wendet  sich  nun  Austen  in 
einer  neuerlichen  Entgegnung  (1895,  S.  181, 
genannten  Journals),  indem  er  geltend 
macht,  dass  er  neuerdings  verglei- 
chende Farbeversuche  mit  fermentirten 
und  nicht  fermentirten  Blauholzspahnen, 
sowie  mit  Blauholzextrakt  auf  gechromter 
Wolle  ausgefUhrt  habe,  die  ihn  in  seiner 
Ansicht  bestärkt  haben.  Fermentirtes  Blau- 
holz enthalt  bekanntlich  vorzugsweise  Ha- 
rnstein (das  Oxydationsproduct  des  im  nicht 
fermentirten  Blauholz  vorherrschenden  Hä- 
matoxylins)  und  im  gewöhnlichen  Blauholz- 
extrakt überwiegt,  ähnlich  wie  im  gewöhn- 
lichen Blauholz,  das  Hamatoxylin.  Es  folgen 
sich  nach  dem  Grade  der  Lichtechtheit  das 
Schwarz  mit  fermentirtem  Blauholz  als 
lichtechtestes,  dann  das  mit  gewöhnlichem 
Extrakt  gefärbte,  dann  das  am  wenigsten 
lichtechte  Schwarz,  das  man  mit  un- 
fermentirtem  Blauholz  auf  chromgebeizter 
Wolle  erhalt.  „HBrnolln“,  ein  in  Amerika 
häufig  in  den  Handel  kommendes  Product, 
enthalt  vorwiegend  HamateTn  neben  sehr 
wenig  Hamatoxylin,  und  scheint  durch 
Auskochen  von  fermentirtem  Blauholz  ge- 
wonnen zu  werden.  Die  Hamolinfarbungen 


auf  gechromter  Wolle  stehen  nun,  in  Bezug 
auf  Lichtechtheit,  zwischen  den  Hamatein- 
farbungen  (mit  fermentirtem  Blauholz)  und 
den  Färbungen  mit  gewöhnlichem  Blauholz- 
extrakt. Wenn  es  erlaubt  ist,  zu  dieser 
Controverse  auch  einen  kleinen  Beitrag 
zu  liefern,  so  möchte  Referent  darauf  hin- 
weisen,  dass  die  Wollfärber  fast  durchweg 
fermentirtes  Blauholz  verwenden,  was  sie 
nicht  thun  möchten,  wenn  sie  nicht  er- 
fahrungsgemasB  damit  bessere  Resultate, 
sowohl  in  Bezug  auf  Tiefe  als  auch  auf 
Lichtechtheit  des  Wollschwarz  erhalten 
würden.  Die  Routine  spricht  also  ebenfalls 
für  die  Ansicht  Austen’s,  dem  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  die  weitere  Mittheilung 
verdanken,  dass  die  amerikanischen  Blau- 
holzextrakte  meist  aus  fermentirtem  oder 
hoch  oxydirtera  Blauholz  hergestellt  werden, 
somit  weniger  Hamatoxylin  und  mehr  Ha- 
mateTn als  die  gewöhnlichen  Extrakte  ent- 
halten und  deshalb  auch  ein  lichtechteres 
Schwarz  als  letztere  auf  chromgebeizter 
Wolle  färben.  Damit  stimmt  überein,  dass 
die  amerikanischen  Extrakte  thatsBchlich 
eines  guten  Rufes  sich  erfreuen.  *-/. 

Palmetto-Extrakt. 

Palmetto-Extrakt  wird  nach  Angabe 
Schnizer’s  (im  Journ.  Soc.  Chem.  Ind. 
1805,  S.  688)  aus  dem  Palmettostrauch 
gewonnen,  der  als  eine  immergrüne,  pal- 
menartige Pflanze  in  den  nordamerika- 
nischen Staaten  Georgia,  Florida,  Alabama, 
SOdcarolina,  Louisiana  und  Texas  eine 
Flache  von  mehr  als  6 Millionen  Acres 
bedeckt  und  dort  zu  jeder  Jahreszeit  ge- 
schnitten werden  kann.  Palmetto-Extrakt 
enthalt  11,5  bis  127o  Gerbstoff  und  wird 
von  den  amerikanischen  Gerbereien  mit 
Erfolg  benutzt,  während  der  beim  Aus- 
kochen  der  Pflanze  verbleibende  Faserstoff 
ein  in  der  Seilfabrikation  verwendbares 
Material  abgiebt.  Es  werden  zur  Her- 
stellung des  Absuds  die  Blatter  sammt  den 
kleingeschnittenen  Zweigen  48  Stunden 
lang  in  grossen,  hölzernen  Bottichen  mit 
heissem  Wasser  ausgezogen  und  der  er- 
halte Auszug  entweder  direct  zum  Gerben 
verwendet  oder  für  den  Versandt  durch 
Einkochen  concentrirt.  Für  den  Export 
werden  nur  die  Blatter  genommen,  einige 
Tage  an  der  Luft  getrocknet  und  in  Ballen 
gepresst.  Die  beim  Extrahiren  zurück- 
bleibende  Faser  bat.  wenn  sie  auf  che- 
mischem Wege  gut  gereinigt  ist,  einen 
Werth  von  30  bis  80  Dollar  per  Tonne. 
Das  Gerbverfahren  mit  Palmetto-Extrakt 
gleicht  dem  mit  der  Rinde  der  Hemiock- 
tnnne.  die  ebenfalls  in  Nordamerika  viel 
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VerweDdnng  findet,  es  gleicht  auch  dem 
Verfahren  mit  anderen  Gerbinaterialien  und 
soll  ein  ebenso  scbünes  und  gutes  Leder 
wie  Eichenrinde  liefern.  a'i. 

Ch.  Fr.  Cross  und  E.  J.  Bevan  in  New-Court 
b. -London,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Cellulosetetracetat.  (D.  K.  P.  No  85  32!>.) 

Äcetylderivate  der  Cellulose  sind  schon 
lange  bekannt,  doch  erleidet  sowohl  nach 
dem  Verfahren  von  Schützenberger  wie 
nach  dem  von  Pranchimont  die  Cellulose 
durch  die  zu  hohen  Temperaturen  eine 
tiefer  gebende  Umwandlung,  wie  aus  der 
Verseifung  der  gebildeten  Acetate  her- 
vorgeht. 

Bei  der  vorliegenden  Methode  verhalt 
es  sich  aber  anders;  das  Product  ist  ein 
wahres  Celluloseacetat.  Es  liefert  bei  der 
alkalischen  Verseifung  essigsaures  Alkali 
und  unzerstörte  Cellulose  quantitativ  zu- 
rück. Es  enthalt  die  nach  den  heutigen 
Anschauungen  über  Baumwoilcellulose 
höchstmögliche  Menge  von  vier  Acetyi- 
resten  gebunden ; ein  fünftes  .Molekül  Essig- 
säure kann  nur  bei  Zersetzung  der  Cellu- 
lose eintreten. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  mau 
zuerst  ein  Zwischenproduct  aus  Cellulose 
und  Zinkacetat  im  Zustand  einer  lockeren 
Verbindung  darstellt.  Man  bedient  sich 
der  Baumwoilcellulose  in  Form  einer  ihrer 
Hydratverbindungen;  das  Cellulosehydrat 
wird  mit  einer  concentrirten  Lösung  von 
Zinkacetat  im  Verhaltniss  von  1 bis  2 
Aequivalenten  Zinkacetat  auf  ein  Aequi- 
valent  Cellulose  versetzt.  Die  Mischung 
wird  alsdann  getrocknet,  und  durch  Er- 
hitzen auf  110'  C.  vollkommen  entwässert; 
nachdem  die  trockene  Substanz  äusserst 
fein  gepulvert  ist,  wird  sie  nach  und  nach 
mit  Acetylchlorid  im  Verhältnias  von  2 Mol. 
Acetylchlorid  auf  1 Mol.  Zinkacetat  ver- 
setzt, beständig  gerührt,  gekühlt,  so  dass 
die  Temperatur  unter  50'  C.  bleibt,  bis 
die  Oesammtmenge  Acetylchlorid  hinzu- 
gesetzt ist.  Man  fährt  mit  dem  Umrühren 
fort,  bis  die  Reaction  vollständig  beendet 
ist;  die  Temperatur  darf  30’ C.  nicht  über- 
schreiten. Das  Iteactionsproduct  wird  aus- 
gewaschen und  getrocknet;  das  getrocknete 
Product  mit  Lösungsmitteln  wie  Chloro- 
form, weiche  das  Cellulosetetracetat  lösen, 
behandelt.  Diese  Lösung  von  Cellulose- 
tetracetat wird  abfiltrirt,  und  ist  sodann 
zum  Gebrauch  fertig. 

Das  in  der  beschriebenen  Weise  er- 
haltene Product  zeigt  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  Cellulosenitraten  in  seinen  phy- 
sikalischen Eigenschaften,  ist  jedoch  nicht 
explosiv.  Aus  seiner  Lösung  in  Chloro- 


form wird  es  in  durchscheinenden  Häutchen 
erhalten,  es  kann  daher  als  Ersatz  für 
Collodiu  in  beispielsweise  zu  chirurgischen 
Verbänden  oder  als  Firniss  dienen.  Das 
Product  selbst  ist  fest  und  kann  in  ver- 
schiedene Formen  gebracht  werden,  auch 
in  Klumpen,  je  nach  Behandlung;  ausser- 
dem zeigt  es  die  Eigenschaft,  sich  mit 
Oelen  in  geeigneten  Lösungsmitteln  zu 
verbinden.  x. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden-N.  April  18116. 

Alaun  behielt  seiaen  niedrigen  Preisstand, 
der  den  betheiligten  Fabriken  nur  schmalen 
üewinn  abwirft,  von  ihnen  aber  zur  Ver- 
meidung der  Hervorrufung  neuer  Concurrenz 
weiter  fabridrt  wird,  inne.  Dio  Lage  der 
Alaun  Industrie,  in  der  zur  Zeit  bcdoutonde 
UebcrproductioD  herrscht,  ist  in  der  That  nicht 
dazu  angethan,  Ansporn  zu  neuen  Unter- 
nehmungen auf  diesem  (iebiete  zu  geben,  um 
so  weniger,  als  eine  Aufnahme  solcher  in  die 
bestehende  Conveution  ausgeschlossen  er- 
scheint. PQr  Export  sind  die  Alaunpreise  bis 
unter  die  Einstandskosten  herabgesunken,  und 
ihrem  gegenwärtigen  Stande  mag  es  wohl 
zum  guten  Thetle  zuzuschreiben  sein,  dass 
sich  die  in  1894  unter  das  Niveau  vom  Jahre 
1893  gesunkene  Ausfuhr  in  1895  wieder  an- 
sehnlich heben  konnte.  Sie  erreichte  die 
Höhe  von  193  831  Uoppolcentnern  Alaun, 
Thonerdc.kQnstlichoctc., gegen  175  226Doppel» 
centnor  im  gleichen  Zeiträume  1894.  Der  Ab- 
satz im  Inlande  betrug  in  der  Ostgruppe 
24  368  Doppelcentner  Alaun,  das  sind  368 
Doppelcentncr  mehr  als  im  Jahre  1894.  Dio 
Convention  ist  bis  Ende  1896  verlängert 
worden. 

Albumin  aus  Blut.  Die  erhöhte  Preis- 
lage dieses  Artikels  hat  sich  auch  wahrend 
der  letztverflossenen  sechs  Monate  behaupten 
können,  obgleich  der  geschäftliche  Aufschwung 
ln  den  Vereinigten  Staaten  nicht  in  gleichem 
Moasse  angehalton  bat  wie  im  Sommer  189'’. 
Der  hierin  stattgehabte  liUckschlag  ist  jedoch 
in  der  Bewerthung  von  Blutalbumin  nicht  zum 
Ausdruck  gekommen,  was  seinen  Grund  in 
den  allorwörts  reducirten  LagerbestAnden  haben 
mag.  Von  günstigem  Einfluss  auf  den  Preis- 
gang  dieses  Productes  war  ohne  Zweifel  auch 
der  hohe  Stand  von  Albumin  aus  Bi,  das  in 
Folge  ungenügenden  Absatzes  von  Eigelb  den 
Werthausfall  an  diesem  decken  helfen  musste. 
Dem  Eigelb  scheinen  ln  der  That  in  den 
letzten  Jahren  gefährliche  Concurronten  iu 
Ersatzproducleu  erwachsen  zu  sein,  die  es  aus 
der  Lederwaarenfabrikation  nach  und  nach  zu 
verdrAngen  drohen.  Man  trachtet  in  Folge 
dessen  danach,  ihm  neue  Absatzgebiete  zu  er- 
schlicssen,  zunächst  als  Genusdiiiittel.  Einem 
ausgedehnten  Absätze  ist  iiidess  seine  iiatür- 
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Hch(>  BoschatTenheit  hinderlich,  und  so  lange 
cs  nicht  gelingt,  es  in  trockene,  haltbare  und 
für^Export  geeignete  Fonn  Qberzuführon,  bleibt 
ein  Billigerwcrden  des  Ei- Albumins  unwahr- 
scheinlich. Der  Verkehr  in  Albumin  und 
frischem  Hiweiss  war  im  Jahre  1895  ein  recht 
reger.  Es  betrug  die  Ausfuhr  2084  Doppel* 
centncr  gegen  1G62  in  1894,  wogegen  die 
Einfuhr  fast  keinerlei  Veränderung  erfahren 
hat;  sie  umfasste  1968  Doppelcentnor  in  1895 
gegen  1960  im  Vorjahre. 

Ammoniak.  Der  in  unserem  ilerbstbe* 
richte  gemeldete  Preisrückgang  von  schwefel- 
saurem Ammoniak  hat  seitdem  noch  weitere 
Fortschritte  gemacht  und  lat  dadurch  auch 
der  Preisgang  des  Ammoniaks  in  ungünstiger 
Weise  beeinflusst  worden.  Dieser  Artikel  be- 
findet sich  nunmehr  auf  einem  so  niedrigen 
Preisstande,  dass  seine  Herstellung  den  Fa- 
brikanten keine  Uechnung  mehr  lasst.  Da, 
wo  trotzdem  weiter  fabricirt  wird,  geschieht 
es  sicher  nur,  um  den  Betrieb  nicht  ganz  ein- 
zustellen. li'vriMitung  folft./ 


Fach-Literatur. 

Dr.  H.  Splndler,  Die  Unschädlichmachung  der 
Abwäaaer  in  Württemberg.  Stuttgart,  Vorlag 
von  Fordinand  Encke,  lS9tj,  Preis  M.  r>,— . 

Das  vorliegende  Buch  liefert  einen 
weiteren  Beitrag  zu  der  namentlich  für 
alle  gewerblichen  Kreise  überaus  wichtigen 
Wasserfrage.  Der  Verfasser  bezieht  sicli 
bauptB&chlicb  auf  w'ürttembergische  Ver- 
hältnisse, einerseits  weil  er  persönlich  mit 
denselben  am  meisten  vertraut  ist,  anderer- 
seits weil  nach  seiner  Ansicht  wegen  der 
Eigenart  der  dortigen  Verhältnisse  daselbst 
eine  von  den  übrigen  Bundesstaaten  geson- 
derte Regelung  nothwendig  sein  dürfte.  Die 
Vorschläge,  welche  der  II.  Theil  der  Ab- 
handlung bezüglich  der  Verbesserungen 
bringt,  zwangen  den  Vertasser,  im  I.  Theil 
ausführlich  auf  Wasseruntersuchuugen  im 
Allgemeinen  und  die  Abwässer  Württem- 
bergs im  Besonderen  einzugehen.  Das 
Buch  enthaltUntersuchungen  von  Abwässern 
aus  allen  Gebieten  der  Haus-  und  Land- 
wirthschaft,  der  meclianischen  und  der 
chemischen  Industrie.  Ira  li.  Theil  folgen 
Vorschläge  zur  Abhilfe  der  AbwüssermlsB- 
stände.  Zw'ei  Wege  giebt  der  V'erfasser 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  an.  Ent- 
weder es  werden  dem  Erzeuger  der  be- 
anstandeten Abwässer  bestimmte  Reini- 
gungsanlagen und  Reiuigungsmethoden 
vorgeschrieben  oder  es  wird  nur  bestimmt, 
welche  BeschaiTenheit  die  Abwässer  haben  I 
müssen,  ehe  sie  in  ein  ölfentlichea  Qe-  I 
Wässer  eintreten.  Er  legt  darauf  dar,  ans  I 


welchen  Gründen  der  zweite  Weg  der 
empfehlenswerthere  ist,  und  schlägt  in 
diesem  Sinne  eine  gesetzliche  Regelung, 
wenigstens  soweit  Württemberg  in  Betracht 
kommt,  vor.  Nachdem  noch  Abwässer- 
gesetzeeiniger  anderer  Länder,  wie  Schweiz, 
Baden  und  England  behandelt  worden  sind, 
und  uns  gezeigt  ist,  wie  nach  des  Ver- 
fassers Ansicht  ein  württembergisches  Ge- 
setz gestaltet  sein  müsste,  folgen  am  Schluss 
noch  Bemerkungen  über  die  gesetzliche 
und  technische  Durchführung  der  Reini- 
gung. Das  Buch  bietet  namentlich  Be- 
sitzern und  Leitern  von  Färbereien,  Ger- 
bereien, Bleichereien  und  verwandten  ge- 
werblichen Unternehmungen  viel  Bemer- 
kenswerthes.  , «h. 

Anleitung  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  plötzlichen 
Unfällen.  Für  Jedermann  verständlich  und 
von  Jedermann  ausfllhrbar.  Von  Dr.  med. 
L.  Mehler  und  J.  Hess,  26  Abbildungen, 
gebunden  Preis  M.  1, — . (Verlag  von  H.  Bech- 
hold,  Frankfurt  a.  .M.) 

Das  kleine  Buch  giebt  Anleitung  zur 
ersten  nothwendigsten  Hilfeleistung  bis  zur 
Ankunft  des  Arztes.  Die  Anweisungen  sind 
einfach,  kurz  und  bestimmt,  so  dass  Jeder- 
mann in  der  Lage  ist.,  sie  sofort  auszu- 
führen; gute  Zeichnungen  erleichtern  das 
Verständniss.  Dem  Ganzen  ist  eine  kurze 
Beschreibung  über  den  Bau  dea  mensch- 
lichen Körpers  und  der  Funktion  seiner 
Organe  vorangescbickt,  die  das  Verständ- 
niss für  den  Grund  mancher  Maasnahmen 
erhöhen.  — Die  Anleitung  kann  Jedem, 
der  leicht  in  die  Lage  kommen  kann,  werk- 
thätige  Hilfe  leisten  zu  müssen,  gute  Dienste 
leisten. 
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Kl.  22.  R.  9980.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Firnissen,  8iccativcn  und  fetten  Lacken. 
— Dr.  H.  Hutgers,  i.  F.  U.  G.  A.  ROtgers, 

Grafrath,  Kr.  Solingen. 

Kl.  *22.  B.  18  350.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  blauvioletten  Farbstofls  aus  a)a4*Di- 
nitronaphtalin.  Badische  Anilin*  und 
Soda* Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  C.  5439.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Polyazofarbstoffen  aus  Amidonaphtol- 
sulfosäuren.  ~ Leopold  Caasolla  & Co., 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  22.  S.  8555.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  zum  Drucken  geeigneten  Verbindungen 
aus  Bchwefelfarbstoffen  und  Alkalisulfiten.  — 
8ocl4t4  Anonyme  des  Mati^res  Colo* 
rautes  et  Produits  Chimiques  de 
St.  Denis,  Paris. 

Kl.  22.  Sch.  11016.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Maltafeln.  J.  L.  Schudt,  Leipzig. 

Kl.  29.  M.  11  973.  Herstellung  von  für  Teitil- 
zwecke  geeigneten  und  in  Wasser  unlös- 
lichen Faden  und  Gespimisten  aus  Gelatine. 
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Kl.  8.  No.  86  937.  Verfahren  zur  Erzeu- 
gung von  blauen,  gemischten  Disazofarb- 
stoffen auf  der  Faser  aus  Dianisidin,  /^-Naph- 
tol,  Dioxynaphtalinen,  Naphtolcarbonsauren, 
Naphtol*  und  Dioxynaphtalin*  Sulfosäuren. 
— Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom  31.  August 
1894  ab. 

KI.  8.  No.  86  938.  Herstellung  von  wasser- 
und  fettdichtem  Papier.  — Chemische 
Fabrik  aufActien  (vorm.  E.  Schering), 
Berlin  N.  Vom  27.  Juli  1895  ab 

KI.  8.  No.  87  003.  Verfahren  zur  Horstollung 
walk-,  alkali-,  kalk-  und  lichtechter  Farb- 
stoffe. — Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom 
27.  November  1892  ab. 

Kl.  8.  No.  86  884.  Vorrichtung  zur  Bewegung 
der  Stampfen  von  Stampfkalandern.  — 
F.  Gebauer,  Charlottenburg.  — Vom 
11.  November  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  86  651.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Klebstoffen  aus  Hornsubstanzeii  mittels 
Sulfitzellstoffablnugon;  Zusatz  zum  Patent 
82498.  ~ Dr.  A.  Mitscherl  ich,  FreiburgLB. 
Vom  30.  April  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  86  706,  Verfahren  zur  Darstellung 
violettblauer  basischer  Farbstoffe;  7.  Zusatz 
zum  Patent  62  367.  — Farbwerk  Mühlheim 
vorm.  A.  Leouhardt  &Co.,  Mühlheim  a.  M. 
Vom  17.  Juni  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  86  716.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstoffen  aus  monoalkylirter 
ft,<vAn)idonaphtol*^'f»i'?t*dUulfosaure.  — Leo- 
pold Casaella  & Co.,  Frankfurt  a.  M.  Vom 
22.  Februar  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  86  717.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizenförbender  Thiazinfarbstoffe; 
4.  Zusatz  zum  Patent  83  046.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elber- 
feld. Vom  29.  Juni  1893  ab. 
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Kl.  22.  No.  86  539.  Einführung  von  Amln- 
resten  in  Oxyanthrachlnone;  Zusatz  zum 
Patent  86  150.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
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wart von  salpetriger  Säure  und  Borsäure; 
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fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elber- 
feld. Vom  18.  Juni  1895  ab. 
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zum  Patent  84  390.  — Actien-Gesell- 
schaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin. 
Vom  11.  April  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  80  940.  Verfahren  zur  Darstel- 
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— C.  F.  Hohenberg,  Wittstock  i.  d.  Mark. 
Vom  14.  Juli  1895  ab. 
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kation,  Berlin.  Vom  2.  August  1895  ab. 
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ab. 
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von  Hydroxylgnippen  in  Anthrachinonderi- 
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Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  Vom  7.  Juli  1895  ab. 
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lung von  Alizarincyaninen  aus  Aothrachinou* 
derivaton  mittels  Ueberchlorsäure;  13.  Zu- 
satz zum  Patent  62  018.  — Farbenfabriken 
vorm.  Fried  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
21.  Juli  1895  ab. 

KI.  22.  No.  86  970.  Verfahren  zur  Darstel- 
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— C.  Denoys,  St.  Petersburg.  Vom 
27.  August  1895  ah. 
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Kl.  8.  No.  53  626  Verfahren  zum  Waschen, 
Bleichen,  Farben  u.  s.  w.  von  Faserstoffen 
und  dergl. 
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Kl.  8.  No.  73  068.  Apparat  zum  Waschen, 
Farben  und  dergl.  von  Uespinnstfasern, 
Garnen  u.  s.  w. 
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V.  St.  T.  N.  -Amerik&. 

No.  550  326.  Maschine  zum  Trocknen  von 
Faserstoffen.  — M.  Maegreave,  Philadel- 
phia. 19.  November  1895. 

No.  554  289.  Wollwaschmaschinc.  — .\l.  Mas- 
greave,  Philadelphia  II.  Februar  1896. 

No.  554  415.  Injector.  — John  Desmond, 
Detroit,  Mich.  11.  Februar  1890. 


Briefkasten. 

(Za  un«nl«i>lülchem  ~ Mia  ■achUebera  — IfalDangtaaataaad) 
ana«r«r  Aboaneat«a.  Jede  aaafubfllcbe  nad  beeooden 
wertbvolle  AuakaafuertbeUaic  wird  bereltwiUlnt  boaorlrt 

JLMeajBe  Ze«eadaat«a  MeUea  aaberfeftalebtlfte) 

Prägen. 

Frage  57:  Wie  färbt  man  am  billigsten 
satte  Nuancen  auf  Baumwollzwirn,  welche  ln 
mitvorwebte  woUso  Wolle  und  Baumwolle  bei 
einer  guten  Walke  nicht  bluten  und  dabei 
ihre  NOance  wenig  oder  gar  nicht  verändern? 
Diesen  Rigenschaften  muss  auch  daa  BtQck 
bei  einem  event.  tagelangeo  Naesliegen  nach 
der  Walke  euUprechen. 

Die  directen  Baumwolifarbstoffe  diasotirt 
oder  nicht,  färben  die  Baumwolle  an,  die 
TanninfarbstofTo  fliessen  beim  Nasaliegen  auf 
Wolle  und  Baumwolle. 

Oiebt  cs  vielleicht  ein  neues,  gutes  Werk, 
welches  diese  Präge  behandelt?  m,r, 

Frage  58:  Wer  kann  ein  Kecept  für  die 
Ausrüstung  der  Musselin  (Muster  auf  Wunsch 
durch  die  Kedaction  zu  erhalten)  angeben? 
Es  ist  uns  nicht  gelungeu,  eine  Ausrüstung  zu 
erhalten,  welche  dom  Stoff  diejenige  Consisteni 
verleiht,  die  das  Muster  aufweist,  und  dennoch 
die  Zwischenräume  völlig  frei  lässt. 

Frage  59:  Wie  färbt  man  Magnolien- 

blatter  in  Berlin  Dunkelbraun,  nicht  ab- 
russend  und  mit  Erhaltung  des  natürlichen 
Glanzes?  a.  r. 

Frage  60 : Obwohl  ich  in  meiner 

Färberei  am  höchsten  Funkte  4 Ventilatoren 
von  650  mm  Querschnitt  angebracht  habe, 
bin  ich  nicht  im  Staude,  den  Dunst  und 
Dampf  vollständig  zu  entfernen.  Das  Local 
ist  45  m lang,  40  m breit,  20  m hoch. 
Wenn  ich  DunstabzOge  anbringen  würde, 
befürchte  ich,  bei  kühler  Witterung  keinen 
Erfolg  zu  erzielen,  da  ja  dann  die  kältere, 
schwere  Aussonluft  die  heisse,  leichtere 
Innenluft  nicht  entweichen  lässt.  Ich  bitte 
Faebgenosson,  welche  auf  diesem  Gebiete 
Erfahrungen  gemacht  haben,  um  deren  gefi. 
Mitthellung  und  freundliche  Rathschläge. 

IT.  0. 

Frage  61:  Wie  stellt  man  mit  eisen*  und 
ealpotcrhaltigem  Wasser  ein  gutes  Blaubolz- 
blau auf  Kammgarn  und  Cheviot  in 
Strähnen  her?  Bis  jetzt  beizte  ich  auf  100  Pfd. 

I Garn  mit  10  Pfd.  Alaun,  4 Pfd.  Weinstein, 
4 Pfd.  Oxalsäure  (Zuckersäure),  bis  1 Pfd. 
Chromkali  D/s  Stunde  kochend  und  färbte 
mit  Blauholz  aus.  Trotz  sorgfältiger  Behand- 
lung der  Garne  fällt  es  immer  etwas  streifig  aus. 

p,  z. 

Antworten. 

Antw'ort  auf  Frage  49;  Die  Gesellschaft 
für  Textilindustrie  in  Thann  (Elsasa)  liefert 
echeachwarzes  Baumwollschussgarn  (Seiden- 
schwarz)  auf  Hülsen. 


Ilscbdruck  nur  mit  O^oehmifuoc  d«r  Redaction  (Pr.  Lthoe  in  Briin  WW.)  und  mit  f nauer  Qtiellsnanfbe  gUsim» 
Verisg  voD  JoltQC  SpriBiar  lu  Berlla  N.  — Drack  tod  Bmll  Drejer  in  Berlin  SW. 
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Verfahren  zum  Aetzen  und  Rcservlren 
auf  AUzarlnfarben. 

Vop 

Dr.  L.  Caberti  und  C.  Peco. 

IScMtusa  Pon  S.  S60J 

Olive  BJ. 

750  g Coeruleün  in  Teig, 

750 ccm  Natriumbisulüt  3^°  Be., 

750  - Chromacetat  20°  Be., 

36  Liter  Waaser  und 
4 - Traganthwasaer  50g  im  Liter. 
Lachs  BJ. 

900  g Alizarin  2AH  (Farbw.Höchst), 

1 150  - Alizarinorange  ( - ), 

20Liter  Traganthwasaer  50g  im  Liter, 
80  - Wasser, 

2 - Chromacetat  20°  Be.  und 

1 - Aluminiumacetat  10°  Be. 

Rosa  BJ. 

1 Vihg  Alizarin  2 AH  (Farbw.  Höchst), 

20  Liter  Traganthwasaer  50g  im  Liter, 
80  - Wasser, 

2 - Chromacetat  20°  Be.  und 

1 - Aluniiniumacetat  10*  Be. 

Grün  BJ. 

600  g Alizaringrün  in  Teig  (Farbw. 
Höchst), 

'/,  Liter  Chromacetat  20°  Be. 

36  - Wasser, 

4 - Traganthwasaer  60  g im  Liter. 

Die  trockenen  Stücke  rollt  man  auf  und 
bedruckt  sodann  thunlichst  bald  mit  der 
folgenden  Aetze. 

Aetze  No.  1. 

A.  7,2  Liter  Senegalgummi  (I  : 1), 

1,8  kg  Natrlumchlorat. 

Man  löst  das  Chlorat  im  Gummi  in  der 
Wörme  auf.  Ausserdem  löst  man 

B.  550  g Ferricyankalium  in 

2*/4Liter  citronensaurem  Natron, 

30»  Be. 

Mit  der  Lösung  rührt  man  3'/,  kg 
Kaolin  an.  I 

Sodann  lässt  man  3 bis  4 Stunden 
ruhen,  damit  der  Thon  recht  durchfeuchtet 
werde,  mischt  A mit  B,  lässt  sodann  die 
Farbmühle  und  ein  feines  Sieb  passiren. 
Citronensaures  Natron  30°  Be. 

1,1  Liter  Wasser, 

9 '/<  - Natronlauge  42  * Be.  und 
13'/4  ■ Citronensäure  27*  Be. 

Ft  VII. 


Citronensäure  27*  Be. 

20  kg  Citronensäure  in  Krystallen, 

gelöst  in 

21  Liter  Wasser. 

Die  Farbe  druckt  sich  sehr  gut  mit 
der  Bürste,  ohne  die  Gravüre  zu  ver- 
schmieren. Man  muss  darauf  achten,  dass 
die  Trockenstube  sehr  heiss  sei,  weil 
andernfalls  leicht  ein  Abscbmutzen  der 
Farbe  stattflndet. 

Nach  dem  Trocknen  rollt  man  auf  und 
überdruckt  mit  einer  der  folgenden  Farben: 

Puce  NR. 

10  Liter  Roth  4, 

5 - Schwarz  266, 

Coupiren  2 : 1. 

Roth  4. 

12  Liter  Verdickung  für  Roth, 

2.8  kg  Alizarin  5F  (Farbw.  Höchst) 

20*/„ 

2,4  - Rhodanaluminium  16*  Be., 

1.8  - essigsaurer  Kalk  15*  Be., 

0,3  - Zinncomposiüon. 

Schwarz  266. 

6 Liter  Stärkeverdickung, 

3 kg  Alizarinschwarz  in  Teig 

(B.  A.  & 8.  P.), 
l'/iLit,  Chromacetat  20*  Be. 

Statt  des  Puce  NR  kann  man  auch 
Puce  S benutzen. 

Puce  S. 

Vs  kg  weisse  Stärke, 

1 Liter  Wasser, 

2 - Traganthwasaer  50g  i.  Liter, 

1 - Essigsäure  8*  Be., 

2 kg  Alizarin  2 AH  (Farbw. 

Höchst). 

Nach  dem  Verkochen  und  Erkalten 
fügt  mau  hinzu: 

1,8  Liter  Chromacetat  20*  Be., 

1 - essigsauren  Kalk  15*  Be., 

Coupiren  2 : 1. 

Nach  dem  Druck  passirt  man  einmal  den 
Mather-Platt,  und  dämpft  1 bis  1 ‘/t  Stunden 
bei  Vi  Atmosphäre  Druck. 

Die  Stücke  müssen  sorgfälüg  in  einem 
guten  Mitläufer  ohne  die  kleinste  Falte 
eingerollt  werden,  um  Abüecken  zu  ver- 
meiden, auch  muss  man  darauf  achten, 
dass  der  Dampf  sehr  trocken  sei,  da  die 
Farben  sonst  leiclit  auslaufen.  Die  An- 
gaben, welche  einer  von  uns  in  Gemein- 
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achaft  mit  Herrn  Dr.  Lauber  in  dieaer 
Zeitachrift ')  gemacht  hat,  geben  aehr  guten 
Erfolg.  Nach  dem  Diimpfen  paaairt  man 
durch  kochende  Kreide,  wäscht  und  malzt. 
Dieae  letztere  Paaaage  ist  unumgänglich 
nSthig  zur  Erzielung  eines  guten  Weise. 
Später  seift  man  bei  50  bis  60"  C.  mit 
5 g Seife  im  Liter,  bis  das  Weise  ganz 
rein  erscheint,  trocknet  und  chlort,  wenn 
es  nöthig  erscheint,  ganz  leicht. 


TJraol  auf  Rauchwaaren.*) 

Von 

Paul  Bertram. 

Da  ich  selbst  schon  vielfach  Versuche, 
Ursol  auf  Felle  zu  färben,  angestolll  habe, 
so  hat  mich  der  Artikel  in  Heft  13  von 
Herrn  Edw.  Gruene  lebhaft  interessirt 
und  kann  jeder  Praktiker  Herrn  G.  nur 
dankbar  sein,  etwas  Erprobtes  über  das 
Jetzt  schon  so  vielfach  verwendete  Ursol 
der  Berliner  Actien  - Gesellschaft  zu  er- 
fahren. 

Im  Allgemeinen  decken  sich  meine 
Erfahrungen  mit  den  Mitthellungen  des 
Herrn  Gruene,  welche  mit  grosser  Sorg- 
falt ausgeführt  zu  sein  scheinen,  und 
möchte  ich  nur  zu  einzelnen  Punkten,  in 
welchen  ich  andere  Resultate  erhalten 
habe.  Einiges  bemerken  rcsp.  neue  Beob- 
achtungen hinzufügen. 

Wie  ganz  richtig  betont  wird,  hat 
Ursol  C für  die  Fellfärberei  weniger  Be- 
deutung und  sind  die  Marken  D und  P die- 
jenigen, welche  besonders  werthvoll  sind 
und  eine  so  bemerkenswerthe  Umwälzung 
auf  dem  Gebiete  der  Fellfärberei  herbei- 
gefübrt  haben. 

Ich  wende  mich  daher  speciell  diesen 
beiden  Marken  zu,  welche  in  Verbindungen 
mit  einigen  anderen  Substanzen  allerdings 
überraschende  Resultate  liefern. 

Will  man  nicht  gerade  ganz  helle 
Nüanccn  erzielen,  so  eraptiehlt  sich,  wie 
auch  Herr  O.  sagt,  ln  Jedem  Falle  eine 
Vorbehandlung  in  einer  Chrom-Weinstein- 
beize, welche  die  vortheilhafteste  Wirkung 
hat.  Es  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht  nöthig,  die  Oxydationsmittel,  wie 
Wasserstoffsuperoxyd  etc.,  nachträglich  dem 
Bade  zuzusetzen,  sondern  es  kann  dies  so- 
fort geschehen,  was  für  den  Fellfärber 
bequemer  und  practischer  ist. 

1)  Jahrgang  1894'h5,  No.  15.  S 230. 

*)  Unter  thrilweiser  Bezugnahme  auf  den 
Artikel  von  Edw.  Gruene  in  Heft  13  dieaer 
Zeiuclirift. 


i 

Ein  intensives  Goldbraun  auf  Kanin 
erhält  man  z.  B.  auf  folgende  Weise: 

Man  reinigt  die  Feile  gut  in  einem 
Bade,  welches  pro  10  Liter  circa 
lO  g Seife  und 
10  - Ammoniak 

enthält,  indem  man  dieselben  1 bis  2 Stunden 
unter  zeitweiligem  Hantiren  darin  belässt, 
herausnimmt  und  gut  ausspült. 

Hierauf  bringt  man  die  Felle  in  ein 
Bad,  welches  pro  lO  Liter 
20  g Chromkali  und 
10  - Weinstein 

enthält  während  einer  Zeit  von  circa 
12  Stunden,  spült  dann  gut  und  geht  in 
das  Färbebad,  bestellt  mit 

6 g Ursol  P pro  10  Liter; 
nach  ca.  lOstUndiger  Wirkung  bat  sich 
die  Farbe  zu  einem  Gelbbraun  entwickelt. 


Mittel-Gelbbraun  auf  Schaffell  (Angora). 

Vorbeize: 

20  g Chromkali,  | pro  10  Liter  ca. 

10  - Weinstein  i 12  Stunden. 

Gut  spülen. 

Färbebad : 

10  g Ursol  P pro  10  Liter. 

In  dasselbe  Bad  giebt  man  zugleich 
'/.  Liter  Wasserstoffsuperoxyd 
und  setzt  das  Fell  6 Stunden  der  Ein- 
wirkung desselben  aus. 

Mit  Ursel  D allein  erzielte  ich  ohne 
Chrombeize  graue,  mit  Chrombeize  violette 
Töne,  mit  stärkeren  Lösungen  ein  Schwarz. 

Ein  sehr  schönes  Dunkelbraun  auf 
Mouüon  oder  Thibet  erhalt  man  auf  fol- 
gende Weise: 

Vorbeize: 

40  g Chromkali,  l pro  10  Liter 
20  - Weinstein  I 12  Stunden. 

Gut  spülen. 

6 g Ursol  D, 

5 - PjTogallussäure, 

300  - Wasserstoffsuperoxyd, j 
20  - Ammoniak  J 

Soll  die  Farbe  schnell  erzielt  »'erden, 
so  wende  ich  nach  der  Vorbeize  mit 
Chrom -Weinstein  ein  etwas  stärkeres 
Färbebad  an,  und  zwar: 

20  g Ursol  D,  I 

10  - Pyrogallussäure,  I pro 

750  - Wasserstoffsuperoxyd,:  10 Liter 
20  .-  Ammoniak  ) 

und  erhalte  dieselbe  Farbe  schon  nach 
l'/ä  Stunden. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  der  Zu- 
satz von  Pyrogallussäure  oder  Ammoniak 
in  diesem  Recept  unerlässlich,  da  Ursol  I) 
und  Wasserstoffsuperoxyd  entweder  violett- 
stichige  oder  schwarze  Nüancen  geben; 

Digitized  by  Google 


pro 

10  Liter 


Uefl  17.  1 

1.  Juoi  189(9. 1 


Bertram,  Ursol  auf  Rauchwaaren. 


267 


dass  Herr  U.  auf  letztere  Weise  ein 
Braun  erzielt  hat,  halte  ich  für  ein  zu- 
fälliges Resultat  und  glaube,  dass  der 
Grund  hierfür  in  der  durch  irgendwelchen 
Umstund  herbeigeführten  alkalischen  Be- 
schalTenheit  des  Färbebades  zu  suchen  ist. 
Zeigt  nämlich  das  mit  Ursol  D bestellte 
Bad  eine  alkalische  Reaction,  so  geht  der 
Ton,  der  Menge  des  vorhandenen  Alkali 
entsprechend,  mehr  oder  weniger  in  Braun 
über;  man  benutzt  diesen  Umstand  vor- 
theilhaft,  wie  oben  angegeben,  zur  Rr- 
zielung  von  modebrauncn  Tönen.  Der 
Zusatz  von  Pyrogallussäure  bewirkt  einen 
gelblichen  Stich  und  man  kann  diesen 
durch  erhöhte  Mengen  deutlicher  hervor- 
treten lassen.  Man  muss  sich  jedoch  hüten, 
ein  gewisses  Maass  zu  überschreiten,  da 
sonst  die  Wirkung  des  Ursol  D wesentlich 
beeinträchtigt  wird  und  man  im  Vergleich 
zur  angewandten  Menge  verhältnissmässig 
helle  Färbungen  erhält. 


Für  Graubraun  auf  Mouflon 
bringt  man  die  mit  Chrom-Weinstein  vor- 
gebeizten Felle  in  das  Färbebad,  enthaltend 
1 g Ursol  D, 

1 - Ursol  P, 

Pyrogallussäure, 


und 

von 


1 

100  - WasserstolTsuperoxyd, 


10 

lässt 


Ammoniak 
die  Felle  während 


pro 

10  Liter 


einer  Dauer 


Umstunden  darin. 


Hell-Braun  auf  Bisam  lang. 

Man  stellt  eine  Lösung,  welche  pro 
1 Liter 

10  g Ursol  P, 

8 - Ursol  D, 

10  - Pyrogallussäure, 
lOO  - WasserstolTsuperoxyd, 

8 - Ammoniak 

enthält,  in  der  Weise  her,  dass  man  die 
beiden  Ursol-Marken  heiss  löst,  hierauf 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Pyrogallussäure 
und  zuletzt,  nach  Rrgänzung  des  Ganzen 
auf  1 Liter,  das  Ammoniak  zusetzt. 

Diese  Lösung  klopft  man  ohne  Vor- 
bereitung dos  Felles  mit  der  Bürste  ein 
und  lässt  trocknen. 

Seal-Farbe  auf  Bisam  rase. 

Nach  voraufgegangener  Chrom  Wein- 
steinbeize klopft  man  folgende  Lösung  in 
die  Felle  ein: 

8 g Ursol  P, 

6 - Ursol  D, 

5 - Pyrogallussäure, 

125  - Wasserstoffsuperoxyd, 

5 - Ammoniak 


pro 

1 Liter, 


lässt  trocknen  und  läutern.  Nach  dem 
Läutern  streicht  man  die  Spitzen  mit  einer 
Lösung  von 

10  g Ursol  D und  | pro 

250  - Wasserstoffsuperoxyd  ( 1 Liter. 

In  ca.  1 Stunde  hat  sich  das  Schwarz 
auf  den  Spitzen  voll  entwickelt  und  sehen 
auf  diese  Weise  gefärbte  Bisamfelle  den 
in  den  Seal  - Färbereien  hergestellten 
täuschend  ähnlich. 

Nutria-Imitation  auf  Kanin  rase. 

Eine  Lösung  von 
1 2 g Ursol  P, 

8 - Ursol  D, 

6 - Pyrogallussäure, 
lOÜ  - Wasserstoffsuperoxyd, 

8 - Ammoniak 
klopft  man  mittelst  Bürste  ein  und  lässt 
trocknen. 

Tief-Schwarz  auf  Angora,  Ziege, 

Opossum  etc. 

Vorbeize: 

20  — 30  g Chromkali,  I pro  10  Liter 
10 — 15  - Weinstein  / 12  Stunden. 

NB.  Eine  stärkere  Beize  hat  sich  bei 
meinen  Versuchen  nicht  als  vortheilhaft 
erwiesen,  da  hierdurch  das  Schwarz  einen 
braunen  Stich  erhält. 

Nach  dem  Beizen  gut  spülen. 

Färbebad ; 

30  g Ursol  D, 

ca.  1 Ltr.Wasserstoffsuperoxyd, 
nach  ca.  12  Stunden  ist  die  Farbe  voll  ent- 
wickelt. 

Statt  der  Chrom -Weinsteinbeize  kann 
man  auch  folgende  Beize  anwenden: 

20  g Eisenvitriol,  | pro  10  Liter 
10  - Weinstein  | 12  Stunden, 
wodurch  man  einen  grünlicheren  Stich 
erzielt.  Auch  eine  Beize  mit 

20  g Kupfervitriol,  | pro  10  Liter 
10  - Weinstein  / 12  Stunden 
erweist  sich  als  wirksam. 

Für  besonders  geeignet  zur  Erzielung 
eines  Blauschwarz  halte  ich  das  erst 
kürzlich  herausgegebene  Ursol  DB, 

Diese  neue  Marke  giebt  in  hellen  und 
mittleren  Tönen  ein  lebhaftes  Blau  von 
grosser  Intensität.  Da  aber  diese  Farbe 
in  der  Fell  - Färberei  weniger  gangbar 
ist,  so  hat  das  Product  wohl  nur  für 
Schwarz  Bedeutung. 

Eine  Chrombeize  erweist  sich  in  diesem 
Falle  zur  Erzielung  eines  Schwarz  als 
unwirksam,  dagegen  sind  Beizen  mit 
Eisen-  oder  Kupfervitriol  und  Weinstein 
oder  Eisen-  und  Kupfervitriol  gemischt 
und  Weinstein  von  vorzüglicher  Wirkung. 
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r Färber- Zeiuuut. 
L Jahfg-  naWtf« 


pro  10  I/iter 
12  Stunden 

pro  10  Liter 
12  Stunden 


pro  10  Liter 
12  Stunden. 


IprolOLtr. 


Obgleich  Oxalsäure  an  Stelle  von  Weinstein 
eine  gute  Wirkung  hat,  so  musste  ich 
davon  ubsehen,  da  das  Leder  der  Kelle 
hierdurch  hart  wurde. 

Das  Verfahren  für  Blau  schwarz  ist 
folgendes; 

Vorbeize:  I. 

20  g Eisenvitriol,  | 

10  - Weinstein  j 

oder  II. 

20  g Kupfervitriol,  | 

10  - Weinstein  I 
oder  III. 

15  g Eisenvitriol,  I 
5 - Kupfervitriol, 

10  - W'einstein  | 

Kärbebad ; 

20gUrsol  DB, 
ca.  500-  WaBserstolTsuperüxydll0-12Std. 
Unter  Anwendung  von  Beize  1 hat  das 
erzielte  Schwarz  einen  tiefen,  blauen  Stich, 
das  Leder  bleibt,  was  ich  für  einen  Vor- 
theil  halte,  hellblau;  mit  Beize  II  erhält 
man  ein  Tiefschwarz,  das  Leder  ist  gleich- 
falls schwarz.  Ein  Schwarz,  welches  die 
Vortheile  der  beiden  vorerwähnten,  nämlich 
das  Hellerbleiben  des  Leders  und  die  Fülle 
der  Nüance,  besitzt,  erhält  man  durch 
Anwendung  der  Beize  111.  Bei  Weiter- 
benutzung des  Färbebades  kann  man  die 
folgenden  Zusätze  um  ca.  40*/o  vermindern. 

Einen  besonderen  Vortheil  in  der  An- 
wendung von  Ursol  im  Allgemeinen  er- 
blicke ich  in  der  eminenten  Färbekraft 
desselben,  welche  sich  besonders  beim 
Spitzen  oder  Streichen  von  Fellen  zeigt. 
Will  man  z.  B.  eine  schwarze  Decke 
geben  oder  ganz  zart  blenden,  so  genügt 
hierfür  ein  einziger  Aufstrich  einer 
Lüsung  von 

ca.  15  g Ursol  D,  1 

- 100  - Wasserstoffsuperoxyd!  1 
Im  Gegensatz  zu  den  früheren, 
lieh  langwierigen  .Methoden  ist 
ein  besonders  hervorzuhebender  Umstand 
und  spart  man  bei  .Anwendung  dieses  neuen 
Verfahrens  viel  Zeit  und'  Arbeit. 

Da  die  Anwendung  von  Ursol  im 
Allgemeinen  eine  ziemlich  einfache  ist. 
80  wird  es  jedem  Uauchwaarenfärber  nach 
einigen  Versuchen  sicher  gelingen,  jede 
gewünschte  Nüance,  so  lange  sich  diese 
in  dem  Kähmen  zwischen  Braun  und 
Schwarz  hält,  zu  erzielen,  und  ist  daher 
das  Erscheinen  dieser  Farben  in  Facb- 
kreisen  gewiss  mit  lebhafter  Freude 
begrüsst  worden. 


pro 

Liter 

ziem- 

dies 


Ueber  das  V'erkoclien  von  Wull-  und 
Haumwol  IfarbstolTen. 

Von 

Dr.  M.  Kitschelt. 

Nachtrag. 

Im  letzten  Abschnitt  der  unter  obigem 
Titel  erschienenen  Abhandlung  (vgl.  diese 
Zeitschrift  Heft  !4,  1896,  S.  221)  wurde 
gesagt,  es  wäre  „unmöglich“,  Echtschwarz 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
und  ähnliche  in  kaltem  Bade  färbende 
Farbstoffe  mit  substantiven  Baumwollfarb- 
stoffen  der  Azoreihe  zu  niianciren.  Wenige 
Seiten  später  (Seite  220)  folgt  ein  Referat 
über  eine  Abhandlung  von  E.  Dühem  im 
Hon.  seient.  1895,  Seite  418,  in  welchem 
sich  der  Satz  findet;  „Noch  vortheilhafter 
aber  ist  die  Combination  (von  Echt- 
schwarz  BS)  mit  Congoroth,  Chrysamin, 
Chrysophenin  und  anderen  Farbstolfen.  die 
in  alkalischen  Bädern  auf  Baumwolle  gehen 
und  direct  dem  grauen  Bade  zugefügt 
werden,  wobei  das  Erwärmen  der  Flotte 
dem  Grau  nicht  schadet“. 

Dem  aufmerksamen  Leser  wird  dieser 
Widerspruch  nicht  entgangen  sein,  es  er- 
scheint daher  angebracht,  diesen  Streitpunkt 
klar  zu  stellen. 

Veranlassung  zu  meiner  obigen  Be- 
hauptung gaben  Versuche,  welche  mit 
einem  nach  der  Patentanmeldung  der 
B.  A.  & S.  P.  im  Laboratorium  hergestellten 
Farbstoffe  seiner  Zeit  angestellt  worden 
waren.  Dieselben  hatten  eine  fast  voll- 
ständige Zerstörung  des  Farbstoffes  er- 
geben. Neuerdings  wiederholte  Versuche 
mit  von  der  B.  A.  & S.  F.  bezogenen  Waare 
ergaben  günstigere  Resultate,  da  sich 
in  der  That  das  Grau  mit  obengenannten 
Farbstoffen  nüanciren  Hess.  Um  fest- 
zustellen, ob  ein  Theil  des  Azofarbstoffes 
durch  das  im  Echtschwarz  enthaltene 
Schwefelnatrium  zerstört  werde,  wurden 
folgende  Parallelver.suche  vorgenommen; 

1.  Nüanciren  des  Graus  im  kalten 
Echtschwarzbade, 

2.  Nüanciren  des  Graus  im  Echt- 
schwarzbade bei  -10  bis  50  • C., 

8.  Nüanciren  des  mit  der  bei  1.  und  2. 
angewandten  Echtschwarzmenge  erhaltenen 
Graus  nach  dem  Spülen  der  Baumwolle 
in  frischem  kaltem  Azofarbstoffbade, 

4.  Nüanciren  des  in  No.  3 genannten 
Graus  im  angewärmten  Azofarl>stoin>ade. 

Als  Azofarbstoffe  dienten  Chrysophenin 
und  Congo.  Ausserdem  wurden  die  gleichen 
Versuche  noch  mit  Cbloramingelb  gemacht. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  zeigte  sich 
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No,  1 als  sehr  wenig  nüancirt,  No.  2 als 
wenig  besser,  bedeutend  gelber  reep.  röther 
erscheint  das  Grau  nach  No.  3,  ara  wirk- 
samsten ist  der  NOancirungsfarbstolT  nach 
.Methode  4.  in  den  Fälien  1 und  2 diirf 
man  wohi  aus  der  bedeutend  geringeren 
Farbkruft  des  Azofarbstoffes  etc.  auf  eine 
theilweise  Zerstörung  desselben  schliessen; 
jedenfalls  sind  diese  FarbstolTe  bei  weitem 
widerstandsfühiger  gegen  derartige  .Mittel 
als  die  bereits  besprochenen  Disazofarb 
stolTe,  sodass  also  der  betrelTende  Satz  in 
dem  letzten  Abschnitte  der  vorigen  Ab 
handlung  dahin  zu  inodiliciren  w.'ire,  dass 
es  nicht  gerade  zu  den  „Unmöglichkeiten“ 
gehört,  Echtschwarz  im  gleichen  Bade  mit 
substantiven  FarbstolTen  zu  nüanciren. 

Rationeller  aber  wäre  das  Nüanciren 
des  Echtscliwarz  jedenfalls  in  friscli  an- 
gesetztem  Bade  nach  dem  Entfernen  der 
Echtschwarzilntte  durch  Spülen.  Ob  aber 
ein  derartiges  Nüanciren  mit  substantiven 
FarbstotTen  überhaupt  Interesse  hat,  er- 
scheint fraglich,  da  ja  dann  der  Haupt- 
effect  des  Eclitschwarz,  die  Waschechtheit, 
wieder  theilweise  aufgehoben  wird. 


l>ie  XlnnoxydiilHalzkUpe. 

Von 

Friedrich  Reisz. 

Die  Erwiderung  Dr.  V.  Dreher's  auf 
meine  Notiz  über  die  Zinnoxydulsalzküpe 
veranlasst  mich  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
rückzukommen, theils  w'egen  der  in  der 
Erwiderung  unterlaufenen  Missverständ- 
nisse und  sachlichen  Irrthümer  Dr.  Drehers, 
theils  um  seine  persönlichen  y\ngriffe  zu- 
rückzuweisen. 

Uebor  die  Prioritätsfrage,  welche  durch 
meine  Belegstellen  aus  seit  1826  bis  1880 
erschienenen  und  stark  verbreiteten  Werken 
und  Zeitschriften  erledigt  ist,  wäre  nichts 
mehr  zu  sagen,  wenn  Dr.  Dreher 
nicht  trotz  der  ihm  nachgewiesenen  man- 
gelnden Sorgfalt  in  der  Recherche  von 
„einigen  Daten  in  ganz  alten  Werken“ 
sprechen  würde.  Nicht  nur  die  Fundgrube 
von  anno  1849,  sondern  die  meisten 
grösseren,  neueren  Werke,  z.  B.  i.Feh- 
ling's  Hdw.  der  Chemie,  Bd.  111.,  S.  776; 
2.  Bolley  Kopp,  Technol.  der Gespinnst- 
fasern,  Bd.  I.,  S.  161;  3.  Uauber’s  prakt. 
Handb.  des  Zeugdr.,  Bd.  II.,  S.  172,  und 
viele  andere  erwähnen  die  Reduction  des 
Indigoblaus  durch  Zinnoxydul  in  Gegen- 
wart von  Alkali.  Dr.  Dreher’s,  d.  i.  die 
Bancroft  - Kurrer'sche  Küpe,  ist  dalier 
schon  lange  und  recht  allgemein  bekannt. 
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sie  wurde  aber  wieder  verlassen  und  würd 
trotz  der  auf  Grund  kleiner  Eaboratoriums- 
versuche  erl>rachton  Empfehlung  Dr. 
Dreher’s  kaum  zu  neuem  Leben  aufer- 
stehen. 

Für  Baumwollgewebe  ist  sie  zu  theucr, 
zu  veränderlich  und  dürfte  ferner,  wie  alle 
reinen  Natronlaugenküpen,  keinen  guten 
l’arbton  geben,  für  animalische  Fasern  ist 
sie  wieder  viel  zu  alkalisch;  am  aller- 
wenigsten eignet  sie  eich  für  Druckzwecke 
im  Fabriksbetrieb.  Zürcher  und  Jean- 
maire (Hidl.  de  }fiilhuii.te  IBt'd,  S.  ,^85) 
haben  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  aus 
Indigo.  Zinnoxydulhydrat  und  Alkalicar- 
bonat zusammengesetzten  Dampfdruck- 
farben  gemacht,  ohne  über  ilas  Versuchs- 
stadium hinausgekommen  zu  sein;  im 
Grossen  versagte  das  Verfahren  zufolge 
vorzeitiger  Oxydation  des  Reductionsmittels 
in  .Anwesenheit  von  Alkali  durch  den  im 
Dämpfapparate  enthaltenen  Luftsauerstoff. 

Der  mir  zugeschriebene  „falsche  Stand- 
l)unkt“  besteht  nur  in  der  Auffassung 
Dr.  Dreher’s;  mit  keinem  Worte  habeich 
mich  darüber  ausgelassen,  dass  die  Zinn- 
küpe, dort  woHydrosulfitküpen  angowendet 
werden  müssen,  nicht  im  Grossen  auspro- 
birt  werden  könnte,  was  für  das  Sammeln 
von  Erfahrungen  nur  vortheilhaft  sein  kann. 
Nicht  einmal  über  die  Bemerkungen  des 
Herrn  Dr.  Dreher  (l'’ärber-Ztg.,  8.146)  1. 
dass  die  Waschechtheit  der  Zinnküpen- 
färbung durch  kurzes  Dämpfen  erhöht 
werde,  2.  die  Zinnküpenfärbungen  an  und 
für  sich  weitaus  waschechter  wie  alle 
übrigen  Indigofärbuugen  wären,  habe  ich 
früher  meine  Bedenken  geäussert.  Alle, 
auf  welche  Art  immer  erzeugte,  Indigo- 
färbungi-u  werden  durch  Dämpfen  un- 
echter, und  zwar  umso  unechter,  je  länger 
die  Einwirkung  des  Dampfes,  wodurch 
der  Indigo  mehr  auf  die  Oberfläche 
sublimirt.  andauert;  der  etwaige  Vortheil 
der  Hydrosulfit-,  Zinn-  etc.  Küpe  — das 
tiefere  Eindringen  des  Farbstoffes  in  die 
Faser  — wird  durch  Dämpfen  geradezu 
illusorisch  gemacht;  ja  durch  lange  fort- 
gesetztes Dämpfen  kann  rann  bekanntlich 
den  grössten  Theil  des  aufgefärbten  In- 
digos theils  zerstören,  theils  sublimiren. 

Bezüglich  der  behaupteten  grösseren 
Waschechtheit  müsste  Dr.  Dreher  zu- 
nächst durch  Beibringung  der  Angaben  über 
vergleichende  Echtheitsprüfungen  von  In- 
digofärbungen verschiedener  Herkunft,  je- 
doch unter  gleichen  Verhältnissen  — Farb- 
stoffgehalt  der  Küpen  — Zeitdauer  des  Fär- 
bens etc.  — erzeugt,  seine  Beliauptung  be- 
weisen; bis  zu  die.sem  Zeitpunkte  erlaube 
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ich  mir,  an  deren  Richtigkeit  zu  zweifeln. 
Man  wusste  bis  jetzt  nfimlich  allgemein, 
dass  die  Echtheit  der  Indigofarbungcn, 
wenigstens  bei  Baumwolle,  unabhängig  von 
der  Art  und  Weise  der  Küpenherslellung 
ist,  wohl  aber  durch  die  Art  und  vor- 
nehmlich die  Zeitdauer  des  FBrhens,  für 
eine  und  dieselbe  Nüance  stark  beeinflusst 
wird.  Kasches  Farben,  wobei  das  Indig- 
weiss  weniger  tief  eindringt  und  nach 
stattgefundenerOxydation  daraus  gebildetes 
Indigblau  mehr  an  der  Oberfläche  sitzt, 
giebt  immer  weniger  wasch-  und  trag- 
(reib-)echtes  Indigoblau  wie  langsameres 
Farben,  besonders  in  schwacher  geführten 
HandkOpen.  Auf  der  Continueküpe  ge- 
färbtes starkes  Gewebe  zeigt  auch  that- 
sachtich  beim  Reissen  ein  weisses  Faden- 
inneres, da  die  Fürbung  oberflächlich 
haftet. 

Dr.  Dreher  scheint  anzunehmen,  dass 
der  Zinnoxydul-  bezw.  Zinnoxydgehalt  der 
Kurrer'schen  Küpe  einen  günstigen  Ein- 
fluss auf  die  Echtheit  des  Indigos  ausübt, 
es  wäre  von  Interesse,  diese  eventuelle 
günstige  Einwirkung  des  Zinnmordants  (um 
mich  so  auszudrücken)  auf  die  sonst  rein 
mechanisch  mit  der  Faser  verbundene 
Indigofärbung  festzustellen,  etwa  durch 
Analyse  des  gefärbten  Zeuges. 

Unbegreiflich  ist  mir  die  gewaltsame 
Auslegung,  welche  Dr.  Dreher  meinen 
weiteren  Ausführungen  (Färber-Ztg.  1896, 
S.  222)  angedeihen  Ifisst.  Während  ich 
ganz  ausdrücklich  sage:  „Die  das  unlös- 
liche Reductionsmittel  als  Satz  enthaltenden 
Küpen  werden  beim  Aufrühren  immer 
wieder  regenerirt  (natürlich  so  lange  der 
Vorrath  an  wirksamem  Reductionsmittel 
dauert)  und  besitzen  in  ihrem  Satze  eine 
viel  länger  wirksame  Wasserstoff- 
quelle“  (als  die  das  Reductionsmittel  ge- 
löst enthaltenden  Küpen);  also  weil  ich, 
blOB,  um  nicht  allgemein  bekannte  That- 
sachen  breit  zu  treten,  mich  ganz  kurz, 
aber  in  für  jeden  Fachmann  verständlicher 
Weise  ausgedrückt  habe,  sucht  Dr.  Dreher 
in  ironischem  Nichtverstehenwollen  mir 
die  absolut  fernstehende,  völlig  unsinnige 
Ansicht  zuzuschreiben,  das  schon  nufge- 
brauehte  Reductionsmittel  werde  rege- 
nerirt. 

Es  scheint  mir  dies  wahrlich  nicht  der 
Weg,  um  zu  dem  von  Herrn  Dr.  Dreher 
erwünschten  Meinungsaustausche  zu  ani- 
miren.  — .Meine  sogenannte  „Hypothese“ 
hat  er  vollständig  missverstanden,  was  ihn 
aber  nicht  abhält,  mich  über  Indigoreduc- 
6on  und  organische  Keactionsverhältnlsse 
belehren  zu  wollen.  Recht  merkwürdig 


ist  eine  Behauptung  (8.  22,3  rechte  Spalte): 
Seit  dem  Jahre  1872  (/)  weiss  es  jeder 
oder  sollte  es  jeder  ausgebildete  Chemiker 
wissen,  dass  Indigo  in  das  wasserlös- 
liche IndigweisB  durch  WasserstofTauf- 
nahme  (Addition  wäre  richtiger)  überführt 
wird  etc.  Nun  ist  aber  bekanntlich  Indig- 
weiss  in  reinem  Wasser  ganz  unlöslich, 
wohl  aber  wird  es  entsprechend  seinem 
phenolartigen,  schwachen  Säurecharacter 
durch  alkali haltiges  Wasser  mit  grösster 
Leichtigkeit  gelöst,  ebenso  durch  Alkohol 
und  Aether. 

Hier  setzt  nun  mein  V'orschlag  ein;  es 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass 
IndigweisB,  so  wie  in  Aether,  Alkohol, 
auch  in  anderen  billigeren  und  praktisch 
eher  anwendbaren,  mit  Wasser  mischbaren 
Lösungsmitleln,  „vielleicht  organischer 
Natur“,  löslich  sein  wird,  welches  anstatt 
des  Alkalis  die  Auflösung  des  Indigweiss 
in  Wasser  vermitteln  könnte  und  somit 
erlaubte,  eine  Küpe  anzusetzen,  welche 
den  animalischen  Fasern  schädlichen  — 
Alknliüberschuss  der  gebräuchlichen  Küpe 
nicht  enthalten  würde.  Dabei  wäre  die 
vorhergängige  Reductionsweise  des  Indigos 
ganz  nebensächlich,  sie  müsste  aber  selbst- 
verständlich alkalischer  Art  sein. 

Alle  gebräuchlichen,  sowie  die  wieder- 
holt vorgeschlagenen  elektrolytischen  Küpen 
(welchen  übrigens  derzeit  kein  günstiges 
Prognostikon  zu  stellen  ist,  da  man  noch 
nicht  gelernt  hat,  die  Reduction  so  zu 
reguliren,  dass  sie  beim  Indigweiss  stehen 
bleibt,  sie  vielmehr  leicht  bis  zur  Bil- 
dung anderer,  Indigblau  nicht  mehr  regene- 
rirender  Spaltungsproducte,  unter  anderen 
Anthranilsäure  — geht,  wodurch  grosse 
FarbstofTverluste  entstehen  können),  ent- 
halten den  zur  Auflösung  nöthigen  Alkali- 
überschuss, und  es  ist  also  hier  kaum  der 
Weg  zur  Lösung  der  Frage  gegeben,  wie 
Dr.  Dreher  annimmt,  wohl  aber  wäre  das 
von  mir  angedeutete,  indifferente  Lösungs- 
mittel in  allen  Fällen  eine  bedeutende  Ver- 
besserung der  Indigoküpen  für  animalische 
Fasern  und  für  solche  enthaltende  gemischte 
Textilproducte.  Beim  Durchlesen  meiner 
Notiz,  sowie  aus  Vorstehendem  wird  es 
ersichtlich,  dass  ich  gar  nicht  an  ein  Re- 
ductionsinittel  indifferenter  Art 
denke  — was  ein  unlösbarer  Widerspruch 
ist,  sondern  blos  von  einem  Lösungs- 
mittel für  auf  irgend  eine  Art  gebildetes 
Indigweiss  spreche  zu  dem  Zwecke,  um 
den  Alkaliüberschuss  zu  vermeiden.  Die 
Ausführungen  von  Herrn  Dr.  Dreher 
passen  daher  auf  meine  Anregung  in 
keiner  Weise. 


Ben  17. 

1 Juni  169A 


Föriter,  Von  der  Berliner  Gewerbe-AusitellunK. 
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Ich  glaube  durch  vorstehende  Aus- 
führungen die  Leser  der  Färber -Zeitung 
davon  überzeugt  zu  haben,  dass  die  An- 
griffe des  Herrn  Dr.  Dreher  durchaus  un- 
gerechtfertigt sind.  Auf  weitere  Bemer- 
kungen persönlicher  Natur  werde  ich  nicht 
eingehen,  zu  jeder  rein  sachlichen  .Aus- 
einandersetzungwird mich  Herr  Dr. Dreher 
stets  bereit  finden. 


Von  der 

Berliner  Gewerbe* Ausstellung. 

Von 

A.  Förster. 

Die  Färberei  ist  ein  in  Berlin  seit 
alter  Zeit  angesessenes  Gewerbe,  das 
sich  naturgemllsB  an  die  schon  in  den 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
hier  blühende  Wollenweberei  anschloss 
und  von  dem  weichen  Spreewasser 
sowohl,  als  der  von  dem  Flusse 
gegebenen  Gelegenheit  zu  guter  Spülung 
bestens  gefördert  wurde.  Als  unter  der 
Regierung  des  grossen  Friedrich  die 
Seidenweberei  staatliche  Unterstützung 
fand  und  in  Berlin  sich  eine  bedeutende 
Seidenindustrie  an.siedelte,  gab  dies  der 
Ausbreitung  der  Färberei  einen  neuen 
Antrieb.  Seit  etwa  dO  Jahren  hat  Berlin 
nun  zwar  seiner  hohen  Arbeitslöhne  und 
Grundenverbspreise  wegen  aufgehört, 
Seidenmanufacturstadt  zu  sein,  denn 
schon  1887  war  die  Zahl  der  mit  Seide 
beschäftigten  Webstühle  von  etwa  4000, 
wie  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  noch 
vorhanden  waren,  auf  130  herab- 
gegangen. Nichtsdestoweniger  behauptet 
sich  die  Seidenfhrberei  in  Berlin,  ja  sie 
hat  an  Ausdehnung  zugenommen.  Dies 
ist  ebensowohl  ein  Zeugniss  für  ihren 
eigenen  guten  Ruf,  als  für  die  Betrieb- 
samkeit der  Berliner,  die  in  Anknüpfung 
an  die  trefflichen  Leistungen  der  ein- 
heimischen Färberei  neue  Industrieen  zu 
schaffen  wusste,  welche  Ersatz  für  die 
geschwundene  Seidenstofffabrikation  brach- 
ten. Die  Seidenfärberei  ist  im  Laufe 
dieser  Entwicklung  ausschliesslich  Sei- 
dengarnfärberei geworden;  aber  deren 
Leistungen  haben  sich  in  den  letzten 
25  Jahren  nahezu  verdoppelt.  Sie 
sind  von  100  (X)0  kg  auf  190  000  kg, 
die  1895  erreicht  wurden,  gestiegen. 
Die  Hauptbeschäftigung  der  Berliner 
Färberei  bildet  indessen  die  Wollen- 
filrberei,  im  Besonderen  die  Wollen- 
garnfärberei, die  im  V’erein  mit  der 


Wollengarndruckerei  den  Umfang 
von  2'/.  Millionen  Kilogramm  jährlich 
erreichen  mag.  .Auch  hier  hat  die  vor- 
handene StolTfabrikation  wohl  den 
Grundstock  gebildet  und  fährt  bei  der 
andauernden  Bllithe  der  Wollenwaaren- 
fabrikation  fort,  es  zu  thun;  allein  wie 
bei  der  Seidengarn-,  so  ist  auch  bei  der 
Wollengarnfilrberei  die  Leistung  weit 
über  den  Bedarf  der  Stofffabrikation 
hinausgewachsen,  hat  sich  theilweise 
ganz  unabhängig  von  ihr  gemacht  und 
die  Entstehung  neuer  Geschäftszweige 
begünstigt,  die  gleich  der  Zephyrgarn- 
fabrikation sich  zu  einer  sehr  beachtens- 
werthen  Specialität  Berlins  ausgcbildet 
haben.  Ganz  von  dem  Bedarf  der  Ber- 
liner Textilindustrie  hervorgerufen,  die 
neben  rein  wollener  auch  viel  halb- 
wollene Artikel  fertigt,  ist  die  nicht 
unbeträchtliche  Baumwollengarnfär- 
berei Berlins,  die  1895  etwa  350  000  kg 
betrug. 

Die  Stückfärberei  ist  ausschliess- 
lich auf  die  in  Berlin  angefertigte 
Wollen-  und  Halbwollenstoffe  angewiesen. 
Gerade  sie  hat  aber  schwere  Auf- 
gaben zu  bewältigen,  da  schon  früh  an 
sie  die  Forderung  herangetreten  ist,  aus 
Wolle  und  Baumwolle  gemischte  Stoffe 
gleichmässig  gut  und  sicher  zu  färben. 
Hierdurch  sind  die  Berliner  Färbereien 
genöthigt  gewesen,  sich  stets  an  der 
Spitze  des  technischen  Fortschritts  zu 
halten,  der  in  den  letzten  beiden  Jahr- 
zehnten in  Folge  der  zahllosen  neuen 
Farbstoffe  und  der  von  der  Chemie 
befruchteten  Erfindung  neuer  Verfahren 
bekanntlich  ein  äusserst  stürmischer  war. 
Man  darf  ohne  Uebertreibung  sagen,  und 
der  nachfolgende  Bericht  über  die  Einzel- 
ausstellnngen  der  Berliner  Färbereien  so- 
wohl, als  der  Appreturen  und  Druckereien 
wird  es  bestätigen,  dass  die  vielseitigen 
und  hochgespannten  .Ansprüche,  welche 
von  der  Berliner  Textilindustrie  an 
diese  Hilfsbetriebe  gestellt  werden,  sie  auf 
eine  bedeutende  Höhe  gebracht  haben. 
Die  Bewunderung  aller  Sachkenner 
dürfte  ihrer  sicher  sein.  Es  giebt  kaum 
ein  anderweitiges  Beispiel  so  fruchtbarer 
Wechselwirkung,  wie  sie  zwischen  der 
Berliner  Fabrikation  einerseits  und  der 
Berliner  Lohnlärberei,  Appretur,  -Drucke- 
rei etc.  andererseits  besteht.  Diese 
Branchen  empfangen  keineswegs  ihre 
Impulse  ausschliesslich  von  jener,  in 
vielen  Fällen  sind  eie  es,  die  neue  Ge- 
danken haben,  sie  technisch  und  prak- 
tisch gestalten  und  der  allzeit  auf  neue 
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Wirkunffen  bedachten  Berliner  Fabrikation 
ihre  Auff^aben  erleichtern  und  sie  mit 
neuen  Ideen  versehen.  Als  Beleg  hierfür 
mag  nur  daran  erinnert  werden,  was  das 
Zusammenwirken  von  Fabrikation,  Färberei 
und  Appretur  aus  den  Berliner  Plüschen 
und  Astrachans  gemacht  hat,  die  35"/, 
der  gesammten  Berliner  Fabrikation,  so- 
weit sie  der  Stückfärberei  unterworfen 
ist.  Busmachen,  wahrend  auf  Streichgarn- 
Doubles  2.5  "/oi  Kammgarn  - Doubles 
15V».  auf  Crewl-  und  Schleifenatofro  25®/, 
entfallen.  iFvrUitiiim}  /otgij 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  17. 

No.  t.  Toluylcngelb  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Färben  kochend  mit 

200  g Toluylengelb  (Dehler), 
unter  Zusatz  von 

2 kg  Kochsalz. 

Die  Färbung  zeigt  ziemlich  gute  Wasch- 
und  Chlorechtheit.  Weisses,  mitverwobenes 
Garn  wurde  beim  Waschen  wenig  angefärbt. 
Durch  Chloren  (1  Thl.  Chlorkalk  5®  Be. 
zu  10  Thin.  Wasser)  wurde  die  Färbung 
etwas  heller,  während  die  schöne,  gelbe 
NOance  erhalten  blieb.  Die  Säure-  und 
Sodaechtheit  ist  als  gut  zu  bezeichnen. 

Färitrti  yärh0r^Z*üuitff. 

No.  a.  Modegrau  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Ausfarben  in  40  Minuten  kochend  mit 
10  g Naphtolgelb  S (B.  A.  & S.  F.), 
10  - Azosäureblau  B 

(Farbw.  Höchst)  und 
10  - Säurerosamin  A 
(Farbw.  Höchst), 
unter  Zusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
1 kgOlaubersalz. 

Die  Farbstoffe  egalisiren  gut. 

Färhtrti  der  Varl/er-Zeitmmf. 

No.  3»  SUbergrau  auf  loo  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzugfärbcappnrat  i^cfnrbt») 

Ansieden  I Stunden  mit 
1 kg  Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

56  g Alizarincyanin  3R  doppelt 
(Bayer), 

60  - Brillant-Alizarincyanin  3G  i.  T. 
(Bayer), 

4 - Alizarinroth  SB  i.  Pulv. 
(Bayer), 


unter  Zu.satz  von 

2 Mter  Fssigsäure. 

Kalt  eingehen,  20  Minuten  kalt  gehen 
lassen,  langsam  zum  Kochen  treiben  und 
1 Stunde  kochen,  spülen,  fertig. 

Die  Bobinen  sind  in  sich  vollständig 
egal  und  die  Färbung  genügt  hohen  An- 
forderungen an  Echtheit.  Es  ist  besonders 
darauf  zu  achten,  dass  nicht  zu  schnell 
erwärmt  wird,  weil  Alizarincyanin  .'IK 
doppelt  ziemlich  schwer  egalisirt. 

J,  tieryr. 

No.  4.  Verde  Italiano  auf  10  kg  gebleichtem 
Baumwollgarn. 

(In  der  llolakufe  gefärbt.) 

Gefärbt  für  lOkg  Baumwolle  wie  folgt: 

Möglichst  kurzes  Bad. 

1,50  bis  170  Uter  Wasser, 

,3.50  g Verde  Italiano  (Lepetit,  Doll 
fuss  & Oansser), 

Bei  ,50  bis  60®  C.  eingehen,  '/»  Stunde 
färben,  1 kg  Kochsalz  zugeben,  auf  70®  C. 
erwärmen,  '/,  Stunde  rasch  umziehen,  auf 
65®  C.  erwärmen,  ®/,  Stunden  umziehen. 
Herausnehmen,  '|^  Stunde  bis  20  Minuten 
frei  in  der  Luft  umziehen.  Sofort  wieder- 
holt spülen  und  trocknen  bei  mässiger 
Temperatur. 

tle  länger  die  Baumwolle  in  klarem 
Wasser  liegen  bleibt,  um  so  schöner  wird 
die  Farbe. 

Hervorzuheben  ist  die  gute  Waschecht- 
beit  und  dass  die  Farbe  nicht  auf  weisse 
Baumwolle  blutet.  Die  Säureechtheit  lässt 
zu  w ünschen  übrig,  die  Farbe  kehrt  durch 
Alkalien  wieder  zurück.  Die  Waschecht- 
ist gut,  namentlich  nach  dem  Trocknen. 

Die  angegebene  Vorschrift  weicht  etwas 
von  derjenigen  der  Musterkarte  ab,  ist 
jedoch,  wie  es  sich  im  Grossen  heraus 
gestellt  hat,  die  beste.  (Vgl.  auch  S.  275.) 

l)r.  K.  fqvSt 


No.  5.  Braun  auf  Kaninchenfelle. 

(Vgl.  auch  den  Artikel  „Ursol  auf  Rauch- 
waaren  von  Paul  Bertram“,  S.  266.) 

Man  reinigt  die  Felle  durch  Waschen 
in  einem  Bade,  welchem  man  etwas  Seife 
und  wenig  Ammoniak  zusetzt,  hierauf 
spült  man  gut  und  geht  in  das  Beizbad, 
welches  enthält  im  Liter; 

2 g Kaliumbiebromat  und 
1 - Weinstein. 

Nach  ca.  12stündiger  Wirkung  dieses 
Bades  nimmt  man  die  Felle  heraus,  spült 
und  geht  in  das  Färbebad,  welches  im 
Liter  enthält : 
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3 g Ursol  D, 

2 - Ursol  P, 

2 - PyrogallussAure, 

8 - Ammoniak  und 
100  - WasserstolIaupBrxyd. 

Nach  dem  Eingehen  hantirt  man  die 
Felle  eine  Zeit  lang  gut  und  lasst  sie 
dann  unter  zeitweiligem  Bewegen  etwa 
5 Stunden,  will  man  dunklere  Nüanceii 
erzielen,  etwa  12  Stunden  im  Bade. 

Hierauf  spQlt  man  und  lasst  trocknen. 
Die  dunkelbraune  Decke  erzielt  man 
durch  Anfstreichen  einer  Lösung  von 
10  g Ursol  D,  \ 

200  - Wasserstoffsuperoxyd,  l , 1!" 
5-  Ammoniak,  ) 

Nach  dem  Aufstreichen  die  Pelle  paar- 
weise, Haar  auf  Haar,  Zusammenlegen, 
trocknen  lassen  und  lautern.  ,•  u~iram 


No.  6.  Alizarinblauschwarz  B auf  Baumwoll- 
satin  gedruckt. 

Der  geölte  Stoff  wird  mit  folgender 
Druckfarbe  bedruckt: 

300  g Alizarinblauschwarz  B (Bayer), 
650  - eesigsaure  Stärke  - Traganth- 
verdickung  und 

50  - essigsaures  Chrom  20'*  Be. 

Darnach  wird  1 Stunde  mit  Druck 
gedampft,  gekreidet,  gemalzt  und  20Miiiuten 
bei  30“  C.  geseift.  /«■.  o.  sittn. 

No.  Druckmuster. 

(Vgl.  Dr.  L.  Caberti  und  C.  Peco, 
Heft  16,  8.  249.) 


No.  8.  Olive  auf  loo  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzugfarbeapparat  mittels 
Injector  gefärbt.) 

Ansieden  1'/,  Stunden  mit: 

3 kg  Cbromkali, 

2,5-  Weinstein. 

Ausfarben  mit 

2,6  kg  AUzaringrQn  G (Dahl), 

2 - Walkgelb  ( - ), 

600  g Walkorange  ( - ), 

400  - Brillant -Alizarincyanin  3G 

i.  T.  (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

3 Liter  Essigsäure  pro  100  Liter 

Flotte. 

Lauwarm  eingehen,  in  ’/:  Stunde  zum 
Kochen  bringen,  1 Stunde  kochen,  spülen, 
fertig.  Die  Bobinen  sind  vorzüglich 

gleichmassig  und  entspricht  die  Färbung 
den  derzeit  gestellten  Anforderungen  an 
Echtheit.  j, 
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Industrielle  Gesellschaft  in  Mülhausen.  (Aus 
dom  Sitzu rigabericht  vom  In.  April  l8Pfi.) 

Eugen  Dollfus  berichtet  in  seinem 
uud  Perd.  Scheurer’s  Namen  über  das 
versiegelte  Schreiben  No.  832  von  Oskar 
Schmerber.  Diese  Arbeit  enthält  ausser 
den  Erkläningen  zum  experimentellen 
Theil  eine  bibliographische  Abhandlung 
über  die  verschiedenen  Versuche,  welche 
bis  heute  angestellt  worden  sind,  um  die 
Stärke  löslich  zu  machen.  Da  der  Gegen- 
stand von  allgemeinem  Interesse  ist,  wird 
beschlossen,  im  Anschluss  an  das  Schrei- 
ben von  Oskar  Schmerber  im  Bulletin 
darüber  zu  berichten,  obwohl  die  Ergeb- 
nisse nicht  als  ganz  neue  anzusehen  sind. 

Rosenstiehl  verliest  einen  sehr  aner- 
kennendenBericht  über  das  neu  erschienene 
Buch  von  Leon  Lefövre  „Darstellung 
der  künstlichen  organischen  Farbstoffe“, 
welches  auch  in  der  h'arber-Zeitung  bereits 
ausführlich  besprochen  worden  ist. 

Nölting  unterbreitet  dem  Comite  die 
erste  Lieferung  der  neuen  Arbeit  über  die 
„Chemie  der  künstlichen  Farbstoffe“  von 
S.  Seyewetz  und  P.  Sisley;  diese  erst 
kürzlich  eingereichte  Arbeit  bezw'eckt, 
den  Studirenden  die  Erforschung  der  künst- 
lichen Farbstoffe  zu  erleichtern.  Nachdem 
das  Werk  in  einigen  Monaten  vollständig 
erschienen  sein  wird,  soll  es  von  Grand- 
mougtn  geprüft  werden. 

Dass  mann  legt  eine  Studie  über  die 
Lösungsmittel  für  die  im  Druck  ange- 
wandten Farbstoffe  vor,  insbesondere  solche 
zur  Lösung  der  Induline.  Es  ergiebt  sich 
aus  diesen  Untersuchungen,  dass  es  haupt- 
sächlich die  ätherischen  Qlycerine  der 
Fettsäuren  sind,  welche  am  besten  diesem 
Zwecke  dienen;  die  Anwesenheit  von  Al- 
dehydgruppen übt  einen  schädlichen  Ein- 
fluss auf  die  Nüance  des  Farbstoffs  aus. 

Die  Citronensäure  ebenso  wie  die  Lävulin- 
sflure zeigen  diesen  Missstand  nicht.  Der 
Verfasser  empfiehlt  den  Gebrauch  von 
Glycerinweinsflureester,  welchen  man  er- 
halt, indem  man  in  offener  Schale  bei 
160*  während  24  Stunden  .300  Theile 
Weinsäure  mit  400  Theilen  Glycerin  er- 
hitzt. Dieser  Glycerinweinsflureester  geht, 
wenn  er  mit  Eisessig  zum  Kochen  ge- 
bracht wird,  zu  einem  Glycerinessigsflure- 
weinsäureester über,  welcher  bessere  Kr- 
gebni.sse  liefert  als  der  nicht  acetylirte 
Weinsflureester.  Die  Prüfung  der  Arbeit 
ist  Grandmougin  übertragen.  i. 
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Neue  Farbstoffe.  (Aitaziig  aus  dpn  Rumlschrcihpn 
imil  Miistork.irlpn  rtor  F.irbotifribrikcn  ) 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation  in  Berlin  hat  ihre  unter 
dem  Namen  Ureol  für  die  Zwecke  der 
Pelzfärberei  auf  den  Markt  f^ebrachten 
l’roducte  um  eine  neue  Marke  Ursel  DB 
vermehrt.  (Vgl.  auch  S.  26t5;  Ursel  auf 
Rauchwaaren  von  Paul  Bertram.)  In 
schwachen  Lösungen,  '/»  S 1 Liter, 
giebt  Ursel  BD  unter  Zusatz  von  Wasser- 
stolTsupero.xyd  lebhafte  mittelblaue 
Töne,  wie  sie  auf  kaltem  Wege  bisher 
nicht  zu  erreichen  waren.  Mit  stärkeren 
Lösungen,  1 bis  3 g auf  1 Liter,  erhält 
man  Marineblau  bis  Blauschwarz, 
(liebt  man  der  Waare  eine  etwa  lOstün- 
dige  Vorbeize  mit  2 bis  4 g Eisenvitriol 
und  1 g Weinstein  oder  1 g Oxalsäure 
auf  1 Liter  und  behandelt  dann  nach  gutem 
Spülen  12  Stunden  in  einem  Bade  von  1 g 
Ursol  BD  und  50  g WasserstolTsuperoxyd 
auf  1 Liter,  so  erzielt  man  schon  mit  dieser 
geringen  Menge  ein  tiefes  Schwarz. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  geben  ihr 
Chromgelb  R extra  neuerdings  für  Zwecke 
des  Zeugdrucks  auch  in  Teigform  heraus 
unter  der  Bezeichnung  Chromgelb  R 
extra  in  Teig  pat.  Es  soil  sich  vermöge 
seiner  Walk-  und  Lichtechtheit  besonders 
auch  für  Vigoureuxdruck  eignen. 

Dieselbe  Fabrik  bietet  unter  dem  Namen 
Directblau ach warz  N pat.  ein  neues 
Blauschwarz.  Ala  Vorzüge  w'erden  Billig- 
keit, Alkali-,  Säure-  und  Schweiss-,  Bügel- 
und Reibechtheit  gerühmt.  Die  Lichtecht- 
heit wird  als  besser  als  die  von  Blauholz- 
BChwarz,  die  Wascheebtheit  als  ähnlich  der 
der  übrigen  substantiven  Farbstoffe  be- 
zeichnet. Die  neue  Marke  eignet  sich  für 
Baumwolle  und  Halbwolle. 

Ein  Musterbuch  der  Elberfelder  Farben- 
fabrik zeigt  in  sehr  ansprechender  Weise 
die.Anwendung  des  Directechtbraun  GG, 
Directbroncebraun  und  anderer  Ben- 
zidinfarbstoffe  im  Baumwolldruck. 
Es  enthält  33  grosse  Muster  nebst  Vor- 
schriften. 

Leopold  Cassella  & Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  bringen  drei  neue  schwarze  Farb- 
stolTe  in  den  Handel:  Oxydiaminschwarz 
NF  (Pat.  ang.),  Oxydiaminschwarz  NR 
(Pat.  ang.)  und  Diainintiefsehwarz  Cr 
(Pat.  ang.).  Die  beiden  ersten  werden  be- 
sonders wegen  ihrer  leichten  Löslich- 
keit, sehr  guten  Wasch-  und  guten 
Lichtechtheit  und  wegen  ihrer  Billigkeit 
empfohlen.  Die  .Marke  NF  giebt  auf  Baum- 
wolle ein  blaustichiges,  NR  ein  mehr  vio- 


lettes Schwarz.  Gefärbt  wird  1 Stunde 
kochend  mit  2",,  Soda  und  1.5  bis  20"  „ 
Glaubersalz.  Wie  die  beigegebenen  Proben 
zeigen,  sind  sie  verwendbar  für  Cops, 
Garn,  Futter-  und  BiberstolTe,  ausserdem 
für  lose  Baumwolle,  Baumwollkammzug 
und  Strümpfe. 

Alkaliviolett  CA  pat.  ist  ein  neuer 
Farbstoff  derselben  Fabrik.  Es  soll  das 
Forraylviolett  in  allen  den  Fällen  ersetzen, 
in  denen  in  neutralem  oder  alkalischem 
Bade  gefärbt  werden  soll.  Namentlich 
auch  als  Nüancirfarbstoff  beim  Einbadfärben 
von  HalbwollstolTen  mit  Diaminfarben  soll 
cs  gut  verwendbar  sein. 

Des  weiteren  bringen  Leopold  Cas- 
sella  & Co.  zur  Kenntniss,  dass  sie  die 
(f-Naphtolmonosulfosäure  F,  welche  das  mit 
/#-Naphtol  hergestellte  Paranitranllinroth 
nach  blauroth  zu  verändern  vermag,  unter 
dem  Namen  NOancirsalz  verkaufen.  Es 
werden 

90Theile  Naphtol  und  | statt  lOOTheilen 
10  - Nüancirsalz  j |^-Naphtol 

zum  Pflatschen  bezw.  Imprägniren  ge- 
nommen und  im  Uebrigen  wie  bei  An- 
wendung von  /(-.Naphtol  allein  verfahren. 

Diamintiefschwarz  Cr  ergänzt  die  Reihe 
der  bereits  erzeugten  Diaraintiefschwarz ; 
auch  bei  der  neuen  Marke  wird  die  Licht- 
echtheit und  die  Möglichkeit,  den  Farb- 
stoff durch  Nachbehandeln  mit  Chromkali 
walkecht  zu  flxiren,  rühmend  hervor- 
gehoben. Dabei  ist  Diamintiefschwarz  Cr 
leicht  löslich  und  von  schöner  Nüance. 
Es  wird  mit  5%  Farbstoff  wie  oben  ge- 
färbt. nachchromirt  '/s  Stunde  kochend  mit 
3 bis  4"/n  Chromkali.  Die  Wasch-  und 
Säureechtheit  werden  ebenfalls  gelobt.  In 
hellen  Tönen  ist  eine  Weissätze  zu  erzielen. 
Empfohlen  wird  das  neue  Schwarz  für 
Cops,  Bobinen  und  lose  Baumwolle,  für 
Nähgarne,  Webgarne  und  Baumwollstolfe. 

Dieselbe  Fabrik  bietet  eine  hübsche 
Zusammenstellung  von  Ausfärbungen  fol- 
gender Farbstolfe,  auf  Mohairwolle  und 
Tussahseide:  ThioflavinT,  Rhodamin  13, 
Eosin  GGF  und  Formylviolett,  allein  und 
in  Combination  mit  Naphtolgelb  S,  Säure- 
grün ,5G  und  Indischgelb  G. 

Eine  andere  Musterkarte  von  Leopold 
Cassella  &Co.  veranschaulichtzweifarbige 
Halbseidefärbungen.  Der  Stoff  wurde  zu- 
erst lauwarm  in  schwachem  Sodabade  ge- 
netzt und  dann  bei  80  bis  90'  C.  1 Stunde 
mit  5'/,*/«  Diaminschwarz  BH  pal.,  1 '/»’/• 
Diarainreinblau  pat.  und  Diamin- 

orange G gefärbt.  Das  möglichst  kurze 
Färbebad  enthält  auf  1 Liter  Flotte  10  g 
Glaubersalz,  2 g Soda  und  2 g Seife.  Nach 
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dem  Farben  wird  in  lauwarmem  Wasser 
unter  Zusatz  von  5“'o  Soda  entwickelt. 
Alsdann  wird  ein-  oder  zweimal  kochend 
geseift,  um  die  Seide  mögiichsl  zu  reinigen, 
und  diese  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure 
bei  80’  C.  ausgefarbt. 

Eine  weitere  Musterkarte  veranschau- 
licht den  Druck  auf  Seidengarn  in 
directem  und  Aetzdruck.  Der  Aetzdruck 
wurde  mit  Naphtylaminschwarz  4B  pat. 
und  Diamingoldgelb  vermittelst  Zinkstaub 
— sowie  Zinnsalzbuntatze  hergestellt,  ln 
den  Mustern  für  directen  Druck  sind  ver- 
treten: Brillantcochenille  2R.  Cyanol  extra 
pat..  Phloxin  S,  Anthracengelh  C in  Teig, 
Azoorseille  BB,  Echtblau  BD,  Naphtylaiiiin- 
schwarz  4B  pat.,  Naphtylaminschwarz  D 
pat.,  Sauregrün  extra  conc.,  Walkgelb  O, 
Anthracengelb  C in  Teig,  Formylviolett  S IB 
pat.,  Anthracensaurebraun  K pat.,  An- 
thracensaureschwarz  DW  pat. 

Die  Firma  Eepetit,  Dollfuss  & 
Gansser  in  Mailand,  welche  auch  Cattü 
Italiano  (Cachou  de  Laval)  erzeugt,  bringt 
jetzt  ein  ähnliches  Präparat  auf  den  Markt: 
Verde  Italiano  (Italienisches  Grün)  für 
grüne  Modetöne. 

Die  damit  erhältlichen  Nfiancen  zeigen 
die  werthvolle  Eigenschaft,  auch  bei  künst- 
lichem Lichte  ihre  grüne  Farbe  beizu- 
behalten; sie  sollen  sehr  licht-,  selfen- 
und  laugenecbt  sein  und  nicht  ins  Weisse 
bluten.  Durch  Nacbbebandeln  mit  3’/o 
Bicbromat  und  5’/,  Kupfervitriol  in  kochen- 
dem Bade,  wahrend  20  Minuten,  erhalt 
man  N'üancen  vom  Hellblaugrau  bis  Blau- 
schwarz. Wie  aus  der  Musterkarte  zu 
ersehen  ist,  eignet  sich  das  Grün  in  Ver- 
bindung mit  Cattü  Italiano  und  directen 
Baumwollfarbstoffen  zur  Darstellung  von 
Modefarben,  deren  Echtheit  von  derjenigen 
der  mitverwandten  künstlichen  Farbstoffe 
sbhangt.  Das  Italienische  Grün  dient  als 
Beize  für  basische  Farbstoffe,  wie  Auramin 
u.  s.  w.  Neben  einer  Musterkarte  mit  Aus- 
färbungen von  Verde  Italiano  und  Com- 
binationen  ist  auch  noch  zum  Vergleich 
eine  solche  für  Cattü  Italiano  zum  Versand 
gebracht. 

Die  Farbenfabrik  von  K Gehler  in 
Offenbach  a.  M.  erzeugt  einen  neuen  Farb- 
stolTToluylengelb  pat.  Die  Angaben  über 
ihn  sind  im  wesentlichen  folgende:  die 
Löslichkeit  ist  gut,  die  SJluro-,  Wasch-,  Al- 
kali- und  Bügelechtheit  ist  gut,  die  Luft-, 
Chlor-  und  Schwefelechtheit  ausreichend. 
Durch  Zinkstaub  und  Bisultit  lässt  es  sich 
gut  ätzen,  durch  Zinnsalz  nicht.  Eine 
Musterkarte  ist  beigegeben.  Im  Uebrigen 
vgl.  die  Ausfärbung  in  dieser  .Muster- 


beilage, sowie  die  Angabe  unter  den  Er- 
läuterungen zu  dieser. 

Unter  dem  Titel:  „Die  Theerfarb- 

stoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M., 

A.  Allgemeiner  Theil.  Die  Theer- 
farbstoffe,  ihre  Eigenschaften  und 
Keactionen  und  die  Methoden  ihrer 
Anwendung,  1896“,  veröffentlicht  die 
genannte  Firma  den  I.  Theil  eines  Werkes 
über  ihre  Erzeugnisse.  Dieser  bietet  zu- 
nächst, ähnlich  den  Lehne'schen  Tabellen, 
eine  Uebersicht  über  die  Farbstoffe  der 
Farbwerke  unter  Angabe  des  Namens, 
der  Farbemethode,  der  Anwendung  und 
Beigabe  eines  Musters.  Es  folgen  die  Ab- 
schnitte: Die  Methoden  zur  Fixirung  der 
F’arbatoffe  auf  den  Fasern  durch  Färben, 
durch  Drucken  und  durch  Fällung; 
schliesslich:  Reactionen  der  Farb- 

stoffe in  Substanz.  Das  Buch  ist  mit 
Sorgfalt  und  Sachkenntniss  verfasst.  Die 
Ausstattung  ist  eine  sehr  schöne. 

Dieselbe  Fabrik  verausgabt  zwei 
grössere  Musterkarten  über  Anilin-  und 
Alizarinfarbstoffe,  gedruckt  auf 
Kamrazug  mit  Angabe  der  Druckvorschrifl 
und  Bereitung  der  Druckfarben,  und  über 
Alizarinroth  auf  Baumwollgarn  ge- 
färbt. Diese  zeigt  gewöhnliches  Neu- 
roth,  Neuroth  mit  Wasseravivage 
und  Altroth.  Ferner  empfiehlt  die  Fabrik 
ihr  Blauroth  O für  Roth-  und  RosanOancen. 

Muster  und  Anwendungsvorschrift  sind 
beigefügt. 

Schliesslich  veröffentlichen  die  Höchster 
Farbwerke  ein  Verfahren  zum  Aetzen 
von  Dianisidinnaphtolblau.  Dasselbe  er- 
möglicht die  Herstellung  weisser  Muster 
auf  mit  Dlanisidinblau  bell-  und  mittel- 
blau, gefärbtem  Baumwollstoff.  Auch  hier 
sind  die  genauen  Druckvorschriften  und 
.Muster  angefügt.  r.  sm. 

Einige  Färberecepte  zur  Herstellung  zweifarbiger 
gemischter  Gewebe  aus  Seide  und  Baumwolle, 
oder  Seide  und  Wolle  von  Carl  H.  Stein- 
beck. (Aus  seinem  Werk:  Das  Färben  der 
Seide.) 

t.  Die  Seide  grünlichblau,  die  Baum- 
wolle steingrau.  Die  Waare  wird  ’/^Stunden 
bei  65"  C.  in  einem  Bad  gefärbt  von  fol- 
gender Zusammensetzung:  1 ’/o  Capriblau, 

0,8%  Congobraun,  2",  .Marseiller  Seife, 

Vt%  Soda,  9%  Diaminschwarzblau  und 
9"/„  Chrysophenin. 

Man  wringt  gut  aus  und  avivirt. 

2.  Die  Seide  tei>pichgrün,  die  Baum- 
wolle weissrosa:  Ausfärben  wie  oben 

mit  *',%  Caprigrün.  1 Azurinrosa  und 
eine  Spur  Auramin.  , 
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3.  Die  Seide  hellgelb,  die  Baumwolle 
blau ; Lauwarm  färben  mit  der  entsprechen- 
den Menge  Orange  IV  unter  Zusatz  von 
Salzsäure,  mit  Tannin  und  Brechweinstein 
heizen  und  in  der  Kälte  färben  mitl'/4% 
Oresylblau. 

■1.  Die  Seide  porzellanblau,  die  Baum- 
wolle kardinalroth : Lauwarm  färben  mit 
den  entsprechenden  Mengen:  Blau  für 

Seide,  Salzsäure,  nebst  einer  Spur  Licht- 
grün; mit  Tannin  und  Brochweinstein 
beizen  und  kalt  färben  mit  3“  , Safranin  G. 

f).  Die  Seide  grün,  die  Baumwolle  kar- 
dinalroth: ln  lauwarmem  Bade  mit  Licht- 
grün  färben  unter  Zusatz  einer  SpurNaph- 
tolgelb;  darauf  mit  Tannin  und  Brechwein- 
stoin  beizen  und  die.  Baumwolle  mit  3"/» 
Safranin  O färben. 

C.  Die  Seide  schwarz,  die  Baumwoile 
weiss:  Im  lauwarmen  Bad  unter  Zuaatz 
von  Salzsäure  färben  mit  Nigrosin  IV, 
8‘7ii  Lichtgrün  0,25"/«;  hierauf  spült  man 
ordentlich  aus  und  geht  in  ein  kaltes 
Seifenbad  ein,  dem  man  unterchlorigsaures 
Kali  oder  de  Laharraiji4e“  zusetzt, 

bis  die  Baum wollfaser  genügend  gebleicht 
ist.  Man  spült  und  avivirt  mit  verdünnter 
Kssigsäure. 

7.  Die  Seide  blau,  die  Wolle  roth. 
.Man  färbt  die  Wolle  mit  4“/»  Säurefuchsin; 
das  Färbebad  muss  auf  den  Liter  1 ’/j  g 
saures  schwefelsaures  Natron  enthalten; 
man  geht  mit  dem  Gewebe  bei  95"  ein  und 
hantirt  etwa  lü  .Minuten;  dann  wird  bei 
40"  geseift  und  gespült.  Die  Seide  wird 
bei  30"  mit  I '/»"/«  C'resylblau  in  schwach 
essigsaurem  Bade  gefärbt. 

8.  Die  Seide  gelb,  die  Wolle  grün- 
blau: Man  färbt  die  Wolle,  wie  vorstehend, 
mit  6"/o  indigearmin  und  die  Seide  mit 
1 "/„  Micadogoldgelb. 

Verwendung  des  Dreze*schen  Färbeapparats  für 
Wollfärbcrei. 

Im  Sprechsaal  des  „Deutschen  Wollen- 
Gewerbcs“  werden  die  Vorzüge  erörtert, 
welche  der  Drtze'sche  Färbeapparat  vor 
der  Kesselfärberei  besitzt.  Es  werde  das 
Filzen  der  Wolle  vermieden,  ferner  seien 
für  dieselbe  Arbeit  nur  4 Arbeiter  statt 
12  bei  der  Kesselfärberei  erforderlich. 
Schliesslich  biete  er  besonders  in  derKamm- 
zugfärborei  gegenüber  dem  Färben  in  der 
Kufe  grosse  Vortheile.  (Vgl.  auch  Jahrg.  IV, 
1892/93,  S.  171,  230,  258,  298.)  ..  w»,. 

D.  J.  Perl  in  Berlin,  Tauchverfahren  zum 
Verniren  von  Metallen.  (I).  It.  P.  No.  S4  4.Ö0 ) 

Bisher  färbte  man  .Metalle,  abgesehen 
von  der  chemischen  .Melallfärbung,  meist 


FÄrber-2«ltiii>«. 
Jaäff.  ^6/96^ 

durch  Aufträgen  farbiger  Lacke  mit  einem 
Pinsel,  dies  erforderte  Uebung  und  Zeit 
aufwand,  auch  waren  die  Lacke  nicht  unter 
.5%  Farbstoff  herzustellen. 

Das  neue  Verfuhren  besteht  darin,  dass 
man  die  zu  färbenden  Gegenstände  in 
eine  farblose  Harz-  oder  Pyroxylinlösung 
taucht,  und  dann  den  gut  getrockneten 
und  vorgewärmten  Gegenstand  in  die 
höchstens  Farbstofl'  enthaltende  al- 

koholische Farbstofflösung  einen  Augen- 
blick hineinhält  und  sofort  heftig  aus- 
schleudert. Noch  gleich  massigere  Färbun- 
gen erzielt  man,  wenn  man  statt  des  Aus- 
schleuderns  den  Gegenstand  nach  dem 
Färben  in  eine Waschflüssigkeitausgleichen 
Theilen  Alkohol  und  Benzin  bringt,  welche 
die  überschüssige  FarbflUssigkeit  abspült. 
Ala  Farbstoffe  empfehlen  sich  Alizarin- 
farbon  und  Anilinfarben,  die  vegetabilischen 
Farbstoffe  (Aloö,  Drachenblut,  Gummigutti) 
müssen,  um  hauchfreie  Färbungen  zu  er- 
zielen, vorher  entfettet  werden;  bei  der 
Verwendung  basischer  Anilinfarben  bewirkt 
der  Zusatz  ihres  doppelten  Gewichtes  an 
Harz  grössere  Lichtbeständigkeit.  Zur  Er- 
zielungeiner schönen  Goldfarbeauf  Messing 
dient  ein  folgendermassen  zusammenge- 
setztes Tauchverfahren : 100  Liter  absoluter 
Alkohol,  120  g Anilingelb,  80  g Alizarin- 
roth;  durch  die  Combination  von  Pyroxylin- 
lacken wird  die  Haltbarkeit  der  gefärbten 
Ueberzüge  gegen  Abnutzung  und  Wit- 
terungseinllüsse  grösser  als  bisher.  Eben- 
so wie  .Metalle  können  auch  Gegenstände 
aus  anderem  nicht  porösem  .Material,  z.  B. 
Bein,  Celluloid  u.  a.  m.  nach  dieser  Me- 
thode gefärbt  werden.  k 

Giftige  Farben. 

Das  Kgl.  Polizeipräsidium  zu  Berlin 
hat  unter  dem  9.  Januar  1896  eine  Be- 
kanntmachung erlassen,  welche  im  Wesent- 
lichen nach  dem  Wortlaut  der  „Deutschen 
Chemiker-Ztg."  mitgetheilt  sei: 

Zur  Herstellung  grüner  Tapeten,  zum 
Bemalen  der  Zimmerwände.  Färben  von 
Kleiderstoffen  etc,  werden  immer  noch 
arsenik-  und  andere  gifthaltige  Farben  ver- 
wendet. Ebenso  ist  das  von  den  Tape- 
zirern  zur  Beseitigung  des  Ungeziefers 
beliebte  „Schwabenpulvor“  als  Zugabe  zum 
Tapetenkleister  giftig,  da  es  Schweinfurter 
Grün  enthält.  Das  Publikum  wird  dringend 
vor  diesen  Farben  gewarnt.  Gewerbe- 
treibende, die  solche  Farben  zu  den  ge- 
nannten Zwecken  verwenden  oder  in  den 
Verkehr  bringen,  verstossen  gegen  die 
>}§  324  und  326  des  Strafgesetzbuches. 

t.  Wm. 


Boft  17. 
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A.OeslngerACie.  ln  Strassburg  1.  E.,  Verfahren 
zur  Darstellung  des  Naphtazarins.  (l).  K.  P. 
iNo.  84  892.) 

Bis  jetzt  hat  man  im  Allgemeinen  be- 
obachtet, dass  poröse  Körper  reactions- 
befördernd  wirken.  So  wirkt  concentrirte 
Schwefelsäure  in  Gegenwart  von  Thierkohle 
oder  Kieselguhr  sehr  energisch  sulfurirend 
auf  Benzol,  Anilin  u.  s.  w^  Einen  anderen 
Verlauf  nimmt  die  Keaction,  wenn  man 
Schwefelsäure  auf  Nitrokörper  in  Gegen- 
wart poröser  Körper  wirken  lasst.  Es  tritt 
nicht  Sulfurirung,  sondern  eine  sehr  glatte 
Oxydation  unter  Austritt  der  N'itrogruppen 
ein.  es  bildet  sich  Naphtazarin.  100  kg 
a-Dinitronaphtalin  werden  in  1000  kg 
Schwefelsauremonohydratvertheilt  und  hier- 
zu 800kg  rauchende  Schwefelsäure  von  25  "/o 
Anhydritgebalt  zugegeben.  Nach  einigem 
Umriihren  giebt  man  zum  Gemisch  50  kg 
gut  geglühten,  trocknen  Kieselguhr  oder 
Thierkohle,  lasst  2 Stunden  stehen,  wobei 
SOj-Entwicklung  stattfindet  und  erhitzt  auf 
dem  Wasserbade,  bis  sich  keine  schwellige 
saure  mehr  bildet.  Man  giesst  sodann  das 
erkaltete  Reactionsgcmisch  in  2500  Liter 
Wasser  ein,  erhitzt  einige  Zeit  zum  Sieden, 
wobei  sich  etwa  gebildeter  Naphtazarin- 
schw  efelsäureester  verseift,  lasst  erkalten, 
flltrirt  und  wäscht  aus.  Der  Niederschlag 
wird  zur  Trennung  von  der  Kieselguhr 
oder  der  Thierkohle  in  etwa  90  kg  Natron- 
lauge von  40“  Be.  und  500  Liter  Wasser 
gelöst  und  aus  dem  blltrat  durch  Säuren 
das  Naphtazarin  ausgefällt.  u„. 

Actien -Maschincnbauanstalt  vorm.  Venu  leih 
& Ellenberger  in  Darmstadt,  Heizbare 
Presswalze  mit  eingesetzten  Spannsternen. 
(U.  R.  P.  No.  84  736.) 

Um  zu  vermeiden,  dass  geheizte  Walzen 
unter  dem  auf  sie  ausgeübten  Druck  in 
Folge  innerer  Spannungen  eine  Defor- 
mirung  ihrer  Oberfläche  erleiden,  hat  man 
eine  Construction  gewählt,  welche  unab- 
hängig von  den  Gussspannungen  ist  und 
erst  nach  Fertigstellung  der  Hohlwalzen 
in  dieselben  eingebracht  wird.  Sie  besteht 
in  Spann-Ringen  oder  -Sternen,  welche 
von  genügend  kleinem  Durchmesser  sind, 
um  hinter  den  Flantschen  der  Stirnwiinde 
in  das  Walzeninnere  eingeschoben  zu 
werden,  und  welche  an  ihrem  Umfange 
mit  starken  Schrauben  besetzt  sind,  die 
radiale  Achsen  besitzen.  Diese  Spann- 
Sterne  werden  in  die  Walzen  eingebracht 
und  die  Schrauben  derart  angespannt,  dass 
eine  selbst  in  einer  geringen  Deformirung 
derWalzenoberfläche  bemerkbare  Spannung 
in  der  Qusswand  entsteht,  und  darauf  hin 
nochmals  abgedreht.  ,.  h... 


E.  Odernheimer,  Die  Entwicklung  der  Blatl- 
metall-  und  Bronzefarbenfabrikatlon. 

Von  Werth  für  die  Leser  die.ser  Zeit- 
schrift ist  hauptsächlich  der  Theil  der  Ab- 
handlung, der  sich  mit  derFärbungderBlatt- 
metalle  und  der  Bronzefarbenfabrikation 
beschäftigt.  Die  Färbung  der  Blattmetalle 
geschieht  entweder  durch  Erzeugung  von 
Anlauffarben  oder  durch  Ueberziehen  mit 
Parblacken.  Die  Fabrikation  der  Bronze- 
farben aus  dem  Blattmetall  besteht  im 
Wesentlichen  aus  einer  Zermalmung  der 
.Metallblätter  in  stets  verfeinernd  arbeitenden 
Stampfen, Sortiren und  nachherigemPoliren. 
Ein  Missstand  bei  der  Fabrikation  ist  die 
leichte  Oxydirbarkeit  der  eine  grosse  Ober- 
fläche darbietenden  Metallpulver.  Umdiesem 
Uebelstande  abzuhelfen,  setzt  man  dem 
Mahlgut  eine  geringe  Menge  Fett  hinzu, 
welche  eine  schützende  Hülle  gegen  den 
LuftsauerstolT  bildet. 

(iHngL  JuwmalJ  r. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
DresdenN.  April  1896. 

(t'ortMtiumg  kmi  S.  2ß2J 

Bleiwoias  verfolgt,  in  Uebereinsünimung 
mit  seinem  Knhmateriale,  dem  metallischen 
Blei,  steigende  Tendenz,  und  Iflsst  angesichts 
der  nahe  bevorstehenden  Eröffnung  der  Uaupt- 
verbrauchsperiode  ein  weiteres  Anziehen  des 
IVeises  erhoffen.  Für  das  Metall  wie  auch 
für  seine  Verbindungen  kann  man  die  Lage 
im  Jahre  1895  insofern  als  günstig  bezeichnen, 
als  deren  Werthe  sich  zwar  langsam,  aber 
stetig,  erhöhen  konnten.  Ein  Vergleich  der 
Notiruugen  für  Blei  mit  1894  zeigt,  dass  es 
in  genanntem  Jahre  als  niedrigsten  Preis 
9,  gegen  9 10  8 in  1895,  und  als  höchsten 

10  JE  2 8 6 d,  gegen  11  JE  15  s in  1895  inne 
hatte,  eine  Erhöhung,  die  einerseits  in  den 
Maasnahmen  der  rheinischen  und  belgischen 
Bleiproducenten-Vereinigung,  andererseits  in 
den  seit  1893  im  Rückgänge  befindlichen  Ab- 
ladungen fremder,  insbesondere  australischer, 
Provenienz  ihre  Erklärung  finden  mag.  Von 
australischeu  Minen  war  es  die  weitaus  be- 
deutendste, die  Broken  Hill  Proprietary  Co  , 
die  dazu  überging,  ihre  ganze  Production 
selbst  zu  entsilbern  und  ihr  raffinirtes  Blei 
asiatiacheu  Markten,  insbesondere  dem  chi- 
nesischen, zuzuführen.  Von  ihr  ist  thalaachlich 
seit  dem  Juli  1895  kein  Silberblei  mehr  nach 
Europa  abgeladon  worden.  Ihre  Leistungs- 
fähigkeit erreichte  im  Jahre  1893/94  mit  einer 
üesammtprodtictiou  von  51  248  englischen 
Tonnen  ihren  Höhepunkt.  Seitdem  ist  ein 
Rückschlag  auf  43  314  Tonnen  im  darauffol- 
genden Betriobsjnhro  eingetreten,  und  weitere 
Abnahme  der  Erzfördorung  soll  nach  Berichten 
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von  drüben  in  Aussicht  Htohen.  Ob  cino 
Wiedererhebung  der  australischen  Production 
auf  deu  gehabten  Stand  inüglich  sein  wird, 
wird  im  Wesentlichen  vom  Gelingen  vortheii- 
haftor  Verarbeitung  der  Blei-SuUide,  deren 
hoher  Zinkgehait  grosse  Schwierigkeiten  heim 
Verarbeiten  bietet,  abhftngen.  Aehnlich,  wie 
Australien,  haben  auch  Mexiko  und  andere 
Lander  weniger  Silberblei  nach  Grossbritannien 
uusgefUhrt,  und  der  im  englischen  Verbrauche 
conntatirte  Rückgang  dürfte  wohl  in  erster 
Linie  der  BetriebeinBchrftnkung  auf  den  Ent* 
äilberungshUtten,  die  nur  massige  Bestünde 
von  Silberblei  und  Zwischenproducten  hielten, 
zuzuschreiben  sein  Im  Blciweissgescbüfte  mit 
dem  Auslande  brachte  das  verflossene  Jahr 
eine  massige  Zunahme  von  2703  Doppel* 
eentnern;  sie  betrug  142  599  Doppeiceiitner 
gegen  139  890  in  1894. 

Borax.  Die  Angebote  der  ausserhalb  der 
B oraX'Convention  stehenden  Fabrikanten  sind 
in  der  letzten  Zeit  weniger  dringend,  über- 
haupt seltener  gewesen,  und  es  wird  behauptet, 
dass  verschiedene  derselben  ihre  Production, 
weil  sie  verlustbringend  war,  eingestellt  haben. 
Da  ausserdem  der  Abzug  recht  befriedigend 
war,  so  liegt  für  die  Internationale  Borax- 
Union  jetzt  keine  Veranlassung  vor,  eine 
Aendening  ihrer  Preise  nach  unten  vorzu- 
nohmon. 

Catechu,  brauner  (Cutch).  Die  sta- 
tistische Lage  rechtfertigt  einen  weit  höheren 
Preisstand,  als  ihn  dieser  Artikel  seit  dem 
Herbst  inne  hat.  Er  erfuhr  in  der  That  nur 
massigen  Aufschlag  für  feinere  Marken,  zeigte 
im  Uebrigen  aber  eine  Unempfindlichkeit  in 
seinem  Preisgange,  trotz  w'esentlicher  Ab- 
nahme der  Zufuhren  und  sichtbaren  Vorrüthe 
in  England,  die  sich  kaum  anders  als  durch 
Vorhandensein  gut  versorgter  Privatlager  er- 
klären lasst.  Die  Einfuhrziffer  von  63  347 
Doppelcentnern  Catechu  nach  Hamburg  in  1895, 
gegen  59  692  Doppeiceiitner  in  1894.  lasst 
leider  nicht  erkennen,  bis  zu  welcher  Höhe 
sie  thatsüchlich  auf  Catechu  Bezug  hat,  weil 
die  Position  No.  129  der  Heichs.statistik  braunen 
und  gelben  Catechu  (Cutch  und  Gambir)  zu- 
sammenfasst. Nach  Berichten  ist  aber  zu 
schliessen,  dass  das  Verh&ltniss  ein  ähnliches 
wie  bei  der  englischen  Einfuhr  ist.  Diese  um- 
fasste im  Vorjahre  nur  1305  Tonnen,  gegen 
2635  in  1894,  und  die  Vorrathe  in  England 
am  31.  December  waren  von  2782  Tonnen  in 
1894  auf  1715  Tonnen  in  1895  zurückgegangen. 
Die  nabe  Zukunft  des  braunen  Catechu  Ittsst 
sich  daher  als  günstig  bezeichnen,  um  so  mehr, 
als  die  Massnahmen  der  birmanischen  Re- 
gierung zur  Verhütung  des  Raubbaues  in  den 
Catechuplautagen  eine  weitern  Abnahme  der 
Zufuhren  in  Aussicht  stellen.  Von  Rangoon 
wird  in  neuerer  Zeit  der  Artikel,  statt  in 
grossen,  eine  Kiste  ausfüllenden  Blöcken,  deren 
Inneres  in  der  Regel  mehr  oder  minder  weiche 
Masse  zeigt,  in  Blöcken  von  1 bi.s  2 kg  aus- 
geführt, die  den  Vorzug  grösserer  Trockenheit  j 
und  Haudlichkeit  haben.  ' 


Catechu,  gelber  (Gambir)  hatte  matten 
Geschäftsgang  zu  Preisen,  die  seit  dem  Herbste 
abermals  massigen  Rückgang  zeigen,  und  die 
nur  im  Februar  vorübergehende  Bofestigiing 
in  Folge  sperulativor  Käufe  erfuhren.  ln 

Würfel-Uambir  vollzog  sich  gleichfalls  ruhiges 
Geschäft,  jedoch  bei  im  Allgemeinen  festerer 
Stimmung.  Die  statistische  Lage  von  Gambir 
berechtigt,  wie  bei  braunem  Catechu,  zu 
besserem  Preisstande;  seine  Vorrüthe,  am 
31.  December  1895  in  London  739  Tonnen, 
gegen  409  in  1894,  haben  sich  zwar  vermehrt, 
die  Zufuhren  aber  im  Vorjahre  ganz  erheblich 
abgenommen.  Sie  erreichten  dahin  nur  6207 
Tonnen  gegen  11  075  in  1894. 

Chlorkalk.  Die  Production  von  Chlor- 
kalk gewinnt  im  Deutschen  Reiche  von  Jahr 
zu  Jahr  an  Ausdehnung.  In  absehbarer  Zeit, 
sobald  die  neuen,  nach  dem  elektrolytischen 
Verfuhren  arbeitenden  Anlagen  in  vollem  Um- 
fange im  Betrieb  sein  werden,  wird  die  Deutsche 
Production  In  der  Lage  sein,  nicht  nur  den 
einheimischen  Bedarf  zu  decken,  sondern  auch 
im  Welthandel  erfolgreich  zu  concurriren.  Im 
vergangenen  Jahre  hat  bereits  eine  Abnahme 
der  Einfuhr  und  Zunahme  der  Ausfuhr  statt- 
gefunden. Kingeführt  wurden  12  281  Dctr., 
gegen  13  800  Dctr  im  Jahre  1894,  ausgeführt 
37  475  Dctr.,  ^gen  35  578  Dctr.  in  1894. 
Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Ausfuhr  die 
Einfuhr  bereits  bedeutend  überschreitet,  und 
zwar  sind  es  hauptsächlich  Belgien  und  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  die 
deutschen  Chlorkalk  in  grösseren  Mengen  be- 
ziehen. Im  vergangenen  Jahre  wurden  nach 
Belgien  17  280  Dctr.  und  nach  den  Vereinigten 
Staaten  9890  Dctr  exportirt. 

Dass  trotzdem  die  Preise  für  Chlorkalk 
sinkend  waren,  ist  auf  das  Bestreben  einzelner 
Fabriken  zurQckzufOhreo,  sich  im  Hinblick  auf 
den  in  Aussicht  stehenden  vermehrten  Wett- 
bewerb auf  längere  Zeit  ihren  Absatz  zu 
sichern. 

Cblorsaures  Kali.  Der  Absatz  von  chlor- 
saurem Kali  hatte  im  vergangenen  Jahre  mit 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  die 
mit  billigen  Wasserkräften  arbeitenden  elektro- 
lytischen Werke  in  erheblich  grösserem  Um- 
fungo  als  bisher  an  den  Markt  kamen  und 
die  Absatz-  und  Preisverhältuisse  ungünstig 
beeinflussten.  Erat  in  den  letzten  Monaten 
hat  sich  eine  grössere  Festigkeit  im  Markte 
geltend  gemacht,  die  eine  Preiserhöhung  von 
einigen  Mark  pro  100  kg  zur  Folge  hatte. 
Trotzdem  ist  der  gegenwärtige  Werthstand 
des  chlorsauren  Kalis  sowohl  wie  des  Natrons 
niedriger  als  or  je  zuvor  gewesen  ist,  und 
auch  für  die  nächste  Zukunft  ist  darin  eine 
Aondorung  nicht  zu  erwarten,  weil  ausser  der 
neu  entstandenen  Production  in  Stassfurt  noch 
andere  deutsche  Fabriken  die  Kabrikaiion  von 
ChlorproducCen  aufzunehmen  gedenken. 

iFprtmiauitg  fotgtj 

Künstliche  Seide. 

In  der  letzten  Sitzung  der  Londoner 
Section  der  Suciety  of  Chemical  Truluitry 


Pat«Dt-LUt«. 


Han  I'.  1 
I.Jonl  18M.  I 

haben  Cr  USB  und  Bevan  einenVortra^  über 
die  künetliche  Seide  von  de  Chardonnet 
bezw.  Lebner,  welche  von  ihnen  „Lustro- 
cellulose“  benannt  wird,  gehalten.  Eine 
Eabrik  zur  Herstellung  von  Geweben  aus 
künstlicher  Seide  soll  in  l.ancasbire  er- 
eröfTnet  werden.  t>.  «. 

Nichtigkeits-  bezw.  theilweise  Nichtigkeits- 
erklärung. 

Das  dem  C.  A.  Moritz  Schulze  in 
Crimmitschau  gehörige  Patent  No.  tiül)02 
betrefTend  „Apparat  zum  DBmpfen  und 
Fixiren  von  Geweben,  Oespinnsten  u.s.w. 
mit  Einrichtung  zum  gleichzeitigen 
Kühlen  und  Trocknen“,  ist  durch  rechts- 
kräftige Entscheidung  des  Kaiserlichen 
Patentamts  vom  16.  Januar  1896  für 
nichtig  erklärt. 

Durch  dieselbe  Entscheidung  ist  der 
Anspruch  1 des  dem  C.  A.  Moritz 
Schulze  in  Crimmitschau  gehörigen 
Patents  No.  66  691,  betreffend  „Apparat 
zum  D&m)ifen  und  Fixiren  von  Geweben, 
Qespinnaten  u.  s.  w.  mit  Einrichtung  zum 
gleichzeitigen  Kühlen,  Trocknen  und  Im- 
prägnlren“,  theilweise  vernichtet  und  hat 
folgende  Fassung  erhalten: 

„Ein  Apparat  zum  DAmpfen  und 
Fixiren  der  durch  die  Patentschrift 
No.  60  602  beschriebenen  Art,  welcher 
zum  Zwecke  der  Behandlung  des  Materials 
im  Vacuum  oder  unter  Druck  und  Im- 
prAgniren  desselben  mit  einer  Euftpumpe 
oder  einem  anderen  diese  ersetzenden 
Apparat  ausgestattet  ist,  sofern  er  mit 
einer  geeigneten  Zuführvorrichtung  ver- 
sehen ist,  die  dem  Luft-  oder  Dampfstrom 
das  Imprägnirungsmittel  vor  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kessel  beimischt.“ 

Das  Zusatzpatent  No.  66  691  ist  hier- 
durch zu  einem  selbstständigen  Patent 
geworden. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt  von  der  Redaction  der 
,Fa«  bor-Zeitung“. 

DeuUohXaiid. 

Patent  - Anmeldungen. 

Kl.  8.  K.  9077.  Verfahren  lur  Erzeugung 
echter  P&rbungen  auf  der  Faser  durch 
Oxydation  organischer  Parbstotfe  mit  pri- 
m&ren  Amidogruppen  wahrond  des  Parbens 
oder  Aufdruckens.  — Friedrich  Roiez, 
Thurdossin,  üngani. 

Kl.  8.  W.  1 1 492.  Zerstäuber  für  Farben 
II,  g,  w.  — Houghsedgo  Waliwork. 
Manchester. 


^9 

Kl.  8.  B.  17  757.  Verfahren  und  Apparat  zur 
elektrolytischen  (iowinnung  und  Anwendung 
Nüii  Bieichniittelii  unter  Kühlung  bezw.  Kr- 
Wärmung  — Henry  Blackman,  New-York. 

Kl.  8.  W.  11  405-  Verfahren  zum  Entfernen 
von  Mineralölflecken  aus  Oeweben.  — 

8.  Wallach  und  Etieuoe  8chweitzerf 
Mülhausen  i Blsass 

KI.  8.  C.  5866.  Vorrichtung  zum  Drucken 
von  Stickmustern.  — Alexandre  Com- 
pain,  {*aris. 

Kl.  8.  L.  9598.  Solbstfärbende  Druckplatte. 

— Anglo-Contincntal  Stencils  Com- 
pany, Berlin. 

Kl.  8.  W.  11  400.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  weisaen  oder  farbigen,  kroppartigen 
Mustern  oder  BtTocton  auf  vegetabilischen 
Geweben  oder  Garnen.  — Württem- 
bergische  Cattun-Manufactur,  Heiden- 
heim a.  Brenz. 

Kl.  22.  A.  3219.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  gemischten  substantiven  Disazofarb- 
stolTs  aus  Ainidonaphtol-fr,-sulfosäure. 

— AcUon-Geselischaft  für  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  B.  12  230.  Verfahren  zur  Darstellung 
schwarzer  primärer  Disazofarbstofi*e  aus 
n|R«  (1:8)  -OxyiiaphtylaminmonoBuIfosäure. 

— Badische  Anilin-  und  Sodafabrik, 

Ludwigsbafeii  a.  Rh. 

Kl.  22.  F.  7633.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azindorivaten.  — Farbenfabriken  vorm. 

Frtedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  P.  8260.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstotfeu.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  A.  4535.  Verfahren  zur  Darstellung 
violetter  bis  blauer  SäurefarbstofTe  der 
Triphenylmeihaiireihe;  Zus.  z.  Pal.  50  782, 

— Actien  - Gesellschaft  für  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  F.  8130.  Verfahren  zur  Darstellung 
basischer  Azofarbstoffe  aus  Derivaten  des 
Amidopbenoläthyläthers,  welche  neben  der 
an  den  aromatischen  Kern  gebundenen 
Amidogruppe  eine  Amido-  bezw.  Alkyl- 
amiUogruppe  in  der  Aetbylgruppe  enthalten. 

— Farbenfabriken  vorm.  Friedrich  Bayer 
&Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  8745.  Verfahren  zur  Darstellung 
basischer  safrauiuartiger  Farbstoffe  mittels 
Diaroldodialphylmethamin.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 

Höchst  a.  M. 

Kl.  22.  K.  13  088.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstoffen  mittels  Amidobonzyl- 
sulfosäure.  ~ Kalle  & Co.,  Biebrich  a.  Kh. 

Kl.  22.  0.  2331.  Vorfahren  zur  Darstellung 

grüner  bU  blauer  Triphouyimethanfarbstoffe 
mittola  Piperonal.  ^ A.  Oesinger  & Cie., 

8trassburg  i.  Eis. 

KI.  22.  B.  17  788.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoffen  der  Bonzidinreihe  aus 
Azofarbstoffen  durch  Oxydation;  Zus.  z. 

Pat.  84  893.  — Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik,  Ludwigshafoii  a Rh. 
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Kl.  22.  B.  17  789.  Vorfahren  zur  Duratellung 
von  PoiyazofarbstnflTen  der  Benzidinreihe  aus 
Azofarbstoffen  durch  Oxydation;  Zus.  z. 
Pat.  84  893.  — Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik,  Ludwigsbafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  B.  17  881.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  der  Bonzidinreihe  aus 
Monoazofarbstoffeii;  Zus.  z.  Pat.  84  893.  — 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik, 
Ludwigshafen  a.  Rh. 

Patent -Brtheilungen. 

KI.  8.  No  87  032.  Verfahren  und  Maschine 
zui  Herstellung  von  Linoleum-Mosaik  u.  dgl. 
— W.  G.  Thomson,  Halifax,  England. 
Vom  20  Soptembor  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  178.  Walzenwalke  mit  einstell- 
barer Stauchkanalhdhe.  — H.  Bchledges, 
Aachen.  Vom  20.  October  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  208.  Stoffscheuermaschine  mit 
rolirenden  Scheuermeascrn.  — C.  Niep- 
mann,  Grafrath.  Vom  24.  Januar  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  262.  Seilantrieb  fOr  Walk- 
cylinder von  Walzenwalken.  — H.Schiedges, 
Aachen.  Vom  16.  Juli  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  274.  Neuerung  in  der  Reinigung 
von  Oewebestoff  mittels  flQchtiger  Kett- 
lOaungsmlttel.  — Dr.  R.  Gartenmeister, 
Klberfeld.  Vom  24.  Juli  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  87  133.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer,  basischer  Oxazinfarbstoffc;  3.  Zus. 
z.  Pat.  75  753.  — Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.,  Mühlheim  a.  M. 
Vom  28.  November  1893  ab. 

KI.  22.  No.  87  134.  Darstellung  socundarer 
Disazofarbstoffe  aus  r Amidoacetnaphalld* 
inonosulfosflure;  Zus.  z.  Pat.  65  273.  — 

i>eopold  Cassella  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 
Vom  26.  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  174.  Verfahren  zur  Darstellung 
beizcnfArbeudor  Rhodamiufurbstoffe;  2.  Zus. 
z.  Pat.  71490.  — Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom 
16.  Februar  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  87  175.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Safraninfarbstoffen.  — Farbenfabriken 
vorm.  Frledr.  Bayer  & Co,,  Elberfeld. 
Vom  9.  April  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  176.  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  Sulfostture  der  Malachitgrünreihe.  — 
Joh.  Rud.  Geigy  & Co.,  Basel.  Vom 
16.  November  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  207.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Rosindulinen;  Zus.  z.  Pat.  86  943. 
Actien  • Gesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation, Berlin.  Vom  20.  December  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  257.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  aus  Amidoammonium- 
basen.  — Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom 
23.  April  1895  ab. 

KI.  29.  No.  87  288.  Vorfahren  zur  Veredlung 
der  Rohseide.  — Dr.  Ch.  Ris-Kummer, 
Basel.  Vom  11.  August  1895  ab. 


Briefkasten. 

Fragen. 

Frage  61:  Giebt  es  ein  Buch  über  die 

in  der  Kattunfarberoi  und  -Druckerei  ver- 
wendeten Chrombeizen  und  Aetzen  auf  den- 
selben, sowie  über  das  Auaf&rbeu  dos  Kattuns? 

Frage  62:  Welche  Säuren  und  Theer- 

farbstnffe  eignen  sich,  auf  wollner  Waare, 
welche  mit  buntgefärbtem  baumwollenen 
Effectgarn  verarbeitet  ist,  ein  nicht  schippriges, 
reines  und  lebhaftes  Tuchblau  zu  erzeugen, 
ohne  dass  das  Bffectgarn  an  Lebhaftigkeit 
verliert?  Bisher  wurde  mit  Woilblau  8,  Sfture- 
violett  CBN  und  Orange  II  (B.  A.  & 8.  F.)  und 
Essigsäure  gefärbt,  wobei  das  Bffectgarn  trübe 
wurde.  Muster  sind  auf  Wunsch  durch  die 
Redaction  zu  erhalten.  c.  x>. 

Frage  63:  Wer  liefert  die  besten  Baum- 
wollgarn-Färbemasebinen,  worin  mindestens 
50  kg  auf  einmal  geerbt  werden  können? 

Frage  64:  Ich  brauche  vollkommen  echte 
diroetfärbende  Farbstoffe  für  Baumwolle, 
die  auch  Chloren  vertragen,  für  Roth,  Blau, 
Schwarz,  Gelb,  Grün,  Violett.  f.  w. 

Frage  65:  Wie  kann  man  sehr  zartes 
und  reines  Rosa,  Himmelblau,  Lachs  und  dergl. 
Farben  auf  Wollgarn  ^rben? 

Zugleich  möchte  ich  wissen,  welche  Kufen 
sich  dazu  am  besten  eignen  und  wie  man  für 
diese  zarten  Töne  der  Wolle  Seidengriff  er- 
theilen  kann?  f.b. 

Antworten. 

Antwort  II  auf  Frage  49:  Wir  liefern  echt- 
schwarze Cops  (Seidenschwarz)  auf  Hülsen. 

ZiUtmu  A Cb..  Ooftpt$ekAft  Si  OrtftU. 

Antwort  auf  Frage  57:  Als  seifenechte 

Farben  können  wir  unser  Pyroaio,  Acridinroth, 
Capriblau  GON,  Cresylblau,  Neumetaminblau, 
Metamingrau  S und  Cresylviolett  empfehlen. 
Die  Seifenechtheit  versteht  sich  immer  nur 
für  ein  Waschen  bei  nicht  über  60°  C.  und 
eine  Seifonlösung  von  3 g Seife  im  Liter  Wasser 
und  eine  Zeitdauer  der  Wäsche  bis  zu  VtStunde. 

Diese  Farben  können  lange  Zeit  der  Nässe 
ausgesetzt  worden,  ohne  ins  Weisae  zu  fliessen. 

Farbu'trk  JtükOmm  tonn.  Z.  L«onkar4t  Zb  Cb. 

Antwort  auf  Frage  60:  Sorgen  Sie  für 

genügende  Zufuhr  frischer  Luft  von  unten, 
welche  bei  rauher  oder  feuchter  Witterung 
evcntl.  angewärmt  wird,  und  Sie  werden 
günstige  Resultate  erzielen.  Wenn  nicht 
genügend  frische  Luft  zugefOhrt  wird,  können 
I noch  4 solcher  Ventilatoren  angebracht  werden 
! und  es  wird  trotzdem  beim  alten  bleiben,  x.  s. 

Antwort  auf  Frage  61:  Beizen  Sie  mit 

200  g Chromkali  oder  Natron  und  l kg  Wein- 
steinpräparat  auf  10  kg  Wolle  1 Stunde  resp. 
bis  Kali  ausgozogen  ist,  bei  violetter  NOance 
etwas  mehr  Präparat  und  färben  Sie  auf  mit 
wenig  Schwefelsäure  gebrochenem  Blauholz- 
bade  aus.  Zu  näherer  Auskunft  bin  ich  bereit; 
meine  Adresse  ist  durch  die  Redactioo  zu 
erfahren.  x.  3. 


Nmctulruck  our  oiit  Geoehmigung  der  Redactioo  (Dr.  Lehne  in  Berlin  NW.)  und  mit  genauer  QuoUeoaiigab«  gMtaRet. 
Verleg  von  Julioe  Springer  hx  Berllii  K.  — Druck  tob  Ball  Dreyer  ln  Bertla  8W. 
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Ueber  Indi{;oTerlu8t  beim  Bolzen  In- 
digroblnucr  Wolle  mit  Kaliumbicliro- 
iiint,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  neueren  IlUlfsbelzen. 

Von 

Karl  Ernst. 

Neben  der  beabsichtigten  Wirkung  der 
mit  Alkalibichromat  combinirten  Hülfs- 
beize  — Kixirung  möglichst  grosser  Mengen 
von  Chromoxyd  — ftussert  sich  noch,  je 
nach  Art  der  verwandten  HQlfsbeize,  eine 
unbeabsichtigte  Wirkung  der  Chrombeize 
auf  die  geküpte  Wollfaser,  bestehend  in 
einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zer- 
störung des  Indigo. 

Da  dieser  Vorgang  der  Zerstörung  dos 
Indigo  als  eine  Oxydation  desselben  aufge- 
fasst  werden  muss,  sollte  man  annehmen,  dass 
HOlfsbeizen.  deren  Oxydirbarkeit  eine  an- 
nähernd gleiche  ist  — mit  anderen  Worten: 
die  in  gleichem  Maasse  sich  auf  Kosten  des 
vom  Kaliumbichromat  abgegebenen  Sauer- 
stoffs oxydiren  — auch  in  gleichem  Maasse 
geeignet  seien,  das  Indigblau  beim  Beizen 
vor  dem  zerstörenden  Einflüsse  des  Bichro- 
mates  zu  schützen.  In  Wirklichkeit  scheint 
dies  aber  nicht  zuzutrelTen. 

Der  Versuch  lehrt,  dass,  wenn  indigo- 
blaue Wolle  einerseits  mitKaiiumbichromat 
und  Weinstein  und  andererseits  mit  Kalium- 
bichromat und  Oxalsäure  unter  sonst 
ganz  gleichen  Verhältnissen  gebeizt  wird, 
die  fixirten  Chromoxydmengen  annähernd 
gleiche  und  demgemäss  auch  die  Aus- 
färbungen auf  der  so  behandelten  Wolle 
annähernd  gleich  gute  sind,  dass  dagegen 
die  Kaliumbichromat -Oxalsäurebeize  das 
Indigoblau  in  nicht  unerheblich  höherem 
Maasse  zerstört  hat.  Das  ist  ganz  beson- 
ders in  die  Augen  fallend  bei  Anwendung 
einer  kräftigen  Beize.  Angesichts  dieser 
Thntsache  muss  es  verwundern,  dass  — 
nicht  nur  von  einer  Seite!  — die  vortheil- 
bafte  Ersetzbarkeit  des  Weinsteins  durch 
Oxalsäure  in  breitester  Allgemeinheit  ver- 
kündet wurde,  ohne  dass  mit  einem  Wort 
der  Wirkung  jener  Hülfsbeizen  in  oben 
angedeuteter  Richtung,  also  ihres  Werthes 
als  gleichzeitig  indigo  erhaltende  Hülfs- 
beizen, Erwähnung  gethan  worden  wäre. 
Und  doch  werden  in  der  Praxis  neben 
weissen  auch  recht  viel  indigobiaue  Wollen 
mit  Kaliumbichromat  gebeizt. 


Auf  Grund  meiner  Beobachtungen  in 
der  Praxis  und  einerReihevonLaboratorium- 
versuchen  — auf  die  ich  im  Folgenden 
näher  eingehe  — bin  ich  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  indigoblaue  Wollen 
am  rationellsten  nach  wie  vor  mit  Wein- 
stein gebeizt  werden;  dass  sich  bei  An- 
wendung von  Milchsäure  der  Indigoverlust 
— wenn  auch  nur  sehr  wenig,  so  doch 
immerhin  etwas  höher  stellt,  als  bei  Ver- 
wendung von  Weinstein,  und  dass  Oxal- 
säure zu  diesem  Zweck  am  wenigsten  ge- 
eignet ist;  der  Gewinn,  den  ihr  niedriger 
Preis  gewährt,  wird  durch  Mehrverlust  an 
Indigo  vollständig  compensirt. 

Zu  meinen  Controlbeizungen  im  Kleinen 
diente  mir  hellindigoblaues  Kammgarn,  die 
Farbe  in  Tiefe  etwa  wie  Kornblumenblau. 
Damit  führte  ich  folgende  zehn  Versuchs- 
reihen durch: 


1.  Reihe  = 5 Proben; 
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4.  Reihe 


OxalsAure 

l'/o 
2 - 

3 - 

4 - 

5 - 


Probe 


5 Proben 
Kalium- 
bichromat 


Milchsäure 


1. 

gebeizt  mit 

17.  - 

h 

17, 

2. 

- 

2 - - 

h 

2 - 

3. 

- 

- 

3 - - 

h 

3 - 

4. 

- 

- 

4 - - 

h 

4 - 

5. 

- 

- 

5 - - 

h 

ö - 

Oie  Milchsäure  ist  das  bekannte  tech- 
nische IVoduct,  welches  von  C.  H.  Böh- 


K*.  vu. 


Ib  izca 


by  Google 
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r P&fberZoltoBg 
[ Jahnt-  iaS6/M. 


i*robe 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 


ringer  Sohn  und  Knab  & Lindenhayn 
geliefert  wird. 

5.  Reihe  = 5 Proben: 

Kalium- 
bichromat 
gebeizt  mit  1 "/„ 

- 2 ■ 

- 3 - 

- 4 - 

- 5 

Der  verwendete  Weinstein  war  ein  guter 
„Halbkrystall“  des  Handel». 

3.  Reihe  = 5 Proben  : 

,,  . Kalium- 

™ ® bichroinat 

1.  gebeizt  mit  0,6  */o 

- 1,2  - 
- 1,8  - 

- 2,4 

- 3 - 

7.  Reihe  = 5 Proben 


2. 

3. 

4. 

5. 


WohiHloin 

i7o 
2 . 

3 - 

4 • 

5 • 


Kupfervitriol 

0,4% 

■ 0,8  - 

- 1,2  - 

1,6  - 

■ 2 


Probe 


Kalium- 
hirhromat 
1.  gebeizt  mit  0,6%  + 0,4 


Kupfer- 

vitriol 


2. 

3. 

4. 

6. 


Prob,' 


1,2  - + 0,8 
- 1,8  - + 1,2  - - 

- 2,4  - + 1,6  - - 

3 - + 2 - - 

8.  Reihe  — ö Proben: 


Scliwefel- 

»,'Uira 

1 *. 

t ,0 

2 - 

3 - 

4 - 

i)  - 


Kaliuni- 

bichromat 


1.  gebeizt  mit  0,6" 


2. 

3. 

4. 

b. 


l'robe 

1-  K 

2. 

3. 

4. 


1,2  - 
1,8  - 
2,4  - 
3 - 


Kupfer- 
vitriol 

+ ü,4% 
--  0,8  - 
--  1,2  - 
--  1,6  - 
--  2 - 


Uxal- 
»auro 
1% 
2 - 
3 - 
-1  - 
5 - 


9.  Reihe  = 5 Proben: 


Kalium- 

Kupfor 

Milch- 

hichromat 

vilriol 

säure 

t 0,6"/. 

h 0,4"/,  - 

h IV. 

1,2  - H 

h 0,8  - H 

- 2 - 

1,8  - H 

1-  1,2  - H 

- 3 - 

2,4  - H 

h 1,0  - H 

- 4 - 

3 - -\ 

h 2 - H 

- 5 - 

10,  Reihe  = 5 Proben: 


Probe 

Kalium- 

bichromnt 

Kupfer- 

vitriol 

Weiii- 

Htein 

1.  gebeizt  mit 

0,6%  H 

h 0,4%  H 

h 1% 

2. 

- 

1,2  - H 

h 0,8  - H 

- 2 “ 

3. 

- 

1,8  • - 

h 1,2  - H 

- 3 - 

4. 

- 

2,4  - - 

1-  1,6  - - 

- 4 - 

5. 

- 

3 - - 

h 2 - - 

- 5 • 

Zu  Bflramtlichen  Probebeizungen  ist 
dasselbe  Material  und  da»  gleiche  Wafl»er- 
quantum  augewendet  und  überall  war 
natürlich  auch  die  Kochdauer  dieselbe : 
2 Stunden. 

Wie  die  obige  Zusammenstellung  zeigt, 
sind  die  Mengen  der  einzelnen  Hülfsbeizen 


etwas  über  das  in  der  Praxis  eingehaltene 
.Muass  hinaus  erhöht;  dazu  veranlasste  mich 
die  Ueberlegung,  dass  ein  Uebcrschuss  von 
Weinstein  und  Milchsäure  eher  geeignet 
ist,  das  Indigüblau  vor  Zerstörung  zu 
schützen,  als  zerstörend  einzuwirkeu.  Bei 
Schwefelsäure  ist  bekanntlich  das  Gegen- 
thei!  der  Fall  insofern,  als  dann  der  grösste 
Indigoverlust  eintritt,  sobald  die  Menge  der 
vorhandenen  Sehwefelsflure  genügt,  alle 
tlhromslture  in  Freiheit  und  somit  in  zer- 
störende Action  zu  setzen.  Theoretisch 
sind  dazu  auf  295  Thle.  Kaliuinbichroinat 
nur  98  Thle.  Schwefelsäure  erforderlich. 

fSckltUM  fulfftf 


Von  der 

llerliner  (lewcrbe- Ausstellung. 

Von 

A.  Förster. 

ton  8.  878J 

Von  den  etwa  90  Färbereien  und 
Druckereien  und  40  Appretur-  und 
Decaturanstalten  Berlins  und  seiner  Vor- 
orte, von  denen  etwa  50  Grossbetriebe 
mit  6000  Arbeitern  sind,  ist  leider  nur 
ein  kleiner  Theil  in  der  Ausstellung 
vertreten.  Darunter  aber  beOnden  sich 
die  bedeutendsten  Namen,  sodass  die 
Mahnung,  um  zu  einem  zutretfenden 
Urtheil  zu  gelangen,  zu  wägen, 
nicht  zu  zählen,  hier  am  Platze 
ist.  ln  gewissem  Sinne  sind  alle  anderen 
Berliner  Textil-Ausstellungen  ja  fast 
ohne  Ausnahmen  zugleich  auch  Beweise 
für  die  Leistungen  der  Berliner  Färberei 
bezw.  der  Appreturen  und  Druckereien, 
da  die  meisten  Berliner  Fabrikate  hier 
auch  zugerichtet  werden  und  es  für  die 
Fabrikanten  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen die  Regel  ist,  im  Luhne  färben 
und  appretiren  zu  lassen.  In  Erwägung 
dieser  Umstände  ist  die  Vorführung 
der  Leistungen  der  Berliner  Färberei 
und  Appretur  eine  sehr  umfassende  und 
glanzvolle  zu  nennen. 

Die  Schaustellung  der  allbekannten, 
über  das  Weichbild  Berlins  und  seiner 
Vororte  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Filialen  verzweigten  Firma  D.  Counde 
hat  nach  demMittelschilT  vornan  in  einer  der 
drei  der  Textilindustrie  zugewiesenen  Kojen 
ihren  Platz  und  fällt  in  die  Augen  durch  die 
Figur  einer  Dame  in  leuchtend  blaurothem 
(cerise)  Seidenkleide.  Wenn  der  elegante 
Glasschrein  nicht  mehr  als  derlei  in  die 
Perne  wirkende  Leistung  virtuoser  Für 
berei  darbieten  würde,  so  könnte  man 
I von  den  Gesammtleistungen  der  Firma 
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eine  unrichtige  Vorstellung  erhallen.  Zum 
Glück  ist  da  aber  noch  eine  Menge 
wichtiger  und  interessanter  Dinge  zu 
sehen.  Die  gefärbten  und  gereinigten 
Kleider  veranschaulichen  einen  zu  grosser 
lledeutung  gelangten  Zweig  der  Berliner 
Färberei  in  ihrer  Verbindung  mit  che- 
mischer Wäscherei,  der  von  nicht  hoch 
genug  zu  schätzendem  wirthschaftlichen 
Nutzen  ist.  Es  ist  nach  den  ausge- 
legten Proben,  welche  das  „vor“  und 
„nach“  der  Keinigung  und  Färbung  neben- 
einander zeigen,  erstaunlich,  welche  Fort- 
schritte man  in  der  sichern  Herstellung 
getragener  Kleider  „wie  neu“  gemacht 
hat,  seitdem  die  lösende  Kraft  der  Benzin- 
dämpfe in  Verbindung  mit  mechani- 
scher Behandlung  verwerthet  wird.  Neuer 
und  noch  weniger  bekannt  sind  die 
vorgeführten  Leistungen  der  Cliangeanl- 
Färberei  an  Stoffen,  die  ans  ungefärbter 
baumwollener  Kette  und  aus  wollenem 
Schuss  gewebt  und  deren  baumwollene 
Theile  mit  einem  Wolle  nicht  färbenden, 
deren  wollene  Theile  mit  einem  anderen 
Baumwolle  nicht  färbenden  Farbstoff  gefärbt 
sind.  Diese  erst  wenige  Jahre  alte  Technik 
zeigt  sich  an  den  ausgelegten  Stoffen  zu 
grosser  Vollkommenheit  entwickelt.  Sie 
tindet,  wie  dem  Sachkundigen  geläufig, 
ebenso  Anwendung  zwischen  Wolle  und 
Seide,  Baumwolle  und  Seide  und  ist  die 
Ursache  zu  einem  aussergewöhnlichen 
Aufschwung  der  Fabrikation  gemischter 
Waaren  geworden.  Dieser  kommt  wesent- 
lich Deutschland  zu  Gute,  weil  das  Ver- 
fahren auf  die  Anwendung  von  verhält- 
nissmässig  wenigen  geeigneten  Theerfarb- 
stoffen,  welche  deutschen  Farbenfabriken 
entstammen,  angewiesen  ist  und  daher 
hier  zuerst  practische  Gestalt  ange- 
nommen hat.  Sehr  eigenartig  und 
neue  Perspectiven  eröffnend,  ist  das 
Verfahren  in  Anwendung  auf  Herstellung 
von  Astrachan  changeant,  dessen  baum- 
wollenen Grund  man  modefarben  oder 
roth,  dessen  Wollhaar  man  schwarz  färbt. 
Etwas  verwickelter,  aber  entsprechend 
schöner  im  Schlusseffectwird  dasV'erfahren, 
wenn  man,  wie  die  ausgelegten  Stoffe 
zeigen,  der  angegebenen  Doppelfärbung 
noch  eine  dritte  beifügt,  nämlich  den  lang 
aufgerauhten  Plüsch  vor  dem  Astrachani- 
siren  noch  mit  einer  dritten  Farbe  „spitzt“, 
d.  i.  oberilächlich  nur  an  den  Spitzen  färbt. 
Das  gleiche  Verfahren  kann  natürlich  auch 
auf  Plüsch  angewandt  werden  und  giebt 
alsdann  schöne,  an  Pelzwerk  erinnernde 
Effecte,  wenn  man  etwa  rehfarben  ge- 
färbtes PlÜBchhnar  braun  S])itzt,  nachdem 


man  den  baumwollenen  Grund  in  einem 
passenden  Tone  gefärbt  hat.  Ganz  neu 
ist  ein  Effect,  welchen  D.  Cound6  auf 
Stoffen  zu  Ballkleidern,  Fächern,  Schirm- 
futter u.  s.  w.  zeigt,  nämlich  „irisirende 
Streifen“,  und  den  er  Perlmutter- Effect 
nennt.  Die  Wirkung  rührt  von  einem 
feinen  Häutchen  eines  durchsichtigen 
Stoffes  her,  das  wie  alle  solche  freien 
Häutchen  irisirt  und  offenbar  dadurch 
erzeugt  ist,  dass  ein  allein  in  Aether  lös- 
licher Stoff  aus  der  schnell  verdunstenden 
Flüssigkeit,  mit  der  man  ihn  auf  Gaze 
oder  Tüll  sehr  dünn  aufträgt,  nieder- 
geschlagen wird.  Das  verbliebene  feine 
Stolfhäutchen  soll  weder  durch  Benzin, 
noch  durch  Seife  wieder  gelöst  werden. 
Der  Erfinder  ist  ein  Berliner  Chemiker; 
seiner  Erfindung  scheint  noch  eine  gewisse 
Tragweite  beschieden,  wenn  es  gelingt, 
das  irisirende  Häutchen  nicht  blos  in  Form 
eines  schmalen  Streifens,  sondern  in  be- 
liebiger Musterung,  etwa  in  Form  von 
Marguerita,  auf  dem  Stoff  zu  fl.'ciren  und 
w'enn  dem  Häutchen  auch  noch  eine 
Farbentönung  gegeben  werden  kann. 

Als  eine  imposante  Vorführung  von 
Schattenfärberei  auf  Zephyrgarn  ist  die 
Ausstellung  von  S.  Feldmann  zu  he- 
zeichnen.  Sie  gleicht  zwei  übereinander 
gelagerten  mit  Garn  umwundenen  dicken 
Walzen.  Die  Neuheit  und  Schönheit 
der  Farben,  die  zarten  l'ebergänge 
sind  über  jedes  Lob  erhaben.  Jede 
Farbe  schattirt,  soweit  dies  zu  ermitteln 
möglich,  in  ’2‘i  bis  2b  Tönen.  Alle  Sj)ectral- 
farben  sind  vertreten  und  ausserdem  eine, 
grosse  Menge  von  Mischfarben.  Vorzüglich 
sind  auch  die  als  vollkommen  waschecht 
bezeichneten  Färbungen  der  Tussah-  und 
Cordonnet  - Seide,  sowie  diejenigen  von 
Baumwollen-,  Leinen-,  Ramie-  und  Jutegarn. 

Die  Ausstellung  von  Rudolph  & Fried- 
länder ist  bezeichnend  für  das,  was  früher 
von  der  Befruchtung  der  Berliner  Stoff- 
fabrikation durch  Erfindungen  auf  dem 
Gebiete  der  Appretur  gesagt  ist.  Sämmt- 
liche  angeführten  Stoffe  erläutern  je  ein 
eigenartiges  Färbe-  oder  Druck-  oder 
Appreturverfahren  oder  Combination  des 
einen  mit  dem  anderen.  Neben  älteren 
Fell-Imitationen  und  schattirt  gedruckten 
Plüsch-Reisedecken  von  vorzüglicher  Her- 
stellung sind  besonderer  Hervorhebung 
werth  mehrere  durch  Pressung  hervor- 
gerufene eigenthümliche  Astrachan-Effecte, 
ferner  eine  kunstvolle  Art  der  Plüsch- 
appretur,  die  kreisrunde  bis  muschel förmige 
Effecte  hervorruft  unter  wirbclurtiger 
Drehung  der  Plüschdecke,  was  verbunden 
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mit  einer  Fllrhimg,  wie  z.  B.  AItj;oltl,  den 
80  bereiteten  Stolf  fast  wie  ein  vergoldetes 
Panzerhemd  mit  vielfacher  Buckelung  er- 
scheinen lässt,  zumal  die  Zerstreuung  des 
auffallenden  luchtes  etwa  die  gleiche  ist, 
wie  bei  einem  solchem  Kunstwerk  aus 
Metnllblech.  Natürlich  hinkt  dieser  Ver 
gleich,  wie  alle,  denn  man  verliert  trotz- 
dem niemals  den  Eindruck  des  weichen, 
thierfellartigen,  biegsamen  StolTes.  Es  ist 
bekannt,  welche  grosse  Rolle  gerade 
Plüsche  und  Astrachans  im  Berliner  Export 
spielen.  Diese  von  den  Ausstellern  er 
fundenen  und  unterGebrauchsmuslerschutz 
gestellten  Appreturweisen  dürften  dem 
Absatz  nach  solchen  Ländern,  w-o  das 
Neue  und  Eigenartige  bezahlt  wird,  sehr 
förderlich  sein.  //urnvu.ii^ 


PurHultranllIngell)  und  -braun. 

Von 

JVL  Goldovsky. 

Wenn  man  die  Baumwolle  mit  Tannin 
uud  Brechweinstein  anstatt  mit  /<-Nui)htol- 
lösung  präparirt  und  mit  Diazolösung  be- 
handelt, so  kann  man  viele  Nüancen  von 
goldgelb  bis  braun  hersteilen. 

Will  man  gelbe  Färbutigen  erhalten,  so 
muss  man  kalt  färben;  die  Nüance  hängt 
von  der  Tanninmenge  und  der  Dauer  des 
Färbens  ab.  ,Ie  mehr  Tannin  verwendet 
w ird  und  je  länger  die  Dauer  des  Färbens 
ist,  desto  tiefer  fällt  die  Farbe  aus.  Wenn 
man  mit  basischen  Theerfarbstolfen  com- 
binirt,  kann  man  alle  möglichen  Nüancen 
herstellen.  Braune  Farben  erhält  man, 
wenn  mau  wie  bei  basischen  Farbstoffen 
heiss,  bei  etwa  tiO“  C.,  färbt. 

Diese  Eigenschaft  des  Paranitranilins 
erlaubt  die  Rückstände  von  der  Parani 
tranilinrothfärberei,  am  besten  für  braune 
Farben,  zu  verwenden.  Die  mit  Para- 
nitranilingelb  gefärbte  Waare  lässt  sich 
sehr  gut  weiss  ätzen;  das  Aetzen  wird 
ausgeführt  wie  gewöhnlich  für  taunirte 
Baumwolle.  Wenn  man  aber  zu  der  Weiss- 
ätze  /#-Naplitol  giebt  und  dann  ausfärbt, 
erhält  man  rothe  Muster  auf  dem  gold- 
gelben Grund. 

Es  ist  bekannt,  dass  Paranitranilinroth, 
nachträglich  mit  Kupfervitriol  behandelt, 
braunrolh  wird  und  an  Echtheit  gewinnt. 
Anstatt  roth  ausgefärbte  Waare  mit  Kupfer- 
vitriol zu  behandeln,  emjifehle  ich,  in  etwas 
anderer  Weise  zu  arbeiten,  wodurch  es 
gelingt,  eine  bestimmte  Nüance  von  Braun- 
roth  bis  Ueinbraun  zu  bekommen. 

Man  arbeitet  folgendermaasen;  man 
klotzt  die  Waare  mit  /i-NaphtollOsung,  in 


der  schon  gelöstes  Kupfervitriol  vorhanden 
ist,  und  färbt  dann  mit  Paranitranilin  aus. 

Die  Klotzlösung  bereitet  man  auf  fol- 
gende Weise : zuerst  löst  man  ^-Naphtol 
in  Natroniauge,  giebt  die  nöthige  .Menge 
Wasser  und  die  Lösung  von  Kupfervitriol 
in  Ammoniak  zu.  Wenn  diese  Lösung  zu- 
gesetzt ist,  giesst  man  die  zum  Autlösen 
des  Niederschlags  von  Kupferoxydhydrat 
nöthige  Menge  Türkischrothöl  hinzu. 

Von  der  Menge  des  Kupfervitriols 
hängt  die  Nüance  ab,  Je  mehr  Kupfer 
desto  brauner  fällt  die  Nüance  aus. 

Eine  bessere  Methode  besteht  darin, 
dass  man  eine  Lösung  von  Brechweinstein 
und  Kupfervitriol  in  Natronlauge  zusammen 
mit  ff-Naphtol  verwendet;  diese  Methode 
beruht  auf  der  Eigenschaft  des  Kupfer- 
oxydhydrats  sich  in  Natronlauge  bei 
Gegenwart  organischer  nicht  flüchtiger 
Säuren  zu  lösen. 

Auf  dieser  so  präparirten  Baumwolle 
kann  man  verschiedene  farbige  Muster 
erzielen,  wenn  man  basische  Farbstoffe 
mit  etwas  mehr  Säure  aufdruckt.  Um  eine 
/f-Naphtollösung  mit  Kupfervitriol  vorzu- 
bereiten, fügt  inan  dem  Kupfervitriol  eine 
kleine  Menge  Weinsäure  hinzu,  in  deren 
Gegenwart  sich  das  Kupfervitriol  in  Natron- 
lauge löst. 


Uober  Bastpaste. 

Von 

Henri  Silbermann. 

Seit  einiger  Zeit  wird  unter  dem  Namen 
„Bastpaste“  von  A.  Lobmann  in  Chem- 
nitz ein  ßastseifenersatz  in  den  Handel 
gebracht.  Wie  man  weiss,  begegnet  man 
diesen  Surrogaten  in  der  Praxis  mit  .Miss- 
trauen, und  zwar  müssen  wir  sagen  mit 
einigem  Recht.  Die  grosse  Zahl  der  in 
Vorschlag  gebrachten  Mittel  beweist  eben, 
dass  es  noch  keinen  wirksamen  Ersatz 
für  die  eigenthümliche  Wirkung  der  Bast- 
aeife  giebt ').  Ich  habe  vor  Kurzem  *)  über 
ein  ähnliches  Mittel,  das  Zoogummi,  be- 
richtet. Bei  den  Versuchen  mit  dem  vor- 
liegenden Ersatz  habe  ich,  ähnhch  wie 
bei  Zoogummi,  mit  Absicht  solche  Farb- 
stoffe gewählt,  die  gemeinsam  schwer 
egalisiren.  Der  meinerseits  angegebene 
Procentsatz  von  -10  bis  fjO  “/«  Zoogummi 
kann  daher  bei  anderen,  namentlich  basi- 
schen Farbstoffen  auf  15  bis  20  % herab- 
gemindert werden.  Das  in  der  Muster- 
beilage veranschaulichte  Chappemuster  ist 

i|  Vergl.  des  Verf.  .Ueber  die  Kastseife", 
Färb.-Zlg,  Jahrg.  lö'l-lüä,  B.  81. 

*J  Karb  -Zig.,  lauf.  Jahrg.  S.  236, 
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Ein-  und  AusAihr  von  Parbwaaren.  — Erläuierunipren  xu  der  Muster«Beilag;e.  '’JSf) 


in  einem  mit  Schwefelsäure  gebrochenem 
Bude  aus  „Bastpaate“  gefärbt  worden.  Die 
Farbstoffe  sind  Säureviolett  5B  (Bayer), 
Naphtolgelb  S (B.  A.  & S.  P.)  und  Ponceau 
8R  (B.  A.  & S.  P.)  Die  benutzte  Menge  der 
Bastpaste  beträgt  etwa  20%,  doch  werden 
die  Versuche  fortgesetzt  und  ich  hoffe 
darüber  in  Kürze  Näheres  berichten  zu 
können.  Als  sehr  zweckmässig  erwies  es 
sich  dem  Surrogat  etwas  Bastseife  zu 
zusetzen. 

Plln-  und  Ausfuhr  von  Furbwaaren 


ln  der  Schweiz  im  .Jahre  ISO.ö. 
(Nach  Angaben  des  schweizerischen  Zoll- 
departements.) 


Waareo- 

gattung. 

Binfuhr 

Ausfuhr 

HerkunfU- 

bezw, 

Bestimmungs- 

land 

Dopp.* 

Ctr. 

II 

Werth 

Franken 

Dopp.« 

Ctr. 

n 

Werth 

Franken 

fkrtstoffntrakte. 

Deutschland 

725 



1 51ir> 

142  151 

Oesterreich 

— 

— 

182 

16  946 

Frankreich 

1 745 

— 

530 

41  957 

Italien 

2 

— 

408 

38  300 

Belgien 

ß!l 

— 

57 

4 845 

England 

IfiO 

— 

537 

77  461 

Russland 

— 

— 

30 

17  125 

Skandinavien 

— 

— 

i5i; 

13  283 

Spanien 

— 

— 

19  919 

Brit.  Indien 

137 

— 

— 

Ver.  Staaten 

635 

— 

1.520 

136  595 

Central-Amer. 

97 

— 

4h 

3 735 

Uebr.  L&nder 

1 

— 

36 

3 970 

Total  1895 

3 601 

396110 

5 322 

516  287 

. 1894 

3 420 

410400 

7 673 

771  5.59 

Dilferenz  1895 

-1-181 

— 14  290 

2 351 

— 255  272 

Thasrlkrlsin. 

Deutschland 

2312 

— 

8 754 

2 526  030 

Oesterreich 

4 

— 

1 502 

1 065  243 

Frankreich 

18 

— 

1263 

1 112  481 

Italien 

2 

— 

1467 

942004 

Bellen 

29 

— 

795 

44  1 051 

Niederlande 

10 

... 

.333 

214  184 

England 

57 

— 

4 3% 

2 429  889 

Russland 

— 

— 

922 

‘»58  131 

Skandinavien 

— 

— 

218 

110  961 

Dänemark 

— 

— 

19 

13  493 

Portugal 

— 

— 

61 

36  790 

Spanien 

— 

935 

7.36  057 

Burop  TOrkei 

— 

— 

27 

15  19.5 

Asiat  Türkei 

— 

— 

61 

30040 

Brit  Indien 

— 

2 524 

1 075  772 

Nieder!.  Indien 



— 

23 

11215 

Oetaaien 





1 323 

528  778 

Canada 

— 

122 

72  345 

Ver.  Staaten 



— 

4 831 

2 182138 

Ceutral-Amer. 

— 

54 

33  198 

Lo-Piata 

— 

— 

5 725 

Uebr.  Länder 

— 

— 

2a 

12  418 

Unbestimmbar 

— 

— 

100 

46  200 

Total  1895 

2432 

1 824  000 

24  76214  597  838 

- 1894 

2348 

1761000 

21  Stil  13  146 .5.11 

Differenz  18% 

4-  84 

-1-  63  000 

+3  401  H451Ü04 
X. 

Frläuterungen  zu  der  MuNter-ltcilage 

No.  18. 

No.  1 Modefarbe  auf  Chappe. 

Gefärbt  in  einem  mit  Schwefelsäure 
gebrochenen  Bade  aus  Hustiiaste  (A.  I.oh- 
mann  in  Chemnitz)  mit 

Säureviolett  oB  (Bayer), 
Naphtolgelb  S (B.  A.  & S.  P.), 
Ponceau  3R  (-----)■ 

(Siehe  auch  die  Mittheilung  über  Bast- 
jmste  von  Henri  Silberraann  S.  284.) 

H.  Sa. 

No.  3.  Columbiaroth  8B  auf  lo  kg  Baumwollgarn. 

Ausfärben  kochend  mit 

200  g Columbiaroth  8B  (Berl, 
Act.-Qes.), 
unter  Zusatz  von 

20  g Glaubersalz  und 
I - Soda  kryst.  für  1 Uter  Flotte. 

lieber  die  verhältnissmässig  gute  Echt- 
heit dieses  neuen  Farbstoffs  ist  schon  in 
Heft  16,  S.  2ö2,  berichtet  worden. 

>'ori«r«<  dtr  Farb€r- Zeitung. 

No.  3.  DunkeloUv  auf  loo  kg  Kammzug. 

(lin  Kammzugfärbeapparat  gefärbt.) 

Ansieden  1 V*  Stunden  mit 
4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

kg  Alizaringrün  O (Dahl), 

1,5  - Walkorange  ( - ), 

3 - W'alkgelb  ( - ), 

6 - Brillant-Alizarincyanin  3G 

i.  Teig  (Bayer), 
unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigsäure. 

Es  wird  nach  den  allgemein  bekannten 
Kegeln  der  Alizarinfärberei  verfahren.  Die 
Färbung  ist  gleichmässig,  licht-,  luft-,  walk- 
und  säureecht.  J- 

No.  4.  Benzatviolett  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  im  sauren  Bade  mit 
200  g Benzalviolett  (Geigy). 

Das  Bad  wird  nahezu  wasserklar. 

Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  dieses 
neuen  FurbstofTs  ist  gut.  Die  Walkecht- 
heit ist  nicht  befriedigend.  Nach  einer 
Handwalke  schlug  die  Nüance  in  blau  um. 

Färbtrm  dtr  Farfm-ZtthtHf. 

No.  5.  Verde  Italiano  auf  lo  kg  gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt  nach  dem  auf  S.  272  für 
Verde  Italiano  angegebenen  Verfahren  mit 
200  g Cattü  Italiano  (Lepetit,  Doll- 
fuBB  & Gansser)  und 
100  g Verde  Italiano  (Lepetit,  Doll- 
fuss  S Gansser). 
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Zur  rCrzielung  Bolcher  und  ähnlicher 
Hehr  echten  h’flrbungen  ist  die  Coinbination 
dieser  beiden  Producte  sehr  zu  onipfehlen. 

i'ur6<r«i  dw  yarbfr-Ztttumf. 

No.  6.  Paranitranilinbraun,  grün  geätzt. 

Vgl.  auch  den  Artikel  „Paranitranilin- 
gelb und  -braun“  von  M.  Goldovsky, 
S.  284.) 

Man  klotzt  mit  der  Mischung  folgender 
Lösungen : 

145  g j?-Naphtol  werden  kochend 
gelöst  in 

145  - Natronlauge  40“  Be.,  welche 
mit 

10  Lit.  Wasser  verdünnt  wird,  hier- 
auf werden 

750  g Türkiechrothöl  zugesetzt. 

Zu  dieser  Mischung  werden 
500  g Kupfervitriol, 

200  - Weinsfiure, 

ICK)  - Brechweistein  und 

000  - Natronlauge  40“ Be.  zugefügt. 

Nach  dem  Klotzen  wird  getrocknet 
und  bedruckt  mit  folgender  Druckfarbe; 
750  g Brillantgrün  (Oeigy), 

5 Lit.  heisses  Wasser, 

1 kg  600  g Essigsäure  C*  Be., 

34  - 250  - Stärke  - Traganth  Ver- 

dickung, 

8 • 500  - Tanninlösung  '/,. 

Die  bedruckte  Waare  lässt  man  einige 
Male  durch  den  Mathcr-Platt  gehen  und 
entwickelt  in  folgender  Lösung: 

69  g Paranitranilin  werden  in 
200  ccm  reiner  Salzsäure  22“  Be.  und 
200  - Wasser  kochend  gelöst. 

Behufs  Abkühlung  werden 
1 Lit.  kaltes  Wasser, 

500  g Eis  und  dann  unter  fort- 
währendem Rühren  langsam 

35  - Nitrit  zugesetzt. 

Man  verdünnt  das  Ganze  mit  Wasser 
auf  10  Liter  und  fügt  kurz  vor  der  Ver- 
wendung eine  kalte  Lösung  von 
300  g Natriumacetat,  in 
1 Lit.  Wasser  gelöst,  zu. 

Jf.  ifotdonkji. 

No.  7.  Neu-Indigoblau  F auf  10  kg  Baumwoll- 
garn. 

Gefärbt  auf  mit  Tannin  und  Brech- 
weinstein gebeizter  Waare  mit 

500  g Neu-Indigoblau  P,  in  Teig 
(Bayer). 

Die  Säure-,  Soda-  und  Waschechtheit 
ist  befriedigend.  Beim  Waschen  wird 
weisses  Garn  ein  wenig  angefürbt.  Die 
Chlorechtheit  ist  nicht  genügend. 

FärbttH  der  färhtr-Zritunjf. 


!Kärbi.-r-Zi“ituui; 
.?Ahr(. 


No.  8.  Blebrichcr  Patentschwarz  4BN  auf  to  kg 
Feintuch. 

Kochend  an  färben  mit 
1 kg  Glaubersalz  und 
340  g Biebricher  Patentschwarz 
4BN  (Kalle) 

während  ’/t  Stunden,  dann  allraälig 
800  ccm  Essigsäure  von  7“  Be. 
zusetzen,  weitere  */i  Stunden  kochen, 
hierauf  waschen.  0.  <i™*. 


Ruiujscliau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  nua  den  Kundschreihen 
und  .Mustcrkartcii  der  Farbonfahriken.) 

Die  Farbenfabrik  von  J.  R.  Geigy  & Co. 
in  Basel  zeigt  in  einer  Musterkarte  Druck- 
proben mit  Chrombraun  G,  R,  RR,  und  M. 

Ferner  bringt  sie  von  neuen  Farbstoffen 
in  den  Handel  Diphenylbraun  BN  pat., 
direct  färbend  und  auf  Baumwolle  Fär- 
bungen von  angeblich  hervorragender 
Lichtechtheit  liefernd.  Der  FarbstolT  ist 
sehr  ergiebig.  Er  wird  zum  Foulardiren 
der  bedruckten  Baumwollstoffe  empfohlen. 

Dahl  & Co.  bringen  Druckproben  von 
Sulfamin,  Alizaringrün  B,  Druckgelb  und 
Druckorange  auf  Baumwollstoff.  Die 
Muster  sind  nach  den  Angaben  der  bei- 
gegebenen Patentschrift  No.  78  440  her- 
gestellt.  Danach  wird  das  Drucken  mit 
der  Bisulfitverbindung  des  Nitroso-B-Naph- 
tols  vorgenommen,  derart,  dass  man 
mittels  dieses  Körpers  in  Gegenwart  von 
Chrom-,  Eisen-,  Nickel-  oder  Kobaltbeizen 
und  einer  Verdickung  auf  Baumwolle 
druckt.  DasVerfahren  wird  durch  32Musler 
veranschaulicht. 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik in  Ludwigshafen  u.  Rh.  erzeugt 
einen  neuen  Anthracenblaufarbstoff:  An- 

thracenblau  SWX  in  Pulver,  der  sich  vor- 
züglich zur  Stückfärberei  in  einem  Bade 
eignen  soll.  .Ausfärbungen  auf  Tuch,  der- 
artig hergestellt,  w'erden  in  einer  Muster- 
karte veranschaulicht.  Zur  Erzielung  licht-, 
luft-  und  reibechter  Nüancen  ist  gründliche 
Reinigung  und  Entfettung  des  Materials 
erste  Bedingung.  Die  gereinigten  Stücke 
werden,  falls  sie  nicht  nass  in  die  Färberei 
kommen,  mit  Wasser  '/i Stunde  ausgekocht. 

Im  Färbebade  kommen  auf  1 kg  Waare 
bO  Liter  kaltes  Wasser.  Das  Bad  wird  mit 
1 Liter  essigsaures  Ammoniak  auf  1000 Liter, 
sowie  mit  4 “/<,  Oxalsäure  (auf  das  Ge- 
wicht der  Waare  berechnet)  beschickt.  Deo 
Farbstoff  löst  man  in  der  etwa  10  fachen 
Menge  kochenden  Wassers  und  giebt  ihn 
durch  ein  feines  Sieb  zum  Bade.  Nach 
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ffutem  Aufrühren  geht  man  mit  der  Waare 
ein,  IRsat  etwa  10  Minuten  kalt  laufen,  er- 
wärmt langsam  in  ’/i  Stunden  zum  Koehen 
und  kocht  1 Stunde.  Nunmehr  werden 
37o  Fluorchrom,  gelöst  in  der  lOfachen 
Menge  kochenden  Wassers,  durch  ein  Sieb 
dem  Färbebade  zugesetzt.  Befindet  sich 
an  der  Rückseite  der  Kufe  eine  durch- 
lochte Wand,  so  kann  die  Beize  nach  und 
nach  zugegeben  werden,  ohne  dass  man 
die  Waare  herausnimmt.  Nach  Zugabe 
der  Beize  koche  man  wieder  ‘/a  Stunde. 
Bei  dichtgewebter  und  kräftig  gewalkter 
Waare  wird  nur  die  Hälfte  der  Oxalsäure 
bei  Beginn  der  Operation  zugegeben.  Der 
Rest  wird  in  der  etwa  lOÜfachen  Menge 
Wassers  gelöst  und  nachdem  die  Flotte 
bis  etwa  tJO*  C.  erwärmt  ist,  in  4 Theilen, 
während  man  nach  und  nach  zum  Kochen 
bringt,  zugesetzt. 

Mit  3 ViVo  Anthracenblau  SWX  in  Pulver 
erhält  man  auf  preussischem  Infanterie- 
rocktuch bei  genauer  Beachtung  der  Vor- 
schrift die  verlangte  Nüance.  Das  sehr 
dicht  gearbeitete  Tuch  wird  vollständig 
durchgefärbt.  Bei  Molton,  Serge  und 
Cheviot  genügen  ■iVaVn  Fluorchrom.  Ist 
in  vereinzelten  Fällen  Waschen  mit  Erde 
nothwendig  — meistens  genügt  Waschen 
mit  Wasser  auf  der  Waschmaschine  — so 
wird  diu  Nüance  etwas  grünlicher.  Man 
giebt  nach  dem  Entfernen  der  Erde  etwa 
1 Liter  Essigsäure  auf  das  Stück  dem 
Waschwasser  zu  und  spült  mit  reinem 
Wasser  nach.  Wird  über  Stunde  mit 
Fluorchrom  gekocht,  so  werden  grün- 
liche Töne,  röthere  durch  einen  Zusatz 
von  V,  1 % Oxalsäure  zur  Beize  er- 
zielt. 

Durch  Zusatz  von  Alizarinschwarz  WR, 
Alizarinroth  S,  Allzarinorange,  Beizengelb 
gleichzeitig  mit  Anthracenblau  SWX  können 
die  Blautöne  nüancirt  werden.  Ausser 
bei  Militär-  und  sonstigen  Lieferungstnchen 
wird  für  ganz  dunkle  Blaunüancen  Mit- 
verwendung von  Brillantschwarz  empfohlen. 
Die  nach  Vorschrift  gefärbten  Waaren 
sollen  auf  jeden  Fall  vollkommen  gleich- 
mässig  ausfallen.  ..  sv». 

V.  Crcpet  in  Lyon,  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Pressmustern  auf  Sammet,  Plüsch  u.  s.  w. 
(D.  K.  P.  No.  85  (137.) 

Bei  dieser  Vorrichtung  sind  die  bisher 
zum  GaulTriren  von  Summt,  Plüsch  und 
dergl.  im  Gebrauch  befindlichen  Druck- 
platten oder  Druckwalzen  durch  Press- 
stempel  ersetzt,  mit  deren  Hülfe  man  eine 
fast  unbegrenzte  Zahl  verschiedener  Muster 
erhalten  kann,  je  nachdem  man  ihre  Form, 


ihren  Weg  oder  die  Dauer  ihrer  Einwir- 
kung auf  das  Gewebe  verändert.  Die 
Pressstempel  sind  in  den  Umfang  eines 
hohlen  Cylinders  eingesetzt,  in  dessen 
Innerem  eine  Gasllamme  angeordnet  ist. 
Dieser  Stempelträger  kann  durch  ein  Zahn- 
radgetrieb  eine  veränderliche  Umdrehungs- 
ge.scliwindigkeit  und  durch  eine  Duumen- 
scheibe  eine  achsiale  Verschiebung  er- 
fahren. Wenn  sich  der  Stempelträger  mit 
der  Geschwindigkeit  des  Gewebes  und 
nach  der  gleichen  Richtung  dreht,  werden 
Punkte  erzeugt;  sind  die  Geschwindig- 
keiten verschieden  oder  die  Bewegungs- 
richtu  Ilgen  beider  einander  entgegengesetzt, 
so  entstehen  Streifen.  Bewirkt  mau  gleich- 
zeitig durch  die  Daumenscheibe  eine  ach- 
siale Bewegung  des  Stein pelträgers,  so 
lassen  sich  die  Wirkungen  noch  mannig- 
faltiger gestalten.  Ein  besonders  schöner 
Elfeet  lässt  sich  erzielen,  wenn  man  den 
Flor  abwechselnd  in  der  einen  und  dann 
in  der  anderen  Richtung  nioderlegt,  was 
mit  Hülfe  der  vorliegenden  Anordnung 
leicht  ausgeführt  werden  kann.  as,. 

Carl  Horn  in  Kappel  b.  Chemnitz,  Maschine 
zum  beiderseitigen  Bedrucken  von  Strumpf- 
waaren.  (l>.  R.  P.  No.  85  438.) 

Um  ein  tadellos  reines  und  streifen- 
freies  .Muster  auf  dem  zu  bedruckenden 
Strumpf  zu  erhalten,  ist  es,  wie  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat,  unbedingt  erforderlich, 
dass  der  Strumpf  in  genau  derselben  Ge- 
schwindigkeit, in  welcher  sich  darauf  das 
Muster  der  Druckwalzen  ahrollt,  zwischen 
diesen  hindurchgeführt  wird.  Zur  Er- 
zielung dieser  Wirkung  hat  die  .Maschine 
einen  besonderen,  selbstthätig  arbeitenden 
Transportapparat,  eine  Zahnstange,  welche 
an  ihrem  einen  Ende  den  Strumpfhalter 
trägt  und  welche  durch  einen  mit  der 
Musterwalze  fest  verbundenen  Zahnkranz 
bei  deren  Drehung  verschoben  wird.  Ein 
wesentliches  .Merkmal  dieser  selbstthätigen 
Transportvorrichtung  besteht  darin,  dass 
der  Zahnkranz  so  an  der  Musterwalze  an- 
gebracht ist,  dass  vier  bis  fünf  Zähne  des 
Zahnkranzes  eich  auf  der  Zahnstange  ab- 
wickelir,  ehe  der  mit  dum  Muster  besetzte 
Theil  derDruckwalzen  den  zu  bedruckenden 
Strumpf  berührt,  sodass  das  Ende  des 
Strumpfes  infolgedessen  frei  bleibt.  An 
der  anderen  Seile  wird  die  Spitze  des 
Strumpfes  an  einem  in  einer  Rinne  glei- 
tenden Schieber  befestigt,  w'elcher  durch 
ein  Gewicht  stets  nach  rückwärts  ge- 
zogen wird  und  dadurch  den  Strumpf 
gespannt  hält.  Ist  der  Strumpf  in  seiner 
Endstellung  angelangt,  so  wird  der  Schieber 
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in  geeigneter  Weiee  arretirt,  uni  diia  be- 
queme Wegnehmon  der  Strümpre  zu  er- 
mSglifhen.  «». 

Chromsaure  Bleisalze  als  FarbstolTe. 

In  einem  im  „Tvxtilr  Mimnfuctun-r-  er- 
Hchienenen  Artikel  Bfellt  der  Verfasser, 
A.  Sunderland,  zunächst  fest,  dass  trotz 
der  Kinfährung  einer  grossen  Anzahl  di- 
rect färbender  gelber  BaumwollfarbstolTe 
gegenwärtig  die  Chromverbindungen  des 
Bleies  noch  in  weitem  Umfang  Anwendung 
Anden,  eine  Thatsache,  die  in  erster  Linie 
auf  die  grössere  Lichtechtheit  dieser  Pro- 
ducte  zurückzufOhren  sein  dürfte.  Ihre 
Verwendung  erstreckt  sich  hauptsächlich 
auf  das  Färben  von  Garnsträngen  und 
werden  diese  vorher  mit  ganz  verdünnter 
SodalOsung  gekocht,  um  ein  besseres 
Haften  des  Farbstolles  zu  ermöglichen. 
Nach  dem  Auskochen  werden  die  Stränge 
mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  ab- 
gepresst. Die  Herstellung  der  Bleilösung 
geschieht  in  der  Weise,  dass  man  in  drei 
übereinander  stehenden  grossen  Holzge- 
fässen  granulirtes  Blei  mit  starkem  Wein- 
essig behandelt,  indem  man  den  Weinessig 
von  oben  nacheinander  durch  die  einzelnen 
Bottiche  fliessen  und  die  Flüssigkeit  in 
jedem  Behälter  etwa  eine  Stunde  stehen 
lässt,  bis  schliesslich  eine  gesättigte  Lösung 
von  Bleiessig  entstanden  ist.  Dieselbe 
kann  auch  durch  Auflösen  von  Bleiglätte 
mit  wenig  Blei  in  Holzessig  erhalten 
werden.  Einige  Färber  verwenden  lieber 
das  durch  Auflösen  von  Bleiglätte  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  erhältliche  salpeter- 
saure  Bleisalz.  Die  Chromlösungen  stellt 
man  am  besten  durch  Auflösen  eines  Ge- 
misches von  chromsaurem  Kali  mit  chrom- 
saurem  Natron  in  kochendem  Wasser  dar. 
Das  Färben  geschieht  in  einer  Reihe  von 
Bottichen,  welche  einen  Durchmesser  von 
etwa  3 Fuss  und  eine  Tiefe  von  1 '/,  bis  2 
Fuss  haben.  Man  nimmt  stets  etwa  10  Pfd. 
Baumwmllstränge  gleichzeitig  in  Behand- 
lung. Je  nach  der  gew'ünschten  Tiefe  der 
Nuance  stellt  man  die  Bleilösung  im  ersten 
Bottich  auf  2 bis  50"  Tw.  und  geht  mit 
der  Baumwolle  in  der  Kälte  ein,  zieht 
einige  Minuten  um,  nimmt  heraus  und 
drückt  aus;  hierauf  kommt  die  Waare 
2 bis  3 Minuten  in  Kalkwassor,  wo  das 
essigsaure  Blei  auf  der  Faser  in  Bleioxyd 
umgewandelt  wird;  nach  dem  Auswinden 
geht  man  in  ein  kaltes  oder  lauwarmes 
Chrombad  ein,  in  welchem  eine  stumpfe 
gelbe  Färbung  zu  Stande  kommt.  Die 
Concenfration  des  Chrombades  richtet  sich 
ebenfalls  nach  der  beabsichtigten  Tiefe  der 


FärberZefhin^. 

Nüance.  Um  das  stumpfe  Gelb  in  eine 
leuchtende  Nüance  umzuwandeln,  wird  die 
Baumwolle  ein  bis  zweimal  in  eine  heisse 
2procentige  Salzsäurelösung  gebracht  und 
hierauf  gut  mit  kaltem  Wasser  ausge- 
waschen, ausgepresst  und  getrocknet.  Es 
ist  unbedingt  nöthig,  die  Waare  vor  dem 
Trocknen  aufs  gründlichste  auszuwaschen, 
da  sonst  die  F'aser  zerstört  wird. 

Auf  die  Erzielung  gleichmässiger  Fär- 
bungen der  einzelnen  Chargen  i.st  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  zu  achten. 

Während  das  Blei-  und  Chrombad  stets 
wieder  benutzt  werden  können  — natür- 
lich mit  den  nothwendigen  frischen  Zu- 
sätzen — einpflehlt  es  sich,  das  Kalkbad 
für  jede  Cliarge  zu  erneuern.  Das  Säure- 
bad bedarf  jedesmal  einer  theilweisen  Er- 
neuerung. Soll  eine  sehr  tiefe  Nüance 
erzielt  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  nach 
dem  Kalkbad  nochmals  in  ein  Bleibad  ein- 
zugehen. Einige  Färber  verwenden  an 
Stelle  von  Salzsäure  Schwefelsäure,  wieder 
andere  setzen  die  Säure  direct  dem  Chrom- 
bad zu,  um  Zeit  zu  sparen.  Selbstver- 
ständlich muss  dann  das  Chrombad  heiss 
angewendet  werden. 

Ausser  Gelb  lassen  sich  auch  noch 
einige  andere  Nüancen  mit  chromsauren 
Bleisalzen  erzeugen.  So  erhält  man  ein 
Limoniengelb  (lemon  ycUov),  wenn  man 
in  dem  oben  angegebenen  Verfahren  etwas 
schwächere  Lösungen  verwendet  und  die 
gebleichten  Stränge  in  der  üblichen  Weise 
färbt.  .Mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ist 
hierbei  auf  die  Gleichmässigkeit  der  Nü- 
ance zu  achten. 

Orange-Färbungen  werden  in  folgender 
Weise  erzeugt;  Man  behandelt  die  Waare 
zunächst  im  Bleibad,  dann  im  Kalkbad 
und  schliesslich  im  Chrombad  wie  oben: 
nach  dem  Trocknen  geht  man  in  kochendes 
Kalkwasser  ein,  wobei  das  gelbe  Chromat 
in  das  orangefarbene  Oxychromat  umge- 
wandelt wird;  zur  Beseitigung  der  von 
dieser  Behandlung  herrührenden  Rauhheit 
der  Faser,  wird  diese  zum  Schluss  noch 
ein  bis  zweimal  in  eine  Oelemulsion  ge- 
bracht; derselben  fügt  man  häufig  eine 
geringe  Menge  eines  rothen  Farbstolfes  — 
Benzopurpurin  und  dgl.  — hinzu,  um  die 
Färbung  voller  zu  machen.  Nach  dem 
Trocknen  müssen  die  auf  diese  Weise 
orangegefärbten  Waaren  getrennt  aufbe- 
wahrt  werden,  da  sie  im  Haufen  im  Stande 
sind,  von  selbst  in  Brand  zu  gerathen  und 
thatsächlich  bereits  öfter  die  Ursache  von 
Bränden  gewesen  sind. 

Grüne  Färbungen,  bei  welchen  der 
gelbe  BestandtheU  chromsaures  Blei  ist. 
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lassen  sich  auf  mehrfache  Weise  herstellen. 
Man  kann  z.  15.  erst  die  •rowOnschtc  gelbe 
Färbung  uusfQhron  und  dann  in  der  In- 
digküpe  das  nöthigc  Blau  auffärben  oder 
dieeea  Verfahren  auch  in  umgekehrter 
Reihenfolge  anwenden.  Beide  Methoden 
haben  ihre  Nachthoile,  insofern  als  das 
Indigo  nur  schlecht  auf  der  Chromgelb 
gefärbten  Faser  eindringt,  während  an- 
dererseits die  geküpte  Waare  im  Chrom- 
bad theilweise  eine  Oxydation  erfahrt, 
wobei  ein  Theil  des  FarbstolTcs  zer- 
setzt wird.  Das  erste  Verfahren  dürfte 
daher  vielleicht  doch  noch  den  Vorzug 
verdienen.  Viele  grüne  Nüancen  werden 
auch  durch  Uebersetzen  des  Gelb  mit 
PreuBsisch  Blau  hergestellt. 

Werden  Chromgelb  gefärbte  Waareu 
mit  andersfarbigen  zusammenverwebt,  so 
ist  darauf  zu  achten,  dass  diese  walkecht 
sind,  da  sonst  ein  Ineinanderlaufen  der 
Farben  und  eine  Aenderung  des  Gelb,  das 
ja  für  basische  Farbstoffe  als  Beize  wirkt, 
veranlasst  wird. 

Der  grosse  Nachtheil  der  Bleifarben 
besteht  darin,  dass  sie  giftig  sind  und  dass 
sie  durch  SchwefelwassserstolT  schwarz 
werden;  infolge  dieser  Kigenschaft  lassen 
sich  die  Bleifarben  mit  Leichtigkeit  von 
allen  anderen  gelben  oder  orangen  Farb- 
stofTen  unterscheiden.  ffj. 

Tuch-  und  Filzpresse. 

Die  Tuch-  und  Filzpresse  von  W.  B. 
Leachman,  die  im  .hum.  ilfs  Sor.  of 
Pi/em  and  Colunrists  (1890,  S.  5)  nach 
dem  englischen  Patent  No.  22098  be- 
schrieben wird,  ist  so  eingerichtet,  dass 
das  gut  gespannte  und  gestreckte  Stück 
Waare  ganz  auf  eine  Walze  aufgerollt 
und  diese  Docke  horizontal  in  den  oberen 
Theil  des  Maschinengestells  eingelegt  wird. 
Durch  ein  seitliches  Zahnradgetriebe  ist 
sie  mit  der  Transmission  verbunden,  um 
ihr  während  des  Fressens  eine  Drehung 
um  ihre  horizontale  Achse  zu  geben. 
Rechts  und  links  von  ihr  sitzt  auf  hori- 
zontalen Gleitschienen  Je  ein  hohler  Press- 
backen,  der  gegen  die  Walzendocke  zu- 
und  von  ihr  weggeschoben  werden  kann. 
Die  der  Waare  zugekehrte  Seite  jedes 
Pressbackens  ist  muldenförmig  vertieft, 
die  andere  Seite  aber  wird  von  dem  oberen 
Ende  eines  Hobels  geführt,  der  um  einen 
horizontalen  Drehpunkt  in  halber  Höhe 
des  Maschinengestelles  sich  bewegt.  Das 
untere  Ende  jedes  Hebels  ist  je  an  einer 
horizontal  beweglichen,  in  einen  liegenden 
Dampfcylinder  hineinreichenden  Kolben- 
stange befestigt.  Lässt  man  in  diesen 


Cylinder,  der  am  Fusse  des  Maschinen- 
gestells  untergebracht  ist,  Dampf  eintreten. 
BO  werden  die  beiden  Kolbenstangen  rechts 
und  links  aus  dem  Cylinder  horausge- 
schoben  und  mit  ihnen  die  unteren  Hebel- 
enden nach  rechts,  bez.  links  hinüber- 
gedrückt, wodurch  die  oberen  Hebelenden 
von  rechts  und  links  der  sich  drehenden 
Waarendocke  genähert  und  die  Press- 
backen  an  letztere  angedrückt  werden. 
Je  nach  der  Stärke  des  in  den  Cylinder 
eingelassenen  Dampfes  wird  die  Waare 
stärker  oder  schwächer  gepresst.  Lässt 
man  den  Dampf  wieder  aus  dem  Cylinder 
austreten,  so  ziehen  sich  die  Presshacken 
mit  den  oberen  Hebelenden  wieder  nach 
rechts,  bez.  links  von  der  Waarendocke 
zurück,  die  nun  aus  der  Maschine  heraus- 
genommen und  durch  eine  neue  Docke 
ersetzt  werden  kann.  ki. 

Lionel  Cresswell  in  Woodhall,  Verbesse 
rungen  des  Verfahrens  zum  Färben  von 
Asbeststoff.  (Engl.  Patent  No.  31211.1 

Das  Wesentliche  der  Erfindung  besteht 
darin,  die  Farbe  auf  dem  .Asbeststoff  so 
zu  fixiren,  dass  durch  hohe  Temperaturen 
die  Farbe  nicht  verändert  wird.  .Man  be- 
dient sich  der  bekannten  Reduction  von 
Silber  durch  organische  Stoffe,  wobei  eine 
dunkle,  gegen  Hitze  sehr  widerstandsfähige 
Farbe  auf  der  Faser  erzeugt  wird.  Das 
Silberbad  wird  aus  etwa  2.80  g reinem 
salpetersaurem  Silber,  in  etwa  570  ccm 
Ammoniumhydrat  gelöst,  bereitet;  es  wer- 
den etwa  6,7  Liter  destillirlen  Wassers  zu 
gegeben,  worin  etwa  MO  g reinen  Dextrins 
gelöst  sind.  w«. 

George  M.  Rice  und  Alfred  L.  Rice  in 
Worceater  (V.  St.  A.),  Verfahren  zur  Ab- 
scheidung der  Seide  aus  Wollzeug.  (Anier 
Pnt.  No.  54!»  532.1 

Der  Zweck  der  Erfindung  ist  der,  in 
gemischtem  Fasermaterial  die  Woll-  von 
der  Seidenfaser  zu  befreien.  Zunächst 
wird  das  Gewebe  carbonisirt,  d.  h.  in 
bekannter  Weise  mit  einem  Mittel  behan- 
delt, welches  die  vegetabilische  Faser  zer- 
stört, z.  B.  mit  Chlorgas,  Salzsäure, 
Schwefelsäure  oder  mit  Verbindungen, 
welche  bei  ihrer  Erwärmung  Chlor  oder 
Salzsäure  entwickeln. 

Die  Einwirkung  kann  in  der  Weise 
erfolgen,  dass  die  Gewebe  in  einer  Kummer 
einem  Gasstrom  ausgesetzt,  oder  dass  sie 
mit  den  betrelTenden  Agentien  imprägnirt 
werden.  Diese  erste  Behandlung  dauert 
etwa  15. Minuten.  Darauf  wird  das  Material 
gegen  30  Minuten  in  einem  Kessel  mit 
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verdünnter  Salzeilure  oder  SchwefeUfture  , 
(gekocht.  Die  (^oneentration  der  Silurc  ■ 
schwankt  zwischen  1 '/s  mnl  12  Gewichts- 
|ii'ocent.  Dies  richtet  sich  nach  dem  vor- 
lieg:endeii  Material.  Ein  grösserer  Säure- 
gehalt ist  erforderlich  für  grob  gewirkte 
Dumpen  oder  Zeugstücke,  ferner  für  lose 
liUiupen-  und  gemischte  Wolle.  Durch 
das  Kochen  mit  Säure  wird  die  Seidenfaser 
zerkleinerungsfähig;  sie  lässt  sich  durch 
nnchherigCB  Ausklopfen  aus  der  Waare 
entfernen. 

Die  hierzu  verwendete  Säure  wird  auf 
folgendem  Wege  erhalten  : Es  wird  Koch- 
salz in  wenig  Wasser  gelöst,  alsdann 
Schwefelsäure  zugegeben;  dadurch  wird 
Salzsäure  frei.  Nunmehr  enthält  die 
Eliissigkeit  freie  Salzsäure,  freie  Schwefel- 
säure, Natriumsulfat  und  Chlornatrium. 
Nachdem  sie  durch  Wasser  auf  den 
gewünschten  Gehalt  gebracht  ist,  wird  das 
Zeug  ihrer  Einwirkung  ausgesetzt. 

Nach  dieser  Behandlung  wird  das  Woll- 
zeug  aus  dem  Kessel  herausgenommen, 
gewaschen  und  getrocknet.  Schliesslich 
passirt  es  einen  Abstäuber,  der  es  von  der 
pulverisirten  vegetabilischen  und  Seiden- 
faser befreit. 

Peter  Cooper,  Hervitt  in  New-York  (V.  St.  A.), 
Verfahren  zum  Klären  von  Leimbrühen  mittels 
Caseins.  (D  K.  P.  No.  8&  3(0  ) 

Dem  Leim  wird  Casein  vegetabilischen 
oder  animalischen  Ursprungs  — am  billigsten 
ist  das  Casein  der  Milch  — zugesetzt  und 
dieses  dann  durch  Neutralisiren,  etwaigen- 
falls  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  ge- 
fällt, wodurch  der  Leim  vollständig  klar, 
entfettet,  geruch-  und  farblos  wird.  Die 
Ausführung  ist  folgende;  Animalisches 
Casein  wird  mit  verdünntem  Kalkwasser 
in  Lösung  gebracht,  wobei  der  Kalk  etwas 
unter  5%  des  Gewichts  des  Caseins  be 
trägt.  Vegetabilisches  Casein  wird  aus 
den  Pflanzen  durch  eine  verdünnte  Aetz- 
natronlösung  ausgezogen.  Die  Lösungen 
müssen  nun,  je  nach  dem  entweder  al- 
kalischen, neutralen  oder  sauren  Zustand 
des  Leims,  in  geeigneter  Weise  nentralisirt 
werden.  Zum  .Ansäuren  ist  eine  für  das 
Endproduct  unschädliche  Säure  zu  wählen. 
Zum  Klären  werdet)  die  Casein-  und  die 
Leimlösung  im  Verhältniss  1 ; 1000  zu- 
sam mengegellen  und  sodann  neutrallBirt. 
Das  Casein  verbindet  sich  mit  den  i-n- 
reinigkeiten  im  Leim  und  scheidet  sie  aus. 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  zweck- 
mässig ein  Trog  verwendet,  an  dessen 
Boden  sich  Dampfschlangen  zur  etwaigen 
Erwärmung  befinden.  Zum  Schlüsse  wird 


filtrirt.  Das  Verfahren  ist  nach  Angabe 
des  Patentinhabers  billiger  und  zuver- 
lässiger, als  die  bisherigen  gebräuchlichen 
Verfahren. 

Ersatz  für  Sumach. 

Als  billigen  Ersatz  für  Sumach  emptieblt 
Louis  Chavent  im  Mon.  dr.  ln  Teiiil. 
(ISOu,  S.  00)  die  getrockneten  und  ge- 
mahlenen Blatter  und  Stengel  des  in 
Afrika  häufig  vorkomraenden  und  wild 
wachsenden  Mastixbaumes  (Pistneia  Len- 
li.tnis  L).  Ausser  der  besonderen  Billig- 
keit soll  dieses  gerbstolThaltende  Material 
für  das  Färben  und  Seidebeschweren  den 
weiteren  Vortheil  bieten,  dass  es  weniger 
eigenen  FarbstolT  als  der  Sumach  enthält, 
somit  die  Faser  weniger  anfärbt  und 
reinere  Nuancen  giebt.  *v. 

Farbenfabriken  vorm.  Frledr.  Bayer  k Co.  in 
Elberfeld,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Naphtonuorescein.  (1).  R.  P.  No.  84  090  ) 

Das  Naphtoresorcin  («i/Uj-Dioxynaphta- 
lin),  welches  man  durch  Erhitzen  der 
jf,  - Amido  - «,  - naplitol  - - sulfosäure  mit 

Wasser  auf  180  bis  200*  C.  (wobei  die  ent- 
sprechende Dioxynaphtalinsulfosäure  ent- 
steht) und  weiteres  Erhitzen  mit  wasser- 
haltigen Mineralsäuren  auf  höhere  Tem- 
peraturen erhält,  zeigt  die  Fähigkeit,  sich 
mit  Phtalsäureanhydrid  analog  dem  Re- 
sorein  bei  Gegenwart  von  wasserentziehen- 
don  Mitteln,  wie  Chlorzink  oder  Phosphor- 
säureanhydrid  zu  einem  „Naphtofluor- 
eacein“  zu  condensiren.  Dasselbe  erzeugt 
in  einer  mit  Essigsäure  versetzten  alko- 
holisclienLösung  aufSeido  rotheFärbungen. 

*.  Wm. 

Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co. 
in  Elberfeld,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
blauen  beizenfärbenden  Thiazinfarbstoffen. 
(D.  U.  I’.  No.  84  233,  iw€«ltcr  Zusatz  zum  Patent 
No.  83  04G.) 

Im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchungen 
über  die  Einwirkung  der  Nitrosover- 
bindungen tertiärer  und  sekundärer  aro- 
matischer Amine  auf  die  «,/?, -Naphto- 
chinon-«, -sulfosäure  und  die  «,^,-Naphto- 
hydrochinon-«,-sulfosäure  bei  Gegenwart 
von  Natriumthiosulfat  wurde  gefunden, 
dass  die  genannten  Sulfosäuren  durch  die 
Isomeren  «,,'f,-Naphtochinonmono-  oder 
disulfosäuren  bezw.  die  entsprechenden 
Hydrochinonsulfosäuren  ersetzt  werden 
können.  W'ährend  indess  aus  den  bisher 
verwandten  Sulfosäuren  die  Sulfogruppe 
aus  dem  Naiditalinkern  abgespalten  wird, 
so  dass  ein  FarbstolT  entsteht,  der  keine 
Sulfogruppe  mehr  euthült.  bleibt  bei  der 
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Anwendung  der  isomeren  Naphtochinon- 
bezw.  -hydrochinonsulfoafiuren  die  Sulfo- 
gruppe,  welche  sich  nicht  auf  derselben 
Seite  mit  dem  Chinoncomplex  befindet, 
erhalten.  So  gewinnt  man  z.  B.  aus  der 

-Naphtochinon-/fj-sulfosaure,  Nitroso- 
dimethylanilin  und  Natriumthiosulfat  einen 
Farbstoff,  der  eich  vermdge  der  in  ihm 
befindlichen  Sulfogruppe  durch  vorzügliche 
Löslichkeit  vor  dem  entsprechenden  Product 
aus  der  «((Ji-Naphtonchinon-aj-solfosäure 
auszeichnet  und  mit  dem  aus  dem  letzteren 
durch  Sulfuriren  entstehenden,  im  Haupt- 
patent beschriebenen  Farbstoff  identisch 
sein  dürfte.  Das  Vorfahren  zur  Darstellung 
der  neuen  Farbstoffe  stimmt  mit  dem  in 
den  früheren  Patenten  beschriebenen  im 
Wesentlichen  überein.  ,.  w™. 

Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld,  Verfahren  zur  Darstellung  von 
blauen  beizenfärbenden  Thiazlnfarbstoffen. 
(D.  R P.  No.  84  849,  dritter  Zusatz  zura  l’atcnt 
Xo.  8:404«.) 

Bei  dem  bereits  bei  der  Besprechung 
des  Patents  No.  84  233  erwähnten  Haupt- 
patent lässt  man  die  Nitrosoverbindungen 
der  Amine  auf  die  betreffende  Naphto- 
chinonsulfosäure  in  Gegenwart  von  thio- 
schwefelsauren  Salzen  einwirken.  Man 
kann  aber  auch  den  Farbstoff  in  der  Weise 
erzeugen,  dass  man  zunächst  das  Natrium- 
thiosulfat auf  die  Nitrosoverbindungen  bei 
Gegenwart  von  Essigsäure  wirken  lässt 
und  die  so  gewonnenen  Roactionsproducte 
alsdann  mit  der  Naphtochinonsulfosäure  zu 
den  Farbstoffen  condensirt.  Natriumthio- 
sulfat bildet  nämlich  bei  Gegenwart  von 
Bchwachsauren  Agentien  sehr  leicht  mit 
den  betreffenden  Nitrosoverbindungen  die 
entsprechenden  alkylsub.stituirten  p-Phe- 
nylendiaminthiosulfosäureu  von  der  allge- 
meinen Formel 

^8,0;,H 

-NH„ 



die  bisher  nur  nach  dem  Verfahren  der 
Patentschrift  No.  45  839  zu  erhalten  waren. 

Beispiele:  1.  3,2kgnitrosomethylbenzyl- 
anilinsulfosaures  Natrium  werden  unter 
Zusatz  von  3,6  kg  33procentiger  Essig- 
säure in  15  Liter  70  bis  75®  C.  warmen 
Wassers  gelüst  und  schnell  einer  ebenfalls 
75*  C.  warmen  Lösung  von  5 kg  Natrium- 
thiosulfat in  1.5  Liter  Wasser  unter  leb- 
haftem Umrühren  zugefügt.  In  kurzer 
Zeit  ist  die  gelbe  Farbe  der  Nitrosover- 
bindung verschwunden  und  eine  fast  farb- 
lose Lösung  der  Methylsulfobenzyl-p-phe- 


291 


nylendiaminthioBulfosäure  entstanden.  Hier- 
zu fügt  man  unter  Umrühren  2,8  kg 
«,/fi  -naphtochinon-«,-Bulfo8aurea  Kalium 
und  erwärmt  mehrere  Stunden  auf  80  bis 
100®  C.,  bis  die  bald  beginnende  Conden- 
sation  beendet  ist  und  der  im  Hauptpatent 
beschriebene  Farbstolf  sich  vollständig  in 
metallglünzendon  Krysfallen  abgesetzt  hat. 
In  ganz  analoger  Weise  vollzieht  sich  die 
Reaction  bei  Anwendung  der  Nitrosover- 
bindungen anderer  tertiärer  oder  secun- 
därer  Amine. 

2.  Will  man  die  alkylsubstituirten 
p-Phcnylendiaminthiosulfosäuren  in  Sub- 
stanz verwenden,  so  setzt  man  bei  Aus- 
führung der  Operation  zweckmässig  etwas 
essigsaures  Natrium  zu.  2,5  kg  p-Amido- 
dimethylanilinthiosulfosäure  werden  unter 
Zusatz  von  2,5  kg  krystallisirtem  essig- 
saurem  Natrium  in  der  ungefähr  .50rachen 
Menge  heissen  Wassers  gelöst  und  unter 
fortwährendem  Umrühren  mit  2,8  kg  «i/f,- 
naphtochinon-Bj-sulfosauremKalium  in  con- 
centrirter  wässeriger  Lösung  versetzt. 
Die  Flüssigkeit  nimmt  sofort  eine  roth- 
violette  Farbe  an  und  nach  mehrstündigem 
Kochen  hat  sich  der  gebildete  Parbst4)lf 
in  grünlich  schillernden,  rothbrauneii 
Krystallen  abgeschieden.  Durch  Behandeln 
mit  25procentiger  rauchender  Schwefel- 
säure nach  den  Angaben  des  Hauptpatents 
erhält  man  ihn  in  wasserlöslicher  Form. 

«.  Wm. 

Leopold  Cassella&Co.  In  Frankfurt  a.  M., 
Verfahren  zurDaratellung  vonDisazofarbstoffen 
aus  Pbenyl-y-amidonaphtolsulfosäure.  (D.  R.It 
No.  84  859.) 

Durch  Phenylirung  der  Amidogruppe 
der  y-Amidonaphtolsulfosäure  erhält  man 
cinePhenjiamidonaphtolsulfosäure,  die,  wie 
das  Ausgangsmaterial,  zur  Herstellung  sehr 
werthvoller  Disazofarbstoffe  dienen  kann. 
Im  Allgemeinen  sind  diese  Farbstoffe 
schwerer  löslich  und  dunkler  in  der 
Nüance  als  die  entsprechenden  Derivate 
der  nicht  phenylirten  Säure.  Die  sym- 
metrischen Farbstoffe,  die  aus  1 Mol.  eines 
Paradiamins  und  2 Mol.  der  Säure  gebildet 
sind,  zeigen  eine  für  die  meisten  Zwecke 
ungenügende  Löslichkeit.  Besonders  werth- 
voll sind  jedoch  die  gemischten  Farbstoffe 
aus  1 Mol.  eines  Paradiamius,  1 Mol.  Phenyl- 
amidonaphtolsulfosäure  und  1 Mol.  eines 
Amins  oder  I’henols.  .fe  nach  der  Natur 
des  letzteren  variirt  die  Nüance.  Ge- 
meinsam ist  allen  Derivaten  der  Phenyl- 
amidonaphtolsulfosäurc  die  grosse  In- 
tensität und  die  hervorragende  Licht- 
echtheit. Die  in  alkalischer  Lösung  ge- 
bildeten Azoderivate  unterscheiden  sich 
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chiirakleriBtiacli  von  den  bekaimlei)  Azo- 
il<!rivati>n  dp»  Plienyl-j'/  tniphtylniiiin»  durch 
ihre  öiiurebcstiindij^keit  und  ilir  VerliaUen 
KPffpU  »alpetriffe  Saure;  »ie  euthnUen  im 
Gegensatz  zu  diesen  eine  freie  Thenyl- 
amidognippe;  »ie  gehen  daher  bei  der  He- 
handlung  mit  Mineralsauren  nicbt  in 
Naphtophenazinderivate  über.  l’ei  der 
Einwirkung  salpetriger  Saure  wird  der 
WasserstolT  der  Imidogruppe  durch  die 
Nitrosogruppe  ersetzt  und  cs  entstehen 
NitresaminfarbstolTe.  Die  letzteren  sind 
schwer  löslich.  Werden  sie  auf  der  Faser 
selbst  erzeugt,  so  sind  sie  vollständig 
flxirt.  Es  genügt  also  bei  den  FarbstoiTen 
der  vorliegenden  neuen  Gruppe  ein  ein- 
faches Behandeln  mit  salpetriger  SHure 
zur  Fixirung,  wahrend  bei  den  analogen 
nicht  plienylirten  Ainidonaphtolsulfusflure- 
farben  ausser  dem  Nitrirbade  noch  ein 
zweites  Entwicklungsbad  nöthig  ist.  Die 
Combination  mit  der  plienylirten  Ainido- 
naphtolsulfosBure  kann  entweder  in  al- 
kalischer oder  in  schwach  saurer  Eösung 
erfolgen.  Die  Unterschiede,  die  durch  die 
Art  der  Uombination  bewirkt  werden,  sind 
jedoch  sehr  geringe.  Im  Allgemeinen  ist 
das  Arbeiten  in  alkalisclier  Lösung  wegen 
schnellerer  Reaction  vorzuziehen.  •.  S”- 


Verschiedene  Mitthei]uii^eii. 

Commercienrath  Karl  Spindler. 

Commercienrath  Karl  Spindler  hat 
am  8.  Juni  sein  2öjiihriges  Jubiläum  als 
Inhaber  der  Firma  W.  Spindler  in  Berlin- 
Spindlersfeld  gefeiert.  Zahlreiclic  Glück- 
wünsche legten  von  neuem  Zeugniss  ab 
für  das  hohe  Ansehen  und  die  Beliebtheit 
des  um  die  Entwicklung  derTextil-Industrie, 
im  besonderen  der  Färberei,  sehr  verdienten 
Mannes.  Seine  unausgesetzte  zielbewusste 
Fürsorge  für  das  Wohlergehen  aller  seiner 
Angestellten  hat  diese  auf  den  schönen 
Gedanken  gebracht,  ihm  bei  der  Feier 
eine  siiberne  Gedenktafel  zu  überreichen, 
auf  welcher  sämmtliche  von  Herrn  Karl 
Spindler  in's  Leben  gerufenen  Wohlfahrts- 
einrichtungen  in  allegorischer  Weise  künst- 
lerisch dargestellt  sind. 

Nachweis  der  Erschwerung  von  Seide  mittels 
der  Röntgen-Strahlen. 

I’rof.  Gieseler  in  Bonn  hat  auf  Ver- 
anlassung eines  Crefeider  Seidenfärbers 
nachgewiesen,  dass  in  erschwerten  Seiden- 
stofTmustern  oder  Seidenfäden  mittels 


Röntgen  Strahlen  insofern  leicht  und  mit 
Sicherheit  die  Erschwerung  festzustellen 
ist,  als  die  mit  Metallsalzen  erschwerte 
Seide  im  Gegensatz  zu  reiner  Seide  einen 
Schatten  wirft.  Diese  Methode  dürfte  be- 
sonders in  solchen  Fällen  gute  Dienste 
leisten,  wo  cs  sich  um  sehr  kleine  Muster 
handelt,  die  zur  chemischen  Untersuchung 
nicht  nusreichen.  k.s». 

Färbertag. 

Der  VIII.  Färbertag  wird  in  diesem 
Jahre  in  Grossenhain  i.  S.  am  12.  Juli 
im  „Hotel  Gesellachaftsliaus“  abgehalten 
werden. 

Firmenänderung. 

Das  Farbwerk  E.  ter  Meer  & Co. 
in  Uerdingen  a.  Rh.  ist  von  den  Che- 
mischen Fabriken  vorm.  J.W. Weiler  ät  Co. 
angekauft  und  beide  Fabriken  sind  unter 
obengenannter  Firma  vereinigt  worden. 

Die  Fabriken  liegen  in  Uerdingen  und 
Köln-Ehrenfeld. 

Betriebsergebnisse. 

Färberei  Glauchau,  vorm.  Otto 
Seifert.  Nach  Abschreibungen  in  Höhe 
von  6-1  012, 60  M.  beträgt  der  Ueberschuss 
auf  Gewinn-  und  Verlust-Conto  40742,21  M., 
der  wie  folgt  zur  Verwendung  vorge- 
schlagen wird : für  den  gesetzlichen  Reseve- 
fonds  2049,41  M.,  zur  Bildung  eines  Extra- 
Reservefonds  10  000  M.,  contractliche  und 
Statuten  mässige  Tantiemen  für  Vorstand 
und  Aufsichtsrath  0192,80  M.,  3"/«  Divi- 
dende = 22  500  M. 

Die  am  14.  Mai  abgehaltene  General- 
versammlung der  Actienfärberei 
Münchberg,  vorm.  Knab  & Linhardt 
genehmigte  die  Dividende  von  8"/oi  sowie 
den  Rechnungsabschluss  für  1895,  wonach 
der  Bruttogewinn  119  295  M.  beträgt. 

Hiervon  sollen  verwendet  werden  38862  M. 
zu  Abschreibungen,  3831  M.  für  den  Re- 
servefonds, 5459  M.  Tantiemen  an  den 
Aufsichtsrath,  20  000  M.  = 4*/s  Zins  auf 
die  Actien,  41  329  M.  Tantiemen  an  den 
Vorstand  und  die  Beamten,  3500  .M.  Grati- 
fleationen,  4 7o  Superdividende  = 26000M., 
Zuwendung  zur  Unterstützungscasse 
2000  M.,  Fonds  für  die  Ausstellungskosten 
in  Nürnberg  5000  -VI.,  Vortrag  2000  M. 

Prag  - Smichower  Cattun-Manu- 
faclur.  Das  Berichtsergebniss  pro  189.5 
ist  ein  Gewinn  von  43  996  fl.  gegenüber 
einem  Verluste  von  6931  fl.  im  Vorjahre. 

Durch  diesen  Gewinn  vermindert  sich  der 
frühere  Verlustsaldo  auf  184  106  fl. 

Bleicherei,  Färberei  und  Appre- 
tur-.Anstall  Stuttgart.  Die  Dividende 
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für  das  Betrieb^'abr  1895  wurde  auf  120  M. 
pro  Actie  featgesetzl. 

Die  kürzlich  abgehaltene  Qeneral-Ver- 
samralung  der  Chemnitzer  Actienfär- 
berei  und  Appretur- Anstalt  vorm. 
Heinrich  Körner  genehmigte  die  Ver- 
theilung  der  Dividende  von  2“'„,  die  so- 
fort zahlbar  ist. 

Farbenfabriken  vormals  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Der  Gesammt- 
gewinn  incl.  Gewinnvortrag  betrögt  rund 
2 860  000  M.  Der  auf  den  2.  Mai  er.  ein- 
berufenenGeneral-Versainmlung  wurde  vor- 
geschlagen,  187o  Di''id®“de  zu  vcrtheilen, 
für  Extra-.\b8chreibungen  600  000  M.  zu 
verwenden,  an  Gratifleation  für  die  Beamten 
100  000  .M.,  sowie  für  die  Beamten-  und 
Arbeiter-Unterstützungsfonds  je  50  000  M. 
zu  bewilligen.  Auf  neue  Rechnung 
bleiben  ca.  178  000  M.  vorzutragen. 

Farbwerk  Mülheim  vorm.  A,  Leon- 
hardi  & Co.,  Mülheim  am  Main.  Der 
Aufsichtsrath  hat  der  am  2.  Mai  er.  stattge- 
fundeuen  General-Versammlung  eine  Divi- 
dende von  10‘Vu  pro  189,5  vorgeschlagen. 

(Leijn.  M{mat*ckr.  f.  T*st.-lnd.) 

Wohlfahrtsacte. 

Zur  Erinnerung  an  den  vor  25  .Jahren 
zu  Frankfurt  a.  M.  erfolgten  Friedens- 
schluss stiftete  die  Rabe'sche  Baum- 
wollspinnerei in  Giebichenstein  bei 
Halle  a.  S.  die  Summe  von  10  000  Mk. 
zwecks  Begründung  einer  l’ensionskasse 
für  ihre  Arbeiter. 

Die  Fabrik-Krankenkasse  der  Firma 
Conze  & Colsmann  erhielt  eine  Zu- 
wendung von  mehreren  tausend  Mark, 
ebenso  wurde  jedem  von  der  Firma  be- 
schöftigten  Handweber  ein  Geldgescbenk 
überwiesen. 

Der  Stadt  Euckenwalde  ist  von  dem 
verstorbenen  Tuchfabrikanten  Wilhelm 
Heinrich  die  Summe  von  1 215000  Mk. 
vermacht  worden.  Ausserdem  hat  der 
Verstorbene  noch  weitere  145  000  Mk.  für 
Legate  ansgesetzt,  und  zwar  für  kirchliche 
Zwecke,  für  die  Armen,  für  den  Gustav 
Adolf-Verein,  für  das  Rettungshaus  in 
Jüterbog  und  für  die  Arbeiter  der  Ge- 
brüder Heinrich’schen  Fabrik.  Für  Letz- 
tere sind  10  16.5  Mk.  bestimmt.  Ein  Bau- 
platz ist  von  dem  Erblasser  schon  bei 
Lebzeiten  für  die  Errichtung  eines 
„Gebrüder  Heinrich-Hospitals“  erworben 
worden. 

Herr  Ed.  Goertz,  Fabrikbesitzer  in 
Mülfort,  beabsichtigt,  demnöchst  mit  dem 
Bau  einer  Arbeiterinnen-Nöh-  und  Flick- 
Schule,  sowie  einer  Kleinkimler-Bewahr- 
schulc  zu  beginnen.  Der  Bau  soll  noch 


in  diesem  Jahre  so  weit  gefördert  werden, 
dass  die  eigenen  Arbeiter,  sowie  die  zahl- 
reiche übrige  .-Vrbeiterbevülkerung  der 
Ortschaft  recht  bald  die  Wohlthaten  der 
Anstalt  geniessen  können. 

Zum  Andenken  des  Anfangs  d.  M.  ver- 
storbenen Fabrikanten  Herrn  Jul.  Bau- 
mann in  Meerane  hat  dessen  Wittwe  der 
Stadt  Meerane  die  Summe  von  10  000  .Mk. 
zu  einer  Julius  Baumann-Stittung  über- 
wiesen. Die  Zinsen  sollen  alljährlich  am 
Todestage  des  Verstorbenen  an  bedürftige 
Weber  zur  Vertheilung  kommen. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden-N.  April  1896. 

[FortmlMung  ro«i  8.  27H.1 

Chromkali  und  Nat  ron.  Die  beider 
Verbindungen  ist  unverändert  in  Bezug  auf 
PreiHgang.  Die  vom  KaiHertichen  atatiatiselien 
Amte  Uber  Bin-  und  Ausfuhr  veröffentlichten 
Daten  lassen  jedoch  darauf  schliessen,  dass 
im  Wellboweib  auf  dt*m  Weltmärkte  das  aus- 
ländische Product  mehr  Boden  gewonnen  hat, 
was  seine  Erklärung  darin  ündeu  imig,  dass 
im  Inlamle  Mangel  an  Chromerzeu  herrschen 
soll.  Es  scheint  sich  auch  hier  eine  Ver 
Schiebung  der  Vcrhaltnisao  vollziehen  zu  wollen, 
wie  sie  die  Blei-  und  Süberindustrie  dadurch 
erfahren,  dass  man  mehr  und  mehr  dazu  über- 
geht, die  Erze  gleich  am  Productionsorto  zu 
verarbeiten.  In  der  Einfuhr  wie  in  der  Aus- 
fuhr hat  die  im  ersten  Halbjahre  1895  beob- 
achtete Tendenz  der  Steigung  bez.  des  Rück- 
gangs weiter  augehalteu  und  die  Einfuhr  von 
chromsaurem  Kali  von  2904  Dctrn.  in  1891 
auf  5177  in  1895,  von  chromsaurem  Natron 
dagegen  von  511  auf  1185  gohoben,  die  Aii.s- 
fuhr  aber  von  549Ö  Dctrn.  Kali  auf  3863  und 
von  22587  Dctrn.  Natron  auf  15944  im  gleichen 
Zeiträume  herabgedrUckt. 

Citronensäu re.  Der  Preis  der  Cltroneii- 
säure  hat  seit  unserer  letzten  Berichterstattung 
einige  Veränderungen  erfahren,  und  zwar 
wurde  er  erfolgreich  um  etwa  erhöht.  Die 
Urflücho  dieser  Erhöhung  der  Preise  dürfte 
weniger  in  einem  geringeren  Ausfall  der  letzten 
Citronenernto,  als  vielmehr  darin  zu  suchen 
sein,  dass  Weinsteiiisäuro  eine  bedeutende 
Preis.steigerung  erfuhren  hat,  wodurch  der 
Preisgang  der  Citronensäure  nicht  unwesent- 
lich beeinflusst  wurde.  Die  inländische  Pro- 
duction von  chemisch  reiner  bleifreier  Citronen- 
aäuro  ist  fortgesetzt  iin  Zunehraen  begriffen. 
Im  vergangenen  Jahre  wurden  im  Deutschen 
Zollgebiete  von  Citronensäure  und  Citronensaft 
2386  Doppelcentner,  gegen 
1735  • in  1894, 

eingeführt,  davon  kamen  1295  Dctr.  Saft  aus 
Italien  und  727Dctr.  Säure  aus  Grosabritaiimeii. 
Die  Ausfuhr  von  Säure  betrug  im  vergangenen 
Jahre  835  Dctr.,  wovon  der  Haupttbeil  nach 
Russland  ging. 

Cochenille.  Die  im  Herbste  do.s  vor- 
ftossenoii  Jahres  oingetretene  Preiserhöhung 
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ist  noch  vor  Jahresschluss  zum  Theil  wieder 
verloren  gegangen,  was  in  der  Zunahme  der 
Kiuruhr  nach  England  seine  Erklärung  ßnden 
dürfte.  Sic  wuchs  von  1947  Seronen  in  1894 
auf  2457  Seronen  in  1895,  wogegen  die  dor- 
tigen Lsgerbestaude  mit  1739  Soronen  um 
31.  Üecember  1895,  gegen  1933  Seronen  in 
1894,  eine  Abnahme  um  194  Soronen  ergehen. 
Hamburg  hatte  ebenfalls  regelmflssige  Zufuhren 
ln  Höhe  von  819  Dctrn.  in  1895,  gegen  712 
I>clr.  In  1894,  die  gute  lieaohtung  fanden. 

Dextrin  erfuhr  weitere  Ermasaigung  seines 
Preises,  die  vermehrte  Nachfrage  iin  üefolge 
halte.  Die  im  Allgemeinen  gebesserte*  üe- 
schaftslage  verlieh  auch  dem  ausländischen 
Markte  grössere  Aufnahmefähigkeit,  wo<lurch 
die  Ausfuhr  von  Dextrin,  Klober,  sich  von 
73  596  Dctrn.  in  1894  auf  87  25U  in  1895 
heben  konnte.  Mit  letzterer  Zitfer  ist  der  Ver- 
kehr in  Dextrin  nach  dem  Auslande  in  seinem 
Umfange  dem  des  Jalires  1890  nahe  gerückt, 
das  mit  der  hohen  Ausfuhrmenge  von  91  42ü 
Dctrn.  reglstrirt  steht. 

Qlycerin.  Seit  ungefähr  Jahresfrist  ist 
der  Artikel  Glycerin  aus  seiner  Lethargie  er- 
wacht und  hat  wegen  der  wesentlich  be- 
schränkten Production  bei  einer  anhaltend  leb- 
haften Nachfrage  eine  Steigerung  ei fahren, 
die  langsam,  aber  stetig  sich  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortsotzto.  Durch  diese  Werlh- 
erliöhung  ist  Glycerin  nun  wieder  in  eine  nor- 
male und  gesunde  Position  versetzt  worden, 
die  nicht  durch  Preistreiberei  und  Speculation, 
sondern  lediglich  durch  den  liedatf  hervor- 
gerufen  wonlen  ist.  Dabei  verhalten  sich 
Käufer  und  Verkäufer  rosorvirt,  jene,  von  der 
Hand  zum  Munde  kaufend,  in  der  llolTnung, 
dass  sich  bei  der  iu  der  Hegel  nach  Ueber- 
windung  der  saison  morU  eiutreteiiden  lebhaf- 
teren Production  wieder  Vorräthe  ansammeln 
werden,  die  Stenriiiicrs  dagegen  in  der  Er- 
wartung höherer  Preise,  sobald  der  (Jonsura 
an  den  Markt  herantritt.  Allerdings  scheint 
die  viel  verbreitete  Ansicht,  dass  die  l’reise 
demnächst  wieder  billiger  wenlen  würden, 
sehr  an  Wahrscheinlichkeit  zu  verlieren;  denn 
es  Btcht  fest,  dass  der  grösste  Theil  der  Hob- 
glycerin-Producüon  für  1896  verschlossen  ist, 
während  andererseits  noch  erhebliche  Mengen 
für  den  Bedarf  des  gleichen  Zeitraumes  un- 
gedeckt sind  Die  von  den  I'abrikanten  be- 
reits in  Aussicht  genommene  Preiserhöhung 
der  verschiedenen  Glycerinfabrikate  unterblieb 
bisher  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  die  billigen 
Angebote  der  zweiten  Hand,  die  jedoch  über 
kurz  oder  lang  aus  dem  Markte  verschwinden 
werden.  Eines  eigcnthümlichen  Umstandes  ist 
noch  zu  erwähnen,  nämlich,  dass  der  ecart 
zwischen  feinem  äaponiücationsglycerin  und 
den  geringen  Destillationsproductcu  der  grossen 
belgischen  und  holländischen  Stearinfabriken, 
der  früher  stets  mindestens  Fres.  15  pro  100  kg 
betrug,  sich  bedeutend  verringert  hat,  was 
darin  seinen  Grund  hnden  dürfte,  dass  für 
diese  geringhaltigen  Glycerine  di«-  Dynamit- 
fahrikon,  die  grosse  Quantitäten  kaufen,  jetzt 


ein  flotte.s  Absatzgebiet  bilden.  MU  dem  zu- 
nehmenden Consum  von  Dynamit  (nach  Trans- 
vaal u.  8.  w.)  dürfte  wahrscheinlich  die  Nach- 
frage nach  diesem  und  Laugenglycerin  zu- 
nehmen und  indirect  auch  im  Sinne  einer 
weiteren  Hausse  auf  beHsere  Saponificatinns- 
glycerino  einwirken. 

Sohr  interessant  hat  sich  im  letzten  Jahw 
die  Einfuhr  von  Glycerin  in  Nordamerika  ge- 
staltet. Sie  betrug  16  234  827  Pfd.  gegen 
9 382  788  Pfd.  hu  Jahre  1894,  was  auf  die 
Keduction  des  amerikanischen  Einfuhrzolles 
zurQckzuführen  sein  dürfte. 

Kupfervitriol.  In  den  Notirungen  für 
Kupfervitriol  war  die  steigende  Tendenz,  die 
sein  Uohmaterial.  das  metallische  Kupfer,  seit 
Decomher  eingeschlagen  hat,  bisher  nicht  zu 
erkennen.  Es  steht  aber  wohl  ausser  Zweifel, 
dass  die  fortschreilondo  Erhöhung  der  Kupfer- 
preise in  Bälde  auch  in  dessen  Salzen,  specioli 
dem  Vitriol,  zum  Ausdruck  kominon  werde. 
Die  Im  Mai  vorigen  Jahres  begonnene  Auf- 
wärtsbewegung in  Kupfer,  die  nach  mannig- 
fachen Hchwankungoii  eine  Erhöhung  der 
Preise  von  6 bis  8 F pro  Tonne  brachte,  er- 
fuhr gegen  Ende  November  einen  Rückschlag, 
trotz  der  rapiden  Abnahme  der  greifliaren 
Vorräthe  in  London.  Im  Decembor  trat  als- 
dann erneuter  Umschwung  ein,  der  den  Pn*is 
auf  41  £ pro  Tonne,  d.  I.  dos  Niveau  hob,  «las 
Kupfer  zu  Beginn  des  Jahres  1895  inne  hatte, 
nur  mit  dem  Unterschmd«},  dass  die  sichtbaren 
Uüständ««  zu  Anfang  des  Vorjahres  54  664 
Tonnen,  gegen  45  817  am  Schlüsse  desselben 
umfassten.  Die  Aussichten  für  den  ferneren 
Gang  des  M«*talles  sind  als  günstig  zu  bo- 
zeichnen,  da  die  Vorräthe  in  Consumenlon- 
händen  allgemein  als  aussorgowöhnlich  klein 
geschildert  werden  und  die  rasch  fortschrei- 
tondo  Entwicklung  der  Elektrotechnik  wach- 
senden Verbrauch  an  Kupfer  zu  Beleuchtungs- 
anlagen, Kraftübertragung,  Telegraplien-  und 
Telephonbau  etc.  mit  Bestimmtheit  erwarten 
lässt  Die  Zukunft  des  Kupfers  liegt 
in  der  Hauptsache  in  den  Händen  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordain«?rika,  deren  ge- 
steigerter Production  von  172  000  Tonneu  in 
1895  die  Schuld  an  dem  Preisfalle  zugeschrieben 
wird.  Die  wirklichen  Abladungen  von  da  in 
1895  standen  weit  hinter  denen  des  Jahres 
1894;  bis  zu  welchem  Grade  aber  hieran  die 
Zunahme  des  amerikanischen  Cousums  die  Ur- 
sache ist,  war  zunächst  noch  nicht  fcstzustolien. 
Thutsache  ist  jedoch,  dass  der  Bedarf  Amerikas 
zeitweise  so  stark  war,  dass  nach  England  ge- 
liefertes amerikanisches  Rohkupfer  von  da  zu- 
rUckgekauft  wurde. 

Der  Kupferverbrauch  des  deutschen  Ridchs, 
der  auf  rund  60  Millionen  Kilogramm  pro  Jahr 
geschätzt  wird,  kann  leider  nur  zur  kleineren 
Hälfte  durch  inländische  Production  Deckung 
linden,  während  der  grössere  7’hoil  in  auslän- 
discher Waare  zur  Verarbeitung  gelangen  muss. 
HierülM»r  geführte  Statistiken  zeigen,  dass  der 
Consum  von  1876  bis  1884  constant  gewachsen 
1 ist,  dass  aber  von  da  bis  1888  ein  Rückgang 
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eintrat,  dom  seit  1889  rapide  Zunahme  folgte. 
Schon  ira  Jahre  1894  belief  eich  der  Verbrauch 
auf  mehr  als  das  Doppelte  desJeiiiKt^n  von 
1888  und  verfoljft  seitdem  sprungweise  Auf- 
wnrtabewegung.  Die  inlAndische  Kupferpro- 
duction  hat  in  den  letzten  Jahren  zwar  auch 
zugenommen,  jedoch  nicht  nnnAhernd  in  dein 
Mnasse,  wie  die  Einfuhr,  die  sich  seit  1880 
mehr  als  verdreifacht  bat.  Den  heiuiisehett 
Gruben,  darunter  in  erster  Keihe  der  mit  ihrer 
Kupfergowinnung  obennnstehendeii  .Mansfelder 
Gewerkschaft,  bietet  die  gegenwärtige  Markt' 
läge  günstige  Gelegenheit,  den  ihnen  durch 
UOckgaug  des  Kupfei*}>reises  entgangenen  Ge- 
winn theilwoise  uuszugleichen.  Von  welcher 
Bedeutung  dieser  Verlust  war,  mag  daraus 
horvorgohen,  dass  er  allein  fUr  das  Jahr  1891 
mit  14  Millionen  Mark  beziUert  wird,  insoweit 
dabei  die  Ausbeute  gedachter  Gewerkschaft 
in  Frage  kommt,  die  in  der  Statistik  der 
Weltprodiu’tion  mit  15  000  Tonnen  unmittel- 
bar nach  der  Anaconda-.Mine  mngirt. 

(FttrUtUung  folgQ 
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Patent’  Anmeldungen. 

Kl.  8.  Sch.  11  298.  Führung  lOr  das  Mit- 
lüufertuch  von  Walzendruckinaschinen.  — 
Otto  Schmidt,  Berlin. 

Kl.  8.  10  781.  FarhonzerstMuber  mit  aus- 

wechselbarem Fnrbbehaltor.  ~-  Houghsedge 
Wallw’ork,  Manchester  und  Arthur  Col- 
iings  Wells,  London. 

Kl.  8.  Sch.  10  698.  Verfahren  zum  Bleichen 
von  Baumwollgarn  ln  Form  von  Wickeln. 
— August  Schott,  Nürtingen,  Württeinborg. 

Kl.  8.  P.  7595.  Vorrichtung  zur  Kr/eugung 
einer  dünnen  Schicht  von  oxydirtem  Ijeim'W 
auf  Linoleum.  — Dr.  Oskar  Poppe,  Kis- 
dorf b.  Berlin. 

Kl.  22.  B.  10  822.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  schwarzen  BaumwollfarbstotfH.  — Bu-  i 
dische  Anilin*  und  Soda-Fabrik,  Lud- 
wigahafen  a.  Kh. 

Kl.  22.  B.  16  832.  Vorfahren  zur  Erzeugung 
blauer  oder  blaugrUner  bis  schwarzer  Farben 
auf  Baumwolle  und  Seide.  — Badische 
Anilin*  und  Soda*Pabrik  in  Ludwigs- 
hafon  a.  Hh. 

Kl.  22.  F.  8627.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  DisazofarbstotTen  aus  Diphenylin.  — 
Farbwerk  Griesheim,  Noetzol,  Istei 
& Co.,  Griesheim  a.  M. 

Kl. 29.  St. 4280.  Vorrichtung  zurüewlnnung  von 
(lespinnstfasorn  aus  Torf.  — E.  Strauber, 
Berlin. 

Patent*  Er theilungen. 

Kl.  8.  No.  87  291.  Schutzvorrichtung  für 
Schüorcylindor  vonUewebeSchconuasehinen. 
— C.  Kundorff  und  R.  Fliegoticr,  Lucken- 
walde. Vom  0,  Juli  1895. 
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Kl.  8.  No.  87  292-  Maschine  zum  Drucken 
von  Schnittmustern  mittels  hiogsamer,  nicht 
aufgespuniitor  Cliches.  — H.  K.  Conzinoaii , 

Lille.  Vom  10.  Oetnber  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  314.  Materiallmhälter  für  üe- 
spinnatfhrboapparate;  Zusatz  zuin  Patent 
78  745  und  83  545.  — B Thies,  Och- 
trup i.  W.  Vom  28.  December  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  350.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Dhinpfen  von  Geweben,  Filzen  u.  s.  w. 

— C.  A.  M.  Scbiilzn,  Crimmitschau.  Vom 
31.  Mai  1894  ab. 

KI.  8-  No.  87  370.  Vorrichtung  für  Cylinder- 
walken  und  Strangwaschmaschinon  zur 
Aeiulcrung  der  Faltenlage  dos  Arbeitsgutes. 

— \j.  Ph.  Hemmer,  Aachen.  Vom  15.  De- 
ccinber  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  388.  Vorrichtung  zum  Ueber- 
fflhron  von  KardonbAndorn,  Vorgeapiiinsten 
und  dergleichen  von  einem  Farbeapparate 
zum  andern,  ohne  Abknhhmg.  — D.  Mattet, 

Genua.  Vom  3.  August  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  87  483.  Verfaliren  zur  Herstellung 
oinesÄzofnrlmtolTes  aus/y-NaphtylanündisuIfO' 
saure  und  SalicylaAure.  — J.  Levinstoin 
& Co.,  Manchester.  Vom  7.  October  1894  ab. 

K).  22.  No.  87  484.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  echten  WollfarbstotTeii.  — Kalle  & Co, 

Biebricli  a.  Uh.  Vom  9.  November  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  87560,  Verfahren  zur  Darstellung 
rothor  basischer  AzinfarbstofTe;  4.  Zusatz 
zürn  Patent  69  188.  — Farbwerke  vorm. 

Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 

Vom  5.  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  583.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  PolyazofarbstofTen  aus  Trioxynaphtalin* 
sulfosHuren.  — Farbenfabriken  vorm. 

Fried  r.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom  1 1 .Juni 
1895  ab. 

Kl.  22,  No.  87  584.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  AzofarbstolTen  aus  Araidoammonium* 
basen;  Zusatz  zum  Patent  87  257.  — 

Farbw’orkc  vorm.  Meister  Lucius  & 

Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom  11.  Juni 
1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  585.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Ammoiiiumazofarbstotron;  2.  Zusatz 
zum  Patent  87  257.  — Farbwerke  vorm. 

Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 

Vom  I8.  August  1895  ab. 

KI.  29.  No.  8?  180.  Vorrichtung  zum  Ent* 
gummireii,  Waschen,  Bleichen  u.  dgl.  von 
Fascrinaterial.  — T.  Burrows  & D.  E.  Rad- 
clyffo,  London.  Vom  15.  October  1895  ab. 

Pateiit-Uebortragungen. 

Kl.  8.  No.  85  368.  Kcrüinaiid  Moiumer 
& Co.,  Barmen-Rittorsbauseii.  — Verfahren 
zur  Erzeugung  eines  Seidenglanzes  auf 
Geweben,  Garnen,  Vorgespinnslcn  u.  s.  w. 
aus  Pflanzen-  und  Thier-,  sowie  geinisclRen 
Gospinnstfasorn.  Vom  23.  Juni  1891  ab. 

INite  nt*  Löschungen. 

Kl.  8.  No.  76  057.  (^uerhürstmaschine  zum 
Welch-  und  ReinhOrsteii  von  Geweben  mit 
unterhalb  der  Gewebe  laufenden  Bürsten. 

Digitizeu  by  Google 


296 


f Fäi1>er>2elttt0B 
I Jahrf.  189V9«. 


Kl.  8.  No.  77  827.  Ma^ichiiie  zum  Waschen, 
Farben  oder  Bleichen  von  Garn  in  Form 
von  Strähnen. 

Kl.  8.  No.  85  499.  Aueputzvorrichtung  für 
die  Kauhwalzeu  von  Hauhmascbinen. 

Kl.  8.  No.  19182.  Maschine  zum  Ausschneiden, 
Pressen  und  Bedrucken  von  Geweben,  ins- 
besondere zur  Herstellung  von  Stickerei- 
Imitationen. 

Kl.  8.  No.  82  413.  Maschine  zum  Ausschneiden, 
Pressen  und  Bedrucken  von  Geweben,  ins- 
besondere zur  Uerstellung  von  Stickerei- 
Imitationen;  Zusatz  zum  Patent  19  182. 

Kl.  8.  No.  82  463.  Wickelbrett  für  Gewebe 
mit  ausziehbaren  Randleisten  zum  gleich- 
zeitigen Aufwickeln  mehrerer  StolTbahueu 
neben  einander. 

Kl.  8.  No.  83  493.  Vorrichtung  zum  Auf- 

drucken vonMaasstheilungenauf  Stotfbahnen. 

Kl.  8.  No.  63  949.  Abdichtung  für  Hohl- 

spindcln  an  Farbemasclnnen  u.  dgl. 

Kl.  22.  No.  67  991.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Monoazofarbstoffen  ausAmidosuIfo-  bezw. 
Amidocarbonsäuren  und  p-Xylidin. 

Kl.  22.  No.  72  586.  Wetterfeste  und  sauro- 
bcsUndige  Anstrichfarbe. 

Kl.  22.  No.  73  123,  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  Disazofarbatotfeu  aus  den 
CondenaationsproductOQ  von  Formaldehyd 
mit  Benzidin,  Tolidin  und  Dianisidin 

Kl.  22.  No.  80  625.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  DisazofarbsLotfen  aus  den 
Cundensntionsproducton  von  Fonnaldehyd 
mit  Anilin  und  Tolidin  bezw.  Dianisidin; 
1.  Zusatz  zum  Patent  73123. 

Kl.  22.  No.  80  626.  Verfahren  zur  Daratelluug 
von  substantiven  DisazofurbstolTen  aus  den 
Condensationsproducten  von  Fonnaldehyd 
mit  o-AmidophenoI  und  Tolidin  bezw.  Dia- 
nisidin; 2.  Zusatz  zum  Patont  73  123 

KI  22.  No.  82820.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  Diaazofarbstoffen  aus  den 
Condensationsproducten  von  Fonnaldehyd 
mit  Dianisidin  bezw.  Anilin  mit  Dianisidin; 
3.  Zuzatz  /.um  Patent  73  123. 

Kl.  22.  No.  52  927,  Verfahren  zur  Darstellung 
gelber  boizenfärbender  Farbstoffe  des  Dloxy- 
/?-.Methylcumarins. 

Kl,  22,  No.  63  218.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  künstlichem  Indigocarmio. 

Kl.  22.  No.  82  626.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Monoazofarbstoffen  mittels  p-Amido- 
benzylaiuin. 

Kl.  22.  No.  20  760.  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  Monosulfosüurc  des  ,‘f-Naphtylamins 
bezw.  des  ^‘/-Naphtols. 

Kl.  22.  No.  68  564.  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  Monosulfosäure  des  u,a,-Amidonaphtols. 

KI.  22.  No.  73  627.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Tbiodioxydipheuyimethansulfosäuren. 

Kl.  22.  No.  78  731.  Verfahren  zum  Färben 
von  feingemahlenem  Glimmer. 


Kl.  29.  No.  76  522.  Maschine  zur  Gewinnung 
von  Gespiunstfasern  aus  Agave-,  Aloä-  o.  ä. 
ManzcDblättern. 

Gebrauebsmuster-Bintragungen. 

Kl.  8.  No.  53747.  Schlichterblatt  für  Schlicht- 
maschinen mit  schief  gebundenen  Hinten. 
— Josef  Qröger,  Södertelje.  Vom  1.  Fe- 
bruar 1896. 

KL8.  No.  54052.  Noppeuscheere,  deren  Scheiben 
durch  eine Federausoinnudergohalten  werden. 
— G.  Reckeathüler,  Kettwig.  Vom29.Fe- 
bruar  1896. 

Kl.  8.  No.  54343.  Cylinderwalko  mit  zwang- 
läutiger  Staucbklappe  und  quergetbeiltem, 
verstellbaren  Untertisch.  — L.  Ph,  Hemmer, 
Aachen.  Vom  6.  März  1896. 

KL  Ö.  No.  54  725.  Seilantrieb  für  doppelte 
Rauhmuschiuen.  — G.  A.  Hempel.  Chem- 
nitz. Vom  9.  Januar  1896. 

Kl,  8.  No.  55  339.  Kasten  aus  zwei  Halte- 
rahmen und  Schieferplattcn  zum  Kochen, 
Färben  u.  s,  w.  von  Faserstoffen.  — 
G.  C.  Metzei,  Leipzig. 

KL  8.  No.  55  058.  Spann-  und  Trockeu- 
rnosrhiue  mit  Diagonalverschiebung  und 
Guerbowegung  der  Kluppeubäume  durch 
liechte-  und  Linksschraubon  und  schwingen- 
den W'ellen.  — F & G.  Chwatla,  Wien. 

Frankreioh« 

No.  251  950,  Verfahren,  Federn  zu  färben.  — 
Bour,  Paris.  23,  November  1895. 

No.  251  964.  Neues  vegetabilisches  Gummi. 
— Maestre  & Ülivares,  Paris.  25.  No- 
vember 1895. 

No.  243  315.  Anthrachiuonfarbstoffe,  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr  Bayer  & Co.,  Elber- 
feld. 20.  November  1895. 


Briefkasten. 

(Xu  uneo4reItlichein  — rvin  MchlicboiD  —•  Motnuntr^aoftAUfCh 
utiHorer  AbonocDtoQ.  Jede  aasfährllche  und  be«onden 
wi-rtbvoilo  Auikanfnorthellunjr  wird  bereltwillfnt  booorirt. 

ABaoajm«  ZateadaafeD  blelbea  aaberfekairliUft.) 

Fragen. 

Frage  66:  Wie  kann  man  rohe,  loao  Baum- 
wolle schwarz  färben,  ohne  dass  die  Bauiuwoll- 
faser  angegrilfen  wird  und  die  gefärbte  Baum- 
wolle staubt.  Wir  färben  gegenwärtig  mit  Anilin- 
öl und  Säure,  woilurch  die  Faser  angegriffen 
wird  und  das  gefärbte  Material  beim  Verspinnen 
übermässig  staubt;  dieaenUebelständen  möchten 
wir  abgehoifen  sehen.  Wir  henöthigen  ein 
sehr  schönes  Schwarz  und  würden  gern  bereit 
sein,  für  eine  gute  Vorschrift  eine  entsprechende 
Vergütung  zu  gewähren.  n 

Berichtigung. 

Im  Briefkasten  des  Heftes  No.  17,  S.  ‘280, 
ist  statt  Frage  öl  zu  leeeu;  Frage  61a.  Din 
Antwort  auf  Frage  61  bezieht  sich  auf  die  iu 
Heft  No.  16,  S,  264,  gestellte  Frage. 
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Die  Vei-edluni;  de»  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

VOB 

Ernst  Besenbruch. 

Obwohl  in  Deutschland  noch  nie  so 
viel  Flachs  gebaut  wurde,  als  zur  Ver- 
wendung kam,  so  hat  die  mit  Flachs  be- 
baute Fläche  doch  von  Jahr  zu  Jahr  ab- 
genommen, von  jeher  wurde  sehr  viel 
Flachs  aus  England,  Belgien  und  Russland 
bezogen. 

Vor  etwa  2 Jahren  bildete  sich  eine 
Gesellschaft,  zu  dem  Zweck,  den  Flachs- 
bau in  Deutschland  zu  heben ; sie  bat 
staatliche  Hülfe  narhgesucbt  und  beab- 
sichtigt, in  Lauban  in  Schlesien  eine 
grössere  Flacbsrösterei  zu  bauen. 

Obwohl  man  den  belgischen  und  eng- 
lischen Flachs  vielfach  dem  russischen 
vorzieht,  wird  trotzdem  bedeutend  mehr 
aus  Russland  eingefübrt,  da  sich  der  Im- 
port dieses  Flachses  trotz  seiner  ungleich- 
artigen BeschaiTenheit,  im  Grossen  und 
Ganzen  billiger  stellt,  als  die  schon  vor- 
genannten Arten. 

Der  Flachs  hat  in  gesponnenem  wie 
in  gezwirntem  Zustande  eine  sehr  viel- 
fache Verwendung  und  grosse  Bedeutung 
in  unserer  Industrie;  er  wird  hauptsächlich 
verarbeitet  zu  Stückwaare  (Plüsch  und 
Leinwand,  diese  als  westfälische  oder 
Bielefelder  und  schlesische  wohlbekannt), 
auch  als  Kette  zu  wollenem  Plüsch,  zu 
Teppichen,  zum  Häkeln  und  Sticken,  Je- 
doch besonders  als  Nähzwirn.  Dieser 
findet  sehr  ausgedehnte  Verwendung;  an 
ihn  werden  hinsichtlich  Farbe,  Festigkeit, 
Appretur  und  Aussehen  die  verschiedensten 
Ansprüche  gestellt.  Für  die  Zwirnfabriken 
ist  es  sehr  vortheilhaft,  das  Gespinnst 
selbst  herzustellen,  doch  giebt  es  noch 
viele,  etwa  die  Hälfte  aller  Zwirnfabriken, 
welche  das  Garn  kaufen.  Diese  Fabriken 
sind  in  Folge  dessen  weniger  in  der  Lage, 
das  zum  Gespinnst  verwendete  Material 
nach  Qualität  zu  bestimmen,  auch  eine 
gleicbmässige  Waare  zu  liefern,  abgesehen 
von  anderen  Vortheilen,  die  ihnen  verloren 
gehen.  Bei  der  Wahl  des  Games  zu 
Zwirnen  muss  vorsichtig  vorgegangen 
werden,  es  muss  möglichst  rein  und 
knotenfrei  sein,  sowie  einen  sehr  guten 
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Halt  besitzen ; vielfach  hilft  man  zu  diesem 
Zwecke  mit  Borax,  Leim  event.  auch 
Wasserglas  nach;  dies  ist  sehr  nachtheilig 
für  die  Zwirnfabrikation.  Auch  durch 
eine  geeignete  Appretur  kann  dem  Zwirn 
mehr  Halt  gegeben  werden,  doch  stellen 
sich,  wenn  dabei  irgend  ein  kleiner  Fehler 
gemacht  wird,  nach  längerem  Lagern  die 
Mängel  heraus. 

Das  Bleichen.  Die  meisten  Schwierig- 
keiten in  der  Behandlung  des  Flachs- 
zwirnes  sind  wohl  in  der  Bleicherei  zu 
bekämpfen,  da  Flachs,  besonders  der 
russische,  an  und  für  sich  schon  dem 
Bleichprocesse  hartnäckig  widersteht  und 
die  ungleiche  BeschaiTenheit  nie  die 
Anwendung  der  gleichen  Menge  Soda, 
Chlor  etc.  gestattet. 

Angewendet  werden  zweierlei  Bleich- 
methoden, mit  Chlorkalk  und  mittels  Elek- 
tricität.  Auf  letzterem  Wege  habe  ich 
nur  sehr  w enig  gebleicht,  d.  h.  nur  Ver- 
suche gemacht,  welche  Jedoch  stets  die 
besten  Resultate  ergaben.  In  absehbarer 
Zeit  wird  die  sogen,  elektrische  (Ozon-) 
Bleichmethode  wohl  auch  allgemein  an- 
gewendet werden,  da  diese  sehr  viele 
Vortheile  bietet.  Denn  durch  die  geringste 
Unvorsichtigkeit  oder  irgend  einen  Zufali 
in  der  Behandlung  mit  Chlorkalk  kann 
der  Zwirn  theilweise  oder  ganz  zerstört 
werden,  was  Jedoch  bei  der  elektrischen 
Bleiche  ausgeschlossen  ist.  Diese  bietet 
den  weiteren  Vortheil,  dass  dabei  nie  mit 
den  Witterungsverhältnissen  zu  kämpfen 
ist,  und  dass  das  Weise  durchweg  tadellos 
ausfallt. 

Die  sehr  bedeutende  elektrische  Blei- 
cherei der  Herren  Keferstein  & Sohn 
in  QreilTenberg  in  Schlesien  ist  von  der 
Firma  Siemens  & Halake  eingerichtet 
worden.  Ich  habe  viel  Material,  welches 
dort  sowohl  mittels  Elektricität  als  auch 
mittels  Chlorkalk  gebleicht  war,  längere 
Zeit  verarbeitet,  und  kann  die  Vorzüge 
der  elektrischen  Bleiche  nicht  genügend 
hervorheben,  obwohl  die  genannte  Firma 
auch  sehr  gut  mittels  Chlor  gebleichtes 
Material  lieferte. 

Das  Bleichen  mit  Chlorkalk.  Der 
englische  Chlorkalk  wird  dem  französischen 
vielfach  vorgezogen,  da  man  mit  Jenem 
der  Regel  nach  ein  reineres,  grünstichiges 
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\Vei88  erzielt,  wahrend  dieser  ein  gelb- 
stichiges Weiss  liefert. 

lis  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
dass  der  Chlorkalk  keinesfalls  in  einem 
zu  trockenen  Raume  aufzubewahren  ist, 
und  dass  das  Kass  nach  Entnahme  von 
Chlorkalk  stets  möglichst  luftdicht  ver- 
schlossen werden  muss.  Ausserdem  sollte 
der  Bleicher  jedesmal,  wenn  eine  neue 
Sendung  Chlorkalk  zur  Verwendung 
kommen  soll,  diesen  auf  den  eigentlichen 
Werth  untersuchen;  es  giebt  hierzu  ein- 
fache ohne  besondere  Vorkenntnisse  zu 
benutzende  Apparate,  welche  Jede  Hand- 
lung chemischer  Apparate,  z.  B.  Schlag 
& Berend  oder  Kaehler  & Martini  in 
Berlin  liefern. 

Zum  Lösen  des  Chlorkalks  sind 
geeignete  Rührwerke,  mit  Dampf-  oder 
Handbetrieb,  nöthig,  jedoch  wird  in  klei- 
neren Bleichereien  der  Chlorkalk  kurzweg 
gestampft.  Sehr  brauchbare  Chlorkalklöser 
baut  0.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz  i.  S., 
doch  giebt  es  noch  mehrere  sehr  leistungs 
fähige  Kirmen. 

Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  der 
Chlorkalk  vollständig  verrieben  wird  und 
während  des  Stampfens  oder  Rührens 
stets  unter  Wasser  bleibt,  d.  h.  möglichst 
wenig  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt. 
Der  gut  gelöste  Chlorkalk  wird  in  eine 
geeignete  Cisterne  oder  in  ein  Bassin  ge 
leitet,  eine  genügende  Menge  Wasser  zu- 
gegeben und,  nachdem  er  nochmals,  um 
ihn  mit  dem  Wasser  gut  zu  vermengen, 
durchgerührt  ist,  zum  Klären  stehen  ge- 
lassen, bis  sich  die  ungelösten  Theile  als 
Schlamm  vollständig  abgesetzt  haben  und 
die  Flüssigkeit  ganz  klar  ist,  wobei  sie 
gewöhnlich  eine  gelblich -grüne  Farbe  an- 
nimmt. Dies  ist  schon  nach  wenigen 
Stunden  der  Full. 

Die  Grösse  eines  solchen  Klärgefässes 
richtet  sich  natürlich  nach  der  aufzu- 
uehmenden  Menge  gelösten  Chlorkalkes. 
Es  wird  aus  Ziegel  mauerw  erk  herge- 
stellt,  welches  sowohl  am  Hoden,  als 
auch  an  den  Innen  und  Aussenseiten  stark 
mit  Cement  bestrichen  ist;  der  Boden  läuft 
nach  einem  Punkte,  an  welchem  sich  eine 
UetTnung  befindet,  schräg  zu:  diese  OelT- 
nung  ist  unmittelbar  über  dem  Abtluss- 
kanal  anzubringen  und  hat  den  Zweck, 
nach  Verbrauch  der  klaren  Flüssigkeit, 
welche  man  ungefähr  auf  einer  Stärke 
von  10  bis  12“  Be.  hält,  den  Schlamm 
abzulassen;  nachdem  die  erste  Flüssigkeit 
verbraucht  ist.  wird  der  Schlamm  noch- 
mals mit  Wasser,  jedoch  mit  weniger  als 
das  erste  Mal  verrührt  und  dann  wiederholt 


geklärt.  An  der  vorderen  Seite  des  Ge- 
fässes,  ca.  25  cm  über  dem  Boden,  befindet 
sich  noch  eine  Oeffnung,  in  welche  ein 
Metallbahn,  der  verzinnt  sein  soll,  ange- 
bracht ist.  Durch  diesen  leitet  man  je 
nach  Bedarf  die  starke  Chlorkalklösung  in 
die  Gefässe,  in  welchen  der  Zwirn  der  Ein- 
wirkung desChlores  ausgesetzt  wird.  Hier- 
bei kann  man  ln  verschiedener  Weise  ver- 
fahren. Man  bleicht  z.  B.  in  der  Centrifuge 
oder  in  offenem  Bottich,  oder  in  grossen 
Kesseln,  in  denen  die  ßleichflüssigkelt 

CirCUlirt.  IFortmtmutg  folgtj 


Ueber  Indigovei  lust  beim  Helzen  in- 
digoblauer Wolle  mit  Kallumblchro- 
iiiat,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  neueren  HUIfsbelzen. 

Voa 

Karl  Ernst. 

IScUhu  won  S.  !S2J 

Um  restzustellen,  wie  weit  ein  Ueber- 
schuss  der  oben  genannten  Hülfsbeizen: 
Weinstein,  Milchsäure,  Oxalsäure,  nacb- 
theilig  oder  vortheilhaft  in  Bezug  auf  den 
Verlust  an  Indigo  einwirken,  beizte  ich 
Proben  mit  Chromkali  und  den  molecularen 
Mengen  der  Hülfsbeizen,  als  der  geringsten 
zulässigen  tjuantität,  und  zwar  eine  mit: 

188.13  Thln.  chemisch  reinem  Weinstein 
auf  295,13  Thle.  Kaliumbicbromat,  die 
zweite  mit  90  Thln.  chemisch  reiner  Milch- 
säure auf  295,13  Thle.  Kaliuinbichromat 
und  die  dritte  mit  98  Thln.  Oxalsäure  auf 

295.13  Thle.  Kaliuinbichromat. 

Bei  den  ersteren  beiden  Beizungen  war 
der  Verlust  an  Indigo  grösser  als  bei  den 
entsprechenden  Proben  der  Versuchsreihen  4 
und  5,  die  mit  gleichen  Gewichtsmengen 
Bichromat  und  der  resp.  Hülfsbeize  be- 
handelt waren.  Da  zu  den  Versuchs- 
reihen aber  technische  Präparate  verwendet 
wurden,  so  sind  die  elTectiven  Verhältniss- 
zahlen  zwischen  Chromkail  und  Weinstein 
nicht  1 Molecül  zu  1 Molecfil,  sondern 
I zu  1 '/,  Molecül  etwa,  da  der  verwendete 
Halbkrystuli  83“/«  reines  weinsaurcs  Kali 
neben  sehr  wenig  weinsaurem  Kalk  ent- 
hielt. Die  verwendete  Milchsäure  war 
50procentig  und  somit  das  in  der  V'ersuchs- 
reihe  zur  Verwendung  gekommene  Ver- 
liältniss  1 Molecül  Kaliumblchromat  und 
ca.  l’/j  Molecfile  Milchsäure. 

Die  mit  der  molecularen  Menge  Oxal- 
säure gebeizte  Probe  zeigte  keinen  wesent- 
lich grösseren  Verlust  an  Indigo,  als  die 
entsprechende  Färbung  der  Reihe  3,  zu 
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der  (gleiche  OewichtBrnengen  Knliumbichro- 
iiiid  und  Oxalsäure  verwendet  wurden.  iils<r 
auf  I Molecül  Kaliumbichroinat  3'/,  .Mole- 
cüle  Oxalsäure. 

In  der  vorstehenden  Tabelle  habe  ich 
versucht,  die  Färbungen  der  10  Versuchs- 
reihen nach  deniGrade  derlndigozerstflrung 
auzuordnen.  Um  eineannäherndeSchäUung 
der  Stärke  des  zurückgebliebenen  Indigo- 
grundes  zu  ermöglichen,  wurden  sämmt- 
liche  Proben  nach  dem  Beizen  zur  Ke- 
duction  etwa  noch  vorhandener  Chromsäure 
in  ein  Natriumbisulfltbad  gebracht  und  daun 
die  Färbungen  verglichen,  und  soweit  eine 
Schatzung  dies  überhaupt  einigermassen 
zuverlässig  ermöglicht,  in  Tabellen  form 
angeordnet.  Die  10  verticalen  Rubriken 
zeigen  die  10  Versuchsreihen,  die  hori- 
zontalen Rubriken  die  Zerstörungsgrade ; 
und  zwar  ist  der  1.  Grad  die  nur  un- 
wesentlich veränderte  Original-Indigofarbe, 
während  im  ‘20.  Grade  das  Iniligoblau 
gerade  vollkommen  zerstört  ist  und  die 
F'ärbung  einer  Beizung  auf  weissem  Grunde 
gleichkommt. 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt,  dass 
in  der  Versuchsreihe  3 (Kaliumbichromat- 
Oxalsäure)  mit  der  Stärke  der  Beize  die 
Indigozerstörung  ganz  auffallend  stark 
steigt  gegenüber  der  in  den  Reihen  4 und  5 
und  ferner,  dass  ein  Zusatz  von  Kupfer- 
vitriol das  geeignetste  Mittel  zur  Zerstörung 
von  Indigo  nicht  nur,  sondern  von  Farben 
überhaupt  (bei  Kunstwolle  habe  ich  die 
practische  Erfahrung  gemacht)  ist. 

Es  ist  kaum  nöthig,  zu  bemerken,  dass 
die  Tabelle  auf  wissenschaftliche  Genauig- 
keit keinen  Anspruch  erhebt.  — Schätzun- 
gen sind  eben  keine  exacten  Methoden!  — 
und  umsoweniger  konnte  hier  die  Schätzung 
eine  absolut  zuverlässige  sein,  da  die  mehr 
oder  weniger  grossen  Mengen  von  Chrom- 
oxyd, das  sich  auf  die  Wolle  niederschlug, 
eine  Schatzung  beeinträchtigt. 

Die  Sache  dürfte  werth  sein,  an  Hand 
exacter  .Methoden  bearbeitet  zu  werden; 
dazu  wollte  ich  mit  dieser  Arbeit  anregen. 


Von  der 

Berliner  Gewerbe- Ausstellung. 

Von 

A.  Förster. 

fForUitaur^  ton  8.  S84.J 

Wie  in  Verbindung  mit  Walke,  Appretur 
und  F’ärberei  aus  einem  geringen  wollenen 
oder  halbwollenen  Stoff  durch  Drucken 
ein  recht  ansehnlicher  Stoff  hergestellt 
werden  kann,  veranschaulicht  die  Aus- 


stellung von  Otto  Schneider  in  Char- 
lottenburg. Es  sind  die  Rohstoffe,  zu  einem 
grossen  Theil  aus  Kunstwolle  bestehend, 
darunter  auch  Filze,  neben  den  daraus  ge- 
wonnenen Veredlungen  gezeigt.  Fär- 
bungen wie  Muster  sind  bewundernswerth 
und  würden  es  noch  in  höherem  Grade 
sein,  wenn  der  Aussteller  die  billigen 
Verkaufspreise  seiner  Stoffe  hinzugefügt 
hätte.  Besonderer  Hervorhebung  werth 
sind  die  halbwollenen  Friese,  die 
gefärbten  und  gedruckten  Mohair- Plüsche 
und  vor  Allem  eine  gefärbte  Sommer- 
und Wintenvaare  mit  bedruckter  Abseite. 
Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass 
diese  Stoffe  für  die  Berliner  Confection  von 
Massenartikeln  werthvolles  Material  liefern. 

Die  prächtigste  Ausstellung  auf 
dem  Gebiete  der  Färberei  ist  die  von 
W.  Spindler,  welche  im  Mittelschiff  in 
einem  eleganten  Pavillon  untergebracht  ist. 
Die  Vollendung  dieser  Farbschattirungen 
in  Wollen-,  Seiden-  und  Baumwollengarnen 
und  -Zwirnen  dürfte  kaum  mehr  zu  über- 
bieten sein,  ln  ihrer  Art  bewunderswerth 
sind  auch  die  gefärbten  halbwollenen 
Futtertricots  von  grosser  Reinheit 
des  Tones.  Ein  patentirtes  Verfahren 
zeigt  Faden  von  680  m Hänge  von  ganz 
dunkel  zu  ganz  hell  in  kaum  merkbaren 
Uebergängen  schattirt,  für  den  Sachver- 
ständigen ein  Kunststück  ersten  Ranges. 
Ein  F'arbfächer  ist  aus  306  Fäden  in  löO 
verschiedenen  Tönen  zusammengesetzt. 
Ganz  ausgezeichnet  sind  Krimmertricots, 
die  nach  dem  oben  bei  Counde  beschrie- 
benen Verfahren  gefflrbt  und  dann  mit 
dunklerem  Farbstoff  gespitzt  sind.  Auch 
Stroh-  und  Federfärbungen  sind  in  ebenso 
grosser  Mannigfaltigkeit  als  Vollendung 
vorhanden  und  selbstverständlich  fehlen 
auch  die  Beweise  von  der  Gediegenheit 
nicht,  womit  die  von  Spindler  in  Berlin 
geschaffene  Speeialität  der  chemischen 
Reinigung  und  Auffärbung  von  Beklei- 
dungs-  und  Gebrauchsgegenständen  nach 
wie  vor  gehandhabt  wird.  Alles  in 
Allem  ein  Glanzpunkt  der  Berliner  Aus- 
stellung, der  dem  Kenner  naturgemäss 
noch  weit  mehr  imponirt  als  dem  Laien, 
welcher  sich  blos  an  dem  Glanz,  der  Viel- 
seitigkeit und  Schönheit  der  Darbietungen 
erfreut. 

Es  ist  in  der  Einleitung  dieser  Berichte 
von  derEigenart  der  BerlinerTextilindustrie 
die  Rede  gewesen,  dass  sie  nach  dem 
Princip  der  Arbeitstheilung  sich  zumeist 
auf  die  Mustererfindung  und  die  Weberei 
beschränke,  dagegen  ihre  Garne  kaufe 
und  sowohl  Appretur,  als  event.  Bleicherei 
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und  Färberei  dein  I,ohnappreteur  und  Oohn- 
färber  Oberlasse,  ein  System,  welches  den 
letzteren  trotz  mancher  Ungunst  der  ört- 
lichen VerliHltnisae  zur  Blüthe  verholfen  habe 
und  sie  lebensfähigerhalte.  Dies  istdieRegel 
bei  der  Fabrikation ; aber  es  giebt  auch  eine 
beträchtiiche  Anzahl  grosser  Berliner  Fabri- 
kanten, welche  in  eigenen  Ktabiissements 
appretiren  und  Rlrben,  deren  auf  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  gezeigten  Fabrikate, 
der  Vollständigkeit  dieses  Berichts  halber, 
somit  auch  auf  die  Güte  der  Leistung  ihrer 
Appreturen  und  Färbereien  angesehen  und 
beurtheilt  sein  wollen.  Da  ist  denn,  als 
sie  alle  angehend,  voraus  zu  schicken, 
dass  die  Leistungen  dieser  mit  Fabrika- 
tion verbundenen  Färbereien  ausnahmalos 
musterhaft  sind  und  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehen.  Eine  Parade-Ausstellung  istindieser 
Hinsicht  vor  Allem  diejenige  der  Berliner 
Velvet  - Fabrik  M.  Menger  & Söhne, 
welche  beständig  Bewunderer,  namentlich 
Damen,  um  sich  versammelt.  Die  Schön- 
heit und  Reinheit  dieser  Farben  ist  in  der 
That  bewundernswerth.  Kaum  minder 
sprechen  die  leuchtenden  und  satten 
Farben  in  der  Fabrikation  der  ver- 
schiedenen grossen  Berliner  Teppich- 
fabriken für  die  Leistungen  ihrer  Fabrik- 
Färbereien.  Dasselbe  darf  von  der  Aus- 
stellung von  Alfred  & Anton  Lehmann 
gesagt  werden.  Endlich  ist  Adolf  Pitsch 
in  Neuendorf  bei  Potsdam  zu  nennen, 
weil  er  <las  früher  ausführlich  besprochene 


fVincip  der  Changeant-Färberei  in  grossem 
Maa.ssstabe  zur  Herstellung  recht  gelun- 
gener melirter  StolTe  verwendet,  in  denen 
Wolle  und  Baumwolle  oder  Wolle  und 
Florettseide  alsF'asern  zusammengesponnen 
sind.  Pitsch  beschränkt  sich  hierbei  nicht 
auf  cheviotartige  Stoffe  aus  groben  Oe- 
spinnsten,  sondern  fertigt  auch  raelirte 
Tuche  von  recht  gutem,  weichem  Gefühl 
und  vorzüglichem  Aussehen. 

IScbluu  folffL) 


Der  Waarenverkehr  des  deutschen 
/.ollgebietes  mit  dem  Auslände  im 
Jahre  1895  nach  dem  Werth. 

Auf  Grund  der  geschätzten  Einheits- 
preise belaufen  sieh  im  Jahre  1895  die 
berechneten  Werthsummen 
der  Einfuhr  in  den  freien 

Verkehr  auf  . . . . 4 240,1  Mill.  .Mk. 

der  Ausfuhr  aus  dem  freien 

Verkehr  auf  ....  3 424,3 
so  dass  sich  ein  Ueber- 
schuss  der  Einfuhr  über 
die  Ausfuhr  von  . . 821,8  Mill.  Mk. 

ergiebt. 

Ira  Vergleich  zum  Jahre  1894  ist  im 
Jahre  1895  dem  Werthe  nach  die  Einfuhr 
um  39,4  Mill.  Mark  niedriger,  die  Ausfuhr 
um  372,8  Mill.  Mark  höher. 

Für  Farben  stellt  sich  der  Waaren- 
verkehr des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem 
Auslande  im  Jahre  1895  folgender  Art: 
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Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  19. 


Ko.  1.  Paranitranlllngelb,  schwarz  bedruckt  und 
weise  geützt. 

(Vgl.  auch  den  Artikel  von  M.  Qol- 
doveky,  Faranitranilingelb  und  -braun, 
S.  284.) 

Die  gut  gebleichte  Waare  wird  mit 
einer  1 procentigen  Tanninlösung  geklotzt. 
Getrocknet  in  der  Hot-flue.  Nach  dem 
Trocknen  passirt  die  Waare  ein  Bad,  welches 
im  Liter  Wasser  10  g Brechweinstein  und 
2 g Schlemmkreide  enthalt.  Nun  wird 
gewaschen  in  der  Waschmaschine  und 
getrocknet. 

Die  gut  getrocknete  und  aufgerollte 
Waare  wird  schwarz  bedruckt  und  weise 
ge&tzt  wie  folgt: 

Druckfarbe  für  Schwarz. 

300  g Carmin  OD  (Oeigy)  und 
700  - Starke-Traganth-Verdickung. 

Weissätze. 

250  g gebrannte  Stärke  und 
760  - Natronlauge  36“  Be. 

Die  auf  diese  Weise  bedruckte  und 
geätzte  Waare  lässt  man  einige  Male  durch 
den  Mather-Platt  gehen.  Die  gedämpfte 
Waare  wird  gewaschen  und  ohne  zu 
trocknen  durch  das  Gntwicklungsbad 
genommen. 

Entwicklungsbad. 

60  g Paranitranilin  werden  in 
200  ccm  reiner  Salzsäure  22“  Be.  und 
200  - Wasser  kochend  gelöst. 

Behufs  Abkühlung  werden 
1 Liter  Wasser  und 
600  g Eie  zugefügt. 

Darnach  werden  unter  fortwälirendem 
Umrühren 

36  g Nitrit  langsam  zugesetzt  und 
Alles  mit  Wasser  auf 
10  Liter  verdünnt. 

Kurz  vor  der  Verwendung  setzt  man 
eine  kalte  Lösung  von 

.300  g essigsaurem  Natron,  in 
1 Liter  Wasser  gelöst,  zu. 

Gotdofuk^. 

No.  a.  Azophorblau  D auf  BaumwolUtofT,  zwei- 
farbig gedruckt. 

Naphtoigrundirung. 

30  g /i-Naphtol, 

öOccni  Natronlauge  22“  Be., 

ICO  g Ricinue-Ammoniakseife, 

15  - Essigsaures  Natron  kryst. 


Druckfarbe  für  Dunkelbraun. 

168  ccm  Diazolösung, 

677  g Mehlverdickung, 

40  ccm  Kupferchlorid  40“  Be., 

3 g Chromsäure  kryst.,  gelöst  in 
1 12  ccm  Wasser. 

Für  Hellblau  dient  folgende  Coupüre: 
250  g Stammfarbe, 

400  - Mehlverdickung, 

|340  ccm  Wasser, 

( 10  ccm  Salzsäure  22"  Be. 

1 kg. 

Diazolösung: 

52  g Azophorblau  D (Farbw. Höchst) 
in 

250  ccm  Wasser  gelöst  und  das  Fil- 
trat auf 
300  - eingestellt. 


Mehlverdickung. 

2100  g Weizenmehl, 

4500  ccm  Wasser, 

3000  g Traganthwasser 
60 : 1000, 

450  ccm  Es8igsaure8“Be 
Nach  dem  Druck  wird  gewaschen, 
geseift  und  3 bis  5 Minuten  ohne  Druck 
gedämpft  (Mather-Platt).  j,  ak«.. 


gut 

verkochen. 


No.  3.  Blebrlcber  Patentschwarz  BO  auf  10  kg 
Wollstoff. 

Kochend  anfärben  mit 
1 kg  Glaubersalz  und 
320  g Biebricher  Patentschware  BO 
(Kalle) 

während  V.  Stunden,  dann  allmälig 

400  g Schwefelsäure  von  66"  Be. 
zusetzen,  weitere  “/<  Stunden  kochen, 
hierauf  waschen. 

Biebricher  Patentschwarz  RO,  BO,  3BO, 
6BO  und  4BN  sind  neue  Farbstoffe  der 
Firma  Kalle  & Co.  Für  Druckzwecke 
werden  specielle  Marken  von  besonders 
guter  Löslichkeit  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Farbstoffe  sind  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  sie  sehr  langsam  aufziehen; 
die  Ausfärbungen  besitzen  eine  vorzügliche 
Säure-  und  Alkaliechtheit,  sowie  sehr  gute 
Lichtbeständigkeit.  Sehr  schwere  Stoffe 
kann  man  entweder  nach  der  vorstehenden 
Methode,  oder  unter  Zusatz  von  essigsaurem 
Ammon  vollkommen  durchfärben.  Durch 
Ueberfärben  mit  Säureviolett,  Säuregrün  etc. 
erhält  man  sehr  volle  violette  bis  blaue 
Töne.  Von  den  Marken  ist  4BN  besonders 
ergiebig  und  die  damit  erzielte  Färbung 
durch  sehr  reine,  blaue  Uebersicht  aus- 
gezeichnet. 

BO  und  RO  färben  weisse  Baumwoll- 
effuetfäden  nicht  an.  a.  rint*. 
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No.  4.  Staatsgrün  (Oesterreich)  auf  100  kg 
Kammzug. 

(Im  Kammaugfftrbeapparat  geffirbt.) 

AnBieden  während  1’/.  Stunden  mit 
4 kg  Chromkali, 

3 - Weinstein. 

AuBfärben  mit 

2 kg  Coerulein  in Pulver(Bayer), 

24  - 200  g Brillant- Alizarincyanin  3G 
(Bayer), 

1  - 1(X)  - Diamantbraun  (Bayer), 

240  - Walkgelb  O (Dahl) 
unter  Zuaatz  von  EzBigBäure. 

Lauwarm  eingehen,  innerhalb  Stunde 
zum  Kochen  treiben  und  nahezu  2 Stunden 
gut  kochen  laaeen.  Gut  spülen,  fertig. 
Die  BArbung  entspricht  den  hohen  An- 
forderungen, welche  an  ihre  Echtheit  ge- 
stellt werden.  J.  acsv. 

No.  5.  Dlphenylbraun  BN  auf  lo  kg  Baumwoll- 
garn. 

Gefärbt  im  kochenden  Bade  mit 
200  g Diphenylbraun  BN  (Geigy) 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Glaubersalz. 

Die  Säure-  und  Sodaechtheit  dieser 
Färbung  ist  gut.  Durch  Säure  schlägt 
die  Nüance  in  Roth  um,  die  ursprüngliche 
Nüance  kehrt  jedoch  nach  dem  Spülen 
wieder  zurück.  Die  Chlorechtheit  ist 
ungenügend.  Die  Waschechthcit  ist 
ziemlich  gut,  man  kann  sie  durch  Nach- 
behandeln  im  frischen  Bade  mit  Chromkali 
ein  wenig  erhöhen.  Ueber  die  Licht- 
echtheit, welche  nach  Angaben  der  Fabrik 
einen  Hauptvorzug  des  Farbstoffes  bildet, 
werden  wir  später  berichten. 

Färbtni  dir  Fdrbir»Zmtumff. 

No.  6.  Dlamlnblau  BG  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 

400  g Diaminblau  BG  (Cassella) 
unter  Zusatz  von 

200  g Soda  und 

2 kg  Glaubersalz. 

Ein  neuer  Farbstoff,  der  sieh  haupt- 
sächlich seiner  guten  Deckkraft  wegen 
für  dunkle  Färbungen  eignet.  Die  Echt- 
heit gleicht  der  der  meisten  substantiven 
Farbstoffe.  mr6wi«  Sw  /'ärlar.z«a*„„ 

No.  7.  Dunkel-Grilnsehieferblau  auf  100  kg 
Kammzug. 

(Im  Kammzugfarbeapparat  gefärbt.) 

Ansieden  1 ’/<  Stunden  mit 

3 kg  Chromkali, 

2,5  - Weinstein. 


Ausfärben  mit 

10  kg  Brillant-Alizarlncyanin  3G 
(Bayer), 

3 - Alizarln-Cyanin  RS  extra 

(Bayer), 

1,5  - Diamantbraun  (Bayer), 

60  g Alizarinroth  SB  in  Pulver 
(Bayer)  und 

3 Liter  Essigsäure. 

Bei  50®  C.  eingehen,  in  Stunden  zum 
Kochen  treiben,  1*/»  Stunden  kochen, 
spülen,  fertig.  Die  Färbung  ist  sehr  gleich- 
luässig  und  entspricht  allen  Anforderungen 
an  Echtheit.  J.  a^iw 

No.  8.  Dlaminroth  $B  auf  10  kg  Halbseide. 

Gefärbt  in  einem  Bade  aus 
500  g Diaminroth  5B  (Cassella), 

2 - Phosphorsaures  Natron,!  pro 
2 - Seife  und  j 1 Liter 

25  - Glaubersalz  kryst.  j Wasser. 

Ausser  zum  Färben  von  Baumwolle 
und  Wolle  eignet  sich  dieser  Farbstoff 
vortrefflich  zum  Färben  von  gemischten 
Geweben,  da  er  die  thierische  wie  die 
pflanzliche  Faser  sehr  gleichmässig  anfärbt. 

Farbirti  dir  Färbw^Ziitung. 


Rundschau. 

Industrielle  Gesellschaft  ln  Mülhausen.  (Aus 
dom  Sitzungsbericht  vom  Ifl.  .Mai  1896.) 

Noelting  verliest  eine  Arbeit  von 
Maurice  Prud’homme  über  die  ben- 
zylirten  Parafuchsine,  w elche  von  Mustern, 
die  mit  den  erhaltenen  Farbstoffen  gefärbt 
sind,  begleitet  ist. 

Der  Verfasser  hat  im  Verlauf  des  in 
der  vorhergehenden  Denkschrift  beschrie- 
benen Verfahrens  (Sitzung  vom  12.  F'e- 
bruar  1896)  durch  Reduction  von  sub- 
stituirtem  Paranitrodiamidotripheny Imethan 
eine  Reihe  Parafuchsine  mit  ein  oder  zwei 
beuzylirten  Phenylradikalen  erhalten. 

Die  Nüance  der  neuen  Farbstoffe  zeigt, 
dass  das  Benzyliren  des  Fuchsins  in  der 
Wirkung  dem  Methyliren  ungefähr  gleich- 
kommt. Der  Ton  ist  etwas  tiefer  als  bei 
der  .Mothylirung.  Ebenso  verhalten  sich 
die  Parafuchsine,  bei  denen  alle  3 Phenyl- 
radikale benzylirt  sind.  Das  Triäthyltri- 
benzylparafuchsin,  erhalten  durch  Conden- 
sation  von  Aethyibcnzylanilin  mit  Ortho- 
ameisensäure  in  Gegenwart  von  Chlorzink 
und  darauffolgende  Oxydation  der  Leuko- 
base  ist  ein  violetter,  zwischen  den 
. hexamethylirten  und  den  hexaäthylirten 
. Violetts  stehender  Farbstoff.  Das  Radikal 
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C„H;,CH,  dürfte  also  ähnlich  sich  verhalten 
wie  CHj,  d.  h.  der  Einfluss  des  Phenyl- 
radikals  macht  sich  nicht  fühlbar,  sobald 
dieses  durch  Vermittlung  des  — CHj  — 
an  die  Amidogruppe  gebunden  ist;  eine 
directe  Einführung  eines  Phen.vlradikals  in 
eine  Amidogruppe  des  Fuchsins  bedingt 
bekanntlich  eine  Blaufärbung,  welche  sehr 
lebhaft  ist,  sobald  die  drei  Amidogruppen 
phenylirt  sind. 

Die  substituirten  Paranitrodiamidotri- 
phenylmethane  wurden  erhalten  durch 
Condensation  des  snbstituirten  Paranitro- 
amidobenzbydrols  mit  Benzylanilin  in 
Gegenwart  von  Salzsäure  und  Alkohol. 
Der  Verfasser  hat  beobachtet,  dass  die 
mit  den  gleichen  Componenten  in  Gegen- 
wart von  conc.  Scwefelsäure  erhaltenen 
FarbstolTe  grünlich  sind,  die  mit  Salzsäure 
erhaltenen  dagegen  bläuliche  Nüancen 
liefern.  Noelting  hat  dies  bereite  an 
dem  Dibenzylparatoluidin  (Berichte  der 
industriellen  Gesellschaft  1892,  S.  31,  39 
und  40)  wahrgenommen  und  dies  dem 
Umstand  zugeschrieben,  dass  die  Conden- 
sation in  diesem  Fall  durch  das  Pbenyl- 
radikal  der  Benzylgruppe  und  nicht  durch 
das  direct  an  die  Amidogruppe  gebundene 
bewirkt  wird. 

C„H,-N<" 

CH, — CjHjH  mitSchwofelsäure, 

C,;H,H-N<^” 

CH.  — CjHj  mit  Salzsäure. 

Der  mit  Benzylamin  erhaltene  Farb- 
stoff und  dasTetramethyldiamidobenzhydrol 
(mit  conc.  Schwefelsäure)  sind  beide  grün; 
dies  zeigt,  dass  in  dem  erhaltenen  Farb- 
stoff die  Amidogruppe  das  0*11, — CH. — NH^ 
mit  dem  Phenyl  durch  Vermittlung  des 
— CH, — verbunden  ist  und  sich  nicht  mehr 
wie  ein  Chromogen,  sondern  wie  ein  sub- 
stituirtes  Amin  verhält,  welches  ohne  Ein- 
fluss auf  die  Färbung  des  Chromophors  ist. 

Prud’homme  liefert  durch  seine 
Untersuchungen  einen  neuen  Beweis  für 
den  Verlauf  dieser  Condensation: 

1 . Das  Nitrodiäthylamidobenzhydrol  con- 
densirt  mit  Benzin  in  Gegenwart  von  conc. 
Schwefelsäure,  liefert  durch  Reduction  und 
Oxydation  einen  Farbstoff  der  nämlichen 
N'üance  wie  der  mit  Bonzylamin  erhaltene. 
Die  Formeln  stellen  sich  folgendermassen 
dar: 

/C,,H,N(C,H,),  /tV,H,N(C,H,), 

CI— C-C„H,NH,  CI— C— CsH,NH, 

^C.H.— CH,NH, 
Beides  sind  grüne  Farbstoffe  derselben 
Nüance. 


2.  Da  alle  Versuche  der  Condensation 
von  substituirtem  Diamidobenzhydrol  mit 
Benzin  oder  Benzylamin  in  Gegenwart 
von  Salzsäure  und  Alkohol  ergebnisslos 
verlaufen  sind,  ist  es  klar,  dass  das  Benzyl- 
amin eich  wie  ein  aromatischer  Kohlen- 
wasserstoff verhält,  in  welchem  die  Gruppe 
CH.NH,  keine  bemerkenswerthe  Rolle  spielt. 

Die  Condensation  müsste  in  der  Para- 
stellung zu  dem  CH,  des  Benzyls  vor  sich 
gehen,  doch  findet  sie  auch  tlieilweise  in 
der  Ortho-  oder  der  Metastellung  statt; 
Prud'homme  hat  durch  Condensation 
des  Tetramefhyldiamidobenzhydrols  mit 
Diäthylanilin  in  Gegenwart  von  conc. 
Schwefelsäure  eine  Mischung  der  beiden 
leicht  zu  trennenden  Farbstoffe  erhalten. 
Der  eine,  ein  Violett,  entsteht  bei  der 
normalen  Condensation  in  Parastellung, 
der  andere,  ein  Grün,  bei  der  Condensation 
in  Meta- oder  in  verständlicher  Orthostellung; 
denn  nach  den  Untersuchungen  von  Noel- 
tingüber  die  Condensation  desParatoluidins 
mit  substituirtem  Diamidobenzhydrol  erhält 
man  in  schwefelsaurer  ECsung  grüne  Farb- 
stoffe, welche  der  Condensation  in  Ortho- 
stellung  gegen  die  Amidostellung  ent- 
stammen. 

Der  Abdruck  dieser  interessanten  Arbeit 
in  den  Berichten  wird  genehmigt. 

Albert  Scheurer  verliest  eine  Be 
merkung  von  Qassmann  über  die  Her- 
stellung der  Binitronaphtallne  u und  |S, 
Stellung  der  Nitrogruppen  1 : b und  1 : 8. 
Die  Bedingungen,  unter  denen  die  beiden 
Isomeren  sich  bilden,  hängt  von  der  Con- 
centration  der  zur  Nitrirung  angewendeten 
Säure  ab.  Die  beste  Ausbeute  betrug 

67,9%  för  das  Derivat  1 : 6 gepn  23,8®/« 

des  Derivats  1 : 8.  Diese  Notiz  wird  in 
den  Berichten  der  Gesellschaft  erscheinen, 
nachdem  sie  vom  Verfasser  gekürzt  sein 
wird. 

Aglot  theilt  ein  neues  Verfahren  mit 
zur  Bestimmung  des  Hämatelns  in  dem 
Campecheholzextrakt  auf  optischem  Wege. 
Der  Apparat,  dessen  sich  der  Verfasser 
bedient,  besteht  aus  einem  mit  zwei  paral- 
lelen Gläsern  versehenen  Rohr.  Zwischen 
den  Gläsern  ist  der  vorher  mit  neutralem 
Chromat  oxydirte  Campecheholzextrakt 
eingeschlossen.  Ein  auf  dem  Boden  des 
Rohrs  auffallender  Lichtstrahl  durchdringt 
die  gefärbte  Schicht  und  eine  Mikrometer- 
schraube gestattet,  die  Dicke  der  Schicht 
zu  vermehren  bis  zum  Verschwinden  der 
Lichtstrahlen.  Die  Bestimmung  wird  mit 
diesem  Apparat  nun  folgendermassen  vor- 
genommen: die  Dichtigkeit  ist  proportional 
dem  Gehalt  an  färbenden  Bestandtheilen 
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und  dient  zur  Messung  derselben.  Es  sei: 
Q der  Gehalt  an  fllrhenden  Eestandtheilen, 
E die  entsprechende  Dichtigkeit  einer  zum 
Vergleich  genommenen  Lösung;  dann 

ist:  ^ 

E'  Q'  wo  E'  und  Q'  die  entsprechen- 
den Werthe  irgend  einer  anderen  Lösung 
sind.  Es  wird  ein  für  allemal  bestimmt,  Q 
ist  bekannt,  demnach  ist  nur  E'  zu  linden, 
um  daraus  Q'  zu  berechnen.  Die  Prüfung 
dieses  Verfahrens  wird  Jai|uet  und  Oscar 
Michel  übertragen. 

Jaquet  verliest  seinen  Bericht  über 
das  Verfahren  zur  Entfernung  von  Mineral- 
fettflecken aus  Geweben  während  der 
Bleiche;  die  Arbeit  ist  in  der  Sitzung  vom 
II.  März  vorgelegt  mit  dem  Motto:  ..Vtrha 
Volant,  scripta  mancnl“.  Die  Ergebnisse 
sind  hinreichend.  Jaquet  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Bedingungen  der  Preisaufgabe 
No.  42  erfüllt  sind,  und  schlügt  vor,  dem 
Verfasser  den  ausgesetzten  Preis,  eine 
silberne  .Medaille,  zuzuerkennen.  Das 
Comite  ist  damit  einverstanden.  w». 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Hundschrelben 
und  Musterknrten  der  Karbenfabriken.) 

Die  Farbenfabrik  von  Leopold  Cas- 
sella  & Co.  in  Frankfurt  n.  M.  empfiehlt 
zwei  neue  f’arbstolTe:  Diaminroth  ,bB 
pat.  und  Diaminblau  BG  pat.  Diamin- 
roth 6B  soll  eich  für  Baumwolle, 
Wolle,  Halbwolle  und  Halbseide 
eignen  und  durch  gute  Licht-  und  Wasch- 
echtheit auszeichnen.  Die  Musterkarte 
zeigt  Ausfärbungen  von  0,5  bis  27o  auf 
den  genannten  Fasern  und  Stoffen.  Die 
Farbevorschrift  ist  die  gebräuchliche. 

Diaminblau  BG  schliesst  sieh  den  bereits 
bekannten  .Marken  im  Allgemeinen  an, 
vorzüglich  für  tiefere  Töne  soll  es  Ver- 
wendung Anden,  im  Uebrigen  steht  es  dem 
Diaminbrillantblau  nahe.  Die  beigehefteten 
Färbungen  zeigen  den  Farbstoff  allein  und 
in  Combination  mit  Alkaliblau  2B.  Ausser- 
dem bietet  eine  besondere  Karte  neue 
Zusammenstellungen  von  Diaminblauaus- 
färbungen  auf  Baumwollgarn,  die  mit  den 
verschiedenen  Marken  der  Firma  ausge- 
führt und  theilweise  mit  Kupfervitriol  zur 
Erzeugung  einer  höheren  Lichtechtheit 
nachbehandelt  sind. 

Ferner  wird,  nachdem  das  Reich.sgericht 
einen  darauf  bezüglichen  Process  zu 
Gunsten  von  Leopold  Cassella  & Co.  ent- 
schieden hat,  wieder  die  Marke  N eu- 
methylenbiau  N ausgegeben.  Eine 
Musterkarte  zeigt  8 Baumwollen -Proben 
desselben.  7 mit  Tannin  und  Brechwein- 
stein, 1 mit  Sumach  und  Eisen  vorgeheizt. 


Die  Nüancen  bewegen  sich  von  Hell-  zu 
Tiefblau.  Für  Baumwolldruck  wird  folgende 
Vorschrift  gegolien : 

150  g Neuraethylenblau  N, 

200  - Wasser, 

13(X)  - Essigsäure  ö"  Be., 

2200  - Verdickung 
kochen,  erkalten  lassen,  dann  zufügen 
450  g Tannin, 

200  - Wasser  und 
flOÜ  - Essigsäure  6“  Be. 

Schliesslich  zeigen  2 Musterkarten 
Bratinfäbungen  auf  Wollstoff  und 
Kammzugdruck.  Zu  den  8 Braun- 
färbungen  sind  verwendet  Echtsäuregrün 
BN,  Brillantcochenille  R und  Tropäolin  00, 
Cyanol  extra  pat.,  Brillantcochenille  4K 
und  Echtgelb  S,  Cyanol  extra  pat.,  Brillant- 
cochenille 4B  und  Orange  GG,  Echtsäure- 
grün BN,  Brillantcochenille  4R  und  Echt- 
gelb  5,  Cyanol  extra  pat,,  Naphtolroth  C 
und  Orange  GG. 

Für  die  Kammzugdruckmuster  haben 
Anwendung  gefunden;  Walkgelb  O,  An- 
thracengelb  GG,  .Anthracengelb  G i.  Paste, 
Anthracensäurebraun  R pat.,  Anthracen- 
schwarz  EG  pat.,  Diaminscharlach  3B 
pat.,  Diaminechtroth  F pat.,  Walkroth  R, 
Diaminbordeaux  8,  Formylviolett  S4B 
pat.,  Echtblau  BD,  Naphtolgrün  B pat. 
und  Diamingrün  G pat. 

Die  Farbenfabrik  von  J.  R.  Qeigy  & 
Co.  in  Basel  bringt  unter  der  Bezeich- 
nung Diphenylblauschwarz,  pat, 
einen  neuen  directen  BaumwollfarbstolT  an 
den  Markt,  der  eine  befriedigende  Wascli-, 
Licht-,  Säure-  und  Alkaliechtheit  besitzen 
soll.  Man  färbt  mit  IO*/»  Glaubersalz 
unter  Zusatz  von  47«  Soda  oder  Seife. 
Bei  concentrirteren  Bädern,  wie  z.  B. 
bei  Jigger-Färberei,  soll  nicht  mehr  als 
10  g Glaubersalz  und  4 g Soda  auf  1 Liter 
Flotte  genommen  werden.  Die  neue  Marke 
soll  sich  besonders  zur  Herstellung  von 
hellen,  blaugrauen  Tönen  und  für  dunkel- 
blau, auch  übersetzt  mit  Methylenblau, 
eignen.  Die  mit  essigsaurem  Zink  geäzten 
Färbungen  sollen  ein  sehr  reines  Weiss 
liefern.  »m. 

F.  Voland  & Co.  ln  Lyon,  Maschine  zur  Er- 
zeugung von  Pressmustern  auf  Sammet  u.  s.  w. 
(D.  R.  P.  No.  H5  43!*.) 

Die  vorliegende  .Maschine  hat  zum 
Zweck,  Sammet-  oder  andere  Gewebe  mit- 
tels rotirender  Stempel  zu  bearbeiten, 
welche  sicli  um  eine  senkrechte  Achse 
drehen  und  dadurch  auf  dem  Gewebe 
schillernde  Wirkungen  hervorbringen,  in- 
dem sic  die  Fasern  nach  einer  Kreisrich 
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tung  in  demselben  Sinn  umlegen.  Die 
Wirkungen  sind  verschieden,  je  nach  der 
Gestalt  des  Stempels.  Derselbe  kann  oben 
concav  oder  convex  sein,  er  kann  auch 
Schutzdeckpappen  haben,  wodurch  man 
dann  eine  oder  mehrere  abgeaetzte  und 
concentrische  Strahlenkronen  erhalt.  Die 
Bewegung  der  Stempel  geschieht  in  der 
Weise,  dass  eine  Schraube  mit  ausgezo- 
genem Gewinde  in  kleine  Zahnräder  ein- 
greift, welche  an  dem  oberen  Theil  der 
Achsen  der  Stempel  befestigt  sind. 

Wenn  Sammet  bearbeitet  wird,  w-erden 
die  Stempel  mittels  einer  Reihe  von  Gas- 
brennern erwärmt.  Wenn  man  die  Ge- 
webe unter  den  Stempeln  während  der 
Arbeit  verschiebt,  so  verwandeln  sieb  die 
Kreismuster  in  geradlinige,  schräge  oder 
andere  Zeichnungen,  gemäss  den  betref- 
fenden Geschwindigkeiten  der  Stempel  und 
des  Gewebes.  «n 

Erkennung  von  Elsen  im  Rothöl. 

Bekanntlich  ist  es  in  der  Türkischroth- 
färberei  ausserordentlich  wichtig,  dass  das 
zur  Verwendung  kommende  Oel  frei  ist 
von  jeder  Spur  Bisen.  Der..  7’e.cf.  Matiuf.“ 
giebt  nun  das  folgende  Verfahren  an,  um 
einfach,  rasch  und  sicher  zu  prüfen,  ob 
das  Oel  rein  ist  oder  nicht.  Darnach  giesst 
man  von  dem  zu  untersuchenden  Oel  et- 
was in  einen  Glascylinder,  fügt  Schwefel- 
säure und  ein  paar  Tropfen  Ferrocyan- 
kaliumlösung  hinzu  und  schüttelt  die 
Mischung  gut  durcheinander.  Hierauf 
giesst  man  etwas .\ether  hinzu  und  schüttelt 
wiederum  gut  durch.  Das  Oel  löst  sich 
im  Aether  und  trennt  sieh  scharf  von  der 
Schwefelsäuren  Lösung.  Ist  Uisen  zugegen, 
so  entsteht  ein  blauer  Ring  an  der  Grenze 
der  beiden  Schichten,  dessen  Breite  und 
Intensität  sogar  zur  annähernden  quanti- 
tativen Schätzung  des  Eisens  dienen  kann. 

Hs 

Das  Vergolden  der  Seide. 

Dem  „Tf.il.  lietnrilr  entnehmen  wir 
die  folgenden  beiden  .Notizen  von  H.  Sil- 
bermann: Das  Verfahren  von  Gorsin 
besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Faser 
mit  Goldchlorid  imprägnirt,  dann  durch 
WasserstolT  reducirt  und  zum  Schluss  po- 
lirt  wirii.  Abgesehen  davon,  dass  dies 
Verfahren  zu  kostspielig  ist,  wird  dabei 
die  Faser  eigentlich  nur  oberflächlich  mit 
einem  Ueberzug  von  Gold  versehen.  Ein 
wirkliches  Vergolden  lässt  sich  nur  auf 
galvanischem  Wege  erzielen.  Zu  diesem 
ISehufe  w ird  die  Seidenfaser  zunächst  in 
der  Weise  leitend  gemacht,  dass  man  sie 
mit  Silbernitratlösnng  tränkt  und  durch 


Behandeln  mit  PhosphorwasserstofT,  mit 
den  Dämpfen  einer  Lösung  von  Phos- 
phor in  Schwefelkohlenstoff,  mit  Natrium- 
bisultitlösung  oder  mit  Traubenzucker  und 
verdünntem  Alkali,  am  bequemsten  aber 
mit  Rasch ig's  Reducirsalz  reducirt.  An 
Stelle  von  Silbernitrat  kann  man  auch  Blei- 
oder Kupferacetatlösung  benutzen  und 
durch  Eintauchen  der  damit  getränkten 
Faser  in  die  Lösung  eines  Schwefelmetalls 
oder  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
wasserstoff einen  leitenden  Ueberzug  von 
Sehwefelmetall  erzeugen,  worauf  in  der 
üblichen  Weise  der  galvanische  Ueberzug 
hergestellt  wird.  Die  Seide  behält  bei 
dieser  Behandlung  ihre  Geschmeidigkeit 
und  den  Griff  und  empfiehlt  sich  das  Ver- 
fahren besonders  bei  der  Herstellung  von 
Schleiern,  Muslin,  Tüll  u.  dgl. 

Das  trockene  Färben  von  Seide. 

Bei  dieser  Art  des  Färbens  wird  die 
Waare  mit  einer  kalten  Lösung  eines  Fett- 
säurefarblackes  behandelt;  dabei  verleiht 
das  in  der  Faser  abgelagerte  Fett 
dieser  einen  ganz  besonderen  Glanz.  Als 
Lösungsmittel  können  die  verschiedensten 
Fette  und  Gele  angewendet  werden ; 
indessen  ist  zu  bemerken,  dass  eine 
wirkliche  Lösung  nur  in  sehr  beschränk- 
tem Maasse  stattfindet  und  dass  die 
Färbung  lediglich  durch  rein  äusserliche 
mechanische  Ablagerung  des  Fettsäurc- 
farblackes  in  den  Poren  zu  Stande  kommt; 
eine  echte  Färbung  lässt  sich  auf  diese 
Weise  nicht  erzielen. 

Nach  dem  Vorschlag  von  Boursier 
und  Boissel  wird  der  Theerfarbstoff  aus 
starkerSeifenlösung  alsFettsäurelack  durch 
Zusatz  von  Säure  ausgeschieden  und  nach 
dem  Trocknen  in  Benzol,  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff u.  dgl.  gelöst.  Nach  dem 
englischen  Patent  No.  2668/1883  von 
Holliday  wird  der  Farbstoff  in  Olivenöl 
oder  mittels  Oelsäure  in  Lösung  gebracht 
und  mit  Benzol  oder  dgl.  verdünnt.  Nach 
dem  Ausfärben  wird  die  Waare  gelüftet, 
gedämpft  und  behufs  Reinigung  von  Fett 
mit  Benzol  u.  dgl.  behandelt.  Echtere 
Färbungen  erhält  man  mit  Hülfe  der  Harz- 
lucke, welche  man  aus  den  Harzseifen- 
lösungen mit  Alaun  fällt  und  nach  dem 
Trocknen  wie  oben  in  Benzol  löst.  Ein 
anderes  V'erfahren  rührt  von  Petitdidier 
her.  Darnach  soll  der  Farbstoff  in  Al- 
kohol gelöst  und  mit  einer  Lösung  von 
Gummi  oder  Wachs  in  Benzin  gemischt 
werden.  Das  überschüssige  Wachs  wird 
wie  üben  nach  dem  Trocknen  durch 
Waschen  mit  Benzin  beseitigt.  Man  kann 
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auch  80  verfahren,  daas  man  den  Farb- 
etoff  in  Benzol  aullöst  und  Wachs  hinzu- 
ftigt.  Manche  in  Alkohol  lösliche  Farb- 
stolTe  können  direct  nach  dem  Mischen 
mit  Benzol  verwendet  werden.  Ftlr  alle 
diese  Methoden  muss  die  Faser  sorgfältig- 
und  zwar  auf  „trockenem  Wege-*  gereinigt 
sein.  Ein  geringer  Zusatz  von  Oel,  0,'J 
bis  0,5  Vo  pro  Liter,  zum  Fflrbebad  ist 
häufig  geeignet,  die  F'arbe  zu  heben. 

Dieses  „trockene  Färben“  eignet  sich  be- 
sonders für  dünne  Seidenwaaren,  wie  Gaze, 
Tülle,  besonders  auch  für  die  künstliche 
Seide  etc.,  welche  in  der  heissen  wässe- 
rigen Flotte  nicht  gefärbt  werden  dürfen. 

% 

Maistre  und  Campagne,  Verfahren,  aus  der 
Küpe  kommende  Wallstofle  durch  ein  Seifen- 
bad von  besonderer  Zusammensetzung  zu 
nehmen. 

Dieses  Verfahren  ist  im  Allgemeinen, 
soweit  dies  durch  VerölTentlichung  eines 
Patentanspruchs  möglich  ist,  schon  be- 
kannt gegeben  worden.  Der  Moniteur  de 
hl  teinture  1S95,  S.  416,  bringt  aber  einen 
ilspaltigen  Artikel  über  dieses  Verfahren 
und  eine  ausführliche  Beschreibung,  der 
wir  nunmehr  folgende  Angaben  entnehmen. 
Maistre  und  Campagne  verwenden  eine 
Olelnseife,  die  sic  auf  zweierlei  Wegen  mit 
einem  Gemenge  von  Schwefelnatriuin  und 
Aetznatron  herstellen.  Nach  der  einen 
Vorschrift  kocht  man  0,8  kg  Olein  einige 
Minuten  lang  mit  0,4  kg  eines  Gemenges 
von  trockenem  Aetznatron  und  Schwefel- 
natrium und  erhält  nach  dem  Erkalten 
eine  feste,  grüngelbe  Masse.  Oder  man 
bereitet  sich  eine  2'  Be.  starke  Lösung 
von  Schwefelnatrium  und  Aetznatron,  ver- 
mischt sie  mit  1 kg  Olein  und  100  Litern 
Wasser,  envärmt  das  Ganze  auf  45“  C. 
und  erhält  direct  eine  gebrauchsfertige 
SeifenlOsung.  Trotz  der  Ausführlichkeit 
der  Beschreibung  ist  nicht  angegeben,  wie 
viel  von  der  2grädigen  Laugenüüssigkeit 
genommen  werden  soll;  nehmen  wir  nach 
dem  Beispiel  des  festen  Seifenpräparats  an, 
dass  man  hei  der  Verseifung  wiederum 

1 Thl.  Aetznatron  und  Schwefelnatrium  auf 

2 Thle.  Olein  einwirken  iässt.  Das  eine 
oder  andere  sier  beiden  Seifenpräparate 
benutzen  nun  Maistre  und  Campagne 
zum  Behandeln  sowohl  der  direct  aus  der 
Indigoküpe  kommenden  Wollwauren,  als 
auch  zum  Reinigen  von  roher  oder  ge- 
fetteter Wolle  in  jeder  beliebigen  Form. 
Geküpte  Wollstücke  halten  bekanntlich 
immer  etwas  Indigo  im  Gewebe  zurück, 
der  sich  mit  der  Faser  nicht  verbunden 
hat.  Um  diesen  der  Wolle  nur  mechanisch 


anhängenden  Indigo  aus  dem  Gewebe  zu 
entfernen,  setzt  man  eine  Kufe,  in  der 
10  cm  über  dem  eigentlichen  Boden  ein 
Lochboden  angebracht  ist,  mit  dem  ge- 
lösten Seifenpräparat  an,  so  dass  die 
Flüssigkeit  2,6'*  Be.  zeigt.  In  dem  auf 
40“  C.  erwärmten  Seifenbade  wird  die  ge- 
küpte Waare  10  Minuten  lang  umgezogen, 
dann  zwischen  zwei,  im  oberen  Theil  der 
Kufe  angebrachten  Quetschwalzen  durch- 
genommen und  aus  der  Kufe  heraus- 
gezogen, wobei  sie  alle  Unreinigkeit  und 
allen  nicht  fixirten  Indigo  im  Bade  zurück- 
lässt.  Die  letzte  Reinigung  erfolgt  in 
einer  Wasserkufe,  in  der  die  Waare  nach 
dem  Seifen  gespült  wird.  Das  indigo- 
haltige Waschwasser  wird  in  der  Wasch- 
kufe  für  eine  spätere  Partie  (30  bis  40  kg) 
Wollstücke  aufbewahrt  und  jedes  Mal  zum 
Ansetzen  eines  frischen  Seifenbads  ver- 
wendet, um  allen  abgelösten  Indigo  bei- 
sammen zu  haben  und  ausnutzen  zu 
können.  Die  Ausnutzung  besteht  darin, 
dass  man  10  bis  12  der  gebrauchten 
Seifenbäder  in  einer  grossen  Kufe  sammelt, 
auf  60"  C.  erwärmt,  gut  umrührt  und  mit 
so  viel  Natriumhydrosulfitlösung  versetzt, 
als  der  in  der  F'lüssigkeit  vorhandene  In- 
digo zu  seiner  Reduction  gebraucht.  .Man 
hat  nun  eine  seifenbaltige  Indigoküpe,  in 
der  man  5(X)  kg  und  noch  mehr  weisse 
Wolle  in  der  kurzen  Zeit  von  20  Minuten 
echt  und  gleichmassig  blauen  kann.  — 
Maistre  und  Campagne  sind  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen  und  haben  ihre 
Seife  sogar  für  das  Ansetzen  von  Küpen 
zum  wirklichen  Blaufärben  von  Wolle  be- 
nutzt. Sie  lösen  ungefähr  1 kg  des  festen 
Seifenpräparats  in  100  Litern  Wasser  auf, 
vertheilen  darin  eine  entsprechende  Menge 
von  gemahlenem  Indigo  und  fügen  die  für 
seine  Reduction  erforderliche  Menge  von 
Natriumhydro.sulfitlösung  zu,  bis  die  Flüs- 
sigkeit eine  grünlichgelbe  Färbung  zeigt. 
Eine  derartige  zusammengesetzte  Küpe 
färbt  nach  Angabe  der  Erfinder  die  Wolle 
sehr  schnell  und  gleichmässig  durch,  lässt 
keinen  unflxirten  Indigo  an  der  Faser 
haften  und  giebt  ein  sehr  reines  Blau. 
Ja  man  soll  in  dieser  Küpe  sogar  Schweiss- 
wolle  und  nicht  entfettete  Loden  ohne 
vorherige  Entfettung  blaufärben  können. 
— Endlich  wird  das  schwefelhaltige  Seifen- 
präparat auch  direct  zum  Entfetten  von 
roher  Wolle,  von  Garnen,  Garnabfällen, 
Loden  u.  s.w.  vorgeschlagen  und  zu  diesem 
Zweck  1 kg  des  festen  Präparats  in  100  Litern 
Wasser  von  35  bis  40*  C.  aufgelöst.  Für 
StOckwaare  benutzt  man  eine  Kufe  von 
gleicher  Einrichtung  wie  beim  Reinigen 
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ffeküpter  Stücke.  Für  lose  Wolle  ist  über- 
dies die  Kufe  ihrer  Ulnge  nach  in  zwei 
Abtheilungen  getheilt,  um  die  Waare  ab- 
wechselungsweiae  aus  einer  Abtheilung  in 
die  andere  geben  zu  können.  Der  Aufent 
halt  dauert  20  Minuten,  worauf  die  Wolle 
sofort  in  frischem  Wasser  gewaschen  wird. 

Kl. 


Verscliiedeiie  Mittlieilungeii. 

Zur  Eröffnung  der  neuen  Kgl.  Färbereischule  in 
Crefeld. 

Die  neue  Fiirbereischule  ist  am  12.  Juni 
erölTnet  worden.  Die  Schule  ist  einzig 
in  ihrer  Art,  denn  weder  im  Inlando 
noch  im  Ausland  besteht  eine  Anstalt,  in 
welcher  Theorie  und  Praxis  so  enge  vereint 
sind,  vom  ersten  Anfänge  des  theoretischen 
Unterrichts  bis  zur  vollständigen  practischen 
Unterweisung.  Die  Schule  enthält  nicht 
nur  kleine  Modelle  und  Benutzungs- 
maschinen zum  Unterricht,  sondern  auch 
sämmtliche  nothwendigen,  vollständig  der 
Praxis  entsprechenden  grossen  Arbeits- 
maschinen.  Dabei  sind  die  Einrichtungen 
so  zweckmässig  und  übersichtlich,  wie 
sie  bis  jetzt  keine  derartige  Schule  auf- 
weisen  kann. 

Bekanntlich  wurde  die  Färbereischule 
in  Verbindung  mit  der  Webeschule  ira 
Jahre  1883  eröffnet.  Der  Zuspruch  von 
Schülern  war  aber  bald  so  gross,  dass 
sich  die  der  Färberei  zugewiesenen  Räum- 
lichkeiten als  zu  klein  erwiesen  und  der 
Gedanke  Boden  gewann,  dass  die  Schaffung 
grösserer  Räumlichkeiten  mit  den  ent- 
sprechenden Einrichtungen  sich  nicht  um- 
gehen lasse.  Da  aber  in  dem  Gebäude 
der  Kgl.  Webeschule  der  nothwendige 
Raum  nicht  zu  schaffen  war,  trat  man 
allmälig  dem  Gedanken  näher,  ein  be- 
sonderes Gebäude  für  die  Färbereischule 
zu  errichten.  UrRjndinglich  war  ein  Platz 
in  der  Nähe  der  Webeschule  in  Aussicht 
genommen,  er  musste  jedoch  für  eine 
andere  Schule  verwandt  werden.  Später 
trat  die  Regierung  an  die  Stadt  heran  mit 
der  Forderung,  ihr  ein  Grundstück  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Diesem  Wunsche 
ist  die  Stadt  nachgekommen,  worauf  dann 
der  Staat  in  den  letzten  3 Jahren  das 
Gebäude  errichtet,  und,  wie  schon  an- 
gedeutet, in  jeder  Beziehung  reich  und 
zweckentsprechend  ausgestattet  hat.  Die 
gesammte  Einrichtung  dient  dem  Zwecke 
der  Anstalt:  denjenigen,  welche  sich  dem 
Studium  der  Chemie  widmen  wollen,  durch 
gründlichen  theoretischen  und  practischen 
Unterricht  eine  möglichst  vollständige 


Ausbildung  in  allen  Zweigen  dieser  Wissen- 
schaft und  deren  Anwendung  im  practischen 
Leben  zu  gewähren  und  ferner  solche, 
welche  sich  für  die  Farbstoffindustrio  aus- 
bilden wollen,  insbesondere  Chemiker, 
Färber,  Bleicher,  Zeugdrucker  und  Appre- 
teure. in  der  Fabrikation  der  Farbstoffe 
und  im  Beizen  zu  unterrichten,  sie  mit 
den  Methoden  zurUntersuchung  und  Werth- 
bestimmung der  natürlichen  und  künst- 
lichen Farbstoffe  und  sonstiger  Chemikalien 
vertraut  zu  machen,  sie  zur  selbstständigen 
Vornahme  dieser  Operationen  heran- 
zubilden und  endlich  durch  practische 
Arbeiten  ira  Färben,  Bleichen,  Drucken 
und  Appretiren  den  Schülern  Anleitung 
zur  Anwendung  der  erworbenen  Kenntnisse 
für  das  practische  Leben  zu  geben. 

Das  auseinem  zweistöckigen  L5fenstrigen 
Vorderbau  und  dahinterliegenden  Sheds 
bestehende  Gebäude  ist  so  eingerichtet, 
dass  zu  ebener  Erde  alle  Betriebsräume 
liegen,  während  im  ersten  und  zweiten 
Stock  die  Räume  für  den  theoretischen 
Unterricht  sich  befinden.  Im  ersten  Stocke 
durchschreiten  wir  die  Verwaltungsräume, 
die  Bibliothek,  welche  alle  einschlägigen 
Bücher  und  Zeitschriften,  selbst  die  ältesten 
Werke  der  Fachliteratur  enthält,  dann  das 
geräumige  Lesezimmer,  einen  kleinen 
Vortragssaal  mit  Vorbereitungszimmer  für 
Physik  und  analytische  Chemie  und  ein 
physikalisches  Cabinet.  Im  zweiten  Stock- 
werke liegt  der  grosse  Vortragssaal  für 
allgemeine  Chemie,  technische  Chemie, 
Färberei,  Bleicherei,  Druckerei  und  Appre- 
tur, daran  anschliessend  ein  grosses  Vor- 
bereitungszimmer und  ein  Sammlungs- 
zimmer für  Farbstoffe  und  Chemikalien, 
überhaupt  für  alle  diejenigen  Sachen, 
welche  bei  den  Vorträgen  benutzt  werden. 
Diese  Sammlung,  welche  von  den  ver- 
schiedenen Fabriken  kostenlos  geliefert 
worden  ist,  steht,  was  Reichhaltigkeit  und 
Vollständigkeit  angeht,  bisher  unerreicht 
da.  Zu  ebener  Erde  befinden  eich  im 
Vorderhause  die  Räume  für  den  Castellan 
und  die  ausserordentlich  practisch  ein- 
gerichteten Garderoben  für  Schüler  und 
Lehrer,  während  der  Keller  als  Magazin 
für  grössere  .Mengen  Chemikalien  etc.  dient. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den 
Betriebsräumen.  Wir  schicken  voraus, 
dass  das  analytische  Laboratorium  hier 
zum  ersten  Male  mit  Oberlicht  errichtet 
worden  ist,  was  sich  sehr  gut  bewährt 
hat  und  dass  die  Einrichtung  sämmtlicher 
l.aboratorien  sowohl  die  Vornahme  aller 
analytischen  Arbeiten,  wie  auch  die  Her- 
stellung B.ämmtlicher  Präparate  möglich 
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macht.  Zunächst  werfen  wir  einen  Blick 
in  das  Lehrerlaboratorium  mit  dem  Raum 
für  chemisch  reine  Chemikalien,  das 
Waagenzimmer,  das  grosse  analytische 
Laboratorium,  dessen  Einrichtung  uns 
noch  aus  der  alten  Färbereischule  bekannt 
ist,  und  das  sich  daran  anschliessende 
chemisch-technische  Laboratorium 
mit  besonderen  Apparaten  und  einem 
Arbeitsplatz  zurHerstellung  von  Prllparaten, 
besuchen  dann  den  Raum  für  Elementar- 
analyse und  den  Schwefelwaaserstoffraum 
und  treten  dann  in  das  voilkommen  neu 
und  theils  nach  Ideen  des  Directors 
Dr.  Lange  eingerichtete  grosse  Filrberei- 
laboratorium,  wo  wir  etwas  länger 
verweilen  wollen.  Hier  sind  30  Färbe- 
apparate  aufgestellt,  welche  theils  mit 
directem,  theils  mit  indirectem  Dampfe 
gespeist  werden  und  die  zum  Thoil  mit 
einfachen,  aber  sehr  practischen  Rühr- 
apparaten zur  Erzielung  einer  gleich - 
massigen  Wassertemperatur  versehen  sind. 
Sehr  sinnreich  ist  die  Dampfanlage  zur 
Speisung  der  Färbeapparate.  Der  Dampf 
geht  vom  Kessel  durch  einen  unter 
irdischen  Canal  in  die  Apparate  und  giebt 
dort  seine  Wärme  ab,  die  für  jeden 
einzelnen  Apparat  noch  besonders  regulir- 
bar  ist.  Das  condensirte  Wasser  geht 
dann  wieder  in  den  Canal  zurück,  um  an 
einer  anderen  Stelle  als  kochend  heisses 
Condenswasser  zum  Auflösen  der  Farb- 
stolTe  und  Chemikalien  und  zu  sonstigen 
Zwecken  zur  Verfügung  zu  stehen.  Der 
hierzu  nicht  verwendete  Theil  des  Wassers 
geht  durch  den  Canal  wieder  in  den 
Kessel  zurück,  wo  er  zum  Speisen  des 
Dampfkessels  benutzt  wird.  Sodann  ent- 
halt der  Raum  grosse  Steinwaschbecken 
zum  Waschen  der  Färbungen,  Trocken- 
schränke aus  Glas,  grosse  Regale  für 
trockene  Farbstoffe,  für  Chemikalien,  für 
aufgelöste  Chemikalien  und  für  aufgelöste 
Farbstoffe.  Die  practische  Anordnung  der 
einzelnen  Arbeitsgegenstände  stellt  dem 
Scharfsinn  des  Directors  der  Schule  ein 
glänzendes  Zeugniss  ans.  Wir  geben 
lediglich  das  Urtheil  von  Fachmännern, 
darunter  ausländische  Grossindustriello, 
wieder,  wenn  wir  sagen,  dass  dieses 
Färbereilaboratorium  vorbildlich  für  alle 
Farbenfabriken  und  Schulen  werden  wird. 
Zu  diesem  Laboratorium  gehört  noch  das 
Magazin  für  Chemikalien  und  das  Muster- 
zimmer. Sämmtliche  Laboratorien  ent- 
halten an  den  Wänden  Capellen  genannte 
Glasverschläge.  Wie  im  ganzen  Gebäude, 
so  wird  die  gerade  in  diesen  Räumen 
nothwendige  Auslüftung  schnell  und  sicher 


durch  Canäle  bewirkt,  welche  mit  dem 
Schorn.-itein  für  die  Heizung  des  Vorder- 
gebäudes in  Verbindung  stehen.  — Zum 
Heizen  des  Trockenzimmers  wird  der 
Abdampf  der.\laachino  benutzt  und  zugleich 
wieder  durch  einen  Ventilator  kühle  Luft 
über  die  Röhre  geleitet,  durch  welche  der 
Abdampf  streicht.  Falls  sich  jemand  in 
den  Laboratorien  verbrennen  oder  mit 
Säuren  und  ätzenden  Alkalien  bespritzen 
sollte,  so  hat  er  an  jedem  Tische  sofort 
durch  OelTnen  eines  Hahnes  kaltes  Wasser 
in  genügender  Menge  zur  Hand.  Grosse 
Peuerhähne  liefern  bei  etwa  ausbrechendem 
Brande  Wasser  iu  Fülle.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Laboratorien  einfach  gehalten, 
aber,  was  die  Hauptsache  ist,  zweck- 
entsprechend ausgestattet.  Die  Arbeits- 
plätze sind  sämmtiieh  mit  Blei  überzogen, 
so  dass  sie  leicht  gereinigt  werden  können. 
Verschüttete  Flüssigkeiten  laufen  von 
selbst  ab.  (Miua  f<jgij 

V eredlungaverkehr. 

Die  Leipziger  Monatsschrift  für  Textil- 
industrie berichtet  aus  einer  Sitzung  der 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  : 
Ein  zollfreier  Veredlungsverkehr  ist  bis 
Ende  dieses  Jahres  zugelassen  worden  für 
Rohseide,  die  zum  Schwarzfärben  nach 
Frankreich  gesandt  wird.  Der  Handels- 
luinistcr  hat  die  Aeltesten  nun  um  ein 
Gutachten  über  einen  Antrag  ersucht, 
wonach  die  Ausdehnung  dieses  Veredlungs- 
vorkehrs  auf  Rohseide,  die  zum  Bunt- 
färben  nach  Frankreich  gesandt  werden 
soll,  gewünscht  wird.  Die  Aeltesten  haben 
nach  eingezogenen  Erkundigungen  ein 
Bedürfniss  für  den  letzteren  Veredlungs- 
verkehr nicht  anerkennen  können,  viel- 
mehr die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
die  deutschen  Färbereien  allen  Anfor- 
derungen an  die  Buntfärbung  von  Seiden- 
garnen genügen.  Demgemäss  wurde  das 
Gutachten  abgegeben. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden*N.  April  1896.  ft'ortMttumg  «m  & 

lieber  die  Durchachiiittawortho  von  Kupfer 
in  den  letzten  zehn  Jahren  liegt  uns  folgende 
Statistik  vor,  die  von  allgemeinem  Interesse 
sein  dürfte.  Danach  stellten  sich  diese  ln 
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WOZU  ZU  bemerken  ist,  dnss  der  auffalloode 
Rückgang  in  1889  tltMii  Zusammenbruche  des 
Kupferringes  zuzuschreiben  war.  Im  Kupfer* 
vitriolgesch&fte  mit  dem  Auslande  machte  sich 
dio  im  ersten  Halbjahre  1895  bemerkbare  aus* 
Inndische  Concurreiiz  auch  ini  zweiten  Halb- 
jahre fühlbar.  Die  Ausfuhr  erreichte  nur 
19  113  Dctr.,  gegen  2Ü  236  in  1894. 

Natriumsalpcter.  Die  neuesten  Kabel- 
nachrichten melden  mit  ziemlicher  Gewissheit, 
dass  die  seit  längerer  Zeit  schwebenden  Ver- 
handlungen zwischen  den  sUdamerikanischeo 
iVoducenten  von  Natronsalpeter  insofern  einen 
günstigen  Abschluss  gefunden  haben,  als  man 
dahin  übereingekommen  ist,  die  Verschiffungen 
zu  besc'hrftnkeu.  Die  näheren  Details  hierüber 
liegen  noch  nicht  vor;  aber  soviel  ist  gewiss, 
dass  sämmtlichc  Gesellschaften  daran  bethei* 
ligt  und  die  Contracte  nach  London  abgesandt 
worden  sind,  um  die  nöthigen  Unterschriften 
zu  erhalten.  Die  Vereinigung  ist  auf  vor- 
läufig drei  Jahre,  vom  1.  April  1895  au  ge- 
rechnet, abgeschlossen.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  dürfen  die  jährlichen  Abladungen  nicht 
1 113  000  Ions  überschreiten.  Gemeinsame 
ProUo  sind  nicht  vereinbart  worden,  sondern 
es  ist  jedem  Ablader  in  dieser  Richtung  freie 
Hand  gelassen. 

Da  Salpeter  zu  den  wenigen  Artikeln  ge- 
hörte, die  im  vergangenen  Jahre,  der  all- 
gemein aufstrebenden  Tendenz  entgegen,  sin- 
kend waren,  und  da  er  am  Schlüsse  des  Jahres 
den  jemals  dagewesenen  tiefsten  Stand  mit 
14  Mk.  pro  100  kg  erreichte,  zweifelt  man  In 
Interessentenkreisen  nun  nicht  mehr  daran, 
bald  höhere  Preise  zu  erzielen. 

Die  Ablieferungen  von  Natronsalpeter  in 
Europa  bezifferten  sich  im  vergangenen  Jahre 
auf  914  000  tons,  gegen  884  000  tona  in  lb94. 
Davon  gelangten  799  000  tons  nach  dem  Uon« 
tiuent  und  115  000  tons  nach  England.  Die 
Vorräthe  in  Europa  betrugen  am  31.  Deeember 
1895  156  000  tona,  gegen  108  000  toiis  am 
Schlüsse  des  Vorjahres.  Davon  lagerten 
135  000  tons  auf  dem  Coutinont  und  21  OOO 
tona  in  England. 

Angeregt  durch  die  groaae  Speculution  in 
aüdafrikanischen  Werthen,  aind  neuerdinga 
auch  Mittel  für  die  Ezploitirung  der  Saipeter- 
felder  in  Südafrika  aufgetricben  worden.  Die 
Kundorte  liegen  im  südlichen  Theile  vonGriqua- 
land,  nördlich  vom  ürangefluase.  Diesem  Unter- 
nehmen wird  von  verschiedenen  Seiten  grosse 
Beachtung  zugeaprochen.  Eine  der  für  Aus- 
beutung des  Vorkommens  gebildeten  Gesell- 
schäften  ist  die  African  Salpeter  Company  mit 
Ü 300  000  Kapital,  wovon  bereits  85  000  1^ 
baar  gezeichnet  wurden.  Diese  Uompagnio 
besitzt  in  Griqualand  6 Karmen  mit  etw'a 
33  000  Acres  Land. 

Potasebe.  Ungeachtet  der  immer  mehr 
zunehmenden  Concurrenz,  die  der  nach  dem 
Leblanc’schen  Verfahren  dargestellton96  98pro- 
centigen  Potasche  durch  die  elektrolytiach  er- 
zeugte Aelikalllauge  erwächst,  ist  es  bis  jetzt 
noch  möglich  gewesen,  den  Preis  für  die 


96-98  procentigeUhlorkalium  Potasche  auf  einem 
Niveau  zu  erhalten,  das  den  Kabrikanten  Rech- 
nung giebt.  Wie  lange  dieser  Zustand  dauern 
kann,  ist  allerdings  nicht  voraus  zu  sehen.  Er- 
freulich ist,  dass  im  vergangenen  Jahre  die 
Ausfuhr  noch  zugenommeu  hat.  Sie  betrug 
134  431  Dctr.,  gegen  121  052  im  Jahre  1894 
und  richtete  sich  in  der  Hauptsache  nach: 
den  Niederlanden.  . . mit  35  881  Dctrn., 


- Vereinigt.  Staaten  - 20  989 

Belgien - 20  780 

Grossbritannieu  ....  -17  516 

Schweden 13  014 


Die  Einfuhr  von  Potasche  ist  dagegen  von 
22  955  Dctrn.  in  1894  auf  16  336  in  1895  zu- 
rückgegangon;  davon  kamen 

13  895  Dctr.  aus  Oesterreich-Ungarn, 

862  - - Frankreich. 

Diese  Bezüge  haben  in  der  Hauptsache  aus 
Melassen-Potasche  bestanden. 

Schwefelsäure.  Wie  bei  fast  allen  Er- 
zeugnissen der  deutschen  Moutan-lndustrie  hat 
auch  die  Production  von  Schwefelsäure  im  ver- 
gangenen Jahre  zugeuommen;  auch  haben  sich 
die  Preise  trotz  vermehrter  Bnumgung  be- 
haupten können. 

Im  Inlande  haben  besonders  die  Fabriken 
zur  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Neben- 
producte  der  Cokereien  und  zur  Darstellung 
von  Superphosphaten  starken  Bedarf  an  Schwe- 
felsäure gehabt;  auch  ist  die  Ausfuhr  nach 
dom  Auslande,  trotzdem  Russland  und  Japan, 
die  früher  starke  Abnehmer  deutscher  Waare 
waren,  ihren  Bedarf  an  Schwefelsäure  jetzt 
selbst  herstellen,  nicht  unwesentlich  gesUegen. 
Sie  betrug  im  vergangenen  Jahre 
^8  094  Dctr.  gegen 
199  535  - im  Jahre  1894. 

Die  russische  chemische  Industrie  hat  einen 
starken  Bedarf  in  Schwefelsäure,  der  gegen- 
wärtig in  Folge  von  Erweiterung  und  Ver- 
besserung der  Production  durch  höhere  Ver- 
werthung  der  Stickstoffoxyde,  sowie  Verbilli- 
gung der  Schwefelkiese  zum  grössten  Theil 
im  Lande  selbst  erzeugt  wird.  Der  Ural  be- 
sitzt nämlich  grosse  Lager  von  kupferhaltigeri 
Schwefelkiesen,  deren  sich  die  Moskauer  In- 
dustrie bisher  mit  Vorliebe  bediente.  Seitdem 
jedoch  der  Einfuhrzoll  auf  Kupfervitriol  herab- 
gesetzt und  die  Eisenbahiitarife  von  der  West- 
grenze  ermässigt  w'orden  sind,  hat  sich  die  Nach- 
frage nach  Ural-Schwefelkiesen  verringert.  Der 
Cousum  in  Schwefelpräparaten  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  namentlich  gesteigert  durch  den 
Bedarf  der  Fabriken  für  rauchloses  Pulver,  von 
denen  jene  zu  Kasan  allein  Jährlich  200000 
Pud  Vitriol  verwenden  soll.  fFitrttttMung  foiftj 
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Das  vorliegende  Werk  ist  auf  tech- 
nischer Grundlage  aufgebaut.  Es  sind 
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deshalb  im  Wesentlichen  nur  die  that- 
sSchlich  noch  im  Gebrauch  befindlichen 
Verfahren  und  Apparate  geschildert.  Es 
umfasst  die  gesammte  Bleicherei  und 
Appretur,  Färberei  und  Druckerei,  sowie 
Angabe  der  zu  verwendenden  FarbstolTe. 
Das  I.  Kapitel  umfasst  die  Schilderung  der 
Gespinnstfasern,  sowie  ihrer  Reac- 
tionen,  ferner  die  Reagentien  der 
Färberei  und  Druckerei,  Das  II.  Kapitel 
behandelt  die  Bleicherei  der  Gespinnst- 
fasern,  das  III.  Kapitel  die  Theorie  des 
Färbeprocesses , das  IV.  Kapitel  die 
Beizen,  das  V.  Kapitel  die  eigentliche 
Färberei,  das  VI.  Kapitel  den  Druck 
und  das  VII.  Kapitel  die  Mineral-,  die 
natürlichen  und  die  künstlichen  or- 
ganischen Farbstoffe.  Den  Beschluss 
macht  ein  IX.  Kapitel  über  das  Nüanciren. 

Das  Werk  ist  von  einer  Reihe  sehr 
sauber  und  ansprechend  ausgeführter 
Muster  begleitet.  Ebenso  vermehren  viele 
und  gute  Abbildungen  den  Werth  des 
Buches.  w,„. 

W.  Oppermann,  Commissions-,  Regierungs- 
und Gewerberath,  Anleitung  zur  Aufstellung 
und  Prüfung  von  Arbeits-Ordnungen  für  ge- 
werbliche Anlagen  nach  den  Erfordemissrn 
der  Reichs. Gewerbeordnung.  Zum  Gebrauche 
für  Arbeitgeber,  Gewerbeaiifaichtsbeamto  und 
untere  Verwaltungsbehörden.  Zweite,  völlig 
umgearbeitete  Auflage.  Berlin,  Robert  Üppcn- 
heim  (Gustav  Schmidt)  18!Hi.  Carfonnirt  Preis 
M.  l,-. 

Die  vorliegende  Schrift  will  dem  Be- 
dürfniss  nach  einem  zuverlässigen  Weg- 
weiser in  allen  Angelegenheiten,  die  den 
Arbeitsvertrag  zwischen  dem  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  und  insbesondere  die 
Arbeitsordnungen  betreffen,  abhelfen.  Die 
Schrift  soll  in  erster  Dinie  jcilem  Arbeit- 
geber, der  in  die  Lage  kommt,  eine  Arbeits- 
ordnung erlassen  zu  müssen,  eine  zuver- 
lässige Anleitung  sowohl  zur  Aufstellung 
wie  zum  Erlass  einer  solchen  geben.  Sie 
bietet  ein  vollständiges  Handbuch  über 
alle  die  Arbeitsordnungen  betreffenden 
Fragen,  sowohl  für  die  Gewerbeaufsichts- 
beamten,  wie  auch  für  die  unteren  Ver- 
waltungsbehörden, die  zur  Prüfung  der 
erlassenen  Arbeitsordnungen  berufen  sind. 
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Fragen. 

Frage  67:  Wir  bedürfen  zum  Markiren 
der  Wüsche  ein  Garn  in  folgenden  Farben 
gefärbt:  Koth,  itosa,  Schwarz,  Indigo,  Hell- 
blau, Dunkelgelb,  Hellgelb,  Braun,  Lila  und 
andere  auch  bei  Nachtarbeit  sich  gut  unter- 
scheidende Farben.  Die  Farben  müssen  licht- 
und  waschecht  sein.  Welche  Firma  liefert 
derartige  Farben?  r. 

Frage  68:  Welche  Färberoieii  färben 

Baumwolle  türkischroth  im  Stück?  b. 

Frage  69:  In  meiner  Färberei  handelt  es 
sich  darum,  das  Anilinöl  durch  Anilinsalz  zu 
ersetzen,  um  einen  grossen  Vorrath  an  diesem 
aufzuarbeiteii.  ln  dem  Kecept  für  Anilin- 
schwarz  für  Stücke  ist  angegeben  20  kg  Ani- 
linöl,  18  kg  Salzsäure  und  3375  g Weinstein- 
säure  auf  112  Liier  Wasser.  Wie  viel  Kilo- 
gramm Anilinsalz  entsprechen  dieser  Quantität 
Anilinöl  und  Salzsäure,  um  dasselbe  Resultat 
zu  erhalten?  Das  mir  zur  Verfügung  stehende 
Anilinsalz  ist  rein  weiss.  Kann  mau  unbe- 
schadet statt  chloreaurom  Kali  die  berechnete 
Monge  chlorsaures  Natron  verwenden?  o. 

Frage  70:  Ich  färbe  Anilinschwarz  auf 
Baumwolle,  indem  ich  diese  mit  einem  Gemisch 
von  Änilinsalz,  chlorsaurem  Kali,  Kupfersulfat, 
Chlorammonium  und  easigsaurerThonerdebeize, 
dann  auf  der  Maschine  oxydire  und  mit  Cbrom- 
kali  und  Schwefelsäure  warm  nachoxydire. 
Dos  Schwarz  ist  schiin,  schmutzt  aber  ab. 
Was  verursacht  das  Abschmutzen  und  wie  lässt 
sich  dem  abholfen?  i. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  64:  Vollkommen  echte 
direetfärbendü  Farbstoffe  für  Baumwolle,  dk* 
auch  Chloren  vertragen,  sind  sehr  wenige 
vorhanden;  wir  können  Ihnen  unsere  Mikado- 
goldgülbs  und  -Oranges  empfehlen,  die  bereits 
sehr  viel  verlangt  werden. 

Unsere  Broschüre  Ober  Baumwollförberei 
steht  Ihnen  jederzeit  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung. fari/K^k  BükOmm  torm.  A,  Leunkardt  ^ Cb. 

Antwort  II  auf  Frage  64:  Als  chlorechte 
substantive  Baumwollfarbstoffe  sind  zu  em- 
pfehlen die  Chloraminfarbeu  (Bayer)  und  das 
vor  einiger  Zelt  im  Handel  erschienene  Fyra- 
miiiorange  (B.  A.  & 8.  F.).  /i. 

BrlcHlche  Auskunft 
auf  Fragen  im  Briefkasten  kann  die  Redactiou 
nur  ausnahmsweise  ortheilen,  wenn  es  sich  um 
Angabe  einer  Adresse  oder  um  sonstige  kurze 
Mittheiluiigcn  handelt.  Anfragen,  denen  nicht 
eine  mit  deutschen  Postwerthzeichen  fraukirte 
Postkarte  oder  ein  Couvert  mit  der  Adresse 
des  Fragosteilera  boiliegL  werden  fernerhin 
unberücksichtigt  bleiben.  B*d. 


Nachdruck  nur  mit  Ganahmiffung  dar  Radaction  <Dr.  Lahna  in  Barlin  NW.»  und  mit  ganauer  QueUaaaogaba  gaatsRat. 
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Ule  xubMtanUTeii  Farbstufle 
alH  Ki'Natz  fiir  Indigo  in  der  Färberei 
und  Druckerei. 

Von 

Dr.  L.  Caberti. 

Seit  langem  suchen  die  Chemiker  nach 
substantiven  FarbstoHen,  weiche  Indigo, 
Klauholz  und  Anilinachwarz  bei  der  Her- 
stellung blauer  und  schwarzer  Karben 
für  Färberei  und  Druckerei  zu  ersetzen 
vermögen.  Da«  Unternehmen  erscheint 
kühn,  wenn  man  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  alle  äusseren  Eintlüsse,  wie  sie 
Indigo  und  Anilinschwarz  besitzen,  er- 
zielen will. 

Die  rastlose  Thätigkeit  der  Industrie 
onn  hat  uns  Parbstofle  geliefert,  welche 
das  angestrebte  Ziel  zwar  nicht  ganz  er-  1 
reichen,  ihm  aber  doch  sehr  nahekommen.  ^ 
Seit  der  Mittheilung  von  Baldensperger 
in  den  Jahrgängen  1S9ÜU.  1891  der  Berichte 
der  Industriellen  Gesellschaft  zu  Rouen ') 
über  die  Diazotirung  gewisser  directer 
KarbstotTe  auf  der  Faser  zur  Erzeugung 
eines  guten  Schwarz  hat  dieser  Gegen- 
stand nicht  aufgehört,  das  Ziel  neuer 
Untersuchungen  von  Seiten  mehrerer 
Farbenfabriken  zu  bilden,  theils  um  ein 
Blau  zu  erhalten,  welches  dem  Indigo  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann,  theils  zum 
Ersatz  des  Anilinschwarz  und  des  Blau- 
holzes. Dies  letztere  Problem,  in  dessen 
Verfolgung  neuerdings  Oxydiaminschwarz 
NF  von  Leop.  Cassella  & Uo.,  Columbia- 
schwarz  von  der  Actiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  in  Berlin  und  Echt- 
schwarz BS  von  der  Badischen  Anilin-  | 
und  Sodafabrik  in  den  Handel  gebracht 
sind,  lasse  ich  bei  Seite;  ich  werde  hier- 
auf nächstens  zurückkorameu.  Heute  will 
ich  mich  mit  dem  Ersatz  des  Indigo  durch 
substantive  Farbstoffe  beschäftigen.  Da 
mir  eine  Einrichtung  für  Indigofärberei 
fehlte,  war  ich  gezwungen,  um  die 
Wünsche  der  Abnehmer  zu  befriedigen, 
Farbstoffe  zu  Anden,  welche  den  Indigo 
ersetzen  können.  Der  Zweck  dieser  Mit- 
theilung ist  es,  auseinanderzusetzen,  welche 
Erfolge  ich  erzielt  habe. 

Es  war  meine  Aufgabe,  das  Kleider-  und 
Hemdengenre  mit  geätztem  hellem  oder 

>)  18.  .Jahrg.  No. t!  und  19,  Jahrg.  No.  I. 
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dunklem  Indigogrund  nachzuahmen.  Ich 
musste  daher  Farbstoffe  Anden,  die  sich 
mit  den  gebräuchlichen  Reductionsmitteln 
— Zinnsalz  oder  Zinkstaub  — ebenso 
ätzen  lassen,  wie  Indigo  und  diesem 
auch  in  allen  anderen  Eigenschaften 
gleichen. 

Ich  versuchte  nun  mehrere  blaue  directe 
Farbstoffe,  um  nicht  zu  sagen  alle,  welche 
ich  kannte,  theils  allein,  theils  in  Mischung 
mit  einander  und  mit  anderen  Farbstoffen, 
vom  „Benzoazurin“  bis  zu  dem  letzten 
„Directblaii“.  Das  erste  Ergebniss  war, 
dass  ich  zwei  verschiedene  Verfahren  eiu- 
schlagen musste,  um  die  beiden  Nüaucen, 
die  hellen  und  die  dunklen  zu  erhalten. 
Denn,  wenn  es  auch  nicht  allzu  schwer 
war,  e ine  helle  Nüance  zu  erhalten, 
welche  allen  Anforderungen  entsprach,  so 
war  es  doch  nahezu  unmöglich,  direct, 
d.  b.  durch  Färben  in  einem  Bade,  ein 
hinreichend  lebhaftes  und  dunkles  Blau 
zu  erzielen,  welches  dem  Indigo  in  den 
im  Allgemeinen  bei  diesen  Arten  ange- 
wandten Nüancen  und  zu  gleicherZeit  in  der 
Fähigkeit,  sich  weiss  ätzen  zu  lassen,  glich. 
Ich  entschloss  mich  daher,  das  directe  Ver- 
fahren zu  befolgen,  um  die  klare  Nüance 
zu  erhalten,  und  für  die  Erzeugung  des 
dunklen  Tones  mich  der  Diazotirung  uud 
Entwicklung  auf  der  Faser  zu  bedienen. 
Ich  ver.suchte  die  verschiedensten  diazo- 
tirbaren  Blaus  — Sambesiblau  der  Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin 
Benzoblau  und  Diazoblau  der  Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  aber  — 
obwohl  das  Ergebniss  nicht  gerade  als 
schlecht  zu  bezeichnen  war,  konnte  ich 
mit  diesen  Farbstoffen  doch  keine  aus- 
reicliend  lebhafte  Nüance  erreichen,  um 
sie  der  des  Indigo  an  die  Seite  zu  stellen. 

(f'oitMttung  folgt.) 


Kiue  neue  Färbemasclilne. 

Von 

Ernst  Harder. 

Seit  geraumer  Zeit  macht  sich  eine 
Bewegung  bemerkbar,  die  bisher  übliche 
Kesselfärberei  durch  mechanische  Färbe- 
maschinen  oder  Apparate,  welche  zu  diesem 
Zwecke  coustruirt  sind,  zu  ersetzen.  Jeder 
erfahrene  Färber  weiss,  welche  Schatteu- 
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seiten  die  Kesseirarberei,  und  speciell  bei 
Alizarinrarben.  hat. 

Werden  kurzstapelige  Wullen  auf  dem 
Kessei  hantirt,  so  ist,  wenn  üeissig  gehakt 
wird,  eine  egale  Färbung  leichter  zu  er- 
zielen. Werden  jedoch  bessere  und  längere 
Wollen,  z.  B.  Sldney-  oder  Cheviot- Wollen, 
verarbeitet,  so  bat  der  h'ärber  seine  liebe 
iNoth.  Je  mehr  gehakt  wird,  um  so  mehr 
verschlingt  und  verfilzt  sich  die  Wolle 
und  das  Krgebniss  ist  meistens  eine  un 
egale,  verknäuelte  und  ineiuandergebackcne 
Wolle,  die  weder  den  Fabrikanten  noch 
den  Färber  befriedigt.  Ks  ist  deshalb  mit 
Dank  zu  begrüssen.  dass  die  Technik  sich 
auch  der  Färberei  angenommen  hat  und 
bestrebt  ist,  auch  diesem  Industriezweige 
Hilfe  und  Krieichterung  zu  bringen.  Heute 
giebt  es  schon  verschiedene  Systeme  von 
Färbemascbinen,  doch  lässt  sich  nicht  von 


speciell  construirten  Kessel  g für  dleWolle, 
einer  Flungerpumpe  b und  den  verbin- 
denden Kohren  ef  und  dazugehörigen  Ven- 
tilen cd  etc.  DieArbeitersind  mit  der  Arbeits- 
weise des  Apparates  in  wenigen  Stunden  ver- 
traut. Ich  färbe  auf  demselben  alle  Wollen 
in  den  vorkommenden  Alizarin-,  Holz-  etc. 
Farben  und  wird  die  Wolle  egaler  wie  auf 
dem  Kessel,  ist  ohne  jede  Filzung  und  von 
vorzüglicher  Beschaffenheit.  Ich  habe  be- 
obachtet, dass  die  Wolle  nach  dem  Färben 
eher  noch  offener  und  loser  war  wie  vorher. 
Die  Spinnversuche,  die  mit  der  so  gefärbten 
Wolle  angestellt  wurden,  lieferten  über- 
raschende Resultate.  So  wurde  z.  B.  aus 
einer  (Qualität  Wolle,  aus  der  früher  nur 
ein  17er  Garn  gewonnen  wurde,  bei  der 
neuen  Farbemethode  ein  24er  Gespinnst 
erzielt,  dabei  waren  nicht  halbsoviel  An- 
macher nOthig,  wie  vorher.  Beim  Färben 


allen  sagen,  dass  sie  gut  und  brauchbar 
sind.  Mancher  meiner  Collegen  hat  in 
dieser  Beziehung  unangenehme  Brfahruogen 
gemacht  und  ist  kopfscheu  gegen  Neue- 
rungen geworden.  Jedoch  mit  Unrecht. 
Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  auf 
diesem  Gebiete  erst  Erfahrungen  gesammelt 
werden  mussten,  ehe  etwas  wirklich 
Brauchbares  geschallen  werden  konnte. 
Dass  dieses  Ziel  erreicht  ist,  kann  ich  aus 
eigener  Erfahrung  bestätigen.  Seit  nun- 
mehr 7»  Jahren  arbeite  ich  mit  einer 
Patent-Färbemaschine  von  H.  Schirp, 
Barmen-Rittershausen,  und  soll  der  Zweck 
dieser  Zeilen  sein,  meine  Erfahrungen  mit 
diesem  Apparate  hier  mitzutheilen. 

Genannte  Maschine  ist  in  ihrer  Con- 
struction  sehr  einfach  (Fig.  33).  Sie  besteht 
aus  einem  Behälter  e für  die  Flotte,  einem 


von  Blauholzschwarz  extrahire  ich  das 
Holz  vorher  nicht  mehr.  Ich  hänge  die 
Farbholzsäcke  einfach  in  den  Flotten- 
behälter e und  lasse  die  Maschine  arbeiten, 
ln  dem  Maasse  wie  das  Holz  extrahirt  wird, 
färbt  sich  gleichzeitig  die  Wolle  aus. 

Durch  diese  Methode  spare  ich  jetzt 
2 Stunden  an  Zeit  und  dadurch  dement- 
sprechend an  Dampf.  Das  Färben  mit 
Alizarinfarben  ist  ebenfalls  einfach.  Ich 
gebe  die  betreffenden  Farbstoffe  in  den 
Klotten bebälter  c und  lasse  die  Maschine  ar- 
beiten. Will  ich  mustern,  so  befindet  sich 
zu  diesem  Zweck  links  an  dem  Behälter  g 
ein  Problrstutzen  der  mit  einem  Hand- 
griff geöffnet  und  geschlossen  werden 
kann.  Durch  diesen  Stutzen  entnehme  ich 
mitten  aus  der  Wuare  das  Muster.  Muss 
zugesetzt  werden,  so  giesse  ich  die 
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nöthige  Menge  Farbatofl'  iu  den  PloUeii- 
behfllter  zu  und  lasse  weiter  arbeiten. 
Bei  Alizarinfarben  spare  ich  gegen  früher 
1 Stunde  an  Zeit.  Arbeitet  man  längere 
Zeit  mit  dein  Apparat,  so  ist  ein  Mustern 
fast  niclit  mehr  nötliig,  man  weise  dann, 
dass  gegen  Kesselfärbung  5 bis  8“/«  Farb- 
stoff, je  nacli  den  Farben,  weniger 
genommen  werden  müssen,  um  dieselben 
Farbtöne  wie  früher  zu  erhalten.  Das 
Füllen  und  Entleeren  der  Maschine  ge- 
schieht in  wenigen  Minuten.  Während  des 
Färbens  braucht  nur  ein  Arbeiter  hin  und 
wieder  die  in  der  Uuhrlcitung  befindlichen 
Ventile  c und  il  umzuachalten,  um  die  Flotte 
durch  die  Wolle  nach  der  einen  oder  anderen 
Richtung,  entweder  s'on  unten  nach  oben, 
oder  umgekehrt,  von  oben  nach  unten, 
durchatrömen  zu  lassen.  Diese  Arbeit  ist 
jedoch  jedesmal  in  wenigen  Sekunden 
vollzogen. 

Die  Schirp’sche  Färhemaachine  hat 
mir  und  meinen  Arbeitern  eine  ausser- 
ordentliche Erleichterung  gebracht.  Nach 
den  Erfolgen  in  Färberei  und  Spinnerei, 
bei  der  Ersparniss  an  Kratzen,  Dampf, 
Zeit  und  Arbeitern,  glaube  ich  sagen  zu 
dürfen,  dass,  wer  seine  Färberei  auf  der 
Höhe  halten  will,  genöthigt  sein  wird, 
sich  eine  derartige  Maschine  auzuachaffen, 
denn  den  genannten  bedeutenden  Vor- 
tbeilen  gegenüber  kann  die  Kesselfärberei 
auf  die  Dauer  nicht  Stand  lialten. 


l>ie  Veredlung  des  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

Von 

Ernst  Besenbruch. 

ru«i  S. 

Zum  Auskochen  verwendet  man 
Fässer  oder  Kessel  verschiedener  Construc- 
lion  und  Grösse.  Den  Kesseln,  iu  w'elchen 
unter  Druck  gekocht  werden  kann,  ist  Je- 
doch der  Vorzug  zu  geben. 

Das  Kochgefäss  wird  etwa  zu  7) 
Wasser  gefüllt,  und  dieses  zum  Kochen  er- 
hitzt, dann  wird  die  nöthige  Menge  oalc. 
Soda,  vielfach  auch  noch  etwas  klare  Kalk- 
Hüssigkeit  zugegeben,  man  rührt  gut  um 
und  bringt  den  Zwirn,  nachdem  er  wie 
üblich  verschlungen  wurde,  hinein,  dann 
schliesst  man  das  Kochgefäss.  .Man  lässt 
3 bis  6 Stunden  gut  kochen. 

Hierauf  stellt  man  den  Dampf  ab  und 
öffnet  den  Ablluss  des  Kochgefässes;  wäh- 
rend die  hange  uhlliesst,  lässt  mau  kaltes 
Wasser  zu.  Nachdem  der  Zwirn  kühl  ge- 


worden ist,  schliesst  man  den  Ablluss  und 
stellt  das  kalte  Wasser  erst  dann  ab,  wenn 
der  Zwirn  gänzlich  unter  Waaser  steht, 
hierin  verbleibt  der  Zwirn  einige  Zeit, 
mau  lässt  dann  ublaufeu  und  nimmt  ihn 
aus  dem  Kochgefässe,  um  ihn  abzuriugen 
oder  zu  centrifugiren ; nachher  wird  er 
glatt  ausgestrockt  (ausgezuckt).  Während 
dieser  üehandlungen  wird  die  nöthige,  nach 
Bedarf  starke  BleichtlUssigkeit  ins  Reel 
gebracht ; der  wie  angegeben  vorgearbeitete 
Zwirn  wird  auf  die  Walzen  gehängt,  die 
HIeicliflüssigkeit  gut  uragerührt,  und  der 
Rahmen,  in  welchem  die  Walzen  liegen, 
der  hänge  des  Zwirns  entsprechend,  je 
nach  Bedarf  tiefer  gestellt,  sodass  der 
Zwirn  ca.  7«  seiner  hänge  in  die  Bleich- 
flüssigkeit hineinhängt,  und  nun  wird 
fleissig  gereelt,  d.  h.  gedreht.  Wenn  der 
Zwirn  die  nöthige  Weisse  erreicht  hat,  w ird 
er  kautenweise  herausgenommen  und  ent- 
weder auf  Stöcke  gehängt  und  iu  der  Wanne 
oder  in  einem  zweiten  Reel  baldigst  mit 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  (erstere  der 
Billigkeit  halber  vorzuzieheu)  ahgesfiuert. 
Doch  kann  man  vor  dem  Absäuern  auch 
erst  durch  Wasser  nehmen,  was  insofern 
besser  ist,  als  das  Material  nicht  so  sehr 
angegriffen  wird,  jedoch  ist  der  Bleichgrad 
nicht  derselbe,  als  wenn  gleich  nach  dem 
Chloren  gesäuert  wird. 

Die  Stärke  eines  jeden  Ohlorbades 
richtet  sich  einestheils  nach  dem  ge- 
wünschten Bleicbgrade,  anderntheils  nach 
der  Qualität  und  der  Fadenstärke  des  Ma- 
terials, sowie  des  Widerstandes  gegen  die 
Einwirkung  des  Bleichprocesses.  Säure 
dagegen  wird  so  viel  genommen,  bis 
das  Bad  einen  scharf  sauren  Geschmack 
hat.  Hierzu  ist  uoch  zu  bemerken,  dass 
unmittelbar  vor  dem  Einbringen  desZwirnes 
in  das  Säurebad  dieses  unbedingt  gut  um- 
zurühren ist. 

Nach  dem  Säuern  ist  gut  zu  waschen, 
am  besUm  in  fliessendera  Wasser;  darnach 
lässt  man  den  Zwirn  gut  ablaufen  und 
„bäucht“  ihn,  setzt  ihn  der  Einwirkung 
warmer  bis  heisser  Sodalauge  aus ; dies 
geschieht  am  besten  in  Fässern  mit  circu- 
lirender  Lauge  aus  calc.  Soda. 

Nach  dem  Bäuchen  wird  ebenfalls  gut 
gewässert,  wenn  thunlich  in  lliessendem 
Wasser,  abgequetscht  oder  eentrifugirt. 
Soll  nochmals  gechlort  werden,  so  kann 
man  das  Wässern  weglasscn ; soll  dagegen 
eine  Rasenbleiche  folgen,  so  wird  der  Zwirn 
gut  uusgestussen,  strähnenweise  recht 
locker  und  breit  gemacht  und  es  werden 
2 Stöcke  durchgesteckt,  sodass  der  eine  um 
unteren,  der  andere  am  oberen  Ende  ist, 
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d.  h.  der  Zwirn  auf  dem  oberen  Stocke 
liänK-t  und  der  untere  ilin  «tralf  zieht, 
der  Zw  irn  muss  möglichst  bieit  und  locker 
auf  die  Stöcke  kommen. 

Zum  Kochen  werden  4 bis  ö"/«,  zum 
Bauehen  2 bis  H'/»  calc-  Soda  verwendet, 
da.s  Bäuchbad  darf  niemals  über  75"  C. 
(ÖÜ*  R.)  erwärmt  werden. 

Genügt  nach  einmaligem  Chloren  die 
Bleiche  noch  nicht,  so  wird  das  .Material 
nochmals  ausgekocht,  und,  wie  schon  er- 
wähnt, der  Reihenfolge  nach  weiter  be- 
handelt und  abermals  auf  den  Rasen  gelegt. 
Die  Zwirne  dürfen  mehrere  Tage,  jedoch 
keine.sfalls  länger  als  10  Tage,  auf  dem 
Rasen  bleiben  und  müssen  bei  trockenem 
Wetter  während  dieser  Zeit  alle  zwei  Tage 
gewendet,  sowie  öfters  mehrmals  täglich 
besprengt  werden,  wogegen  bei  feuchter 
oder  gar  nasser  Witterung  alle  Tage  das 
Wenden  zu  geschehen  hat  und  der  Zwirn 
schon  einige  Tage  früher  abzuheben  ist: 
dies  geschieht  am  besten  in  feuchtem  Zu- 
stande, da  in  diesem  Kalle  bei  nachfolgen- 
dem Chloren  die  Bleichllüssigkeit  besser 
eindringt. 

Der  Zwiru  wird  von  den  Stöcken  ab- 
genommen, utid  zwar  je  nach  Stärke  des 
Materials  mehrere  Strähne  zusammen  zu 
Kaulen  gedreht.  Sollte  dem  Zwirne  viel 
Schmutz  anhaften,  so  ist  es  rathsam,  ihn 
nochmals  in  schwache  Sodalauge  einzu- 
legen, zu  schweifen,  und  abzmiuetschen. 
Und  nun  erst  nochmals  schwach  zu  chloren, 
säuern  und  gut  zu  wässern.  Nach  diesen 
Behandlungen  wird  der  Zwirn  die  richtige 
Reinheit  erhalten  haben  und  kann  fertig 
gemacht  werden. 

Der  Zwirn  wird  durch  ein  warmes  Bad 
genommen,  dem  etwa  1 bis  1 '/!%  Kern- 
seife zugesetzt  wird.  Auch  kann  man  in 
diesem  Bade  zugleich  uUanciren.  Man  ver- 
wendet zu  Blau:  ludigocarrain,  .Methylen 
blau  und  besonders  eine  geeignete  Marke 
und  gute  Qualität  Ultramarin;  zu  Creme; 
Cbrysoidiue  etc.,  man  kann  sowohl  die  ge- 
eigneten substantiven,  als  auch  basischen 
KarbstolTe  verwenden,  ich  benutze  vielfach 
KarbstolTe  von  H.  Eick  in  Chemnitz  1.  S., 
weiche  gut  egalisiren  und  echt  sind : zu 
Rosa  kann  man  ebenfalls  verschiedene Karb 
Stoffe  nehmen,  doch  kann  ich  besonders 
Erika  anempfehlen. 

Die  Reihenfolge  der  .Manipulationen  ist 
folgende. 

I.  Bleiciigrad  (sogen.  Hellrob).  Ein- 
mal oder  auch  zweimal  auskochen,  wässern, 
centrifugiren.  ausstrecken, chloren,  wässern, 
säuern,  waschen,  bäuchen,  wässern,  centri- 


fugiren. ausstrecken,  auf  Stöcke  geben  und 
schliesslich  auf  den  Rasen  aullegen. 

II.  Bleichgrad.  Vorhergehende  Mani- 
pulationen wiederholen  (ohne  oder  mit  Aus- 
kochen) und  dann  erst  auf  den  Rasen  legen, 
fertig  machen.  Benutzt  man  beim  Aus- 
kochen, Chloren  und  Säuern  Käaser  mit 
circulirender  Flüssigkeit,  so  sind  zu  allen 
Manipulationen  nur  2 Fässer  nöthig,  allen- 
falls eine  Wanne  oder  Waschmaschine; 
durch  dieses  System  wird  viel  an  Arbeits- 
kräften und  Zeit  erspart. 

Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  der  baum- 
wollene Nähfaden  ein  immer  schlimmerer 
Concurrent  des  Flachsnähzwirues,  denn  ab- 
gesehen von  dem  in  den  letzten  Jahren 
immer  mehr  zurückgegangenen  Preise  der 
Baumwolle  hat  diese  noch  grosse  Vortheile. 
Schon  im  Rohzustände  besitzt  die  Baum- 
wolle eine  sehr  schöne  .Milde  (Weichheit), 
Geschmeidigkeit  und  Reinheit  und  lässt 
sich  in  Folge  dessen  leichter  verarbeiten. 
Der  baumwollene  Nähfaden  findet  besonders 
Verwendung  in  der  Maschinen-Näherei,  be- 
sonders seiner  Geschmeidigkeit  und  Rein- 
heit wegen.  Seine  Verwendung  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  mit  der  sich  stetig 
mehrenden  Verbreitung  der  Nähmaschinen 
zu,  wodurch  selbstredend  die  Handnäherei 
abnimmt,  also  der  Verbrauch  des  Flachs- 
nähzwirnes  wiederum  Gefahr  läuft,  eben- 
falls abzunehmen,  dazu  kommt  noch,  dass 
der  Flachs  seit  einigen  Jahren  vielfach 
eine  Preissteigerung  zu  verzeichnen  hatte. 

Aber  auch  die  Flachsfaser  hat  ihre  Vor- 
züge, welche  besonders  ins  Auge  fallend 
sind,  wenn  das  Material  sorgfältig  sortirt 
und  gut  gereinigt  ist.  und  der  Färber  und 
Appreteur  es  versteht,  den  Zwirn  zu  ver- 
vollkommnen und  zu  veredeln,  um  den- 
selben in  einen  Zustand  zu  versetzen,  in 
welchem  er  imstande  ist. den  baumwollenen 
Nähfaden  möglichst  zu  ersetzen.  Besonders 
hervorzuheben  ist  der  ausgezeichnete  Halt 
des  Flachszwirnes;  es  lässt  sich  ein  sehr 
feines  Gespinnst,  ebenso  Zwirn  herstellen. 
hierin  ist  Flachs  der  Baumwolle  überlegen. 

Dem  Zwirne  haften  im  Rohzustände 
noch  verschiedene  Unreinigkeiten  an,  be- 
j sonders  wenn  geringere  Qualitäten  Garn 
I zur  Verwendung  kommen,  so  z.  B.  die 
' Schalen,  ungleichstarke  Stellen  u.  s.  w.;  es 
I ist  eine  Hauptbedingung,  den  Zwirn  einer 
I möglichst  genauen  Reinigung  und  Vor- 
[ behandlung  zu  unterziehen,  um  die  vur- 
j handenen  Uebelstände  möglichst  zu  be 
■ seitigen,  was  jedoch  bei  schlechtem  Material 
nie  ganz  der  Fall  sein  wird,  ohne  den  Halt 
I zu  beeinträchtigen. 
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Da«  Reiniffcn  geschieht  grösstentheils 
auf  uiechanlHchem  Wege,  es  werden 
eigens  hierzu  construirte  Mangeln,  Bürsten- 
niaschinen  etc.  verwendet. 

Der  Zwirn  kommt  in  nassem  Zustande 
von  der  Zwirnmasebine  und  wird  bei  einer 
Temperatur,  die  ,37"  C.  (.30"  R.)  nicht  über- 
steigen darf,  getrocknet;  dann  kommt  er 
behufs  Reinigung  auf  eine  oder  die  andere 
der  genannten  Maschinen,  auf  welche  er, 
der  tjualitfit  entsprechend,  eine  verschie- 
dene Anzahl  Touren  macht,  hierdurch 
werden  die  stltrkeren  Stellen  theilweise 
etwas  schwflcher,  sowie  die  ltnreinigkeiten 
grdsstentheils  entfernt  oder  wenigstens 
gelockert;  nun  kann  der  Zwirn  bis  zu 
seinem  weiteren  V'erarbeiten.  jedoch  keines- 
falls in  feuchtem  Zustande,  lagern;  hierzu 
ist  ein  geeigneter  luftiger,  unbedingt 
trockener  Raum  zu  wflhlen. 


Von  der 

Berliner  Gewerbe- Ausstellung. 

Von 

A.  Förster. 

(ikkUu»  »rjii  8.  itUl.f 

Dass  der  Gedanke  der  Changeant-1'ar- 
berei  der  vielseitigsten  Anwendung  fähig 
sei,  wurde,  bei  seinem  ersten  Bekanntwerden 
vor  einigen  .lahren  alsbald  vorausgesagt. 
Aber  an  .Anwendungen,  wie  die  vorbe- 
schriebene, wurde  doch  ebenso  wenig 
gedacht,  wie  an  die  Uebertragung  des 
Gedankens  auf  die  Hutfabrikation.  Das 
Verdienst,  letzteren  Fortschritt  auf  der 
Ausstellung  in  gelungenster  Art  vorge- 
führt zu  haben,  gebührt  dem  Hutfabrikanten 
Heinrich  Bock,  der  neben  ausgezeichnet 
gelungenen  und  sehr  zahlreichen  Schatten- 
farbereien  in  Hufstumpen  auch  eine  An- 
zahl changeant  gefärbter  Stumpen  zeigt, 
die  ähnlich,  wie  oben  bei  l’itsch  erliiutert, 
zusammengesetzt  sind  und  zu  den  beson- 
deren Neuheiten  der  Ausstellung  gehören. 
Die  Ausstellung  von  Heinrich  Buck,  die 
einen  kleinen  Pavillon  in  der  Hutabtheilung 
einnimmt,  ist  aus  diesem  Grunde  zu  den 
besonderenSehenswürdigkeiten  zu  rechnen. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  zu  vor- 
liegendem Bericht  bildet  eine  Wanderung 
nach  dem  Chemie-Gebäude,  wo  u.  A.  die 
Ausstellungen  der  allen  Färbern  wohl- 
bekannten  grossen  chemischen  Fabriken 
Berlins  entfaltet  sind,  deren  l’roducte  unter 
Anderem  auch  für  Fürbercizwecke  Ver- 
wen<lung  linden.  Darunter  ist  als  erstes 


und  vorzugsw  eise  mit  Erzeugung  von  Farb- 
stolfen  beschäftigtes  Werk  die  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  hinreichend  bekannte 
Actiengeseilschaft  für  Anilinfabri- 
kation zu  nennen.  Ihre  Ausstellung  giebt 
eine  Vorstellung  von  der  Vielseitigkeit  ihrer 
Thätigkeit.  Benzidin,  Tolldin,  Malachit- 
grün, Rubin,  Aethylgrün,  Chinablau,  Sulf- 
anilsaures  Natron,  l’yrogallussäure  werden 
in  schönen  Krystallen  vorgeführt.  Die  Che- 
mische Fabrik  auf  Actien,  vormals 
Schering,  bringt  ihre  Darbietungen  in 
hervorragend  schöner  Form  und  impo- 
santer Grösse.  In  herrlichen  Krystallen 
sehen  wir  u.  A.:  Bruchweinstein,  Verbin- 
dungen von  pyrophosphorsaurem  Eisen 
mit  cilronsaurem  Natron  einerseits,  citron- 
saurem  Ammon  andererseits,  Gerbsäure, 
Nadel-Tannin,  Bromkali,  Jodkali,  Borsäure, 
resublimirtes  Jod,  Borax  u.  s.  w.  Das  giftige 
Cyankali  ist  in  einem  Klumpen  vorhanden, 
der  täuschend  weissem  Zuckerguss  ähn- 
lich sieht,  metallisches  Wismuth  in  einer 
Säule,  die  in  ihrem  oberen  Theil  die 
wunderbaren  Krystallformen  dieses  Metalls 
zeigt.  \'on  grossem  Interesse  sind  auch 
die  Ausstellungen  von  Kunheim  & Co. 
und  .1.  D.  Riedel.  An  ersterer  fällt  eine 
Säule  von  gelbem  Blutlaugensalz  auf, 
ferner  Rhodankalium , Rhodannatrium, 
Borax,  das  jetzt  viel  genannte,  für  die 
Glühstrümpfe  erforderliche  Thoriumnitrat 
und  Thoriumoxalat,  endlich  Pariserblau 
und  Stahlblau  in  grossen  Stücken.  In 
Riedel’s  geschmackvoll  angeordneter  Koje 
bewundert  man  chemisch  reines,  schnee- 
weisses  ColTein,  sowie  das  für  viele  Zwecke 
nützliche  Nitrophenol  in  verschiedener  Ge- 
stalt. Sehr  lehrreich  ist  eine  Vorführung 
von  Rud.  Rütgers,  chemische  Fabrik 
für  Theerproducte,  weil  sie  ein  anschau- 
liches Bild  davon  entwirft,  wie  aus  dem 
dickflüssigen  Theer  die  feinen  und  feinsten 
Producte  hergestellt  werden,  welche  der 
chemische  Fortschritt  der  letzten  öO  Jahre 
als  eine  der  grössten  Bereicherungen  der 
Technik,  ja  der  ganzen  Cultur,  zu  bereiten 
gelehrt  hat.  Die  ersten  Zwischenstufen 
vom  Theer  zu  den  feineren  Erzeugnissen 
sind  durch  das  schmutzig  moosgrüne 
Anthracen,  das  Naphtalin,  die  Carbolsäure, 
das  Creosot  u.  A.  veranschaulicht. 

Ohne  länger  dabei  zu  verw  eilen,  wollen 
wir  noch  folgender  Ausstellungen  gedenken, 
die  für  die  Färberei  ein  näheres  oder  ent- 
fernteres Interesse  bieten;  Carl  Raspe, 
Weissensee,  Krystallisirtes  kohlensaures 
Ammon,  direct  aus  Gaswasser  gewonnen, 
W’asserstolf- Superoxyd  in  verschiedenen 
Concentrationen ; Benno  Jaffe  S D;;rni- 
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Btaedter,  (ianolin;  Dr.Theodor  KIkan;  ] 
verdichtefpr  SauerstofT  und  desgl.  Wasser-  i 
stolT;  Gustav  Christ,  Kxtraktion8-A|iparat.  ^ 
Raoul  Pictet  & Co.,  flüssige  Gase  unter 
Druck  von  I bis  80  Atmosphären  in  zu- 
Keschmnlzenen  Glasröhren,  darunter  Chlor, 
schweflige  Säure.  Schwefel  Wassers  to(T,Stick- 
stolToxydul;  G.  Zimmermann,  Chlor- 
Bchwefel  und  ganz  reiner  Schwefelkohlen- 
stoff. 

Erläuterungen  zu  der  Muater-Hellage 
No.  20. 

No.  1.  Rosa  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Ausfärben  im  kochenden  sauren  Bade 
mit 

20  g Tartrazin  (B.  A. &S.  F.)  und 
2 - Rhodamin  B ( - - - ). 

Farbirn  (Ur  Färbtr-Zniumti. 

No.  a.  Mattgelb  auf  lo  kg  Wollgarn. 
Ausfärben  im  kochenden  Bade  mit 
6 g Ponceau  2R  (Borl.  Act. -Ges.) 
und 

2 - Rhodamin  B (B.  A.&S.  K.) 
unterZusatz  vonSchwefelsäureundGlauber- 

salz.  yärhtrm  dar  tiiritr- Zntumf. 

No.  3.  Braun  auf  10  kg  gebleichter  Jute. 

Gefärbt  bei  tJO'C.  mit 
250  g Diaminorange  G (Cassel  la)  und 
HO  - Azocorinth  (Gehler) 
unter  Zusatz  von 

2 kg  Kochsalz. 

Förturti  iier  Farf’fr-Zfftumg. 


I KBrl>er-3!«UTittf 
L Jabrg. 

No.  6.  Azophorroth  PN  auf  Baumwollstoff. 

Naphtolgru  ndirung. 

25  g Naphtol  R,  I gelöst 

.50  ccm  Natronlauge  22”  Be.,  in 
50  g Türkischrothöl,  |l  Liter. 

Flirbebad. 

500  ccm  Diazolösung  W3/.500, 

,")00  - Wasser. 

Diazolösung  56/5(X). 

.56  g Azophorroth  PN 
(Farbw.  Höchst), 

375  - Wasser,  nach  erfolgter  Lösung 
flltrirt  und  mit 

25ccmNatronlauge  22”  Be.  und 
100  - Wasser  langsam  neutralisirt. 

Ueber  Azophorroth  PN  ist  bereits  in 
Heft  8,  S.  120,  berichtet  worden. 

Die  Qualität  des  verwendeten  Türkisch 
rothöls  ist  von  sehr  grossem  Einfluss  auf 
den  Ausfall  der  Nüance  (bezl.  Blaustich). 
Die  Farbwerke  Höchst  werden  darum 
das  geeignete  Gel  selbst  fabriciren. 

Jf.  Bacit. 

No.  7.  Chroinazonblau  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  auf  mit  Chromkali-Weinstein 
vorgebeizter  Waare  mit 

4(X)  g Chromazonblau  (Oeigy) 
unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Die  Walkechtheit  der  Färbuug  ist 
befriedigend,  die  Nüance  wird  durch 
Walken  holler.  Die  Säure-  und  Schwefel- 
echtheit ist  gut.  Auf  S.  23!)  ist  über 
diesen  neuen  Farbstoff  bereits  berichtet 

worden.  färtarat  dar  t‘ärbar~’£aiittag. 


Erläuterungen  KU  der  Mu«1er>Beilage. 


No.  4.  CArminfarbe  auf  lo  kg  ausgekochtem 
Baumwollgarn. 

Färben  ’/r  Stunde  bei  40  bis  60“  C.  mit 
600  g Gran-Carmin  (O.Starckcv^Co.). 
(Vgl.  Dr.A.  Kielmeyer,  Ueber  Carmin- 
farben,  Heft  9,  S.  129.) 

No.  5.  Erika  4GN  auf  lo  kg  gebleichtem  Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 

2 g Erika  4GN  (Berl.  Act.- Ges.) 
unter  Zusatz  von 

5 g Glaubersalz  und|  per 
2 - Seife  ) t Liter  Bad. 

Ein  neuer  Farbstoff,  über  welchen  auf 
S.  319  näher  berichtet  wird.  Die  Säure- 
und  Sodaechtheit  der  Färbung  ist  gut, 
durch  Chloren  wird  die  Farbe  heller.  Die 
Waschechtheit  ist  gut.  Mitverwobenes 
weisses  Garn  wurde  beim  Waschen  nicht 

angefärbt.  dar  r-ular-Za,ln-j. 


No.  8.  Kantantenbraun  auf  loo  kg  Kammzug. 

(Iin  Kammzui^färbPapparat  gefftrbt.) 

Ansieden  1 '/»  Stunden  mit 

4 kg  Chromkali, 

2 - Weinstein. 

.Ausfärben  mit 

18  kg  Diamantbraun  (Bayer), 

5 - AlizarinorangeR20”/,(  - ), 

2 - Brillant  - Alizarin-Cyanin  3G 

(Bayer), 

3 g Essig.säure. 

Bei  ca.  30”  C.  eingeben,  in  '/.  Stunde 
zum  Kochen  treiben,  2 Stunden  kochen, 
spülen,  fertig.  Die  auf  diese  Weise  her- 
gestellte  Färbung  zeichnet  sich  durch  vor- 
zügliche Oleichmässigkeit  der  Bobinen 
aus  und  besitzt  hohe  Licht-,  Luft-,  Walk- 
und  Säureechtheit.  j ^.r^ 
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Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  dsii  Kundschroibeii 

und  Musterkarlcn  dur  Farbnufahriken.) 

Die  Actien gesellschart  für  Ani- 
linfabrikatiun  in  Berlin  ergänzt  die 
Keihe  ihrer  Erika  marken  durch  eine  neue: 
Erika  4GN  pat.  Es  ist  ein  einheit- 
liches Product  und  liefert  auf  der  vege- 
tabilischen wie  der  animalischen  Faser 
lebhafte  gelbliche  Roentöne,  in  Nü- 
ance  zwischen  Erika  2GN  und  Salmroth 
stehend.  Auf  Baumwolle  färbt  man  in  der 
für  substantive  Farben  üblichen  Weise  in 
kochendem  Bade  unter  Zusatz  von  Glauber- 
salz und  Soda  oder  Seife.  Der  Farbstoff 
geht  langsam  auf  die  Faser  und  soll  gut 
egalisiren  selbst  in  den  hellsten  Tönen, 
ln  gleicher  Weise  soll  Erika  4GN  zum 
Pflatschen,  und  zwar  namentlich  zur 
Herstellung  zarter  Fonds,  geeignet  sein. 
Die  Echtheiten  entsprechen  denen  der  an 
deren  Erikamarken,  ebenso  verhalt  es  sich 
mit  der  Weissätze.  Bei  der  Anwendung 
für  Halbwolle  und  Halbseide  zeigt 
Erika  4GN  stärkere  Affinität  zur  animali- 
schen Faser  als  zur  vegetabilischen  und 
kann  deshalb  für  diese  Industrie  nur  be- 
schränkte Anwendung  finden.  Wolle 
kann  im  Glaubersalzbade  gefärbt  werden; 
durch  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  soll 
das  Bad  wasserhell  nusgezogen  werden. 
Die  Färbungen  sollen  lebhafte  Scharlachs 
ergeben,  ziemlich  walkecht  sein  und  durch 
Schwefeln  nur  wenig  gelblicher  werden. 
Seide  wird  am  besten  im  essigsauren 
Rade  gefärbt.  Die  Xlusterkarte  zeigt  Aus- 
färbungen auf  Baumwollgarn  und  -Stoff  in 
zarten  wie  ilunkleren  Tönen. 

Dieselbe  Fabrik  zeigt  in  einer  Muster- 
karte Ausfärbungen  von  Columbia- 
schwarz R,  B,  FB  und  2BX  auf  Baumwoll- 
garn, -Stoff  und  loser  Baumwolle.  Gefärbt 
wurde  mit  (j%  Farbstoff  in  kochendem  Bade 
unter  Zusatz  von 

10  bis  20  g Glaubersalz  kryst.  1 . , , 

Ibis  2 - Soda  kryst.  ( auf  1 luter 

(bei  der  XIarke  FB  nur  5 bis  10  g Glauber- 
salz). Die  Schönheit  der  Nüance  zu  heben, 
wurde  nachträglich  eine  handwarme 
Passage  durch  ein  Seifenbad  vorgenommen, 
dem  Olivenöl  zugesetzt  war.  XIan  bereitet 
dieses  Bad,  indem  man  400  g .Marseiller 
Seife  in  10  Eiter  Wasser  löst,  200  g 
Olivenöl  zusetzt  und  auf  100  Eiter  ver- 
dünnt. 
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Eine  letzte  Karte  der  Actiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  zeigt  Blau.  Braun 
und  Schwarz  auf  Halbwolle  in  einem 
Bade  gefärbt,  zunächst  den  Rohstoff  und 
dann  ein  blaues,  ein  braunes  und  ein 
schwarzes  Xluster.  Die  Vorschriften  sind 
für  100  kg  Waare  und  für  Benutzung 
alter  Bäder  gegeben.  Für  ein  frisches 
Bad  ist  die  Hälfte  der  angegebenen  Farb- 
stoffmengen mehr  anzuwenden.  Gekocht 
wird  ungefähr  2 Stunden.  Um  bei  stark 
genoppter  XX’aare  eine  bessere  Deckung  zu 
erzielen,  ist  es  vortheilhaft,  ohne  Dampf 
'/.  bis  I Stunde  nachzieben  zu  lassen. 
Die  .Mengenverhältnisse  sind: 

1.  für  Blau: 

925  g Columbiaschwarz  FB, 

1200  - Wollschwarz  B, 

220  - Guineaviolett  4B, 

7,5  kg  Glaubersalz ; 

2.  für  Braun: 

9.50  g Columbiaschwarz  FB, 

HXK)  - Orange  TA, 

230  - Wollschwarz  B, 

7,5  kg  Glaubersalz; 

3.  für  Schwarz: 

2000  g Columbiaschwarz  FB, 

2250  - Wollschwarz  B. 

530  - Wollschwarz  fiB, 

200  - CurcumeTn  extra, 

7,5  kg  Glaubersalz. 

Die  Farbenfabriken  vorm-  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  versenden  eine 
Xlusterkarte,  betitelt:  Sulfon  färben  auf 
Herrenconfectionsstoffen.  Sie  bringt 
in  16  .Mustern  Ausfärbungen  von  Marine- 
blau, Blauschwarz  und  Braun  auf  gang- 
baren Stoffarten.  Es  ist  mit  dem  Einbad- 
verfahren gearbeitet  und  besonderer  Werth 
auf  die  Echtheit  gelegt  worden.  Nach  An- 
gabe der  Fabrik  werden  die  Färbungen  mit 
Sulfoncyanin  und  Neusulfonbraun  nur  noch 
von  .Vlizarinfarbstoffen  in  ihrer  Eichtecht- 
heit  erreicht,  sollen  aber  bequemer  zu 
färben  sein.  Auch  die  Säureechtheil  wird 
als  sehr  gut  lobend  hervorgehoben.  Ein 
durch  die  Einbadfärbemethode  bedingter 
Vorzug  besteht  darin,  dass  die  Waare  bei 
weitem  weniger  in  der  Breite  einläuft 
als  beim  Zweibadverfahren  mittels  Alizarin- 
farben;  die  XX'aare  filzt  weniger,  und  das 
Dessin  tritt  klarer  hervor.  Das  Färben 
darf  nur  auf  sehr  gut  gereinigter 
XX'aare  geschehen.  Die  näheren  Vor- 
schriften über  das  Färben,  sowie  auch 
für  das  Reinigen  der  XVaare  ertheilt  die 
Xlusterkarte.  , 
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Georg  Jacober  und  Albert  Rabourdin, 
Ivry-Port  an  der  Seine,  Verbesserungen  in 
der  Behandlung  von  Texlil-Materialien  und 
Producten  zur  Verarbeitung  derselben  als 
tcOnstliches  Haar  und  für  andere  Zwecke. 
(Englisches  Patent  No.  11178T».) 

Ep  wurde  gchon  früher  vorgeschlagen, 
Cellulose  so  zu  behandeln,  ilass  sie  eine 
plastische  durchscheinende  Masse  bildet. 
Aber  eine  Behandlung  der  Cellulose,  in 
grossen  Massen  bietet  praktische  Schwierig- 
keiten, und  die  Producte  sind  nur  zu  einem 
hohen  Preise  zu  erlangen.  Durch  die  vorlie- 
gende Erfindung  ist  die  Fabrikation  sehr 
vereinfacht  und  viel  billiger  gemacht. 

Die  Cellulose  wird  behandelt  in  der 
Form  von  Fflden  oder  losen  Fasern,  oder 
verwebt.  Es  passt  hierzu  jede  Art  von 
Cellulose,  vorausgesehen,  dass  sie  fähig 
ist,  Fäden  zu  bilden,  wie  Baumwolle, 
Ramie  und  dergl. 

Nachdem  das  Material  in  geeigneter 
Weise,  gereinigt  ist,  wird  es  in  einer  mehr 
oder  weniger  concentrirten  wässerigen 
Lösung  von  Schwefelsäure  unter  Zusatz 
von  Glycerin,  Stearin.  Paraffin,  Olein,  pas- 
senden Oelen  oder  Kohlenhydraten  ’/z  bis 
I Stunde  behandelt.  Am  geeignetsten  er- 
scheint eine  Mischung  von  100  Thln. 
chemisch  reiner  monohydratischer  Schwefel- 
säure, 12  bis  14  Thln.  reinem  Glycerin 
und  15  Thln.  destillirtem  Wasser.  Da 
Glycerin  gute  Resultate  liefert,  so  ist  es 
aus  Gründen  der  Sparsamkeit  vorzuziehen, 
Entsprechende  .Mengen  Kohlenhydrate,  wie 
Zucker,  Dextrin  etc.  sind  gleichfalls  ge- 
eignet. Auf  diese  Behandlung,  welche  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stuttfindet,  folgt 
ein  vollständiges  Waschen  in  Wasser, 
wobei  gleichzeitig  mittels  eines  Alkalis 
die  Säure  neutralisirt  werden  kann.  Das 
Product  wird  dann  in  der  freien  imft  oder 
anderswie  getrocknet,  je  nach  der.Iahres- 
zeit,  und  stellt  nun  homogene  färb-  und 
geruchlose,  durchscheinende  undunlösliche 
Fäden  dar.  Durch  Eintauchen  in  eine 
Ijösung  von  .Magnesiumchlorid.  Aluminium- 
oder Calciumsalzen  oder  irgend  ein  an- 
deres .Material,  welches  den  gleichen  Zweck 
erfüllt,  kann  es  noch  unverbrennlich 
gemacht  werden.  Die  Fäden  lassen 
sich  mit  Theer-  und  anderen  Farbstoffen 
färben;  gefärbt  oder  ungefärbt  sind  sie 
hauptsächlich  geeignet  zur  Benutzung  als 
kOnat'ichea  Haar  oder  Rosshaar.  Das  Pro- 
duct lässt  sich  sowohl  in  Fäden  von  un- 
bestimmter Länge  und  verschiedenartiger 
Dicke  darstellen,  wie  in  Flechten,  Strängen, 
Gebunden  u.  s.  w.,  und  kann  auch  fertig 
versponnen  werden. 


r Karb«r-Z»(tvn;. 

Das  Verfahren  kann  auch  für  gewebte 
Fabrikate  von  unbeschränkter  Länge  und 
Weite  angewendet  werden.  s'- 

Zerlegbare  Druckwalzen. 

Zerlegbare  Druckwalzen  benutzen  (nach 
The  Dyer  <f  Cnliro  Trinter  189.5,  8.  HO) 
C.  F.  Pike  in  Salford,  O.  H.  Gray  in 
Urmiston  und  R.  Donaldson  in  Leven 
shuline,  um  auf  breiten  Stoffen,  die  nach 
her  der  Länge  nach  zerschnitten  werden. 
1,  2 oder  3 Muster  in  1,  2 oder  .3  Farben 
nebeneinander  und  zu  gleicher  Zeit  zu 
drucken.  Die  einzelnen  WalzenstOcke 
werden  nebeneinander  auf  eine  gemein- 
same, eiserne  Spindel  von  schwach  conischer 
Form  geschoben.  Drei  Niithen  entlang 
der  Spindel  dienen  zur  Aufnahme  von 
.3  Ansätzen  im  Innern  der  hohlen  Walzen- 
stücke, so  dass  letztere  die  Drehung  der 
Spindel  mitmachen  müssen.  Ferner  werden 
die  einzelnen  Theile  von  einer  .Mutter- 
schraube auf  der  einen  Seite  der  gemein- 
samen Spindel  und  von  einem  Stellring  auf 
der  anderen  Seile  fest  zusammen  gepresst, 
so  dass  sie  sich  aufderSpindel  nicht  von  rechts 
nach  links  verschieben  können.  Zwischen  je 
zwei  Walzenstücken  wird  überdiesein  starker 
Kautschukring  eingelegt, oder  es  greift  ein 
horizontaler  Zaiifen  vom  einen  Stück  in  ein 
Zapfenloch  im  Nachbarstück  ein.  Jedes 
WalzenslOck  hat  eine  eigene  Gravüre,  und 
wenn  mehrere  Farben  nebeneinander 
gedruckt  werden,  auch  sein  eigenes  Farb- 
schifT.  Soll  eines  der  .Muster  durch  ein 
anderes  ersetzt  werden,  so  hat  man  nur  ein 
Walzenstück  aus-  und  ein  anderes  dafür 
einzulegen. 

George  Richard  Hildyard  in  London, 
Schablone  für  Maschinen  zum  Bemustern  von 
Stoffbahnen  (Papier,  Gewebe  u.  s.  w.)  mittels 
des  Zerstäubers.  (D.  K.  P.  No.  t«l 

Den  Gegenstand  vorliegender  Ertindiing 
bildet  eine  Schablone,  durch  welche  zer- 
stäubte, flüssige  Farben  auf  Stoffliahnen 
aufgebracht  werden  können.  Die  Schablone 
wird  mit  einer  Fläche  aus  Gaze  oder 
Netzwerk,  aus  Fasermaterial  oder  Draht 
in  Verbindung  gebraeht,  wobei  diese  Fläche 
in  einer  geeigneten  Entfernung  parallel 
zur  Schablone  zwischen  ihr  und  dein 
Zerstäuber  liegt.  Zur  Verbindung  der 
Schablone  mit  der  üazefläclie  werden  Steh- 
bolzen  aus  Holz  oder  anderer  Masse  ver- 
wendet. Die  Stehbolzen  haben  auch  noch 
den  Zweck,  die  gesammto  Gazefläche  zu 
unterstützen  und  siewiderstandsfähig  gegen 
den  anblasenden  Wind  zu  machen.  Durch 
die  Gaze.stollu  soll  noch  eine  weitere  Zer- 
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stäubung'  der  flüssigen  Farbe  erzielt  werden, 
indem  sie  dickere  Farbtheilchen  zu  zer- 
theiien  sucht.  Die  Gazeflftche  kann  an 
gewissen  Stellen  mit  einzelnen  feiner- 
maschigcn  Gazestoffen  belegt  werden,  wo- 
durch verschiedene  Effecte  auf  der  zu 
bemusternden  Papier-  oder  StolTflftche  er- 
zielt werden  kdnnen.  .le  dichter  die  Gaze- 
maschen,  desto  heller  wird  die  Farbe 
erscheinen. 

George  W.  Davis  in  Providcnce  (V.  St.  A.), 
Apparat  zum  Trocknen  und  Carbonisiren  der 
Wolle.  (Amerik.  Patent  No.  549  4Ü7.) 

Der  Drahtcylinder  .1  (F’ig.  .34  und  35), 
drehbar  um  die  Axe  C,  befindet  sich  in  der 
Kammer  B.  Die  Drehung  erfolgt  mittels  der 
Welle  D.  An  drei  Seiten  und  dem  Boden  der 
Kammer  bellnden  sich  Dampfröhren,  an  der 
einen  Seite  ist  eine  OelTnung  B angebracht. 
F ist  ein  Ventilator,  mittels  dessen  Duft 
vom  Boden  der  Kammer  durch  die  Röhre  A’ 
ahgesaugt  und  durch  die  Röhre  G aufwärts 
geblasen  wird.  Am  Boden  der  Kummer 


Heinrich  Thics  in  Laaken  bei  Barmen-Ritters 
hausen  und  Emil  Herzig  in  Augsburg,  Ver- 
fahren zum  Entlüften  von  Faserstoffen.  (D.  R I’. 
No.  Sr>  1 Ifl,  Zusatz  zum  Patent  No.  70  102.) 

Bei  dem  Hauplpatent  wird  die  Erhöhung 
der  Absorptionsrähigkeit  dos  Wassers  durch 
Druck  nutzbar  gemacht.  Die  Abänderung 
des  Zusatzpatents  besteht  nun  darin,  dass 
statt  mehrfacher  Behandlung  der  Stoffe 
mit  demselben  abwechselnd  unter  und  ausser 
Druck  gesetzten  Wasser  eine  einmalige 
Behandlung  unter  entsprechend  erhöhtem 
Druck  stattfindet,  wobei  beim  Ablassen 
des  verbrauchten,  gesättigten  Wassers 
Dampf  oder  luftfreies  Wasser  ein  F’allen 
des  Druckes  verhütet.  •.  w». 

Bonnet,  Die  Fixirung  von  Metalloxyden  auf 
vegetabilizeher  Faser. 

Hydroxyde  von  Kupfer,  Zink,  Kobalt 
und  Eisen  können  unter  Umständen  direct 
von  vegetabilischer  F'aaer  ftxirt  werden. 
Taucht  man  z.  B.  Calico  in  eine  ammo- 
1 niakalische  Kupferoxydlösung  und  fügt 
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ist  ein  Eufteinlass  gegenüber  dom  Ven- 
tilator. Auf  der  Innenseite  des  Draht- 
cylinders  befinden  sich  eine  Anzahl  reihen- 
weise angeordneter,  eingeschraubterHaken. 

Der  Verlauf  ist  nun  folgender; 

Wenn  die  Maschine  steht,  ist  die  Thür  F 
geöffnet  und  wird  die  Wolle  in  den  Cylinder 
eingeführt,  darauf  die  Thür  geschlossen, 
nunmehr  der  Cylinder  durch  die  Maschine 
angetrieben  und  dadurch  die  Wolle  im 
Innern  uinhergeschlcudert.  Die  heisse  Luft 
durchdringt  die  Wollfasern  und  wird, 
beladen  mit  der  in  ihnen  enthaltenen 
Feuchtigkeit,  am  Boden  abgesaugt,  frische 
Luft  tritt  ein,  und  der  Vorgang  vollzieht 
sich  von  neuem.  Diese  Behandlung  wird 
so  lange  fortgesetzt  bis  die  Waare  voll- 
ständig trocken  ist.  Nunmehr  wird  der 
Ventilator  ausser  Betrieb  gesetzt  und  es 
beginnt  der  Carbonisationsprocess,  der 
einfach  eine  Fortsetzung  des  Trocken- 
processes  bei  verminderter  Luftzufuhr 
bildet.  iv„. 


etwas  Aetzalkali  zu,  so  wird  Kupfer 
von  der  F'aser  gebunden.  Aehnlich  ver- 
halten sich  die  ammoniakalischen  Lösungen 
der  anderen  genannten  Metalloxyde. 

ffAmpL  tmd.  w.  B'm. 

Ewald  Hblken  & Cie.,  Rheinische  Copsfär- 
berei-Gesellschaft, Barmen,  Verfahren  zur  Er- 
zeugung von  Echt-Türkischroth  und  Echt- 
Türkischrosa  auf  vegetabilischen  Gespinnsten 
in  aufgewickcUem  Zustande.  (D.  R.  P.  No.86142.) 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Ver- 
fahren wird  nach  dem  neuen  in  kalter 
Flotte  gearbeitet,  welche  das  Alizarin  mit 
Hülfe  grosser  Mengen  Soda  gelöst  enthält, 
wodurch  die  Bildung  des  unlöslichen  F'arb- 
lackes  auf  der  F’aser  beliebig  lange  ver- 
zögert werden  kann.  Es  wird  hierdurch 
erreicht,  dass  die  ganze  .Masse  der  Garn- 
wickel gleichmässig  mit  Farbstoff  durch- 
tränkt  und  eine  fadengleichc  Färbung  von 
jeder  gewünschten  Sättigung  erhalten  wird, 
während  nach  den  älteren  Verfahren  so- 
I fort  ein  unlöslicher  Lack  beim  Zusammen- 
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trfiffPD  von  Farbstoff  mit  der  gebeizten 
Faser  entsteht,  der  das  «'eitere  Eindringen 
von  Farbstoff  in  das  Innere  verhindert. 
Die  Ausführung  des  Verfahrens  ist  fol- 
gende : 

Die  Garnwickel  werden  mittels  Durch- 
saugens  oder  -drückens  mit  einer  lOpro- 
centigen  Tiirkisohrothöllösung  getrfinkt, 
von  der  überschüssigen  Flüssigkeit  befreit 
und  getrocknet  oder  auch  in  nassem  Zu- 
stande, mit  Thonerdebeize  behandelt. 

Die  Thonerdebeize  wird  z.  B.  wie  folgt 
zusammengesetzt : 

12,5  kg  schwefelsaure  Thonerde, 

1.5  - calcinirte  Roda, 

2.5  Eiter  Essigstture  2“  Be., 

6 - essigsaurer  Kalk  15*  Be,, 

100  - Wasser, 

Nach  der  Behandlung  mit  dieser  Thon- 
erdebeize werden  die  Garnwickel  entweder 
nass  oder  trocken  der  Einwirkung  einer 
Ehsung  von  borsaurom  Natron  ausgesetzt, 
um  die  Beize  zu  fixiren. 

Hierauf  wird  das  Alizarinftlrbebad  in 
der  Kälte  und  zwar  in  einer  die  angewen- 
deten Beizgrade  zweckentsprechend  über- 
steigenden Concentration,  nämlich  in  einer 
Stärke  von  40  g Alizarin  und  20  g Soda 
auf  1 EiterWasser  angewendet  und  während 
des  Färbeprocesses  durch  „AuffOttern“  auf 
dieser  Concentration  erhalten.  Nach  dem 
Färben  werden  die  Garnwickel  von  dem 
überschüssigen,  nicht  gebundenen  Alizarin 
mechanisch  ziemlich  befreit,  worauf  man 
das  alkalische  EOsungsmittel  durch  Ab- 
säuern entfernt,  eine  in  der  Türkischroth- 
färberei  und  Beizenfärberei  im  Allgemeinen 
bis  jetzt  nicht  bekannte  Methode,  Datin 
wird  geölt  und  1 bis  2'/t  Stunden  unter 
Druck  gedämpft.  Es  folgt  eine  Avivage 
unter  Druck. 

August  Monforls  in  M.-Gladbach,  Maschine 
zum  Schlichten.  Waschen,  Färben  u.  s.  w.  von 
Strähngarn.  (D  H.  P.  No.  sr,!»0K.) 

Die  Maschine  ist  gekennzeichnet  durch 
eine  sich  drehende  Kurbel,  auf  deren  bol- 
zenartig verlängertem  Kurbelzapfen  eine 
zur  Aufnahme  der  Garnsträhne  bestimmte 
Rolle  drehbar  angeordnet  ist.  Durch  eine 
geeignete  Antriebsvorrichtung  ist  nun  be- 
wirkt, dass  die  Rolle  bei  ihrer  Bewegung 
um  die  Achse  der  Kurbelwelle  auch  noch 
eine  zwangläutige  Drehung  um  ihre  eigene 
Achse  erhalt,  sodass  die  einzelnen  Punkte 
des  Rollenumfanges  Cycloiden  beschreiben. 
Auf  diese  Weise  wird  die  Sehlichtmasse 
von  den  Gurnsträhnen  gleichzeitig  auf 
zwei  verschiedene  Arten  in  Bewegung  ge- 


setzt und  umgerührt  und  so  in  sehr  voll- 
kommener Weise  das  Absetzeii  der  schwe 
reren  Bestandtheile  verhindert.  Die  Ma- 
schine kann  auch  zum  Waschen,  Beizen, 
Färben  und  Bleichen  von  Garnsträbnen 
Anwendung  finden. 

John  O'Loughlln  in  Mayfield  (Lancaster), 
Neuerungen  in  der  Herstellung  von  bunten 
Mustern  auf  indigogefärbten  Baumwollwaaren. 
(Engl.  Patent  No.  21  2X7.) 

Vom  Anmelder  werden  die  Muster  auf 
Baumwolle  hergestellt,  welche  im  rohen, 
ungebleichten  Zustand  und  nur  auf  einer 
Seite  mit  Indigo  gefärbt  sind.  Man  ver- 
meidet dadurch  Jegliche  Schädigung  der 
Waare  durch  etwaige  Bleichprocesse  und 
die  Muster  sollen  auf  ungrebleichter  Baum- 
wolle sogar  besser  zur  Geltung  kommen, 
abgesehen  von  der  ganz  wesentlichen  Er 
sparniss  an  Indigo.  Man  kann  indessen 
das  Verfahren  auch  auf  alle  anderen  in 
der  üblichen  Weise  mit  Indigo  gefärbten 
Waaren  anwenden.  Dasselbe  besteht 
darin,  dass  man  auf  die  indigoblauen  Stoffe 
eine  Mischung  aufdruckt,  bestehend  aus 
essigsauren,  Salpetersäuren  und  chrom- 
sauren  Bleisalzen.  Nach  dem  Trocknen 
geht  man  in  ein  Bad  von  Schwefelsäure 
mit  Oxalsäure  und  etwas  Glycerin  ein  und 
nach  dem  Auswaschen  in  ein  schwach 
alkalisches  Bad.  am  besten  Ammoniak, 
Zum  Schluss  passirt  man  noch  durch  eine 
Lösung  von  chromsaurem  Kali,  wäscht 
und  trocknet  und  erhalt  so  gelbe  Muster 
auf  blauem  Grund.  Die  Druckfarbe  be- 
steht aus: 

1 Eiter  Traganthgummilösung 

(50V.)i 

400  g Bleinitrat, 

•100  - Bleiacetat, 

Vj  Eiter  einer  .50  procentigen  Paste 
von  Bleichromat. 

Man  muss  so  viel  chromsaures  Blei 
anwenden,  dass  bei  einer  einmaligen 
Passage  durch  das  Säurebad  die  .Aetzung 
zu  Stande  kommt,  andernfalls  ist  die 
Säure|iassage',  das  Alkali-  und  Kalium- 
chromat-Bad zu  wieiierholen.  Man  kann 
auch  in  der  Weise  verfahren,  dass  man 
die  eventuell  ohne  Bleichromat  bedruckte 
Waare  zuerst  durch  ein  Chroinatbad  nimmt 
und  dann  erst  das  Säure-  und  Alkalibad 
folgen  lässt  und  zum  Schluss  mit  (Tiromat- 
lösung  behandelt.  Grüne  Effecte  erzeugt 
man  durch  Beimischen  von  Preussisch-Blau, 
und  zwar  verwendet  man  auf  1 Theil  öOpro- 
centiger  Paste  2 bis  3 Theile  der  oben  an- 
gegebenen Druckfarbe.  Für  Weiss  ver- 
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wpndet  man  eine  Mischung'  von  ossig- 
saurera  und  Balpctersaurcm  Blei,  welcher 
man  nur  Boviel  Bleichromat  zusetzt,  um 
eine  theilweise  Aetzung  des  Indigo  zu  er- 
zielen. Beim  Passiren  durch  das  SSurebad 
entstehen  dann  unlösliche  Bleisalze  als 
weisse  Muster  auf  blauem  Grund.  Das 
Säurebad  wird  zusammengesetzt  wie  folgt: 

4,5  Lit.  Wasser, 

168  g Oxalsäure, 

14  - Schwefelsäure; 

Temperatur  des  Bades  ca.  70"  C. 

Alkaiibad : 

5 Thle.  AmmoniakflUssigkeit, 

100  - Wasser. 

Chrombad : 

4,5  Bit.  Wasser, 

168  g KaliumtNatriumlchromat. 

«j 

Drucken  auf  Naphtolgrund. 

Das  englische  Patent  3905  (1895)  von 
Rivett  & Scott  behandelt  das  Drucken 
auf  naphtolpräparirtem  Grunde,  der  mit 
p-Xitranilinroth  oder  Nitrosaminroth  ge- 
färbt werden  soll.  Als  Druckfarben  eignen 
sich  die  Mineralfarbstoffe,  w'ie  Chromgelb, 
Berlinerblau  etc.  und  ihre  Combinationen, 
zur  Erzielung  von  Schwarz,  Oliv,  Grün 
etc.  Der  Druckfarbe  wird  etwas  Säure 
zugesetzt,  um  das  Alkali  dos  Grundes  zu 
neutralisiren.  Nach  dem  Drucken  wird 
der  Grund  mit  Diazoderivaten  von  p-Ni- 
tranilin  etc.  entwickelt  und  das  Gewebe 
dann  gewaschen,  geseift  u.  s.  w.  «. s*,. 

Verbesserung  der  Copsfdrbcapparate. 

Das  englische  Patent  2860  (189.5)  hat 
zum  Gegenstand  eine  Vervollkommnung 
der  Anfnahmebüchsen  für  Cops.  Dieselben 
sind  hier  mit  geschlossenen  Enden  und 
zwei  offenen  Seiten,  an  deren  Rändern 
Einfassungen  aus  passendem  Metall  oder 
andere  glatte  Flächen  angeordnet  sind, 
die  sich  in  eine  Gleitbahn  der  F.’lrbekufe 
cinschieben  lassen.  Das  dichte  Anschliessen 
der  Copsböchsen  und  der  Färbekufe  wird 
fc!rnor  durch  dünne  Gummistreifen  unter- 
stützt, die  auf  einer  oder  beiden  Seiten 
des  Contacts  gelagert  werden.  Die  Cops 
werden  in  schräger  Lage  in  der  Büchse 
eingepackt,  um  den  Raumverlust  zu  ver- 
ringern, und  die  zwei  porforirten  Seiten- 
platten  werden  in  die  vorhin  erwähnten 
Rinnen  eingeschoben.  Durch  diese  Ein- 
richtung wird  der  hydraulische  Druck  dazu 
verwendet,  die  Verbindung  der  Aussenseite 
der  Büchse  mit  der  Kufe  zu  verdichten. 
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indem  die  Flüssigkeit  bei  ihrem  Durch- 
gang einen  entsprechenden  Gegendruck 
von  selbst  ausübt.  s.sn. 

Roche,  Druckverfahren  unter  Vermeidung  des 
Waschens  der  bedruckten  Zeuge. 

Roche  verülhrt  folgendermassen:  Das 
Gewebe  wird  mit  folgenden  Farben  vor- 
gefärbt. Für  Roth  mit  .Auramin  und 
Ro.se  bengale,  Rosa  — Rose  bengale.  Gelb 
— Auramin,  .Marron  — übermangansaures 
Kalium,  Grau  — Eisengrund  mit  Gall- 
äpfeln, Creme  — Eisenbelzc,  Violett  — 
(Jraugrund  mit  Rose  bengale  übersetzt. 
Grün  — Saftgrün(?),  Blau  — Grün  und 
Rose  bengale. 

Die  Druckfarbe  wdrd  aus  Traganth- 
gurami,  Oxal-  oder  Schwefelsäure  und 
folgenden  Farbstoffen  zusammengesetzt : 
Anilinblau,  Chinolingelb,  Orange,  Ponceau, 
Säuregrün,  die  zur  Erzielung  von  Misch 
färben  miteinander  combinirt  werden.  Die 
Farbe  wird  auf  .50"  C.  erwärmt,  kalt  ge- 
rührt und  gedruckt.  Nach  dom  Trocknen 
des  Zeuges  wird  die  bröckelig  gewordene 
Verdickung  mittels  Bürstmaschine  ent- 
fernt. //.*,. 

Die  Seidcnkultur  in  Kaschmir. 

Die  Bemühungen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  gemacht  worden  sind,  um  die  alter- 
thümlichen  Industrieen  Kaschmir's  wieder 
aufzurichten,  sind,  wie  aus  einem  Bericht 
von  Lawrence  an  die  Sfieieti/  nf 
Arh  hervorgeht,  von  Erfolg  begleitet 
worden.  Die  Teppichweberei  bringt  schon 
einen  anständigen  Gewinn  und  man  beab 
sichtigt,  die  zahlreichen  Wasserläufe  zum 
Betrieb  der  Baumwollspinnereien  zu  ver- 
werthen.  Die  hiesige  Baumwolle  ist  vor- 
züglicher (Qualität  und  das  Thal  weist  einen 
Ueberfluss  an  Pflanzenfasern,  von  denen 
die  „Yetschkär“  besser  als  indische  Jute 
und  feiner  als  Manilahanf  sein  soll.  Am 
meisten  Hoffhungen  hegt  man  jedoch  für 
den  Seidenbau.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
diese  Seide  besser  als  die  von  Bengal  be- 
funden wurde,  und  Preise  erzielte,  die  nur 
um  weniges  geringer  waren  als  die  für  die 
beste  italienische.  Wardle,  der  diese  Seide 
in  allen  Hinsichten  einer  Prüfung  unterzog, 
erklärte  sie  als  vorzüglich.  Sie  würde 
noch  besser  sein,  wenn  die  Haspelmethode 
nach  europäischer  Art  vorgenommen  wer- 
den würde.  h. 

Vorrichtung  zum  Bedrucken  von  Kleidungs- 
stücken etc. 

Dieselbe  bezweckt  die  Herstellung  von 
kleinen  Mustern  und  besteht  aus  einem 

Digiii.-  xl  t". 
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Klatten  Tisch,  auf  welchem  das  betrefTende 
(jewebe  ausgestreckt  wird,  einem  Wagen, 
der  darüber  bewegt  werden  kann,  und 
einem  Gliche  aus  einer  dünnen  Metallplatte 
oder  einem  anderen  biegsamen  Material, 
welches  das  Muster  e«  relii'f  enthiilt. 
Durch  das  V'erfahren  von  Couzinenu 
(Engl.  Patent  10  273)  wird  eine  beson- 
dere Art  des  Parbeintauchens  des  Parb- 
blocks  bewirkt  und  sein  Druck  gegen  das 
fiewebe  entsprechend  der  Dicke  des  letz- 
teren regulirt.  h ,v„ 


Verschiedene  Mittheiluiigen. 

Zur  Eröffnung  der  neuen  Kgl.  Fdrbereischule  in 
Crefeld.  /ürUiia  um  s.soai 

Setzen  wir  nunmehr  unsern  Rundgang 
fort.  Neben  dem  Pftrbereilaboratorium 
liegt  der  grosse  Kaum  für  die  Färberei 
mit  allen  nothwendigen  .Maschinen  für 
Strang-  und  Stückfärberei,  darunter  eine 
neue  Waschmaschine  von  Gebr.  Greeven, 
hier,  die  durch  den  Druck  des  Wassers 
sich  bewegt,  Trockenmaschinen,  Centri- 
fugen  etc.,  daran  grenzen  der  Trocken- 
raum für  die  Indigofärberei  und  die 
geräumige  Appretur  mit  einer  grossen 
Zahl  von  Maschinen  zum  Apjiretiren  fast 
sämmtlicher  Waaren,  die  Bleicherei  für 
Baumwolle,  Wolle  und  Seide  und  die  sehr 
sehenswerthe  Druckerei  für  Maschinen- 
und  Handdruck.  Aeusserst  practisch  an- 
gelegt ist  die  sogenannte  P'arbküche. 
Sie  liegt  in  der  Mitte  der  obengenannten 
Räume  und  ist  von  allen  gleich  gut  zu 
erreichen.  Der  Raum  dient  zur  Auflösung 
von  Parbstoffen  und  zum  Kochen  der 
Appretur-  und  Druckmassen.  Sämmtliche 
Betriebsräume  werden  durch  Oberlicht 
erhellt.  Einzelne  dieser  Säle  sind  nur 
ilurch  Glaswände  getrennt,  was  die  Ueber- 
sichtlichkeit  des  Betriebes,  zumal  für  den 
Kehrer,  beträchtlich  erhöht. 

Der  Betrieb  wird  durch  eine  SOpferdlge 
Dampfmaschine  mit  2grossen  Dampfkesseln 
bewirkt.  Diese  Kessel  dienen  auch  zur 
Heizung  der  Betriebsräume,  während  ein 
besonderer  Kessel  die  Heizung  des  Vorder- 
gebäudes  besorgt.  Alle  Räume  werden 
durch  sog.  Niederdruckheizung  erwärmt. 
Das  Gondenswasser  wird  immer  wieder 
zum  Heizen  verwendet,  überhaupt  geht 
der  verbrauchte  Dampf,  wie  schon  oben 
geschildert,  von  allen  grösseren  Apparaten 
wieder  nach  dem  Dampfkessel  zurück. 


Neben  dem  Kesselhause  betindet  sich  eine 
Reparaturwerkstätte,  die  auch  zur  Her- 
stellung von  kleineren  Werkzeugen  voll- 
ständig ausgerüstet  ist.  Wie  praktisch 
die  Einrichtung  auch  in  ihren  Einzelheiten 
ist.  ist  für  jeden  Besucher  u.  a.  an  den 
zahlreichen  Leitungen,  welche  die  ganze 
Anlage  durchqueren,  ersichtlich.  Sämmt- 
liche  Zu-  und  Ableitungen  für  Gas,  Wasser. 
Dampf,  Gondenswasser  und  die  Abwässer 
liegen  frei,  sodass  Undichtigkeiten  sofort 
entdeckt  werden  können  und  die  Repara 
turen  leichter  zu  bewerkstelligen  sind. 
Sodann  sind  die  Leitungen,  damit  keine 
Verwechselungen  entstehen  können,  in 
verschiedenen  Parben  gestrichen,  die 
Wasserleitung,  nach  der  Grundfarbe  des 
Wassers,  blau,  die  Leuchtgasleitung  nach 
der  Farbe  der  Flamme  rot,  die  Leitung 
für  technisches  Gas  entsprechend  gelb, 
die  Dampf-  und  die  Condenswasserleitungen 
grau  und  die  Abwässerleitungen  schwarz. 

Die  Kosten  der  Anstalt  übersteigen 
400  (XX)  .Mk.  Das  Gebäude  hat  ohne  den 
Blauplatz  280  000  .Mk.  erfordert,  die  alte 
mit  übernommene  innere  Einrichtung  kann 
auf  40  CHX)  Mk.  geschätzt  werden,  während 
die  neue  Einrichtung  70  000  Mk.  gekostet 
hat.  Dazu  kommt,  dass,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Farbstoffe  und  Chemikalien 
für  das  Sammlungsziinmer  im  Werthe  von 
10  000  Mk.  geschenkt  worden  sind  und 
dass  sämmtliche  Maschinen,  die,  wie  die 
ausgestellten  Chemikalien,  ihren  Meister 
loben  sollen,  für  die  Hälfte  des  Markt- 
werthes  erworben  worden  sind. 

Mit  der  Eröffnung  der  Anstalt  für  das 
grosse  Publikum  war  eine  vielseitige  und 
in  hohem  Maasse  anregende  Ausstellung 
von  Schülerarbeiten  verbunden.  Wir 
sehen  u.  a.  Musterkarten  von  Färbungen 
in  der  Baumwoll-  und  Seidenfärberei,  Aus- 
arbeitung von  neuen  Färbe-,  Druck-  und 
Bleichverfahren,  Appretirversuche  iin 
Kleinen  und  im  Grossen,  prachtvolle  im 
Stück  gefärbte  Ombres  und  Changeant- 
muster,  im  Stück  gefärbte  Waaren,  von 
welchen  in  der  Druckerei  durch  Reduction 
Karben  weggeätzt  oder  in  welche  andere 
Farben  eingedruckt  sind  u.  a.  m.  Ausser 
den  Schülerarbeiten  waren  auch  noch 
mehrere  sehenswerthe  Teppiche  ausgestellt, 
zu  denen  das  .Material  in  echten  Parben 
in  der  Anstalt  gefärbt  worden  ist.  Ein 
Nadelwerk  ersten  Ranges  ist  der  von 
64  München-Gladbacher  Damen  gestickte 
64  qm  grosse  St.  Vitusteppich,  welcher 
dazu  bestimmt  ist,  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten das  Chor  des  Gladbachcr  Münsters 
zu  zieren."  Die  Firma  .loh.  Kneusels  A 


Ui»n  H. 

16.  JqII  18M. 


Verschiedene  Mittheilungeil. 


326 


Cie.  zeigt  wieder  die  erfreulichen  Fort- 
schritte, welche  die  Crefelder  Tep|iieh- 
ktiüpferei  in  kurzer  Zeit  gemacht  bat. 
Ihre  in  den  Wandelgtlngen  des  Haupt- 
gebäudes ausgestellten  Prachtteppiche  sind 
ein  rühmenswerthes  Zeichen  der  Nützlich- 
keit eines  so  vorzüglich  organisirten 
Schulwesens  für  das  heimische  Farberei- 
gewerbe.  Alle  die  herrlichen  Farben,  welche 
sich  in  wunderbarer  Harmonie  in  diesen 
von  ersten  Künstlern  entworfenen  und  von 
den  jungen  Crefelder  Teppiehknflpferinnen 
ausgeführten  Stücken  vereinigen,  ver- 
danken der  Crefelder  Färbereischule  ihren 
Ursprung,  da  es  ihr  gelungen  ist,  nicht 
nur  die  Farbemethode  der  Orientalen  test- 
zustellen, sondern  sie  auch  in  die  Crefelder 
Färberei  praktisch  einzuführen.  Das  ist 
ein  Erfolg  von  grossem  Werthe,  der  schon 
lange  von  vielen  Seiten  erstrebt  wurde, 
aber  Jetzt  erst  erreicht  worden  ist.  Bei 
allem  Feuer  und  aller  Frische  der  in 
diesen  Teppichen  enthaltenen  Farbtöne 
zeigen  sie  doch  Jene  wohlthuende  Weich- 
heit, Jenen  reizvollen  Schmelz  und  die 
kostbare  Stimmung,  durch  die  man  bisher 
orientalische  Erzeugnisse  der  Teppich- 
knüpferei zu  ihrem  Nutzen  von  den  ein- 
heimischen unterscheiden  konnte.  Auch 
die  weiter  ausgestellten  gothischen  Wand- 
etolTe  mit  reichster  und  stilgerechter 
Musterung,  welche  ebenfalls  von  der 
Teppichfabrik  Job.  Kneusels  & Cie.  her- 
jjestellt  wurden,  kommen  durch  die  schönen 
Farben  zur  besten  Geltung.  Die  reichen 
Mittel  der  neuen  Fiirbereischule,  nament- 
lich aber  die  Fähigkeiten  und  der  gute 
Wille  ihrer  Leiter  werden  es  diesem 
Institute  ermöglichen,  der  deutschen 
Färberei  den  gleichen  Ruhm  und  die  an- 
erkannte Führerschaft  zu  erwerben,  wie 
ihn  längst  schon  die  deutschen  chemischen 
und  Farbenfabriken  in  der  Welt  besitzen. 
Das  Entzücken  Jedes  Kunstfreundes  müssen 
die  prächtigen  Gobelins  erwecken,  welche 
von  der  Berliner  unter  dem  I’rotectorate 
des  Kultus-  und  Handelsministers  stehenden 
Gobellnmanufactur  .M.  Ziesch  & Co.  an- 
gefertigt worden  sind.  Die  Manufactur 
besebuhigt  fünfzig  Arbeiter.  Das  gesammte 
Material  wird  hier  gefärbt.  Sehr  inter- 
essant sind  die  neben  den  Gobelins  aus- 
gc-stellten  Tafeln,  welche  an  zahlreichen 
Farbennüancen  die  Einwirkung  von  Sonne 
und  Regen  auf  die  Farben  zeigen.  Nicht 
bekannt  wird  es  vielfach  sein,  dass  die 
neuen  Alizarinfarben  sich  dauerhafter  er- 
weisen, als  Indigofärbungen.  Die  Technik 
macht  immer  neue  Fortschritte  und  wirft 
manches  Altbewährte  über  den  Haufen. 


Deutsche  W'issenschaft  und  deutscher 
Gewerbfleiss  schreiten  unaufhaltsam  voran. 
Das  lehrt  auch  die  neue  Anstalt,  auf  deren 
Besitz  Crefeld  stolz  sein  kann. 

l'YifMtr  ZtgJ 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  k Co.  in 
Dresden-N.  April  1896. 

lFort»$U%uif  ro*i  S. 

BoUa.  Die  des  Soda*Marktes  ist  auch 

itn  vergangenen  Semester  keine  erfreuliche 
gewesen.  Trotz  aller  Anstrengungen,  die  von 
den  vereinigten  und  nicht  vereinigten  Fabri- 
kanten gemacht  wurden,  die  Preise  auf  einem 
eiuigermussen  rentablen  Niveau  zu  halten,  sind 
die  auf  Gemeinsamkeit  der  grossen  Markte 
hinzielenden  Hestrebungen  schwer  durchführ- 
bar gewesen. 

In  Grossbritannien,  dem  Weltmärkte  für 
Soda,  betrug  die  Gesammtproduction  im  ver- 
gangenen Jahre  800  000  toiis;  davon  sind 
440000  ton«  Da<*li  dorn  Lel>laneproces.s  und 
360000  tons  nach  dem  AnimoriiakproccHs  her- 
gestollt worden.  Erslerer  war  somit  noch 
überwiegend;  aber  der  Markt  spürt,  dass  sich 
eine  neue  Situation  vorbereitet,  die  trotz  man- 
cher Rückschläge  und  Pauson  des  Stillstandes 
dennoch  zur  Geltung  kommen  wird.  Es  darf 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  mit  der 
fortschreitenden  Zunahme  der  Ammoniaksoda- 
Production  die  concurrirende  Leblancsoda  Pro- 
duction  immer  mehr  ins  Hintertreffen  gerathen 
wird,  zumal  die  Fubrikation  von  Chlorkalk 
und  anderen  Chlorproducten  nicht  mehr,  wie 
bisher,  das  Monopol  der  Leblancfabriken  bildet 
und  deren  Rentabilität  gewährleistet. 

Bowohl  in  Russland  als  auch  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  hat  die 
Sodaprnductinn  nach  dem  Ammoniakverfahron 
im  vergangenen  Jahre  wieder  groeoe  Fort- 
schritte gemacht.  In  letzterem  Lande  wurden 
im  Jahre  1895  161  OOO  tons  Soda  fabricirt. 
Die  grossen  Solvay-Werke  haben  durch  Anlage 
etuea  neuen  Werkes  in  Detroit  ihre  Leistuuga- 
fahigkeiC  um  50*^/o  erhöht.  Ueberhaupt  ist  die 
Cnigegend  von  Detroit  im  Begriff,  ein  grosses, 
wenn  nicht  das  grösste  amerikanische  Ceotrum 
für  Alkali-Industrie  zu  werden.  Die  neuen 
Solvay- Werke,  die  Michigan  Alkali  Works  zu 
Wyandatte,  Church  ct*  Co.  in  Trenton  und  zwei 
weiter  ]>rojcctirte  Werke  kommen  alle  in  die 
NahovonDetroit.  Auchdie  Standard  Oil-Company 
will  in  Cleveland  Alkaliwerke  betreiben.  Man 
hut  also  alle  Ursache,  anzunehmon,  dass  in  viel- 
leicht 5 Jahrondie  Vereinigten  Staaten  nicht  allein 
ihren  eigenen  Bedarf  an  Soda  decken,  son- 
dern auch  demnächst  zur  Ausfuhr  nach  anderen 
Lnndern  schreiten  werden.  Auch  in  Deutsch- 
land wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Soda  fabri- 
cirt und  deshalb  weniger  aus  England  bezogen, 
im  vergangenen  Jahre  betrug  die  Einfuhr  von 
culcioirCer  Soda  im  deutschen  Zollgebiete 
284  543  Dctr.,  die  Ausfuhr  dagegen  314  362. 
Von  Aetznatron  wurden  im  Jahre  1895  37  872 
Dctr.  eingefUhrt  und  40747  ausgefUhrt,  woraus 
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hervorgeht,  da^a  anwohl  von  calrinirtor  Soda 
wie  auch  von  eaustisrhor  dio  Ausfuhr  dio  Ein- 
fuhr Oberflü^^ell  hat. 

Stärke  (Kartoifel-,  und  Weizen  ).  Die 
Marktlai^'e  in  Kartofl'elfahrikaten,  darunter  auch 
KartolTeimch)  und  -Stärke,  konnte  sich  vor 
Jahresschluss  etwas  befesU^en  durcii  dh‘  nicht 
unweseutiiche  Preiserhöhung,  die  die  hollän- 
dischou  Fabriken  für  ihre  iVoducte  ointreten 
Hessen.  Die  hinnin  geknüpfte  Erwartung,  dass 
das  Ausland  seinen  Eednrf  mehr  und  mehr 
deutscher  Waaro  zu  wenden  würde,  hat  sich  in 
den  beiden  ersten  Monaten  der  nouon  Cam- 
pagne, also  im  OctoberNovember,  erfnnilirher- 
weise  erfüllt.  Die  Ausfuhr  überstieg  in  ge- 
nannter Periode  diejenige  der  vorangegangeneii 
5 Jahre  zum  Theil  um  ein  Wesentliches,  und 
wenn  man  in  Holland  weiter  auf  hohe  Forde- 
rungen hält,  so  besteht  berechtigte  HoÜ'nung, 
dass  der  deutsche  Export  in  der  laufenden 
Campagne  eine  Ziffer  erreichen  werde,  die 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  ihm  vorenthalton 
war.  Die  St&rkepreise  halten  sich  leider  niedrig 
und  lassen  den  Fahrikoii  kaum  noch  einiMi  Ge- 
winn, trotz  des  in  genügenden  Mengen  vor- 
handenen Rohmaterials.  Rohstörko  erzielt  vor- 
haltnissin&ssig  hohe  Preise,  und  für  abfallende 
uud  Secuuda-QualitAteu  herrscht  reger  Hegehr, 
dem  nicht  annähernd  voll  entsprochen  werden 
kann.  Ini  Auslundaverkehre  in  Kartoffelmehl 
und  -Starke  brachu*  zwar  das  zweite  Kalender- 
halbjabr  189ö  eine  Zunahme  gegen  das  erste; 
allein  der  Export  des  Jahres  1894  mit  369997 
Drtrn.  wurde  nicht  annühemd  erreicht.  E.s 
wurden  nur  304  183  Dctr.  Ober  deutsche  Hafen 
ausgefflhrt.  ln  Reisstärke  ist  die  Loge  im 
Wesentlichen  unverändert  geblieben;  dagegen 
haben  die  Preise  für  Woizenstarke,  der  rück- 
gängigen Bewegung  der  Getreidepreise  folgend, 
abermals  naebgegeben. 

Traubenzucker  und  Glucose  ^flüssiger 
Starkezucker),  deren  Production  im  Inlande 
regelmassigen  Absatz  findet,  hat  nach  wie  vor 
iin  Auslande  unter  der  erdrückenden  Concurienz 
der  amerikanischen  .Maisglucnse  zu  leiden.  Au 
der  Deckung  des  ausländischen  Bedarfs  haben 
daher  die  heimischen  Fabriken  im  abgelau* 
fenen  Jahre  nur  in  sehr  bescheidenem  Maasse 
Iheilnehmeu  können,  und  zwar  an  Starkezucker 
etc.,  synipartig,  mit  27  842  Detru.  gegen 
35  282  iti  1894,  und  an  Stärkezucker  etc, 
krystallisirt,  mit  17  156  Dctrn.  in  1895  gegeu 
22  411  in  1894.  Die  Preise  beider  Producte 
sind  auch  für  inlaudischen  Verbrauch  billiger 
geworden. 

Woin.steinsäure.  Die  erhöhten  iVeise 
für  Weinstein  und  Weinsteinsäuro  haben  im 
vergangenen  Semester  eine  weitere  Steigerung 
erfahren.  Die  Gründe,  die  zu  diesem  völligen 
Umschwung  der  Conjunctur  geführt  haben, 
sind  In  der  Hauptsache  in  den  geringen  Er- 
trägen der  Weineniten  in  den  Hauptproductions- 
Iftnderii  zu  suchen.  Zum  Theil  findet  er  jedoch 
seine  Erklärung  darin,  dass  in  Folge  der  vor- 
ausgegangenen  aussergewöhulichen  Kntwertli- 
uiig,  die  die  Preise  für  Weinstein  und  weiu- 


stetiihaitiges  Material  auf  einen  nie  dagewesenen 
niedrigen  Stand  reducirt  hatte,  viele  der  kleinen 
Leute,  die  sich  mit  dem  Horausklopfen  und 
Sammeln  dor  Weinsteine  befasst  hatten,  diese 
Beschäftigung  als  nicht  mehr  lohnend  aufge- 
geben und  sich  anderen  Erwerbathätigkeiten  ge- 
widmet haben.  Auch  der  verbesserte  Geschäfts- 
gang in  den  Vereinigten  Staaten,  die  im  ver- 
gangenen Jahre  mehr  Weinstein  als  sonst  im- 
portirien  (28688331  l'fd.  gegen  26860622  Pfd. 
iin  Vorjahre)  hat  zu  der  Aufwärtabewegung 
der  Preise  mit  beigetrageii. 

Da  nach  zuverlässigen  Berichten  io  den 
meisten  Productionsläudern  die  Vorräthe  von 
Weinstein  sehr  zur  Neige  gehen,  so  darf  mit 
zieniiichcr  Bestimmtheit  auf  ein  weiteres  Stei- 
gen der  Preise,  zumal  für  Weiusteinsäure,  die 
nur  einen  bescheidenen  Antheil  der  Conjunctur 
für  sich  in  Anspruch  genommen  hat,  goschlossen 
werden.  Wahrend  heute  Weinhefe  und  Wein- 
stein c».  60  höher  im  Preise  stehen  als  vor 
Jahresfrist,  kann  das  Fabrikat  nur  mühsam 
bis  zu  40  t höhere  Preise  erzielen.  Das  .Miss- 
verhältniss  zwischen  Rohstoff  und  fertigem 
IVoduct  hat  sieh  demnach  gegen  früher  noch 
verachärft,  was  auf  vormöhrte  üeberproducüon 
schlicssen  läsHt. 

Trotzdem  sind  Käufer,  abgesehen  von  eini- 
gen grösseren  spekulativen  Interesseuteu  in 
England  und  Nordamerika,  noch  sehr  zurück- 
haltend und  decken  nur  den  nöthigsten  Bedarf, 
in  der  Meinung,  dass  die  Preisbewegung  nicht 
Stand  halten  und  dos  gegenwärtige,  seit7  Jahren 
Dicht  dageweseno  Preisniveau  nur  vorüber- 
gehender Natur  sein  werde. 

Der  Ab.satz  der  deutschen  Weiusteinsäure- 
Fabrikanten  betrug  im  vergangenen  Jahre 
15  227  Dctr.  gegen  14  270  tm  Jahre  1894 
AusgefUhrt  wurden  in  1895:  1 1 462  Dctr.,  gegen 
11  617  in  1894,  «lavou  gingen  iin  vergangenen 
Jahre  7317  Dctr.  nach  GroHsbritamiien , fast 
genau  so  viel  wie  in  1894.  Die  Einfuhr  von 
Wcinsteiiisäure  hat  iiu  vcrgaiigoneu  Jahn*  um 
2(X)  Dctr.  zugeiioinmen;  sie  bezifferte  sich  auf 
515  Dctr.  gegeu  315  in  1894.  Davon  kamen 
253  aus  Frankreich  und  116  aus  Oesterreich. 

Die  Einfuhr  von  WeiiiHleiu  und  Weinhefe 
im  deutschen  Zollgebiete  stellte  sich  folgender- 
inaassen: 

1895  1894 

Weinhefe  50  589  Dctr.  49  519  Dctr. 
Weinstein  12  764  - 15  719 


Zinkstaub  theilte  die  gedrückte  L.ige 
seines  Rohmaterials  und  fand  im  verffossene» 
Jahre  nur  einmal  Gelegenheit,  seinen  Preis- 
stand in  Folge  vermehrten  Abzugs  nach  dem 
Auslande  mä.ssig  zu  heben , und  zwar  Im 
Herbste.  Die  Nachfrage  verstummte  ai.sdanii 
wieder  gegen  Jahresschluss,  und  damit  ging 
auch  die  erzielte  Preisavance  wieder  verloren. 
Für  Zinkstaub  bleibt  der  Gang  des  Handels 
dor  noniamurikanischen  Union,  die  den  wich- 
tigsten Cotiaumenten  bildet,  von  massgebendem 
Einfiusse,  und  die  drüben  eingotretenc  Unter- 
brechung im  Aufschwünge  der  Geschäfte  wirkte 
bald  auch  hemmend  auf  den  Verkehr  io  diesem 
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Producto.  Ob  hierin  seine  neuerliche  Ver- 
wendung: zur  galvnnUrhen  Vorzinkung  merk- 
lichen Wandel  zu  einer  üeasorung  schaffen 
werde,  bleibt  abzuwarten.  Zinkstaub  soll 
weiter  auch  dazu  dienen,  Edelmetalle  aus 
photographischen  Losungen  auszu^Iieii. 

Zinnober.  Die  Schwankungen  in  den 
Notirungen  fQr  Zinnober  waren,  analog  denen 
dee  Quecksilbers,  nur  unwosontlich.  Seine  Ver- 
wendung zu  Zwecken,  bei  denen  es  auf  Halt- 
barkeit der  Farbenpracht  ankommt  und  die 
die  WiderstandsHlliigkeit  gegcMi  atmosphärische 
KloflQsso  bedingen,  hat  duch  die  zahlreich  ini 
Handel  auftauchenden  Substitute,  desCliinesisch- 
koth,  des  Antimon- Vermillon,  der  Vermillonetten 
und  welche  Bezeichnungen  sie  sonst  noch  alle 
fuhren  mögen,  noch  keinerlei  Einbusse  erfahren. 
Wohl  aber  bereiten  diese  Surrogate  dem 
Zinnober  überall  da  empfindliche  Concurrenz, 
wo  es  gilt,  Farben-Bffecte  für  kurze  Dauer 
wohlfeil  zu  erzielen.  Die  Fabrikation  von 

chinesischem  Zinnober  soll  in  China  wosentlich 
zurttckgegangen  sein. 
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Patent-  Anmeldungen. 

Kl.  8.  G.  10  456.  Verfahren  zur  Herstellung 
melirter  Gewebe.  — Henry  Giesler,  Mols- 
heim i.  Eis. 

KI.  8.  M.  12  565.  Press-  oder  Wunuoplatte. 
— Paul  Mehriert,  Chemnitz. 

KI.  8.  S.  8863.  Farbausgleicher  für  Ketten- 
garndruekim^chinen.  ~ W.  Shaw,  Brooklyn, 
V.  St.  V.  A. 

Kl.  8.  H.  16  834.  Verfahren  zur  Herstellung 
gauffrirter  Gewebe.  — J.  Heil  mann  & Co., 
Mülhausen  i.  Hls. 

KI.  8.  M.  12  032.  Verfahren  zur  Bewicklung 
von  Decatirwalzeii.  — Julius  Maeinecke, 
Berlio. 

Kl.  8.  G.  10  307.  Werkzeug  zuii)  Abschiieiden 
vonSprengfaden  an  Stickereien.  — J.Gröbli, 
Gossau,  Kanton  St.  Gallen 

Kl.  8.  H.  17  067.  StolITQhruug  für  Cylinder- 
walkeu.  — L.  I*h.  Hemmer,  Aachen. 

Kl.  8.  K.  8655.  Verfahren  zum  Drucken  von 
Wolle  mit  Hilfe  von  bromsaureu  Salzen.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Priedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  7202.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizoii^rbemler  Thiazinfarbstoffe;  Zu- 
Hat/,  zur  Anmeldung  P.  6655.  — Parbeii- 
fabriken  vorm.  Priedr.  Bayer&Co.,  Elber- 
feld. 

Kl.  22.  B.  17  754.  Verfahren  zur  Darstellung 
Hchwarzer  substantiver  Authracenfarbstoffe. 
• — Badische  Anilin-  und  Sodafabrik, 
Ludwigsbafeu  a.  Hb. 


Kl.  22.  P.  8392-  Verfahren  zur  Einführung 
von  aromatischen  Aminresten  in  nitririe 
Oxyanthrachinonc;  Zusatz  zur  Anmeldung 
P.  7839.  — Farbenfabriken  vorm.  Priedr. 

Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  A.  4292.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  direetfärbenden  Polyazofarbsloffen  aus 
primären  Dianzofarbstoffen ; Zusatz  zum  i’utent 
84  390.  — Actien  - Gesellschaft  für 
Anilin-Fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  C.  5951.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Polyazofarbstoffen  aus  /•  Amidonapbtolaulfo- 
säure;  Zusatz  zum  Patent  86  110.  — ^ !^eo- 
pold  Caaseila  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  22.  P.  5882.  Verfahren  zur  Darstellung 
neuer  suciindarer  Disnzofarbstoffe;  Zusatz 
zum  Patent  61  707.  — Farbenfabriken  vorm. 

Friedr,  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  P.  8774.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  bis  violetter  Wollfarbstoffe.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 

Höchst  a.  M. 

Patent  - Ertheiluugen. 

Kl.  8.  No.  87  684.  Vorrichtung  zum  Ueber- 
ziehen  oder  Imprügniren  von  Stoffen  mit 
Celluloidlösung  u.  s.  w.  — A.  Gray,  Frog- 
nal,  Uampstead,  Middl.,  England.  Vom 
16.  November  1894  ab. 

Kl  8.  No.  87  745.  Vorrichtung  für  Breit- 
waachmaschinen  zur  Beschleunigung  des 
Waschprocesses  von  Geweben.  — H.  Schied  - 
ges,  Aachen.  Vom  28.  December  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  820.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Vorgarnstrfthnen  aus  Flachs, 

Hanf  u.  s.  w.  für  die  Zwecke  des  Bleichens, 

Färbens  u.  dgl.  H.  G.  Campbell,  Mossly, 

Belfast,  Irland.  Vom  28,  September  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  87  998  Herstellung  von  wasser- 
dichten Geweben  unter  Anwendung  von 
Theerfarbstoffen  mit  Cuprammon.  — W. 
Boeddingliaus  & Co.,  Elberfeld.  Vom 
22.  Februar  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  88  012.  WasBordichtmachen  von 
Faserstoffen  durch  eine  Lösung  von  Öl-  oder 
fettsaureu  Sulzen  des  Ahiminiums  in  Benzol. 

— Arnos  & Oo.,  Frankfurt  a.  M.  Vom 
29.  August  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  729.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  wa.sserlöslichen  blauen  beizen 
färbenden  Farbstoffen  aus  Diiiitroauthra- 
chinon.  ~ Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik,  Ludwigshnfen  a.  Rli.  Vom  9.  Juni 
1892  ab. 

Kl.  22.  No.  87  730.  Druckfarbentirniss.  — 

B.  Hiebsch,  BautZLui  i.  S.  Vom  24.  Sep- 
tember 1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  ö99.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  blauen  beizonfärbenden  Thiazin- 
farbstoffen;  5.  Zusatz  zum  Patent  83  046. 

— Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
&Co.,  Elberfeld.  Vom  2.  April  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  87  900.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung blauer  heizenfärbender  Tlüazinfarb- 
stoffe;  6.  Zusatz  zum  Patent  83  046.  — 

Farbenfabrikou  vorm.  Friedr.  Bayer  & Oo., 

Biberfeld.  Vom  15.  März  1893  ub. 
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Kl.  22.  No.  87  901.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung bhaucr  basischer  Oxazinfurbstoffe;  8.  Zu- 
satz zum  Patent  62  HÖT.  — Farbwerk  MDhl- 
heim  vorm.  A.  Leonhardt  & Co.«  MOhl- 
heim  a.  M.  Vom  28.  November  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  87  935.  Verfahren  zur  Darstel-  ] 
luDg  einea  blaugrQnen  beizenfhrbenden  Färb-  | 
Stoffes  der  Qallocyaningruppe.  — L. Durand, 
Hugueniu  & Co.,  HOnlngen  i.  Bis.  Vom 
16.  Februar  1S95  ab. 

Kl.  22.  No.  87  973.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Trisazofarbatoffen,  welche 
oder  a|/?4  • Naphtylaminsulfnailure  enthalten. 
— Doopold  Cassella  & Co.,  Frankfurt 
a.  M.  Vom  11.  August  1892  ab. 

KI.  22-  No.  87  974.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  gelben  KurbstolTes  aus  dem  Ein- 
wirkungsproduct  von  Schwefelaflure  auf 
Mineralöle.  — H,  A.  Frasch,  Clevelaud, 
Staat  Ohio.  Vom  26.  Mai  1893  ab. 

Kl  22.  No.  87  975.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  rotheu  bis  violetten  Azinfarbstotfen; 
3. Zusatz  zumPatent  81 963. — Farbenfabriken 
vorm.  Priodr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  8.  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  976.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  der  iieiizidinreihe  au.s 
Moiioazofarbstotfen ; Zusatz  zum  Patent 
84  893.  — Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Hh.  Vom  21.  Juni 
1895  ab. 

Kl.  22.  No.  87  977.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Sulfosäuren  von  Alkylderivaten  des 
Metaamidnphenolphtaletus.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & BrQiilng,  Höchst 
a.  M.  Vom  9.  Juli  1895  ob. 

Kl.  29.  No.  87  870.  Maschine  zuui  Entfetten 
und  Reinigen  von  Wolle  und  anderen  Ge* 
spionstfasern.  — F.  N.  Turney,  Nottingham, 
England.  Vom  24.  October  1895  ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl.  8.  No.  83  563.  Apparat  zum  Lochen  von 
CopshUlsun  für  Farbereizwecke. 

Kl.  8.  No.  78  671.  Mehrfarbendruckmaschine 
rur  Wachsleinwaud  u.  dgl.  mit  Vorrichtung 
zum  mehrmaligen  Drucken  einzelner  Druck- 
formen wahrend  einmaligen  Drückens  der 
Übrigen. 

Kl.  22,  No.  76  507.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  festen  Farhsto9'es  aus  Blauholzextrakt. 

Geh  rauchsmuster- Eint  Tagungen. 

Kl.  8.  No.  57  901.  i'resse  mit  mechanisch 
nacli  den  Seiten  beweglichen  und  gleich- 
zeitig drehbaren  Walzen  zur  Herstellung 
schillernder  Pressetfecte  auf  Samint  und 
ähnlichen  Geweben.  — van  Kempen  & 
Müller,  Crefeld.  2.  Mal  1896. 

Kl.  8.  No.  58  143.  Zerlegbare  Tragbürde  für 
Parbereigurne.  — Friedrich  Tömp,  Crefeld. 
21.  Mai  1B96- 


KI.  8.  No.  58  292.  Appreturmaachine  zum 
gleichzeitigen  Decatiren  und  LUatriren  mit 
Ersatz  der  bisherigen  Lüslrirwalze  durch 
hohlen  Metallcylinder  mit  einseitigem  Dampf- 
Eiu-  und  Auslass.  — Ed.  Serr,  Stuttgart. 
28.  April  1896. 

KL  8.  No.  58  420.  Durch  l'rease  auf  buut- 
gcschoreucni  Sammt  hergesOdlte  Ombre- 
effecte.  — H.  vom  Bruck  Söhne,  Crefeld. 
22.  April  1896. 

K).  8.  No.  58  526.  Ausputzapparat  für  Rauh- 
maschiueii  mit  auf  der  Trommel  verschieb- 
baren, von  SchraubenfQhrungeu  und  Federn 
beeinfiussten  Kratzeuleisteu.  — Ernst 
Schweinefleisch,  Mühlhausen  in  Th. 
7.  Mai  1896. 


Briefkasten. 

(Zu  uneaiffrlUictxrm  — r«In  itachbchtD  — U«toun|t«autüka»ch 
aoKtfrvr  Abounetitvo.  Jude  SQ«f&tirnche  and  bMooden 
werUivolle  AoakunftaurUivUua^  wird  bensitwUlInt  boBorirt 

AaB«B|siB  ZaMBdaasea  Melbas  BmberlrkeichUft.1 

Fragen. 

Krage  71:  W'in  stellt  man  möglichst 

rasch  ein  billiges  und  solides  Bordeaux  auf 
Baumwollgarn  her?  /„ 

Frage  72:  Ich  färbe  mein  Indigoblau  in 
folgender  Küpe:  1 kg  Indigo,  3 kg  Kupfervitriol, 
4 kg  Kalk,  kann  es  aber  nicht  egal  erhalten. 
Wie  ist  dom  wohl  abzuhelfen?  jj.  i. 

Frage  73:  Welche  Farbstoffe  und  welches 
Verfahren  sind  zur  Darstellung  eines  Blau  als 
Ersatz  für  Indigo  zu  empfehlen?  /*. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  66:  Wir  siud  iui 

Besitz  eines  patentirten  Verfahrens,  das  die 
gewünschte  Eigenschaft  hat;  wir  waren  bereit, 
mit  Ihnen  wegen  Abtretung  desselben  in 
weitere  Unterhandlung  zu  treten.  — Die  nach 
unserem  Verfahren  gefärbte  lose  Baumwolle 
(Anilinschwarz)  verspinnt  sich  .sehr  gut  und 
leicht;  wir  haben  wegen  Stflubens  noch 
keinerlei  Klage  gehört.  z Ur„ 

Antwort  II  auf  Frago  66;  Ausführliche 
Antwort  erthelU  Stanislaw  Maslowskijun., 
Königinhof  in  Böhmen. 

Brleülche  Auskunft 
auf  Fragen  iin  Briefkasten  kann  die  Redaclioii 
nur  ausnahmsweise  ertheileu,  weuu  es  sicli  um 
Angabe  einer  Adresse  oder  um  sonstige  kurze 
Mittheilungen  handelt.  Aufragen,  denen  nicht 
eiue  mit  deutschen  Postwerthzeichoii  fraukirte 
Postkarte  oder  ein  Couvert  mit  der  Adresse 
des  Fragestellers  beilicgt,  worden  fernerhin 
unhorOcksichtigt  bleiben.  /uj. 
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Ule  HerHtelluiigr  <ler  Seiden  wolle. 

Von 

Eugen  Stobbe. 

Ende  des  Jahres  1894  erregte  es  in 
allen  interessirten  Kreisen  ungemeines 
Aufsehen,  als  wollenes  Strickgarn  im 
Handel  erschien,  das  vollständig  den  der 
Seide  eigenthümlichen,  knirschenden  Griff 
zeigte.  Anfangs  waren  nur  schwarze  und 
dunkle  Farben  zu  haben.  Als  aber  die 
Firma  W.  Spindler  als  die  erste  auch 
helle  Farben  brachte,  fand  die  Neuheit 
Interesse  bei  den  Fabrikanten  wollener 
I’hantasiewaaren,  die  in  Mohair-  und  Weft- 
garnen  zu  mustern  begannen.  Kein  Wunder, 
dass  die  Concurrenz  der  genannten  Firma 
sich  alle  erdenkliche  Mühe  gab,  den  neuen 
Artikel,  der  eine  grosse  Zukunft  zu  haben 
schien,  gleichfalls  herzustellen,  um  der 
drohenden  Alleinherrschaft  entgegenzu- 
treten. 

Für  den  in  der  Fachliteratur  Be- 
wanderten konnte  es  von  vornherein  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  Seiden- 
wolle gechlorte  Wolle  sein  müsse.  Sagt 
doch  schon  Otto  N.  Witt  in  seiner 
„Chemischen  Technologie  der  Gespinnst- 
fasern“,  I.  Lief.,  S.  91:  „gechlorte  Wolle 
gleicht  in  ihren  Eigenschaften  in  vieler 
Beziehung  der  Seide;  ihr  Glanz  ist  erhöht, 
sie  fühlt  sich  hart  an  und  zeigt  beim  Zu- 
.sammendrücken  das  der  Seide  eigenthüm- 
liche  Knirschen.“  Dieser  Satz  bedarf  aller- 
dings noch  einer  Ergänzung.  Der  krachende 
Griff  kommt  nämlich  erst  zu  Stande,  wenn 
man  Fettsäure  auf  der  Faser  ausfullt. 
Vorher  hat  gechlorte  Wolle  wohl  einen 
harten,  aber  keinen  krachenden  Griff. 
Immerhin  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass 
man  nach  obigem  Satze  auch  darauf  kam, 
die  gechlorte  Wolle  wie  Seide  zu  färben, 
il.  h.  also  entweder  auf  frischer  Seife  mit 
nachher  folgender  Avivage  auf  einem 
Säurebad,  oder  auf  gebrochenem  Seifen- 
bade. Nach  dieser  Behandlung  zeigt  die 
Wolle  den  Griff  der  Seide,  der  also  immer 
der  Gegenwart  von  Fettsäure  auf  der 
Faser  bedarf. 

Das  Chloren  der  Wolle  ist  ein  Process, 
der  schon  oft  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Untersuchung  gewesen  ist.  Witt  sagt 
(Chem.  Technologie  der  Gespinnstfasern, 
vu. 


I.  Lieferung,  S.  91):  „Eine  wässerige  Lösung 
von  Chlor  giebt  bei  ihrer  Einwirkung  auf 
Wolle  ihren  gesammten  Chlorgehalt  an 
diese  ab,  ohne  dass  die  Faser  in  ihrem 
Aussehen  eine  merkliche  Veränderung 
erleidet  .....  bei  passender  Regelung 
des  Processes  (Anwendung  sehr  verdünnten 
Chlorwassers)  kann  sich  die  Wollfaser  bis 
zu  33  7a  ihre.s  Gewichts  mit  Chlor 
beladen.“  Hiernach  nimmt  also  die  Woll- 
faser Chlor  aus  der  Lösung  auf,  ähnlich 
wie  Farbstoffe. 

Behandelt  man  aber  Wolle  mit  Chlor- 
kalk und  Salzsäure,  so  tritt  neben  freiem 
Chlor  auch  unterchlorige  Säure  in  Thätig- 
keit.  Knecht  und  Milness')  haben 
erwiesen,  dass  so  behandelte  Wolle  kein 
Chlor  enthält  und  sind  der  Meinung,  dass 
die  Wolle  lediglich  oxydirt  sei.  Dass 
auch  im  ersteren  Falle  eine  Oxydation 
vorliegt,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  denn 
durch  beide  Processe  werden  der  Faser 
dieselben  Eigenschaften  ertheilt,  die  Walk- 
fähigkeit ist  aufgehoben,  die  Anziehungs- 
kraft für  viele  Farbstoffe  vermehrt,  durch 
Fällen  von  Fettsäure  kann  man  Seidengriff 
erzeugen,  die  Faser  wird  gelb.  Zweifellos 
ist  aber  die  Wirkung  von  Chlorkalk  und 
Salzsäure  viel  energischer,  als  die  von 
freiem  Chlor  (in  Lösung).  Dies  zeigt  sich 
dadurch,  dass  die  Gelbfärbung  sehr  viel 
schneller  eintritt  und  dass  sich  die  Wolle 
leichter  in  erwärmtem  Ammoniak  löst, 
als  die  mit  Chlorwasser  oxydirte.  Ist  nun 
gechlorte  Wolle  nur  oxydirt,  so  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  es  möglich  sein 
müsse,  auch  mit  anderen  Oxydations- 
mitteln dieselben  Wirkungen  zu  erreichen. 
lustinus.Mullerus  hat  in  dieser  Zeitschrift 
Jahrg.  1892,  S.  221)  Studien  über  diese 
•'rage  veröffentlicht.  Hier  hat  nur  Interesse, 
■vas  er  im  Anfang  seiner  Arbeit  über  die 
'räparation  der  Wollgewebe  sagt.  Er 
oehandelt  nämlich  mit  Oxydationsmitteln; 
Kaliumpermanganat  oder  Baryumsuperoxyd 
und  Salzsäure  und  findet,  dass,  wie  beim 
Chloren,  die  Faser  die  Walkfähigkeit  ein 
büsst,  dass  die  Anziehungskraft  für  Farb- 
stoffe wächst  und  bei  Baryumsuperoxyd 
leicht  Gelbfärbung  eintritt.  Er  schliesst 
daraus,  dass  die  Ursache  der  Gelbfärbung 
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btarke  Oxydation  sei.  Der  letztere  Process 
gleicht  auch^darin  dem  Chlorprocess,  dass 
man  auch  hier  durch  Ausfallen  von  Fett- 
säure Seidengriff  erhalt.  Jedoch  ist  die 
auf  diesem  Wege  oxydirte  Wolle  in 
Ammoniak  nicht  löslich.  Der  Schluss, 
das  es  möglich  sein  müsse,  auch  durch 
Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  Seiden- 
gritf  zu  erzeugen,  liegt  nach  Vorstehendem 
auf  der  Hand.  Dieser  Weg  ist  um  so 
verlockender,  als  es  auf  diese  Weise 
gelingen  müsste,  die  fatale  Gelbfärbung 
der  Faser,  die  die  Hersteliung  heller 
Farben  so  schwierig  macht,  zu  vermeiden. 
Durch  eine  Passage  mit  Bisulflt  und 
Schwefelsäure  kann  man  bekanntlich  mit 
Leichtigkeit  den  braunen  Ton,  den  Kalium- 
permanganat der  Wolle  verleiht,  zum 
schönsten  Weiss  zurückbilden. 

Nun  gelingt  es  aber  leider  ganz  und 
gar  nicht,  auf  diese  Weise  Seidengriff 
zu  erhalten.  Man  muss  also  annehmen, 
dass  entweder  Kaliumpermanganat  nicht 
so  energisch  wirkt,  wie  Chlor  oderBaryum- 
superoxyd,  oder  dass  bei  letzteren  beiden 
doch  noch  andere  Veränderungen  der 
Wolifaser  statt  haben,  als  blosse  Oxydation. 
Im  Uebrigen  wirkt  auch  Permanganat  auf 
Wolle  wie  Chlor,  z.  B.  auch  darin,  dass 
die  Wolle,  wie  gechlorte,  Rhodamin  aus 
(gut  schaumendem)  Seifenbade  aufnimmt, 
ln  Ammoniak  löst  sich  die  Woilfaser  nach 
der  Behandlung  mit  Permanganat  nicht, 
diese  Löslichkeit  ist  also  ganz  charakte- 
ristisch für  gechlorte  Wolle.  Behandelt 
man  gechlorte  Wolle  damit,  filtrirt  und 
übersättigt  das  Filtrat  mit  einer  Saure, 
so  fallt  ein  flockiger  Niederschlag. 

Als  mir  seiner  Zeit  die  ersten  griffigen 
Wollproben  Vorlagen,  trug  diese  Reaction, 
die  mit  den  Mustern  angestellt  wurde, 
wesentlich  zu  der  Annahme  bei,  dass  ge- 
chlorte Wolle  vorliegen  müsse.  Alierdings 
ist  zu  beachten,  dass  auch  Fettsaure  auf 
der  Faser  sein  kann,  die,  durch  Ammoniak 
neutralisirt,  durch  SHuren  gleichfalls  ge- 
fallt wird. 

Die  Rücksichtnahme  auf  etwaige  Gegen- 
wart von  Seife  auf  der  Faser  ergab  sich 
daraus,  dass  mir  geschwefelte  Farben  Vor- 
lagen, von  denen  ich  wusste,  dass  sie 
auf  Seife  gefilrbt  werden. 

{TtjrUtitund 


Die  BUbstantlven  Farbstoffe 
als  Ersatz  für  Indigo  ln  der  Färberei 
nnd  DruckereL 

Von 

Dr.  L.  Cabertt 

ISc^lun  KMi  A SI3.J 

Ich  versuchte  scbiesslich  die  von  Leop. 
Cassella&Co.vor  kurzem  in  den  Handel  ge- 
brachten Diaminogenblaus  und  fand,  dass 
die  diazotirbaren  directen  Farbstoffe  sich 
am  geeignetsten  für  meine  Zwecke  er- 
wiesen. Auch  Reverdin  hebt  in  seiner 
letzten  „lievue  des  mutiires  eolorantes“ ') 
die  Vortheile,  welche  die  Diaminogenblaus 
als  Ersatz  für  Indigoblau  bieten,  hervor. 
Nach  einigen  kleinen  Versuchen,  arbeitete 
ich  sofort  im  Grossen.  Ich  batte  nicht 
mit  den  geringsten  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  und  erzielte  gleichförmige  Er- 
gebnisse, was  sehr  zu  beachten  ist.  Ausser- 
dem ist  das  Arbeiten  mit  diesen  Farb- 
stoffen völlig  zuverlässig,  ein  besondere  für 
solche  Färber  sehr  bemerkenswerther  Um- 
stand, die  zum  ersten  Mal  mit  diazotirbaren 
Farbstoffen  zu  thun  haben.  Es  möge  nun 
eine  Zusammenstellung  der  Erfahrungen 
folgen,  welche  ich  auf  diesem  Gebiete  ge- 
sammelt habe. 

Man  färbt  die  mit  Soda  ausgekochte 
Waare  auf  dem  Jigger.  Auf  3 Stücke 
von  12Ö  m Länge  und  einem  ungefähren 
Gewicht  von  6 kg  nimmt  man; 

Bad  I: 

350— 4U0  g Diaminogenblau  GG  (Casseila) 
350— 40Ü  - Diaminogen  B ( - ) 

(d.  h.  3,9  bis  4,6  “/•  der  Waare),  je  nachdem 
man  einen  helleren  oder  tieferen  Ton 
wünscht.  Man  beschickt  das  möglichst  con- 
centrirte  Bad  mit  den  obigen  Mengen 
und  mit 

1,5  — 2 kg  kryst.  Soda. 

Obgleich  man  die  Angabe  findet,  dass  die 
indirecte  Erwärmung  vorzuziehen  sei,  habe 
ich  mich  stets  der  directen  Feuerung  be- 
dient, ohne  Schwierigkeiten  zu  begegnen. 
Man  giebt  8 Touren  (unter  „Tour“  ver- 
stehe ich  den  Uebergang  von  einer  Walze 
des  Jiggers  zur  anderen).  Alsdann  spült 
man  und  läset  die  Waare  durch  ein  kaltes, 
immer  für  dieselbe  Menge  Stoff  berechnetes 
Bad  von 

Bad  U: 

500  g Natriumnitrit  und 
l*/«  Uit.  Salzsäure  21°  B5. 

gehen. 

Man  giebt  4 Touren,  sorgfältig  die 
ringste  Erhitzung  der  Lösung  sowie  das 
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Auffallen  von  directem  Lichte  auf  die 
Stücke  vermeidend.  Man  wHscht  in  kaltem 
Wasser  und  entwickelt  dann  schnell  in 
einem  Bade  von 

Bad  III; 

300  — 350  g Naphtylaininfither  (Cas.sella). 

.Man  giebt  4 Touren , spült  und 
trocknet.  Wenn  man  dem  Gewebe  den 
aromatischen  Geruch  nehmen  will,  den  die 
letzte  Passage  hinterlüsst,  kann  man  es 
leicht  seifen  und  spülen.  Um  das  letzte 
Bad  herzustellen,  löst  man  den  Naphtyl- 
aminather  in  einigen  Litern  heissen 
Wassers.  Diese  Lösung  wird  in  kalte.s 
Wasser  gegossen,  dem  je  nach  Härtegrad 
.50  bis  200  ccm  Salzsaure  21  “ Be.  zuge- 
geben sind. 

Man  erhält  nach  dieser  Methode  ein 
schönes  lebhaftes  Blau,  das  dem  Küpen- 
blau sehr  nahe  steht.  Ist  eine  grün- 
stichige Nuance  erwünscht,  so  kann 
man  einen  Theil  des  Naphtylaminäthers 
durch  /S-Naphtol  ersetzen;  entwickelt  man 
jedoch  mit  diesem  Reagens,  so  verliert 
das  Blau  viel  von  seinem  Glanz ; diese 
Substitution  ist  daher  nicht  anzurathen. 

Die  obigen  Angaben  sind  nur  für  ein 
unbemustertes  Blau  berechnet.  Will  man 
ein  Blau  mit  weissem  Aetzdruck  herstellen, 
verfahrt  man  folgendcrmaassen: 

Nach  dem  Farben  in  Bad  I wird  gespült 
und  getrocknet.  Dann  druckt  man  mit  einer 
Zinkstaublitze,  dUmpft  1 bis  1'/^  Stunde  mit 
'/,  atm.  Druck  unter  sorgfältiger  Vermei- 
dung des  Auliiegens  und  geht  dann  '/^ 
Stunde  durch  ein  Bad  mit  Schwefelsäure 
2"  Be.,  um  das  Woiss  so  gut  als  möglich 
zu  reinigen,  eine  Arbeit,  die  zur  Erzielung 
eines  guten  Erfolges  unumgänglich  ist. 
.Man  wascht  und  diazotirt  in  Bad  II  und 
macht  fertig  in  Bad  III. 

Das  erhaltene  Weiss  hat  eine  leicht 
viüiette  Nuance.  Man  kann  es  verbessern, 
ohne  es  absolut  rein  zu  erhalten,  indem 
man  die  Stücke  nach  dem  Herausnehmen 
aus  Bad  111  einige  Minuten  in  einem 
Schwefelsäure-  oder  Balzsäurebade  von 
1 bis  2°  Be.  behandelt.') 

1)  Diese  Zeilen  waren  bereits  einige  Wochen 
geschrieben,  als  ich  ein  Muster  von  Uiamin- 
azoblau  K von  Lenp.  Casselin  & Co.  erhielt; 
der  genannte  Farbstoff  ist  in  seinen  Eigen- 
schaften sehr  bemerkenswerth.  Ich  stellte 
mit  ihm  sofort  Versuche  an  und  musste 
in  der  That  anerkennen,  dass  man  beim 
Farben  mit  den  gleichen  Mengenverhält- 
nissen auf  die  gleiche  Monge  Baumwolle  und 
nach  einer  Entwicklung  mit /^-Naphtol  ein  sehr 
lebhaftes  und  sattes  Blau  von  schöner  dunkler 
IndignnQance  erhalt.  Ebenso  liess  sich  auf 
ihm  ein  fast  tadelloses  Weiss  erzielen.  Die 
Lickteebtbeit  war  eine  weit  bessere,  als  wenn 


Ich  will  nicht  versäumen  zu  erwähnen, 
dass  man  Bad  1 unbegrenzt  aufbewahren 
kann,  wenn  man  es  jedesmal  nach  dem 
Gebrauch  mit  '■'/j  des  zuerst  angewandten 
Farbstoffs  auffüllt;  dagegen  ist  es  zweck- 
mässig, Bad  II  nach  2 bis  3 maligem, 
Bad  iTl  nach  4 bis  5 maligem  Gebrauch 
wieder  vollkommen  neu  zu  beschicken. 
Zum  Aetzen  muss  unbedingt  Zinkstaub 
verwendet  werden,  da  mit  Zinnsalz  ein 
gutes  Weiss  nicht  zu  erhalten  ist. 

Für  die  helle  Nuance  habe  ich,  wie 
gesagt,  das  directo  Verfahren  angewendet. 
Von  allen  in  Betracht  gezogenen  Farb- 
stoffen habe  ich  mit  Diaminblau  3B 
von  Leop.  Uassella  & Co.,  gemischt  mit 
Taboraschwarz  X der  Actiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  in  Berlin,  die  besten  Er- 
gebnisse erzielt. 

Die  von  mir  angewendeten  Mengen- 
verhältnisse, sowie  die  genaueren  F’ärbe- 
vorschriften  sind  folgende; 

Man  färbt  auf  dem  Jigger,  für  3 Stücke 
von  125  m Länge  und  einem  ungefähren 
Gewicht  von  10  kg  bestellt  man  das 
Bad  mit 

500  g Diaminblau  3B  (Cassella), 
50  - Taboraschwarz  X (Act.-Ges.), 
1,6  kg  Kochsalz. 

Man  giebt  8 Touren  und  spült;  das 
Bad  wird  aufgehoben  und  mit  */,  der  an- 
gegebenen .Mengen  wieder  neu  beschickt. 
Zur  Erzielung  einer  lebhaften  hellen 
Nüance  muss  auf  vollkommen  gebleichtem 
Stoff  gefärbt  werden.  Zum  Aetzen  — 
auch  zu  diesem  Zweck  muss  das  Gewebe 
gut  gebleicht  sein  — kann  man  mit  sehr 
gutem  Erfolge  Zinnsalz  verwenden,  wenn 
man  es  mit  einiger  Vorsicht  gebraucht. 
Vor  Allem  muss  die  Farbe  mit  Gummi 
verdickt  werden,  um  dem  bei  der  Ver- 
wendung von  Stärke  schwer  vermeidlichen 
Auslaufen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Hier- 
unter folgen  die  Vorschriften,  deren  ich 
mich  bedient  habe.’) 

Weiss  G. 

2750  g Zinnsalz  la.  kryst.  (Gerner, 
Zürich), 

aufgelöst  in 

1 ’/j  Liter  warmem  Wasser  und  ge- 
mischt mit 

mau  (las  Diaminogenblau  mit  Naphtylaminäthcr 
entwickelt.  Die  Muster  waren  bereits  abge- 
snndt  und  sind  infolgedossou  mit  Diaminog(‘ti- 
lilau  nach  den  Angaben  des  Artikels  gefärbt. 
Ich  hoffe  in  einiger  Zeit  ein  mit  Diuminato- 
blau  li  gefärbtes  Muster  veröffentlichen  zu 
können. 

t)  No.  8 der  heutigen  Muster  Beilage  ist 
nach  diesen  Vorschriften  hergestellt. 
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3%  Liter  Scnegal^mmi  (1  kg  auf 
1 Liter). 

Der  Mischung  fügt  man  zu 

1375  g essigBaures  Natron; 
bis  zur  völligen  Lösung  wird  gut  um- 
gerührt. 

Man  druckt,  geht  1 bis  2 Mal  durch 
den  Mather  - Platt  und  dampft  '/s  '’l® 
74  Stunden  je  nach  der  Tiefe  der  Qra- 
virung  und  der  Art  des  Musters  mit 
oder  ohne  Druck,  aber  mit  trockenem 
Dampf.  Nach  dem  Dampfen  geht  man 
mit  den  Stücken  wahrend  10  bis  15  Mi- 
nuten in  eine  Kufe  mit  Haspel  ln  Salz- 
säure von  1 bis  17s°  De.,  spült  und 
trocknet. 

Durch  diese  Operation  hebt  man  nicht 
nur  die  Nüance  der  Grundfarbe,  sondern 
— und  das  ist  das  Wesentliche  — man 
nimmt  auch  dem  Weiss  den  gelblichen 
Schein,  welchen  das  Zinnsalz  stets  erzeugt, 
und  verhindert,  dass  er  sich  im  Laufe  der 
Zeit  und  des  Llegens  an  der  Luft  bildet. 

Dass  das  von  mir  beschriebene  Ver- 
fahren auch  vom  wirthschaftlichen  Stand- 
punkt ausbeachtenswerthist,  dafürsprechen 
folgende  Zahlen: 

Für  3 Stücke  von  125  m Länge  und 
dem  ungefähren  Gewicht  von  6 kg  nimmt 


man 

Bad  I. 

400  g Diaminogenblau  BB  (1  kg 

M.  9,50) = M.  3,80 

400  - DiaminogenB  (1  kgM. 8,00)  = - 3,20 
V,  kg  Soda  (1  kg  M.  0,08)  . = - 0,04 

Bad  n. 

500gNatriumnitrit(lkgM.l,28)  = - 0,64 
1 Lit.  Salzsäure  ’Jl'Be.  . .=  ■ 0,13 

Bad  III. 

350  g Naphtylaminäther  (1  kg 

M.  6,00) = - 2,10 

150  ccm  Salzsäure = - 0.02 

Summa  = M.  9,93 
Kin  Stück  von  125  m Länge  kostet 


demnach  M.  3,31  an  Farbstoffen  u.  s.  w., 
die  Arbeit  ungerechnet.  Für  die  Berech- 
nung sind  diejenigen  .Mengen  zu  Grunde 
gelegt,  welche  für  die  erstmalige  Be- 
schickung in  Betracht  kommen.  Die  tbat- 
sächlich  verbrauchten  Mengen  sind  dem- 
nach geringer,  sie  betragen  etwa  7j  bis 
74  der  angegebenen.  Die  Kosten  sinken 
daher  auf  M.  2,50  bis  2,21  für  ein  Stück. 

Die  gleiche  Stoffmenge  und  -Gattung 
in  der  Küpe  gefärbt,  verbraucht  auf  ein 
Stück  von  125  m Länge 

550  g Indigo  (1  kg  12,80)  = M.  7,20. 


Diese  Aufstellung  ist  die  Durchschnitts- 
ziffer  aus  mehreren  Beobachtungen,  welche 
ich  mir  gesammelt  habe.  Allerdings  ist 
die  Arbeit  bei  der  Indigofärberei  geringer 
anzuschlagen,  als  beim  Färben  auf  dem 
Jigger  in  3 hintereinander  folgenden  Ope- 
rationen; aber  im  Ganzen  handelt  es  sich 
doch  nur  um  einen  Unterschied  von  wenigen 
Pfennigen  gegenüber  dem  äusserst  grossen 
Preisunterschied,  der  zwischen  den  in 
beiden  Fallen  angewendeten  Producten 
besteht. 

Was  die  Anforderungen  an  die  Echt- 
heit anbelangt,  so  stehen  die  Färbungen 
nach  dem  neuen  Verfahren  nicht  ganz  auf 
der  Höhe  des  Indigo.  Zwar  widerstehen 
sie  ganz  ausgezeichnet  der  Einwirkung 
kalter  Sodalauge,  selbst  bis  zu  40°  Be.,  (n  ie 
ich  feststellen  konnte,  als  ich  Crepon- 
Artikel  in  dieser  Weise  färbte,  worüber 
ich  das  nächste  Mal  berichten  werde), 
ebenso  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure, 
selbst  7 bis  8 grädiger,  von  schweflig- 
saurem Natron  und  selbst  von  einem 
Seifenbade  von  80°  C.  (5  g auf  1 Liter), 
welchem  es  20  Minuten  ausgesetzt  wurde. 
Aber  von  der  Cblorechtheit  lässt  sich  nicht 
das  Gleiche  behaupten.  Eine  Behandlung 
mit  Chlor  von  '/lo  bis  VlO  * Be.  verändert 
das  Blau  in  Graubraun,  während  die  gleiche 
Menge  auf  Indigo  kaum  Einfluss  ausübt. 
Die  gleichen  Eigenschaften  zeigen  die  mit 
Diaminblau  hergestellten  hellen  Fär- 
bungen. Nur  ist  die  Cblorechtheit  grösser, 
denn  eine  Behandlung  mitChlor  von  '/jo’Be. 
bringt  nicht  die  geringste  Veränderung 
hervor,  während  Chlor  von  7n*  Be.  das 
Blau  in  ein  Grau  verändert. 

Bezüglich  der  Lichechtheit  sind  die  Ver- 
suche noch  nicht  abgeschlossen,  doch  kann 
ich  schon  jetzt  sagen,  dass  sie  mir  für 
beide  Nüancen  gut  zu  sein  scheint. 

Hinzufügen  möchte  ich  noch,  dass  ich 
Gelegenheit  hatte,  im  Laboratorium  mit 
Diaminogenblaus  auf  Leinwand  Versuche 
anzustellen.  Ich  habe  gefunden,  dass  sie 
sehr  gut  die  Faser  durchdringen,  und 
ziemlich  gut  egalisiren,  was  bei  den  an- 
deren directen  Farbstoffen  nach  meinen 
bisherigen  Erfahrungen  schwer  zu  er- 
reichen ist.  Ich  glaube,  dass  auch  für 
diesen  Zweck  die  Diaminogenblaus  An- 
wendung Anden  können. 
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Die  Veredlung  des  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

Von 

Emst  Besenbrucb. 

IForlMhuUji  ro»  S.II7J 

Das  Farben.  Der  zum  Farben  be- 
stimmte Zwirn  ist  der  Farbe  nach  am 
besten  in  drei  Gruppen  zu  theilen. 

a)  Roher  Zwirn  zu  Schwarz  und  dunklen 
Farben. 

b)  Halbgebleichter  Zwirn  zu  mittleren 
und  helleren  Farben. 

c)  Weissgebleichter,  d.  h.  fertig  ge- 
bleichter Zwirn,  zu  hellen  und  lebhaften 
Farben. 

Die  dem  rohen  Flachse  anhaftende 
Naturfarbe  ist  zu  dunkel,  um  eine  lebhafte 
oder  helle  Farbe  darauf  erzielen  zu  können. 

Es  muss  möglichst  viel  Sorgfalt  bei 
der  Wahl  und  bei  der  Anwendung,  sowie 
Zusammensetzung  der  Chemikalien  sowohl 
in  Färberei,  als  auch  Appretur  verwendet 
werden,  damit  keine  Stoffe  zur  Verwendung 
kommen,  welche  dem  menschlichen  KOrper 
besonders  bei  Verwundungen  schädlich  sein 
könnten,  auf  alle  Falle  sind  antiseptische 
und  desiniiclrende  Mittel  anzuwenden. 

Sowohl  betreffs  des  Aussehens  als  auch 
der  Echtheit  werden  die  verschiedensten 
Ansprüche  an  die  Farbe  des  Zwirnes  ge- 
stelit,  so  muss  derselbe  je  nach  seiner 
Verwendung  in  bestimmte  Klassen  getheilt 
und  hierzu  die  richtigen  Farbstoffe  ge- 
wühlt werden. 

Von  dem  Leinen  - Nahzwirn  verlangt 
man  vor  allen  Dingen,  dass  derselbe  un- 
bedingt gut  durchgefürbt  ist  und  eine  sehr 
intensive  schwarze  Farbe  hat  und  dass 
er  der  Einwirkung  von  Licht,  Luft,  Al- 
kalien (Wüsche)  und  Schweiss  gut  wider- 
steht. 

Bevor  man  mit  dem  eigentlichen  Färben 
der  Zwirne  beginnen  kann,  ist  es  nOthig, 
dieselben  erst  auszukochen,  wohingegen 
der  halb  und  ganz  gebleichte  Zwirn  nur 
durch  heisses  Wasser  zu  ziehen  ist. 

Das  Kochfass  wird  ‘/i  voli  gelassen, 
nun  setzt  man  4 “/j  kryst.  oder  1 bis  1 ’/j  % 
calc.  Soda  zu,  lässt  diese  zur  völligen 
LOsung  gut  aufkochen,  dann  stellt  man 
den  Dampf  ab  und  bringt  den  Zwirn  hin- 
ein, schliesst  das  Kochfass  und  Offnet 
abermals  das  Dampfventil,  läset  2 bis  4 
Stunden  gut  kochen.  Nach  dieser  Zeit 
wird  der  Dampf  abgestellt  und  der  Ab- 
fluss geöffnet;  während  die  Lauge  abfliesst, 
lässt  man  kaltes  Wasser  zu;  wenn  der 
Zwirn  einigermassen  abgekühlt  ist,  wird 
der  Abfluss  geschlossen  und  soviel  kaltes 


Wasser  zugelassen,  bis  der  Zwirn  voll- 
ständig unter  Wasser  steht,  hierin  ver- 
bleibt er  einige  Zeit.  Dann  wird  das 
Wasser  abgelassen  und  der  Zwirn  dem 
Kochfasse  entnommen.  Soli  der  Zwirn 
Seidenglanz  erhalten,  so  ist  es  rathsam, 
ihn  in  fliessendem  Wasser  zu  schweifen, 
auf  alie  Fälie  ist  der  Zwirn  zu  centrifu- 
giren  und  zu  strecken,  d.  h.  auszuzucken, 
ln  diesem  Zustande  parthienweise  auf 
Stocke  vertheilt,  ist  der  Zwirn  zum  Färben 
fertig. 

Das  Färben  des  Zwirnes  richtet  sich 
ebenfails  nach  der  nachfolgenden  Appretur, 
zu  Seidenglane  muss  ein  besonders  inten- 
sives Schwarz  gefärbt  werden;  dass  die 
Flacbsfaser  in  ihrem  Verhaiten  gegen  die 
Farbstoffe  der  Baumwolle  sehr  ähnlich  ist, 
braucht  wohi  nicht  besonders  erwähnt  zu 
werden,  doch  ist  ihre  Affinität  besonders 
für  einzelne  substantive  Farbstoffe  nicht 
die  gleiche  wie  die  der  Baumwolle. 

Schwarz,  schOnund  intensiv,  besonders 
zu  Seidenglanz  geeignet,  wird  folgender- 
massen  hergestellt.  Einem  kochenden 
Bade  werden  zugesetzt: 

IS'/«  Blauholz-Extrakt,  flüssig, 

3 — 4 - Quercitron-Extrakt, 
nachdem  vorher  aufgekocht  ist. 

1 '/>  — 2 V»  Sumach-Extrakt. 

Nach  einigen  Minuten  Kochen  stellt 
man  den  Dampf  ab,  rührt  um  und  geht 
mit  dem  Zwirne  ein;  nachdem  man  einige- 
male  gut  um-  und  2 bis  4 mal  nacbge- 
zogen  hat,  wird  abgestockt,  d.  b.  hand- 
vollweise von  den  StOcken  abgenommen 
und  zu  Kauten  gedreht,  dann  wird  der 
Zw'irn  in  die  Flotte  eingelegt.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Flotte  nicht  zu 
reichlich  sein  soll,  den  Zwirn  jedoch  voll- 
ständig bedecken  muss. 

Nach  4 Stunden  kann  man  ihn 
wieder  herausnehmen,  doch  ist  es  auf 
jeden  Fall  besser,  einen  Tag  zu  warten, 
dann  nimmt  man  den  Zwirn  heraus  und 
legt  ihn  auf  Stöcke,  welche  quer  über 
der  Wanne  liegen,  und  lässt  gut  ablaufcn, 
man  kann  auch  alsbald  schleudern,  wenn 
nOthig  auszucken,  die  Fiotte  auffangen 
und  zurück  in  das  erste  Bad  giessen. 
Unterdessen  wird  ein  anderes  bis  30°  C. 
warmes  Bad  hergestellt,  diesem  werden  in 
Lösung  zugesetzt: 

3 — 4%  Kupfervitriol  und 
3 — 4 - doppeltchromsaures  Kali. 

Es  wird  umgerührt  und  eingegangen,  4 bis 
6 mal  umgezogen ; der  Zwirn  verbleibt 
während  öfterem  Nachziehen  20  bis  25 
Minuten  darauf.  Dann  wird  aufgeschlagen 
gut  ablaufen  gelassen  oder  centrifugirt. 
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Das  erste  Bad  wird  bis  50  * C.  erwärmt 
und  ihm  in  Lösung  4“,  kryst.  Soda  zu- 
gosetzt,  umgerOhrt  und  eingegangen, 
wiederum  wie  im  zweiten  Bade  behandelt, 
ebenfalls  jedoch  auf  keinen  Fall  lange 
ablaufen  lassen,  möglichst  bald  in  Bad  2 
gebracht,  nachdem  dieses  umgerührt  war; 
wiederum  wie  vorher  behandeln,  abermals 
jedoch  ohne  lange  ablaufen  zu  lassen, 
in’s  letzte  Bad  gehen,  hierin  wird  einige- 
male  umgezogen  und  der  Zwirn  hinein- 
gelegt. 

Nach  4 Stunden  wird  derselbe  heraus- 
und  durch  fliessendes  Wasser  genommen, 
dies  kann  auch  in  der  Wanne  geschehen, 
doch  muss  in  diesem  Falle  das  Bad  2 bis 
3 mal  erneuert  werden.  Ist  jedoch  der 
Zwirn  zu  einer  anderen  als  zu  Seiden- 
glanz-Aiipretur  bestimmt,  ist  das  Wflssern 
nicht  unbedingt  nölhig,  immerhin  auch 
rathsam.  Hierauf  kann,  nachdem  der  Zwirn 
gut  centrifugirt  und  gestreckt  worden  ist, 
sofort  appretirt  werden,  doch  ist  es  des 
besonders  intensiven  Glanzes  wegen  rath- 
sam, erat  zu  trocknen,  was  wiederum  in 
nicht  zu  starker  Hitze  (circa  40*  C.)  ge- 
schehen darf. 

Auch  erzielt  man  ein  schönes  Schwarz 
nach  folgenden  Methoden: 

15  Vo  Blauholz-Extrakt, 

3 - Quercitron-  - 
1 Vj-  Snmach- 

femer 

3 Vo  Kupfervitriol, 

1'/,-  doppeltchromsaures  Kali, 

sowie 

1 “/(  calc.  Soda 

und 

2 — 3Vi)  Eisenvitriol 
oder ; 

15  Vo  Blauholz-Extrakt, 

2 - Quercitron-  - 
1 Vj-  Schmack- 

des  weiteren 

1‘/,  7»  Kupfervitriol 
7i  - doppeltchromsaures  Kali, 

sowie 

V4  7o  Soda 

dann 

1 — l'/jV«  Eisenvitriol. 

Die  Behandlung  ist  die  gleiche  wie 
vorstehend,  es  wird  nur  einmal  in  der 
Wanne  gewassert  und  dann  centrifugirt, 
nach  diesem  wird  der  Zwirn  auf  ein  frisches 
Bad  circa  45*  C.  warm  genommen,  diesem 
wird  je  nach  Bedarf  Echtschwarz  Q oder 
B event.  Walkschwarz  (von  A.  Th.  Böhme, 
Dresden)  mit  Essigsäure  nach  bekannter 
Art  gelöst,  sowie  '/jVo  Essigsäure  zu- 
gesetzt. 


Diese  Methoden  bewährten  sich  stets 
gut;  ich  habe  nicht  ein  einziges  Mal  mit 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  hörte  nie 
eine  Klage.  Oxydationsschwarz  ist  keines- 
falls anzuwenden,  da  dies  den  Halt  un- 
gemein  schädigt  und  bei  der  geringsten 
Unregelmässigkeit  das  Material  total  zer- 
stört. ')  ir^lMUnms  folfLI 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Iieilage 
No.  21. 

No.  i.  Uraniablau  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  mit 

ItX)  g Uraniablau  (Dahl) 
unter  Zusatz  von 

100  g Schwefelsäure. 

Lauwarm  eingehen,  zum  Kochen  treiben, 

1 Stunde  kochen,  noch  100  g Schwefel- 
säure zusetzen  und  kochen,  bis  das  Bad 
ziemlich  wasserklar  ist. 

Dieser  neue  Farbstoff  geht  sehr  lang- 
sam auf  die  Faser  und  färbt  daher  sehr  egal. 

Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  der 
Färbung  ist  gut.  Die  Waschechtheit  ist 
genügend,  beim  Waschen  mit  heisser 
Iprocentiger  Seifenlösung  wurde  weisses 
Garn  sehr  wenig  angefärbt.  Die  Färbung 
ist  jedoch  heller  geworden. 

Färbtrm  dtr  . 

No.  3.  Blau  auf  10  g Wollgarn. 

Gefärbt  mit 

200  g Uraniablau  (Dahl)  und 
200  - Neptungrün  S (B.  A.  v'c  S.  F.) 
unter  Zusatz  von 

1 kgGIaubersalz  und 
1 - Essigsäure  1 Stunde  kochend, 
dann  noch 

200  g Schwefelsäure  zusetzen  und 
noch  V*  Stunde  kochen. 

Die  Färbung  ist  sehr  gleichmässig. 

Uober  Neptungrün  siehe  No.  4. 

FaHnra  dtr  f'arber-Zn'tumf. 

No.  3.  Wollgarn  mit  Seidegriff. 

Hergestellt  nach  dem  Verfahren  von 
E.  Stobbe,  gefärbt  mit  Rhodamin  G (vgl. 
auch  den  Artikel  über  die  Herstellung  der 
Seidenwolle  auf  S.  329).  /«j,,  stcu,. 

No.  4.  Neptungrün  S auf  lo  kg  Wollgarn. 

Färben  kochend  in  saurem  Bade  mit 
200  g Neptungrün  S (B.  A.  &.  S.  F,). 

t)  Da  ca  bekanntlich  gelingt,  baumwollenes 
Florgarn  mit  AnilinoxydationBachwarz  lu  fürben, 
ohne  daaa  seine  Festigkoit  merkliche  Einbuaee 
erleidet,  ao  wird  sich  zweifelaobne  nach  einer 
geeigneten  Kärbovorachrift  Anilinachwarz  auch 
auf  Nähzwirn  unbeschadet  seiner  Haltbarkeit 
eneugen  lassen.  /m. 
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Ein  neuer  Farbstoff,  über  welchen  auf 
S.  337  näher  berichtet  wird.  Die  Säure- 
ei'htheit  der  Färbung  ist  gut.  Die  Wasch- 
und  Schwefelechtheit  ist  befriedigend. 

Nrttni  dar  ftrUr-ZtUuaf. 

No.  s.  Dunkelrothbraun  auf  loo  kg  Kammzug. 
(Im  Kammzugfärbcapparat  gefärbt.) 
Ansieden  während  2 Stunden  mit: 

4 kg  Chroinkali, 

2 - Weinstein. 

Ausfärben  mit; 

18  kg  Diamantbraun  (Bayer), 

4,6  - Alizarinorango  OR  20proc. 
(Bayer), 

3 - Brillant-Alizarincyanin  3G 

(Bayer), 

unter  Zusatz  von  Essigsäure. 

Lauwarm  eingehen,  in  ’/,  Stunden  zum 
Kochen  treiben,  1 Vj Stunden  kochen,  spülen, 
fertig.  Die  Färbung  fällt  sehr  gleich- 
mässig  aus  und  entspricht  sehr  hohen  An- 
forderungen an  Echtheit.  j.Btrgtr. 

No.  6.  Napbtolblau  R auf  lo  kg  Wollstoff. 
Gefärbt  mit 

300  g Napbtolblau  R (Cassella) 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Glaubersalz  und 
600  g Essigsäure. 

Lauwarm  eingehen,  langsam  zum 
Kochen  treiben,  '/,  Stunde  kochen,  1 kg 
Weinsteinpräparat  zusetzen  und  noch 
Stunden  kochen.  Die  Echtheit  dieses 
neuen  Farbstoffes  gleicht  der  der  meisten 

SäUrefarben.  rf<r  r.aUr-ltitaas. 

No.  7.  Diphenylbiauschtvarz  auf  lo  kg  Baum- 
wollatofT. 

Gefärbt  mit 

200  g Diphenylblauschwarz  (Geigy) 
unter  Zusatz  von 

10  g Glaubersalz  und 
4 - Soda  für  1 Liter  Flotte. 

Die  Waschechtheit  der  Färbung  mit 
diesem  neuen  Farbstoff  ist  verhältniss- 
mässig  gut.  Weisses  Garn  wurde  beim 
Waschen  mit  heisser  Iproc.  Seifenlüsung 
nicht  angefärbt. 

Die  Säure-  und  Sodaechtheit  ist  gut. 
Durch  Säure  wird  die  Nüance  nur  vor- 
übergehend geröthet.  Die  Chlorechtheit 
ist  ungenügend.  Tartmi  dir  for^T-Znlui^. 

No.  8.  Drockmuster. 

(Vgl.  den  Artikel;  „Die  substantiven 
Farbstoffe  als  Ersatz  für  Indigo  in  der 
Färberei  und  Druckerei“.  Von  Dr.  L.  Ca- 
berti  auf  Seite  330.) 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Rundschreiben 
und  Musterkarton  der  Farbenfabriken.) 

Leopold  Cassella  & Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  bringen  zwei  neue  Farbstoffe 
unter  der  Bezeichnung  Naph  toi  blau  G 
und  R pat.,  welche  in  ihren  Eigenschaften 
im  Allgemeinen  dem  Naphtolschwarz  sehr 
ähnlichsind.  Naphtolblau  G undRsolIen  zur 
Herstellung  von  dunklem  Blau  dienen; 
für  hellere  Töne  sind  sie  weniger  ge- 
eignet. In  Verbindung  mit  Formylviolett 
oder  Cyanol  werden  marineblaue,  mit 
anderen  geeigneten  Wollfarbstoffen  schwarz- 
blaue oder  tiefgrüneTöne  erzielt,  wie  solche 
in  einer  beigegebenen  Musterkarte  gezeigt 
werden.  Die  Lichtechtheit  soll  gut  sein. 

Mit  Naphtolblau  hergestellte  Färbungen 
sind  laut  Angabe  der  Fabrik  roibecht, 
waschecht  und  widerjatehen  einer 
leichten  Stückwalke.  Die  Decatur- 
echtbeit  wird  ebenfalls  gelobt,  selbst 
Dämpfen  unter  starkem  Druck  soll  die 
Nüance  nicht  verändern.  Die  Schwefel- 
echtheit wird  als  bejfriedigend  be- 
zeichnet. Zum  Färben  von  Stoffen  mit 
baumw'ollenen  Effectfäden  soll  sich  nament- 
lich Naphtolblau  G besonders  eignen,  das 
wie  Naphtolschwarz  die  Baumwolle  rein 
weise  lässt.  Die  Marke  R färbt  Baumwolle 
spurenweise  an.  Da  die  Farbstoffe  bei 
grosser  Ausgiebigkeit  sehr  billig  sind, 
dürften  sie  ftlr  die  Färberei  der  billigen 
dunkelblauen  Confectionsstoffe  geeignet 
erscheinen.  Die  Farbstoffe  können  sowohl 
in  Kupfer-  als  auch  in  Holzgefässen  ge- 
färbt werden.  Die  Färbevorschriften  sind 
folgende:  Man  beschickt  das  Färbe- 

bad  mit  10*/o  Glaubersalz,  6®/o  Essigsäure 
und  der  erforderlichen,  vorher  gelösten 
Farbstoffmenge,  geht  lauwarm  ein,  treibt 
langsam  zum  Kochen,  das  während 
Vj  Stunde  unterhalten  wird,  setzt  alsdann 
6 bis  10%  Weinsteinpräparat  zu  und  lässt 
noch  % Stunden  kochen.  Zur  Vermeidung 
unegaler  Färbungen  ist  langsames  Färben 
zu  empfehlen.  Nicht  ganz  reine  oder 
schwierig  durchzufärbende  Waare  netzt 
man  vor  dem  Färben  in  mit  27»  Am- 
moniak (vom  Gewicht  der  Waare)  ver- 
setztem heissem  Wasser. 

Dieselbe  Farbenfabrik  versendet  ein 
kleines,  sehr  schönes  Musterbuch: 

Druck  und  Aetzdruck  auf  Seide. 

Echtgelb  S,  Walkgelb  0,  Anthracengelb  C, 
Brillant-Cochenille,  Eosin  GGF,  Brillant- 
Cochenille  4R,  Erythrosin  DS,  Azoorseillo 
BB,  Formylviolett  StB,  Echtblau  BD, 
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Cyanol  extra  pat.,  Sfluregrün  extra  conc., 
Naphtolgrün  B pat.,  Kchtgrau  S,  Naph- 
h’laminschwarz  pat.,  Thioflavin  S pat., 
Diaminorange  B pat.,  Dianiinbraun  3G 
pat.,  Diaminscharlach  B pat.,  Diamin- 
scharlach 3B  pat.,  Diarainviolett  N pat., 
Diaminreinblaii  FF  pat..  Diamingoldgelb, 
Diaminbraun  M pat.,  Diamingrün  B pat.. 
DiaminogonblauBB  Pat  ang.,  Orange  extra, 
Brillant-Cochenille  2R,  Diaminblau  BB  pat., 
Naphtylaminschwarz  4B  pat.  und  Naphtol- 
blauschwarz  sind  in  ihrer  Verwendung  in 
Druck  und  Aetze  veranschauiicht  worden ; 
die  Druck-  und  Aetzvorschriften  sind  neben 
den  Mustern  abgedruckt. 

Ferner  theilen  Leopold  Oassella 
& Co.  mit,  dass  ihr  neues  Anthracen- 
sftureschwarz  ST  pat.  nach  angestellten 
Versuchen  zur  Herstellung  zwei- 
farbiger Effecte  auf  mit  Seide  durch- 
wirkten Wollstoffen  sehr  geeignet 
erscheint.  Man  besetzt  das  Fllrbebad  mit 

5Vo  Anthracensßureschwarz  ST, 

2 - Oxalsäure, 

15  - Essigsäure, 

10  - Glaubersalz, 

geht  heiss  ein,  kocht  bis  das  Bad  klar 

ausgezogen  ist,  giebt  dann  % Chromkali 
zu  und  kocht  noch  weitere  20  Minuten 
bei  anhaltendem  Hantiren.  Dann  spült 
man,  zieht  10  bis  20  Minuten  lang  in 
einem  kochend  heissen  Seifenbad  um, 
spült  wieder  und  avlvirt  für  Weiss  in  essig- 
saurem  Bade.  Beim  Färben  mit  dem 
Schwarz  bleibt  die  Seide  fast  farblos  und 
kann  dann  mit  sauren  oder  mit  basischen 
Farbstoffen  beliebig  nachgefärbt  werden. 
Die  beiden  beigegebenen  Muster  wurden 
nachgetärbt: 

das  grüne : mit  1 ’ , '/j  Thioflavin  T pat. 

und  0,1  - Solidgrün  Kryst,  0, 
das  blaue : mit  1 */o  Cyanol  extra  pat. 

Die  Farbenfabriken  von  Dahl  & Co. 
in  Barmen  geben  einen  neuen  Farbstoff 
ans:  üraniablau,  Pat.  ang.,  dieser  soll 
sich  besonders  zur  Herstellung  heller  bis 
dunkelblauer  Töne  eignen  und  sich  mit  den 
verschiedenen  sauer  färbenden  Farbstoffen 
nüanciren  lassen.  Bei  Halbseide  färbt  sich  die 
Seide  in  gleicher  Tiefe  und  N'üance  wie 
dieWolle.  Baumwollene  Effeetfädon  bleiben 
fast  ungefärbt.  Die  mit  Uraniablau  her- 
gestellten Färbungen  sollen  waschecht 
sein.  Durch  Nachbehandlung  mit  Chrom- 
kali wird  die  Färbung  ganz  bedeutend 
dunkler  und  widerstandsfähig  gegen  eine 
mässig  starke  Walke.  Üraniablau  wird 
als  sehr  licht-  und  luftecht,  ferner  als 
säure-,  schweiss-  und  schwefelecht  be- 
zeichnet; es  können  damit  gefärbte  Stoffe 
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nachträglich  carbonisirt  werden.  Gegen 
heisses  Trocknen,  Pressen  sowie  Bügeln 
und  Dampfdecatur  soll  Uraniablau  wenig 
empfindlich  sein.  Bosondershervorgehoben 
wird  die  Echtheit  gegen  Alkalien,  Am- 
moniak, Strassenkoth  und  Urin.  In  Kupfer- 
gefässen  gefärbt,  fällt  die  Nüance  ein 
wenig  grüner  und  stumpfer  aus  als  beim 
Färben  auf  Holzgefäsgen.  Uraniablau  soll 
sich  leicht  lösen.  Das  Auflösen  ist  in 
neutralem  Wasser,  nicht  in  der  sauren 
Farbflotte  vorzunehmen.  Man  färbt  nach 
zwei  Verfahren: 

I.  mit  1 bis  5%  Uraniablau  unter  Zusatz  von 
1 - 2 - Schwefelsäure, 
geht  bei  50 "C.  ein,  treibt  zum  Kochen, 
kocht  eine  Stunde,  setzt  noch  1 bis  2"V 
Schwefelsäure  zu  und  kocht,  bis  die  Hotte 
ausgezogen  ist. 

II.  Man  färbt  wie  bei  I;  sobald  die 
Flotte  ausgezogen  ist,  kühlt  man  dieselbe 
auf  ca.  70°  C.  ab,  setzt  2 bis  3%  Chrom- 
kali zu,  bringt  zum  Kochen  und  kocht 
Vj  Stunde. 

Der  Farbstoff  geht  sehr  langsam  an 
die  Faser;  deshalb  ist  ein  Zusatz  von 
Glaubersalz  zu  umgehen,  wenn  derselbe 
nicht  durch  die  gleichzeitige  Mitverwen- 
dung anderer  Farb.stolTe,  wie  z.  B.  WoII- 
Bchwarz,  bedingt  wird.  Die  Musterkarte 
enthält  Ausfärbungen  von  Uraniablau  allein 
und  in  Combination  mit  Walkorange  und 
Wollschwarz  auf  Wollgarn  und  Tuch, 
theils  mit  oder  ohne  Nachbehandlung 
mittels  Chromkali. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  erzeugen  drei 
neue  braune,  einheitliche  Farbstoffe,  welche 
wie  mancheihrer  Vorgänger  die  Eigenschaft 
besitzen,  zur  Erhöhung  der  Licht-,  Wasch- 
und  Seifenechtheit  mit  Metailsalzen  nach- 
behandelt werden  zu  können.  Es  sind  dies 
Benzochrombraun  G,  R und  B,  pat., 
welche  die  beigegebene  Musterkarte  in 
ihrer  Anwendung  auf  Baumwollgarn  und 
-Stoff  mit  und  ohne  Nachbehandlung  zeigt. 

In  gleicher  Weise  wie  Benzoebrom- 
schwarz  solien  sich  die  Benzochrorabrauns 
einerseits  zur  Erzeugung  directer  Braun- 
töne eignen,  andererseits  mit  Chromkali 
und  Kupfervitriol  nachbehandelt,  sehr 
werthvolle  Nuancen  liefern. 

Unter  den  directen  Färbungen  wird 
Benzochrombraun  G wegen  der  sehr 
guten  Lichtechtheit,  auch  inhellenNüancen, 
hervorgehoben;  man  soll  damit  ein  ziem- 
lich klares  Gelbbraun  von  lebhafter  gelber 
Uebersicht  erhalten,  darin  ähnlich  dem 
Chloraminbraun.  Es  wird  daher  als  echte 
Gilbe  für  Braun,  sowie  zur  Erzielung 
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heller  Lederfarben  von  fjufer  Echtheit 
empfohlen.  Die  Marken  R und  B stehen 
in  der  Lichtechtheit  7nit  Benzobraun  und 
Toluylenbraun  ungefilhr  auf  gleicher  Stufe. 
R giebt  rothhraune  Töne,  B wird  als  vor- 
zOglicb  zum  Abdunkeln  seines  gedeckten 
Farbtones  wegen  bezeichnet.  Die 
Mischung  von  B und  G giebt  catechu- 
Uhniiche  Töne.  Die  drei  .Marken  lassen 
sich  laut  Angabe  gut  mit  Zinn  und  Zink- 
staub  atzen  und  werden  für  buntge- 
atzte  Futterstoffe,  auch  für  Klotzzwecke, 
empfohlen. 

Für  Halbwolle  und  Halbseide  sollen 
die  drei  neuen  .Marken  ebenfalls  zweck- 
mässig zu  verwenden  sein;  in  salzhaltigem 
Bade  färben  eie  beide  Fasern  in  gleicher 
NUnnco  an,  so  dass  die  Baumwolle  immer 
voller  erscheint.  In  seifenhaltigem  Bade 
wird  bei  Halbseide  fast  ausschliesslich  die 
Baumwolle  angefärbt,  sodass  die  Seide 
beliebig  nüancirt  werden  kann.  Bei  der 
Avivage  mit  Schwefelsäure  wird  die  B- 
Marke  olivbraun,  während  G und  R un- 
verändert bleiben. 

Die  mit  Chromkali  und  Kupfervitriol 
nachbehandelten  Färbungen  zeigen  nach 
Angabe  des  Rundschreibens  ein  sehr  gute 
Waschechtheit,  selbst  gegen  Weiss,  sodass 
sie  für  Webeartikel  zur  Verwendung  em- 
pfohlen werden,  vor  Allem  aber  wird 
die  gegenüber  den  direkt  hergestellten 
weit  bessere  Lichtechtheit  gelobt.  Der- 
artige Färbungen  werden  in  erster  Linie 
für  Garnfärberei  anwendbar  sein.  .Man 
färbt  100  kg  Baumwolle  eine  Stunde 
kochend  unter  Zusatz  von  10  kg  Kochsalz 
oder  15  kg  Glaubersalz.  Nach  dem 
Farben  wird  gespült  und  (unter  Umständen) 
auf  frischem  Bade  halb  kochend  mit  3 kg 
Chromkali,  3 kg  Kupfervitriol  und  '/,  kg 
Essigsäure  nachbehandelt. 

Die  drei  vorgenannten  Marken  gehören 
zur  Gruppe  der  Benzidinfarbstoffe.  Die 
Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bayer  & Co. 
geben  nun  als  weitere  Ausführung  eines 
besonderen  Theiles  ihres  kürzlich  erschie- 
nenen Werkes  über  die  Venvendung  ihrer 
Erzeugnisse  auf  dem  Gebiete  der  Druckerei 
ein  Buch  heraus  unter  dem  Titel:  Aetz- 
druck  auf  Benzidinfarben,  in  dem 
auch . die  obigen  3 Farbstoffe  Aufnahme 
gefunden  haben.  Die  Abhandlung  bringt 
zahlreiche  sorgfältig  ausgewählte  Muster 
mit  Vorschriften  in  systematischer 
Reihenfolge  unter  Berücksichtigung  der 
Nachbehandlungen.  Auch  die  besonderen 
Eigenschaften  der  einzelnen  Farbstoffe  sind 
ausführlich  behandelt. 


Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik  in  Ludwigshnfen  a.  Rh.  bietet  den 
Färbereien  einen  neuen  Farlisloff  an  unter 
der  Bezeichnung  NeptungrOn  S.  Seine 
Eigenschaften  sind  nach  Angabe  des  Rund- 
schreibens folgende: 

Der  Farbstoff  ist  leicht  durch  Ueber- 
giessen  mit  kochendem  Wasser  unter 
Rühren  löslich.  Er  ist  im  Egalisirungs- 
vermögen  den  gewöhnlichen  Säuregrün- 
bezw.  Lichtgrün-.Marken  überlegen.  Er 
wird  in  stark  saurer  heisser  Flotte  gefärbt 
und  zieht  diese  vollständig  aus.  Auf 
chromgesottener  Waare  lässt  sich  Neptun- 
grün  S ohne  Schwierigkeit  verwemlen. 

Gegen  metallisches  Kupfer  und  Zinn 
ist  es  nur  wenig  empfindlich,  die  Nüancen 
werden  etwas  trüber.  Die  Lichtecht- 
heit ist  gut. 

Die  Waschechtheit  ist  die  gleiche 
wie  von  Blaugrün  S,  ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Alkaliechtheit;  die  Säure- 
und  Schweissechtheit  ist  nach  dem 
üblichen  Prüfungsverfahren  als  gut  zu  be- 
zeichnen, die  Reibechtheit  ist  genügend, 
die  Trockenechtheit  gut,  ebenso  die 
BUgelechtheit.  Bei  künstlichem  Licht 
wird  derTon  wesentlich  verändert.  Bei  kräfti- 
gem Schwefeln  werden  die  Nuancen  heller 
und  blauer,  die  Schwefelechtheit  ist  also 
mässig.  Neptungrün  S färbt  weisse  Baum- 
wolle nur  ganz  schwach  an.  Nach  24stün- 
digem  Liegen  in  Wasser  geben  die  Nü- 
ancen nur  Spuren  von  Farbstoff  ab.  Weisse 
Wolle,  Baumwolle  und  Seide  werden  nicht 
angefärbt.  Zinkstaub  liefert  eine  genügende 
Weissätze,  Zinnsalz  wirkt  nicht  ein.  Das 
Product  lässt  sich  nach  den  für  sauer- 
ziehende  Farbstoffe  üblichen  Verfahren 
auf  Wolle  drucken.  Zusätze  von  F.ssig- 
säure,  Alaun  oder  Oxalsäure  liefern  hier- 
bei sehr  reine  blaustichige  Grünnüancen. 
Verwendet  man  neben  diesen  Beizen  noch 
chlorsaures  Natron,  so  erzielt  man  viel 
tiefere,  gelbere  und  etwas  gedecktere 
Töne.  Neptungrün  S kann  für  ünifärbung 
von  Gloriastoffen  benutzt  werden,  da  es 
in  starksaurem  Bade  Wolle  und  Seide 
gleichförmig  stark  anfärbt.  Seide  lässt 
sich  mit  dem  neuen  Product  in  stark  sau- 
rem Bastseifenbade  färben.  ,,  «m. 

Färben  mit  alkalischer  AlizarinlOsung. 

Bekanntlich  ist  vor  einiger  Zeit 
von  Erban  und  Specht  ein  Verfahren 
der  Anwendung  alkalischer  Alizarinbäder 
in  Vorschlag  gebracht  worden.  Nach 
einem  neueren  Verfahren  wird  fol- 
gendermassen  gearbeitet.  Die  Garn- 
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Wickel  werden  mittels  Durchsaugens 
einer  10  procentigen  'fürkischrothöl- 
lOsung  geOlt,  durch  Extraktion  von 
der  überschüssigen  Flüssigkeit  befreit 
und  alsdann  getrocknet  oder  auch  im 
feuchten  Zustande  mit  Thonerdebeize 
(fiemisch  von  basischem  Thonerdesulfat 
und  essigsaurem  Kalk)  behandelt,  dann 
mit  einer  Lösung  von  borsaurem  Natron 
üxirt.  Das  Farben  geschieht  mit  einer 
kalten  alkalischen  Alizarinlösung  und 
zwar  wird  das  Fürbebad  in  einer  die  an- 
gewandten Beizgrade  übersteigenden  Con- 
centration  angewendet,  z.  B.  im  Verhält- 
niss  von  40  g Alizarin  und  20  g Soda  pro 
Liter  Fiotte,  und  auf  dieser  Concentration 
wahrend  des  Färbens  durch  Hinzufügung 
concentrirterer  Lösung  constant  erhalten. 
Nach  dem  Farben  werden  die  Gamwickel 
von  dem  überschüssigen,  durch  die  vor- 
handene Beize  nicht  flxirten  Alizarin  durch 
mechanische  Extraktion  befreit,  worauf 
man  das  aikalische  Lösungsmittel  des  Ali- 
zarins  durch  geeignete  chemische  Agen- 
zien (angesäuertes  Wasser)  vollständig  aus 
der  Waare  entfernt.  Dann  wird  von  Neuem 
geölt  und  unter  Druck  gedampft;  zum 
Schlüsse  das  Aviviren  ebenfalls  unter 
Druck. 

Das  Neue  bei  dem  vorliegenden  Ver- 
fahren liegt  erstens  darin,  dass  die  vor- 
gebeizten Garnwickel  in  eine  Alizarin- 
lösung gelangen,  die  nicht  erwärmt  wird 
und  mit  so  viel  freiem  Alkali  versetzt  ist, 
dass  die  unmittelbare  Farblackbildung  ver- 
hindert wird;  ferner  wird  Aiizarin  im  üeber- 
Schuss  angewendet,  die  Beizung  aber  in 
genau  solcher  Stärke  ausgeführt,  dass  ge- 
rade so  viel  Alizarin  später  als  Farblack 
flxirt  wird,  wie  es  der  gewünschte  Farb- 
ton erfordert;  schliesslich  wird  das  alkali- 
sche Lösungsmittel  durch  Absaucrn  ent- 
fernt. Durch  diese  Neuerungen  wird  be- 
wirkt, dass  keine  vorzeitige  Lackbildung 
in  den  äusseren  Garnschichten  der  Wickel 
einträte,  welche  eine  Sättigung  des  Inneren 
mit  der  Farblösung  verhindern  würde, 
dass  vielmehr  alle  Theile  der  Wickel 
gerade  eine  solche  Menge  von  Alizarin  er- 
hallen, wie  sie  bei  völliger  Ausnützung 
der  Beize  flxirt  werden  kann.  Anderer- 
seits wird  durch  Anwendung  der  Extraction 
des  überschüssigen  Alizarins  ein  besseres 
.‘\usnutzen  der  Flotte  erreicht.  In  der 
nämlichen  Weise  wie  Alizarin  lassen  sich 
ihirpurin,  Coerulein,  Gallein,  Alizarln- 
schwarz,  Alizarinorange  etc.  anwenden.  Es 
würde  sich  vielleicht  verlohnen,  nach  dieser 
Färbemethode  nicht  nur  die  einfach  jin 
.\lkali  gelösten  Farbstoffe,  sondern  auch 


die  in  die  KOpenform  verwandelten  Lösun- 
gen, wie  man  sie  z.  B.  aus  Coerulein 
durch  Alkali  und  Hyposulflt  erhält,  auszu- 
probiren.  a.  a>. 

LOsIlchmachen  von  Cachou  de  Laval. 

Durch  Einwirkung  von  Schwefel  auf 
einige  Basen  der  fetten  und  der  aromati- 
schen Reihe  erhält  man  Körper  von  wech- 
selnder Zusammensetzung  und  unbekannter 
Constitution,  welche  die  Eigenschaft  haben, 
in  Säuren  gänzlich  unlöslich,  ln  Alkalien 
dagegen  und  Alkalisulflden  mit  grüner 
Färbung  löslich  zu  sein.  Diese  Lösungen 
lassen  sich  jedoch  zum  Färben  von  Textil- 
fasern nicht  verwenden,  da  der  Farbstoff 
an  die  Faser  nicht  abgegeben  wird.  Nach 
dem  Verfahren  der  Soc.  Anon.  de  mat. 
rol.  de  St.  Denh  (Engl.  Patent  3612,  1895) 
werden  nun  solche  Schwefelfarbstoffe,  z.  B. 
das  Cachou  de  Laval  durch  Behandlung 
mit  schweflig-  und  doppeltschwefligsauren 
Alkalien  in  eine  zum  Färben  und  Drucken 
geeignete  Lösungsform  gebracht.  g,, 

Rud.  Schmidt  in  Dresden,  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Presamustem  auf  Plüsch  durch 
Wasserdruck.  (0.  R.  P.  No.  8fi  370.) 

Während  bisher  gepresster  Plüsch  da- 
durch hergestellt  wird,  dass  die  betreffen- 
den Dessins  mittels  gravirter  Metallwalzen 
eingepresst  werden,  findet  bei  dem  vor- 
liegenden Verfahren  der  umgekehrte  Vor- 
gang statt,  weil  hier  die  Muster  aus  glatt 
gepresstem  Plüsch  herausgehoben  werden. 
Die  Herstellung  geschieht  in  folgender 
Weise;  Der  zu  behandelnde  Plüsch  wird 
zunächst  vollständig  in  einer Cylinderpresse 
durch  glatte  Metallwalzen  in  Verbindung 
mit  Mulde  sebarf  gepresst.  Hierauf  wird 
er  auf  einem  ebenen  Holzfisch  auf- 
gespannt und  das  darauf  zu  druckende 
erhabene  Muster  mittels  Holzformen,  deren 
ausgeschnittene  Figuren  mit  Wasser  be- 
feuchtet sind,  in  den  Plüsch  hineingeklopft. 
Diese  Formen  enthalten  den  Theil  des 
Musters,  welchen  man  Rapport  nennt,  und 
werden  so  oft  neben  einander  gereiht,  bis 
die  ganze  Fläche  des  Plüsches  überdruckt 
ist.  Wenn  die  befeuchteten  Figuren  der 
Formen  den  Plüsch  berühren,  so  stehen 
die  getrolTenon  Stellen  auf,  da  der  ge- 
presste Plüsch  die  Eigenthümlichkeit  be- 
sitzt, durch  Nässe  in  seine  ursprüngliche 
Lage,  in  hochstehenden  1-lor,  zurfickzu- 
gehen.  Das  zur  Verwendung  kommende 
Wasser  muss  erst  durch  Mehl  oder  Stärke 
etwas  verdickt  werden,  damit  das  Wasser 
beim  Abdrucken  der  fPormen  auf  dem 
Plüsch  nicht  breiPläuft. 
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Nach  dem  Trocknen  bürstet  sich  das 
Mehl  leicht  heraus.  % 

John  Duxbur y,  Ein  verbesserter  „Kaki“-Farb- 
stoB.  (Engl.  Pnt.  No.  749^95.) 

Die  Erfindung  betrilTt  die  Herstellung 
eines  Farbstoffes  für  Baumwolle  und  Wolle 
durch  Vereinigung  von  Mineralsalsslösungen 
mit  Pflanzenstoffen  in  bestimmten  Verhfilt- 
nissen.  Von  ersteren  werden  angewendet 
die  schwefelsauren  Salze  von  Kupfer,  Zink 
oder  Eisen,  von  letzteren;  Myrobalanen, 
Divl-dlvl,  Galläpfel,  Katechu,  Gambir,  Roth- 
holz  oder  Gerbrinde. 

Zur  Herstellung  einer  „Kaki“-Farbe  von 
mittlerer  Nüance  verfährt  man  z.  B.  fol- 
gendermassen : Man  nimmt  900  g Myro- 
balanen oder  Divi-divi  und  56  g schwefel- 
sauresZink  oderKupfer.  Man  fügtSObisfiOg 
oder  mehr  Gerbrinde,  Katechu  oder  Roth- 
holz  hinzu  und  je  nach  der  gewünschten 
Nüance  0,5  bis  1,5  g Eisenvitriol.  Die 
genannten  Substanzen  werden  in  25  Liter 
Wasser  zum  Sieden  erhitzt  und  zwei  Stun- 
den gerührt;  schliesslich  werden  noch  150g 
Kaliumbicbromat  in  25  Liter  Wasser  hinzu- 
gefUgt,  wodurch  der  Farbstoff'  echt  werden 
soll.  Durch  Aenderung  in  den  angegebenen 
Mengen  Verhältnissen  lassen  sich  dieNüancen 
mannigfach  variiren.  Dieselben  werden  im 
wesentlichen  von  den  angewendeten  Metall- 
sulfaten bestimmt.  Kupfersalze  allein  geben 
helle,  Eisensalze  dunUe  Töne. 

Alfred  Vogelsang  in  Dresden,  Verfahren  zum 
Packen  von  zu  Cops  oder  Kreuzspulen  u.  dgl. 
aufgespulten  Garnen  für  die  Zwecke  des 
Bleichens,  Färbens,  Kochens  u.  a.  w.  (D.  R.  P. 
No.  85  938.) 

Das  Characteristische  des  vorliegenden 
Verfahrens  ist  eine  neue  .Art  der  Packung 
der  Cops,  welche  darin  besteht,  dass  die 
Cops  mit  ihren  das  Papierdütchen  enthal- 
tenden Enden  nach  unten  gerichtet,  stehend 
in  von  einander  geti'ennte  Schichten  ver- 
packt werden.  Infolge  dieser  Vertheilung 
können  sich  die  Copsschichten  gegenseitig 
nicht  belasten  und  beschädigen.  Auch  ge- 
währt diese  Anordnung  den  Vortheil,  dass 
der  das  Papierdütchen  umschliessende. 
demgemäss  widerstandsfähigste  Theil  der 
Cops  als  Lagerstelle  zur  Verwendung 
kommt,  während  die  entgegengesetzte,  be-  j 
sondere  empfindliche  Spitze  vollständig  frei 
liegt  und  dadurch  vor  jeder  Beschädigung  I 
gesichert  ist.  Ferner  können  bei  der  I 
stehenden  .Anordnung  sowohl  die  Flotten,  | 
falls  sie  von  oben  zugeführt  werden,  als  I 
auchjdie  Trockenluft,  ohne  unter  Druck  I 
zu  stehen,  schnell  und  gleichmassig  in’die  1 
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Cops  eindringen,  weil  sie  nicht  nur  an 
deren  frei  liegenden  Stellen  von  aussen 
her,  sondern  auch  durch  den  von  der 
Spindel  herrührenden  Kanal  von  innen 
her  Gelegenheit  hierzu  finden.  Zur  Aus- 
führung der  Packung  dienen  Kästen,  welche 
mit  Siebböden  verseilen  und  etwas  höher, 
als  die  Cops  lang  sind.  Die  mit  Cops 
besetzten  Kä.sten  werden  in  einen  zum 
Färben,  Bleichen  etc.  dienenden  Behälter 
übereinander  geschichtet.  Hg. 

Wollstoff  wasserdicht  zu  machen. 

Man  bringt  4 kg  Casetn  in  einen  Holz- 
kübel, vertheilt  es  in  30  Litern  Wasser  uml 
fügt  nach  und  nach  100  g gelöschten  Kalk 
zu;  diese  Lösung  setzt  man  zu  einer  an- 
deren Lösung,  bestehend  aus  2 kg  neutraler 
Seife  in  24  Liter  Wasser.  Man  lässt  dann 
das  Ganze  durch  ein  feines  Haarsieb  oder 
ein  Tuch  laufen  und  tränkt  mit  der  Lösung 
das  Gewebe,  dann  approtirt  man  das  Ge- 
webe in  einer  auf  60“  C.  erwärmten  essig- 
sauren Thonerdelösung.  Dadurch  wird  das 
Case'in  unlöslich  gemacht.  Es  ist  nicht 
geradezu  nothwendig,  nach  der  ersten 
Appretur  zu  trocknen,  doch  ist  es  zweck- 
mässig, da  die  Fixation  eine  bessere  wird 
und  nichts  von  der  .Masse  verloren  geht. 
Nach  der  zweiten  Appretur  wäscht  man 
bei  StolVen,  bei  denen  es  nothwendig  ist. 
mit  heissem  Wasser  aus,  presst  ab  und 
trocknet.  iTmdihaik; 

Geige,  Düsseldorf,  Verspinnen  der  Torffaser. 
(Engl.  Pat.  No.  20  501.1 

Die  Torffaser  wird  in  folgender  Weise 
in  einen  zum  Verspinnen  etc.  geeigneten 
Zustand  übergeführt:  Der  Torf  wird  mit 

Alkali  behandelt,  getrocknet,  mechanisch 
zerkleinert,  dann  in  ein  Bad  gebracht, 
welches  Fermente  oder  Säuren  enthält, 
um  die  Stärke  und  Gummi  zu  zerstören, 
und  nach  dem  Waschen  mit  fettlösenden 
Mitteln  behandelt.  Zum  Schluss  wird  das 
Faserinaterial  gewaschen  und  mit  verdünn- 
ten Säuren  oder  Alkalien  gekocht  und 
gebleicht.  «, 

William  H.  Waldron  in  New-Brunswick,  An- 
trieb für  die  Druckwalzen  von  Tapetendruck- 
maschinen mit  Vorrichtung  zum  Ausgleichen 
der  sich  zwischen  den  Druckcylindern  durch 
das  Trocknen  ergebenden  Längenänderungen 
der  Papierbahn.  (Ü.  H.  P.  No.  Hfl  2r>0.) 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche 
MaBchiuen,  mittels  welcher  die  Pupier- 
bahnon  nach  einander  mit  Nerschiedenen 
Farben  bednickt  werden,  bei  welchen  also 
mindestens  zwei  Druckeylinder  vorhanden 
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sind.  Ks  Bollon  nun  die  Lanffenfinderungen, 
welche  das  Papier  beim  Ueberfjang  von 
dem  einen  Druckcylinder  zu  dem  anderen 
erleidet,  ausgeglichen  werden,  so  dass 
das  von  dem  zweiten  Cylinder  zu  druckende 
Muster  auf  dem  Papier  die  richtige  Lage 
erhalt.  Die  I.angenanderung  wird  bekannt- 
lich dadurch  veranlasst,  dass  das  Papier 
vor  seinem  Uebergang  nach  dem  zweiten 
Druckcylinder  über  einen  Trockenapparat 
gehen  muss,  um  die  erste  Farbe  so  ein- 
zutrocknen, dass  sie  beim  Aufdrucken 
der  zweiten  Farbe  nicht  verwischt  wird. 
Um  die  dadurch  veranlassten  Unregel- 
mässigkeiten auszugleichen,  wird  die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  Druckwalzcn 
so  regulirt,  dass  die  Verkürzungen  in 
den  Ausdehnungen  des  Papiers  ausge- 
glichen werden.  Es  geschieht  dies  da- 
durch, dass  das  Papier  mit  seinen  am 
Rande  in  gewissen  Abständen  vorgesehenen 
Lflchern  über  Warzen  einer  neben  der 
Führungswalze  angeordneten  Scheibe  greift 
und  hierbei  eine  Aenderung  in  der  Ge- 
schwindigkeit dieser  Scheibe  hervorbringt, 
je  nach  der  erfolgten  Verlängerung  oder 
V'erkürzung  des  Papieres,  wodurch  ein 
elektrischer  Stromkreis  unterbrochen  und 
vermittels  Elektroniagnete  und  Anker  eine 
Aenderung  der  Umlaufgeschwindigkeit  des 
Antriebrades  der  Druckwalzeu  eingeleitet 
wird.  Da  die  Veränderungen  des  Papiers 
während  des  ganzen  Druckprocesses 
gleichartige  sind,  d.  h.  entweder  nur 
Verlängerungen  oder  nur  Verkürzungen,  so 
handelt  es  sich  bei  dem  einen  Process 
nur  darum,  die  Druckwalzen  langsamer 
— wmnn  sich  das  Papier  verlängert  — 
und  bei  den  andern  nur  darum,  die  Druck- 
walzen schneller  — wenn  sich  das  Papier 
verkürzt  — laufen  zu  lassen.  Es  wird 
dies  durch  eine  einmalige,  bei  Keginn 
des  Druckprocesses  vorzunehmende  Ein- 
stellung einer  besonderen  Vorrichtung  er- 
reicht. H,. 

Wetsse  und  bunte  Muster  auf  BaumwoHwaaren. 

Dem,,  Textile.  .lAt«u/ljc<«m'"entnehmen 
wir  das  folgende  Verfahren  zur  Erzeugung 
bunter  Muster  auf  Uaumwollwaaren.  die 
in  üblicher  Weise  mit  Naphtol  geklotzt 
und  mit  Diazoverbindungen  entwickelt 
werilen  sollen.  Man  druckt  zu  diesem 
Zweck  zuerst  eine  oder  mehrere  ver- 
schiedene Reservagen  auf.  Für  Weiss 
wird  eine  .Mischung  aus  3,5  Liter  Wasser, 
450  g Leim,  450  g Paraffin  oder  Wachs 
und  1,8  kg  British  gum  oder  dergl.  em- 
pfohlen. Diesem  Gemisch  setzt  man  nach 
dem  Kochen  1,8  kg  Weinsäure,  Citroneii- 
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säure  oder  dergl.  hinzu  und  bringt  das 
Ganze  auf  4,6  Liter.  Für  gelbe  Muster 
fügt  man  dieser  Mischung  1,8  kg  salpeter- 
saures  Blei  hinzu  und  geht  mit  der  Säure 
bis  auf  0,9  kg  herunter.  Für  blaue  Muster 
nimmt  man  Preussisch  Blau  als  Zusatz; 
für  Grün  eine  Mischung  der  beiden  Ver- 
dickungen: Blau  und  Gelb.  Handelt  es 
sich  darum,  hellere  Muster  auf  gleich- 
farbigem Grund  zu  erzeugen,  so  verwendet 
man  eine  „Halb-Reservage“,  z.  B.  aus 
Gummilösung  und  oxalsaurem  Zinn  oder 
eine  andere  Mischung,  welche  die  Ent- 
wicklung der  Azofarbe  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  verhindert.  Gute  Dienste 
thut  in  dieser  Beziehung  z.B.  eine  Mischung 
aus  450  g Leim,  1.350  g British  gum, 
225  g Paraffin  oder  Wachs  und  4,5  Liter 
Wasser,  welche  zusammen  gekocht  werden. 
In  gewissen  Fällen  können  auch  noch 
zarte  Farbstoffe,  wie  z.  B.  Erica,  zugesetzt 
werden.  Die  Reservagen  müssen  heiss 
aufgedruckt  und  daher  in  doppelwandigen, 
mit  Dampf  geheizten  Kesseln  gehalten 
werden.  Die  Waare  wird  bedruckt,  in 
der  bekannten  Weise  mit  Naphtolnatrium 
gepflatscht  und  mit  Diazolösung  die  Farbe 
entwickelt.  Handelt  es  eich  um  Erzeugung 
gelber  Muster  mit  Hilfe  von  Bleisalzen, 
so  muss  die  Waare  nach  dem  Entwickeln 
noch  durch  eine  Lösung  eines  chrom- 
sauren Salzes  genommen  werden,  ug. 

Leopold  Cassella  St  Co.  in  Frankfurt  a.  M., 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  primären  Disazo- 
farbatolTen  auf  der  Faser  mit  Hälfe  der  Amido- 
naphtole.  (D.  R.  P.  No.  86  848.) 

Die  Amidonaphtole  haben  entsprechend 
den  Amidonaphtolsulfosäuren  die  Fähigkeit, 
sich  mit  2 MolecUlen  Diazoverbindung  zu 
unlöslichen  schwarzen  bis  braunschwarzen 
Azofarbstoffen  zu  verbinden.  Man  ira- 
prägnirt  die  Faser  zunächst  mit  einer 
Mischung  von  Amidonaphtolnatrium  und 
Türkischrothöl  und  geht  mit  dieser  nach 
dem  Trocknen  in  überschüssige  p-Nitro- 
diazobonzollöBung,  die  mit  essigsaurem 
Natron  oder  mit  Soda  neutralisirt  ist.  Die 
Faser  färbt  sich  nach  kurzer  Zeit  tief- 
schwarz. Die  Färbung  soll  vollständig 
waschecht  und  säurebeständig  sein.  Das 
Verfahren  lässt  sich  auch  zum  Drucken 
von  Baumwollstoffen  verwenden,  indem 
man  die  Diazolösung  unter  Zusatz  eines 
Verdickungsmittels  aufdruckt.  a,. 

Färben  loser  Baumwolle. 

Beim  Färben  loser  Baumwolle  mit 
substantiven  Farben  kommt  es  oft  vor, 
dass  die  Waare  unegal  wird,  nament- 
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lieh  wenn  ee  sich  um  Modefarben 
handelt,  ln  vielen  fallen  ist  dies  belang- 
los, da  die  Wolle  nachträglich  gemischt, 
gekrempelt  wird  u.  s.  w.,  eine  genaue 
Heurtheilung  der  Nliance  wird  jedoch  da- 
durch sehr  erschwert.  Da  die  Ursache 
des  Uebcls,  abgesehen  von  der  BeschalTen- 
heit  des  Wassers,  hauptsächlich  in  der 
Verwendung  von  Glaubersalz  liegt,  so 
empfiehlt  es  sich,  nach  folgender  Methode 
zu  arbeiten.  Man  kocht  die  Baumwolle 
V,  Stunde  mit  Soda  und  Seife  und  giebt 
dann  in  dasselbe  Bad  die  entsprechende 
Menge  der  etwa  lOprocentigen  Farblösung, 
am  besten  durch  eine  Giesskanne  hinzu. 
Die  übrige  Behandlung  dürfte  allgemein 
bekannt  sein.  Nur  bei  sehr  dunkler  Nü- 
ance  giebt  mau  zum  Schluss  Glaubersalz 
hinzu.  H.  ä». 

William  Shaw  ln  Brooklyn,  Eine  Vorrichtung 
für  Kettengarn -Druckmaschinen  zum  Aus- 
gleichen der  auf  das  Garn  durch  die  Druck- 
walze aufgetragenen  Farbstreifen.  (D.  U.  P. 
No.  B6  102.) 

Die  Neuerung  hat  den  Zweck,  bei 
Kettengarn-Druckmasebinen  die  auf  das 
Garn  aufgedruckten  Farbstreifen  gleich- 
mässig  über  das  Garn  zu  vertheilen  und 
zu  verstreichen,  ohne  dass  hierbei  eine 
Verschiebung  des  Garnes  auf  der  Trommel 
und  die  damit  verbundenen  Nachtheile 
eintreten  können.  Die  Vorrichtung  besteht 
aus  zwei  von  einander  völlig  unabhängigen 
Theilen,  einem  sogen.  „Ausgleicher“  und 
einem  „Streicher“,  die  jedesmal,  wenn  die 
Druckwalze  auf  der  Qarntrommel  in  der 
einen  Richtung  hinitluft,  selbstthätig  gegen 
das  Garn  federnd  angedrückt  werden, 
während  sie  mit  dem  Garn  ausser  Be- 
rührung kommen,  sobald  die  Druckwalze 
auf  der  Garntrommel  in  entgegengesetzter 
Richtung  zurückzulaufen  beginnt.  Der 
„Ausgleicher“  hat  die  Aufgabe,  eine  Ver- 
schiebung des  Garnes  während  des  Aus- 
streichens der  aufgedruckten  Farbe  zu 
verhindern  und  ferner  im  V'erein  mit  dem 
Streicher  eine  völlig  gleichmässige  und 
durchgreifende  Vertheilung  der  Farbe  zu 
bewirken.  Die  Wirkungsweise  beider  Vor- 
richtungen, während  sie  sich  hinter  der 
Druckwalze  über  das  Garn  hinwegbewegen, 
ist  folgende:  Die  Schneide  des  Streichers 
gelang  mit  dem  Garn  in  Berührung  und 
reicht  dabei  über  den  Zwischenraum  zweier 
aneinandergrenzenden  Farbstreifen,  sowie 
beinahe  über  die  ganze  Breite  der  letzteren 
hinweg.  Die  Schneide  bedeckt  somit  die 
beiden  inneren  benachbarten  Farbkanten, 
wie  solche  bekanntlich  stets  durch  die 


seitlich  von  der  Druckwaize  herausgedrückte 
Farbe  zu  beiden  Seiten  eines  Farbstreifens 
entstehen,  und  reicht  bis  nahe  an  die 
beiden  äussersten  Farbkanten.  Infolge  des 
von  der  Schneide  des  Streichers  ausge- 
übten Druckes  wird  der  soeben  aufge- 
tragene Farbstoff  dieser  inneren  Kanten 
von  der  Maschine  selbst  in  das  Garn  hinein- 
gedrückt und  ebenso  seitlich  über  den 
zw  ischen  den  Streifen  befindlichen  Zwischen- 
raum gepresst,  wodurch  die  beiden  Streifen 
miteinander  vereinigt  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  verhindern  die  zu  beiden  Seiten  des 
Streichers  mit  federndem  Druck  über  das 
Garn  hingleitenden  Schenkel  des  Aus- 
gleichers ein  V'erschiebcn  des  Garnes 
durch  die  w irkende  Schneide  des  Streichers, 
sowie  ein  seitliches  Heraustjuetschen  von 
Farbstoff,  während  der  die  beiden  Schenkel 
verbindende  Bügelrücken,  der  dem  Streicher 
in  einer  Linie  folgt,  den  Farbstoff,  über 
den  der  Streicher  bereits  hinweggegangen 
ist,  noch  gleichmässiger  verthcilt,  indem 
er  den  Farbstoff,  wo  er  noch  im  Ueber- 
schuss  auf  dem  Garn  haftet,  entfernt  bezw'. 
in  das  Garn  elndrUckt. 

Dr.  F.  Raschlg  in  Ludwigshafen  a.  Rh.,  Ver- 
fahren zum  Waschen  von  Rohwolle  mit  Seife 
und  Kresol  oder  Kresolnatron.  (L).  K.  F. 
No.  8li  6Ü0.) 

Zum  Waschen  der  Wollfaser  nach  der 
Schur  pflegt  man  Seife  und  Soda  zu  ver- 
wenden. Die  SeifenlöBungen  dürfen  aber, 
um  die  Wollfaser  nicht  zu  schwächen, 
nicht  zu  warm,  mit  einer  Temperatur  von 
etwa  40",  zur  Anwendung  kommen;  sie 
müssen  ferner,  um  gründlich  zu  wirken, 
verhältnissmässig  concentrirt  sein  und  in 
100  Thln.  ungefähr  6 Thle.  Seife  enthalten. 
Mit  Natronseife  aber  kann  man  solche 
öproc.  Lösungen  bei  40"  nicht  herstollen, 
da  eine  heiss  bereitete  öproc.  Natron- 
seifenlösung  bei  40"  bald  gelatinirt,  und 
vor  allem  ist  es  nicht  möglich,  einer 
öproc.  Seifenlösung  noch  Soda  hinzu- 
zufügen, da  auf  Zusatz  von  auch  nur 
geringen  Mengen  Sodalösung  die  Natron- 
seife  sich  sofort  in  Flocken  ausscheidet. 
Man  zieht  daher  in  der  Wollwäsche  die 
leichter  lösliche  Kaliseife  vor,  obwohl  sie 
sich  viel  theurer  als  Natronseife  stellt. 
Um  diese  verwenden  zu  können,  müssen 
der  Natronseife  Stoffe  hinzugefügt  werden, 
welche  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  er- 
höhen und  ihr  damit  den  Charakter  einer 
Kaliseife  verleihen.  Ein  derartiger  Stoff 
ist  nach  der  vorliegenden  Erfindung  das 
in  der  Fabrikation  der  Carbolsäuro  als 
Nebenproduct  auftretende  Kresol. 
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20  Thle.  Natronseife  gebrauchen  zu 
ihrer  Lösuntf  ungefähr  lUOO  Thle.  Waseer. 
Wenn  man  dagegen  zu  20  Thlii.  Natron- 
seife  5 Thle.  Kresol  hinzufügt,  so  löst 
sich  das  Gemisch  bereits  in  100  Thin. 
Wasser  von  40“  auf,  und  diese  I.ösung, 
welche  eine  ausserordentliche  Waschkraft 
besitzt,  verträgt  noch  den  Zusatz  von 
125Thln.  einer  lOproc.  Sodalösung,  ohne 
Seife  abzuscheiden;  sie  wird  dabei  nur 
ziemlich  dickllüssig.  Auf  Zusatz  geringerer 
Sodamengen  oder  durch  Verdünnung  mit 
Wasser  erhält  man  vollkommen  düiin- 
HUssige  und  doch  noch  sehr  koncentrirte 
Seifenlaugen,  Das  so  erhaltene  Gemisch 
ersetzt  jedoch  nicht  nur  die  entsprechende 
Menge  Kaliseife,  sondern  eine  weit  grössere 
Menge,  da  das  Kresol  selbst  eine  der 
Seife  ähnliche  reinigende  Wirkung  ausübt, 
welche  zu  derjenigen  der  Natronseife  noch 
hinzukommt.  Das  Kresol  kann  auch  bis 
zur  Hälfte  mit  Natron  abgesättigt  werden, 
ohne  dass  dadurch  der  günstige  Kinfluss 
auf  die  Löslichkeit  der  Natronseife  ge- 
ändert wird.  Das  neue  Verfahren  soll 
nur  bei  der  Fabrikwäsche  der  rohen  Wolle 
nach  der  Schur  angewendet  werden,  um 
die  VVoIlfascr  vollständig  von  Schweiss 
und  Fett  zu  befreien. 

Henri  Silbermann,  Quantitative  Bestimmung 
der  Beschwerungsmittel  in  Seide. 

In  der  Chemiker-Zeitung  wurde  Uber 
obigen  Gegenstand  ein  Aufsatz  veröfTent- 
liclit,  dessen  Separatabdruck  uns  vorliegt. 
Der  Aufsatz  bietet  eine  Zusammenstellung 
aller  gebräuchlichen  Bestimmungsmetho- 
den mit  Beigabe  von  allgemeinen  Formeln 
zur  Berechnung  der  Analyse.  Es  sind 
hauptsächlich  in  Betracht  gezogen:  Zucker, 
(Traubenzucker,  Glycose).  .Magnesiumsalze, 
Glaubersalz,  Zinn,  Schwerspatb,  Kiesel- 
säure, Eisen-  und  Chromsalze.  Den 
schwarzen  Seiden  ist  besondere  Aufmerk- 
samkeit, in  Rücksicht  auf  die  vorliegende 
Frage,  gewidmet.  Ausserdem  ist  die 
.Methode  der  Gehaltsermittlung  der  Probe 
an  reiner  Faser  (mittels  der  StickstolT- 
bestimmung)  ausführlich  behandelt. 

t.  U'n». 

Bernhard  Cohnen  in  Grevenbroich,  continuir- 
lieh  arbeitende  Strähngarnscblichtmaschine. 

(IX  K.  P.  No.  Hß794,  Zusatz  zum  Patent 
No.  K3065.) 

Bei  der  durch  das  Hauptpatent 
No.  Ö3ÜB5')  geschützten  .Maschine  werden 
die  Walzen  a eines  jeden  Walzenpaares 

>)  Vergl.  Heft  5,  S.  73  und  Fig.  11. 


zum  Zweck  des  Schlichtens,  Durchtränkens, 
Auspresseus,  Lüsens  und  Auswechselns 
des  Garns  periodisch  in  Drehung  versetzt. 
Es  hat  eich  nun  herausgestellt,  dass  das 
Auswechseln  des  Garnes  leichter  statt- 
flndet,  wenn  beide  Walzen,  n und  h.  Still- 
stehen. Zu  diesem  Zweck  ist  vor  der 
einen  Scheibe,  welche  den  Garnhaltcrn 
als  Lagerung  dient,  noch  eine  besondere 
Leitwalze  für  die  zum  Antrieb  der  Walze  /i 
dienende  Kette  an  der  Stelle  angeordnet, 
an  welcher  das  Auswechseln  der  Oarn- 
strähnc  stattflndet.  Die  Triebkette  wird 
daher  an  dieser  Stelle  von  der  jeweilig 
dieselbe  passirenden  Walze  a entfernt 
gehalten,  diese  bleibt  also  mit  der  benach- 
barten Walze  h still  stehen,  während  die 
anderen  Walzen  a sich  wie  bisher  drehen. 

t.  Win. 


Verschiedene  Mittheilun^eii. 

Aus  dem  Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden-N.  April  1896. 

lFort*fUui*f  ftatt  ScMhm  rt«  S,  9^7.f 
Zinkweias  verfol^ft  stoi}^oncie  Tendonz, 
der  das  Zusrandekoiiimoii  oincr  VerGinigiinp: 
der  Kohzlnk  - Proilucontoii  zu  Gründe*  liogt. 

Die  Lage  des  Hohzinkmnrktes  in  1895  muss 
leider  als  unerfreulich  bezeichnet  wenlen;  sie 
liesa,  vorübergehende  Belebung  durch  Derkuiig«- 
verkaufe  abgereclmol,  das  Zutrauen  der  In- 
teressenten vennisson,  d.os  gesundem  Geschäfte 
voranzugehen  pflegt.  Dom  Preisrückgänge  im 
Juli  vorigen  Jahres  folgte  im  August  bis 
Ortober  eine  massige  Erholung,  wonach  gegen 
Jahreswende  fühlbare  GeschAflsIosIgkeit  und 
damit  ein  nbemmligea  Abbrückeln  der  Preise 
Platz  gritf.  Von  England  zeigte  sich  gesteigerte 
Nachfrage  zum  Gaivanisircri,  die  im  Import 
genannten  Staates  deutlich  zum  Ausdruck 
kam.  Die  Zinkproduction  der  ganzen  Welt 
schätzt  man  für  das  verflossene  Jahr  auf 
368  500  Tonnen,  an  welcher  Ziffer  Belgien  mit 
103  500  Tonnen  participirt.  Ihm  folgen  dem 
Umfange  ihrer  Production  nach  Schlesien,  di© 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Rhein- 
land. England,  Frankreich,  Üesterreich-Üngarn, 

Russland  und  Holland.  Die  Gewinnung  von 
Rohzink  durch  Elektrolyse  hat,  der  Kost- 
spieligkeit dieses  Verfahrens  wegen,  hier  noch 
keine  nennenswertho  Ausdehnung  erfahren ; 
wohl  aber  soll  damit  Australien  in  grösserem 
Maassstabe  vergehen.  Mögen  auch  die  bis 
jetzt  hierüber  vorliegenden  Berichte  zu  opti- 
mistisch gehalten  sein;  es  bleibt  dabei  doch 
zu  beachten,  dass  die  Zinkproduction  auch  in 
Australien  an  Aus<lelinung  gewinnt,  und  der 
Klfect  der  vorliegenden  Daten,  in  Verbindung 
mit  der  bekannten,  nicht  zu  unterschätzenden 
amerikaiiischeo  Ausbeute,  dürfte  doch  der  sein, 
dass  die  Spoculation  dem  Zink  nicht  dos  In- 
teresse zuwenden  wird,  wie  es  sonst  der  Fall 
wäre.  Beim  Fortbestehen  dieser  Verhältnisse 

'voglc 
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gilt  daher  eine  Steigerung  der  Zinkpreiso  von 
BelaugfUrunwabrechcinUch,  trotz  ausgcdehuteu 
Verbrauchs. 

Die  gedrückten  Notirungen  fUr  Zhikwoias 
im  zweiten  Halbjahre  1395  begünstigten  dessen 
Ausfuhr  in  erfreulicher  Weise;  sie  erreichte 
die  ansehnliche  Ziffer  vou  155  392  Doppel- 
centnom,  Zinkweiss  und  Zinkgrau,  Zinksullit- 
weiss  zusaininengefusst,  gegen  144372  in  1394. 

tSckluu  folgt] 

Handelskammerberlcht  1895. 

Elberfeld.  Die  Besehilftigung  in  der 
iStück/'arherei  war  im  Jahre  1805  eine 
gute,  auch  konnte  für  einige  wenige  Ar- 
tikel eine  kleine  Erhöhung  der  FarblOhne 
durchgesetzt  werden.  Im  Allgemeinen 
aber  ist  von  einer  den  grossartigeu  und 
kostspieligen  Einrichtungen  entsprechenden 
Rentabilität  noch  immer  nicht  die  Rede 
und  daher  vom  Standpunkte  der  Kttrberei 
aus  eine  weitere  Erhöhung  der  Farblühne 
anzustreben.  Theuere  Kohlen,  gewaltig  im 
Preise  gestiegene  Farbstoffe,  worunter 
namentlich  Anilinöl,  ferner  mehrere  die 
Erspriesslichkeit  der  Stückfärberei  behin- 
dernde Neubelastungen  werden  auch  für 
das  Jahr  18Hf>  die  Erträgnisse  der  Stück- 
fürberei  nachtheilig  beeinllussen. 

Durch  die  im  Jahre  18115  eingetretene 
Preissteigerung  von  Uaumwolle  und  Baum- 
wollengarnen gestaltete  sich  das  Geschäft 
für  die  Türkitschrotkyarnfärberei  lebhafter 
als  im  Vorjahre.  Die  Preise,  welche  für 
gefärbtes  Garn  zu  erzielen  waren,  folgten 
den  erhöhten  Preisen  der  Kohgarne  auf 
dem  deutschen  Markt  nur  langsam,  im 
Exportgeschäft  bis  jetzt  noch  gar  nicht. 
Das  Qeschäftsergebniss  ist  demnach,  wenn 
auch  nicht  schlecht,  so  doch  der  Conjunctur 
nicht  entsprechend. 

Für  die  Seidenfärberei  war  der  Anfang 
des  Jahres  18tl5  ziemlich  ruhig,  doch  be- 
lebte sich  das  Geschäft  nach  und  nach  und 
gelangte  bald  zu  vollem  Betriebe,  da  die 
Fabriken  seidener  Kleiderstoffe  und  seidener 
Damen-  und  Herrenhutbänder  reichliche 
Aufträge  einpHngen.  Diese  Lebhaftigkeit 
hielt  bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  an;  der 
Schluss  desselben  war  jedoch  wieder  ruhiger. 

Der  erzielte  Nutzen  stand  leider  ln 
keinem  Einklang  zu  der  vergrösserten 
Thätigkeit,  da  derselbe  durch  die  über- 
trieben billigen  Angebote  von  Färbereien 
ausserhalb  des  Thaies  geschmälert  wurde, 
welche  den  Zweck  verfolgen,  das  hiesige 
Geschäft  an  sich  zu  bringen.  Ein  der- 
artiges Vorgehen  ist  um  so  bedauerlicher, 
als  gerade  die  Färberei  mit  manchen  Zu- 
fälligkeiten zu  kämpfen  hat,  für  die  sie 
stellenweise  sogar,  ohne  dass  ihr  selbst 
mit  Gewissheit  Fehler  nachzuweisen  sind. 


verantwortlich  gemacht  wird.  Für  diese 
Zufälligkeiten  sollte  wenigstens  in  den 
Preisen  ein  Rückhalt  gefunden  werden. 
Als  Beispiel  wollen  wir  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  unerwähnt  lassen,  dass  schon 
lange,  in  neuerer  Zeit  häufiger,  Fälle  vor- 
gekomnien  sind,  dass  Rohseiden,  eines 
besseren  schön  gelben  Aussehens  wegen, 
von  dem  Spinner  beim  Spinnen  vorgefärbt 
worden  sind.  Derartige  Vorfärbungen  aber 
können  bei  Couleuren  zu  den  unange- 
nehmsten Folgen  führen.  Nachdem  jetzt 
solche  Fälle  sicher  festgestelll  sind,  wird 
dieser  Möglichkeit  seitens  der  Färbereien 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden;  vorher 
war  indess  kein  Anhaltspunkt  dafür  gegeben, 
dass  eine  derartige  unreelle  Neuerung  beim 
Rohstoffe  Anwendung  fände;  der  Färber 
wusste  für  das  ungünstige  Resultat  keine 
Erklärung  und  blieb  für  dasselbe  verant- 
wortlich. Auch  gab  es  für  ihn  keine  In- 
anspruchnahme des  Verkäufers,  da  ohne 
Veranlassung  zu  einem  Misstrauen  auch 
keine  Vorversuche  gemacht  worden  waren 
und  die  schlechte  Färbung  anderen  Um- 
ständen zugesclioben  wurde.  Sind  nun 
derartige  unerwartete  Vorkommnisse  auch 
seltener,  so  ist  doch  der  regelmässige 
Farbprocess  schon  so  vielen  Zufälligkeiten 
ausgesetzt,  dass  es  bei  Feststellung  der 
Preise  unbedingt  nöthig  ist,  einen  gewissen 
Procentsatz  für  Tragung  der  Gefahr  mit  in 
Rechnung  zu  bringen. 

Die  Industrie  der  Theerfarbstoffe  — 
Alizarin-  und  Anilinfarben  — hat  auch 
im  Jahre  1895  irgend  eine  wesentliche 
Veränderung  nicht  aufzuweisen  Der  Ab- 
satz blieb  ein  lebhafter  und  das  Absatz- 
gebiet wurde  stetig  weiter  ausgedehnt,  doch 
waren  die  Alizarinpreise  wie  in  ilen  Vor- 
jahren ungünstig,  und  bei  mehreren  Gruppen 
der  Anilinfarbstoffe  mussten  wesentliche 
Preisreductionen  erfolgen,  die  auch  diesen 
Produktionszweig  zu  einem  weniger  lohnen- 
den, als  in  früherenOeschäftsjahren machten. 
Dagegen  wurde  das  Gebiet  der  Anilinfarb- 
stoll'e  systematisch  weiter  ausgebaut,  und 
es  gelang  hierbei,  mehrere  neue  Farbstoff- 
gruppen zu  erfinden,  die  wirklichen  Be- 
dürfnissen der  Textil-lndustrie  entgegen- 
kamen  und  darum  in  der  Praxis  leichten 
Eingang  fanden. 

Der  amerikanische  und  russische  Absatz, 
der  im  Vorjahre  durch  die  endliche  An- 
nahme der  neuen  Tarifbill  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bezw.  durch  die  Aufhebung 
der  erhöhten  Einfuhrzölle  nach  Russland 
eine  neue  Anregung  erhielt,  hat  auch  im 
abgelaufenen  Jahre  eine  erfreuliche  Aus- 
dehnung erfahren.  Indessen  waren  beim 
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Pattot-LUtt.  — Brlafkaaan. 


Pirber- Zeitung 
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Absatz  nach  China  und  Japan  die  Folgen 
des  Krieges  zwischen  diesen  Lttndern  an- 
haltend zu  spüren,  und  andererseits  wurde 
der  Absatz  nach  den  sogenannten  Silber- 
lilndern  durch  die  dauernde  Silberent- 
werthung  nicht  minder  ungünstig  wie  in 
dein  Vorjahre  beeinflusst.  x. 

Patent -Liste. 

Aufgoatollt  von  dor  Rodactioii  der 
pKÄrbor- Zeitung“. 

Doutsohland. 

Patent- Anmeldungen. 

Ki.  22.  L.  10  096.  Verfahren  zur  Daratellung 
oiuo»  grünen  aubsLantivon  FarhstotT«.  — 
Lopetit,  Dolifuds  & Gaiidacr,  Mailand. 
Kl.  22.  H.  17  537.  Verfahren  zur  Horateilung 
von  schwarzen  Polyazofarbstotfen  aus  «,«*- 
Amidonaphtol  «)-  bezw.  n^-monosulfosüure.  — 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik, 
Ludw'igshafen  a.  Ith. 

Kl.  22.  F.  7541.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Triaazofarbstofton  mittels  der  a,«4-l>ioxy- 
iiaphtalinsuifosaure  Zus.  z.  Anm.  K.  7195. 
— Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& Brüning,  HOchst  a.  .M. 

Kl.  22.  F.  8176.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Trisazotarbstod'en  aus  n,r;4-Diozynaph  talin- 
Bulfosäure;  Zus.  z.  Aum.  F.  7195.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Uüchst  a.  M. 

Kl.  22.  Sch.  11  137.  Verfahren  zur  HoratcUung 
von  Lösungen  von  Collodiumwolle.  — 
Th.  Schlumberger,  Mülhausen  i.  B. 

Kl.  z2.  G.  10  381.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  Malnchitgrünruihe  mittels 
o-8utfobeiizaidehyd.  — Joh.  Und.  Goigy 
& Co.,  Basel. 

Paten  t- Er  thoilu  Ilgen. 

Kl.  8.  No.  88087.  Press-  oder  Warmeplatte. 
— P.  Mehncrt,  Chemnitz.  Vom  28.  De- 
cember  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  88083.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizenftlrbonder  Farbstoffe  aus  Dinitro- 
anthraciiinon;  5.  Zus.  z.  Pat.  67  102.  — 
Badische  Anilin-  und  8oda  Fabrik, 
Ludwigshafon  a.  Rh.  Vom  14.  April  1895  ab. 
Kl.  22.  No.  88084.  Verfahren  zur  Darstellung 
grüner  beizenfarbender  Oxazinfarbstoffe.  — 
L.  Durand,  Hugueniii  & Cie.,  Hüningon 
1.  Eis.  Vom  3.  Decembor  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  88085.  Verfahren  zur  Darstellung 
alkaliechtor  biauvlolettor  Tripheny Imethan- 
farbstoffe  aus  der  MonosulfosSurc  des  Tetra- 
molhyldiamidodiphenylmethans.  — Joh. 
Uud.  Geigy  «&  Co.,  Basel.  Vom  19.  Do- 
cember  1895  ab. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

KI.  8.  No.  58  820.  Kluppe  für  Spannrahm- 
und  Trockeimiaschinon  mit  schieifenförmiger 
Bamlfeder  zum  Festhalten  des  Ubertheils  in 


geschlossener  oder  offener  Lage.  — Zittauer 
Maschinenfabrik  und  Eisengiesserci, 
Zittau.  23.  Mai  1896. 

Briefkasten. 

(Zo  anenl«elUtch«iii  — rotn  ischllehem  — M«lDnn{nnui«ua*cb 
anserer  Abooneateo.  JeS«  aafführliche  und  blonden 
vertbToU«  Atukaaftiortbeilunf:  wird  bcreUwillInt  booorirt 

AaBOnfB»  Z»widaBf«B  biBlben  BBbcrfrkiiehtigt.) 

Fragen. 

Frage  74:  Wie  färbt  man  Baumwollgarn 
direct  auf  Pincops  oder  auf  Kreuzspulen? 
Wer  liefert  die  Einrichtung  dazu,  und  welche 
Farben  kann  man  bis  jetzt  so  herstellen?  />. 

Antworten. 

Antwort  I auf  Frage  67:  Die  Bauimvoll- 
flirberei  von  Otto  Biermann,  Dü.sseldorf, 
färbt  sAmmtlicho  angegebene  Farben  mit  den 
verlangten  Eigenschaften.  iSpeciulitiU:  Aiizarin- 
farben.)  j,  b. 

Antwort  II  auf  Frage  67:  Licht-  und 

soifenechto  F&rbungen  w'crdcn  mit  folgenden 
Farbstoffen  erhalten: 

Roth  und  Rosa  mit  F^yronin, 

Schwarz  mit  Teigschwarz  M,  2B  und  3B, 
Indigo  mit  Krystall-Echtblau  B, 

Hellblau  mit  Cresylblau, 

Hellgelb  und  Dunkelgelb  mit  Acridingelb, 
Braun  mit  Acridinorange  NO  uud  Krystall- 
F/chlblau  B, 

Lila  mit  Cresylviolett  und  Cresylblau, 
Grün  mit  CaprigrUn, 

Grau  mit  Metamingrau. 

Stlmmtliche  Färbungen  auf  Tannin-Antimon- 
beize  ausser  Teigschwarz  R,  2B  und  3B,  welches 
auf  Tannin-Bisenbelze  zu  färben  ist. 

f'arbtetrk  ItüMknin. 

Antwort  auf  Frage  69:  Um  dasselbe  Re- 
sultat zu  erhalten,  verwendet  man  eine  Auf- 
lösung von 

27,150  kg  bestem  AniUnsalz  und 
0,500  - Aiiitinöl  In 
112  Liter  Wasser. 

Die  Balzsöure  und  die  W'einsteinsAure  lü^t 
man  ganz  weg.  Das  Anilinöl  ist  nöthig,  weil 
in  dem  bishengen  Recept  die  angegebene 
Bäuremenge  nur  hiiireicht,  um  19,5  kg  Aniiinöl 
zu  binden. 

Die  erwühute  Salzsäure  ist  bei  dieser  Um- 
rechnung als  33proc.enUg  22^  Bd.  stark) 
in  Rechnung  gestellt  worden. 

An  Stelle  des  chlorsauren  Kali  kann  man 
ohne  Weiteres  die  berocimote  Menge  chlor- 
saures  Natron  setzen  (auf  122,5  Tlieile  chlor- 
saures  Kali  106,5  Theiie  chlorsaures  Natron). 

yarbmrk 

Antwort  auf  Frage  70:  Der  genaonlo 

Uebeistand  hat  höchstwahrscheinlich  seine  Ur- 
sache darin,  dass  man  zu  viel  easigsaure  Thoii- 
erde  verwendet;  man  versuche  mit  etwas 
weniger  zu  arbeiten  und  der  üebelstaud  wird 
wahrscheinlich  verschwinden. 

yiirtmerk  Mükiiitim. 
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Erzeugiinj;  von  Anilinscliwarz  auf  der 
Woliraser  mittels  Ammoniumpersulfat. 

VOD 

Dr.  T.  Skawlnskl. 

Die  oxydirende  Wirkung  des  Amino- 
niumpersulfates  auf  gewisse  organische 
Substanzen,  wie  Betanaphtol,  hat  bereits  im 
Baumwolldruck  bei  Urzeugung  des  Blau- 
rothreserveartikels  vermittelst  Dianisidin 
und  Paranitranilin  auf  Maphtolgrund  Ver- 
wendung gefunden.  Die  näheren  Einzel- 
heiten des  Verfahrens  sind  in  dieser  Zeit- 
schrift seiner  Zeit  beschrieben  worden. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  An- 
wendung der  genannten  Wirkung  des  Per- 
sulfates zur  Erzeugung  von  Anilinschwarz 
auf  Wolle.  Die  Wollfaser  übt  bekanntlich 
besonders  bei  hoher  Temperatur  und  beim 
Dampfen  stark  reducirende  Wirkung  auf 
viele  F'arbstolTe  aus,  so  ergiebt  einegebrauch- 
liche  Vorschrift  für  Anilinschwarz  aufBaum- 
wolle  nur  ein  Grau  auf  unprüparirter  Wolle. 
Um  ein  schönes  Anilinschwarz  zu  erhalten, 
behandelte  Lightfoot  die  Wolle  vor  dem 
Körben  mitoxydirendenSubstanzen,  nament- 
lich mit  unterchloriger  Sflure  und  das  neue 
Oeh  1er- Kall  ab 'sehe  V'erfahren  zur  Erzeu- 
gung von  Anilinschwarz  auf  der  Wollfaser 
beruht  auf  ühnlichem  Princip.  Diese  Me- 
thoden führen  zu  einem  satten  und  schönen 
Schwarz. 

Ich  beobachtete  nun,  dass  mit  Persulfat 
ganz  derselbe  Effect  zu  erzielen  ist.  Beizt 
man  nömlich  Wolle  durch  ein  I ' , stUu- 
diges  Behandeln  in  der  Kalte  mit  Persulfat- 
lösung  und  färbt  dann  nach  üblichen  Ver- 
fahren in  Anilinschwarz  aus,  so  wird  ein 
volles  und  schönes  Schwarz  erhalten. 

Folgendes  Verfahren  ergab  gute  Re- 
sultate:') 

Kür  lOO  Theile  Wolle 

5 — 10  Theile  Ammoniumpersulfat 
in  40  facher  Wassermenge  vom  Ge- 
wicht der  Wolle  lösen, 

1 '/,  Stunden  kalt  umziehen,  schleudern 
und  ohne  zu  trocknen  klotzen  in  einer 
Lösung  von 

120  g Anilinsalz, 

45  - chlorsaurera  Natron  und 
80  - Kerrocyankalium 

>)  Siehe  das  .Muster  No.  '2  der  Muster- 
Beilage. 

irs.  va 


im  Liter. — Trocknen,  '/,  Stunde  ohne  Druck 
dampfen,  waschen,  '/^  Stunde  seifen  bei 
Ö0”C.  mit  2g  Seife  im  Liter.  — Das  Schwarz 
ist  schön  satt  und  reibt  nur  unbedeutend 
ab.  — Ferricyankalium  ergiebt  auch  gute 
Resultate.  Es  empfiehlt  sich  beim  Beizen 
nicht  weniger  als  5%  Persulfat  zu  nehmen, 
du  sonst  das  Schwarz  leicht  zu  mager 
ausfallt,  auch  sind  keine  kürzeren  Beiz- 
flotten zu  verwenden,  da  man  sonst  leicht 
ungleichmössige  Färbungen  erhalten  könnte. 
Dieses  Verfahren  giebt  auch  auf  Halbwolle 
und  Halbseide  gute  Resultate. 

Es  war  auch  recht  interessant,  zu 
prüfen,  ob  sich  Ammoniumpersulfat  als 
Praparirungsmitlol  für  Wolldruck  eignen 
würde.  Die  in  dieser  Richtung  an- 
gestellten  Versuche  haben  jedoch  keinen 
Erfolg  ergeben.  Die  Wirkung  des  Per- 
sulfates ist  eine  rein  oxydirende  und 
offenbar  von  derjenigen  des  Chlors  ver- 
schieden. Die  Druckproben  fallen  auf  mit 
Persulfat  prflparirter  Wolle  mager  aus,  nur 
sehr  unbedeutend  besser,  als  auf  unprfipa- 
rirter  Wolle  und  stehen  denen  auf  ge- 
chlortem Grund  erzeugten  wesentlich  nach. 
Der  Unterschied  ist  besonders  bei  Azofarb- 
stolfen,  wie  Ponceau,  Bordeaux,  Amaranth, 
sowie  bei  Ecbtblau,  Indulin,  Naphtaziublau 
bemerkbar. 


Die  Ilerstelhiiig  der  Seidenwolle. 

Von 

Eugen  Stobbe. 

[Ft^tMUung  ton  S,  8S0J 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  ist 
es  klar,  dass  nur  die  Behandlung  mit 
Chlorkalk  und  SHure  übrig  bleibt.  Hierbei 
hat  man  nun  mit  dem  Gelbwerden  der 
Faser  zu  rechnen.  Bei  Schwarz  und  den 
meisten  dunklen  Farben  ist  das  ohne 
Belang,  ich  werde  später  bei  hellen  Farben 
darauf  zurückkommen,  wie  man  dieser 
unangenehmen  Eigenschaft  einigermaassen 
Herr  werden  kann. 

Wenn  man  Seidengriff  herstellen  will 
so  ist  zu  beachten,  dass  eine  so  gelinde 
Chlorirung,  wie  sie  für  Druckzwecke 
üblich  ist,  bei  weitem  nicht  genügt,  es 
muss  vielmehr  -sehr  stark  gechlort  werden. 
Ueber  die  anzuwendend«  Menge  Chlorkalk 
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sind  sehr  verschiedene  Angaben  verbreitet 
Im  ..Dyer  arid  Calico  Printer“,  Jan.  1896, 
S.  16,  „nilky  handle  on  woolens“  findet 
sich  eine  Mittheilung,  die  dem  „Deutschen 
VVollengewerbe''  entnommen  ist 

Man  soll  auf  je  150  Liter  Flotte  die 
klare  Lösung  von  2 kg  Chlorkalk  nehmen. 
Hechnct  man  nun  den  Inhalt  einer  Kufe, 
auf  der  man  etwa  35  kg  Strickgarn  chloren 
kann,  zu  2 cbm  mit  etwa  18U0  Liter  Flotte, 
so  ergiebt  dies  für  eine  einmalige  Chlorirung 
die  klare  Lösung  von  24  kg  Chlorkalk! 
Lenzen  (diese  Zeitschrift  1895,  No.  1) 
empfiehlt  Uhnliche  Mengen.  Er  benöthigt 
auf  Je  100  Liter  Flotte  1,5  kg  Chlorkalk, 
braucht  also  auf  obengenanntem  Geschirr 
27  kg,  die  Firma  Leop.  Cassella  & Co. 
in  ihrem  Circular  („Oie  Herstellung  der 
Seidonwolle“,  Mai  1895,  No.  1654)  sogar 
bis  30  kg!  (10  bis  15  g pro  Liter.) 

Allen  dreien  ist  gemeinsam,  dass  die 
Chlorkalkmenge  nicht  auf  das  Gewicht 
der  Waare,  sondern  auf  die  Wassermeuge 
berechnet  ist,  dass  nur  das  Klare  der 
Chlorkalklüsung  verwendet  werden  und 
das.s  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gechlort 
werden  soll. 

Die  Angaben  über  die  Art  der  Behand- 
lung schwanken.  Leop.  Cassella  & Co. 
empfehlen  zw  ei  Bäder.  Zuerst  soll  auf  einem 
Salzsäurebad  (10  bis  15 ccm  auf  1 Liter,  d.h. 
also  für  obengenannte  Flotte  30  Liter  Salz- 
säure von  22  “Be. !)  umgezogen  w erden,  hier- 
nach abwinden.  Wie  das  geschehen  soll  aus 
dem  starksauren  Bade,  ob  mit  der  Hand 
oder  am  Pflock,  oder  mit  der  Centrifuge, 
wird  nicht  gesagt.  Dann  soll  auf  Chlor- 
kalk einige  Zeit  kalt  umgezogen  werden. 
Lenzen  genügen  zwei  Bäder  noch  nicht, 
er  benöthigt  drei,  zuerst  Salzsäure,  15  Liter 
auf  2 cbm  Flotte,  dann  ablaufen  lassen, 
nach  dem  Chloren  nochmals  auf  Salzsäure, 
jetzt  25  Liter.  In  der  oben  citirten  Mit- 
theiluug  des  „Dyer  and  Calico  Printer“ 
wird  das  Verfahren  von  Lenzen  empfohlen. 

Wenn  man  in  praxi  vor  der  Aufgabe 
steht,  Seidenwolle  herzustellen,  so  wird 
man  sieh  einmal  die  Frage  vorlegen,  wie 
mache  ich  es,  und  zweitens,  wie  mache 
ich  es  am  billigsten?  Diese  letztere  Frage 
wenigstens  haben  sich  die  Verfasser  obiger 
Vorschriften  sicher  nicht  vorgelegt,  sonst 
hatten  sie  sich  wohl  erinnert,  dass  Zeit 
Geld  ist  und  hatten  versucht,  den  Process 
zu  vereinfachen. 

Soweit  dunkle  Farben  in  Betracht 
kommen,  darf  man  ruhig  davon  absehen, 
nur  das  Klare  der  Chlorkalklösung  zu 
verwenden.  Es  bleibt  in  dem  Satz  immer 
noch  ein  erheblicher  Theil  uiiterchloriger 
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Säure  gebunden,  der  also  gar  nicht  benutzt 
würde. 

Ich  rechne  auf  5 kg  Strickgarn  0,5, 
höchstens  1 kg  Chlorkalk  und  rühre  diese 
Menge  zu  einer  Milch  an.  Das  Bad  säuere 
ich  mit  Salzsäure  an,  bis  es  deutlich 
sauer  schmeckt  (ca.  3 bis  4 Liter  auf 
2 cbm  Flotte),  erwärme  auf  etwa  70*  C. 
und  gebe  mit  dem  Garn  ein.  Nach  mehr- 
maligem Umziehen  wird  aufgelegt,  die 
Chlorkalkmilch  hineingegeben  und  bei 
obiger  Temperatur  etwa  “Z,  Stunden  flott 
umgezogen.  Hiernach,  ohne  von  den 
Stöcken  zu  nehmen,  gut  spülen  auf  einer 
Kufe  mit  etwas  Sodazusatz,  um  den  Säure- 
überschuss zu  neutralisiren.  Dann  werden 
andere  Stöcke  durchgeschoben  und  das 
Garn  ist  zumFärben  fertig.  Viel  schwieriger 
ist  das  Chloren  bei  hellen  Farben,  weil 
hierbei  unter  allen  Umständen  ein  Oelb- 
werden  der  Wolle  vermieden  werden  muss. 
Es  ist  also  grosse  Vorsicht  geboten.  Auch 
die  schönen  Spindler’schen  hellen  Farben 
zeigen  einen  geringeren  Griff  alsdiedunklen  -, 
dies  rührt  daher,  dass  hier  das  Chloren 
nicht  soweit  getrieben  werden  kann.  Es 
ist  bei  hellen  Farben  durchaus 
empfehlenswerth,  nur  die  klare  Cblorkalk- 
lösung  zu  verwenden,  weil  sonst  dureb 
ungelöste  Brocken  leicht  gelbe  Flecke 
entstehen  können.  Ich  rechne  auf  5 kg 
Garn  die  klare  Lösung  von  1 kg  Chlorkalk 
und  verfahre,  wie  bei  den  dunklen  Farben, 
auch  hier  in  der  Wärme.  Das  beste  Mittel, 
die  Gelbfärbung  möglichst  lange  hintan- 
zuhalten, ist  ein  starksaures  Bad.  Man 
nehme  also  etwas  mehr  Säure,  als  bei 
den  dunklen  Farben.  Beim  Arbeiten  ist 
im  Auge  zu  behalten,  da  die  Wolle  ungemein 
schnell  gegen  Chlor  reagirt,  dass  das  Garn 
in  allen  seinen  Theilen  möglichst  gleich- 
mässig  und  gleichzeitig  mit  der  Flotte  in 
Berührung  kommt,  also  kleinere  Quanten, 
kleine  Geschirre,  nicht  zu  dicke  Gebinde, 
flottes  Umziehen,  öfteres  Versetzen  der 
Eckstücke  nach  der  Mitte,  bei  grösseren 
Posten  mit  vier  Mann  arbeiten.  Lässt 
man  diese  Vorsichtsmaassregeln  ausser 
Acht,  so  wird  die  Wolle  leicht  gelbstreifig, 
die  Gelbfärbung  stellt  sich  strähnenweise 
ein,  einzelne  Gebinde  bleiben  weiss,  andere 
nehmen  einen  cremefarbigen  Ton  an. 

Wenn  man  auch  Gewlchtsverhältnisee, 
Zeit,  Temperatur  etc.  genau  innehfilt, 
so  gelingt  der  Process  doch  nicht  immer, 
jede  Garnsorte  verlangt  individuelle  Be- 
handlung. Hier  kann  nur  die  Erfahrung 
entscheiden.  Man  treibe  das  Chloren 
so  weit  als  möglich,  und  beobachte  dabei 
genau,  wann  das  Garn  anfängt,  gelb  au 
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werden.  Für  Hellblau  musB  die  Wolle 
natürlich  möglichst  weise  sein,  wahrend 
für  Mais,  Creme  und  ähnliche  Farben 
geringe  Oelbfärbung  nichts  schadet. 

Man  wird  mir  einwenden,  dass  es  doch 
sicher  empfehlenswerther  sei,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zu  chloren,  statt  in  der 
warme.  Ich  habe  nun  gefunden,  dass  es 
allerdings  leichter  ist,  das  Garn  weiss  zu 
halten,  dass  aber  der  Griff  ganz  ungenügend 
wird,  wenn  man  nicht  mehr  Chlorkalk 
anwendet  und  langer  behandelt.  Damit 
geht  natürlich  der  Vortheil,  das  Garn 
besser  weiss  zu  halten,  wieder  verloren. 
Bei  60'  C.  genügt  eine  Viertelstunde, 
höchstens  20  Minuten,  um  Griff  zu  ver- 
bürgen. Denzen  behauptet  im  Heft  20, 
Jahrg.  1695,  mit  Unrecht,  dass  seine 
Gewichtsmengen  auch  für  helle  Farben 
Geltung  haben.  Würde  man  so  verfahren 
and  nach  ihm  ein  helles  Blau  mit  Patent- 
blau ausfarben,  so  würde  man  kein  Blau, 
sondern  Grün  erhalten. 

Es  ist  nicht  vortheilhaft  für  den  Griff, 
wenn  das  gechlorte  Garn  noch  längere 
Zeit  vor  dem  Farben  liegen  bleibt,  sondern 
es  ist  empfehlenswerth,  möglichst  bald  zu 
färben.  Das  Garn  fühlt  sich  nach  dem 
Chloren  hart  und  barsch  an,  zeigt  aber 
keineswegs  schon  Seidengriff.  Dieser 
kommt  erst  zu  Stande,  wie  schon  Eingangs 
erwähnt,  wenn  Fettsäure  auf  die  Faser 
gebracht  wird.  Die  allerbeste  Methode 
ist  die,  dies  nach  dem  Färben  vorzu- 
nehmen, indem  inan  auf  ein  Seifenbad 
geht,  centrifugirt  und  auf  mit  Schwefelsäure 
angesäuertem  Bade  avivirt.  In  dem  schon 
erwähnten  Circular  von  Deop.  Cassella  & Co. 
wird  als  bestes  Verfahren  dos  Seifen  vor 
dem  Färben  empfohlen.  Nach  der  Seife 
soll  nicht  gesäuert,  sondern  merkwürdiger- 
weise gespült  und  hierauf  auf  saurem 
Bade  gefärbt  werden.  Der  erzielte  Griff 
ist  sehr  ungenügend.  Das  Verfahren  III 
von  Cassella,  das  mit  dem  oben  em- 
pfohlenen übereinstimmt,  ist  bei  Weitem 
vorzuziehen. 
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Die  Veredlung  des  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

VOD 

Ernst  Besenbruch. 

It'ortMftMumff  *9N  8.  SS4  ] 

Eine  brauchbare  Anilinschwarzmethode 
möge  folgen.  Man  verwendet  hierzu 
Material,  das,  wie  anfangs  beschrieben, 
präparirt  ist.  Es  wird  ein  kaltes  Bad  her- 
gerichtet und,  nachdem  Jedes  für  sich  gut 


aufgelöst  wurde,  schnell  hinter  einander, 
während  stetigem  Umrühren,  der  Reihen- 
folge nach  zugesetzt:  Auf  100  kg  Waare 

12  kg  doppeltchromsaures  Kall, 

4 - Schwefelsäure, 

4'/i-  Salzsäure, 

4 — 6 - Anilinsalz, 

nochmals  gut  aufrühren  und  mit  dem 
Material  eingehen,  4 bis  6 mal  umziehen 
und  während  2 Stunden  mehrmals  nach- 
ziehen.  Danach  wird  herausgehoben,  so- 
dass  die  ablaufende  Flotte  zurücktliesst, 
das  Bad  auf  etwa  65'  C.  gebracht,  noch- 
mals mit  dem  Material  eingegangen  und 
Vj  Stunde  behandelt,  dann  wird  heraus- 
gehoben und  der  Zwirn  gut  gewässert. 
Man  bestellt  ein  frisches  50  bis  60 ' C.  warmes 
Bad  und  giebt  in  dasselbe  kg  calc.  Soda, 
sowie  1 bis  2 kg  Seife,  deren  Menge 
richtet  sich  ganz  nach  ihrer  Be- 
schaffenheit; nachdem  man  eine  halbe 
Stunde  behandelt  hat,  wird  gewässert.  — 
Von  hier  kann  man  den  Zwirn  fertig 
machen,  doch  ist  es  auf  jeden  Fall  besser, 
ihn  zu  Oberfärben,  dies  geschieht 
folgendermassen : Man  erwärmt  ein  Bad 
auf  37 ' C.  und  setzt  ihm  1 ’/j  bis 
2®/„  Echtschwarz  B (A.  Th.  Böhme,  Dres- 
den) zu,  behandelt,  bis  das  Bad  voll- 
ständig ausgezogen,  was  gewöhnlich  nach 
’/j  Stunden  der  Fall  ist,  und  trocknet,  aber 
keinesfalls  wärmer  als  bei  50'  C. 

Ein  anderes  Färbeverfahren  ist  fol- 
gendes : 

Ein  frisches  Bad  wird  kochend  ge- 
macht und  demselben  zugesetzt: 

16  '/«  Blauholz-Extrakt, 

1 Vj-  Quercitron-  - 

2 - Sumach- 

doch  erzielt  man  ohne  Sumachextrakt 
ebenfalls  ein  schönes  Schwarz,  welches 
vielen  Ansprüchen  genügt.  Man  lässt  gut 
aufkochen,  geht  mit  dem  Zwirne  ein, 
behandelt  ihn  wie  schon  bei  vor- 
stehenden Blaubolzschwarz-Methoden  an- 
gegeben, und  legt  denselben  ein.  Nach 
wenigstens  12  Stunden  wird  der  Zwirn 
der  Flotte  entnommen,  auf  Stöcke  gelegt 
und  gut  ablaufen  gelassen,  sodass  die  ab- 
laufende Flotte  zurück  in  das  Gefäss 
fliesst,  welchem  der  Zwirn  entnommen 
wurde.  Unterdessen  wird  ein  frisches 
Bad  bestellt  und  diesem  holzessigsaures 
Eisen  zugesetzt,  bis  das  Bad  2 '/j  bis  3'  Be. 
stark  ist  (es  genügen  in  5 Hectoliter  Wasser 
circa  30  Liter  holzessigsaures  Eisen  für 
lOO  Pfd.  Zwirn).  Um  das  Bad  zur  nächsten 
und  darauffolgenden  Partie  auf  2 ' , ' 
zu  bringen,  braucht  man  höchstens  10 
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Liter  zuzugubeu,  dementitprecbend  lür 
die  uuchfolgenden  Partieen.  Dieses  Bad 
muss  bei  täglich  sechsmaliger  Beoutzung 
läogsteus  nach  2Ü  Tagen  erneuert  werden. 
Alan  rührt  gut  um,  geht  mit  dem 
Zwirne  ein  und  behandelt  ihn  ’/s  stunde 
darauf;  er  wird  dann  aufgeschlagen 
und  gut  ablaulen  gelassen.  Danach  wird 
er  etwa  1 '/,  bis  2 Stunden  zw  ischen  Bücke 
gehängt. 

Es  wird  abermals  ein  frisches  kaltes 
Bad  bestellt  und  diesem 

3*/t  doppeltchromsaureg  Kali  sowie 
1 - Blaustein 

zugesetzt,  in  diesem  Bade  wird  der 
Zwirn  wiederum  '/>  Stunde  behandelt, 
dann  gewässert,  hiernach  wird  centrifugirt 
oder  sofort  nach  dem  Wässern  ins  Grund- 
bad von  etwa  ÖU“  C.  gebracht  und 
1 V,  "/o  kryst.  Soda  zugesetzt.  Hierauf 
wird  mehrmals  umgezogen  und  schliess- 
lich der  Zwirn  eingelegt.  Nach  2 Stun- 
den kann  man  denselben  wieder  hcraus- 
nehmen,  schweifen  und  ist  dann  fertig.  — 
Durch  Abänderung  der  Verhältnisse  der 
Chemikalien  vorgenannter  Alethoden  er- 
zielt man  selbstredend  verschledne  Töne. 

Die  Buntfärberei. 

Die  in  der  Zwirnfabrik  am  meisten 
zurj  Verwendung  kommenden  Färbungen 
sind  roth,  blau,  gelb,  grün  und  braun. 
Die  Unterbindzwirue  müssen  leidlich  echt, 
besonders  aber  lebhaft  sein. 

Der  Unterbindzwirn,  auch  Fitzzwirn 
genannt,  hat  einestheils  den  Zweck,  durch 
saubere  Ausführung  dem  Zw  irne,  zu  dessen 
Unterbinden  er  dient,  ein  gefälligeres  An- 
sehen zu  geben,  anderntheils  denselben 
abzutheilen,  d.  h.  die  verschiedenen  Fäden 
von  einander  getrennt  zu  halten. 

In  der  Buntfärberei  spielen  die  Carmin- 
Farbstolfe  eine  grosse  Bolle,  da  die  meisten, 
wie  bekannt,  und  zwar  direct  mit  Alaun 
und  Essigsäure  gefärbt  oder  auf  Vorbeize 
sehr  gut  aufgehen,  das  Bad  in  den 
meisten  Fällen  gut  auszieht  und  trotz 
längeren  Stehens  ausser  Gebrauch  immer 
noch  verwendbar  ist.  Nächst  diesen 
lassen  sich  besonders  die  substantiven,  die 
basischen  dagegen  nicht  im  ganzen  Um- 
fange anwenden;  ebenso  geben  Catechu 
und  die  Hölzer  g'Utc  Färbungen;  durch 
Combination  werden  die  besten  Resultate 
erzielt. 

Es  ist  rathsam,  den  Zwirn  vor  dem 
Färben  durch  warmes  Wasser  zu  nehmen 
und  auszuringen ; daer  in  feuchtem  Zustande, 
besonders  wenn  scharf  gezwirnt,  einläuft 


und  ringelt,  so  muss  er  vor  dem  Färben 
auch  noch  gestreckt  werden;  ebenso  ist 
es  auf  jeden  Fall  gut,  die  Alanipulation 
zwischen  den  einzelnenZusätzen  zu  wieder- 
holen, auch  so  heiss  als  eben  thunlich 
auszufärben;  jedoch  ist  das  Auszucken 
zwischen  den  einzelnen  Zusätzen  nicht 
nöthig,  wenn  in  kochenden  Bädern  gefärbt 
wird.  Einzelne  Färbe-Vorschriften  zu 
bringen,  halte  ich  für  zw'ecklos  und  be- 
schränke mich  darauf,  unzuführen,  wie  ich 
längere  Zeit  die  Fitzfaden  färbte.  Diese 
Methoden  ergaben  gute  Waare. 

Blau  (mittel)  auf  halbgebleichtem  Ma- 
terial. 

ln  ein  7ö°  C.  beisses  Bad  giebt  man 

2— 3*/,  Sumach-Extrakt 

nachdem  derselbe  vorher  in  kochendem 
Wasser  gut  verrührt  wurde,  behandelt 
hierauf  4 Stunden,  schlägt  auf  und  ringt 
schwach  ab,  zuckt  aus  und  geht  in  ein 
frisches  Bad,  welchem,  vorher  gelöst,  zu- 
gesetzt wurde 

l 7o  Brechweinstein 

(oder  entsprechend  andere  Antimonsalze), 
aufschlagen  und  gut  abringen,  abermals 
gut  auszucken.  Unterdessen  wird  ein 
60  “ C.  warmes  Bad  bestellt  und  diesem 
3 Vo  Alaun, 

*/g  Liter  Essigsäure, 

1 7j  ‘/o  Echtreinblau,  sowie 
25U  g Alethylenblau  zugesetzt, 
nachdem  ersterer  Farbstoff  in  heissem 
Wasser  mit  etwas  Essigsäure,  Alethylenblau 
in  siedendem  W'asser  gelöst  wurde.  Dieser 
Zusatz  ist  auf  2 bis  3 mal  zuzugeben.  Bei 
der  letzten  Zugabe  ist  das  Bad  wiederum 
auf  73"  C.  zu  bringen,  es  wird  4 mal 
um-  und  b mal  nachgezogen,  fertig. 

Grün  (mittel)  auf  halb  gebleichtem  Ma- 
terial. Behandlung  wie  vorstehend,  doch 
Beize  stärker: 

3 —  4“/o  Sumach-Extrakt,  dann 
1 V4  - Brechweinstein, 

ferner 

3“/o  Alaun, 

4 • Blattgrün,  gelüst  wie  oben  ge- 
nanntes Blau, 

Yb  Lit.  Essigsäure. 

Gelb.  Es  werden  4 kg  Curcuma  auf- 
gekocht und  mit  öU  Liter  Wasser  ver- 
dünnt, und  behufs  Absetzens  stehen  ge- 
lassen. Es  wird  ein  Bad  kochend  gemacht 
und  die  klare  Curcumaflüssigkeit  zuge- 
gossen,  man  gebt  mit  dem  Zwirne  ein 
und  behandelt  ihn  etwa  eine  Stunde, 
dann  wird  aufgeschlagen  und  dem  Bade 
3 % Alaun  und 

40  ccm  Schwefelsäure 
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zugesetzt,  darauf  wird  abermals  eine  halbe 
Stunde  behandelt  und  dann  kalt  gewiisserl, 
auch  kann  man  eine  Spur  Chrysoidin  zum 
Nüanciren  dazunehmen.  Hierzu  ist  reich- 
lich halbgehleichter  Zwirn  nöthig. 

Braun  (tabakfarbig),  wenn  die  Farbe 
recht  lebhaft  werden  soll,  muss  inan  auf 
halbgebleichtes  Material  fflrben. 

Es  werden  8*/q  Catechu  mit  ‘250  g 
Kupfervitriol  gut  verkocht,  dann  durch 
ein  Sieb  in  ein  kochend  heisses  Bad 
gegeben,  1 kg  Blauholz-Extrakt,  vorher 
in  heissem  Wasser  gut  verrührt,  sowie 
noch  1 kg  yuercitron-Extrakt  zugesetzt, 
und  nachdem  gut  verrührt  ist,  mit  dem 
Zwirne  eingegangen  und  2 Stunden  be- 
handelt, aufgeschlagen  und  abgerungen, 
nochmals  kochend  gemacht  und  abermals 
2 Stunden  behandelt;  dann  wird  auf- 
geschlagen,  gut  ablaufen  gelassen  und  in 
ein  Bad  (75*  C-),  mit 

3'/s%  doppeltchromsaurem  Kali 
gegangen,  hierauf  Stunde  behandelt, 
herausgehoben  und  zurück  '/,  Stunde  in 
Bad  1 gegangen,  herausgchoben  und  noch- 
mals im  zweiten  Bad  20  Minuten  behandelt. 
Dann  wird  ein  frisches  Bad  50"  C.  warm 
gemacht  und  demselben  3*/»  Alaun  zu- 
gesetzt,  15  Minuten  der  Zwirn  darauf 
hantirt,  fertig. 

Roth.  Hierzu  verwendet  man  am 
besten  halbgebleichtes  Material. 

.Man  bestellt  ein  kochendes  Bad  mit 
10*/o  Seife  sowie 

5 - calc.  Soda, 

6 - Benzopurpurin  2 — 4 B,  sowie 

der  Nüance  gemfiss 
2 — 3 - Congo-Orango, 
man  lässt  Alles  gut  verkochen,  schäumt 
ab  und  geht  mit  dem  Zwirne  ein  und 
behandelt  1 Stunde;  sollte  nochmals 
zugesetzt  werden  müssen,  so  muss  man 
selbstverständlich  aufschlagen,  wiederum 
kochend  machen  und  den  FarbstolT 
verkochen  lassen,  jedoch  ist  kein  weiterer 
Zusatz  an  Seife  und  Soda  nöthig.  Dieses 
Bad  kann  monatelang  aufbewahrt  werden, 
man  braucht  zu  den  nächsten  I’arthien  an 
Seife  5 *,o 
Soda  2'/*- 

sowie  FarbstolT  nur  etwa  '/,  vom  ersten 
Zusatz  zuzugeben. 

Die  Fitzzwirne  werden  nach  dem  Färben 
abgetrocknet  und  ausgezuckt,  dann  sind 
sie  zum  Gebrauche  fertig. 

In  fast  jeder  Nummer  der  Färberzeilung 
finden  sich  Vorschriften,  theilweise  auch 
mit  Proben  zum  Färben  von  Baum  wolle,  diese 
lassen  eich  aber  grüsstentheile  auch  in  der 
Leinenzwirnfärberei  anwenden. 


Besonders  zu  beachten  ist,  das  sämmt- 
liche  Färbungen,  die  zu  Seidenglanz- 
Appretur  bestimmt  sind,  stets  einige  Töne 
dunkler  als  die  Vorlage  zu  halten  sind, 
dagegen  sind  die  Färbungen,  die  zu  Strang- 
glanz kommen,  stets  einige  Töne  heller 
zu  halten,  roth  besonders  auch  etwas 
gelber,  da  durch  die  Nachbehandlung 
jene  stets  heller,  diese  hingegen  stets 
dunkler  werden. 

Die  Appretur 

lässt  sich  in  Kürze  nicht  besprechen. 
Es  hat  auch  ein  jeder  Appreteur 
seine  Ansichten  und  .Methoden,  an 
denen  er  meistens,  weil  daran  gewöhnt, 
festhält.  Ich  werde  daher  meinen  Bericht 
nur  aut  das  Wichtigste  beschränken,  sowie 
auch  nur  über  einige  Verfahren  aus  meiner 
Praxis  berichten,  die  ich  sämmtlich  aufs 
Genaueste  geprüft  habe. 

Appreturen  unterscheidet  man  je  nach 
Verwendung,  sowie  Behandlung  des  Ma- 
terials, hauptsächlich  folgende; 

Seidenglanz; 

schwarz,  weiss,  bunt,  roh  d.  h.  mittel, 
dunkel,  hellroh. 

Strangglanz ; 

schwarz,  weiss,  helle  und  dunkle  bunte 
Farben,  hell-,  mittel-  und  dunkelrob. 

Knäulchen; 

schw’arz,  weiss,  hell,  dunkel,  mittelroh, 
bunt. 

Röllchen ; 

schwarz,  weiss,  hell,  dunkel,  mittelroh, 
bunt. 

Ich  beginne  mit  Seidenglanz.  Dei 
Name  sagt  es  schon,  dass  das  Material 
ein  der  Seide  ähnliches  Ansehen  haben  soll. 
Dass  dies  nur  in  ganz  geringem  Maasse 
möglich  ist,  wird  nicht  besonderer  Er- 
wähnung bedürfen,  denn  an  und  für  sich 
ist  die  Seide  ein  viel  feineres  und  zarteres, 
geschmeidigeres  Material  als  die  Flachs- 
faser.  auch  besitzt  sie  schon  im  Roh- 
zustände einen  sehrintenaivenGlanz,  diesen 
nur  annähernd  auf  der  Leinenfaser  (Leinen- 
zwirn) zu  erzeugen,  ist  sehr  schwierig,  es 
wurden  schon  die  verschiedensten  Versuche 
gemacht,  diesen  Glanz  nach  vorherigem 
Appretiren  durch  .Maschinen  zu  erzielen, 
was  jedoch  noch  nach  meiner  Erfahrung 
nie  in  dem  Maasse  zu  erreichen  war,  als 
durch  Bearbeitung  mit  der  Hand.  Da  die 
Construction  der  meisten  Maschinen,  welche 
zu  diesem  Zwecke  bisher  gebaut  wurden,  den 
Fehler  hatten,  dassder  Faden  im  Allgemeinen 
sehr  durch  diese  Manipulation  litt,  mindestens 
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sehr  gedrückt,  daher  breit  werde  und  die 
Rundung  verlor,  so  wird  auch  heute  noch 
dem  Bearbeiten  mit  der  Hand  der  Vorzug  ge- 
geben. Es  ist  noch  nicht  abzuseben, 
wann  eine  solche  Maschine  zu  Stande 
kommen  wird,  welche  allen  Ansprüchen 
genügt,  doch  bezweifle  ich  durchaus  nicht, 
dass  dies  schon  bald  der  Pall  sein  kann, 
auch  ist  dies  sehr  zu  wünschen,  da  die 
Bearbeitung  mit  der  Hand  selbst  für  einen 
sehr  kräftigen  Arbeiter  zu  anstrengend  ist. 

/rbrlatnHW  fdltj 


Vergleichende  Ueberelcht  der  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr von  Farbstoffen  im  deutschen  Zollgebiet 
für  die  zehn  Jahre  1886  bis  1895  nach  Mengen 
und  Werthen. 


Einfuhr  Ausfuhr 


Jahr 

Tonoen 

AiOOOk« 

MllUoaen 

Mark 

Aliiarln. 

To&a«o 
A 1000  kg 

UIUlODW 

U«rk 

1886 

83 

0,1 

4 629 

7,9 

1887 

56 

0,1 

5 986 

9,6 

1888 

28 

0,0 

6 782 

10,8 

1889 

27 

0,0 

7 793 

12,5 

1890 

13 

0,0 

7 906 

12,6 

1891 

79 

0,1 

8169 

12,9 

1892 

42 

0,1 

7 677 

11,9 

1893 

39 

0.1 

8 036 

11,7 

1894 

30 

0,0 

7 735 

11,2 

1895 

54 

0,1 

8 928 

11,6 

Anilin*  und 

andere  Tbeorfarbetoffe. 

1886 

504 

3,4 

5 702 

38,8 

1887 

600 

4.9 

6 544 

42,6 

1888 

643 

3,7 

6906 

40,1 

1889 

698 

3,8 

6 975 

38,4 

1890 

621 

3,2 

7 280 

37.9 

1891 

688 

3.5 

8 680 

44.3 

1892 

(»7 

3,4 

10  725 

52,6 

1893 

730 

3,4 

11  5<K) 

r>.3,2 

1894 

741 

3,2 

12  368 

53,2 

1895 

918 

3,7 

Blaubolz. 

15  789 

63,2 

1886 

43  775 

6.3 

7 514 

1,2 

1887 

46  077 

7,1 

7 230 

1,2 

1888 

52105 

8,3 

8 020 

1,4 

1889 

50  810 

8.6 

9 496 

1.7 

1890 

52  881 

8.5 

10  701 

1,8 

1891 

47  191 

7,1 

9 745 

1,6 

1892 

41663 

6,2 

10  205 

1,6 

1893 

43  758 

7,4 

8 387 

1,5 

1894 

45  378 

8,2 

9 289 

1.8 

1895 

40  325 

6,9 

Bleiwoiss.i) 

8 220 

1,5 

1886 

2 554 

0,9 

15  064 

6,6 

1887 

3138 

1,1 

17  599 

6,0 

1888 

1946 

0,7 

0,4 

14  077 

4,9 

1889 

1081 

12  871 

4,8 

1890 

1 136 

0.4 

12  321 

4,8 

1891 

715 

0,2 

11  730 

4,1 

1892 

712 

0,2 

13  712 

4,3 

1893 

932 

0,3 

13  412 

4,0 

1894 

646 

0,2 

13  990 

3,8 

1895 

479 

0,1 

14  260 

4,1 

■I  Bis  30.  Juni  1838  einschliesslich  Zinkoiyd 
(Zinkweiss). 


Einfuhr  Ausfuhr 


Jahr 

Tonnes  MtlMonea  Touien 

4 luOO  k«  Mark  ä 1000  kg 

Parbholxextrakte. 

MlUloneo 

Mark 

1886 

5 213 

3,9 

1187 

0,9 

1887 

5 629 

4,5 

1.361 

1.2 

1888 

6 092 

4,2 

1 482 

1,3 

1889 

4 549 

3,8 

1683 

1,5 

1890 

4t'«i 

3,7 

1582 

1,3 

1891 

4 745 

3,8 

1 549 

1,3 

1892 

4 327 

3,5 

1520 

1,3 

1893 

6 382 

4.3 

1 695 

1,4 

1894 

4tö4 

3,8 

1344 

1,2 

1896 

5 359 

4,5 

Indigo. 

1263 

1,1 

1886 

1492 

18,0 

4% 

6,2 

1887 

1632 

17,6 

491 

5.9 

1888 

1 578 

17,4 

.562 

6.5 

1889 

1935 

20,3 

744 

8,2 

1890 

2008 

19.1 

733 

7,3 

1891 

1266 

12,7 

656 

5.8 

1892 

1 744 

18,7 

620 

7.0 

1893 

1273 

14,6 

592 

7,1 

1894 

irs)7 

18,1 

607 

7,6 

1895 

1795 

21,5 

658 

8,2 

X 

Erlftuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  22. 

No.  1.  Benzoazurin,  gelb  und  roth  geStzt  auf 
Baumwollstoff. 

Qelbfttze:  Kreuzbeeren  und  Zinnozydul- 
acetat. 

Rothatze:  Zinnober  mit  Albumin  und 
Zinnozydnlhydrat.  jhr.  &s>us. 

No.  a.  Anilinscbwarz  auf  Wolle. 

(Vgl.  Dr.  T.  Skawinski,  , Erzeugung 
von  Anilinschwarz  aufderWollfaser  mittels 
Ammoniumpersulfat",  S.  345.) 

No.  3.  Benzochrombraun  G auf  10  kg  Baum- 
wollgarn. 

Kochend  gefärbt  mit 

200  g Benzochrombraun  Q (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Kochsalz. 

Die  Sodaechtheit  ist  gut.  Die  Wasch- 
echtheit  gleicht  der  der  meisten  substan- 
tiven Farbstoffe.  Die  Saureechtheit  wie  die 
Chlorechtheit  der  Färbung  sind  kaum 
befriedigend.  Sw  nrsir.z<dwv. 

No.  4.  Benzochrombraun  G,  mit  Cbromkall  und 
Kupfervitriol  nachbehandelt  auf  10  kg  Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt  wie  Ho.  3;  nach  dem  Farben 
spülen  und  auf  frischem  Bade  '/>  Stunde 
kochend  nachbehaodeln  mit 
300  g Kupfervitriol, 

300  - Chromkali  und 
50  - Essigsäure. 
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Durch  dieee  Nachbehandlung  wird,  wie 
die  Muster  zeigen,  die  Nüance  dunkler 
und  die  Waschechtheit  wird  erhöht. 
Weisees  Oam  wurde  beim  Waschen  mit 
Iprocentiger  beisser  Seifenlösung  nur  noch 
wenig  angefürbt. 

färbtrn  dtr  Färtnr-24iiumg. 

No.  5.  Columbiagclb  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  unter  Zusatz  von 
Glaubersalz  und  Soda  mit 

200  g Columbiagelb  (Berl.Act.-Ges.). 
Columbiagelb  ist  ein  neuer  Farbstoff, 
der  sich  durch  grosse  Echtheit  auszeichnet. 
Seine  S&ure-,  Soda-  und  Chlorechtheit  ist 
recht  gpit.  Die  Wascbechtheit  ist  ebenfalls 
als  gut  zu  bezeichnen.  Weisees  Garn  wurde 
beim  Waechen  mit  1 procentlger  heisser 
Seifenlösung  nicht  angef&rbt. 

Auch  die  Lichtechtbeit  (wir  werden 
darüber  später  noch  berichten)  ist  nach  den 
Angaben  der  Fabrik  ausserordentlich  gut. 
Columbiagelb  dürfte  somit  zu  den  echtesten 
substantiven  gelben  Farbstoffen  zu  zählen 

■sin-  nrtaW  dar  Firitr-ttiku>i. 

No.  6.  Neu-Acrtdinorange,  auf  Baumwollstoff 
gedruckt. 

Druckvorschrift; 

430  g Neu  - Acridinorange  (Farbw. 
Mühlheim) 

werden  mit 

1 Vs  Liter  Essigsäure  8*  Be.  und 
1 - Wasser 

heiss  gelöst  und  in 
6 kg  800  g Gummiwasser, 

100  - Weinsäure  und 
100  ccm  Glycerin 

filtrirt.  Nach  dem  Erkalten  setzt  man 
430  g Tannin,  in 
430  - Wasser  gelöst, 
kalt  hinzu.  rarlm.  HaUhmm. 

No.  7.  Hellbraun  auf  10  kg  Kammzug. 

(Im  Kammzugfärbeapparat  gefärbt.) 
An  sie  den  l'/s  Stunden  mit 
3 kg  Chromkali  und 
2,5  - Weinstein. 

Ausfärben  mit 

0,8  kg  Walkorange  (Dahl), 

1 - Alizaringrün  G ( - ), 

0,210-  Walkgelb  ( - ), 
1,200-  Alizarinroth  SB  i.  Pulv. 
(Bayer)  und 

0,600  - Brillant-Alizarincyanin  3G 
i.  Tg.  (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

3 kg  Essigsäure. 


Lauwarm  eingehen,  in  7«  Stunden  zum 
Kochen  treiben,  1 ’/j  Stunden  kochen, 
spülen,  fertig.  Die  Färbung  entspricht  allen 
Anforderungen  an  Echtheit.  j.iwgtr. 

No.  8.  Marsroth  G auf  10  kg  Wollgarn. 
Gefärbt  in  kochendem  sauren  Bado  mit 
300  g Marsroth  G (B.  A.  & S.  F.). 
Ein  neuer  Farbstoff,  dessen  Säure-  und 
Alkaliechtheit  als  gut  zu  bezeichnen  ist. 
Die  Walkechtheit  ist  ziemlich  befriedigend. 

Färbtni  dtr 


Rundschau. 

Pretaaufgaben  der  Industriellen  Gesellschaft  in 
MQIbausen. 

Die  Preisaufgaben  der  Industriellen 
Gesellschaft  von  Mülhausen  für  das  Jahr 
1897  sind  vor  wenigen  Wochen  veröffent- 
iicht  worden.  Beim  Vergleich  mit  den 
vorjährigen  Aufgaben  finden  sich  nur 
geringe  Abweichungen.  Weitaus  die 
meisten  der  voijährigen  145  Aufgaben  sind 
aufs  Nene  gestellt,  der  beste  Beweis,  dass 
sie  entweder  keine  oder  nur  ungenügende 
Bearbeitung  gefunden  haben,  ln  Wegfall  ge- 
kommen sind  3,  hinzugekommen  2 Preis- 
aufgaben, sodass  sich  die  Gesammtzahl 
für  1897  auf  144  stellt.  Eine  andere 
Fragestellung  ist  bei  4 Nummern  beliebt 
worden.  Von  den  3 gestrichenen  ge- 
hören 2 der  chemischen  Technoiogie, 
1 dem  Gebiet  der  öffentlichen  Wohlfahrt 
an.  Erstere  betreffen  die  Einführung  der 
synthetischen  Weinsteinsäure  oder  Citro- 
nensäure  in  die  Industrie  und  die  Behand- 
lung des  Dampfes,  um  das  Weiss  der 
Wolle  während  des  Dämpfens  zu  schützen, 
letztere  eine  Denkschrift,  welche  die 
während  der  letzten  10  Jahre  zu  Stande 
gebrachten  Vervollkommnungen  der  zur 
Bekämpfung  von  Bränden  bestimmten  Ge- 
räthe  oder  Einricbtungen  zum  Gegenstand 
hat.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die 
Streichung  beschlossen  worden  ist,  weil 
die  Fragen  befriedigende  Beantwortung 
gefunden  haben  oder  weil  sie  nicht  mehr 
als  wichtig  erachtet  werden.  Die  neu 
hinzugekommenen  beiden  Preisauf- 
gaben  sind  folgende: 

Chemische  Technologie  No.  34:  „Eine 
Ehrenmedaille  für  eine  Dampffarben- 
Reserve,  anwendbar  insbesondere  auf  Wolle 
und  durch  einfaches  Waschen  im  Wasser  zu 
entfernen.“  Geschichte,  Statistik  und  Geo- 
graphie No.  133:  „Eine  Ehren-  oder  eine 
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Bilbenie  Medaille,  je  nach  dem  Verdienste 
der  Arbeit,  für  eine  Anzahl  zusammen- 
hängender Forschungen  über  die  Grab- 
inschriften im  Ober-Klsass  oder  insbe- 
sondere des  Kreises  Mülhausen,“  Aende- 
rungen  sind  bei  4 Aufgaben  der 
Chemischen  Technologie  vorgenominen 
worden:  No.  14  lautete  bisher:  Welche 
metallischen  Lösungen  geben  den  Textil- 
fasern ihre  Base  beim  Eintauchen  ab,  und 
welches  sind  die  Bedingungen,  unter 
welchen  dieses  Färben  oder  Beizen 
stattfinden  soll?  Statt  dessen  heisst  es 
jetzt:  „unter  welchen  dieses  Färben  oder 
Beizen  am  günstigsten  statlflndet“.  No.  Ib 
verlangte  in  der  früheren  Fassung  von  dem 
einzuführenden  echten  grauen  FarbstolT, 
dass  seine  Lichtecbtheit  nicht  geringer 
sein  solle,  als  diejenige  des  Alizarinschwarz 
(doppelschwefligsaures  Naphtazarin),  bei 
gleichem  Farbenton  vermittelst  Chrom  auf- 
getragen. Diese  Forderung  ist  geändert 
worden,  die  Lichtechtheit  soll  nicht  ge- 
ringer sein  als  diejenige  des  Indigo-Küpen- 
blau bei  gleichem  Farbenton.  Zu  No.  33 
„Tabelle  für  Salzlösungen“  wird  gefordert, 
dass  im  Falle  von  Dissociation  angegeben 
werden  solle,  von  welchem  V'erdünuungs- 
grad  ab  diese  Erscheinung  augenblick- 
lich eintritt.  Das  gesperrt  gedruckte 
Wort  ist  in  der  neuen  Fassung  beseitigt. 
Durch  No.  58  wird  zur  Erfindung  eines 
Psychrometers  für  Dampfküpen  angeregt, 
welches  sich  zur  Feststellung  des  Sätti- 
gungszustandes  einer  eingeschlossenen 
Dampfatmosphäre  oder  des  hygrome- 
trischen  Zustandes  eines  Gemisches 
von  Luft  und  Dampf  bei  ca.  100"  C. 
eignen  würde.  Die  Aufgabe  ist  durch 
Streichung  der  gesperrt  gedruckten  Worte 
vereinfacht  und  erleichtert  worden. 

A.  Yfjtrtitr. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Kuiidsdireibeii 
und  Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik in  Ludw'igshafen  a.  Kh.  erweitert 
die  Reihe  ihrer  „Götter“ färben.  Nachdem 
erst  kürzlich  ein  NeptungrOn  erschienen 
ist,  tritt  jetzt  ein  .Marsroth  auf  den 
Plan,  und  zwar  Marsroth  G.  Der  neue 
FarbstolT  besitzt  eine  brillantere  Nüance 
als  Naphtolroth  S und  soll  dieses  durch 
gutes  Egalisiren  übertrefferi.  Es  wird  zur 
Herstellung  von  combinirten  Farben  im 
sauren  Bade  in  mittleren  und  dunkleren 
Tönen  empfohlen.  Die  beigegobene  Muster- 
karte zeigt  die  durch  den  Farbstoff  zu 
erzielende  Nüance. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation  in  Berlin  veröffentlicht  eine 


kleine  Abhandlung  unter  der  Bezeichnung: 
Das  Färben  von  Leder  mit  Theer- 
farbstoffen.  Als  Einleitung  werden 
Rathschläge  für  die  V’orbereitung  gegeben 
— Reinigung  des  Leders  und  Aufweichung 
des  Narbens.  Alsdann  werden  die  an  den 
einzelnen  Arten  — Spaltleder,  Kalbleder, 
Bockleder  und  Bchmaschen  — vorzu- 
nehmenden Arbeiten:  das  Walken,  Färben 
(Tunkverfahren  und  Streich  verfahren), 

Beizen,  Nachbehandeln,  Glänzen,  Appretiren 
und  Glätten  beschrieben.  Nunmehr  folgt 
eine  Zusammenstellung  der  Farbstoffe  in 
ihrer  Anwendung  in  der  Lederfärberei  und 
zwar  für  Gelb;  von  den  basischen 
Farbstoffen  Auramin,  Phosphin,  Phila- 
delphiagelb und  Ledergelb,  von  saurem 
Chinolingelb,  Naphtolgelb,  Azosäuregelb, 
Curcumein,  Resorcingelb;  für  Orange; 
von  den  basischen  Chrysoidin  extra,  den 
sauren  Mandarin  G extra,  Ponceau  4GB, 
Ponceau  G,  Ponceau  R;  für  Braun:  von 
den  basischen  Philadelphiabraun,  Bismarck- 
braun, Chocoladebraun,  Havannabraun  I 
und  II  und  Direcltiefbraun  für  Leder;  von 
Säurefarbstoffen  Resorcinbraun  und  Echt- 
braun G;  für  Rosa:  von  den  sauren 
Farbstoffen  Eosin  extra  kryst , Erythrosin  B, 
Rose  bengale,  Rhodamin  BM;  für  Blau 
wird  von  den  basischen  Farbstoffen  em- 
pfohlen: Methylenblau,  Echtblau  R kryst., 
von  den  sauren  Bayrischblau  DB,  Methylen- 
blau, Wasserblau  6B,  3B,  BR  und  R, 
Anilingrau  und  Nigrosin  3G;  für  Violett 
von  den  basischen  Methylviolett,  von  den 
sauren  Guineaviolett  4B;  für  Roth  von 
den  basischen  Juchtenroth,  Safranin  G 
extra,  Rubin,  Camelia  B,  von  den  sauren 
Ponceau  BO  extra,  Ponceau  2R,  3R,  4R, 
3RB,  4RB,  6RB,  Echtroth  extra,  Azo- 
rubin  S,  Bordeaux  S,  Bordeaux  B extra; 
für  Grün  von  den  basischen  Laubgrün, 
Aethylgrün  kryst,,  .Malachitgrün  kryst.. 
Russischgrün,  von  den  sauren  Guinea- 
grün B,  endlich  für  Schwarz  und  zwar 
von  der  basischen  Gruppe  Directschwarz  G 
und  R für  Leder. 

Die  Reihe  der  substantiven  Farbstoffe 
der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation zu  Berlin  erführt  eine  Be 
reicherung  durch  ein  neues  Product: 
Colura biagelb.  Baumwolle,  Leinen  und 
andere  vegetabilische  Fasern  werden  in 
der  für  substantive  Farben  gebräuchlichen 
Weise  im  kochenden  Bade  unter  Zusatz 
von  Glaubersalz  und  eUvas  Soda  oder 
Seife  oder  mit  Kochsalz  allein  gefärbt. 
Columbiagelb  liefert,  wie  die  Musterkarte 
(Ausfärbungen  von  '/„  V«,  1 '/, 

und  3".'o)  zeigt,  Töne  vom  zartesten 
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Chamois  bis  zu  einem  satten  Gelb.  Es  soll 
sich  be.sonilers  durch  grosse  Lichtecht- 
heit auBzeichnen,  gut  egalisiren,  sowie 
sich  leicht  lösen  und  besonders  zur  Her- 
stellung von  hellen  Modefarben  und  zum 
Pflatschen  zarter  Fonds  empfehlen.  Hervor- 
gehoben wird  die  absolute  Chlor- 
echtheit, Unempfindlichkeit  gegen 
.Metalle,  Säure-  und  Alkallechtheit; 
auch  heisses  Bügeln  und  Calandern  soll 
es  gut  vertragen.  Beim  Färben  von  Halb- 
wolle und  Halbseide  wird  die  Baumwolle 
etwas  kräftiger  angefärbt. 

Die  Farbenfabrik  von  Gustav  Dörr 
in  Frankfurt  a.  M.  veröffentlicht  eine 
Karte  mit  Ausfärbungen  der  von  ihr  her- 
gestellten AnilinfarbstolTe  auf  Wolle  im 
Strang.  Ein  neuerer  Farbstoff  dieser  Fabrik 
ist  Blatischwarz  SE.  Die  Karte  zeigt 
u.  A.  diesen  Farbstoff  in  Combination  mit 
anderen. 

Das  Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.  in  Mühlheim  a.  M. 
versendet  seine  Saisonkarte  auf  Baum- 
wollstoff für  Winter  1896.  155  .Muster 
zeigen  in  grosser  Mannigfaltigkeit  die 
Erzeugnisse  der  Fabrik  theils  einzeln, 
theils  in  Combination. 

Die  Farbenfabrik  von  Leopold 
Cassella&Co.  versendet  ein  Musterbuch 
Diaminfarben  auf  Haumwollbiber. 
Es  enthält  160  Ausfärbungen  der  Diamin- 
farben allein  und  in  Combination. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  bringen  einen 
neuen  Farbstoff  Benzoechtschwarz 
pat.  Das  Rundschreiben  äussert  sich  über 
diesen  im  Wesentlichen  folgendermassen: 
Benzoechtschwarz  ist  in  erster  Linie  be- 
rufen, das  Bedürfniss  nach  lichtechten 
Grautönen  zu  befriedigen,  es  giebt 
direct  gefärbt  ein  angenehmes  Schiefergrau, 
das  sich  leicht  mit  sehr  lichtechten  Farb- 
stoffen, wie  Chloramingelb,  Chrysophenin, 
Chloraminorange  G,  Chloraminbraun  G, 
Geranin  G,  Benzochrombraun  G,  Diazo- 
blauschwarz  zu  den  verschiedensten 
Grautünen  combiniren  lässt.  Das  mit 
Benzoechtschwarz  erhaltene  Grau  zeigt 
ausserdem  die  Vorzüge  der  Alkali-, 
Säure-  und  Bügelechtheit.  Die  mit 
Benzoechtschwarz  erhaltenen  directen 
schwarzen  Färbungen  zeigen  die  ge- 
nannten Vorzüge  noch  in  erhöhtem  Maasse. 
Ausserdem  lässt  sich  der  neue  Farb- 
stoff diazotiren  und  auf  der  Faser 
entwickeln.  Er  giebt  mit  Entwickler  H 
sehr  tiefe  Schwarzfärbungen,  wie  die 
Musterkarto  sie  veranschaulicht.  Die  mit 
A oder  H entwickelten  Färbungen  stehen 


denen  des  Diazoschwarz  bezüglich  der 
Waschechtheit  nach,  übertreffen  sie  jedoch 
an  Lichtechtheit.  Auch  für  helles  Klotz- 
grau ist  der  Farbstoff  geeignet,  dieses 
lässt  sich  mit  Zinn  und  Zink  gut  weiss 
ätzen. 

Seit  Ausgabe  der  letzten  General- 
musterkarte  der  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  über 
Alizarinfarben  auf  loser  Wolle  sind  eine 
grössere  Anzahl  neuer  Erzeugnisse  er- 
schienen, für  welche  bisher  ein  übersicht- 
liches Handbuch  fehlte.  Die  genannte 
Fabrik  giebt  nunmehr  in  Rücksicht  hierauf 
einMusterbuch  unter  deniTitel:  Alizarin-, 
Diamant-  und  Chromfarben  auf  loser 
Wolle,  heraus.  Es  sind  darin  126  Aus- 
färbungen theils  einzelner,  theils  com- 
binirter  Farbstoffe  enthalten.  Gebeizt  wurde 
auf  100  kg  Waare  mit  2 bis  -1  kg  Chrom- 
kali und  1 bis  2'/>  kg  Weinstein,  theilweise 
wurde  auch  mit  6 kg  Alaun  und  4 kg 
Weinstein  vorgebeizt.  r.  Wwi. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  BrOninit 
in  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zum  Färben  von 
Wolle  mit  Sulfosäuren  von  Oxyanthrachinon- 
farbstoffen.  (D.  R.  P.  Xo.  8G8I1.) 

Bei  der  weiteren  Ausarbeitung  des  im 
Hauptpatent  geschützten  Verfahrens  hat 
sich  ergeben,  dass  diejenigen  Auaführungs- 
formen  ein  besonderes  technisches  Interesse 
bieten,  bei  denen  man  von  den  höher 
hydroxylirten  Oxyanthrachinonfarbstoffen 
ausgeht.  Namentlich  durch  die  V'erweu- 
dung  der  Sulfosäuren  stickstoffhaltiger 
Oxyanthrachinone  wird  die  Zahl  der  direct 
erzielbaren  Farbstoffe  sehr  erheblich  ver- 
grössert.  Die  Ausführung  des  Verfahrens 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen; 

I.  Kaisergelb  auf  100  kg  Tuch. 

Ein  passender  Bottich  mit  Haspel  wird 
mit  2 kg  Natronsalz  der  Anthrachryson- 
disulfosäure,  10  kg  Glaubersalz  und  4 kg 
Schwefelsäure  von  66°  Be.  beschickt. 
Man  geht  mit  der  vorher  gereinigten 
Waare  bei  80®  C.  ein,  treibt  zum  Kochen, 
kocht  1 Stunde,  setzt  10  kg  Alaun  zu 
und  entwickelt  die  Farbe  durch  weiteres 
einstündiges  Kochen. 

II.  Marineblau  auf  20  kg  Kaschmir. 

Man  bestellt  das  Bad  mit  2(X)  g des 
Farbstoffes,  welcher  durch  Reduction  aus 
der  Dinitroanthrachrysondisulfosäure  ent- 
steht, 2 kg  Glaubersalz  und  800  g Schwefel- 
säure von  66®  Be.,  geht  mit  dem  gut  ge- 
netzten Kaschmir  bei  Kochhitze  ein, 
kocht  1 Stunde,  setzt  1 kg  Fluorchrom 
zu  und  entwickelt  das  Blau  (die  Nüance 
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vor  dem  Znsate  des  Pinorchrom  iet  carmin- 
roth)  durch  1 ’/j  atündigea  Kochen, 
m.  Schwan  auf  50  kg  Strickgarn. 

Man  bestellt  einen  passenden  Phrbe- 
bottich  mit  2 kg  des  wasserlöslichen  Parb- 
stoffes,  welcher  nach  dem  erloschenen 
D.  R.  P.  No.  6526  durch  Einwirkung  von 
rauchender  Schwefelsäure  von  40"  SO, 
auf  Dinitroanthrachinon  entsteht,  5 kg 
Glaubersalz  und  2 kg  Schwefelsäure.  Es 
wird  bei  80"  C.  eingegangen,  unter  gpitem 
Umziehen  zum  Kochen  getrieben  und 
1 Stunde  gekocht.  Hierauf  wird  das  Garn 
aufgeschlagen,  1,5  kg  Kaliumbichromat 
zugesetzt  und  der  schwarze  Chromlack 
durch  einstfindiges  Kochen  auf  der  Paser 
gebildet.  b/. 

John  Prltchard  und  Frank,  Alexander 
Blair,  1.  F.  Kemp,  Blair  A Co.  in  Galaebiela 
(Nord -Britannien),  Vorrichtunf  zum  Farben 
u.  3.  w.  von  Garnen  oder  Vorgeeplnnsten 
mittele  eines  ln  oFener  Kufe  umlaufenden  Ge- 
stells. (D.  R.  P.  .No.  84  162.) 

Die  Verbesserung  bezieht  sich  auf 
sulche  Vorrichtungen  zum  Behandeln  von 
Garnen,  bei  welchen  das  Material  auf 
Rahmen  aufgespannt  ist,  die  mit  einem 
in  einer  halbcyliudrischen  Kufe  drehbaren 
Gestell  verbunden  sind. 

In  nebenstehender  Zeich- 
nung 37  ist  in  der  Achse  der 
halbcylindrischen  Kufe  A 
eine  Welle  B angeordnet, 
welche  nahe  den  Stirn- 
wänden der  Kufe  zwei 
viorarmige  Hauptrahmen  E 
tragt.  An  den  fi'eien  Enden 
dieser  Arme  befinden  sich 
drehbar  gelagert  vier  klei- 
nere Rahmen,  bestehend 
aus  zwei  Mittelstficken  F, 
die  ihrerseits  mit Stücken 
G ausgestattet  sind,  die 
verstellt  werden  können, 
um  die  Strähne  u.  dgl.  zu 
spannen.  Die  Strähne  wer- 
den durch  Stangen  J ge- 
halten. 

Es  ist  nun  eine  Einrich- 
tung getroffen,  um  jeden 
kleinen  Rahmen  in  geeig- 
neten Intervallen  um  180" 
zu  drehen,  damitdie  Strähne, 
welche  bei  der  einen  Stel- 
lung des  Rahmens  am 
weitesten  nach  aussen 
lagen,  nunmehr  am  weitesten  nach  innen 
zu  liegen  kommen  und  umgekehrt.  Durch 
diesen  Lagenwechsel  wird  die  Gleich- 


massigkeit der  Einwirkung  auf  alle 
Strähne  gesichert.  Zur  Veranlassung 
dieser  Bewegung  ist  auf  dem  Zapfen  jedes 
Strfthnenrahmens  auf  einer  Seite  ein  Zahn- 
rad K aufgesetzt  und  aussen  an  jedem 
dieser  Zahnräder  sind  zwei  Stifte  (Knaggen) 
L (s.  Pig.  36)  angebracht.  An  derselben 
Seite  des  Apparates,  an  welcher  aussen 
die  Zahnräder  angebracht  sind,  ist  ein 
concentrischer  Ring  M vorgesehen,  der 


festgelegt  werden  kann,  während  das  Ge- 
stell K sich  dreht.  An  einem  Theil  weicht 
der  Ring  M von  der  cylindrischen  con- 
centrischen  Form  ab  und  an  dieser  Stelle 
sind  auf  der  inneren  Seite  Zähne  Q (Pig.  36) 
angebracht,  die  mit  den  Zähnen  des 
Rades  K in  Eingriff  treten,  sobald  die 
Rahmen  F bei  fortgesetzter  Bewegung  des 

I Gestelles  E an  die  Einbiegung  gelangen. 

1 An  dieser  Stelle,  die  nach  jeder  Viertel- 


drehung wiederkehrt,  wird  dann  jeder 
kleine  Strähnrahmen  um  180"  gedreht. 

H,. 
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Ignaz  Breltenfeld  ln  Budapest,  Herstellung 
von  wasserdichten  Geweben  mittels  Kupfer- 
oxydammoniak und  Fillungsmitteln  fflr  Kupfer- 
oxyd. (D.  R.  P.  No.  86  705.) 

Nach  dieaem  Verfahren  wird  das  Ge- 
webe vor  oder  nach  der  Einwirkung  der 
Kupferoxydammoniaklösung  mit  chemi- 
BChen  Mitteln  behandelt,  welche  die 
zerstörende  Wirkung  des  Kupferoxyd- 
ammoniaka  m&saigen  und  mit  dem  Kupfer- 
oxyd indifferente  und  unveränderliche  Ver- 
bindungen eingeben.  Man  verwendet  hierzu 
gerbatoffhaltige  LOaungen,  Eiweisaatoffe 
oder  Ferrocyanverbindungen.  Da  das 
Kupferoxyd  mit  den  verschiedenen  Qerb- 
afiuren  Niederecbl&ge  von  verschiedener 
Farbe  bildet,  so  kann  man  auf  diese  Weiae 
wasserdichte  Gewebe  in  verschiedenen 
vollkommen  echten  Farben  hersteilen. 
Endlich  kann  man  auch  die  ao  behandel- 
ten Gewebe  nachträglich  mit  Paraffin, 
Seifen  und  dergl.  in  der  Oblichen  Weise 
behandeln.  Die  TanninlOsung  wird  in  der 
StArke  von  2Vci  die  Albumin-  und  Ferro- 
cyankaliumlOaungen  in  der  Concentration 
von  4"/o  angewendet  Die  Kupferoxyd- 
ammoniaklösung, welche  fflr  alle  Fälle  ver- 
wendet wird,  enthält  Im  Liter  120  bis 
150  g Ammoniak  und  ca.  Iß  g Kupfer. 

Bt. 

Aug.  Burckhardt  ln  Basel,  Maschine  zum 
Färben  von  Garn,  Faserbändern  u.  s.  w in 
Strähnform.  (D.  R.  P.  No.  86  437.) 

Bei  dieser  Maschine  werden  die  Strähne, 
wie  üblich,  auf  Haspel  gehängt,  die  sich 
abwechselnd  um  ihre  Achse  drehen  und 
auf-  und  abbewegen,  damit  die  Fasern 
sämmtlich  gleichmässig  mit  dem  Farbstoffe 
in  Berührung  kommen.  Das  Auf  und  Ab- 
bewegen der  Haspel-  bezw.  Garnträger- 
paare  wird  hier  dadurch  hervorgebracht. 


dass  der  gemeinsame  Drehzapfen  z eines 
jeden  Garnträgerpaares  mit  einem  Segment 
(t/)  versehen  ist,  welches  auf  einem  hori- 
zontal hin  und  her  bew^egllchen  Lineal  (f) 
aufliegt,  sodass  auf  diese  Weise  sämmt- 
liche  Haspel-  bezw.  Garnträgerpaare  auf- 
und  abbewegt  werden  können.  Zur  Hub- 
begrenzung dienen  die  an  der  Welle  eines 
jeden  Haspels  befestigten Frictionsrollen  (r). 


welche  an  das  Lineal  anschlagen  und  von 
letzterem  in  Umdrehung  versetzt  werden, 
sodass  die  beiden  vermittelst  der  Zahn- 
räder (s)  mit  einander  verbundenen  Haspel- 
bezw.  Garnträgerpaare  je  durch  eine  dieser 
Frictionsrollen  in  ihren  Endstellungen  eine 
rotirende  Bewegung  erhalten  und  somit 
das  Umziehen  der  Strähne  in  der  Farbe 
bewirken.  Das  Lineal  wird  vermittelst 
eines  Kurbel-  und  Hebelmechanismus  in 
eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  ver- 
setzt. Um  die  Strähne  bequem  auf-  und 
abzuhängen,  kommt  eine  bekannte  Hebe- 
vorrichtung ln  Gebrauch,  mit  Hülfe  deren 
jede  Haspelgruppe  in  die  Höhe  gezogen 
werden  kann.  Die  Arbeitsweise  ist  also 
folgende;  Durch  die  horizontale  hin-  und 
gehende  Bewegung  des  Lineals  l,  auf 
welchem  die  Segmente  y beim  Arbeiten 
aufsitzen,  werden  letztere  und  mit  den- 
selben die  daran  befindlichen  Haspelpaare 
kreisförmig  um  die  entsprechenden  Zapfen  z 
hin-  und  her-  bezw.  auf-  und  abwärtsbe- 
wegt. Sobald  bei  einer  solchen  schwin- 
genden Bewegung  der  Haapelpaare  die 
Frictionsrollen  r der  eich  nach  abwärts 
bew'egenden  Haspeln  auf  dem  Lineal  l an- 
schlagen, hört  die  Drehbewegung  der  Seg- 
mente auf  und  die  Haspeln  werden  mittels 
der  auf  l ruhenden  Frictionsrollen  bis  zum 
Hubwechsel  des  Lineals  in  rotirende  Be- 
wegung versetzt  und  das  Garn  in  der  Farbe 
umgezogen.  b,, 

Dr.  J.  Knecht,  Das  Anünalisiren  der  Baum- 
wolle. 

Hierüber  hat  neulich  Dr.  J.  Knecht  in 
einer  Sitzung  desChemical-Club  InManches- 
ter  einen  Vortrag  gehalten.  Nach  einer  kur- 
zen Einleitung  über  den  Begriff  und  Zweck 
des  Animalisirens,  besprach  er  die  bis  jetzt 
benutzten  und  vorgescblagenen  Methoden 
des  Animalisirens  mit  Albumin,  mit  Casein, 
mit  Tannin  und  Leim  oder  Lanuginsäure 
und  nach  Vignon's  Angabe  mit  Ammoniak 
und  Zinkchlorid  unter  Anwendung  von 
Druck.  Sämmtliche  Verfahren  leiden  an 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Unvoll- 
kommenheiten, insbesondere  ist  es  Knecht 
nicht  gelungen,  mit  der  Vignon' sehen 
Methode  zum  Ziel  zu  kommen.  Nun  ist 
aber  vor  Kurzem  gezeigt  worden,  dass 
manche  ProteTnkörper  und  Albuminoide, 
wenn  sie  in  Gegenwart  von  Pormaldehyd 
getrocknet  werden,  unlösliche  Verbindun- 
gen geben  und  dieselbe  Eigenschaft  hat 
Knecht  auch  bei  der  Lanuginsäure  gefun- 
den, die  alsdann  nach  dem  Trocknen  und 
Unlöslichwerden  substantive  Farbstoffe 
leicht  auf  nimmt.  Er  hat  demgemäss  Baum- 
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wolle  mit  einer  Lamiglnpfliirelösunp  und 
mit  Formaldehyd  getrlinkt.  getrocknet,  bei 
15  Pfd.  Druck  gedämpft  und  ihr  dadurch 
die  Eigenschaft  ertheilt,  gleich  der  Schaf- 
wolle sich  in  sauren  FarbstolTen,  in  Sflure- 
fuchsin,  Säureviolett.  Naphtolgelb  u.  s.  w. 
anzufärben.  Die  besten  Resultate  erhielt 
Knecht  nach  folgender  Vorschrift.  Man 
löst  250  g Wolle  kochend  im  gleichen 
Gewicht  Bariumhydrat  auf,  fällt  aus  der 
kochenden  Lösung  das  Barium  mit  Kohlen- 
säure aus,  stellt  die  Flüssigkeit  auf  1 Liter 
und  vermischt  eie  mit  lO'/o  käuflichem 
Formaldehyd  (dOprocentige  Lösung).  Mit 
dieser  Mischung  wird  die  Baumwolle  ge- 
klotzt, getrocknet  und,  was  unerlässlich 
ist,  V«  Stunde  lang  bei  15  Pfd.  Druck  ge- 
dämpft, schliesslich  gut  in  Wasser  ge- 
waschen. Sie  kann  dann  in  basischen  oder 
sauren  FarbstolTen  gefärbt  worden,  doch, 
fügt  Knecht  hinzu,  sind  die  Färbungen 
auf  der  BO  animalisirten  Baumwolle  nicht 
so  echt  wie  auf  Schafwolle. 

[Jour».  Uytr*  «fr  Jb96,  S.  90.}  Kt. 

Rawaon,  lieber  Hygroscopicität  des  Indigo. 

Die  Hygroscopicität  des  Indigo  in 
Stöcken  und  in  Pulver  macht  oft  die  Ana- 
lysen der  Chemiker  widerspruchsvoll,  den 
Indigohandel  unsicher,  schwierig  und  zu 
Differenzen  geneigt.  Diesen  Gedanken  hat 
Ch.  Rawson  in  der  Manchesterer  Section 
des  Chemical-Club  weiter  nusgeführt  und 
mit  Beispielen  aus  seiner  Untersuchungs- 
praxis belegt.  (Joiirn  l)t/ers  ({•  Colourivts 
IViiß,  83.)  Oft,  sagt  er,  wird  der  Indigo 
mit  10,  12  auch  15Vo  Feuchtigkeit  aus- 
geschüTt,  bald  kommt  er  in  feuchte  Lager- 
räume, bald  wird  er  an  trockenen  Orten 
aufbewahrt,  so  dass  man  sich  nicht  wundern 
darf,  wenn  die  Analysen  einerund  derselben 
Sorte  nicht  stimmen  wollen.  Vier  Unter- 
suchungen eines  Indigomusters  ergaben 
einen  Gehalt  von  7Vr  Wasser  und  60,7 
Indigotin  (iuclus.  Indirubin)  oder  65, 2“. 
auf  ganz  trockenen  Indigo  berechnet.  Eine 
Probe  davon  wurde  eine  Zeit  lang  in 
einem  feuchten  Local  untergebracht  und 
zeigte  dann  14,85Vo  Wasser-  und  55 "/n 
Farbstoffgehalt  (trocken  berechnet  04,6%); 
wieder  eine  andere  Probe  ergab  nach 
14  Tagen  einen  Wassergehalt  von  II, 2V» 
und  einen  Farbstoffgehalt  von  67,6*  ^ 
(trocken  berechnet  64,9"/«)-  Weitere  Be- 
lege für  die  Hygroscopicität  des  Indigo 
linden  sich  in  einer  grossen  Tabelle,  in 
der  Rawson  die  Gewichtsveränderung  des 
Indigo  bei  verschieden  langem  Aufenthalt 
in  verschieden  feuchten  und  trockenen, 
kalten  und  warmen  Localen  nachweist. 


Schliesslich  kommt  er  zu  dem  Resultat, 
dass  es,  um  Ordnung  in  den  Indigohandel 
zu  bringen,  angezeigt  wäre,  beim  Einkauf 
und  Verkauf  nicht  blos  den  F'arbstolT-,  son- 
dern auch  den  Wassergehalt  der  Handels- 
waare  zu  bestimmen  und  die  I’acturen  auf 
den  Farbstoffgehalt  des  trockenen  Indigo 
zu  berechnen.  In  der  auf  Rawson’s  Vor- 
trag folgenden  Debatte  tauchte  sogar  der 
nicht  üble  Vorschlag  auf,  man  solle  für 
den  Indigo  ebensolche  Conditioniran- 
stalten  einrichten,  wde  für  die  Gespinnst- 
fasern.  Einfacher  wäre  es,  wenn  man  die 
schon  bestehenden  Conditioniranstalten, 
sofern  sie  von  wirklichen  Chemikern  ge- 
leitet werden,  zugleich  mit  dem  Conditio- 
niren  des  Indigos  betrauen  würde,  ki 

Emilie  Lasbordee,  Carbonislren  von  unge- 
färbter Wolle. 

Das  Verfahren  enthält  nach  Dt/er  ((• 
Calieo  /Vin/cr  (1896,  S.  6,  und  Jouni.  of. 
Dyer  d-  Colonnnts  1896,  S.  72)  mehrere 
Besonderheiten,  die  man  vielleicht  auch 
Sonderbarkeiten  nennen  könnte.  Zuerst 
wird  die  Wolle  (200  Pfd.  engl,  oder  90  kg) 
4 Stunden  lang  in  eine  Quillaya-  oder 
Seifenrinden- Abkochung  (auf  800  Liter 
Wasser  1,4  kg  Rinde)  gelegt,  dann  heraus- 
genoramon  und  getrocknet.  Dadurch  soll 
die  Faser  gereinigt,  das  nachfolgende 
Carbonisiren  beschleunigt  und  die  Wolle 
gegen  die  Einwirkung  der  Säure  geschützt 
werden.  Für  das  Säurebad  bereitet  man 
sich  zunächst  eine  14  bis  15*  Be.  starke 
Schwefelsäure,  der  man  pro  Liter  0,5  g 
Pariser  Gips  zufOgt,  um  auf  unbekannte 
Weise  der  Schwefelsäure  ihren  Salpeter- 
Säuregehalt  zu  entziehen.  Nach  zwei- 
stündigem Stehen  wird  das  Klare  abge- 
gossen  und  mit  Wasser  auf  2 bis  5*  Be. 
gestellt,  je  nachdem  beim  Carbonisiren 
stärkere  oder  schwächere  Cellulosotheile  zu 
zerstören  sind,  und  je  nachdem  man  im 
Carbonisirofen  die  Temperatur  von  50*  C. 
überschreiten  will  oder  nicht.  Damit  ist 
aber  die  verdünnte  Säureflüssigkeit  noch 
nicht  fertig,  sie  erhält  vielmehr  einen 
weiteren  Zusatz  von  6,5g  wässrigerschwefli- 
ger  Säure  und  von  1,4  g Natriumbisulüt 
pro  Liter.  In  dieser  Säureflüssigkeit  bleibt 
die  Wolle  '/t  - Stunden  liegen,  wird 

dann  herausgenommen  und  vor  dem  Ein- 
bringen in  den  Carbonisirofen  getrocknet. 
In  dem  auf  50“  C.  gehaltenen  Ofen  hat 
die  Wolle  3 Stunden  zu  verweilen  und 
hier  wirkt  die  Schwefelsäure  in  bekannter 
Weise  auf  die  Cellulose,  von  der  schwefli- 
gen Säure  aberj  und  dem  Bilsulit  be- 
haujdet  der  Erfinder,  dass  beide  die  Wir- 
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kung  der  Schwefelsäure  verstärken,  sofern 
die  infolge  IhrerOxydation  in  statu  nasrendi 
auftretende  Schwefelsäure  wirksamer  als 
gewöhnliche  Schwefelsäure  sei.  Richtiger 
dürfte  die  Annahme  sein,  dass  beide  Zusätze 
vermöge  ihrer  bleichenden  Eigenschaft  der 
carbonisirten  Wolle  ein  im  Ganzen  besseres 
Aussehen  geben,  zu  welchemZweckletztere 
auch  noch  ein  Seifenrindenhad  erhält,  bevor 
dieNeutralisation  in  einem  lauwarmen  Soda- 
bad vorgenommen  wird.  Nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  zeigt  dann  nach  Angabe 
des  Patents  die  Wolle  einen  milden  Glanz, 
ist  schön  weiss  und  in  keiner  Weise  von 
der  Hitze  und  Säure  angegriffen. 

Kl 


Verschiedene  Mittlieiluii^eii. 

Das  50jährige  Geschäftsjubiläum  der  Firma  Ed, 
Printz,  Hofkunstfärberei  und  chemische 
Waschanstalt  ln  Karlsruhe. 

Ausser  den  circa  100  in  der  Fa- 
brik beschäftigten  Angestellten,  Arbeitern 
und  Arbeiterinnen,  den  nächsten  Ver- 
wandten und  Freunden  der  Geschäfts-In- 
haber, hatten  sich  zu  dieser  Feier  der 
Stadtdirector,  Ministerialrath  Freiherr  von 
Bodmanu,  der  erste  Bürgermeister,  Herr 
Krämer,  der  Präsident  der  Handels- 
kammer, Herr  Commercienrath  Schnei- 
der, der  zweite  Vorstand  des  Gewerbe- 
vereins, Herr  Kaufmann  Berblinger,  so- 
wie eine  grosse  Zahl  hiesiger  und  aus- 
wärtiger Geschäftsfreunde  und  Collegen 
eingefunden.  Von  auswärtigen  Collegen 
waren  die  Herren  J.  Arnold  - Augsburg 
und  Georg  Dreyer-Hannover  zugegen. 
Der  Festakt,  der  Mittags  12  Uhr  begann, 
wurde  durch  einen  Vortrag  des  vom  Ar- 
beitspersonale gebildeten  Gesangchores  ein- 
geleitet,  an  den  sich  ein  von  einer  An- 
gestellten gesprochener  Prolog  anschloss, 
in  welchem  des  verstorbenen  Gründers  dos 
Geschäfts  gedacht  und  auf  dessen  mit 
Biumen  geschmücktes  Bild  hingewiesen 
wurde. 

Herr  Bürgermeister  Krämer  sprach 
im  Namen  der  Stadt  Karlsruhe  seine 
Freude  aus,  dass  die  Firma  Eduard 
Printz  durch  ihre  erfolgreiche  Thätig- 
keit  mit  dazu  beigetragen  habe,  den 
Namen  Karlsruhe  weit  über  die  Grenzen 
des  engeren  und  weiteren  Vaterlandes 
zu  tragen  und  beglückwünschte  die 
Geschäftsinhaber  derselben.  Der  Präsident 
der  Handelskammer,  Herr  Commercien 


rath  Schneider,  gedachte  des  Gründers 
des  Geschäftes,  der  unter  den  beschei- 
densten Verhältnissen  vor  50  Jahren  das 
Geschäft  gegründet,  das  durch  Floiss, 
Thatkraft  und  Arbeitsfreudigkeit  der  Be- 
sitzer seine  heutige  Höhe  erreicht  hat  und 
das  heute  zu  den  ersten  seiner  Art 
io  Deutschland  zu  zählen  sei,  auf 
welches  man  mit  Freude  und  Stolz 
blicken  könne.  Ebenso  beglückwünschte 
als  Vertreter  des  Gewerbevereins 
Herr  Berblinger  die  Herren  Eduard 
und  Theodor  Printz  als  Geschäfts- 
inhaber. Hieran  schloss  sich  die  Gratu- 
lation des  Geschäftspersonals  durch  einen 
der  ersten  Arbeiter,  der  seine  Collegen 
aufforderte,  jederzeit  mit  der  gleichen  Liebe 
und  Treue  zu  den  Principaien  zu  halten,  die 
für  ihre  Arbeiter  stets  besorgt  sind.  Der- 
selbe enthüllte  danach  ein  grosses,  kunst- 
<'ull  arrangirtes  Tabieau  mit  den  photo- 
graphischen Aufnahmen  des  gesummten  Ge- 
schäflspersonals,  während  je  ein  silberner 
Pokal  den  beiden  Chefs  der  Firma 
überreicht  wurde.  Noch  viele  Geschenke 
worunter  werthvolle  Kunstgegenstände, 
wurden  den  Jubilaren  unter  herzlichen 
Ansprachen  von  deren  Freunden  und  Be- 
kannten übergeben. 

Herr  Eduard  Printz-,  welcher  darauf 
die  Geschichte  des  Geschäfts  in  kurzen 
Zügen  schilderte,  dankte  tiefgerührt  Allen, 
die  zu  dem  Feste  erschienen  waren 
und  so  schöne  Gaben  und  Zeichen  der 
Freundschaft  zum  Jubeltage  entgegen- 
brachten. Seinen  .Mittheilungen  entnehmen 
wir,  dass  das  Geschäft  am  (j.  Juni  Iti-IO 
durch  den  Vater  der  derzeitigen  luhaber 
in  dessen  elterlichem  Hause,  Erbpriuzen- 
strasse  22,  in  der  denkbar  einfachsten  Weise 
begründet  wurde.  Durch  seine  Thätigkeit, 
Fleiss  und  Fachkenntniss  und  die  that- 
kräftige  Mithilfe  seiner  Frau  gelang  es 
demselben  trotz  der  damaligen  schlechten 
Zeitverhältnisse  dom  Geschäft  einen  ange- 
sehenen Ruf  zu  verschaffen,  so  dass  es 
sich  stetig  vergrösserte.  Im  Jahre  1860 
konnte  das  Geschäft  in  das  eigene  Haus, 
Erbprinzenstrasse  10,  verlegt  werden,  wo- 
selbst es  bis  zum  Jahre  1870  eine  zwei- 
malige bauliche  Vergrösserung  und  zeit- 
gemässe  Einrichtung  erfahren  hat.  Nach- 
dem dann  im  Anfang  deriOer  Jahre  der  Vater 
sich  zur  Ruhe  gesetzt  hatte  und  die  beiden 
Söhne  (Eduard  und  Theodor  Printz)  in  das 
Geschäft  eingetreten  waren,  vergrösserte 
sich  dasselbe  zusehends,  so  dass  es  in  Folge 
der  angestrengten  Thätigkeit  nicht  mehr 
länger  inmitten  der  Stadt  verbleiben  konnte 
und  im  Jahre  158Ü  nach  der  neu  erbauten 
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Fabrik,  EttUngerstraese  67,  verlegt  werden 
musate,  welche  mit  den  neaesten  Maachinen 
und  Einrichtungen  ausgerfistet  worden 
war.  Durch  fast  jährlich  hinzugekominene 
Neubauten  ist  heute  ein  stattlicher  Fabrik- 
komplex vorhanden  und  sind  derzeit  ca. 
160  Personen  an  Angestellten,  Arbeitern 
und  Arbeiterinnen  beschäftigt.  In  vielen 
Städten  Badens,  Württembergs,  Eisass- 
Lothringens  und  in  der  Pfalz  besitzt  die 
Firma  Filialen  und  Agenturen.  Herr 
Printz  gedachte  noch  der  seit  Gründung 
des  Deutschen  Reiches  geschaffenen  Wohl- 
fahrtseinricbtungen  und  Gesetze  zum 
Schutz  der  Arbeiter  und  schloss  seine 
Rede  mit  einem  dreifachen  freudig  aufge- 
nommenen Hoch  auf  den  deutschen  Kaiser 
und  den  Grossherzog  von  Baden. 

Der  Mitinhaber,  Herr  Theodor  Printz, 
vertbeilte  nun  eine  grosse  Anzahl  Ehren- 
geschenke an  solche  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen, die  10  bis  26  Jahre  ununter- 
brochen in  treuem  Fleisse  dem  Geschäfte 
angeboren,  und  ermahnte  die  anderen  Ar- 
beiter, dem  guten  Beispiele  der  so  Ausge- 
zeichneten zu  folgen.  Allen  übrigen  Ar- 
beitern wurde  der  volle  Tagelohn  für  diesen 
Tag  bewillig^ 

Nach  derselben  fand  für  alle  Festtheil- 
nehmer  ein  durch  ernste  und  heitere 
Trinksprüche  gewürztes  Festmahl  statt. 
Die  gesammte  Feier  gab  ein  beredtes 
Zeugniss  der  Fürsorge  der  Arbeitgeber 
für  die  Arbeiter  und  des  guten  Einver- 
nehmens dieser  mit  ihren  Principalen. 

WohlfabrtsaKte  und  Auszeichnungen. 

Herr  Rndolph  Hertzog  in  Berlin  hat 
10  000  Mk.  zu  Stipendien  gestiftet  für 
Lehrlinge  des  Hauses,  welche  behufs 
weiterer  Ausbildung  eine  Zeit  ins  Ausland 
geben  wollen. 

In  ehrender  Anerkennung  einer  fünfund- 
zwanzig-jfihrigen  ununterbrochenen  treuen 
Tbatigkeit  in  dem  Webwaarenfabrikge- 
schfift  der  Firma  R.  HOsel  & Co.  in 
Cbemnita  ist  dem  Werkführer  Herrn 
Franz  Julius  Beyer  seitens  des  Rathes 
der  Stadt  Chemnitz  ein  Ehrendiplom 
ertheilt  worden.  — Den  in  der  Buckskin- 
fabrik der  Firma  Heinrich  BOttger  in 
Leisnig  1.  S.  wahrend  eines  Zeitraumes 
von  23  bezw.  20  Jahren  ununterbrochen 
tbatigen  Arbeitern  bezw.  Arbeiterinnen, 
Appreteur  Heinrich  Haupt,  Tuchmacher 
August  Winkler,  Kettensebeereriu  Pau- 
line Winkler, Tuchmacher  Wilh.  Benne, 
Farbereiarbeiter  Ernst  Grimpe  und  Woll- 
leserin  Therese  Reiche  wurde  das  für 


Treue  in  der  Arbeit  von  dem  Central- 
verein deutscher  Wollwaarenfabrikanten  ge- 
stiftete Ehrendiplom  nebst  einer  Ehren- 
gabe seitens  der  Inhaber  genannter  Firma 
feierlichst  überreicht.  — Den  bei  der 
Schafwollwaarenfabrik  der  Firma  Johann 
Liebieg  & Comp,  in  Reicbenberg  i.  B. 
beschäftigten  Arbeitern  Josef  Seiht  und 
Ignaz  Appel  wurde  in  Anerkennung 
ihrer  vieljährigen,  eine  und  demselben 
Fabriksunternebmen  zugewendeten  Borufs- 
tbatigkeit  das  silberne  Verdienstkreuz 
verliehen. 

Neue  Farbenfabrik. 

Wie  verlautet,  wird  unter  der  Firma 
Leipziger  Farbwerke,  Paul  Gulden  &Co., 
ein  grosses  Farbwerk  errichtet,  welches 
unter  persönlicher  Leitung  von  Herrn  Paul 
Gulden,  Mitinhaber  der  Firma  Tran  kn  er 
4 Würker  Nachf.,  steht,  und  an  welchem 
sich  die  „Leipziger  Bank“  mit  einem 
grösseren  Capitale  commanditarisch  be- 
theiligt bat.  Das  Etablissement  beabsichtigt, 
seinen  Betrieb  bereits  in  diesem  Sommer 
in  grossem  Maasstabe  aufzunebmen. 

ILtipmgtr  Monaimdtrift  f<Ar 

Aua  dem  Handelabericht  von  Gehe  ft  Co.  in 
Dresden-N.  April  1896. 

[S(ktuu  9on  S.  S44.J 

Zinnaalz  iat,  wie  *u  erwarten  war,  aber- 
mals billiger  geworden  Die  Ablieferungen 
von  roetalllschem  Zinn  aus  den  Straits- 
Settlementa,  von  Banka,  Singkep  und  Bolivia, 
haben  erneut  sugenommen,  wogegen  die  von 
Australien  und  Cornwall  in  stAiidiger  Abnahme 
begriffen  sind.  Die  Oeaammtproduction  in 
1895  beziffert  sich  auf  75  333  Tonnen  gegen 
73  634  in  1694;  sie  steht  damit  weit  Ober  dem 
Verbrauche,  der  im  Vorjahre  auf  69  379  Tonnen 
angowachsen  Ist.  Der  europäische  Cousum 
participirt  an  diesorZiffer  mit  nur  46  879  Tonnen 
gegen  50 167  in  1894,  wahrend  auf  Nord- 
amerika 22  600  Tonnen  gegen  16  650  in  1894 
entfallen.  Es  darf  somit  nicht  beiremden, 
wenn  der  Durcbachnittspreis  von  Zinn  von 
63  £ 7 s Id  gegen  68  £ 14  s 2 d einen 
weiteren  Fall  von  5 £ 7 s 1 d pro  Tonne  auf- 
weist, der  am  Jahresschlüsse  1895  noch  um 
3 £ 17  8 vergröasert  wurde  durch  neuen 
ROckgang  der  Zlnnprciso  auf  59  £ 10  s.  Die 
sichtbaren  Vorräthe  an  Zinn  am  31.  Docomber 
1895,  zusammen  mit  den  nach  England,  Hol- 
land und  Amerika  unterwegs  befindlichen  Zu- 
fuhren, bezifferten  sich  auf  29  564  Tonnen 
gegen  23  450  in  1894  und  15  882  in  1893, 
und  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  oder 
unvorhergesehene  Ereignisse,  wie  Krieg,  die 
Lage  plOtxUch  andern,  so  dürften  die  Zinn- 
ahladungen  im  laufenden  Jahre  die  seines  Vor- 
gängers noch  überschreiten.  Wie  sich  dann 
der  Verbrauch  dazu  stellen  wird,  bleibt  abzu- 
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warten.  Deaaen  starke  Zunahme  in  Amerika 
dürfte  zum  Theil  den  dort  neu  entstandenen 
Weisablechfabriken  zuzuschreiben  sein»  die  be- 
kanntlich zur  Inbetriebsetzung  grössere  Mengen 
Zinn  nöthig  baben^  als  zur  Fortsetzung  des 
Betriebes.  Bin  Rückgang  des  Consuma  drüben 
ist  datier  sehr  leicht  möglich,  ebenso  wie  eine 
weitere  Abnahme  des  europäischen,  wenn  eich 
die  politische  Lage  unbehaglicher  gestalten 
sollte.  Für  Interessenten  empfiehlt  es  sich 
jedenfalls  die  Production  der  fiitmits  und  den 
Verbrauch  Amerikas  zu  verfolgen,  von  deren 
Bntwicklung  die  Zu-  oder  Abnahme  der 
Lagerbestände  abhängig  ist. 


Ausfuhr  von  AnilinfarbBtoffen  aus 
der  8cht\'eiz  im  Jahre  1894 


nach  im  Werthe  von 


Deutschland.  . . . 2 529  000  fr. 

England 2 241  000  - 

Ver.  Staat.  V.  Amerika  1584  000  - 

Italien  1 057  395  - 

Frankreich  ....  1 019  224  - 
Oesterreich  ....  988000  • 

Russland 915  000  • 


Britisch  Indien . 


753  000  • 


Spanien 
Belgien 
China  . 


575000  • 
463  873  • 
463425  - 


Zum  Schluss  wollen  wir  bemerken, 
dass  der  deutschen  Industrie  die  verdiente 
Anerkennung  gezollt  wird.  v.  wm. 


Fach-Literatur. 


George  F.  Jaubert,  Hletorique  de  l’lnduetrie 

•ulsae  dea  matlires  colorantee  artificiellei. 

Georg  & Co.,  Genf.  1896. 

Das  Buch  ist  verfasst  aus  Anlass  der  in 
Genf  stattfindenden  schweizerischen  natio- 
nalen Ausstellung.  Es  behandelt  die  Ge- 
schichte der  Farbenindustrie  der  Schweiz 
von  den  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart. 
Mit  in  Betracht  gezogen  sind  auch  die- 
jenigen Erzeugnisse,  welche  ihren  Her- 
stellungsort zwar  ausserhalb  haben,  ihre 
erste  Darstellung  jedoch  in  der  Schweiz 
erlebten.  Das  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Liebe  zur  Sache  geschriebene 
Werk  bietet  viel  des  Interessanten.  Einige 
statistische  Tabellen,  welche  eich  darin 
finden,  mögen  hier  Platz  finden. 

Erzeugung  von  Anilinfarbstoffen 

in  der  Schweiz  imWeriho  von  16  Millionen  fr. 

- Deuiechland  ...  90  - 

- Prsokreich  - - - 8—10 

- England  ...  g — 9 

(Zieht  man  die  Grössenverhaltnisse 
dieser  LSnder  in  Betracht,  so  geht  daraus 
hervor,  das  neben  Deutschland  die  Schweiz 
bei  weitem  die  meisten  FarbetolTe  erzeugt.) 


Ein-  und  Ausfuhr  der  Schweiz. 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

1885; 

1 013  560  fr. 

5 656  605  fr. 

1886: 

1496000  • 

6 457  016  - 

1887: 

1609600  • 

6926  586  - 

1888: 

1468000  - 

6 873  948  - 

1889: 

1559  200  - 

8 348146  - 

1890: 

1652000  - 

8 924  656  - 

1891 : 

1801200  - 

9 791  451  - 

1892: 

1493WiO  - 

11383  234  - 

1893: 

1 715  250  - 

12  491066  - 

1894: 

1 761  750  - 

13146  534 

1895: 

1800000  - 

IGOUOOOO  - 

Patent -Liste. 

Aufgestellt  von  der  Redaction  der 
, Färber  - Zeitung- . 

Deutsohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl.  8.  P.  8H1.  Verfahren  zum  Imprägnireii 
von  Asbestgeweben  oder  Aebeatwolle  mit 
Celluloid.  — Publishiug,  Advertising  & 
Trading  Syndicute,  London. 

Kl.  8.  O.  10  514.  Vorrichtung  zum  Dämpfen 
und  Bleichen  von  auf  Rollen  gewickelten 
Geweben.  — Fr.  Gebauer,  Charlottenburg. 

Kl.  8.  B.  19  101.  Maschine  zum  Färben  von 
Garn,  Faserbändern  u.  s.  w.  in  Strälinform; 
Zusatz  zum  Patent  85  437.  — Aug.  Burck- 
hardt,  Basel. 

Kl.  8.  F.  8836.  Antriebvorriebtung  für  die 
Druckwalzon  von  Druckmaschinen  u.  s.  w 
— F.  Flinsch,  Offenbach  a.  M. 

Kl.  8.  K.  13  538.  Verfahren  zum  Aotzen  von 
mit  SafraninazofarbatoO'on  gefärbten  Baum- 
wollatoffen.  — Kalle  & Co.,  Biebrich a.  Uh. 

Kl.  8.  T.  4646.  Maschine  zum  Glätten  von 
Strähngarn  nach  dem  Schlichten.  — J.  Tim- 
me r,  Coesfeld. 

Kl.  8.  B.  18  451.  Biegsamer,  durchsichtiger 
und  fUr  Wasser  undurchlässiger  Stolf  aus 
Gewebe  und  Chromgelatine.  — J.  Badon, 
Brüssel. 

Kl.  12.  F.  7949.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  u,|$j-Dioxynaphtalin-|}, -carboiisäure.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Fried r.  Bayer  & 
Co.,  Elberfeld. 

Kl.  12.  8.  9489.  Dekantirvorrichtung.  — Sol- 
vay & Cie.,  BrOssel. 

Kl.  22.  P.  8869.  Verfahren  zur  Darstellung 
neuer  PhtaletnfarbatolTe.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lu ciue&BrQning,  Höchst 
a.  M. 

Kl.  22.  F.  8887.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  bis  violetter  Wollfarbstoffe;  Zusatz 
zur  Anmeldung  F.  8774.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & BrQniiig,  UUdist 
a.  M. 
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Kl.  22.  C.  Ö952.  Verfahren  zur  Darstellung 
brauner  beizenfhrbender  Farbstoffe.  — Leo- 
pold Cassolla  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  22.  K,  8560.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauvioletter  basischer  Phonazinfarbstoffe ; 
Zusatz  zum  Patent  G9  188.  — Farbwerke 
vorm.  MeisterLucius&  Brüning,  Höchst 
a.  M. 

Kl.  22.  F.  8759.  Verfahren  zur  Darstellung 
brauugelber  Akridinfarbstoffo  aus  Diamido- 
benzophenonundm  Diaminen.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Luciüs&Brüuing,  UOehst 
a.  M. 

Patent  •Erthoilun  gen. 

Kl.  8.  No.  88  208.  Tisch  für  Maschinen  zum 
Klopfen  von  Qarnen  u.  s.  w.  mit  rotireiiden 
Materialtragern.  — S.  Schnek  M.Schnek, 
Wien,  Vom  17.  August  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  282.  Zerstäuber  für  Farben 
u.  8.  w.  — K.  Wallwork,  Mauchester  und 
A.  C.  Wells,  London.  Vom  20.  Mflrz  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  308.  Spann-  und  Trockenma- 
achine  mit  Diagonalvorscbiebung  für  Gewebe. 
— F.  & G.  Chwalla,  Wien  VII.  Vom 
22  August  1895  ab. 

KI.  12.  No.  88  337.  Extraktionsapparat.  — 
J.  Jäckel,  Wittichenau.  Vom  5.  Juni  1895  ab. 

Kl  22.  No.  88  236.  V^erfahron  zur  Darstellung 
eines  blauvioletlcn  Farbstoffs  aus  «,«^-Dini* 
tronaphtalin.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Hh.  Vom 
23.  November  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  88  338.  Verfahren  zur  Darstellung 
violetter  bis  blauer  SHurefarbscoffe  der  Tri- 
phenylmetlianreihe  ; 2.  Zusatz  zum  Patent 
50  782.  — Actiengesellschaft  für  Ani- 
Hu-Fabrikation,  Berlin.  Vom  20.  Novem- 
ber 1895  ab. 

Kl.  22.  No.  88  391.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Trisazofarbstoffeu  mittels  der  u^a^-Di- 
oxynaphtalinaulfosaure  S.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst 
a.  M.  Vom  1.  December  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  88  392.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  zum  Drucken  geeigneten  Verbindungen 
aus  Schw  efelfarbstoffen  und  Alknlisulßten.  — 
Sociöt^  Anonyme  des  Matiöros  Colo- 
raiites  et  Produits  Chimiquos  de  St. 
Denis,  Paris.  Vom  14.  Februar  1895  ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl.  8.  No.  30  791.  Neuerung  an  Maschinen 
zum  Verlllzeii  von  Stoffen. 

Kl.  8.  No.  77  664.  Coirtinuirüch  wirkender 
i.)Uinpfapparat  für  Gewebe  u.  s.  w. 

Kl.  8.  No.  73  667.  Verfuhren  zum  Farben  und 
Druckon  mit  Anilinschwarz  und  analogen 
Faibstoffen. 

Kl.  8.  No.  79  531.  Vorrichtung  zum  Farben, 
Waschen  u.  s.  w.  von  Gespiunstfaserii  u.  dgl. 

KI.  8.  No.  6G691.  Apparat  zura  Dampfen 
und  Ftxiron  von  Geweben,  Gespinnsten  u.s.  w. 
mit  Einrichtung  zum  gloichzeitigen  Kulilen, 
Trockueu  und  Impragnireii. 


Kl.  22.  No.  36  899.  Verfahren  zur  Darstellung 
wasserlöslicher  Induline  durch  Einwirkung 
von  Diaminen  der  Bonzolreihe  auf  Amido- 
Azoverbindungen  derselben,  sowie  zur  Oxy- 
dation der  Farbstoffe  auf  der  Faser  — mit 
Zusatzpatent  39  763  und  45  803. 

Kl.  22.  No.  71  377.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbatoffen  aus  Dioxydiphrnyl- 
methan  und  den  Coudonsationsproducten  von 
Formaidehyd  mit  Benzidin. 

Kl.  22.  No.  71  157.  Verfahren  zur  Darstellung 
der  ai/l^t-Naphtylendiamin-n,’Sulfo3aure  aus 
a,/¥|-Amidonuphtoi-fVSuKosflure. 

Kl.  29  No.  60  433,  Neuerung  bei  dem  Ent- 
schalen  von  Chinagras. 

Gebrauchsmuster- Eint  Tagungen. 

KI.  8.  No.  59  377.  Zum  Weben  fertig  ge- 
achorene  Kette  mit  Ombre-Druck.  — 
U.  Heynen,  Krefeld.  28.  Mal  1896. 

Kl.  8.  No.  59  409.  Abwickelraaachine,  die 
den  Mitläufer  selbstlhätig  von  der  Waare 
trennt  und  letztere  kühlt  und  tafelt.  — 
P.  Klug,  Crimmitschau  i.  S.  17.  Juni  1896 


Briefkasten. 

(Zu  unealgelUlchem  — rein  »aclUlchere  — Udlnaiis»autUa»ca 
niiier«r  Abooneoten  Jede  aiuführllcbe  aod  befosderr 
wertbTolle  AoakonftneriheUotiir  wird  beruitwilUpa  booortrt 

Aaaoajaie  Susesdaat»!  bleiben  ■■beriekaIcbUfft.) 

Fragen. 

Frage  74:  Woraus  bestehen  die  vielfach 
angepriesenen  Benzinseifen? 

Frage  75;  Woraus  besteht  „Opal*- Flecken- 
wasser von  Wasmuth?  s. 

Frage  76:  Wie  wäscht  man  am  besten 
und  zweckinässigslen  schwere  Fettwollen,  sowie 
ölige  Käraiuereiabgange  vollständig  rein,  ohne 
die  Faser  anzugreifen.  Nach  meiner  bisherigen 
Mothode  mit  Soda  erhalte  ich  namentlich  bei 
sehr  schweren  Fettwollen  nicht  immer  genügend 
reine  Waare,  desgleichen  werden  die  stark 
ölhaltigen  Spinnereiabgängo  nicht  so  rein 
wie  die  mir  vorgelegten  .Muster,  welche  in 
Verviora  gewaschen  sein  sollen.  ä. 

Frage  77:  Wer  liefert  das  »GeUdin* 

genaunto  Venlickungsraittel?  Wir  hörten,  es 
soll  eine  Fabrik  in  Bolfort  dasselbe  fabriciren, 
die  Adresse  derselboii  ist  uns  aber  unbekannt 
Gicbt  es  nicht  vielleicht  auch  in  Doutschiaud 
eine  Firma,  die  den  genannten  Artikel  uns 
liefern  könute? 

Antworten. 

Antwort  111  auf  Frage  64t  Drazalinroth 
von  der  Firma  Lazard  & Godehaux,  Brüssel, 
färbt  direct  im  alkalischen  Bade  eia  sehr 
schönes  chlor-  und  süuruuchtos,  aber  weniger 
lichtechtes  lioth  und  Uosa.  Mit  Thioflavin  S 
(Ca.ssella)  erhalt  man  ein  chlorcchtes  Gelb. 

U.  Htrkk 


Nachdruck  our  mit  Gcoohini^unf  der  Redaction  <Or.  Lehne  m Berlin  N^A^.l  und  mit  genauer  Ouellenaa^ebe  feilattet. 
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ln  dor  Souple  - Krschweruns:. 

Voo 

Henri  Silbermann. 

Die  Souplefarberei  erlangt  von  Jalir 
zu  Jahr  immer  mehr  Wiehtigkeit.  Man 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  von  der 
übermilssigen  lirschwerung  der  Seiden- 
faser,  wie  sie  in  den  früheren  Jahren 
riOO  bis  '7„)  etwas  Gewöhnliches  war, 
abgekommen  und  bemüht  sich  dagegen, 
wenig  und  mittelerschwerte  Couleuren 
und  Schwarz  herzustelien  und  das  Augen- 
merk hauptsächlich  auf  die  physikalische 
UeschafTenheit  der  Kaser  zu  richten. 
Ich  habe  in  einem  früheren  Aufsatze ') 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Er- 
schwerungsoperation  der  Seide  vielmehr 
die  Vergrüsserung  ihres  Volumens,  als 
liie  des  Gewichts  vom  technisclien  Stand- 
punkte aus  ins  Gewicht  fallen  soll.  Das 
Ziel  einer  rationellen  Erschwerungsmethode 
ist  aber,  mit  der  möglichst  beträchtlichen 
Aufschwellung  des  Kadenvolumens  (und 
Gewichtsvergrösserung)  ihre  guten  Eigen- 
schaften, Kestigkeit  und  Elasticität,  nicht 
zu  beträchtlich  herabzumindern.  Die 
Soupleseide  ist  es  nun,  bei  der  von  Natur 
aus  die  Volumenvergrösserung  mit  der 
Gewiclitssteigerung  Hand  in  Hund  zu 
gehen  pflegt,  wobei  die  Kaser  mög- 
lichst wenig  angegrilTen  wird.  Nur  ist 
die  Souplefarberei  ein  sehr  schwieriges 
Gebiet  und  kann  nur  auf  Grund  einer 
längeren  Erfahrung  richtig  geleitet  werden : 
wenn  ich  daher  im  Nachfolgenden  über 
iliesen  Theil  der  Kärbereipraxis  Aufklärung 
geben  will,  so  geschieht  es  mit  dem 
Zweck,  an  dieser  Stelle  einen  allgemeinen 
l'eberblick  zu  geben  und  dem  Kachmunn 
über  einige  neue  Verfuhren  zu  berichten. 

ich  will  dabei  zunächst  lediglich  auf 
liie  sogenannte  vegetabilische  Charge  ein- 
gehen,  d.  i.  die  GerbstofTerschwerung  in 
iiiren  verschiedenen  Kormen.  Diese  I5e- 
handlung  besteht  darin,  dass  mau  die 
rohe  Seide  einer  mehrstündigen  Einwirkung 
kochender  GerbstolTbäder  unterwirft,  wo- 
durch einerseits  eine  Oeffnung  und  An- 
schwellung der  Kaser,  das  sogenannte 
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As.-<oupliren  oder  Weichmachen  stattfindet, 
andererseits  aber  nicht  unbeträchtliche 
GerbstolTmeiigen  aufgenommen  werden, 
welche  eine  entsprechende  Gewichtszu- 
uabine  bedingen.  Mit  dum  Assoupliren 
wird  in  vielen  Källen  das  Kärben  ver- 
bunden, Indem  die  KarbstolTe,  sei  es  vor 
oder  nach  dem  vollzogenen  Assoupliren, 
in  das  Bad  gegeben  werden.  Jede  dieser 
Methoden  hat  ihre  Vor-  und  Nachtheile. 
Kärbt  man  vor  dem  Assoupliren,  so  sverden 
zwar  die  Karben  durch  den  Gerbstoffauf- 
satz  ausserordentlich  waschecht,  in  der 
Nuance  jedoch  ziemlich  getrübt,  was  nicht 
der  Kall  ist,  wenn  man  den  KarbstofT  erst 
zum  Schluss  aufsetzt;  in  diesem  Kalle  ist  je- 
doch die  Echtheit  eine  geringere.  Zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  kann  viel- 
leicht angenommen  werden,  dass  die 
Gerbstolfmoleküle  die  Kaserporen  zusam- 
menziehen und  BO  den  früher  in  den  Intra- 
molekularzellcn  abgelagerten  KarbstolT 
gegen  äussere  Einwirkungen  abschliessen. 
Die  Einzelheiten  des  V'erfahrens  beim  ge- 
wöhnlichen Erschweren  und  Assoupliren 
mittels  Gerbstoffen  dürfen  als  bekannt 
vorausgesetzt  worden  und  können  daher 
hier  übergangen  werden.  Kolgende 
Neuerungen  dürften  aber  nicht  allgemein 
bekannt  sein.  Die  eine  ist  das  sogenannte 
unterbrochene  Erschweren,  die  andere  eine 
combiuirte  Gelatinecharge. 

Das  erstere  Verfahren  besteht  im  Kol- 
gonden.  Man  bringt  die  mittels  lauwarmen 
Sodabades  entfettete  rohe  Seide  in  ein 
Gerbstoffbad  (da  es  sich  hier  vornehmlich 
um  Couleuren  handelt,  so  ist  dieses  Bad 
aus  entfärbten  Sumach-  oder  Gallus- 
oxlrakten  oder  aus  Tannin  zubereitet), 
welches  aiimälig  von  40*  auf  65"  bis  70“ 
gebracht  wird,  während  dessen  die  Seide 
langsam  umgezogen  w'ird;  alsdann  schliesst 
man  den  Dampf  ab,  taucht  die  Seide  unter 
in  die  Klotte  und  lässt  sie  liegen.  Nach 
2 bis  3 Stunden  wird  sie  herausgenommen 
und  in  ein  Bad  gebracht,  welches  auf 
1000  Ijiter  Wasser  30  Liter  gesättigter 
Schwefligsäurelösung  enthält  und  zum 
Sieden  gebracht  worden  ist.  Bezüglich 
der  Gefässe,  Dampfschlangen  etc.  müssen 
hier  die  üblichen  Vorsichtsmussregeln  be- 
obachtet werden.  Man  geht  mit  der  Seide 
ein  und  zieht,  ohne  weiter  zu  erhitzen, 
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eine  Stunde  um,  bringt  wieder  zum  Sieden, 
zieht  nochmuie  eine  Stunde  um  und  wAHCiit 
in  lauwarmem,  reinem  Wasser  aus.  Nun 
lässt  man  über  Nacht  abtropfen  und 
bringt  die  Seide  am  anderen  Morgen  in 
das  entsprechend  verstärkte  ÜerbstolTbad 
zurück,  welches  jedoch  Jetzt  auf  50  "C.  er- 
wärmt worden  ist  und  dann  während  einer 
Stunde  auf  70"  bis  Ö0"C.  gebracht  wird; 
nun  lässt  man  wieder  die  Seide  einige 
Stunden  im  Bade  liegen  und  behandelt  sie 
wie  üben  mit  schwelliger  Säure.  Je  nach 
der  Erschwerung  und  dem  Grade  der  Weich- 
heit, die  man  der  l'aser  verleihen  will,  wird 
diese  Behandlung  mehrmals  wiederholt, 
nur  wird  die  Anfungstemperatur  des 
UerbstolTbades  immer  höher,  also  suc- 
cessive  (10,  70,  75  *C.  u.  s.  w.  DasAusfärben 
geschieht  nach  dem  letzten  Badevon  schwef- 
liger Säure,  wonach  die  Seide  noch  das 
letzte  Mal  mit  Gerbstoff  behandelt  wird, 
um  die  Farbe  zu  fixiren. 

Wae  die  andere  Neuerung  anbetrifft, 
so  wird  hier  folgendermassen  verfahren. 
Die  Gerbstoffe  werden  mittels  Gelatine 
auf  der  Faser  ausgefällt,  d.  i.  in  eine 
Lackform  gebracht,  wodurch  die  Faser  zu 
der  Aufnahme  neuer  Mengen  Oerbstolfe 
befähigt  wird.  Die  Gelatine  als  solche 
ergiebt  jedoch  keine  günstigen  Kesul- 
tate,  indem  dadurch  die  Gerbsäure 
in  zu  grober,  flockiger  Beschaffenheit 
ausgefällt  wird  und  sich  der  Lack  als  eine 
schmutzige  Masse  aul  der  Seide  festsetzt 
und  ihren  Glanz  sowie  Schmiegsamkeit 
vollständig  vernichtet.  Der  Niederschlag 
muss  im  Gegentheil  in  möglichst  feiner, 
zertheilter  Form  ausgelBllt  werden,  und 
zu  diesem  Zwecke  muss  die  Gelatine  wie 
folgt  präparirt  werden.  Man  vermengt 
10  kg  Gelatine  mit  1 kg  260  g Salpeter- 
säure von  36"  Be.  und  erwärmt  eineStunde 
auf  60“  C.,  indem  man  zu  vermeiden  sucht, 
dass  diese  Temperatur  überschritten  werde, 
da  sonst  eine  Zersetzung  und  Entwicklung 
salpetriger  Dämpfe  erfolgen  würde.  Man 
setzt  hierauf  der  Masse  1 kg  100  g Soda 
hinzu  und  verdünnt  mit  20  Liter  Wasser. 

DieErschwerung  geht  dann  in  folgender 
Weise  vor  sich.  Man  bereitet  ein  Bad, 
das  auf  je  100  Liter  Wasser  15  bis  20  kg 
GerbstofTextrakt  enthält,  erhitzt  es  auf 
60"  und  fügt  so  viel  Schwefelsäure  hinzu, 
dass  auf  Lackmuspapier  eine  deutliche 
Reaction  hervortritt.  Nun  wird  mit  der 
Seide  eingegangen  und  die  Temperatur 
allmällg  auf  90"  erhöht,  jetzt  wird  die 
Gelatineftüssigkeit  (10  "/„  vom  Gewicht  der 
Seide)  zugegeben,  stark  umgerührt  und 
die  Waare  noch  eine  oder  zwei  Stunden 


umgezügen.  Zum  Schluss  wird  das  Assoup- 
liren  in  einem  frischen  Gerbstoffbadc  be- 
endigt. Auf  diese  Weise  erhält  mau  in  einer 
Operation  eine  durchschnittliche  Erschwe- 
rung von  100  " Soll  weiter  erschwert 
werden,  so  wird  die  Seide  gewaschen  und 
von  Neuem  in  dom  Gerbstoffbade,  welches 
entsprechend  verstärkt  und  auf  60"  C.  ge- 
bracht wurde,  behandelt;  bei  90"  C.  setzt 
man  dann  wieder  die  Gelatinelösung  hinzu 
u.  s.  w.  Für  dunkle  Farben  können  die 
Farbstoffe  gleich  im  ersten  oder  zweiten 
Gerbslolfbade  zur  Anwendung  kommen, 
für  helle  NOancen  empfiehlt  es  sich,  um 
leichter  und  sicherer  nüanciren  zu  können, 
das  Färben  erst  nach  dem  letzten  Er- 
schweren vorzunehmen. 
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Für  schw-er  durchlärbende  Waare  soll 
erst  nach  dem  Färben  gechlort  werden. 

Dies  halte  ich  aus  practischen  Gründen 
für  ganz  ausgeschlossen,  w eil  es  unbe<lingt 
chlorechte  Farben  voraussetzt,  die  nicht 
immer  vorliegen,  sowie  Farbstoffe,  die  als 
vorzüglich  bekannt  sind,  wie  z.  B.  Diamant- 
schwarz  (Bayer),  ausachliesst. 

Mao  kann  die  ganze  Procedur  verein- 
fachen, wenn  man  in  gebrochenem  Seifen- 
bade färbt.  Der  Griff  wird  durchaus  gut. 

Ein  grosser  Nachtheil  jedoch,  der  da.s 
Verfahren  nicht  empfehienswerth  macht, 
ist  der,  dass  das  ferüge  Garn,  wenn  in 
Papier  gepackt,  leicht  durchfettet,  eine 
Erscheinung,  die  übrigens  auch  bei  ge- 
trenntem Seifen  und  Säuern  eintreten 
kann,  wenn  mau  entweder  zu  fett  seift 
oder  ungenügend  centrifugirt  nach  dem 
Seifen.  (Spülen  nach  der  Seife  beein- 
trächtigt den  Griff  zu  sehr.)  Im  Falle 
solche  fettigen  Garne  in  die  Färberei 
zurückkommen,  kann  man  durch  ein  kaltes 
Bad  mit  etwas  Ammoniak  dem  Uebelstand 
abhelfen.  Die  Fettsäure  wird  neulralisirt, 
die  gebildete  Ammoniakseife  durch  Spülen 
entfernt.  .Man  prüft  durch  Absäuern  einer 
Probe,  ob  der  Griff  noch  brauchbar  wird. 

Wenn  nicht,  muss  auf's  Neue  geseift  und 
gesäuert  werden. 

Die  liiee,  auf  gebrochenem  Seifenbadc 
zu  färben,  stammte  daher,  dass  die 
Fabrikanten,  als  sie  anfingen,  sich  für 
Seidengriff  zu  interessiren,  auch  Moos- 
und  Zephyrgarne  griffig  haben  wollten. 

Hier  zeigte  sich  nun,  dass  der  Faden 

Dig,;,.-  . . ^oogle 
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auesprordentlich  alkaliempfimilich  war.  Die  Soulenstrickgarn  5"/«  Naphtvlaminschwarz 
gechlorte  Woite  ging  auf  dem  Seirenbade  4B  nöthlg  hat,  au  lat  mir  das  unveratändllch. 
auaelnander  wie  Zunder,  ao  dasa  u.s  ganz  Wenn  der  Karbatoff  aclbat  auf  gechlortem 
auageachloeaen  wfar,  bei  dleaen  Garnen  wie  Garn  ao  wenig  ausgiebig  wäre,  ao  würde 
bei  Strickgarn  und  Weft  zu  verfuhren.  er  bei  dem  Preis  von  Mk.  4,50  pro  Kilo- 
Wurde  dagegen  im  Seifbade,  das  mit  gramm  für  Strickgarn  bei  den  jetzigen 
Schwefelsäure  gebrochen  war,  gefärbt,  so  Karblöhnen  gar  nicht  concurrcnzlähig  sein, 
zeigten  die  Garne  schönen  GrilT  und  Alle  anderen  dunklen  und  Modefarben 
fetteten  auch  nicht  so  leicht  durch,  wie  werden  mit  gut  egalisirenden  ParbstotTen, 

die  harten  Sorten.  Ps  war  aber  fast  un-  wie  sonst  üblich,  hergestellt,  man  hßlt 
möglich,  egal  zu  chloren,  und  infolgedessen  jcdocli  zweckmässig  das  Bad  in  der  Säure 
die  Kegel,  dass  unegale  Pärbungen  erhalten  zurück. 

wurden;  helle  p’arben  herzustellen,  konnte  Pin  eigenes  Kapitol  bilden  die  liellen 
man  überhaupt  nicht  w agen,  meistens  war  Parben,  rosti,  weiss,  creme  etc.  Sie  werden 
das  Garn  streitig,. so  dass  die  Bemühungen,  jetzt  nur  noch  als  sogenannte  Schwefel- 
Seidengrilf  aucli  auf  Moosgarnen  zu  er-  färben  erzeugt,  d.  h.  solche,  die  nach  dem 
zeugen,  oline  Krfolg  waren.  Päiben,  um  die  Klarheit  des  Tones  zu 

Was  das  Pärben  anbetrilTt,  so  hat  man  heben,  geschwefelt  werden, 
sich  zu  erinnern,  dass  gechlorte  Wolle  Ein  schönes  Weiss  ist  auf  Seidenwolle 
schneller ParbstolT anzieht,  als  gewöhnliche,  nicht  herzustellen,  immerhin  hat  Spindler 
dass  man  deshalb  beim  pärben  Vorsicht  ein  griffiges  Cremeweiss  geliefert,  doch 
beobachten  muss,  um  nicht  unogale  Parben  ist  es  sehr  möglich,  dass  er  dies  niclit 
zu  erhalten.  Am  gefährlichsten  ist  Naphtol-  nur  durch  Schwefeln,  sondern  auch  durch 
sciiwarz,  dessen  Ausgiebigkeit  auf  ge  WasserstolTsuperoxyd  erzielt.  Man  kann 
chlorier  Wolle  um  das  Doppelte  vermehrt  tliatsächlich  der  Wolle  den  gelblichen, 
ist.  .Man  lässt  es  bei  Öeidenwolle  am  vom  Chlorbad  stammenden  Ton  durch 
besten  ganz  aus  dem  Spiele.  Sciiwarz  Schwefeln  (oder  auch  andere  Bleichmittel) 
ist  für  Strickgarn  die  gangbarste  Pärbe.  nehmen,  aber  zu  völligem  Weiss  wie  auf 
lis  wird  neuerdings,  nachdem  der  Preis  ungechlorter  Wolle  bringt  man  es  selbst 
für  das  Product  wesentlich  herabgesetzt  durch  mehrmalige  Wiederholung  des 
worden  ist,  allgemein  mit  Diamantschwarz  Schwefelns  nicht  mehr.  Creme,  Mais 
)Bayer)  gefärbt.  Durch  seine  Echtheit  hat  und  älinliche  Parben  färbt  man  auf 
es  andere  TheerfarbstotTe  verdrängt.  Es  einemSeifenbad  mitAuramin  undRhodamin. 
ist  auch  für  Seidenwolle  ganz  vorzüglich.  Während  Rhodamin  im  Gegen.satz  zu 
.Man  entferne  vorher  sorgfältig  über  anderen  basischen  Parbstoffen  (Salt'ranin, 
schüssige  Salzsäure  aus  der  Wolle,  koche  Auramin) Wolleaufeinemtgutschäuraemlen) 
langsam  mit  IO"/«  Glaubersalz  und  wenig  Seifbade  nicht  anfärbt,  zieht  es  merk- 
Essigsänre  an.  Es  ist  empfehlenswerlh,  würdigerweise  auf  gechlorter  Wolle  mit 
die  Säure  in  zwei  Portionen  zuzusetzen.  Eeiclitigkeit  auf  Seife.  .Man  kann  das  Bad 
.Man  achte  darauf,  dass  der  Paden  bei  Weft-  und  Strickgarn  ruhig  kochend 
gut  ilurchfärbt,  da,  besonders  bei  scharf  machen  und  wie  Seide  färben,  der  Enden 
drellirtem  Garn,  noch  mehr  Neigung  dazu  leidet  nicht  im  Geringsten,  wahrend  Kamm- 
vorhanden ist,  als  bei  ungechlortem.  garne  (selbst  Sfach  Zephyr)  schon  in  kalter 

.Man  benöthigt  etwa  2,57«  ParbstolT,  Seife  zerfallen.  Hellblau  wird  ebenfalls 
also  kaum  weniger,  als  auf  ungechlortem  auf  Seife  mit  Victonablau  B gefärbt. 
Garn,  und  nimmt  zweckmässig,  um  <len  Danach  centrifugiren  und  in  der  Seife 
etwas  rothen  Ton  zu  decken,  27«  Schwarz  schwefeln.  Das  Garn  kommt  grifllg  aus 
und  0,57«  Diamantgrün.  Cm  das  Schwarz  der  Kammer.  Um  die  Nüance  genau  zu 
noch  tiefer  zu  erhalten,  ist  es  kein  p'ehler,  trelTen,  muss  man  natürlich  mit  dem  Pärben 
wenn  das  Garn  beim  Chloren  recht  gelb  von  Schwefelfarben  Bescheid  wissen, 
geworden  ist.  Sodann  färben,  chromiren.  Es  ist  sicher,  dass  die  Herstellung  des 
seifen,  säuern,  fertig.  SeidengrilTs  ein  überaus  undankbares 

Bei  Weftgarnen,  wo  die  absolute  Wasch-  Geschäft  ist.  Bei  den  vielen  Garnsorten 
echtheit  weniger  ins  Gewicht  fällt,  kann  und  (Qualitäten,  die  anfangs  verlangt  wurden, 
man  auch  Naphtylarainschwarz  anwenden,  begegnete  es  alle  Augenblicke,  dass  bei 
ich  ziehe  aber  auch  hier  Diamantschwarz  der  einen  der  Griff  sehr  gut  und  bei  der 
vor.  Man  braucht  auf  gewöhnlichem  anderen  gleich  Null  war,  obgleich  beide 
Garn  3 bis  3,5  7«  Naphtylaminschwarz  zusammen  gechlort  und  gefärbt  waren, 
und  auf  gechlortem  noch  weniger.  Bis  der  Pärber  die  nötliige  Erfahiung 
Wenn  Ijenzen  zu  seinem  .Muster  hatte,  war  dem  Fabrikanten  meistens  die 
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Lust  an  dem  neuen  Artikel  bei  den 
unauBbleiblicben  Repassagen  vergangen. 
Wenn  der  Griff  am  Ende  nicht  genügt, 
80  ist  meietene  nichts  zu  thun,  auch  noch- 
maliges Seifen  und  Säuern  hilft  nichts, 
wenn  der  Pehier  am  Chloren  liegt.  Noch 
einmal  zu  chloren,  gestattet  oft  die 
Farbe  nicht,  Diamantschwarz  z.  B.  wird 
braun. 

Was  aber  der  Neuheit  am  meisten 
geschadet  hat,  das  ist  einmal,  dass  das 
Garn  durch  das  Chloren  einen  Gewichts- 
verlust von  nahezu  IO“/«  erleidet,  und 
dann  vor  Allem,  dass  der  Griff  oft  nach 
einiger  Zeit  verloren  geht,  oder  doch 
wenigstens  erheblich  nachlässt.  Dass  diese 
letztere  Erscheinung  auch  von  anderer 
Seite  beobachtet  worden  ist,  entnehme  ich 
der  Schlussnotiz  in  dem  oben  wiederholt 
erwähnten  Artikel  des  ,7?.  o.  <J.  P.~  — 
Man  wird  zugeben,  dass  es  für  den 
Fabrikanten  kein  berauschender  Anblick 
ist,  wenn  er  die  aus  Seidenwolle  gefertigten 
Tücher  vom  Weber  erhalt  und  für  sein 
schweres  Geld  auch  keine  Spur  von  Griff 
wahrnebmen  kann.  Der  Artikel  ist  auf 
Strickgarn  beschränkt  geblieben  und  wird 
hierin  noch  verlangt. 

An  Farblohn  wurde  Mk.  1,20  pro  Kilo- 
gramm bezahlt.  Trotz  dieses  Preises  bin 
ich  der  Meinung,  dass  bei  dieser  Sache 
nicht  viel  übrig  bleibt,  wenn  man  bedenkt, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Um- 
ständen die  Anfärbung  verbuniien  ist  und 
dass  es  sich  meistens  um  kleinere  (Quanten, 
selten  um  grössere  Posten  hamlelt. 

Ich  will  zum  Schluss  noch  erwähnen, 
dass  auf  der  Berliner  Gewerbe  Ausstellung 
von  der  Firma  Emil  Küminerle  in 
Brandenburg  a.  H.  eine  Collection  „Seiden- 
wolle“  ausgestellt  ist.  Dieses  Special- 
erzeugniss  der  genannten  Firma  hat  jedoch 
keinen  Griff,  sondern  heisst  „Seidenwollc“ 
wegen  seiner  Weichheit.  Es  wird  gerühmt, 
dass  das  Garn  in  der  Wäsche  nicht  ein- 
läuft, es  dürfte  demnach  entweder  auch 
gechlort  oder  initanderen  Oxydationsmitteln 
behandelt  sein.') 


Die  Veredlung  des  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

Von 

Ernst  Besenbrueb. 

{FvrUetMMmg  Pom  S.  SM  J 

Zunächst  mögen  einige  Worte  über  die 
Appreturmittel  folgen;  .Man  unterscheidet 

')  Ciiiif  .Jalirg.  IH'MW),  10;t. 


unter  den  zur  Zwirn-Appretur  zur  Ver- 
wendung kommenden,  hauptsächlich  sechs 
Klassen  AppreturstolTe: 

1.  Bindemittel,  mitunter  zugleich  auch 
Steifmittel, 

2.  Glanzgebende  Stoffe, 

, 3.  Mittel  zum  Weichmachen, 

4.  Desinficirend,  sowie  antiseptisch 
wirkende  Mittel, 
ö.  Künstliche  Appreturmittel, 

6.  Beschwerungsmittel. 

Es  befinden  sich  unter  nachstehenden 
Appreturstoffen  solche,  die  zweierlei  Eigen- 
schaften besitzen,  diese  werden  nach 
ihrer  Haujdeigenschaft  in  die  betreffende 
Klasse  eingereiht. 

In  Klasse  1 gehören  besonders  die 
verschiedenen  Stärkesorten,  sowie  Mehle, 
als:  Kartoffel-,  Weizen-,  Reis-,  Mais- Sago-. 
Diese  werden  hauptsächlich angewendetund 
fast  jede  hat  ihre  besondere  Eigenschaft. 
Nebst  diesen  ist  besonders  Dextrin,  Por- 
zellanerde, China-Clay,  British-Guni  und 
endlich  noch  der  Leim,  sowie  Gummi 
arabicum  zu  nennen,  Isländisch  Moos,  .Vcnien 
firyUi  (F'lohsumeu),  Natronwasserglas. 

Es  gehören  in: 

Klasse  2.  Talg,  Schmalz,  Paraffin, 
Japan-  und  Bienen- Wachs. 

Klasse  3.  Vor  Allem  die  Seifen  und 
diversen  Oele,  als:  Palmöl,  sowohl  in 
gebleichtem  als  in  ungebleichtem  Zustande, 
Glycerin  und  Paral'llnöl,  Stearin,  Cocos- 
nussöl  und  schliesslich  Fischthran. 

Klasse  4.  Zinkchlorid  und  -sulfat. 
.Magnesiumchlorid  und  -sulfat.  Carbol-  und 
Salicyl-Säure,  sowie  Alaun. 

Klasse  £j.  Es  giebt  mehrere  Firmen, 
die  alle  mehr  oder  weniger  brauchbare 
Appreturniittel  in  den  Handel  bringen,  von 
denen  eine  grosse  Anzahl  sich  sehr  gut 
zur  Zwirn-Appretur  verwenden  lässt.  Nacli- 
stehend  nenne  ich  einige  Firmen,  deren 
Erzeugnisse  ich  vielfach  verwendete. 

Rieh.  Toepelmann,  Dresden, 
van  Baerle  & Sponnagel,  Berlin. 
Chem.  Fabrik,  Neuwerk. 
Lichtenberger&Co., Speyer  a.  Rhein 
etc. 

Klasse  6.  Chlormagnesium,  Bittersalz, 
Porzellanerde  etc. 

Die  am  meisten  zur  Verwendung  kom- 
menden Stärkesorten  sind  die  aus  Kar- 
toffeln und  Weizen,  erstere  besitzt  sehr  viel 
Klebstoff,  giebt  jedoch  einesehr  harteAppre- 
tur,  welche  durch  Zusatz  von  Erweichungs- 
raitteln  neutralisirt  werden  muss,  auch 
wird  diese  der  Billigkeit  wegen  der  Weizen- 
stärke vorgezogen;  letztere  besitzt  eben- 
falls viel  Klebstoff,  liefert  aber  eine  weichere 
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Appretur.  Nebet  diesen  wird  noch  Dextrin 
verwendet,  dieser  kommt  in  diversen 
QualiUtten,  sowie  in  3 Farben  in  den 
Handel,  hell-,  mittel-  und  dunkelgelb,  der 
Dextrin  besitzt  sehr  viel  Klebstoff,  macht 
aber  sehr  hart,  und  es  müssen,  wenn  er 
angewendet  wird,  auch  mehr  glanzgebende 
Mittel  angewendet  werden  als  bei  Stürke. 
Isländisch  Moos  giebt  eine  sehr  gute  Ver- 
dickung, ist  jedoch  bei  hellen  Farben 
wenig,  bei  Weise  seiner  Naturfarbe  wegen 
gar  nicht  zu  verwenden.  Leim  und  Gummi 
werden  wenig  verwendet.  Wasserglas 
giebt  Glanz,  bindet  gut,  macht  zwar  hart, 
hat  aber  den  Vorzug,  dass  die  Zwirne  auf 
den  Maschinen  sclinelier  trocknen. 

Das  am  meisten  zur  Verwendung 
kommende  .Mittel  ist  Paraffin,  welches 
einen  sehr  intensiven  gefälligen  Glanz 
giebt  und  zugleich  weich  macht. 

Schmalz  und  Talg  können  nur  in  ge- 
ringen Mengen  verwendet  werden,  geben 
einen  matten  Glanz,  machen  jedoch  das 
Material  zugleich  sehr  weich. 

Japan-  (Pflanzen-),  sowie  Bienenwachs 
besitzen  sehr  viel  Bindestoff,  geben  eben- 
falls viel  Glanz,  doch  machen  sie  die 
Waare  hart,  besonders  nach  längerem 
Liegen. 

Palmöl,  gebleicht,  ist  blassgelb,  unge- 
bleicht orangefarbig,  macht  die  Waare 
weich  und  giebt  einen  schönen  Glanz. 
Das  ungebleichte  ist  wegen  seiner  Aus- 
giebigkeit dem  gebleichten  vorzuziehen. 

Seifen  giebt  es  bekanntlich  sehr  viele 
Sorten,  besonders  erwHhnenswerth  sind  die 
Kern-,  Kali-  und  Marseiller-Seife-,  zu  Weiss 
wird  Kernseife  verwendet,  diese  muss  in 
Folge  dessen  rein  und  sehr  weiss  sein.  Kali- 
und  Marseiller -Seife  werden  zu  dunklen 
Farben  und  Schwarz  verwendet,  geben 
einen  schönen  weichen  Griff  und 
schönen  Glanz,  müssen  jedoch  im  richtigen 
Verhältnisse  zu  den  anderen  Appretur- 
stoffen,  sowie  zugleich  mit  Stärke  oder 
deren  Präparaten  angewendet  werden. 

Glycerin,  wenn  es  recht  rein  ist,  giebt 
sehr  schönen  Glanz  und  macht  angenehmen 
weichen  Griff. 

Parafflnöl  macht  weich,  giebt  aber 
keinen  Glanz,  im  Gegentlieil  es  hindert, 
dass  der  Glanz  intensiv  vortreten  kann. 

Stearin  giebt  einen  sehr  angenehmen 
weichen  Griff,  jedoch  schadet  ein  Ueber- 
maass  dem  Glanze. 

Fischthran  ist,  besonders  nach  dem 
Färben,  weniger  zur  Appreturmasse  selbst 
nnzuwenden,  es  macht  weich,  lässt  aber 
nur  matten  Glanz  zu  Stande  kommen.  — 


Mit  Cocosnussöl  erzielt  man  so  ziem- 
lich dieselben  Resultate  als  mit  Palmöl, 
doch  müssen  von  diesem  im  Verhältnisa 
grössere  Quantitäten  angewendet  werden 
als  von  letzterem. 

Carbolsäure  wird  des  Geruchs  wegen 
gar  nicht,  Salicylsäure  und  Alaun  nur  sehr 
wenig  angewendet;  ein  Zusatz  von  Zink- 
chlorid sowie  von  .Magnesiumchlorid,  ver- 
hindert das  Schimmeln,  sowie  das  etwaige 
Riechen  der  Waare.  Schimmelbildung  tritt 
sehr  leicht  ein,  wenn  zur  Appreturmasse 
Stärke  und  dergleichen,  ohne  antiseptisch 
wirkende  .Mittel  angewendet  und  der  Zwirn 
in  einem  feuchten  Raume  oder  unter  Ab- 
schluss der  Luft  aufbewahrt  wird.  Von 
diesen  Mitteln  dürfen  jedoch  nur  ganz  ge- 
ringe Mengen  zur  Verwendung  kommen. 

Unter  den  vielen  künstlichen  Appre- 
turmitteln giebt  es  auch  einige  glanzer- 
zeugende, hauptsächlich  dienen  sie  zur 
Verdickung. 

Auf  das  Mischen  und  richtige  Kochen 
der  .Appreturstoffe,  sowie  eine  exacte  Be- 
handlung der  Waare  ist  viel  Sorgfalt 
zu  verwenden  und  hängt  das  Ge- 
lingen einer  schönen  Appretur  am  meisten 
hiervon  ab,  vorausgesetzt,  dass  man  die 
richtigen  Maschinen  zur  Verfügung  hat. 

Auch  ist  es  rathsam,  die  Appretur  in 
Hulzfässern  zu  kochen,  ebenso  den  Zwirn 
durch  hölzerne  Gefässe  zu  nehmen. 

Die  Bindemittel  haben  den  Zweck,  die 
anderen  zur  Verwendung  kommenden 
.Appreturstoffe  auf  dem  Faden  festzuhalten, 
wodurch  dieser  auf  den  Maschinen  der- 
artig verstrichen  wird,  dass  man  die  ein- 
zelnen Fäden  nicht  sieht,  sondern  der 
Zwirn  ein  dem  Draht  ähnliches  Aussehen 
bekommt. 

Seidenglanz. 

Wie  eingangs  erwähnt,  ist  zu  Seiden- 
glanz eine  besonders  intensive  Farbe  nöthig. 

Der  Zwirn  wird,  nachdem  er  ge- 
trocknet worden  ist,  möglicht  im  Freien 
nusgezuckt,  damit  die  ihm  anhaftenden 
Verunreinigungen  entfernt  werden.  Dann 
wird  ein  Bad  76  bis  85  "C.  angesetzt  und 
in  dieses  eine  der  nachstehenden  Appre- 
turmassen gegossen,  gut  umgerührt  und 
eine  Kanne  dieser  Flotte  herausgeschöpft; 
der  Zwirn  wird  kautenweise  eingelegt, 
und  hierbei  wird  jede  Schicht  Zwirn  nach 
dem  Boden  zu  in  die  Flotte  hineingedrückt, 
sodass  die  Flotte  gut  durchzieht  — dieses 
Kinlegen  muss  jedoch  schnell  von  Statten 
gehen  die  herausgeschöpfte  Kanne  Flotte 
darühergegossen  und  der  Zwirn  so  lange 
untergedrückt,  bis  er  vollkommen  durch- 
zogenist, dann' werden  Tücher  aus  Packlein- 
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wand  darüber  gedeckt.  Je  nach  Grösse 
derGefilase,  in  denen  nppietirt  wird,  kann 
man  2 oder  mehr  Centner  Zwirn  einlegen, 
doch  keinesfalls  über  4 Centner.  Auch 
ist  die  Wassermenge  genau  cin/.uhalten, 
damit  möglichst  wenig  Flotte  übrig  bleibt, 
nachdem  der  Zwirn  durchgezogen  ist.  Man 
legt  am  besten  Abends  ein  und  nimmt 
Morgens  heraus. 

Auch  kann  man  den  Zwirn,  ohne  erst 
zu  trocknen,  im  feuchten  Zustande  appre- 
tiren,  dies  geschieht  folgendermassen; 
Wenn  der  Zwirn  nach  dem  Fftrben  ge- 
schweift worden  ist.  was  bei  Seiden- 
glanz unerlässlich  ist,  w'ird  derselbe 
centrifugirt  oder  abgerungen,  dann  aus- 
gezuckt  und  zu  Kauten  gemacht,  doch 
dürfen  die  sogenannten  Köpfe  derselben 
nicht  zu  fest  gedreht  werden,  da  sonst 
die  Flotte  wenig  oder  gar  nicht  durch- 
dringt. 

Man  macht  nun  in  reinem  Flottenkoch- 
fasse circa  30  bis  45  Liter  reines  Wasser 
kochend,  schneidet  auf  50  kg  Zwirn  250  g 
Marseiller-Seife  ein  und  giebt  noch,  nach- 
dem vorher  gut  aufgekocht  wurde 

75  g Leim  hinzu,  sowie 
2.50  - Stearin  und 
700—1000  - Paraffln, 
oder; 

500 — 600  g Kaliseife, 

250  - Stearin, 

1000  ■ Parafün, 
hu  • Nalronwasserglas, 
oder; 

1000  g Paraffin, 

1000  - Kaliseife  und 
1(X)  - Leim. 

Soll  der  Zwirn  sehr  weich  werden,  so 
kann  man  weniger  Leim  oder  Wasserglas 
nehmen  oder  ganz  weglassen.  Der 
Leim,  sowie  auch  das  Wasserglas  binden 
die  mitverwendeten  Chemikalien  auf  dem 
Zwirne;  dieser  erhalt  dadurch  mehr  Glanz. 
Morgens  (oder  nach  12  bis  18  Stunden 
event.  noch  spater,  keinesfalls  früher  als 
bis  die  Flotte  gänzlich  erkaltet  ist)  wird 
der  Zwirn  dem  Gefasse  entnommen  und 
schwach,  jedoch  sehr  gleichmässig  abge- 
rungen und  bei  einer  Temperatur  von 
37'  C.  getrocknet.  Nachdem  derselbe 
trocken,  jedoch  keinesfalls  dürr  ist,  wird  er 
abgenommen,  zu  schwachen  Kauten  ge- 
macht und  in  nasse  Tücher  aus  Pack- 
leinewand eingelegt,  dies  geschieht  indem 
man  am  Boden  das  nasse  Tuch  ausbreitet 
und  eine  Kaute  neben  die  andere^  darauf 
legt  und  dann  das  Tuch  zusammenrollt. 
Nach  6 oder  besser  noch  mehrstündigem 


Liegen  ist  der  Zwirn  zum  Ringen  (Winden) 
fertig.  Das  Ringen  geschieht  ebenso  wie 
bei  der  Baumwolle,  doch  werden  die  so- 
genannten Schnecken -Rungen  spiralen- 
förmig  eingi-dreht  und  recht  stralT  ge- 
nommen, iler  Ringkniittel  mehrmals  nach 
links  und  wieileriim  nach  rechts  gedrückt, 
sodass  sich  der  Zwirn  reibt;  dieses  wird 
mehrmals  wiederholt,  d.  h.  die  Runge  auf- 
gemacht.  der  Zwirn  über  den  Ringarm 
(Dogge)  fortgezogen  und  dann  eine  neue 
Runge  gedrelit.  Diese  .Manipulation  wird 
wiederholt  bis  der  Glanz  genügend  hervor- 
tritt, dann  werden  noch  1 bis  6 lange 
Rungen  gedreht,  d.  h.  der  Zwirn  nicht 
spiralenförmig,  sondern  glatt  eingedreht. 

Der  Seidenglanzzwirn  findet  sowohl 
als  .Vlaschinen-  als  auch  Hand-Nfihzwirn 
Verwendung,  soll  er  auf  der  .Maschine 
verbraucht  werden,  so  wird  er  erst  auf 
Holzröllchen  aufgewickelt,  zur  Handnflherei 
verbleibt  er  in  der  ursprünglich  ge- 
weiften oder  geschleuderten  Lünge,  er 
wird  schon  vor  dem  Farben  in  der 
Lange  und  Fadenzahl  geschleudert  resp. 
geweift,  in  welcher  der  Zwirn  zur  Lieferung 
und  in  den  Handel  kommt,  er  braucht 
dann  nur  aiifgemacht  und  gepackt  zu 
werden  und  ist  fertig.  isMm 


Mtnfiihr  und  Ausfuhr 
von  Knrbeu  liii  Ueiilscheit  Xollgeltiete 
Itii  ersten  Halbjahre  1806. 

1.  Einfuhr. 

100  kg  netto 


Indigo  15080 

damntervoiiFriinkreic.li  . . tlO 

(iroBsbritannien  . .'KtiT 

Niederlande  ....  040 

Oesterreich-  Pngam  ;l.öl 

Hritisch  Ostindien  . . lOiSO 

Niederl.  Ostindien  . 747 

t'entralameriknn.  Re 

publiken  410 

Im  Vorjahre  l4  5iHt 

Iiidigocarniin tiO 

dariuitervoii  Frankreich  ....  0.8 

Im  Vorjahre  47 

Hlauhnlz  ...  180115 

dariintorvon  Belgien 1 05ll 

Britisch  Westindien  . IlnÜ.'CI 

Haiti  :(7  805 

Mexiko  ....  1HI277 

Ver.  St.  V.  Amerika  4 :4t!.! 

Im  Vorjahre  102  714 

(ielbholz li!  080 

darunter  von  .Mexiko  ...  4 008 

Centralamerikmi.  Re- 

jmhliken  ....  5 134 

Im  Vorjahre  20  377 
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100  kg  notto 


Uothholz 19  403 

darunter  vou  Wedtafrika  . . . 1399 

Mexiko 9 613 

Im  Vorjahre  15  972 

Farbholzextraktf 228IH 

darunter  von  Belgien 1 093 

Frankreich  ....  12608 

(irossbritannien  . . . 944 

Niederlande  ....  262 

Schweiz 70<> 

Ver.  St  V,  Amerika  . 6 662 

Im  Vorjahre  23  432 

Krapp  (FftrberrÖthe) 489 

(laruntervonNiederlande  ....  4K> 

Im  Vorjahre  1 131 

Cochenille 277 

daruntervon  Spanien 2J16 

Im  Vorjahre  349 

Safflor 25 

daruntervon  Oesterreich- Ungarn  . 2 

Iin  Vorjahre  9 

Quercitron 3 811 

daruntervon  Ver.  St.  v.  Amerika  3 725 

Im  Vorjahre  2 862 

Catcchu 11660 

daruntervon Groftsbritannicn  . . . 3 507 

Britisch  Ostimlien  . 37 189 

Im  Vorjahre  30268 

Orscille,  Orseille  - Extrakt,  Peraio, 

Lackmus 437 

daruntervon  Frankreich 153 

Im  Vorjahre  1 109 

Alizarin 126 

daruntervon Grossbritanniou  • 30 

Im  Vorjahre  214 

Anilin-  und  andere  Theerfarbatoffe  4 7:15 

daruntervon  Belgien 215 

Frankreich  ....  821 

Grossbrilannieii  ...  1 017 

Niederlande  , . 375 

Schweiz 2 045 

Im  Vorjahre  4 339 

Lackfarben 7 

Im  Vorjahre  26 

Kupferfarben 198 

daruntervon  Frankreich  ...  186 

Im  Vorjahre  172 

Zinnober,  rother 93 

daninter  von  Oesterreich  - Ungarn  . 15 

Im  Vorjahre  47 

Mennige  1 789 

darunter  von  Urossbritannien  ...  1 723 

Im  Vorjahre  1 859 

beriiuerblnu 1 255 

ilaruntervoü  Frankreich  • • • _ 

Im  Vorjahre  627 

Uitramarin 228 

darunter  von  Frankreich  ....  180 

Im  Vorjahre  195 

Huchdruckerschwarzo  ....  144 

daruiitorvouFrankreich  ...  63 

Im  Vorjahre  85 


100  kg  netto 

Ru88  und  Uusabutter 3086 

daruntervon  Ver.  8t.  v.  Amerika  . 

Im  Vorjahre  1 454 

Farberden,  natürliche 39  548 

daruntervoiiFrankreich  ....  19755 

GroAsbritannien  . . . 10025 

Tm  Vorjahre  36  477 

Maler-  und  Waschfarbon;  Tusche.  624 

daruntorvonOroasbritannien  . . . 245 

Im  Vorjahre  447 

2.  Ausfuhr. 

100  kg  netto 

Indigo  . . 1 . 2 675 

darunter  nach  Freihafen  Hamburg . 193 

Dänemark  ...  162 

Frankreich  ...  87 

Italien 152 

Niederlande  . . . 153 

Oesterreich-Ungarn  , l 164 

Russland 8Cfl> 

Schweden  ....  141 

Schweiz 151 

Im  Vorjahre  3 567 

Indigocarmiii  262 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  . 114 

Im  Vorjahre  341 

Blauholz 43  427 

darunter  nach  Oänemark  ....  1919 

Oostorreich-Ungarn  9 892 

Russland 15  668 

Im  Vorjahre  40  838 

üolbholz  . . 3 500 

darunter  nach  Russland 1 071 

Im  Vorjahre  10  732 

Uothholz 4 908 

darunter  nach  Ruasland 2 479 

Im  Vorjahre  4 124 

Farbholzextrakto - 6 0H8 

darunter  nach  (iroBsbriUumieii  . . 266 

Oesterroich-Ungarn  , 2 885 

Schweiz 310 

Ira  Verjährte  5 638 

Krapp  (Farberrftthe) 567 

daruntor  nach  Oesterreich-Ungarn  . :101 

Im  Vorjahre  715 

Cochenille 145 

darunter  nach  Russland 42 

Ira  Vorjahre  153 

Safflor 13 

Im  Vorjahre  — 

Quercitron  304 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  . 162 

Im  Vorjahre  3% 

Catechu 5 762 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  . 1 260 

Russland 2 928 

Im  Vorjahre  5 511 

Orseille,  OrsoUle- Extrakt,  Persio, 

Lackmus 660 

darunter  nach  Uesterreich-Ungarn  . 151 

Im  Vorjahre  574 
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Erläuterungen  xu  der  Muster-Beilage. 

100  netto 


Alizarin ?59  242 

darunter  nach  ßolj^ion 7B6 

Frankreich  ....  1 204 

Grosabritannieii  . . 11  KOB 

Italien 1 04B 

Niederlande  . . . 7BB 

OofltciTcich*Uiit?ani  . 1 B94 

Uussland .....  2 01^8 

Schweden  ....  2Bh 

Schweiz 974 

Türkei 228 

Britisch  Oetindieii  1008h 

Hritiach  Nordamerika  440 

Vor.  St.  V.  Amerika  G 8B9 

Iin  Vorjahre  B9ü20 

Anilin-  und  andere  TheorfarbstofTe  K1451 

darunter  nach  Belgien  ....  BG24 

Bulgarien  ....  43 

Dänemark  ....  457 

Frankreich  ....  4 920 

(iriechenland  . . . 140 

Grossbritannien  . . 17  099 

Italien 3 4G2 

Niederlande  ...  1 B9S 

Norwegen  .... 
Oesterreich-Ungani  . 7 809 

I'ortugal 319 

Humftnicii  ....  389 

Russland .3  4(>9 

Schweden  ....  1 487 

Schweiz 2 307 

Spanien 452 

Türkei  ....  484 

Britisch  Ostindien  . 4 3G5 

China  ....  . 11 G17 

Japan 2 730 

Bolivien 43 

Brasilien 3l7 

Brit.  Nordamerika  237 

Mexiko 4G3 

Vor.  St,  V.  Amerika  I5.'IG8 

Im  Vorjahre  70  IGO 

Lackfarben 3 14G 

darunter  nach  Belgien 1149 

Im  Vorjahre  295Ö 

Kupferfarben 2997 

darunter  nach  Russland 923 

China 64Ü 

Im  Vorjahre  2 544 

Zinnober,  rother 1 316 

darunter  nach  Grossbritannieii  . . 485 

Oesterreich-Üngtiru . 89 

Russland 309 

Ver.  St.  V.  Amerika  7G 

Im  Vorjahre  1 314 

Mennige 3G538 

darunter  nach  Belgien 2 488 

Frankreich  ....  2 401» 

Grossbritannieii  . . 10  344 

Niederlande  . . . 3 409 

Russland 1 430 

Britisch  Ostindien  . 3 3G0 

Ver.  St.  V.  Amerika  5 410 

Im  Vorjahre  3!  803 

Berliuerblau  3 781 

darunter  nach  Befgion 714 

Grossbritannieii  . . 713 

Niederlande.  . . . 147 

Britisch  Ostindien  49G 

China 270 

Ver.  St.  V.  Amerika  147 

Im  Vorjahre  3G25 


fKutMar  Zeiiuii^. 
[ Jahrg. 


100  kg  netto 


Ultramarin 22G48 

darunter  nach  Belgien 1842 

Frankreich  ....  G4G 

Grossbritannii'n  . . K 775 

Italien 941 

Niederlande  ...  1 lOi* 

Spanien  ....  7G1 

Ver,  St,  V.  Amerika 1052 

Im  Vorjahre  I9  8IG 

Buclulruckerschwiirzo  .....  5775 

darunter  nach  Oesterreich-Ungarn  . 1 2<»4 

Im  Vorjahre  5:k»9 

Ituss  und  Russbutter 4 91>9 

darunter  nach  Belgien 982 

Frankreich  ....  1 ‘»04 

Russland  .....  520 

Im  Vorjahre  5M9 

Fnrborden,  uatUrliche  .....  58  997 

daninter  nach  Belgien 9 279 

Grossbritannieii  . . 2 283 

Niedoriande.  . . . G 1G1 

Oesterreich-Ungarn.  13G14 

Russland _ 8 098 

Im  Vorjahre  55GGTi 

Maler-  und  Waschfarben;  Tusche.  7 311 

darunter  nach  Freihafen  Hamburg  . 971 

Belgien 401» 

Grosshritaiinien  . . G53 

Niederlande.  . . . 291 

Oesterreich-Ungarn  . 5-18 

Russland 1 04K) 

Schweiz 598 

Im  Vorjahre  80ik> 

X. 


Erliluteruiigen  zu  der  Mustor-Bollage 
No.  23. 

No.  1.  Aetzmuster. 

Fond:  Gemisch  von  Benzoazurin  und 
Chrysarain. 

GelbAtze:  Krouzbeeren  und  Zinn- 

o.xydulacetat. 

Hothfttze:  Zinnober  mit  Albumin  und 
Zinnoxydulhydrat. 

Schwarz;  Xotr  rähdt  (aus  Bluiiholz- 
OXlrakt).  Hmn  Sekfmj. 

No.  a.  Eriocyanin  auf  lo  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  kochen<l  mit 
200  g Eriocyanin  (Geigy) 
unter  Zu8uIü  von 

1 kg  Weinsteinpraparat. 

Die  Alkaliechthcit  der  Fdrbung  mit 
diesem  neuen  EarbslolT  ist  als  gut,  liie 
Walkechtheit  als  ziemlich  gut  zu  bezeichnen. 
Weisses  Garn  wurde  nach  einer  schwachen 
Walke  nur  wenig  angefärbt.  Die  Saure- 
echtheit  ist  minder  gut. 

d«r  Färbtr-Zmhtng. 

No.  3.  Benzoechtschwarz  auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 

25  g Benzoechtschwarz  (Bayer) 
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Rundschau. 


unter  Zusatz  von 

1 kg  Glaubersalz  und 
*250  g Seife. 

Die  saure-  und  Sodaeclitheit  der  Färbung 
ist  gut.  Die  Chlorechtheit  ist  ziemlich  gut. 
Durch  Chloren  mit  Chlorkalklösung  5®  Be. 
1 : 10  ist  die  Färbung  heller  geworden. 
Die  Waschechtheit  ist  befriedigend.  Weissos 
Garn  wurde  beim  Waschen  mit  l proc.  heisser 
Seifenlösung  nur  sehr  wenig  angefarbt. 
lieber  die  Lichtechtheit  werden  wir  spater 

berichten.  Färlurn  ätr  Färber-Zmittttg, 

No.  4.  Bcnzoechtschwarz,  diazotlrt 
und  mit  Totuylendlamin  entwickelt  auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  unter  Zusatz  von 

2 kg  Glaubersalz  mit 

600  g Benzoechtschwarz  (Bayer). 
Spülen  und  diazotiren  '/,  Stunde  in  möglichst 
wenig  kaltem  Wasser, 

400  g Nitrit  und 
800  - Salzsaure. 

Nach  dem  Diazotiren  schleudern  und  ent- 
wickeln mit 

200  g Toluylendiamin  und  etwas  Sotla. 

Die  Säure-  und  Sodaeclitheit  dieser 
entwickelten  Färbung  ist  gut.  Die,  Wasch- 
echtheit ist  ziemlich  befriedigend.  Die  Chlor- 
echtheit ist  minder  gut.  Durch  Chloren 
mit  Chlorkalklösung  5*  Be.  1:10  schlägt 
das  Schwarz  in  Braun  um.  Auch,  ohne  zu 
entwickeln,  erhält  man  mit  Benzoechtschwarz 
ein,  wenn  auch  nicht  so  schönes  Schwarz, 
welches  nur  in  seiner  Sodaeachtheit  dem  ent- 
wickelten nachsteht  Die  Lichtechtheit  soll 
eine  hervorragende  sein,  wir  werden  später 
darüber  berichten.  Farbtrtt  lUr  Färh^-Ztitunn. 

No.  5.  Säureviolett  3BN  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  in  kochendem,  saurem  Bade  mit 
200  g Säureviolett  3BN  (B.  A.&S.  F.). 

Ein  neues  Violett,  dessen  Säure-,  Alkali- 
und  Walkechtheit  als  gut  zu  bezeichnen  ist 

Färbtrti  dtr  färb^r-ZMtung. 

No.  6.  Orange  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Grundiren  mit 

200  g Columbiagelb  (Berl.  AcL-Oes.), 
nach  dem  Spülen  übersetzen  im  frischen, 
essigsauren  Bade  mit 

Tanninorange  K,  Paste 
(Cassella). 

Vgl.  auch  die  Angaben  von  Carl 
H.  Steinbeck,  Das  Färben  der  Baum- 
wolle mit  substantiven  und  basischen 
Farbstoffen,  Jahrg.  1893/S14,  S.  116. 

Furherti  der  Farltr-Ztitum^. 
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No.  7.  Tannin-Aetzmuster. 

Am  dreiwalzigen  Foulard  unter  starkem 
Druck  mit 

20  g Tannin  im  Liter  Flüssigkeit 
geklotzt,  am  Hottlue  getrocknet,  brechwein- 
steinirt,  gewaschen,  getrocknet,  mit  Laugen- 
Pappanilinschwarz  bedruckt,  zweimal  durch 
den  Malher- Platt  genommen,  gewaschen 
und  im  Jigger  mit 

30  g Neu-Acridinorange  (Farbw. 
.Mühlheim)  und 

240  - Acridinroth  (Farbw.  Mühlheim) 
ausgefärbt. 

Das  Muster  ist  nicht  gechlort. 

FarW.  MühOnrn. 

No.  8.  Druckmuster  auf  Baumwollstoff. 

Druck  Vorschrift. 

450  g Neu-Acridinorange 
(Farbw.  .Mühlheim), 

60  - Methylviolett(Fai'bw. Mühlheim) 
und  8 - Azingrün  TO(  - - ) 

werden  mit 

2 Liter  200  ccm  Essigsäure  8“  Be., 
1000  g Traganthwasser  (75  g im  Liter 
Wasser), 

4'/j  Liter  Wasser, 

100  g Ricinusöl  und 
100  - Weinsäure  verkocht. 

Nach  dem  Erkalten  setzt  man 
600  g Tannin,  in 
600  - Wasser  gelöst,  kalt  hinzu. 

ierrW.  J/MhUhm. 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Kundschroiben 
und  Musterkartcu  der  Farbenfabriken.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik in  Ludwigshafen  a.  Rhein  giebt 
einen  neuen  SäurefarbstolT heraus.  Säure- 
violett  3BN  pat.  Dieser  besitzt  etwa 
die  gleiche  Farbstärke  wie  Säureviolett 
4BN,  ist  aber  etwas  röther  und  klarer  im 
Ton.  Ein  Hauptunterschied  von  der  .Marke 
4BN  ist  die  Leichtlöslichkeit  in  saurer 
Flotte.  Er  löst  sich  ohne  alle  Schwierig- 
keit beim  Uebergiessen  mit  kochendem 
Wasser  unter  Rühren.  Ueber  die  weiteren 
Eigenschaften  verbreitet  sich  das  Rund- 
schreiben wie  folgt:  Die  neue  Marke 

egalisirt  gut,  die  Flotten  ziehen  verhältniss- 
mässig  gut  aus.  Das  Product  lässt  sich 
auf  chromgesottener  Waare  färben.  Setzt 
man  der  sauren  Flotte  Chromkali  nach, 
so  leiden  Nüance  und  Intensität  nur 
wenig.  Beim  Färben  in  verzinnten  oder 
blanken  Kupferkesseln  wird  der  Ton  etwas 
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Rundschau. 


Färt>«r-ZvirunK 

Jahr«. 


getrübt.  Die  liichtechtheit  ist  massig, 
die  Wascliechtheit  etwas  geringer  als  die 
von  Säureviolett  4BN,  die  Walkechtheit 
ist  genügend,  ebenso  die  Wasser-,  Schweies- 
und  Alkaliecbtheit.  Die  Reib-,  Trocken- 
und  Bügelechtheit  ist  gut,  die  Schwefel- 
echtheit genügt.  Ungeheizte  weisse  Baum- 
wolle wird  unter  normalen  Arbeitsbe- 
dingungen nicht  angefUrbt.  Säureviolett 
3BN  wird  durch  Zinnsalz  nur  wenig  an- 
gegriffen, kann  also  in  der  Aetzmasse 
selbst  aufgedruckt  werden.  Zinkstaub 
liefert  ein  reines  Weiss,  doch  findet  durch 
Kinwirkung  von  Luft  und  Licht  ein  starkes 
Nachbläuen  statt.  Der  neue  Farbstoff 
kann  unter  Zusatz  schwacher  Säuren  auf 
gechlorte  Wollstoffe  gedruckt  werden.  Für 
Gloria  ist  Säureviolett  3BN  nicht  ver- 
wendbar, wohl  aber  für  Halbwolle,  sowie 
für  Seide  allein,  und  zwar  bei  jener  auf 
neutraler  Flotte,  bei  dieser  im  angesäuerten 
Bastseifenbade. 

Eriocyanin,  pat.,  ist  ein  neuer  blauer 
Farbstoff  der  Farbenfabrik  von  J.  R.  Geigy 
A Co.  in  Basel  (vgl.  a.  S.  368).  Er  soll  sich 
besonders  für  Modefarben,  Dunkelblau  und 
Marine,  eignen.  Gelobt  wird  die  Alkali- 
echtheit und  das  gute  Egalisirungs- 
vermOgen.  Eriocyanin  lässt  sich  gut  zu- 
sammen mit  Apolloroth,  Chromazonroth, 
Tartrazin  oder  Naphtolgelb  und  anderen 
gut  egalisirenden  Farbstoffen  verarbeiten. 
Man  färbt  unter  Zusatz  von  10*/»  Weinstein- 
präparat  oder  10"/o  Glaubersalz  und  2 bis 
5"/u  Schwefelsäure.  Eine  Musterkarte  der 
Firma  enthält  Ausfärbungen  von  Eriocyanin 
in  hellen  und  dunklen  Nüancen  allein  und 
combinirt  mit  den  obengenannten  Farb- 
stoffen. 

Ale  Nachtrag  zu  ihrer  letzten  Broschüre 
über Aetzdruck  legen  die  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  in  Elber- 
feld ihren  Abnehmern  ein  Musterkärtchen 
vor:  Aetzdruck  auf  Benzosch warz- 
blau  50,  durch  welches  sie  die  Aufmerk- 
samkeit auf  eine  praktische  Anwendung 
ihrer  Farbstoffe  in  Verbindung  mit  Anilin- 
schwarz  zu  lenken  wünschen.  Als  Unter- 
grund wird  die  helle  Ausfärbung  eines 
Benzidinfarbstotfes  benutzt,  auf  welche  man 
eine  Aetze  aufdruckt,  die  zu  gleicher  Zeit 
gegenüber  Anilinschwarzüberdruck  als 
Reserve  dient.  Dem  Schwarz  sind  leb- 
hafte Farben  boigemischt,  die  reservirt 
werden  und  dadurch  bunt  drucken.  Das 
Benzoschwarzblau  5G  soll  sich  wegen 
seiner  guten  Lichtechtheit  besonders  für 
diesen  Artikel  eignen. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  .M.  er- 


zeugen einen  neuen  Baumwollfarbstolf  für 
Tanninbeize:  Aethylblau  BF  pat.  Kr 
sowohl,  wie  auch  Indaminblau  NB  extra 
pat.,  sollen  sich  besonders  zur  Herstellung 
der  verschiedensten  Blaunüancen  auf  Garn 
zu  Buntw’ebereiartikeln  eignen.  Ueber 
beide  Farbstoffe  macht  die  Fabrik  folgende 
nähere  Angaben:  Für  das  rationelle  Färben 
dieser  Producte  ist  es  von  grösster  Wich- 
tigkeit, dass  die  Gerbstoffbeize  stark 
genug  ist,  um  den  Farbstoff  vollständig 
und  mit  der  grösstmöglichen  Echtheit 
zu  fixiren.  Bei  Verwendung  der  zehn- 
fachen Wassermenge  vom  Garngewicht 
sind  beim  Tanniren  für  2 bis  2V4V«  In- 
daminblau oder  für  2'/s  bis  37u  Aethyl- 
blau 4 7*  bis  ö7o  Tannin  erforderlich, 
welche  zur  Fixirung  dann  2 bis  27«“/» 
Brechweinstein  oder  Antimonsalz  brauchen. 
Um  billiger  zu  arbeiten  und  röthere, 
dunklere  Blau  zu  erhalten,  benutzt  man 
Sumachextrakt  entsprechend  seiner  Stärke 
oder  Abkochung  von  Blättersumach.  Die 
Behandlung  beim  Beizen  von  100  kg 
Garn  ist  folgende:  Das  Abkochen  ge- 
schieht mit  reinem  Wasser  unter  Druck; 
das  Garn  soll  frei  von  Kochficeken  sein, 
da  diese  sich  später  ungleich  beizen 
und  fleckige  Färbungen  liefern:  hierauf 
wird  gespült  und  geschleudert 

Das  Beizen  kann  geschehen: 

a)  mit  Tannin:  5 kg  Tannin  werden  in 
050  Liter  heissem  Wasser  gelöst;  das  Garn 
wird  nicht  zu  dicht  hängend  auf  der 
Wanne  ungefähr  6mal  umgezogen,  dann 
über  Nacht  eingelegt,  sodass  es  von  der 
Brühe  gleichmässig  bedeckt  ist  und  darin 
erkaltet; 

b)  mit  Sumachextrakt:  20  kg  Sumach- 
extrakt von  ungefähr  25%  Gerbstoff- 
gehalt werden  in  930  Litern  heissem 
Wasser  gelöst  und  behandelt  wie  bei  a; 

c)  mit  Blättersumach:  26  kg  Blätter- 
sumach werden  mit  je  330  Liter  Wasser 
3 mal  je  7s  1 Stunde  ausgekocht,  die 
erhaltenen  Auszüge  vereinigt  und  darin 
das  Garn  hantirt,  wie  bei  a)  beschrieben. 

Am  folgenden  Tage  wird  das  gebeizte 
Garn  durch  Abwinden  oder  Schleudern 
von  der  überschüssigen  Beize  befreit. 
Tanninbäder  werden  mit  ungefähr  70“/« 
der  ursprünglichen  Menge  aufgebessert 
und  fortbenutzt,  während  man  die  Sumach- 
flotten  meist  erneuert,  weil  eie,  besonders 
im  Sommer,  rasch  sauer  werden. 

Das  Fixiren  geschieht  mit  2 bis  2'/,  kg 
Brechw  cinstein  oder  Antimonsalz,  gelöst 
in  1.500  bis  2000  Liter  kaltem  Wasser.  Das 
; Garn  wird  1 Stunde  auf  der'Wanne  um- 
1 gezogen,  dann  ^sehr_  gut 'gespült.  Wenn 
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man  daa  I’ixirbad  weiter  benutzt,  bessert 
man  mit  ungefShr  */s  1^*9  ’m  ursprüng- 
lichen Menpe  auf  und  setzt  zur  Ab- 
stmiipfung  der  S#ure  etwas  Kreide  zu. 

Das  Färben  geschieht  in  schwach 
saurem  Bade.  2000  Liter  kaltes  Wasser 
werden  mit  5 kg  Essigsäure  8"  Be.  oder 
der  Lösung  von  3 kg  Alaun  versetzt,  das 
nicht  zu  dicht  aufgesteckte  Garn  3 mal 
umgezogen,  aufgeschlagen,  die  Lösung  des 
Farbstoffs  (2  kg  bis  2,250  kg  Indaminbiau 
NB  extra,  bezw.  2,500  kg  Aethylbiau  BF") 
in  heissem  Wasser  durch  ein  Sieb  ge- 
go.ssen.  Wenn  man  eine  hinreichend  tiefe 
Wanne  mit  geschlossener  Schlange  oder 
Siebboden  hat,  so  dass  eine  directe  Be 
rührung  des  Garns  mit  dem  üampfrohr 
oder  den  Dampfstrnhlen  ausgeschlossen 
ist.  färbt  man  '/z  Stunde  kalt  und  heizt 
dann  unter  fortgesetztem  Umziehen  das 
Fiirhebad  im  Verlauf  von  Stunden  lang- 
sam biz  zum  Kochen  an.  wobei  Indamin- 
blau NB  extra  bei  Einhaltung  der  ange- 
gebenen Mengenverhältnisse  fast  wasser- 
hell  auszieht,  während  bei  Aethylbiau  BF 
die  Flotte  schwach  gefärbt  erscheint.  Zur 
Erzielung  einer  möglichst  guten  Fixirung 
lässt  man  dann  das  Garn  noch  15  bis 
20  Minuten  auf  der  kochenden  Flotte, 
dann  kann  man  es  aufschiagen,  leicht 
spülen  (bei  Alaun  notliwendig,  bei  Essig- 
säure nicht),  schleudern  und  trocknen. 

Ist  jedoch  die  Wanne  nicht  tief  genug 
und  hat  man  nur  offene  Schlangen,  so 
färbt  man  Stunde  kalt,  schlägt  auf. 
heizt  bis  40”  C.,  zieht  V4  Stunde  um, 
schlägt  wieder  auf,  geht  bis  70”  C.,  zieht 
wieder  Stunde  um,  schlägt  auf,  treibt 
die  Flotte  zum  Kochen,  zieht  dann 
V4  Stunde  um  und  wiederholt  das  Auf- 
kochen nochmals,  da  die  Hotte  anfangs 
rasch  ubkühlt.  Dann  wird  ebenfalls  ge- 
spült und  geschleudert.  Um  hei  Indamin- 
blau die  Farbe  noch  echter  zu  machen, 
sodass  sie  selbst  in  kochender  Soda  nicht 
in  Weiss  blutet,  kann  man  folgende  Nach- 
behandlung anwenden: 

2000  Liter  Wasser  30"  C., 

.300  g Natriumbichromat, 

500  - Kupfervitriol, 

15  bis  20  Minuten  bei  30"  C.  umziehen, 
dann  spülen,  etwaigenfalls  noch  schwach 
seifen  (2(XX)  Liter  Wasser  und  2000  g Seife 
'/,  Stunde  bei  ßO”  C.),  hierauf  spülen,  ; 
trocken.  Das  Behandeln  mit  Chrom  und 
Kupfer  macht  die  Nflance  bei  Färbungen 
auf  Tannin  und  Sumachextrakt  grüner, 
weshalb  man  diese  Operation  zur  Erzielung 
möglichst  kupferiger  Dunkelblaus  nicht 
anwenden  wird.  Färbungen  auf  Blätter- 


sumachbeize  werden  gekupfert  viel 
stumpfer  und  trüber.  Bei  Aethylbiau  hat 
das  Nachkupfern  auf  die  Echtheit  fast  gar 
keinen  Einfluss.  Mit  Rücksicht  auf  die 
reinere  Nüance  wdrd  sich  das  Aethylbiau 
in  erster  Linie  zur  Herstellung  von  mitt- 
lerem Blau  eignen,  wobei  es  sich  auch 
mit  -Methylenblau  combiniren  lässt;  für 
Dunkelblau  empfiehlt  sich  Indaminblau  NB 
extra  für  sich  oder  mit  kleinen  Zusätzen 
von  Aethylbiau  nüancirt. 

Mit  Indaminblau  NB  extra  pat., 
als  einem  gut  löslichen  PulverfarbstolT, 
arbeitet  man  sicherer  als  mit  Teigfarben; 
es  giebt,  wenn  man  gut  beizt,  stets  gleich- 
mässig  egale  Partien,  broncirt  nicht  und 
ist  gut  reibecht.  Säuren  ändern  die 
Farbe  nicht,  die  Licht-  und  Luftechtheit 
ist  gut.  Aethylbiau  BF  pat.  bietet  die 
gleichen  Eigenschaften.  Ausfärbungen 
beider  Farbstoffe  führt  eine  .Musterkarte 
vor. 

Für  Garndruck  wird  die  Marke  Aethyl- 
biau BD  empfohlen,  und  zwar  nach- 
folgender Vorschrift; 

h g Aethylbiau  BD  pat., 

360  ccm  Essigsäure  8"  Be., 

600  g saure  Stärkeverdickung, 

10  ccm  Aethylweinsäure  14"  Be., 

15  g Tannin,  1 

15  - Essigsäure  8"  Be., ) 

1 Stunde  ohne  Druck  dämpfen,  durch 
Brechweinstein  passiren  und  leicht  seifen. 

Aethylbiau  BD  und  RD  pat.  sind  neue 
Farbstoffe  für  den  Druck,  über  welche  sich 
die  Farbwerke  Höchst  üdgendermassen 
äuBsern:  Die  Löslichkeit  ist  sehr  gut,  die 
Farbe  ist  sehr  wasch-  und  seifenecht,  die 
Licht-  und  Alkalibeständigkeit  besser  als  die 
der  bisher  zu  Druckzwecken  verwendeten 
Induline.  Die  Marke  BD  giebt  ein  schönes, 
feuriges  Dunkelblau  und  eignet  sieh  zur 
Herstellung  heller  Muster,  wozu  die  Druck- 
induline wegen  der  rötheren  trüberen 
Nüance  nicht  geeignet  wären;  die  helleren 
Töne  mussten  daher  durch  .Mischung  mit 
Methylenblau  erzeugt  werden.  Die  Marke 
RD  entspricht  im  Ton  dem  Dunkelma’ ine- 
blau, wie  es  bisher  mit  Dunkelindulinen 
hergestellt  wurde.  Eine  .Musterkarte  zeigt 

5 Druckproben,  welche  mit  den  beiden 
Marken  hergestellt  sind. 

Aethylbiau  BF,  Indaminblau  NB 
extra.  Azophorroth  PN,  Aethylen- 
grün  extragelb  conc.  und  Neume- 
thylengrau O Pulver,  sämmtlich  den 
Farbwerken  vorm.  .Meister  Lucius 

6 Brüning  patentirte  Farbstoffe,  haben 
bei  der  Herstellung  einer  .Musterkarte, 
bezeichnet  Buntwebestoffo,  Verwendung 
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gefunden.  Die  Muster  sind  in  der  Praxis 
hergeatellt.  Diese  Karte  soll,  du  Roth 
und  Blau  die  Hauptfarben  in  der 
Buntweberei  sind,  hauptsächlich  die  Ver- 
wendbarkeit von  Indaminblau,  Aethylblau 
und  Azophorroth  für  diesen  Artikel  zeigen. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  haben  ein  Verfahren 
ausgearbeitet,  um  bei  der  Herstellung 
von  bleichechten  Farben  auf  Garn, 
welche  mit  Rohgarn  verarbeitet  und  dann 
als  fertige  Waare  gebleicht  werden  sollen, 
als  Blau  an  die  Stelle  des  dunklen  Küpen- 
blau, welches  stark  abreibt,  Alizarinblau 
zu  setzen.  Das  Verfahren,  welches  in 
einem  Rundschreiben  unter  Beigabe  von 
Mustern  beschrieben  ist  — die  Muster  sind 
mit  15*/o  Alizarinblau  F Teig  gefSrbt  — 
soll  auch  für  die  Wollplüschfabrikation 
(Blau  als  Unterkette  und  Unterschuss) 
geeignet  sein.  Im  Wesentlichen  besteht 
es  aus  Folgendem; 

Das  rohe  Baumwollgarn  wird  mit  3% 
Solvaysoda  wfthrend  3 Stunden  bei  2 Atm. 
gekocht  und  hieraufj'gründlich  gewaschen. 
Das  abgekochte,  gewaschene  und  ge- 
schleuderte Garn  wird  mit  einer  Lösung 
von  120  bis  160  g Natron-Türkischrothöl 
50  Vo  auf  1 Liter  Passirbrühe  geölt,  egal 
ausgewunden  und  wahrend  12  Stunden 
bei  65*  C.  getrocknet. 

Wenn  in  Folge  mangelhafter  Ein- 
richtungetc.  das  Garn  bezw.  die  Grundirung 
bei  einmaligem  Gelen  nicht  egal  ausfallt, 
ist  es  vortheilhaft,  die  oben  angegebene 
Oelraenge  auf  zwei  Operationen  zu  ver- 
theilen. 

ln  denjenigen  Füllen  aber,  wo  besonders 
weiches  und  gut  spülbares  Blau  erforder- 
lich ist,  wird  mit  Tournantöl  grundirt  und 
entsprechend  ausgelaugt. 

Das  geölte  und  getrocknete  Garn  wird 
auf  der  Wanne  wahrend  ’/,  Stunden  in 
80*  C.  warmer  Tanninlösung  umgezogen, 
hierauf  12  Stunden  in  die  nämliche  Flotte 
eingelegt  und  nach  dem  Erkalten  aus- 
geschleudert.  Man  verwendet  dabei  die 
10  bis  löfache  Wasserinenge  vom  Garn- 
quantum mit  5 g Tannin  auf  1 Liter. 

Bei  Altrothgrund  mit  Tournantöl  ist 
die  Tannirung  dagegen  nicht  erforderlich 

Bei  Anwendung  von  Sumach  füllt  die 
Nüance  etwas  grünlicher  aus,  was  be- 
sonders nach  stattgefundener  Bleiche 
starker  hervortritt  und  ist  daher  Tannin 
vorzuziehen.  Das  tannirte,  ausgeschleuderte 
Garn  wird  auf  der  Wanne  1 Stunde  kalt  in 
Chromchloridlösungvon  20“Be.  umgezogen 
und  12  Stunden  in  die  nämliche  Flotte  ein- 
gelegt. Bei  Anwendung  von  Tournantöl 


wird  wie  üblich  vorher  ausgelaugt  und  ge- 
waschen. Die  weitere  Behandlung  beim 
Beizen  ist  dieselbe  wie  oben  beschrieben. 
Hierauf  wird  ausgeschleudert  und  direct 
gewaschen,  am  besten  in  fliessendem 
Wasser.  Ein  besonderes  Fixiren  findet 
nicht  statt.  Das  gewaschene  Garn  ist  nun 
zum  Farben  bereit,  Sowohl  die  Chrom- 
chloridlösung  als  auch  die  Tanninbeize, 
können,  entsprechend  aufgebessert,  immer 
wieder  benutzt  werden. 

Zum  Farben  muss  kalkfreies  Wasser 
verwendet  werden.  Ein  Gebrauchewasser 
bis  zu  zwei  deutschen  Härtegraden  ist 
wohl  noch  zulässig,  es  ist  aber  in  diesen 
Füllen  der  kohlensaure  Kalk  durch  Zusatz 
von  Essigsäure  in  essigsaurem  Kalk  um- 
zusetzen.  Kalkreichere  Wasser  müssen 
vorher  vom  Kalk  befreit  werden. 

Das  Farbebad  enthalt  auf  100  kg  Garn: 
15  kg  Alizarinblau,  Teig  (A,  R 
oder  F,  je  nach  Nüance), 
28,5  Liter  Essigsäure  8*  Be., 

17  - Ammoniak  25*/„, 

150  g Tannin. 

Das  Garn  wird  Stunde  kalt  um- 
gezogen, dann  erwHrmt  man  im  Laufe 
einer  Stunde  langsam  zum  Kochen  und 
zieht  noch  ’/,  Stunden  auf  dem  kochenden 
Bade  um.  Schliesslich  wird  gewaschen 
und  geschleudert.  Das  gefärbte  und  ge- 
waschene Garn  wird  zwei  Stunden  bei 
1 bis  l 7s  Atm.  gedampft.  Das  Dampfen 
macht  die  Nüance  grüner,  dunkler  und 
erhöht  die  Echtheit.  Nach  dem  Dämpfen 
wird  1 bis  2 Stunden  kochend  geseift, 
entweder  offen  oder  in  einem  Rosir-  bezw, 
Avivlrkessel.  Man  verwendet  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Wassers,  2 bis  5 g Seife 
auf  1 Liter.  w«, 

Dr.  R.  Gartenmeister  in  Elberfeld,  Neuerung 
in  der  Reinigung  von  Gewebestoffen  mittels 
flüchtiger  Fettlösungsmittel.  (D.K.  P.  No.  87  2(4.) 
Es  sind  bereits  mehrfache  Versuche 
gemacht  worden,  um  die  reinigende  Wirkung 
des  Benzins  und  ähnlicher  Kohlenwasser- 
stoffe durch  Zusatz  von  Seife  zu  erhöhen 
und  zu  vervollständigen,  doch  ohne  be- 
friedigenden Erfolg,  da  es  nicht  gelang, 
homogene  Lösungen  von  Seife  in  Benzin 
herzustellen.  Nach  dem  vorliegenden 
Verfahren  sollen  nun  die  sauren,  wasser- 
haltigen Alkaliseifen  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, in  allen  Kohlenwasserstoffen  und 
ütherartigen  Flüssigkeiten  in  jedem  Ver- 
haltniss  vollkommen  löslich  zu  sein  und 
damit  wäre  die  Hauptschwierigkeit  für  die 
gleichzeitige  Anwendung  von  Benzin  u.  dgl. 

I und  Seife  beseitigt.  Auch  lassen  sich  die 
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sauren  Seifen  im  Gegensatz  zu  den 
neutralen  Seifen  beim  Nachwaachen  mit 
reinem  Benzin  vollkommen  aus  dem 
Gewebe  entfernen. 

Ein  weiterer  Vortheii  bei  Verwendung 
gelöster  Seife  besteht  darin,  dass  diese, 
wie  Versuche  beweisen  und  wie  schon  für 
Verwendung  von  Seifen  in  anderer  Form 
bekannt  ist,  die  elektrische  Erregung  von 
Benzin  verhindern. 

Die  Reinigung  von  schmutziger  Garde- 
robe u.  dgl.  geschieht  am  gründlichsten 
io  der  Weise,  dass  man  die  Flecken  zu- 
nächst mit  einer  Lösung  von  „Saponolel'n“, 
wie  der  Erfinder  die  sauren  Kali-Oelsäure- 
seifen  bezeichnet,  in  3 his  -l  Theilen  Benzin 
tränkt  und  daun  erst  die  Gegenstände  in 
der  Waschtrommel  mit  Benzin  behandelt. 

Von  Natur  schmutzige  oder  schmutzig 
gewordene  TextilrohstolTe,  wie  Seide,  Baum- 
wolle, Wolle,  Haare,  Jute,  werden  am 
zweckmassigsten  in  Extraktionsapparaten 
mit  Lösungen  von  Saponolein  in  Petroleum- 
oder Steinkohlenbenzin,  Schwefelkohlen- 
stoff und  ähnlichen  leicht  flüchtigen 
Lüsungmitteln  in  bekannter  Weise  be- 
handelt. Hg. 

Farbwerke  vorm.  Melater  Lucius  & BrQntng 
in  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Erzeugung 
dunkelblauer  Farbstoffe  auf  der  Faser  aus 
Dianisidin.  (D.  K.  P.  No.  86Ü37.) 

Durch  üombination  von  Dianisidin  mit 
jtf  Naphtol  gelingt  es  bekanntlich  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  geeigneter  Fett- 
säureverbindungen und  unter  Zusatz  von 
Kupfersalzen,  auf  der  Faser  reine  grün- 
stichig blaue  Nüancen  zu  erzielen.  Da- 
gegen fehlte  bisher  noch  ein  tiefes  Marine- 
blau und  Dunkelblau.  Es  hat  sich  nun 
gezeigt,  dass  man  sehr  gute  Resultate  in 
dieser  Richtung  erhält,  wenn  man  statt 
des  /J-Naphtols  für  sich  allein  moleculure 
Mischungen  desselben  mit  Substitutions- 
producten  des  /i-Naphtols,  welche  saure 
Gruppen  enthalten,  zum  Grundiren  der 
Waare  benutzt  Am  geeignetsten  haben 
sich  dabei  diejenigen  Derivate  erwiesen, 
welche  die  Substituenten  in  der  2 . 3-, 
2.7-  oder  2 . 6-Stellung  enthalten,  wie 
z.  B.  das  2 . 3-Dioxynaphtalin,  die  /f-Oxy- 
naphtoösäure,  die  /f-Naphtolmonosulfo- 
Bäuren  F und  Sch.  Man  erzielt  auf  diese 
Weise  sehr  tiefe  blaue  Nüancen  von  guter 
Seifen-  und  Säureeclitheit. 

Beispiel. 

15  g /f-Naphtol  und 

18,8  - /i-Oxynaphtoösäure(Schmp.2lt)*) 
werden  mit 

76  ccm  Natronlauge  (22“Bi‘.) 


unter  Zusatz  von  heissem  Wasser  gelöst, 

120  g ricinusölsaures  Ammon  und 
30  - essigsaures  Natron 
zugesetzt  und  auf  1 Liter  gebracht. 

Die  damit  grundirte  und  getrocknete 
Waare  wird  dann  mit  der  Diazo-Dianisidin- 
lösung  unter  Zusatz  von  Kupferchlorid 
bedruckt  und  durch  kurzes  Dämpfen, 
Waschen  und  Seifen  in  bekannter  Weise 
fertiggestellt. 

Die  /f-Oxynaphtoesäure  giebt  bei  diesem 
Verfahren  ein  reineres,  volleres  Dunkel- 
blau als  das  Dioxynaphtalin  2 . 3,  welches 
besonders  bei  Anwendung  von  Kupfersalzen 
in  jeder  Beziehung  gegen  Seife,  Säure 
und  Licht  eine  gute  Echtheit  aufweist  und 
ebenso  andererseits  auch  die  aus  Dianisidin 
mit  Oxynaphtoösäure  allein  und  ohne 
Kupfer  hergestellte  Farbe  weit  übertrifft. 

Aehnliche  neue  Effecte  erzielt  man  bei 
Mitbenutzung  der  übrigen  obengenannten 
if-Naphtolderivate. 

Substitutionsproducte,  welche  anderen 
Stellungen  entsprechen  und  «-Gruppen 
enthalten,  geben  stumpfere  Töne.  Hg. 

Farbwerke  vorm.  Melater  Lucius  k Brüning 
in  Höchst  a.  M.,  Verfahren  zur  Herstellung 
walk-,  alkali-,  kalk-  und  lichtechter  Farben 
aut  der  Wolie.  (D.  R.  P.  No.  87  003.) 

Werthvolle  braune  bis  rothbraun  ge- 
färbte Verbindungen,  welche  eich  durch 
hervorragende  Echtheit  auszeichnen,  er- 
hält man,  wenn  man  die  vom  «-Naphtol 
sich  ableitenden  Azofarbstoffe  auf  der 
Wollfaser  mit  Chromsäure  oxydirt. 

Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
diese  Oxydation  mit  einer  etwaigen  Bildung 
von  Chromlacken  nichts  zu  thun  hat;  auch 
sind  die  von  dem  Erfinder  benutzten  Azo- 
farbstoffe überhaupt  nicht  befähigt,  Chrom- 
lacke zu  bilden. 

Als  besonders  geeignet  haben  sich  bisher 
die  nachfolgend  genannten  «-Naphtol- 
azofarbstoffe  erwiesen: 

«-Naphtolfarbstoffaus  diazotlrterß-Naph- 
tvlaminsulfosäure  1.2,  1.4,  1.6,  1 . ö, 
1.7,  1.8; 

«-Naphtolfarbstoffaus  diazotirtor«-Naph- 
tylamindisulfosäure  1.2.6,  1.4.6,  1.4.7; 

«-Naphtolfarbstoff  aus  diazotirtero-Naph- 
tylaminsulfosäure  2.5,  2.6,  2.7,  2.8; 

«-Naphtolfarbstoff  aus  diazotirter  Amido- 
naphtolmonosulfosäure  G 2.8.6,  R 2.3.8; 

«-Naphtolfarbstoff  aus  diazotirter  Amido- 
naphtoldisulfosäure  D.  K.  Patent  No.  53023 
2.3.6.8,  H 1 .8.3.6; 

«-Naphtolfarbstoff  aus  diazotirter  Nitro- 
naphtlonsäure; 
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Vtrichltden«  Mitthailungen. 


Firber-Zeinm« 
Jalirg.  iWÄ/ys. 


rt-NaphtolfarbetolT  aus  diazotirter  Nitro-  | 
«■naphtylaininsulfosaure  1.5. 

Die  AuBrUlirung  des  VerfabrenB  erhellt 
auB  folgendem  Beispiel; 

Dunkelbraun  auf  100kg  Merino. 

.Man  bestellt  einen  passenden  Botticii 
mit  2 bis  3 cbm  Wasser,  fügt  die  Lösung 
von  4 kg  des  FarbstolTs  aus  diazotirter 
NaphtionsÄure  und  a-Naphtol,  ferner  4 kg 
Schwefelsäure  und  10  kg  Glaubersalz  zu, 
gebt  mit  dem  vorher  gereinigten  und 
genetzten  Merino  bei  ca.  60*  C.  ein  und 
treibt  zum  Kochen,  wodurch  der  Stolf 
orange  gefärbt  wiril.  Nach  * jStündigem 
Kochen  fügt  man  3 kg  Kaliuinbicbroinat 
zu  und  lässt  nochmals  7.  Stunden  kochen, 
wobei  die  Farbe  nach  und  nach  in  ein 
tiefes  schönes  Dunkelbraun  übergeht.  Der 
technische  Elfect  ist  überraschend;  die  so 
erzielte  Färbung  ist  echt  gegen  Alkalien 
jeder  Art  in  der  Walke  und  Wüsche,  sowie 
auch  gegen  Säuren,  während  die  Färbung 
vor  dem  Zusatze  des  Kaliumbichromats 
Uusserst  säure-  und  alkali-empfindlich  war. 
Statt  die  Oxydation  in  demselben  Bade 
vorzunehinen,  kann  man  auch  in  einem 
zweiten  Bade  mit  Kaliuinbicbroinat  mit 
oder  ohne  Säurezusatz  die  Farbe  entwickeln. 

H,. 

Samuel  Holt  Sharp  und  Lucien  Marcan 
in  Leeds  (England),  Maschine  zum  Mustern 
von  Geweben,  Filzen  und  ähnlichen  Stoffen 
mittels  Schablonen.  (D.  I{.  1’.  No.  b(>&24  ) 

Das  Aufbringen  von  Mustern  erfolgt 
hei  dieser  Maschine  unter  Anwendung  von 
Musterblecheii  in  Gestalt  eines  endlosen 
Bandes  in  der  Weise,  dass  der  zu  be- 
druckende StolT  einem  solchen  Druck  aus- 
gesetzt wird,  dass  er  in  die  Oelfnungen 
des  Musterbandes  eindringt  und  diese 
Oelfnungen  verscliliesst,  worauf  dann  die 
Druckmasse  auf  das  Musterband  aufge- 
bracht und  in  den  Stoff  eingedrückt  wird, 
während  der  überschüssige  Tlieil  der  Farb- 
iiiasse  von  der  Schablone  durch  die  Streicli- 
schiene  abgestrichen  wird.  Die  Wirkungs- 
weise der  Maschine  ist  die  folgende:  Der 
zu  bedruckende  Stoff  wird  zwischen  ein 
endloses  Tuch  und  ein  endloses  Muster- 
band eingeführt,  welche  sich  beide  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  bewegen.  Der 
Stoff  erfährt  bei  dem  Hindurchgehen  durch 
die  .Maschine  einen  gleichmässig  zunehmen- 
den Druck,  bis  er  zwischen  die  Fress- 
cylinder  kommt,  wo  der  Druck  am  grössten 
ist.  Dadurch  wird  der  Stoff  in  die  Oeif 
nungen  des  Musterbandes  hineingedrückt, 
während  gleichzeitig  die  Druckmasse  auf 
die  Schablone  aufgetragen  wird,  sodass 
diejenigen  Theile,  welche  tlie  Oelfnungen 


der  Schablone  ausfüllen,  bedruckt  werden. 
Fine  Streichschiene  hält  die  Druckmasse 
auf  dem  Musterbund,  schiebt  die  über- 
llüssige  Farbe  ab  und  hält  dadurch  die 
Schablone  stets  vollkommen  rein. 


Vei’Bchiedeiie  Mittlieiluiigeii. 

Bedrucken  von  Paaerbändern  etc. 

Beim  gewöhnlichen  Verfahren  zum  Be- 
drucken von  Garnen  bedient  man  sich  der 
gerieften  Walzen  oder  dasGarn  wird  aufeine 
Trommel  aufgewickelt  und  mittels  in 
Farben  eintauchender  Walzen  bedruckt, 
ln  beiden  Fällen  ist  es  schwer,  die  Farben 
gleich  nacheinander  zu  drucken,  da  sie 
die  Neigung  haben  zu  fliessen  und  keine 
klare  Grenzlinie  besitzen.  Um  diesen 
Uebelständen  abzuhelfen,  wenden  Markus. 
Baender  & Co.  (Engl.  Fat.  11591,  1895) 

Stäbe  an,  vermittelst  welcher  einzelne 
Farben  aufgedruckt  werden  können.  Au 
ihren  Unterseiten  sind  diese  Stäbe  mit 
einer  Vorrichtung  zur  Aufnahme  der  Farbe 
versehen  und  an  einen  Klotz  mit  conti- 
nuirlicher  Bewegung  angeschlosseu ; das 
Garn  wird  an  diesen  Block  vermittelst 
Walzen  oder  dergleichen  angepresst.  Durch 
die  Anordnung  einer  Serie  von  Stäben 
lassen  sich  grössere  oder  kleinere  Streifen 
von  scharfer  Begrenzung  lierstellen.  ». 

Die  Baumwollkultur. 

Bekanntlich  ist  Liver|>ool  der  Welt- 
markt für  Baumwolle.  Die  Einfuhr  nach 
diesem  Hafen  betrug  vor  den  fünfziger 
Jahren  durchschnittlich  ca.  15  000  Ballen, 

1850  schon  79  000,  1880  — 240  OOU 

und  vergangenes  Jahr  über  330  (XK).  Der 
Durclischnittswertli  der  Baumwollernte  be- 
trägt über  200  .Mill.  .Mark  und  die  von  der 
Kultur  eingenommene  Fläche  1 2,50  OOo 
Hectar.  Nach  einem  jüngst  von  Vilmorin 
der  Nur.  it'Aiirlcutture  dargelegten  Bericht 
sind  die  Producenten  gegenwärtig  mit  der 
Verbesserung  der  Anbuuiiietlioden  be- 
schäftigt und  führen  u.  A.  auch  schon  die 
künstliche  Düngung  ein.  Die  egyptisclie 
Baumwolle  ist  bis  jetzt  unersetzbar,  doch 
haben  andere  Länder,  z.  B.  Argentinien, 
grosse  Zukunft  vor  sich.  «,  j-,. 

C.  Hochstättcr  & Söhne  in  Darmstadt,  Ver- 
fahren zur  Herstellung  abwaschbarer  Tapeten. 

(H.  It.  1’.  No.  M>»12.) 

Nach  diesem  Verfahren  wird  als  Farb- 
bindemittel eiue  Leimlösung  in  Mischung 
mit  Leinöl  verwendet,  welches  vorher  in 
der  Kälte  mit  Kaüuiiichlorat  und  Borsäure 
I beliamlell  ist.  Heim  .Aufträgen  der  so 
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I.  S«ple'mt>”rJ^.]  Pach-LH«r«hir. 

zubereiteten  Farbmasse  auf  den  Grundstoff 
erzielt  man  eine  Tapete,  welche  völlig 
unverwischbar  und  geruchlos  ist  und  bei 
matter  Oberfläche  iebhafte  Farbenwirkung 
zeigt,  ln  der  Praxis  lässt  man  20  kg 
Leinöl  mit  Je  1 kg  chlorsaurem  Kali  und 
Borsäure,  innig  vermischt,  etwa  8 Tage 
lang  stehen.  Danach  wird  das  Oei  ab- 
gezogen und,  nachdem  es  mit  in  Terpen- 
tinöi  gelöstem  amerikanischen  Harz  ver 
setzt  worden  ist,  der  in  der  Tapeten- 
fabrikation gebräuchlichen  Lösung  von 
aniinnlischem  Leim  zugesetzt,  so  dass 
etwa  1 Gewichtstheil  der  fertigen  Masse 
auf  10  Gewichtstheile  Leim  kommen. 

Dieser  Masse  werden  dann  die  ge- 
wünschten Farben  beigemischt.  Die  damit 
hergestelltenTapetenlassen  sich  mitWasser 
und  Schwamm  leicht  reinigen.  % 

Max  Burchard  in  Braunscbweig,  Vorrichtung 
zum  einseitigen  Ueberzieben  von  Papier  u.  dgl. 
mit  Flüssigkeiten.  (D.  R.  P.  No.  86  505.) 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem 
Gefäss  für  die  zuin  üeberziehen  bestimmte 
Flüssigkeit,  dessen  Wände  trichterförmig 
geneigt  sind.  Eine  Wand  ist  von  den 
übrigen  getrennt,  während  diese  einen 
zusammenhängenden  Körper  bilden  und 
mittels  ihrer  abgeschliffenen  Kanten  mög- 
lichst dicht  an  die  iose  Wund  anschliessen. 

Durch  die  so  gebildete  Fuge  hindurch 
wird  das  Papier  oder  der  Stoff  von  unten 
her  gezogen  und  auf  diese  Weise  auf 
einer  Seite  mit  der  Fiüssigkeit  in  Be- 
rührung gebracht.  Jede  nachträgliche 
Berührung  der  frischen  Auftragung  mit 
einer  Abstreichkante  oder  dgl.  wird  dabei 
vermieden.  Selbstverständlich  kann  die 
Fuge  mit  Filz,  Tuch  oder  Leder  noch 
vollkommener  abgediehtet  werden. 


Fach-Literatur. 

K ü 1 1 n e r , H.,  Das  BSrsengesctz  für  das  Deutsche 
Reich  und  das  Depotgesetz  iGesetz.  boir  di« 
Pflichteu  der  Kaidleuto  bei  Aufbewabiuiig 
fteiiulor  Wertlipupiere).  (Meluliolds  Jurist. 
Haiidbibl.,  Kd.  78.,  Leipzig,  Verlag  von  Albert 
Berger  (Serig’sclie  Buchh.-uidl ),  1896,  VIII 
und  90  Seiten  8®  Preis  geb.  M.  1,25. 

Im  Anschluss  an  den  Gesetzestext  wer- 
den alle  nölhigen  Erläuterungen  in  knapper, 
gemeinverständlicher  Form  gegeben,  jedoch 
unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
ParallelslPllen  und,  wo  es  erfonlerlich,  un- 
ter wörtlicher  Anführung  iler  einschlägigen 
Stellen  aus  amleren  Ueichsge.setzen  Ein 


~ PatentUste. 


nusfürliches,  allein  26  Seiten  umfassendes 
alphabetisches  Register  macht  das  Werk- 
chen  zum  haudUchen  Nuchschlogebuche. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Abände- 
rung der  Gewerbeordnung  zwecks  Zwangs- 
organisation des  Handwerks,  Regelung  des 
Lehrlingswesens,  Meistertitel,  nebst  der  voÜ- 
stüiidif^en  HegrUndunf?,  init  einer  Einloitung 
von  JJr.  jur.  Fr.  ii  off  mann.  Verlag  der 
Norddeutschen  Buchdruckerci  und  Verlags- 
anstalt,  Uerltn  SW.,  Wilhelmstrasse  3^. 

Die  Schrift,  welche  einzeln  zu  ÜU  Ffg., 
in  Fartien  billiger  abgegeben  wird,  kann 
zur  Helehrung  über  diese,  weite  Kreise 
intcM'essirende  Angelegenheit  bestens  em- 
pfohlen werden. 


Patent  - Liste. 

AufgosUdlt  von  der  Uedartion  der 
„Fa»  ber-Zeitung“. 

DeuUohland. 

Patent- A n ine Idu Ilgen 

Kl.  8.  H.  16  717.  Maschine  zum  Hlcichen, 
Waschen,  Farben  u.  s.  w.  von  (iarn8lrfthii(»ii 
u.  dgl.  — Ernst  HQttemanii,  Lüden- 
scheid. 

KI.  8,  P.  8005.  Verfahren  zum  Hoschweren 
von  tSeido  und  Schappe;  Zusatz  zum  Patent 
75  896.  — C.  E.  Puller,  Crefeld. 

Kl.  22.  F,  6607.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  Azofarbstoffen  aus  liuiizidiii 
bezw.  dessen  Analogen  und  Amidonuphtoldi' 
sulfosaure.  — Farbenfabriken  vorm.  Fried  r. 
Bayer  & Oo.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F,  8673.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Sulfosäuren  von  Anthracenfarb.Htoffwn; 
Zusatz  zum  Pattuit  84509.  — Farbenfabriken 
vorm.  Ffiedr,  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  8671.  Vorfahren  zur  Darstellung 
brauner  substantiver  Polyazofarb.stoffo  mittels 
primAier  Pheuolazofarbstoffe  und  Amidn- 
uaphtolsulfosflureii,  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & BrQnliig,  Hdchst  a.  M. 

KL  22.  C.  5253.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoden  mit  Hilfe  vou  a,fif 
Amidoiiaphtol-/!f:/}4-Disulfosauro.  ^ Leo- 
pold Casseila  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  22.  C.  5959.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  braunen  Beizenfarbstotfen.  — Leopold 
Casseila  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

KL  22.  F.  8542.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  u-Nitrochinuarin;  Zusatz  zum  Patent 
79  768.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  ü.  10258.  Verfahren  zur  ÜeberfUhruiig 
der  Nitroamidophenolsulfosäuro  in  blaue 
beizcnfarhende.Monuazofarhstofre.  — Guseli- 
Schaft  für  chemische  Industrie,  Hasel. 
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Patent-Rrtheilungen. 

Kl.  8.  No.  88  432.  Verfahren  zum  Entfernen 
von  Mineralflockon  aus  Geweben.  — S. 
Wallach  & Co.  und  B.  Schwoitzer,  MUl* 
hausen  i.  Bis.  Vom  3.  Uocember  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  475.  Vorfahren  zur  Erzeugung 
echter  Pärbungen  auf  der  Faser  durch  Oxy- 
dation organischer  Farbstoffe  mit  primären 
Aiiiidngruppen  während  des  Färbens  oder 
Aufdruckens.  — F.  Koisz,  Thurdossin 
(Ungarn).  Vom  23.  Octobor  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  88  547.  Herstellung  mehrfarbiger 
Üruckmuster  mit  Hilfe  von  Safranin  Azo- 
farbstoffen. — li.  Michel,  Wien  VI.  Vom 
14.  Juni  1895  ab. 

KI.  22.  No.  88  502.  Vorfahren  zur  Darstellung 
h.asischer  Azofarbstoffe  aus  Derivaten  des 
Amidophenoläthyiäthers,  welche  neben  der 
an  den  aromatischen  Kern  gebundenen 
Ainidogrnppe  eine  Atnido-  bozw.  Alkylamido- 
gruppe  in  der  Aethylgruppe  enthalten.  — 
Farbenfabriken  vonn.  Friodr.  Hayor  & Co., 
Elberfeld.  Vom  2.  März  1895  ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl.  8.  No.  C6  873.  Verfaliren  zur  Erzeugung 
bordouuxrother  Primulin' Azofarbstoffe  auf 
der  Faser. 

Kl.  8.  No.  78  477.  Vorfahren  zum  Bedrucken 
von  Geweben  mittels  rafhnirton  oder  rohen 
Indigos. 

Kl.  8.  No.  84  513.  Verfahren  zum  Aj)pretiren 
von  Texlilsloffen. 

Kl.  8.  No.  05  312.  Schleuderinaschino  zum 
Färben,  Bleichen,  Kochen  u.  s.  w. 

Kl.  8.  No.  71  524.  Verfahren  und  Vorrich- 
tung zum  Heisspressen  und  Zurichtoii  von 
Geweben. 

Kl.  8.  No.  80  505.  Vorrichtung  zum  ein- 
seitigen  Ueberziehen  von  Papier  u.  dgi.  mit 
FlOssigkeiton. 

Kl.  22,  No.  49  844.  Verfahren  zur  Darstellung 
nouer  basischer  Farbstoffe. 

Kl.  22.  No.  62  574.  Verfahren  zur  Darstellung 
neuer  rother  bairischer  Farbstoffe  der  7VI- 
phenylmethanreihe. 

Kl.  22.  No.  84  892.  Verfahren  zur  Darstcllimg 
des  Naphtazarins. 

Kl.  22.  No.  86  109.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  8ulfoBäuren  der  am  Azinstickstoff  alky* 
lirteu  Burhodinc. 

Gebrauch  smustor-Eintragungon. 

Kl.  8.  No.  60  236.  Garnappretir-Gefäss  mit 
oberem  Einguss  und  zwei  seitlichen,  ein- 
ander gegenOberslchenden,  stojff  buchsen- 
artigen  Garn-Kin'  und  Auslässen. 

A.  W H.  B.  Gros,  Stuttgart.  25.  März  1896. 


r Ii&rb«r-Zeltaii|t 
! J*hnr. 

Briefkasten. 

Fragen. 

Frage  78:  Wie  worden  Palmblätter  natur- 
farben gefärbt  und  derartig  zugorichtet,  dass 
sie  ihre  natQrlichen  Eigenschaften  tBiegsam- 
keit,  Elastizität)  behalten?  ü,  u, 

Frage  79:  Welches  ist  <las  lichtechteste 
lebhafte  GrQu  auf  Baumwolle?  Die  durch  Coin- 
bination  verschiodonor  directer  Farbstoffe  er- 
zeugten NOanern  genügen  selbst  den  kleinsten 
Anforderungen  nicht;  diejenigen  auf  Tannin 
Antimon  sind  besser,  aber  auch  nicht  ge- 
nügend. 

Frage  83:  Wie  verfährt  mau,  um  die 

Waschechtheit  eines  verwebten  bunten  oder 
schwarzen  Baumwollstoffs  in  Bezug  auf  Nicht- 
bluten  in  dns  Weiss,  festzustellen?  ~ Wio  viel 
8eife  muss  man  Im  Liter  und  bei  welcher 
eonstunten  Temperatur  und  Zeitdauer  muss 
man  seifen?  Genügt  ein  einmaliges  Seifen  mit 
lauwarmem  Wasser  (30  bis  35**  C.)  und  Hei- 
bung  mit  Beife? 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  62:  Für  diesen 

Zweck  eignen  sich  vorzügUch  die  Sulfon- 
cyanine  uud  Diaiuantgrän  der  Farbenfabriken 
vorm.  Fr.  Bayer  & Co.  Das  Färben  geschieht 
mit  Essigsäuru  und  Glaubersalz.  Die  Waare 
muss  rocht  gut  gereinigt  sein,  soust  leidet 
die  hübsche  Üebersicht.  Folgende  Vorschriften 
beziehen  sich  auf  Muster,  welche  durch  die 
Uedaction  zu  erhalten  sind;  auf  50  kg  Waare: 
100  g Diamautschwarz  F, 

250  - Diamantgrün, 

1 kg  1(X)  - Sulfoncyanin  5H  extra, 

4 kg  Glaubersalz, 

4 • Essigsäure, 

schnell  zum  Kochen  treiben,  Dampf  absiollen, 
200  g Schwefelsäure  von  66**  B6.  zusetzen  und 
nach  dem  vollständigou  Ausziehen  3(X)  g 
Chromkaii  und  500  g KupforvUriol  zusetzen,  2>* 
Minuten  treiben.  Wird  die  Waare  nicht  stark 
decatirt,  so  ist  Kupfervitriol  wegzulassen. 

Otuta*  HIoci. 

Herrn  0.  S.  in  L.  Die  Redactiou  ist  nicht 
in  der  La,;e,  Iliiien  eine  Uezu(;3i|uclle  für  die 
ueueeteii  Miieter  in  gedruckten  Mousacliirs, 
Lainu'e  und  Bukskin'a  angeben  zu  köiiiion. 
Vielleicht  vermag  einer  der  Leeer  Ihnen 
mit  uähoron  Angaben  zu  dionou. 

Brlelllche  Auskunft 

auf  Fragen  im  Hriefkaeten  kann  die  Kedacliou 
nur  ausnahmsweise  erthoileii,  wenn  cs  sich  um 
Angabe  einer  Adresse  oder  um  sonstige  kurze 
.Mittheilungen  handelt.  Anfragen,  denen  nicht 
eine  mit  deutschen  l'ostwerthzciehoii  fraiikirtu 
l’ostkarto  oder  ein  Couvert  mit  der  Adresse 
des  Fragestellers  beiliegt,  werdeu  fernerliiii 
Unberücksichtigt  bleiben.  xtJ. 
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lieber  PaplerfUrberel. 

Von 

Dr.  Maximilian  Last. 


In  der  PapierfUrberei  ist  e«  den  Tlieer- 
farbstoffen  verhältnisgmässig  leicht  gefallen, 
ihre  natürlichen  Gegner,  die  Pflanzen-  und 
MineralfarbstoHe,  zu  verdrängen.  Dies 
hängt  mit  dem  verhältnissmässig  s'er- 
gänglichen  Material  zusammen,  daa  an 
die  Echtheit  der  zur  Schönung  verwendeten 
Parbstotro  im  Allgemeinen  geringere  An- 
forderungen stellt.  Von  den  Hauptgegnern 
der  Theerfarb.stolTe,  Indigo  und  Blau- 
holz, kommt  hier  nur  daa  letztere  in 
Betracht,  da  der  Indigo  in  der  Papier- 
färberei nie  grössere  Bedeutung  hat  er- 
langen können. 

Das  Blaubolz  hat  allerdings  wegen 
seiner  Billigkeit  und  Ausgiebigkeit  noch 
viele  Anhänger,  aber  es  ist  für  diesen 
Zweck  viel  leichter  zu  ersetzen,  als  in  der 
Textilindustrie,  wo  man  eine  genaue  Imi- 
tation in  Auf-  und  Uebersicht  verlangt. 
Von  den  Mineralfarbstoffen  kommen  in 


Betracht: 

für  Gelb:  Chromgelb,  Ocker; 

Orange:  Chromorange; 

Roth  : Zinnober  und  Mennige; 

Blau;  Berliner  Blau,  Ultramarin- 

blau; 

- Grün:  Schweinfurter  Grün, 

Chromgelb,  miti 
Berliner  Blau;  1 

Schwarz;  Graphit,  Berliner  Blau. 

Diese  Farbstolfe  verbinden  mit  dem 
Vortheil  der  grösseren  Echtheit  manche 
Nachtheile.  Durch  ihre  Wasserunlöslichkeit 
und  ihr  meist  grosses  specifisches  Gewicht 
egalisiren  sie  ziemlich  schwer  und  nur 
dann,  wenn  sie  durch  tüchtiges  UmrOhren 
in  der  Flotte  gleichmässig  suspendirt  sind. 
Sie  sind  zum  Theil  giftig  und  daher  für 
vieleZwecke  von  vornherein  ausgeschlossen. 

Chromgelb,  Chroraorange,  Ber- 
liner Blau  umi  Schweinfurter  Grün 
w'erden  auch  häufig  in  der  .Masse  erzeugt, 
indem  man  die  entsprechenden  Mineral- 
salzlösungcn  nacheinander  zusetzt. 

Von  den  Pflanzenfarbstoffen  ist  be- 
reits des  Indigo  und  Blauholzes  Erw  ähnung 
geschehen;  ausser  diesen  kommt  nur 
Catechu  und  etwa  noch  Buss  in  Be- 
tracht. 


In  der  Papierfärberei  sind  bekanntlich 
zwei  verschiedene  Methoden  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Das  Färben  in  der  Masse, 

2.  Das  Färben  des  fertigen  Papiers. 

Die  erste  Methode  entsiiricht  etwa  der 

Färberei  der  losen  Baumwolle,  die  letztere 
der  Färberei  des  fertigen  Gewebes. 

I.  Das  Färben  in  der  Hasse. 

Da  das  Papier  meist  eine  vegetabilische 
Faser  ist,  so  ko  mmen , tli  eoretisch  genom  men , 
folgende  Färbeweisen  in  Betracht: 

1.  Das  Färben  mit  basischen  Farb- 
stoffen unter  Zuhilfenahme  von  Tannin 
und  ähnlichen  Beizen. 

2.  Das  Färben  mit  directen  Baumwoll- 
farbstoffen. 

3.  Daa  Färben  mit  sauren  Farbstoffen 
mit  Hilfe  von  Chrom-  und  ähnlichen  Beizen. 

Die  letztere  Methode  ist  wegen  der 
Uraständlichkeit  des  Verfahrens  und  wegen 
des  hohen  Preises  ausgeschlossen.  Daa 
Färben  mit  directen  Baumwollfarbstoffen 
in  dem  Sinne,  wie  es  in  der  Textilindustrie 
heute  allgemein  üblich  ist  — also  im 
kochenden  Bad  unter  Sulzzusatz  — ist 
hier  nicht  zulässig.  Dagegen  hat  das 
Färben  mit  basischen  Farbstoffen  unter  Zu- 
hilfenahme von  Parbstoffbeizen  allgemeine 
und  vereinfachte  Anwendung  gefunden. 

Die  sauren  Wollfarbstoffe  sind  — ohne 
Hilfsbeizen  ~ in  der  Färberei  der  vege- 
tabilischen Textilfaser  so  ziemlich  aus- 
geschlossen. Allerdings  werden  zur  Er- 
zielung besonders  lebhafter  Nüancen  die 
CroceYne,  Gosine  und  Wasserblau's  in 
stark  glaubersalz-  und  alaunhaltiger  Flotte 
auch  für  Baumwolle  verwendet;  aber  dieses 
Anwendungsgebiet  ist  verhältuissmässig 
sehr  beschränkt.  Anders  ist  dies  in  der 
Papierfärberei.  Die  directen  sauren  Woll- 
farbstoffe spielen  hier  eine  wichtige  Rolle; 
ihnen  schliessen  sich,  was  die 'Anwendungs- 
weise anbelangt,  die  directen  Baumwoll- 
farbstoffe  an.  Allein  der  hohe  Preis 
gestattet  bis  jetzt  noch  keine  allgemeine 
Verwendung.  Es  kommen  also  für  diesen 
Zweck  thatsächlich  folgende  F'arbstofl- 
klassen  in  Betracht: 

a)  Basische  Farbstoffe. 

b)  Directe  Wollfarbstoffe. 

c)  Directe  Baumwollfarbstoffe. 
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b)  Das  Färben  mit  basischen  Farb- 
stoffen in  der  Masse. 

Die  mit  Harzseife  und  FarbstolTlösung 
versetzte  Papiermasse  wird  mit  einer 
Lösung  von  Tannin  und  essigsaurera  Natron 
oder  Soda  bis  zur  vollsttindigcn  Aus- 
scheidung des  Farbstoffs  versetzt,  wozu 
ca.  3 bis  4%  (berechnet  auf  das  Gewicht 
der  trockenen  Papiermasse)  Tannin  und 
ebensoviei  essigsaures  Natron  bezw.  Soda 
erforderlich  sind.  Die  letzteren  Zusatze 
haben  den  Zw'cck,  die  bei  der  Bindung 
des  Farbstoffs  an  den  GerbstolT  frei  werdende 
Säure  zu  neutraiisiren  und  so  die  Fäliung 
zu  erieichtern.  Die  Harzseife  wird  durch 
Verseifen  von  Kolophonium  hergestellt, 
wobei  sich  das  Aikalisalz  der  Abietin- 
säure  bildet.  Sie  bezweckt  die  Leimung 
des  Papiers,  zum  Theil  aber  auch  die 
Bindung  des  Farbstoffes,  indem  sie  im 
Stande  ist,  die  basischen  FarbstoiTe  in 
harzsaurc  Farbbasen  überzuführen.  Ein 
UeberschuBs  von  Tannin  ist  zu  vermeiden. 
Von  den  basischen  Farbstoffen  werden  in 
der  Papierfärberei  vielfach  verwendet: 


für  Koth : 

- Orange: 

- Gelb: 

- Grün: 

- Blau: 


- Violett : 

- Braun: 

- Schwarz 


Fuchsin,  Safranin; 
Chrysoidin ; 

Auramin,  Thiotlavin  T, 
Acridingelb; 

Brillantgrün,  Malachitgrün ; 
Methylenblau,  Neumethy- 
lenblau, Vietoriablau,  Nil- 
blau, Mischungen  aus  Bril- 
lantgrün  und  Methylviolett; 
Methylviolett,  Cresylecbt- 
violett; 

Bismarckbraun, .Manchester- 
braun; 

Juteschwarz,  Kohlschwarz, 
d.  h.  Mischungen  aus  ver- 
schiedenen basischen  Farb- 
stoffe ii. 


Es  ist  übrigens  möglich,  die  Fixirung 
der  basischen  Farbstoffe,  wenigstens 
zum  Theil,  mit  Hilfe  von  schwefelsaurer 
Thonerde  zu  bewirken.  Die  in  der  Harz- 
seife  enthaltene  Abietinsäure  liefert  ein 
voluminöses  Thonerdesalz,  das  den  Abietin- 
säurefarbstofflack  bei  der  Fällung  mitreisst 
und  flxirt.  /acA/H»  fatgtj 


Basische  Farbstofle  als  Ersatz  von 
Indigo  In  der  Baumwoll-Garnlarberei. 

Von 

Dr.  S.  Freund. 

Neben  Roth  und  Schwarz  ist  Blau  in 
seinen  verschiedenen  Abstufungen  eine 
der  Hauptnüancen  der  Webereiindustrie. 


Das  hierzu  verwendete  Blau  muss  neben 
guter  Wasch-  und  Lichtechtheit  einen 
vollen  Ton  besitzen,  der  auch  durch  Be- 
handlung mit  Seifen  und  Sodalaugen,  so- 
wie beim  Stärken  und  Schlichten  nicht 
oder  nicht  wesentlich  verändert  wird  und 
seinen  ursprünglichen  blauen  Schein  behält. 

Der  natürliche  Indigo  kann  trotz  seiner 
schatzenswerthen  Eigenschaften  in  ver- 
schiedenen Fällen  in  der  Weberei  nicht 
angewandt  werden,  und  zwar  wegen  des 
starken  Abrussens  und  der  Ungleichmässig- 
keit  seiner  Färbungen,  sowie  wegen  der 
ungenügenden  .Mangelechtheit. 

Aus  diesem  Grunde  war  man  in  der 
Farbentechnik  bestrebt,  ein  Ersatzproduct 
zu  schaffen. 

Ein  Ersatz  in  voller  Bedeutung  des 
Wortes,  wie  z.  B.  das  künstliche  Alizarin 
für  den  Krapp  in  der  Türkischrothfärberei, 
ist  aber  bis  heute  noch  nicht  erreicht.  — 
Obgleich  noch  von  keiner  Farbenfabrik 
ein  Product  bis  jetzt  geschaffen  worden 
ist,  welches  dem  Indigo  vollkommen  gleich- 
koinmt,  so  sind  doch  namentlich  in  den 
letzten  Jahren  einige  Ersatzproducte  aufge- 
treten, welche  vermöge  gewisser  schätzens- 
werther  Eigenschaften,  wie  Wasch-,  Licht-, 
Säure-Echtheit  etc.,  für  eine  grössere  An- 
zahl von  Artikeln  im  Stande  sind,  den  Indigo 
mit  Erfolg  zu  er.«etzen,  ihre  Anwendung 
ist  deshalb  von  immer  mehr  wachsender 
Bedeutung  geworden. 

Zu  diesen  Producten  gehören:  Indoin- 
blau  BB  (B.  A.  & S.F.)  und  NapKtindon  BB 
(Cassella). 

Beide  Producte  sind  in  ihren  Eigen- 
schaften ziemlich  gleich,  nur  dass  Indoi'n 
in  Paste  und  Naphtindon  in  Pulver  her- 
gestellt wird,  und  da  die  Teigform  beim 
Arbeiten  und  Abwiegen  nicht  sehr  ange- 
nehm ist,  besonders  im  Winter,  so  ziehe 
ich  Naphtindon  vor. 

Die  Nüancen  der  Färbungen  kommen 
sowohl  in  Aufsicht  (rothstichig)  als  auch 
in  Uebcrsicht  (blaustichig)  denen  des  In- 
digoblau täuschend  nahe.  Es  lassen  sieb 
sogar  die  ganz  dunkelkupfrigen  Indigotöne 
mit  Naphtindon  BB  nachabmen  und  auch 
die  hellen  Küpenlöne  sind  mit  Leichtigkeit 
zu  erreichen.  DieWaschechtheit  dieser  Fär- 
bungen ist  der  des  Indigoblaus,  wenn  nicht 
überlegen,  so  doch  vollkommen  ebenbürtig; 
nach  20nialigem  Waschen  zeigten  die 
Färbungen  immer  noch  einen  ausgeprägten 
blauen  Ton  und  von  den  sich  abwaschen- 
den  Farblacktlieilchen  geht  keine  Spur 
auf  mitbehandeltes  Weiss  über. ')  Die  Licht- 

>)  Eine  schwache  Aiifärbuog  von  Weiss 
findet  nach  unsoron  Versuchen  statt.  JM. 
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und  Säure-Echtheit  ist  der  von  Indijfoblau 
vollstiindig  gleich  zu  nennen. 

Der  grosse  Vortheil  dieser  Indni’nblau- 
farbstotfe  liegt  in  ihrer  Ausgiebigkeit  für 
dunkle  Niiancen.  Mit  anderen  basischen 
blauen  Earbstoffen,  wie  Paraphenylenbluu, 
Metaphenylenblnu,  Indaminblau  u.  s.  w.  ist 
eine  dunkelblaue  kupfrige  Indigonüance 
selbst  mit  unbezahlbar  hohen  Earbstoir- 
mengen  nicht  zu  erreichen,  während  man 
mit  1*/,  bis  2'/,"/«  Naphtindon  BB  schon 
ein  sehr  dunkles  Blau  bekommt  und  mehr 
als  3%  FarbstolT  überhaupt  nicht  ge- 
nommen zu  werden  brauchen. 

Ein  zweiter  Vorzug  liegt  noch  darin, 
dass  sie  sehr  wenig  Beizraittel  (Gerbsäure 
und  Antimonoxyd)  gebrauchen,  um  voll- 
kommen echt  fixirt  zu  werden.  Dieser 
geringe  Verbrauch  an  Fixirungsmitteln  ist 
mit  den  sonstigen  erwähnten  guten  Eigen- 
schaften bei  der  Calculation  als  sehr 
wichtig  zu  berücksichtigen. 

Nur  den  einen  Uebelstand  haben  diese 
Farbstoffe,  dass  sie  nicht  leicht  egalisiren 
oder  besser  gesagt,  dass  sie  nicht  .leder 
färben  kann. 

Es  wird  dies  allerdings  wohl  zum  Theil 
auch  am  Wasser  liegen,  denn  es  begegnete 
mir,  dass  unter  zwei  Collegen,  denen  ich 
mein  Verfahren  ganz  genau  mittheilte,  der 
eine  zurecht  kam,  der  andere  nicht. 

Zu  berücksichtigen  ist,  dass  man  in 
allen  Fallen,  wo  das  Egalisiren  Schwierig- 
keiten macht,  durch  Zusatz  von  etwas 
Essigsäure  und  schwefelsaurer  Thonerde 
(oder  statt  dieser  Alaun),  selbst  bei  stark 
kalkhaltigem  Wasser  erfolgreich  arbeiten 
kann.  Die  Mengenverhältnisse  können 
hierfür  nicht  genau  angegeben  werden, 
denn  diese  richten  sich  sowohl  nach  der 
Nüance  wie  nach  dem  Kalkgehalt  des 
Wassers.  Die  Angaben  und  Circulare, 
welche  die  Farbenfabriken  ausgeben,  sind 
insofern  von  relativem  Werth,  als  sie  in 
jeder  einzelnen  Färberei  einer  Correctur 
bedürfen. 

Als  Anhaltspunkte  können  gelten: 

1.  Je  heller  die  Nüance  und  je  kalk- 
haltiger das  Wasser  ist,  desto  mehr 
schwefelsaure  Thonerde  ist  zu  nehmen. 

2.  Bei  mittleren  und  dunkleren  Nüancen 
kann  weniger  Schwefelsäure  Thonerde  ge- 
nommen werden,  je  weniger,  desto  kupf- 
riger,  aber  auch  unegaler  werden  die  Fär- 
bungen. Beim  erstmaligen  Färben  thut  man 
dabei  gut,  etwas  mehr  schwefelsaure 
Thonerde  zuzusetzen;  sieht  man,  dass 
nach  dem  Kochen  die  Parthie  sehr  gleich- 
massig  ist,  so  kann  man  mit  der  Menge 
heruntergeben. 


mlndii^o  in  der  BaumwoU-Garnfdrberel.  «S70 

3.  Alaun  wirkt  ähnlich  wie  schwefel- 
saure  Thonerde,  nur  nicht  so  energisch. 
Bei  weichem  Wasser  wird  Alaun,  bei  stark 
kalkhaltigem  schwefelsaure  Thonerde  vor- 
zuziehen sein. 

Nachstehend  beschreibe  ich  die  genaue 
Arbeitsweise.')  Mit  Berücksichtigung  des 
Obenge.sagten  kann  es  nicht  schwer  fallen, 
gute  Erfolge  zu  erzielen. 

Zunächst  sind  aus  den  zu  behandelnden 
Garnen  die  natürlichen  und  künstlichen 
Verunreinigungen,  weiclie  durch  den 
Process  des  Spinnens  in  das  Material  hin- 
eingerathen  sind,  zu  entfernen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  Baumwollgarne  vor 
dem  Beizen  mit  reinem  Wasser  zwei 
Stunden  lang  unter  Druck  von  1 Atmo- 
sphäre ausgekocht  und  dann  gut  ausge 
waschen.  Bei  dem  Auskochen  und  Aus 
waschen  muss  man  Sorge  tragen,  dass 
das  Garn  frei  von  den  sogenannten  Koch- 
flecken ist,  du  diese  sich  später  ungleich 
beizen  und  fleckige  Färbungen  liefern. 
Um  diese  zu  vermeiden  ist  es  erforder- 
lich, dass  man  nach  dem  Kochen  gleich- 
zeitig beim  Ablassen  des  Kochwassers 
oben  kaltes  Wasser  in  derselben  Menge 
einfliessen  lässt,  als  unten  abläuft,  damit 
sich  der  Kessel  allmälig  abkühlt.  Ge- 
braucht man  beim  Abwässern  diese  Vor- 
sichtsmassregeln  nicht,  so  bleiben  die 
Kesselwände  längere  Zeit  sehr  heiss  und 
an  den  Stellen  des  Garnes,  welche  mit 
den  Kesselwänden  in  Berührung  kommen, 
trocknet  das  Kochwasser  ein  und  verur- 
sacht die  Bildung  der  Flecke,  die  man 
eben  Koch-  oder  Kesselüecke  nennt. 

Nach  dem  Auswinden  oder  Aus- 
schleudern werden  die  Baumwollgarne  mit 
Gerbsäure  gebeizt.  Das  Beizen  geschieht 
durch  12stündiges  Einlegen  der  Garne  in 
eine  80“  C.  heisse  Abkochung  der  Sumach- 
blätter. 

Die  Praxis  hat  gezeigt,  dass  durch 
Anwendung  dieses  Gerbmaterials  an- 
statt reinen  Tannins  viel  sattere  Färbungen 
erzielt  werden.  Aus  Sumnchblätterab- 
kochungen  absorbirt  die  Baumwolle  nicht 
nur  die  Gerbsäure,  sondern  auch  einen 
dieselbe  begleitenden  fahlgelben  Farbstoff 
und  ein  unbekanntes  Glucosid,  welches 
nachher  beim  Fixiren  und  Färben  ent- 
schieden einen  sehr  günstigen  Einfluss 
auf  diese  Farbstoffe  ausübt.  Es  wird  da- 
her thatsächllch  in  der  Baumwollstrang- 
färberei  von  Vielen  und  bei  mehreren 
Farbstoffen  statt  Tannin  Sumachblätterab- 
kochung  mit  grossem  Erfolg  angewendet. 

1)  äicho  das  .Muster  No. ü der.Muster-BeiIage. 
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Da  mit  verdünnten  Säuren  leicht  un- 
gesäuerte Gerbsäurebader  besser  und  voll- 
ständiger von  der  Baumwolle  erschöpft 
werden,  als  solche,  bei  denen  dieser  Zu- 
satz fehlt,  und  da  sich  die  Anwendung 
der  Essigsäure  zu  den  Sumachbädern  in 
der  Praxis  als  unbedingt  nöthig  zur  Er- 
zeugung von  satten  und  egalen  Eärbungen 
erwiesen  hat,  so  wird  Essigsäure  (technisch 
30*/o)  zu  den  Beizbädern  zugesetzt,  und 
zwar  auf  50  kg  Garn  etwa  '/s  Liter.  Das 
Garn  wird  nicht  kiloweise  in  die  Beiz- 
wanne eingelegt,  sondern  nach  dem 
6 maligen  Umziehen  und  2maligen  Nach- 
ziehen auf  den  Stöcken  unter  die  Ober- 
fläche der  Flotte  lose  eingesteckt,  jedoch 
so,  dass  es  von  der  Beizflotte  vollständig 
bedeckt  ist. 

Nach  12stündigem  Beizen  (gewöhnlich 
über  Nacht),  werden  die  Garne  abge- 
wunden und  die  Gerbsäure  mit  Autimon- 
doppelsalz  flxirt. 

Das  Einlegen  der  Garne  in  die  Beiz- 
flotte soll  am  Tage  des  Auskochens  der- 
selben geschehen,  was  zum  Erzielen  von 
egalen  Färbungen  sehr  viel  beitrügt. 

Als  die  vortheilhaftesten  Ansätze  haben 
sich  folgende  in  der  Praxis  bewährt: 


F&rbungen 

Sumacliblftttor 

Antimoii’ 

doppelaalz. 

für  1 % 

’tV. 

- IV» - 

10  - 

1 

- 2 - 

15 

1'/»  - 

- - 

10  - 

2 - 

Das  Ausfärben  muss  in  schwach  saurem 

Bade  geschehen.  Das  Färbegefäss  wird 
mit  .3%  Alaun  oder  2"  # schwefelsaurer 
Thonerde  ver.setzt  und  das  vom  Antimon- 
bade  abgewundene  Garn  tiinal  uragezogen, 
aufgeschlagen  und  die  erforderliche  Menge 
des  FarbstolTes  auf  2 oder  3 Mal,  je  nach 
der  Tiefe  der  Färbung,  zugegeben,  nach 
jedesmaliger  Zugabe  wird  .5  mal  gezogen. 
Der  Farbstoff  wird  mit  technischer  Essig- 
säure, und  zwar  für  1 kg  ca.  Eiter, 

angeröhrt,  sodann  unter  Zusatz  von 
kochendem  Wasser  gelöst.  Diese  Art  des 
Arbeitens  bezw'eckt  einerseits  leichte  und 
vollständige  Lösung  des  FarbstofTes,  ander- 
seits verursacht  die  Essigsäure  dessen  egales 
Aufgehen,  indem  es  zu  rasches  Aufziehen 
und  die  etwaige  Bildung  eines  Kalklackes 
verhindert. 

Nachdem  man  die  erforderliche  Menge 
des  Farbstoffes  dem  Bade  zugesetzt  hat, 
schlägt  man  das  Garn  auf,  erwärmt  die 
Flotte  bis  50°  C.,  zieht  20  Minuten  um, 
schlägt  wieder  auf,  geht  bis  75  °C.,  zieht 
20  Minuten  um,  schlägt  auf,  treibt  die 
Flotte  zum  Kochen  und  zieht  ’/t  Stunde 


um,  schliesslich  wird  1 oder  2 Mal  nach- 
zogen. 

Sollten  die  Bäder  nicht  ganz  klar  aus- 
ziehen,  so  wird  dem  Bade  eine  Abkochung 
von  ca.  1 bis  2Pfd.Sumachblätter  zugesetzt; 
es  wird  wieder  ' 4 Stunde  umgezogen,  wo- 
durch ein  vollständiges  Ausziehen  des 
Farbbades  wie  auch  noch  grössere  Echt- 
heit erzielt  wird. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  mit  In- 
do'mblau  und  Napbtindon  BB  vollständig 
egale  echte  und  billige  Färbungen. 


Die  Veredlung  des  Flachses  und  seine 
Verwendung  zu  Nähzwirn. 

VoD 

Ernst  Besenbnich. 

IScktua  ton  8.  SHUJ 

Sträh  nglanz. 

Bei  der  Erzeugung  von  Strähnglanz 
wird  ebenfalls  längere  Zeit  in  die  Appretur- 
flotte  eingelegt,  der  Zwirn  wird  zum  Ge- 
brauche erst  abgerungen  und  kommt 
strangweise  nass  auf  die  Maschine,  auf  der 
er  verbleibt  bis  er  vollkommen  trocken  ist 
und  der  Glanz  intensiv  hervorgetreten  ist. 
Sollte  es  mitunter  verkommen,  dass  der 
Zwirn,  besonders  im  Sommer  bei  zu  hoher 
Temperatur,  zu  schnell  trocknet  oder  zu 
wenig  Glanz  bekommt,  so  nimmt  man 
ein  Pfund  Paraffin,  legt  es  in  die  Nähe 
eines  warmen  Dampfrohres,  damit  es 
weich  wird,  rollt  es  zusammen  und 
bestreicht  während  des  Ganges  den  Zwirn 
damit,  wodurch  der  Glanz  bedeutend  ge- 
hoben, ja  sogar  stechend  wird.  Auch 
kann  man  mit  Bienen-Wachs  streichen, 
wozu  ich  jedoch  weniger  rathe,  da  hier- 
von der  Zwirn  hart  wird.  Auf  keinen 
Fall  darf  der  Zwirn  zu  trocken,  d.  i.  zu 
scharf  abgerungen  auf  die  Maschine 
kommen. 

Die  Appreturmasse  wird,  wie  nach- 
stehend angeführt,  gekocht. 

Man  giebt  in  eine  Wanne  einige  Kannen 
heissen  Wassers,  sowie  dem  Gewichte  des 
Zwirnes  ents)>rechend,  d.  h.  für  den  Zwirn 
der  auf  einmal  durchgenommen  wird,  1, 
2 bis  3 Kannen  fertiger  Appreturmasse, 
sowie  noch  etwas  Blauholz-Extrakt,  rührt 
etwas  um  und  giebt  die  antiseptischen, 
sowie  desinllcirenden  Mittel  hinzu,  rührt 
gut  um  und  nimmt  den  Zwirn  durch.  Am 
besten  stockt  man  denZwirn  auf,  zieht  eben- 
so wie  beim  Färben  in  der  Wanne  um  und 
legt  ihn  schliesslich  in  eine  Wanne  ein,  wo- 
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rin  er  big  zur  weiteren  Verarbeitung:  auf  der 
Maschine,  worauf  er  den  Oianz  erhall,  ver- 
bleibt. Ebenso  wie  bei  Seidenglanz  ist  zu 
beobachten,  dass  nicht  etwa  durch  zu  viel 
Wasserzusatz  die  Appreturmasse  zu  dünn 
wird,  es  müssen  nach  dem  Durchnehmen 
noch  einige  Kannen  Flotte  übrig  bleiben, 
um  den  Zwirn  damit  zu  begiessen,  sodass 
er  richtig  feucht  bleibt,  ebenso  ist  ein 
Uebermaass  zu  verhüten. 

Manche  Appreteure  ziehen  vor,  den 
Zwirn  nur  durch  die  nach  dem  Kochen 
verdünnte  Appreturmasse  zu  nehmen,  und 
höchstens  '/j  bis  2 Stunden  darin  liegen  zu 
lassen,  dann  alsbald  abzuringen  und  Glanz 
zu  geben;  ich  halte,  jo  nach  Umständen, 
dag  eine  wie  das  andere  für  richtig,  es 
ist  für  Jeden  Appreteur  ratiisam,  auszu- 
probiren,  welches  von  beiden  für  die  Ver- 
hältnisse seiner  Appretur  am  besten  passt. 

Wenn  bei  niederer  Temperatur  (be- 
sonders im  Winter)  der  Zwirn  auf  den 
Maschinen  zu  schwer  trocknet,  kann  man 
nachhelfen,  indem  man  der  Appreturllotte 
etwas  Natronwasserglas  zugiebt. 

Die  Ansichten  über  das  Kochen  der 
Stärke  sind  ebenfalls  verschieden,  nach 
langen  Versuchen  habe  ich  gefunden,  dass 
nachstehende  Methode  die  zweckmässig- 
ste  ist. 

Die  Stärke  wird  in  einem  Kübel  mit 
kaitem  Wasser  zu  einem  dünnen  Teig 
angerührt  und  unter  tleissigem  Cmrühren 
allmälig  in  das  Kochfass  gegossen,  in 
welchem  eine,  dem  Gewichte  des  Zwirnes 
entsprechende  Menge  Wasser  sich  be- 
finden und  während  stetigem  .Aufrühren 
der  Stärke,  besonders  vom  Boden,  der 
Dampf  eingelassen  bis  zum  Kochen,  dann 
stellt  man  den  Dampf  etwas  ab,  doch 
lässt  man  noch  einige  Minuten  weiter 
kochen,  bevor  man  die  weiteren  Zu- 
sätze zugiebt;  nachdem  diese  genau  der 
Reihenfolge  nach  zugefügt  sind,  lässt  man 
mindestens  noch  20  Minuten  kochen,  d.  h. 
bis  die  verschiedenen  Zusätze  unter  ein- 
ander vollständig  verkocht  sind. 

Oder : 

Man  rührt  die  Stärke  wie  vorstehend 
an,  macht  das  Wasser  im  Kochfasse 
kochend,  giesst  unter  weiterem  Ein- 
strömen des  Dampfes  und  unter  fleissigem 
Umrühren  den  Teig  allmälig  zu  und 
rührt  noch  eine  Zeitlang  auf,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  sich  keinesfalls  Stärke 
am  Boden  des  Kochfasses  festsetzl,  da 
diese  verloren  wäre. 

Die  Reihenfolge  der  noch  zuzusetzen- 
den  AppreturstolTe  zur  Stärke  ist  folgende: 
Erat  Wachs,  Beim  und  dergl.  event.  die 


künstlichen  AppreturstolTe,  ilann  Seifen, 
Isländisches  Moos,  Fette,  Oele  und  der- 
gleichen mehr. 

Die  antiseptischen  und  ähnlichen  Mittel 
werden  nie  in’s  Kochfass.  sondern  stets 
in  das  Appreturgefäss  zugegeben.  Bei 
Weissglanz  und  Hellrohglanz  wird  eben- 
falls, wie  vorstehend  angegeben,  behandelt, 
doch  fällt  selbstredend  der  Blauholzzusatz 
weg,  welcher  nur  zu  Schwarz  genommen 
wird,  bei  Weissglanz  wird  eines  der  unter 
Bleicherei  angeführten  Blau  zugesetzt. 

Weissglanz.  Hierbei  muss  behufs 
Egalisirens  des  Blau  1 mal  um-  und  2 mal 
nachgezogen  werden,  bevor  in  die  Flotte  ein- 
gelegt wird,  der  Zwirn  braucht  jedoch  nicht 
so  lange  in  der  Flotte  zu  liegen  und  kann 
event.  schon  nach  2 Stunden  herausge- 
nommen unil  abgerungen  werden. 

Man  nimmt  auf  6.5  kg  Zwirn 
KXX)  g Kartofrelstärkemehl, 

KXIG  - Kernseife, 

1000  - Paraffin, 

1000  - Stearin, 
l&O  ■ Zinkchlorid, 

1.50  - Pottasche, 

'As  Liter  Natronwasserglas  und 
Blau  zum  nüanciren. 

Vorstehende  F’lotte  ist  ebenfalls.  Jedoch 
ohne  Zinkchlorid,  Pottasche,  Wasserglas 
und  Blau  zu  bunten  Farben  zu  verwenden. 

Hellrohglanz.  Auf  50  kg: 

1. 

500  g Isländisches  Moos, 

350  - Japanwachs, 

250  - Paraffin  und 
750  - Kaliseife. 

II. 

1000  g Isländisches  Moos, 

500  - Stearin, 

250  - Paraffin, 

500  - Kaliseife  und 
1(X)  - Weinstein. 

m. 

1000  g Kaliseife, 

500  - ungebleichtes  Palmöl, 

260  - Paraffin, 

250  - Stearin, 

250  - Isländisches  Moos  und 
60  - Natronwasserglas. 

IV. 

750  g Kartofrelstärkemehl, 

500  - Palmöl  (ungebleicht), 

250  - Isländisches  Moos, 

250  - Stearin  und 
50  - Natronwasserglas. 

Apiireturen  III  und  IV  machen  beson- 
ders weich,  geben  schönen  Glanz,  sowie 
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die  80  beliebte  lebhafte  Orangefarbe,  können 
eveiit.  auch  bis  vier  Tage  in  der  Flotte 
bieiben.  Durch  Zugntz  von  etwas  Zink- 
ehlorid  fftlit  der  Zwirn  noch  weicher  aus. 

Schwarzglanz  auf  ijO  kg  Zwirn. 

I. 

tOOO  g Kartolfelstllrkemebl, 

500 — 750  - Paraftln, 

350  - Japanwachs, 

2.50  - Bienenwachs, 

1000  - Plohsamen  (oder  ( üO  g IslHn- 
disches  Moos), 

1000  - Kaliseife, 

100  - Zinkchlorid  und 
7.5  - Glycorinöl. 

II. 

.500  g Islllndisches  Moos, 

.500  - Japanwachs, 

750  - Paraffin  und 
750-1000  - Kaliseife. 

III. 

750  g Kartoffel-Stärke, 

350  - ungebleichtes  Palmöl, 

7.50  - Japanwachs, 

750  - Paraffin  und 
150  - Pottasche, 

IV. 

750  g Caragheen-Moos, 

1000  - Thranseife, 

3(X)  - Bienenwachs, 

300  - Japanwachs, 

300  - Parafünöl  und 
150  - Qlycerinöl. 

Der  Zwirn  wird  mit  Parnflin  gestrichen 
und  bekommt  sehr  stechenden  Glanz,  er 
wird  sehr  weich,  besonders  nach  Methode  I. 

Bunt  auf  50  kg  Zwirn: 

500  g Kartoffelstflrkemehl, 

250  - Stearin, 

250  - Paraffin, 

250  - Japanwachs  und 
350—500  - Kern-  oder  Marseillor  Seife. 

Der  Zwirn,  der  zu  Röllchen  und  Kn.fiul- 
chen  kommt,  wird  auf  den  sogenannten 
Wachsraaschinen  behandelt;  da  der  Zwirn 
zu  diesem  Zweck  auf  den  Wickelmaschinen 
nicht  anders  als  von  sogenannten  Pfeifen 
(Spulen)  abgcwickelt  werden  kann,  muss 
er  auf  den  Wachsmaschinen  appretirt 
werden,  es  wird  hierdurch  auch  ausser- 
ordentlich an  Zeit  und  Arbeitslohn  ge- 
spart, auch  würde  der  Glanz  sehr  ver- 
lieren, wenn  der  aufStrang-Glänzmaschinen 
geglänzte  Zwirn  erst  noch  auf  Pfeifen  ge- 
trieben werden  müsste. 

Wachsmaschinen  haben  100bis2008pin- 
deln  oder  Fadengänge,  auch  unterscheidet 
man  solche  mit  2 Flottenkasfen  und  solche 


mit  einem  Flottenkasten  und  einer  Wachs- 
rolle, jenen  ist  der  Vorzug  zu  geben. 

Flotte  zu  Weise,  Bunt,  Hellroli- 
Halbbleiche. 

Auf  125  kg  Zwirn; 

1000  g KartolTelsUirkemehl, 

3.50  - Porzellanerde, 

000  - Kernseife, 

1000  - Paraffin, 

.500  • Stearin  und 

7.50  - Japanwachs. 

Zu  Schwarz  mit  einem  Kasten 
und  WaehsrollG. 

Auf  125  kg  Zwirn; 

20(X)  g Kartoffelstärke, 

1 500  - Paraffin, 

1000  - Japanwachs, 

500  - Bienenwachs, 

10(X)  - Talg  (russ.), 

250  - Leim  und 
bOO  - Kaliseife. 

Wachs  zum  Streichen  der  Wachsrolle'; 
400  g flüssiges  Harz  (Terpentin), 
400  - gekochten  Terpentin, 

400  - Bienenwachs  und 
400  - Japanwachs 

werden  in  einem  3 Liter  fassenden  eiser- 
nen Topfe  in  Hitze  und,  sobald  Allee  zer- 
gangen ist,  wieder  in’s  Kalte  gestellt; 
sobald  die  Masse  erstarrt  ist,  wird  der 
Topf  in  kochend  heie.-es  Wasser  gehalten, 
wodurch  sich  das  Wachs  leichter  aus 
dem  Topfe  herausnehmen  lässt.  Dann  ist 
es  zum  Gebrauche  fertig 

Auf  125  kg  Zwirn: 

3000  g Kartoffelstürkcmehl, 

1000  .-  Bienenwachs, 

1000  - Paraffin, 

l.")00  - Thran-  oder  Kaliseife, 

75  - Leim  und 

50  - Natronwasserglas. 

Für  Maschinen  mit  2 Kasten  sind 
zweierlei  Flotten  nöthig,  in  den  ersten 
kommt  die  eigentliche  Appreturmasse,  in 
den  zweiten  die  Wachsflotte.  Auf  jeden 
Fall  ist  zu  beachten,  dass  die  Maschinen 
regelmässig,  weder  zu  langsam  noch  zu 
schnell  gehen,  sowie  dass  dieselben  unbe- 
dingt auf  festem  Fundamente  stehen,  da 
sonst  einestheils  der  Zwirn,  anderntheils  die 
Maschinen  selbst  zu  sehr  leiden. 

Die  Flotten  zu  den  Wachsmaschinen 
werden  kalt  gebraucht. 

Auf  lOO  kg  Zwirn: 

Flotte  a,  auf  50  Liter  Wasser  in  Kasten  1 
100  g Bienenwachs, 

150  - Kernseife, 

75  - Terpentin, 

100  - Ricinusöl  und 
1500  - Kartoffelstärkemehl. 
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Flotte  b,  auf  30  Liter  WaBser  in  Kasten  2 : 
760  K Bienenwachs, 

T.’jü  - Japanwachs, 

750  - Kernseife, 

600  - Ricinusiil  und 
600  - Wasserglas. 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  24. 

No.  1.  Gelb  auf  Papier. 

(In  der  Masse  gefärbt.) 

50  kg  der  geleimten  I’apiermasse  werden 
mit  einer  Lösung  von 

2,2  kg  Diroctgelb  G (Kalle) 
verrührt.  Zur  Füllung  genügen  1,7  kg 
Schwefelsäure  Thonerde.  Die  Färbung  ist 
sehr  gut  lichtecht.  Die  Papiernias.se  ist 
in  der  obigen  Weise  hergostellt.  (Vgl. 
a.  S.  3i7.)  /a-, 

No.  a.  Roth  (gelbstichig)  auf  Papier. 

(In  der  Masse  gefärbt.) 

Die  geleimte  Papierinasse  wird  mit 
einer  Lösung  von 

Brillant-Crocein  MOO  (Cassella) 

(‘100  g Farbstoff  auf  10  kg  feste  Papier- 
inasse)  verrührt  und  sodann  wird  schwefel- 
saure  Thonerde  zugesetzt,  bis  das  Filtrat 
klar  abläuft  (ca.  -lOO  g schwefelsaure  Thon- 
erde sind  hierzu  erforderlich).  Die  Papier- 
masse  wird  so  hergestellt,  dass  eWa 
2 kg  feste  Masse  mit 
200  Liter  Wasser 

b Stunden  gemahlen  werden.  Die  Licht- 
eclitheit  dieser  Förbung  ist  sehr  gut. 
(Vgl.  a.  S.  377.)  i^,u.L 

No.  3.  Erieblau  GG  auf  10  kg  Wollgarn. 

Ausgefärbt  kochend  mit 

300  g Erieblau  GG  (Berl.  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von 

10  g Glaubersalz  und 
2 - Essigsäure 
für  1 Liter  Wasser. 

Erieblau  ist  ein  neuer  Farbstoff,  er  löst 
sich  sehr  schwer.  Die  Flotte  wird  fast 
wasscrklar.  DieWalk-,  Säure-  und  Schwefel- 
echtheit der  Färbung  ist  gut.  Die  Woll- 
färbung, ebenso  dieBaumwollfärbung  lassen 
sich  mit  Kupfervitriol  nachbehandeln,  wo- 
durch die  Nuance  grüner  wird.  Die  Wasch-, 
Säure-  und  Schwefelechtheit  der  Woll- 
färbung  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche. 

der  yarhtr- Hettung. 


No.  4.  Erieblau  GG  auf  10  kg  Baumwollgarn. 
Gefärbt  kochend  mit 

200  g Erieblau  GG  (Berl.  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von 

10  g Glaubersalz  und 

1 - Soda 

für  1 Liter  Wasser. 

Spülen;  nachbehandeln  '/i  Stunde 
kochend  im  frischen  Bade  mit 
300  g Kupfervitriol. 

Durch  diese  Nachbehandlung  wird  die 
Nüanco  viel  grüner  und  die  Chlorechtheit 
eine  bessere.  Die  Waschechtheit  ist  in 
beiden  F'ällen  als  sehr  gut,  die  Säure- 
und  Sodaechtheit  als  gut  zu  bezeichnen. 
Feber  die  Lichtechtheit  werden  wir  noch 
berichten.  yarlrrti  tier  Farittr-Zmtuntj. 

No.  5.  Druckmuster  auf  Baumwollstoff. 
Druckvorschrift: 

350g  A zingrü  n TO  (F'arbw . Mühl  hei  m), 
30  - Brillantgrün,  kryst.  (Farbw. 
Mühlheim)  werden  mit 

2 Liter  200  ccm  Essigsäure  8“  Be., 
900  g Stärke, 

lOUO  - Traganthwasser  (75  g im 
Liter  Wasser), 

47a  Liter  Wasser, 

100  g Ricinusöl  und 

100  - Weinsäure,  verkocht. 

Nach  dem  Erkalten  setzt  man 
650  g Tannin,  in 
650  - Wasser  gelöst, 

hinzu. 

Nach  dem  Drucken  wird  mit  7t  Atm. 
Druck  gedämpft.  fort*,  .va*««».. 

No.  6.  Tannin-Aetzmuster. 

Am  dreiwalzigen  Foulard  unter  starkem 
Druck  mit  40  g Tannin  für  1 Liter  Flüssig- 
keit geklotzt,  in  der  Hotflue  getrocknet, 
brechweinsteinirt,  gewaschen,  getrocknet, 
mit  Laugen-Pappanilinschwarz  bedruckt, 
zweimal  durch  denMather-Platt  genommen, 
gewaschen  und  im  Jigger  für  100  kg 
Waare  mit 

140  g Acridinorange  NO  (Farbw. 
Mühlheim), 

60  - Auramin  II  (Farbw.  Mühlheim), 
28  - Capriblau  GON  (l'arbwerk 
Mühlheim) 

ausgefärbt. 

Das  Muster  ist  nicht  gechlort. 

Fardtf. 

No.  7.  Bclzengelb  R auf  10  kg  Wollgarn. 
Gefärbt  auf  mit  Chromkali-Weinstein 
vorgebeizter  Wolle  mit 

200  g Beizengelb  R (B.  A.  & S.  F.) 
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nach  dem  bekannten  Verfahren  für  Alizarin- 
farben. 

Die  Säure-  und  Sclnvefelechtheit  der 
Färbung  mit  dieser  neuen  Marke  Beizen- 
gelb ist  befriedigend. 

Die  Walkechtheit  ist  gut. 

Färbent  der  Fdrlier-Zettune:. 

No.  8.  Naphtindon  BB  auf  Baumwollgarn. 

(Vgl.  den  Artikel  von  Dr.  S.  Freund, 
„Basische  Farbstoffe  als  Ersatz  für  Indigo 
in  der  Baumwoll-Garnfärberei“  S.  378.) 

/¥.  8.  FrruMtt. 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Hundsebreiben 
und  Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik  in  Eudwigshafen  a.  Kb.  stellt 
neben  ihrem  bisherigen  Beizengelb,  jetzt 
Beizengelb  G genannt,  eine  neue  Marke 
her;  Beizengelb  U,  welche  in  der 
Nuance  röthor  und  deckender  als  die 
bisherige  ist,  dieser  aber  in  alten  son- 
stigen Eigenschaften  entsprechen  soll.  Die 
Musterkarte  zeigt  Ausfärbungen  vonBeizen- 
gelb  K für  sich  und  in  Comhination  mit 
anderen  Alizarinfarben  auf  loser  Wolle. 
Auch  bei  dieser  Marke  wird  empfohlen, 
wenigstens  bei  Verwendung  von  mehr  als 
1 7<i  Farbstoff  zur  Erhöhung  der  Walk- 
echtheit nachzuchromen,  indem  man  dem 
Färbeltade  nach  Beendigung  des  Fftrhe- 
processes  '/s  Vo  Ghromkali  zuffigt  und 
Vz  Stunde  weiterkocht. 

Alizarinfarbstoffe,  gefärbt  auf 
Chrombeize  GA  1 pat.,  führen  die 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& Brüning  in  einer  Mustercollection  vor. 
4 einzelne  Karten,  a,  b,  c und  d,  veranschau- 
lichen die  Verwendung  der  Chrombeize  auf 
Baumwollgarn  nach  3 verschiedenen  Metho- 
den, um  in  besonderen  Fallen  die  geeignetste 
auswählen  zu  können.  Bei  Verfahren  der 
Karte  a wird  das  Garn  direct  vom  Abkochen 
gebeizt,  tixirt  und  gefärbt;  bei  Verfahren 
der  Karte  b erhalt  da.s  Garn  einen  Sumach- 
grund,  ehe  es  in  die  Chrombeize  gebracht 
wird;  da  hierbei  der  Gerbstoff  kräftig 
fixirend  wirkt,  entfällt  die  Sodapaas;ige. 
Für  das  Verfahren  der  Karte  c wird  das 
Garn  vor  dem  Beizen  geölt  wie  bei 
Türklschroth;  man  erhalt  auf  diesem  Wege 
die  schönsten  Färbungen,  die  .Material- 
und  Arbeitskosten  sind  jedoch  entsprechend 
höher.  Die  mit  AlizarinfarbstolTen,  mit 
Ausnahme  von  Coerule'in,  Gallei'n  und 
Alizaringranat,  hergestellten  Färbungen 


fallen  bei  Anwendung  von  GerbstolT  viel 
satter  aus,  als  ohne  diesen.  Auch  wird 
diese  Beize  empfohlen,  um  die  an  sich 
meist  satten  Töne  der  Alizarinchroiiilacke 
durch  Zusatz  von  basischen  Farbstoffen 
im  Farbebad  zu  schönen  oder  durclt  nach- 
träglichen Aufsatz  auf  Muster  zu  bringen. 
Solche  Ausfärbungen  zeigt  die  Karte  d. 
Im  Uebrigen  sind  die  näheren  Vorschriften 
in  den  Karten  angegeben. 

Eine  weitere  Musterkarte  zeigt  die 
Verwendung  einer  Reihe  Farbstolfe  der 
Höchster  Farbwerke  für  Wollgarn- 
ätzdruck. Das  verschiedenartige  Ver- 
halten der  Farbstoffe  gegenüber  der 
reducirenden  Wirkung  der  Zinnoxydulsalze 
ermöglicht  die  Herstellung  bunter  Aetz- 
etfecte  auf  gefärbtem  Grund.  F'ür  die 
Grundfarben,  welche  beim  Aetzprocess 
ganz  zerstört  werden  müssen,  eignen  sich 
die  mit  Zinnsatz  besonders  gut  ätzbaren 
Farbstolfe, und  zwar;  Victoriagelb,  Azogelb, 
Brillantorange,  OrangeO,  Victoriascharlach, 
l’onceau,  die  Chromotrope,Echtroth, Brillant- 
rubin, Victoriarubin,  Amaranth  B,  Tuchroth, 
Azosäureblau,  Victoriaviolett  und  Azosäure- 
Bchwarz.  Als  Farbstoffe,  welche  dem 
Zinnsalz  gut  widerstehen  und  für  farbige 
Aetzen  zu  verwenden  sind,  eignen  sich 
besnnder.s  Sauregrün.  Fatentblau,  Keton- 
blau, Cyanin  B,  Patentgrün,  Opalgrün, 
conc.  Baumwoltblau,  Echtblau,  Rosolan, 
Saureviolett,Echtaäure violett,  Saurefuchsin, 
Phloxin,  Rhodamin,  Phosphin,  Auramin. 
Methylenblau  und  Marineblau. 

Eine  Auswahl  von  tiü  Nüancen 
moderner  billiger  Stückfarben  für 
w'ollene  Kleiderstoffe  findet  sich  in 
einer  weiteren  Musterkarte  der  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brü 
ning.  Die  Auswahl  der  Farbstoffe  ist  so 
getroffen,  dass  die  Farben  durchweg  — 
mit  Ausnahme  der  ganz  dunklen  Schwarz- 
blau, die  sehr  viel  Farbstolf  brauchen  — 
sehr  billig  zu  stehen  kommen.  Die  Echt- 
heit der  vorgeführten  Farben  soll  allen 
Anforderungen,  die  an  derartige  leichte 
Kammgarnwaare  gestellt  werden,  ent- 
sprechen. Besonders  wird  auf  die  vortheil- 
hufte  Combination  von  Indigoersatz  BS 
und  Victoriaviolett  4BS  für  Marineblau, 
sowie  auf  die  billigen  Braun  aus  Naphtol- 
roth  O,  Orange  No.  2 und  Indigoersntz  BS 
aufmerksam  gemacht. 

Einbadige  waschechte  Farben  auf 
Kammzug  zeigt  eine  .Musterkarte,  welche 
von  den  Farbwerken  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  herausgegeben  wird. 
Die  vorgeführten  Farben  sollen  sich  in 
erster  Linie  für  Kammzug  eignen,  der  zu 
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waschechten  Strickgarnen  — uni  oder  mit 
weiss  melirt  — versponnen  werden  soll. 
Die  hellen  Brauntöne,  besonders  das  mit 
3 kg  Chromogen  I pat.,  150  g Beizengelb  0, 
20  g Patentblau  A und  3 kg  Chromkali 
(auf  100  kg  Kammzug)  hergestelite  Braun 
können  mit  Vortheil  auch  zu  Tricotgarnen 
zwecks  Herstellung  von  Jager-  oder 
Touristenwäsche  verwendet  werden.  Die 
durch  Patent  geschützte  Färbemethode  soll 
einfach  und  sicher  zu  handhaben  sein, 
und  billige  wasch-,  schweiss-,  achwcfel- 
und  lichtechte  Färbungen  liefern.  Das 
Färbebad  wird  für  100  kg  Kammzug  mit 
10  kg  Glaubersalz  und  1 kg  Schwefelsäure 
nebst  den  nöthigen  FarbstofTmengen  be- 
stellt und  nicht  höher  als  auf  60”  C.  er- 
wärmt; man  lässt  nun  die  Flotte  circuliren 
(oder  hantirt  den  Zug)  und  treibt  nicht  zu 
rasch  zum  Kochen.  Nach  ungefähr 
bis  ’/jStündigem  Kochen  setzt  man  all- 
mälig,  am  besten  mit  einem  Tropfapparat, 
weitere  3 kg  Schwefelsäure  zu  und  lässt 
danach  noch  Stunde  weiter  kochen, 
hierauf  wird  der  Dampf  abgestellt  und  die 
Lösung  der  bei  jedem  Muster  angegebenen 
Mengen  Cbromkali  gleichfalls  allmälig  zu- 
gelassen,  während  die  Flotte  weiter  circulirt 
(bezw.  während  gleicbmässigem  Hantiren); 
etwa  I stündiges  Kochen  bringt  die  Farbe 
zur  vollen  Entwicklung.  Nach  dem  Chrom- 
kalizusatz kann  mit  Patentblau  A,  Echtsäure- 
violett A2R,  Säureviolett  SBF  und  einer 
chrombeständigen  echten  Gilbe  noch 
beliebig  nüancirt  werden;  das  NOanciren 
mit  den  Entwicklungsfarbstoffen  Chro- 
mogen I,  Chrombraun  RO,  Chromotrop  FB 
und  S ist  nicht  zu  empfehlen.  Auch 
Alizarinroth  IWS  und  Alizaringelb  GGW 
sind  nur  im  Nothfall  als  nachträgliche 
Zusätze  zu  verwenden.  Die  Muster  sind 
auf  einem  Kammzuglärbeapparat  (System 
Obermayer)  hergestellt. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.  ver- 
öffentlichen fernerein  neues  Druckverfahren 
unter  Verwendung  von  Azoschwarzbaso 
0 pat.  Bisher  bestand  der  üebelstand, 
das.s  die  Substanz  beim  Diazotiren  stark 
schäumte;  dem  soll  bei  folgendem  Verfahren 
abgeholfen  sein. 

a)  26,6  g Azoschwarzbase  0 werden  mit 
54  ccm  kaltem  Wasser  möglichst 

sorgfältig  verrieben  und  der 
erhaltene  Teig  eingerührt  in 
300  g kalte  Mehlverdickung. 

Ferner^mischt  man 

b) ^70g  gestossenes  Eis  und 

70  ccm  Eiswasser  mit 

03  ■ Salzsäure  22"Be.  und  rfihrt 
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diesen  Säurezusatz  in  die  verdickte 
Schwarzbase  ein.  Die  Farbe  wird  dann, 
wenn  nölhig,  durch  weitere  Kühlung  auf 
0”  C.  gebracht. 

c)  75  g kalter  Traganthschleim  00:  lOtü 

werden  mit 

55  ccm  Nitritlösung  290:  ItKX)  ver- 
rührt und  durch  Zusatz  von 
60  g gestossenem  Eis  und 
00  ccm  Eiswasser  gleichfulls  auf 
0"C.  gekühlt.  Hierauf  rührt 
man  die  Nitritfarbe  c lang- 
sam in  die  aus  a und  li 
gemischte  saure  Farbe  ein, 
fügt 

30  g Benzin  hinzu  und  lässt  unter 
öfterem  Durchrühren  ’/s  Stunde  an  einem 
kühlen  Ort  stehen. 

Vor  Gebrauch  setzt  man  noch  hinzu: 

d)  50  g Traganthschleim  00  : KXX)  mit 
40  - kryst.  essigsaurem  Natron  und 
50  - gestossenem  Eis. 

Die  übrige  Behandlung  nach  dem 
Druck  bleibt  dieselbe  wie  früher. 

Mehlverdickung : 

2100  g Weizenmehl, 

4.')ü0  ccm  Wasser, 

3000  g Traganthwasser  60:  lOCK), 

-150  ccm  Essigsäure  8 • Be.  gut  ver- 
kochen. kalt  rühren. 

Eine  Musterkarte  der  Farbwerke 
vorm.  .Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.  ist  betitelt:  Vergleichende 
Versuclisfärbungen  und  -Drucke 
mit  Azophorroth  PN  pat. 

Zur  Erzielung  des  günstigsten  Erfolge.s 
beim  Färben  und  Bedrucken  von  Baum 
wollstoiTen  mit  Azophorroth  PN  ist  in 
erster  Linie  der  Einfluss  zu  berücksichtigen, 
welchen : 

1.  die  Naphtolgrundirung,  insbesondere 
aber  die  Natur  der  verwendeten  Oel- 
beize, 

2.  die  Art  der  Abstumpfung  der 
Azophorrothlösung  und 

3.  die  Bildungsweise  (Kupplung)  des 
FarbstolTes  und  dessen  Nachbehandlung 
beim  Fertigstellen  der  Waare  auf  die 
Nüance  ausüben. 

Erst  durchBerücksichtigung  aller  dieser 
Umstände  erzielt  man  Jenes  feurige  und 
echte  Roth,  welches  das  Paranitranilinroih 
in  der  Lebhaftigkeit  der  Nüance  noch 
etwas  übertreten  soll.  (?) 

Eingehende  Versuche  über  die  Natur 
und  Wirksamkeit  der  üelbeize  in  der 
Naphtolgrundirung  haben  ergeben,  dass 
man  bei  Azophorroth  PN  die  sattesten 
und  blauesten  Nüancen  bei  Anwendung 
von  Ricinusölseifen  (Ammoniak-  oder 
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Natronseifen)  erhalt,  wahrend  die  eigent- 
lichen Türkiechrolhöle  (Annnoniak-  oder 
Natronaeifen  sulfurirter  Oele)  wesentlich 
gelbere  zum  Bronziren  neigende  Roth 
liefern.  Im  crsteren  Pail  erscheint  der 
Faden  mit  einem  transparenten  blBulich- 
rothen  i’igment  gefärbt,  wahrend  bei  An- 
wendung (ier  suifurirten  Türkischrothöle 
der  Farbstoff  sich  mehr  auf  der  Ober- 
flüche der  Baumwolifaser  in  einer  geiblich 
rothen,  leicht  broncirenden  Form  vorfindet. 

Der  Einfluss  der  Oeibeizc  auf  den 
Ausfail  der  Nuance  ist  bei  Verwendung 
von  Paranitranilin  extra  kein  so  grosser 
wie  bei  Azophorroth  PN,  ist  aber  immer- 
hin noch  ein  merklicher. 

Die  zu  verwendende  Ricinusölseife 
(Natron-  oder  Ammoniaksalz)  soll  aus 
reinem  RicinusOl  erster  1‘ressung  bereitet 
sein  und  muss  in  kalkfreiem  Wasser, 
insbesondere  nach  Zusatz  geringer  Mengen 
von  Ammoniak,  vollkommen  klar  löslich 
sein.  Die  Höchster  Farbwerke  liefern 
Parasüure  (RiciDUsölsöure),  Paraseife  PN 
(ricinusölsaures  Ammon)  und  Paraseife  RN 
(ricinusölsaures  Natron),  letztere  zwei 
Seifen  in  jenem  Abstunipfungsverhflltniss, 
welches  das  beste  Roth  ergeben  soll. 

Das  ijösen  des  ft-Naphtols  oder  des 
(f-NaphtoIs  R soll  in  reiner  Natronlauge 
erfolgen;  man  hat  gefunden,  dass  die 
in  der  Praxis  manchmal  angetroffenen 
stark  glaubersalzhaltigen  Natronlaugen 
sehr  gelbstichige  und  abrussende  Roth 
lieferten. 

Das  Trocknen  der  Waare  kann  ent- 
weder in  der  Hotflue,  auf  dem  Spann- 
trockenrahmen  oder  Trockentambour  vor- 
genommen werden.  Erstere  Trocknungs- 
methoden sind  vorzuziehen,  weil  bei  der 
letzteren  leicht  ein  üeberhitzen  der 
NaphtolprUparation  und  damit  ein  Ab- 
sublimiren  von  Naphtol  erfolgen  könnte. 
Im  Allgemeinen  ergiebt  aber  eine  kräftige 
Trocknung  ein  satteres  blaustichigeres 
Roth,  welches  nur  wenig  abrusst. 

Das  in  gut  zugedeckten  Gefässen  in 
trockenen,  nicht  zu  warmen  Räumen  auf- 
bewahrte Azophorroth  ist  sehr  gut  haltbar 
und  die  Herstellung  der  Azophorlösung  ge- 
schieht am  besten  in  einem  oben  olTenen, 
aufrechtstehenden  Fasse,  das  knapp  ober- 
halb des  Bodens  mit  einem  .\b1asshahn 
versehen  ist.  Man  giebt  etwas  Wasser  in 
das  Fass  und  sodann  die  abgewogene 
Menge  Azophorroth,  rührt  tüchtig  um  und 
füllt  mit  Wasser  auf;  nach  einigem  Um- 
rühren und  Ruhenlassen  ist  der  leichte 
aber  voluminöse  I.ösungsrückstand  an  die 
Oberfläche  der  Flflssigkeit  getreten,  worauf 


diese  bis  auf  einen  kleinen  Rest  klar  ab- 
gelassen  werden  kann.  Durch  Nach- 
waschen mit  etwas  Wasser  und  Durch- 
giessen  durch  ein  Wolltuch  kann  der 
letzte  Rest  der  Lösung  noch  nutzbar 
gemacht  werden.  Vor  dem  Gebrauch 
wird  die  Azophorlösung  entweder  mit 
Natronlauge  oder  mit  Natriumacetat  ab- 
gestumpft. Die  Abstumpfung  mit  Natron- 
lauge ergiebt  bei  .Anwendung  von  Ricinus- 
ölseifen  in  der  Grundirung  entschieden 
das  blaueste  Roth,  während  bei  Anwendung 
anderer  Oelbeizen  sich  der  Gebrauch  von 
Natriumacetat  empfiehlt. 

Die  mittels  Azophorroth  PN  her- 
gestellten Färbebäder  und  Druckfarben  sind 
gegenüber  jenen  aus  Paranitranilin  u.  s.  w. 
bereiteten  durch  eine  sehr  gute  Haltbarkeit 
ausgezeichnet,  was  besonders  im  Druck 
werthvoll  ist,  wie  die  Druckmuster  in 
einer  beigegebenen  Musterkarte  beweisen. 
Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  zur 
Abstumpfung  der  Azophorlösung  ver- 
w'endete  Natronlauge  nur  in  verdünnter 
Form  und  unter  gutem  Umrühren  zu- 
gofügt  werde,  um  die  Bildung  eines 
stärkeren  bleibenden  Niederschlages  zu 
verhindern.  Solche  getrübte  Lösungen 
liefern  nämlich  weniger  gut  haltbare 
Färbebäder  und  Druckfarben  wie  sorgfältig 
hergestellte  klare  Lösungen. 

Da  die  FarbstofTbildung  (Kupplung) 
bei  Azophorroth  etwas  langsamer  verläuft, 
als  bei  Paranitranilin,  empfiehlt  es  sich, 
dieser  Kupplung  genügend  Zeit  zu  lassen, 
indem  man  die  mitNaphtol  behandelteWaare 
nicht  zu  rasch  durch  das  Entwicklungsbad 
laufen  lässt  und  die  rothgef&rbte  Waare 
vor  dem  Waschen  genügend  lange  liegen 
oder  vor  dem  Eintritt  in  das  Waschwasser 
eine  grössere  Strecke  lang  in  der  Luft 
über  Rollen  laufen  lässt.  Nach  gründlichem 
Waschen  wird  in  üblicher  Weise  geseift. 
Ein  Zusatz  von  Soda  zum  Seifenbade 
(2  bis  5 g Seife  und  bs  '/,  g Soda  pro 
Liter  bei  60“  C.)  bewirkt  eine  Erhöhung 
des  Blaustichs. 

Es  wurde  weiter  die  wichtige  Beob- 
achtung gemacht,  dass  im  Gegensatz 
zu  Paranitranilinroth  das  aus  Azophor- 
roth  PN  hergestellte  Roth  vor  dem 
Fertigstellen  der  bedruckten  Waare  sehr 
gut  der  Einwirkung  kurzen  Dämpfens 
widersteht. 

Es  können  somit  die  mit  Bunt-  und 
Weissreserven  bedruckten  und  auf  der 
Druckmaschine  mit  Azophorroth  geklotzten 
Stücke  behufs  Fixirung  der  Biintreserven 
kurze  Zeit  gedämpft  werden,  ohne  dass 
das  Rotli  dadurch  Schaden  erleidet. 
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Die  Art  der  gewählten  Verdickung  ist 
von  grossem  Einfluss  auf  die  Nüance  und 
Haltbarkeit  der  Druckfarben;  Traganth  ist 
in  beiden  Beziehungen  am  besten. 

Endlich  bieten  die  Höchster  Farb- 
werke ln  der  Karte;  Unlösliche  Azo- 
farben,  erzeugt  auf  Baumwollstoffen, 
eine  grosse  Anzahl  Ausrerbungen,  zu 
deren  Herstellung  folgende  Amidobasen 
gedient  haben:  m-Nitranilin,  p-Nitranilin, 
Nitrotoluidin,  Nitrophenetidin,  Amidoazo- 
benzol,  Amidoazotoluol,  «-Naphthylamin, 
i'l-Naphtylamin,  Benzidin,  Tolidin  und 
Dianisidin,  sowie  Azophorroth  PN  und 
Azophorblau  D.  Die  Diazo-  bezw.  Tetrazo- 
verbindungen dieser  Basen  wurden  mit 
/?-Naphtol,  fi-Naphtol  R und  Naphtol  D ge- 
kuppelt. Als  Ersatz  des  Türkischrothöles 
für  die  Qrundirung  wird,  besonders  für 
Azophorroth,  die  Paraseife  PN  empfohlen. 
Die  genauen  Färberecepte  sind  ausführ- 
lich angegeben. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation bringt  einen  neuen  sub- 
stantiven Farbstoff  Erieblau  GO  in  den 
Handel.  Baumwolle  wird  mit  ihm  in 
der  gebräuchlichen  Weise  im  kochenden 
Bado  unter  Zusatz  von  Glaubersalz  und 
etwas  Soda  oder  Seife  gefärbt.  Er  soll 
sich  durch  gutes  und  gleichmässiges  Auf- 
ziehen auszeichnen;  lobend  hervorgehoben 
wird  die  Echtheit  gegen  Alkalien  und 
Säuren,  Bügeln  und  Calandern  soll  nur 
schwache  vorübergehende  Röthung  hervor- 
rufen.  Die  Licht- und  Waschechtheitwird 
mit  der  der  übrigen  substantiven  Blaus  von 
ähnlicher  Nüance  verglichen.  Eine  Nach- 
behandlung mit  Kupfervitriol  erhöht 
die  Licht-,  Wasch-  und  Bügelechtheit. 
Auch  zum  Aetzen  wird  die  neue  Marke 
für  geeignet  erklärt.  Durch  Nachbe- 
handlung mit  Kupfervitriol  werden 
die  Färbungen  chlorecht  (vgl.  a.  S.383). 

Wolle  wird  in  kochendem  Bade  unter 
Zusatz  von  Glaubersalz  und  etwas  Essig- 
säure gefärbt.  Es  werden  marineblaue 
Töne  erhalten,  welche  Schwefel-  und 
walkecht  sein  sollen.  Auch  auf  Wolle 
kann  man  mit  Kupfervitriol  nacbbebandeln, 
wodurch  ebenso  wie  bei  Baumwolle 
grünlichere,  lichtechtere  Färbungen 
erzielt  werden.  Seide  färbt  man  schwach 
sauer  oder  im  gebrochenen  Seifenbade. 
Hier  kann  ebenfalls  gekupfert  werden; 
durch  diese  Behandlung  soll  die  Licht- 
und  Wasserechtheit  erhöht  werden. 

Guinearoth  4R  nennt  sich  ein  neuer 
Säurefarbstoff  der  Actiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  zu  Berlin. 
Gerühmt  werden  das  gute  Egalisirungs 


vermögen,  die  leichte  Löslichkeit,  die 
I.icht-,  Schwefel-,  Säure-  und  Alkaliecht- 
heit, die  Waschechtheit  soll  der  des  Woll- 
ponceaux  und  Scharlachs  entsprechen. 
Guinearoth  4 R färbt  Wolle  und  Seide, 
sowie  alle  animalischen  Fasern  im  sauren 
Bade  in  lebhaftem,  bläulichem  Roth.  Es 
empliehlt  sich,  auf  Holzkufen  zu  arbeiten, 
da  auf  Kupfergefässen  die  Farbtöne  wohl 
wesentlich  blauer,  aber  stumpfer  aus- 
fallen.  Auch  für  Wolldruck  wird  die  neue 
.Marke  empfohlen.  Man  druckt  unter 
Zusatz  von  Essigsäure  oder  Schwefelsäure. 
Die  .Musterkarte  zeigt  1,  2und  3procentigc 
Ausfärbungen  auf  Wolle. 

Ausserdem  versendet  dieselbe  Fabrik 
eine  Karte:  Saisonfarben  auf  Baum- 
wollsatin  Winter  1896  mit  156  Aus- 
färbungen ihrer  Erzeugnisse.  ». 

Bericht  von  Albert  Scheu  rer  und  Eug.  Jaquet, 
erstattet  Im  Aufträge  der  Chemie- Abtheilung  Ober 
die  Wirlcaamkeit  der  Chemie-Schule  in  Mül- 
hausen i.  Eis. 

Die  Chemie-Schule,  welche  heute  in 
voller  Blüthe  steht,  hat  im  Verlauf  ihrer 
Geschichte  eine  der  schwierigsten  Perioden 
erlebt,  in  welcher  selbst  ihr  Fortbestand 
in  Gefahr  war. 

Es  war  dies  1872.  Die  wissenschaft- 
liche Schule,  die  mit  ihr  verbunden  ge- 
wesen, war  gerade  eingegangen.  Die 
Stadtverwaltung,  war,  wie  es  1875  ein 
Bericht  von  M.  Kallmann  über  den  Fort- 
schritt der  Chemie-Schule  ausspricht. 
durchdrungen  von  der  Bedeutung,  in 
.Mülhausen,  dem  hauptsächlichsten  Sitz 
der  elsässischon  Industrie,  einen  Mittel- 
punkt für  die  Studien  der  angewandten 
Chemie  zu  erhalten.  Man  entschloss  eich, 
das  Laboratorium  jener  Schule  zu  erhalten 
und  ein  selbstständiges  Institut  daraus  zu 
machen,  welches  seine  besondere  Direction, 
sein  bestimmtes  Einkommen  hätte  und  das 
durch  sich  selbst  erhalten  würde.  Zu 
diesem  Zweck  wandte  man  sich  an  die 
Industrielle  Gesellschaft  und  bat  um  ihren 
Schutz,  welcher  gern  gewährt  wurde. 

Die  Chemie-Schule  hatte  ihre  Proben 
abgelegt.  Wenn  sie  auch  nur  wenig 
Schüler  erzogen,  so  hatte  sie  doch  den 
Lehrern  Gelegenheit  geboten,  ihre  Wissen- 
schaft zum  Studium  industrieller  Fragen 
zu  verwerthen,  und  wir  verdanken  ihr 
seitdem  höchst  werthvolle  Arbeiten.  Es 
ist  überflüssig,  weil  allen  bekannt,  über 
den  bedeutenden  Antheil  zu  sprechen, 
welchen  Dr.  Penot  an  der  Lösung  zahl- 
reicher interessanter  Probleme  nahm.  Wir 
beschränken  uns,  daran  zu  erinnern,  dass 
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er  der  Verfasser  von  nahezu  hunderl  Be- 
richten und  Aufzeichnungen  ist,  welche 
das  Bulletin  verölfentlicht  hat.  Die  Ar- 
beiten von  .VI.  Schützenhcrgor,  ferner 
die  BerichtevonRosenstiehl,  entspraclien 
einem  dringenden  Bedürfnisse  in  der  In- 
dustrie des  Zeugdrucks,  weiche  sich  iinnier 
mehr  von  der  Empirie  zu  befreien  suchte. 

Um  die  neuen  Ansprüche  dieser  In- 
dustrie wohl  zu  verstellen,  wird  es  nicht 
nutzlos  sein,  einen  Blick  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  werfen,  und  zu  zeigen,  wie 
die  Wissenschaft  dazu  bestimmt  war,  in 
diesen  Kragen  berichtigend  einzutreten. 

Die  Kunst  der  Färberei,  welche  in 
ihren  wichtigsten  Zügen  seit  unvordenk- 
licher Zeit  festgestellt  war,  war  beschränkt 
auf  eine  gewisse  Zahl  von  Verfahren,  welche 
auf  der  Verwendung  der  Naturproducte, 
wie  Krapp,  Indigo,  Oelbholz,  Orseille, 
Purpur,  Curcuma  und  primitiven  Vorbeizen, 
wie  Eisen  und  vielleiclit  Zinn  beruhen,  sie 
hatte  seit  dem  Alterthum  bis  zum  Ende  des 
IS.  tinhrhunderts  keine  bemerkenswerthen 
Kortsehritte  gemacht.  Die  Färberei  der 
Gobelins  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig 
XV.  unterschied  sich  kaum  von  derjenigen, 
welche  gestattete,  die  bewunderungs- 
würdigen Färbungen  des  XVI.  Jahrhunderts 
zu  erzeugen  und  die  Kleider  der  koptischen 
Priester,  die  kürzlich  unbeschädigt  in  den 
egyptischen  Gräbern  gefunden  wurden, 
welche  man  bis  zum  V.  und  VI.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  zurück- 
rechnet. 

Man  wundert  sich  bei  I’rüfung  der 
Urkunden,  welclie  für  diesen  früheren 
Zeitabschnitt  unserer  Industrie  Zeugniss 
ablegen,  über  die  rationelle  Gestaltung 
dieser  antiken  Fabrikation  und  die  tadel- 
lose .Methode,  zu  welcher  sie  gelangt  war. 

Nach  Jahrhunderten  der  Praxis,  wäh- 
rend deren  der  Geist  der  Färber  sieh  um- 
sonst bemüht  hatte,  aus  dem  hergebrachten 
Geleise  herauszukomnien,  welche  Hoffnung 
blieb,  neue  Verfahren  zu  finden?  Was 
konnte  man  schaffen  ohne  Hülfe  einer 
neuen  Wissenschaft? 

Die  Natur  besass  allein  das  Geheimniss 
zur  Erzeugung  der  Farben,  man  hatte 
alle  Mittel  erschöpft  und  bedurfte  anderer. 
Die  Chemie  verschalfte  dieselben. 

Der  wissenschaftliche  Geist  unseres 
Jahrhunderts  hat.  gestützt  auf  neue  .Me- 
thoden und  die  unaufhörlichen  Fortschritte 
der  Physik  und  Chemie,  an  der  Hand  ge- 
bildeter, gewandter  und  erfindungsreicher 
Praktiker  glückliclie  Versuche  gemacht, 
um  die  Jahrhunderte  alten  Geheimnisse 
der  Färbe-  und  Druckkunst  zu  erforschen. 


Die  Anregung  war  gegeben,  aber  die  fort- 
gesetze  Aufmerksamkeit,  welche  von  einer 
lechnischeu  Leitung  untrennbar  sind, 
Hessen  ihnen  nicht  die  Zeit,  wissenschaft- 
liche Studien  zu  verfolgen,  welche  unum- 
gänglich nöthig  sind  zur  Erforschung  der 
Farbstoffe  und  der  Fragen,  welche  sie 
umgeben. 

Diese  Arbeiten  erfordern  lange  Studien 
ini  Laboratorium  und  eine  gründliche 
Kenntniss  der  theoretischen  Chemie.  Sie 
gehören  nicht  der  Industrie  an,  sondern 
der  reinen  WHssenschaft. 

Die  Arbeiten  der  bedeutenden  Chemi- 
ker, welche  die  Schule  unter  ihre  Direk- 
toren gezählt  hat,  waren  ein  grosses 
Glück. 

Sie  verschalTten  mehreren  unserer  In- 
dustrien eine  nothwendige  Vollendung 
und  gaben  den  Männern  des  Handwerks 
Anlass,  aus  den  in  der  Schule  erworbenen 
Kenntnissen  neun  Ideen  zu  schöpfen. 

Dies  sind  die  Dienste,  welche  seit  ihrem 
Beginn  die  Chemie-Schule  der  Färberei 
und  dem  Zeugdruck  geleistet  hat.  Dieser 
Einlluss  hat  nicht  nufgehört,  sich  bemerk- 
lich  zu  machen,  und  wenn  die  Industrielle 
Gesellschaft  ihren  ersten  Lehrern  eine 
Reihe  von  Arbeiten  verdankt,  die  mächtig 
dazu  beigetragen  haben,  den  wissenschaft- 
lichen Werth  ihrer  Berichte  zu  begründen, 
so  schuldet  sie  denjenigen,  welche  den 
Ersteren  gefolgt  sind,  das  Verdienst,  diese 
Traditionen  aufrecht  erhalten  zu  haben. 
Goppelsröder  hat  seinen  Namen  mit  dem 
ersten  Versuch  verknüpft,  die  Elektricität 
auf  die  Färberei  anzuwenden,  und  wir 
verdanken  ihm  ausserdem  eine  Anzahl 
interessanter  Arbeiten. 

Kopp  hat  sich  mit  Erfolg  hemülit,  die 
optischen  Eigenschaften  der  Farben  zu 
ergründen  und  hat  die  neuen  Resultate 
seiner  spektroskopischen  Studien  bekannt 
gemacht. 

Unser  College Nölting  und  seine  Mit- 
arbeiter haben  uns  mehr  als  hundert  No- 
tizen und  Berichte  vorgelegt,  die  im 
Bulletin  oder  im  Sitzungsbericht  des 
Chemie  Comites  erschienen  sind.  Die 
Schule  hat  unter  der  geschickten  Leitung 
ihres  Directors  eine  ansehnliche  Entwick- 
lung erfahren;  sie  hat  beinahe  1,'jO  el- 
säesische  Schüler  ausgehiUlet. 

Diese  glänzenden  Erfolge  iiaben  sie 
doch  nicht  dem  Wohlwollen  gewisser 
Kritiker  empfohlen,  welche  wir  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen  können. 

Man  hat  gesagt,  die  Chemie-Schule 
verfehle  ihren  Zweck,  dass  die  Schüler 
unsere  Fahrikations-Verfahren  nach  Aussen 
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brachten,  dass  die  Mülhauser  Industrie 
mit  ihnen  ({ehe,  dass  unser  Licht  sich 
über  die  ganze  Welt  verbreite,  anstatt 
unseren  eigenen  Weg  zu  erleuchten.  Man 
hat  den  gleichen  Vorwurf  den  Veröffent- 
lichungen des  Chemie-Coinites  gemacht. 

Um  aber  solchen  Behauptungen  einigen 
Werth  zu  geben,  müsste  man  sie  auf 
andere  Dinge  stützen  als  auf  Worte. 
Diejenigen,  welche  sie  aufstellen,  müsslen 
auch  das  Gepäck  beurtheilen  können, 
welches  unsere  Schüler  beim  Austritt 
aus  der  Schule  mitnehmen.  Glaubt  man 
denn,  dass  diese  besondere  Chemie, 
welche  man  im  Druck  anwendet,  so  ein- 
fach sei,  dass  man  sie  lehren  könne  als 
untergeordnetes  Fach  in  wenigen  Stunden, 
da  man  doch  sechs  Jahre  einer  ange- 
strengten Arbeit  bedarf,  um  einen  Coloristen 
auszubiiden?  Glaubt  man  denn,  dass  ein 
Schüler  fähig  sei  und  sei  es  selbst  der 
erste,  nachdem  er  seine  Studien  abge- 
schlossen hat,  wir  sagen  nicht  die  ein- 
fachste Fabrikation  einzurichten,  nein  nur 
dieselbe  zu  leiten?  Glaubt  man  denn,  um 
einen  anderen  Ideengang  und  ein  über- 
zeugendes Beispiel  zu  wählen,  dass  der 
beste  Schüler,  welcher  aus  der  i'cote 
centrale  austritt,  durchdrungen  mit  Theorie 
und  gespickt  mit  der  ganzen  Praxis,  welche 
man  in  den  besten  Vorlesungen  erwerben 
kann,  selbst  im  Stande  sei,  die  einfachste 
Construction  aufzurichteu  und  die  primi- 
tivste .Maschine  auszuführen?  Solche  Be- 
griffe schliessen  alle  Kenntniss  dessen  aus, 
was  eine  Schule  sein  kann.  Der  Zweck 
der  Schule  ist  erreicht,  wenn  sie  in  den 
Geist  des  Schülers  die  allgemeinen  Ge- 
setze hat  eindringen  lassen.  Ihre  Bolle 
beschränkt  sieh  darauf,  ihn  zu  lehren, 
an  welche  Quellen,  welche  Grundsätze 
er  sich  beim  Begegnen  einer  Schwierigkeit 
zu  halten  hat,  und  ihn  zu  befähigen, 
selbstständig  wisseuschaftliehe  Arbeiten 
und  Veröffentlichungen  zu  lesen  und  zu 
verstehen. 

Die  Schule  hat  ihre  Aufgabe  sehr  gut 
erfüllt,  als  sie  dieses  Programm  verwirk- 
lichte, und  selbst,  wenn  sie  wollte,  wäre 
sie  nicht  im  Stande,  sich  desselben  zu  ent- 
äussern.  Das  besondere  gründliche 
Studium  eines  Industriezweigs  ist  untrenn- 
bar von  der  Praxis. 

Die  angewandte  Uhemie,  welche  man 
in  der  Schule  lehrt,  bezieht  sich  mehr 
auf  die  Darstellung  der  chemischen  Pro- 
ducte  und  auf  die  Zusammensetzung  der 
Farbstoffe,  als  auf  Färberei  und  Zeugdruck, 
wovon  die  Schüler  doch  nur  das  Allge- 
meine verstehen.  Im  Uebrigen  hören  sie 


Vorlesungen  über  allgemeine  Chemie, 
theoretische  Physik,  industrielle  Physik, 
Mineralogie,  Krystallographie  und  anderes; 
auch  lehrt  man  sie  die  Handhabung  der 
gebräuchlichsten  Apparate. 

Es  ist  also  nicht  gerecht,  die  Schule 
wegen  eines  Mangels  anzuklagen,  der  über 
ihre  Kräfte  ginge.  Die  Schüler  beschränken 
sich  darauf,  aus  der  Schule  den  kleinen 
Pack  vonKenntnissen  mitzunehmen,  welche 
ganz  unumgänglich  nothwendig  sind  für 
Jemanden,  der  in  die  chemische  Industrie 
eintreten  will. 

Im  Uebrigen  giebt  es  weder  in  der 
Bleicherei,  noch  der  Färberei  und  dem 
Zeugdruck  grosse  Geheimnisse  mehr,  man 
lebt  nicht  mehr  von  einigen  Recepten 
wie  ehemals. 

Die  Verfahren  sind  verallgemeinert, 
die  Methoden,  welche  gestatten,  gewisse 
Reihen  von  Erfolgen  zu  erlangen,  sind 
von  allen  Praktikern  gekannt;  die  Industrie 
ist  leichter  ge»  orden  in  ihren  Einzelheiten, 
und  schwieriger  im  Ganzen  durch  die 
Menge  von  Fabrikationen,  welche  das  Licht 
der  Welt  erblickt  haben,  und  durch  die 
unendlich  viel  grössere  Zahl  von  Aus- 
sichten, welche  sie  dem  Handel  zu  geben 
gestatten. 

Die  Geheimnisse  einer  Ueberlegenheit 
bestehen häuflgjetzt  in  unfassbarenPunkten. 
Wenn  einige  Recepte  und  einige  Hand- 
griffe den  Weg  in  die  Fremde  genommen 
haben,  so  ist  man  damit  noch  nicht  in 
der  Schule  unterrichtet  worden.  Das 
Uhemie-Comitö  heftet  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Art,  wie  diese  Diebstähle  be- 
gangen werden,  und  sie  datiren  nicht  von 
heute. 

Diese  Kritiken  berühren  also  die  Schule 
nicht.  Sie  fallen  auf  Diejenigen  zurück, 
welche  sie  erhoben  haben,  indem  sie  bei 
diesen  kleinliche  Gesichtspunkte  und  einen 
Mangel  an  einem  weiteren  Blick  enthüllen. 

So  war  nicht  der  Geist  der  weisen  und 
weitblickenden  Männer  aus  der  Mülhauser 
Stadtverwaltung,  welche  im  Jahre  1872 
so  ansehnliche  Anstrengungen  machten, 
um  dem  Eingehen  der  Chemie-Schule 
vorzubeugen. 

Derartig  sind  auch  nicht  die  Auf- 
fassungen des  Chemie-Comites,  dessen 
Mitglieder  die  zuerst  Interessirten  bei  der 
Erhaltung  unserer  Industrieen  sind,  auf 
der  Stufe,  welche  sie  einnehmen. 

Das  Comite  glaubt,  dass  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  die  Dienste  dieser  Ein- 
richtung ebenso  wichtig  sind,  als  die  Er- 
folge ihrer  Lehrthätigkeit,  und  schlägt  in 
Folge  dessen  vor,  als  ausserordentliche 
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Belohnung  ihr  einen  der  zehnjährigen 
Preise  von  5000  Frcs.  zuzuwenden,  welcher 
ira  Programm  vorgesehen  ist,  den  Preis 
Daniel  Dolfus  und  eine  Ehrenmedaiile. 

Dies  wird  die  schönste  Ermunterung 
sein  und  das  grösste  Zeugniss  von  Dank- 
barkeit, welches  wir  den  Lehrern  der 
Schule  geben  könnten. 

Der  VerwaltungsausschuBs  schlägt  des 
Weiteren  vor,  Herrn  Nölting  eine  Eliren- 
.\Iedaille  zu  verleihen,  um  damit  den  be- 
trächtlichen Antheil  zu  bezeichnen,  der 
ihm  bei  dem  Erfolg  der  Schule  zukommt, 
und  um  den  wissenschartlichen  Werth  an- 
zuerkennen, der  unserenVerötTentlichungen 
durch  seine  gelehrten  Arbeiten  er- 
wachsen ist.  *'• 

ThUiinger  Wollgarnspinnerei  Clad  & Co.  in 
Langensalza  i.Th.,  Nachbehandlung  von  Wolle, 
welche  behufs  Hervorrufung  von  Seidenglanz 
gechlort  worden  ist.  (Ü.  R.  P.  No.  H7t<!0.) 

Patentanspruch:  Verfahren,  um  ge- 
chlorter Wolle  unter  Aufrechterhaltung  des 
seidenähnlichen  Glanzes  und  Griffes  den 
gelblichen  Schein  zu  nehmen,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  die  Wolle  nach  dem 
Chloren  der  Einwirkung  eines  Keductions- 
niittels  (z.  B.  Zinnsalz  und  Salzsäure),  aus- 
gesetzt  wird. 

Die  zuvor  in  üblicher  Weise  getvaschene 
Wolle  säuert  man  zunächst  in  einem 
schwach  salzsauren  Bade  ab,  lässt  sie 
hierauf  abtropfen,  zieht  sie  dann  ungefähr 
20  Minuten  in  einer  Vz*  starken 

Lösung  von  unterclilorigsaurem  Natron 
kalt  um  und  spült  sic  sodann  nochmals 
in  einem  schwach  salzsauren  Bade.  Die 
Wolle  erhält  hierdurcli  zwar  seidenähn- 
lichen Glanz  und  GrilT,  aber  auch  einen 
stark  gelblichen  Schein,  zu  dessen  Be- 
seitigung sie  in  ein  Reductionsbad  gebracht 
wird.  Dieses  hat  eine  Temperatur  von 
40  bis  50®  C.  und  besteht  aus  einer  Lösung 
von  2 kg  Zinnsalz  und  4 Liter  30*/,  Salz- 
säure in  800  Liter  Wasser;  es  reicht  für 
die  Koduction  von  25  kg  Wolle  aus.  Hier- 
auf wird  die  Wolle  in  mit  Salzsäure  an- 
gesäuertem Wasser  gespült  und  hat  nahezu 
die  Farbe  der  Rohwolle  wieder,  ohne 
Glanz  und  Griff  verloren  zu  haben. 

Sie  kann  io  allen  Farben  und 
Schattirungen  gefärbt  und  für  reines 
Weiss  in  üblicher  Weise  geschwefelt 
werden.  s. 


V erscliiedene  Mittlieilungeii. 

Handelskammerbericht  1895. 

Plauen.  Die  Reichenbacher  Illmichir- 
anxhilt  war  1895  ziemlich  regelmässig 
beschäftigt,  doch  war  bei  gestiegenen 
Arbeitslöhnen  der  Appreturlohn  infolge  der 
verschärften  Concurrenz  gedrückt.  Zur 
Bearbeitung  gelangten  viel  Eifectsachen. 
Im  Herbst  wurde  in  der  Unterhainsdorfer 
Anlage  der  Blanchiranstaltauch  die  Färberei 
von  Kammgarngeweben  mit  dunklen  P'arben 
aufgenommen. 

Die  Garnfdrherei  von  Oelsnitz  ist  in 
ihrem  Umsatz  gegen  früher  entschieden 
zurückgegangen,  was  auf  den  Mitbewerb 
auswärtiger  Färbereien  um  den  Garnbedarf 
der  Oelsnitzer  Teppichfabriken  und  Kamm- 
garnwebereien zurückzuführen  ist.  Durch 
diese  auswärtige,  besonders  bayerische 
Concurrenz  sind  die  Preise  stark  herunter- 
gedrUckt  und  ist  das  Geschäft  Oberhaupt 
so  verdorben  worden,  dass  sich  eine 
Färberei  veranlasst  sah,  die  Appretur  von 
Kammgarnstückwaare  aufzunehmen  und  zu 
diesem  Zwecke  sowie  behufs  Ausrüstung 
von  englischen  Gardinen  mit  Beginn  des 
neuen  Jahres  einen  Neubau  in  Angriff  zu 
nehmen. 

Die  Fiirherei  tntil  Aii/ii  etur  von  Kamnt- 
yaniwiinren  in  Reichenbach,  Mylau  und 
Netzsclikuu  war  im  Allgemeinen  besser 
beschäftigt  als  im  Vorjahre  und  der 
Geschäftsgang  hielt  sich,  von  einigen 
Schwankungen  im  Herbst  abgesehen,  auch 
gut  bis  zum  Schluss  des  Jahres,  mehrere 
grössere  Geschäfte  mussten  sogar  in  den 
ersten  3 Monaten  des  Jahres,  sowie  im 
Juli,  August  und  September  mit  Ueber- 
stunden  arbeiten.  Es  wird  hierzu  als  ein 
grosser  Uebelstand  für  die  Kammgarn- 
färberei bezeichnet,  dass  die  Lieferfrist 
für  die  Veredlung  der  Waaren  von  Jahr 
zu  Jahr  knapper  bemessen  wird,  und  die 
hierdurch  bedingte  Verbesserung  der  Ein- 
richtungen durch  fortgesetzte  Anschaffung 
neuerer  theurer  Maschinen  den  Betrieb 
sehr  kostspielig  macht.  Die  Färberei  be- 
schränkte sich  wie  bisher  auf  Frauen - 
kleider-  und  -Confectionsstoffe,  und  es 
konnten  Versuche,  auch  die  Färberei  und 
Appretur  von  Herrenkleiderstoffen  einzu- 
bürgern,  wegen  der  hierauf  besonders  gut 
eingerichteten  Concurrenz  der  Geraer  und 
Greizer  Färbereien  nicht  mit  Erfolg  durch- 
geführt werden. 

Nach  den  Mittheilungen  einer  grossen 
Färberei  wurden  1895  besonders  Henriettas 
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für  Amerika,  namentlich  im  ersten  Halb- 
jahre, ferner  Shawls  für  Indien,  leichte 
Jaci|uards,  Kipse,  Mohairartikel  sowohl  in 
JaC(|uar(l-Ausfübrung'  als  auch  in  Krejtp- 
bindung  für  die  Donanfürstenthümer  und 
andere  Länder,  in  besseren  (Qualitäten 
auch  für  Deutschland,  Satins  für  den  Orient, 
schwarze  und  bunte  Damen konfections- 
stolTe  vorwiegend  für  Deutscliland,  dann 
aber  auch  für  den  Export,  Crepons  und 
Foulös  für  Deutschland  in  starken  Partieen 
regelmässig  zur  Bearbeitung  gebracht. 
Die  Färberei  gestaltete  sich  im  Allgemeinen 
gewinnbringender  als  im  Vorjahre  und  es 
hörte  infolge  der  strengen  Anwendung  der 
Preise  der  Färberkonvention  die  Preis 
Schleuderei,  welche  noch  im  Vorjahre  ge- 
herrscht hatte,  auf.  Von  verschiedenen 
PYirbereien  wurden  Erweiterungen  der  An- 
lagen und  Neuanschaffungen  verbesserter 
Färberei-  und  Appreturmaschinon  vor- 
genommen.  Das  elektrische  Appretur- 
verfahren nach  System  Clawinz  hat  sich 
sehr  gut  bewährt.  Die  Arbeitslöhne  blieben, 
von  gelegentlichen  Zulagen  abgesehen , 
dun  vorjährigen  ziemlich  gleich.  In  dem 
Stande  der  Fabrikkrankenkasse  einer 
grösseren  Keichenbacher  Färberei,  deren 
Arbeiterzuhl  sich  Ende  1ö95  auf  6(i3  männ- 
liche und  258  weibliche  Personen  über 
16  Jahre  belief,  haben  wesentliche  Ver- 
änderungen nicht  stattgefunden ; die  ge- 
wöhnlichen Beiträge  reichten  zur  Be- 
streitung der  Ausgaben  aus. 

Die  Oelsnitzer  Appretur  von  Kamiugarn- 
Herrenkleiderstolfen  w ar  für  Oolsuitz  selbst 
ganz  unbedeutend,  dagegen  für  Greiz, 
Gera,  Weida  und  Crimmitschau  sehr  leb- 
haft und  das  ganze  Jahr  hindurch  so 
ununterbrochen  beschäftigt,  dass  sie  sich 
veranlasst  sah,  zahlreiche  neue  Maschinen 
anzuschalTen,  Verbesserüngen  der  alten 
Einrichtungen  vorzunehmen  und  die  Zahl 
der  Arbeitskräfte  von  etwa  25  im  Vorjahr 
auf  gegen  50  zu  erhöhen.  Der  Appretur- 
lohn war  allerdings  infolge  der  Concurrenz 
von  Greiz,  Gera  und  Glauchau  sehr  herunter- 
gedrückt, doch  wird  es  als  ein  gutes 
Zeichen  betrachtet,  dass  sich  die  Fabrikation 
immer  mehr  auf  bessere  Waare,  haupt- 
sächlich in  Melangen,  einrichtet.  Die 
Arbeitslöhne  sind  stark  gestiegen  und 
werden  beispielsweise  für  Iklädchen  auf 
9 Mk.  wöchentlich  gegen  früher  7,50  Mk. 
angegeben.  Diu  Appretur  für  Tücher  und 
Echarpes  in  Treuen  war  dem  Geschäfts- 
gang der  dortigen  llandweberei  ent- 
sprechend voll,  hauptsächlich  mit  Press- 
waare,  beschäftigt.  Die  Arbeitslöhne 
werden  für  männliche  Arbeiter  auf  13 


bis  15,  für  Mädchen  auf  7 bis  8 Mk. 
wöchentlich  angegeben. 

Diu  Keichenbacher  und  Netzschkauer 
Färberei  titid  Ajiprelur  von  Slreiclit/nrn- 
iriiaren  war  nach  Angabe  zweier  Geschäfte 
stets  vollkommen,  nach  derjenigen  eines 
grösseren  dritten  Geschäfts  aber  keines- 
wegs zufriedenstellend  beschäftigt,  da 
neben  dem  Ausfall  in  Spanisch  Strires 
bei  diesem  Geschäft  der  Umsatz  in  Kleider- 
stoffen nicht  grösser  als  früher  geworden 
ist  und  die  Beschäftigung  in  Confections- 
stoffen  ganz  schlecht  war.  Der  Färblohn 
wurde  bedeutend  gedrückt,  die  Arbeitslöhne 
erfuhren  gelegentliche  Aufbesserungen. 

Farbematerialien,  insbesondere  Anilin- 
farben, blieben  im  Preise  ziemlich  gleich, 
doch  stiegen  gewisse  für  den  Färberei- 
process  verwendete  chemische  Producte, 
deren  Preisgestaltung  speculativen  Ein- 
llüssen  ausgusetzl  ist,  um  fast  100%, 
wodurch  itidess  das  Geschäftsergebniss 
nicht  wesentlich  berührt  wurde,  da  diese 
Producte  nur  in  verhältnissmässig  geringen 
Mengen  Verwendung  finden.  Die  Kohlen- 
preise gingen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  um  etwa  10  Vo  >•!  die  Höhe. 

Im  Hauptamtsbezirk  Plauen  sind  in 
den  Jahren  1894  und  1895  an  wollenen 
Tuch-  und  Zeugwaaren  zum  Färben  und 
Appretiren  für  Schweden  766,  3360,  für 
die  Schweiz  — , 410,  fürGrossbritannien  — , 
262,  für  die  Vereinigten  Staaten  — , 59-17, 
für  die  Türkei  — , 119,  für  Egypten  — , 
103,  zum  Appretiren  für  die  Schweiz  61,  — , 
im  Hauptamtsbezirk  Zwickau  zum  Färben 
und  Appretiren  für  Dänemark  1955,  2718,6 
und  für  die  Schweiz  — , 1025,  zusammen 
2782,  13  944,6  kg  eingegangen.  x. 
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inftren  Disazofarbstoffen;  5.  Zus.z. Pat.84390 
— Actien  - Gesellschaft  für  Anilin 
Fabrikation,  Berlin.  Vom  ll.Aprill895  ab 
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G.  Loppons  & H.  Deswarte,  Nieuport, 
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Patent  - Versagungen. 

Kl.  8.  B.  17  346.  Verfahren  zur  Herstellung 
genähter  und  gestickter  I'assementericn 
nach  Art  der  LufUtickorei.  Vom  24.  Februar 
1896. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 
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lack oder  Lackßrnis.s  mit  Farbezusatz  als 
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Fragen. 

Frage  81:  Wie  werden  wollene  ge- 

schorene Ketten  in  allen  Farben  der  Möbel- 
stoffbranche, in  l.änge  von  25  bis  300  Metern 
gefärbt  und  wo  kann  man  solche  ovent.  ge- 
färbt bekommen?  s.o. 

Frage  82:  Wie  färbt  man  Blauholz- 

schwarz  direct  in  dem  Dextrin-Appretbado  auf 
TüU-Futterötoff  und  Muli,  d.  h.  ohne  vor  der 
Appretur  schwarz  zu  färben?  i.a.n. 

Frage  83:  Wer  kann  ein  bewährtes 

Appreturvorfahren  mitthoilon  oder  anbieteii, 
um  einem  Bnumwollgewebe  das  Ansehen  und 
den  Griff  von  Seidenstoff  zu  verleihen? 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  78:  Das  jetzt  ge- 

löschte D.  H.  Patent  No.83  076  von  Friedrich 
Wilde  & Sohn  in  Görlitz  behandelt  die 
angeregte  Frage.  Die  Patentansprüche  sind: 

1.  Eine  Ausführungsart  des  Wefahrena 
nach  Patent  44  296,  um  getrockneten  Zweigen 
von  Palmen  oder  anderen  Pflanzen  das  Aua* 
schon  und  die  Klasticität  natürlicher  Zweige 
zu  verleihen,  darin  bestehend,  dass  man  die 
Zweige  so  lange  in  Uubenmelassc  badet,  bis 
sie  eine  der  lebenden  Pflanze  entsprechende 
Elasticität  und  Schmiegsamkeit  erhalten  haben. 

2-  Das  Uoberziehen  der  nach  Anspruch  1 
bebandeiten  Zweige  mit  einem  Kautschuk 
enthaltenden  Anstrich  und  schliesslich  mit 
einem  wetterbeständigen  Ueberzug. 

.Man  bereitet  die  Blatter  durch  mehr- 
tägiges Einlegou  in  Natronlauge  vor,  spült 
ab  und  lässt  abtropfeu.  Dann  legt  man  sie 
einige  Wochen  in  Melasse  ein,  welche  mit 
etwas  koebondem  Wasser  verdünnt  ist.  Dar- 
auf werden  die  Blatter  mit  einem  feuchten 
Schwamm  oberflächlich  abgewischt,  dann  mit 
matter  Oolfarbo  unter  Zusatz  von  Kautschuk- 
lösung und  schliesslich  mit  einer  Mischung 
von  mattem  I.<ack  und  Kautschuk  an- 
gestrichen. 

Brielliche  Auskunft 
auf  Fragen  im  Briefkasten  kann  die  Redactioii 
nur  ausnahmsweise  erthoilen,  wenn  es  sich  um 
Angabe  einer  Adresse  oder  um  sonstige  kurze 
Mittheilungcn  bandelt.  Anfragen,  denen  nicht 
eine  mit  deutschen  Postwerthzeicheu  frankirto 
Postkarte  oder  ein  Couvert  mit  der  Adresse 
des  Fragestellers  heiliogt,  werden  fernerhin 
uiiberücksichtigt  bleiben. 

ne  in  Berlin  NW.)  und  mi(  ^nauer  Quellenangabe  ^«etatiet. 
nraek  von  Kmll  Dreyer  ln  Berlin  SW. 
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lieber  das  Färben  der  Baumwolle 
mit  Peiru-Catechu. 

Voo 

Dr.  G.  Eberle. 

Dass  uns  bis  heute  die  Handhabung 
und  die  rationelle  Verwertbung  der  ge- 
bräuchlichen Naturfarbstoffe  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Färberei  im  Ver- 
gleich zu  der  der  künstlichen  FarbstofTe 
noch  die  relativ  grössten  Schwierigkeiten 
bereitet,  ist  eine  von  den  Färbern  allge- 
mein anerkannte  Thatsache.  Es  beruht 
dies  hauptsächlich,  neben  der  nur  unzu- 
reichenden chemischen  Aufklärung  über 
die  Natur  dieser  FarbstolTe  und  der  durch 
die  Verhältnisse  bedingten  Verscliieden- 
artigkeit  der  einzelnen  Producte  unter  sich, 
in  der  ungenügenden  Kenntniss  der 
Wechselwirkung  sowohl  von  Farbstoff  mit 
Beize  als  auch  der  Keaction  zwischen 
Farbstoff,  Beize  und  dem  zu  färbenden 
Fasermaterial. 

Es  wird  eines  noch  eingehenden  Stu- 
diums bedürfen  bei  der  complicirten  che- 
mischen und  physikalischen  Bescbalfenheit 
der  Faser,  speclell  der  Wollfaser,  diese 
Vorgänge  beim  Beizen  und  Färben  in 
ihrem  vollen  Umfange  zu  enthüllen,  und 
ich  verschiebe  Eingehenderes  hierüber  auf 
eine  später  folgende  Mittheilung. 

Im  Nachstehenden  beabsichtige  ich 
unter  Hinweis  auf  die  von  mir  früher  ge- 
machten Beobachtungen'),  bezüglich  des 
Verhaltens  der  Farbstoffe  des  Blaubolzes, 
Oelbholzes  und  des  Pegu-Catechu  gegen- 
über einem  rein  oxydirenden  Agens  dem 
überschwefelsauren  Ammon  meine  Resul- 
tate über  die  Wirkung  dieses  Mittels  auf 
den  Farbstoff  der  Cateebu-Akazie  zu  ver- 
vollständigen und  einige  Anhaltspunkte 
über  die  beim  Färben  mit  diesem  Natur- 
)>roducte  sich  abspielenden  Vorgänge  zu 
geben. 

ln  der  früheren  Abhandlung  ist  bereits 
erwähnt  worden,  dass  Ammoniuinpersulfat 
(NHj),S,Oh  in  seiner  wässrigen  Lösung  bei 
fiO/iiiO’,  bei  welcher  Temperatur  der  Zer- 

')  Uebor  das  Vprliallen  einiger  Pflaiizeii- 
farbengegenAinninniumpprsulfat,r)r.  G.  Ebe  rl  e, 
diese  Zeitung  18%  (VI.  Jahrgang),  HeR  '20. 


fall  dieser  Substanz  in  schwefelsaures 
Ammon,  Sauerstoff  und  wenig  Schwefel- 
säure sluttfindet,  Blauholz-  und  Gelbholz- 
färbungen  in  farblose  Verbindungen  über- 
führt, die  Faser  bei  einem  Uebersebuss 
an  Oxydationsmittel  gleichsam  bleicht, 
während  mit  Catechulösung  imprägnirte 
liaumwolle  eine  gelbbraune  Färbung  an- 
nimmt. 

Geringe  Mengen  von  ’/j  bis  '/j%  <1®* 
käuflichen  Oxydationsmittels  beeinflussen 
nun  unter  den  s.  Z.  genauer  bezeichneten 
Färbcvorbältni.'fsen  das  Aussehen  der  mit 
Üatechu  getränkten  Baumwolle  nur  ganz 
wenig  und  als  Mindestmass,  um  eine  Ver- 
änderung derselben  zu  constatiren,  ist  die 
Anwendung  von  ca.  1%  erforderlich. 

Von  da  ab  schreitet  die  Vertiefung 
der  Färbung  mit  steigendem  Zusatz  bis 
VhVo  Oxydationsmittel  fort,  um  dann 
allmälig  in  heitere,  gelbere  Nüancen  über* 
zugehen. 

Das  mit  7"/»  erhaltene  unlösliche  Oxy- 
dationsproduct  des  Catechu,  das  in  wäss- 
riger Lösung  erzeugt,  ein  dunkelbraunes 
Pulver,  auf  der  Faser  lixirt,  eine  hell- 
rehbraune Färbung  darstellt,  ist  sehr  wider- 
standsfähig gegen  verdünnte  wie  starke 
Säuren,  erfährt  jedoch  unter  dom  Einfluss 
von  Alkalien  eine  Veränderung. 

Eine  kurze  Behandlung  mit  Soda  genügt 
schon,  um  das  cbaracteristische  helle  Gelb- 
braun in  eine  dunklere  an  Tabakbraun  er- 
innernde Farbe  überzuführen. 

Die  Beobachtung,  dass  ich  in  diesem 
Oxydationsproducte  des  Catechu  eine  Säure 
vor  mir  hatte,  und  deren  leichte  und 
rasche  Ueberführbarkeit  in  ihr  Natron- 
salz,  ohne  dass  sich  im  Geringsten  eine 
Ablösung  des  Farbstoffs  von  der  Faser 
erkenntlich  machte,  veranlasste  weiterhin 
die  Herstellung  einer  Reihe  von  Metall- 
lacken dieser  Farbsäure,  welche  einer  ver- 
gleichenden Beurtheilung  mit  den  Farb- 
lacken  des  unveränderten  Catechufarbstoffs 
unterzogen  wurden.  Es  gelangten  wie 
früher  Strähne  ungebleichten  Baumwoll- 
garns zu  10  g zur  Verwendung,  die  zu- 
sammen mit  15%  Catechu  (vom  Gewicht 
der  Baumwolle)  imprägnirt  wurden. 

Das  Ergebniss  der  Versuche  ist  in  fol- 
gendem Schema  zusamroengestelit. 
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Metalllacke  des  unveränderten 
Catecli  u. 

Imprflgniren  der  Baumwolle  mit  15'  ,, 
Catechu,  gut  ausringen,  behandeln  je 

Vj  Stunden  bei  70”  C.  mit 
'•  Farbe 

3V/0  Kupfervitriol  Kupfersalz  gelbbraun 

G°/o  Eisenvitriol  Eiaensalz  iliinkelgrau 

30/U  Bichromat  Chromsalz  rothbraun 

Metalllacke  des  Oxydationsproducts 
de»  Catechu. 

imprägniren  wie  oben,  im  besonderen 
Bade  oxydiren  mit  7"/„  Ammoniumpersulfat, 
waschen,  wurm  behandeln  mit  Soda,  tüchtig 
waschen,  dann  ’/j  Stunden  bei  70"  C.  be- 
handeln mit 

Farbe 

&u/oKupfervitriol  Kupfersalz  tiefschmutzig 

rothbraun 

lia/o  Eisenvitriol  Eisensaiz  tiefschmutzig 

gelbbraun 

IlfiO/oChrotnacetatj  dunkel  gelb- 

je h roni salze  braun 
t|3*VuHicliroina(  i schmutzig 

dunkelbraun- 
tabakbraun 
(dunklernls  I). 

Sauiintliclie  Färbungen  sind  dunkler  als 
die  entsprechenden  Farblacke. 

Aus  diesen  Vergleichsfllrbungen  geht  nun 
einerseits  hervor,  dass  die  OxysSure  iles 
Catechu,  wie  wir  das  mit  Persulfat  er- 
haltene Product,  so  lauge  wir  dessen  che- 
mische BeschalTenheit  noch  nicht  naher 
kennen,  bezeichnen  wollen,  mit  den  an- 
geführten Melallsalzen  durchweg  tiefere 
Färbungen  erzeugte,  als  der  nicht  oxy- 
dirte  Catechufarbstoff  mit  demselben,  an- 
dererseits, dass  Kaliumbichromat  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  auf  Catechu  auch  auf 
dessen  Oxydationsproduct  einwirkt,  indem 
es  mit  diesem  Nüancen  erzeugt,  die,  wenn 
auch  nicht  identisch  mit  >ler  Catechu- 
liichromat-Färbung,  dieser  doch  im  Farb- 
ton aulTallend  nahe  stehen. 

Auch  bei  ursprünglicher  Anwendung 
geringerer  oder  grösserer  .Mengen  von 
Persulfat  war  die  Leichtverttnderlichkeit 
der  Catechuoxysäure  durch  Bichromat  die- 
selbe. Wenn  man  ausserdem  das  ver- 
schiedene Verhalten  der  aus  dem  Oxyda- 
tionsproduct  des  Catechu  mit  Chrom- 
acetat einerseits  und  mit  Bichromat  an- 
dererseits erzeugten  Farben  gegen  Säure 
vergleicht  (verdünnte  Salzsäure  verändert 
die  Oxysäure-Chromoxydverbindung  unter 
Freimachen  von  Chromoxyd  bezw.  Chrom- 
chlorid leicht,  während  die  mitBichromat  er- 
zeugte Farbe  nur  wenig  beeinflusst  wird),  so 
ist  man  gezwungen, eine  Wirkungder  beiden 
Oxydatiouemittel,desKaliumbichroiuats  und 
des  Ammoniumpersulfats  auf  Catechu,  in 
gleicher  Richtung  auszuschliessen. 


rFi>r^r-Z«ltiini(. 
[ Jahrg.  18»V1^ 

I Dass  nun  aber  unter  Mitbülfe  von 
1 Ammoniumpersulfat  tiefere  Färbungen  er- 
halten werden,  ist  bereits  oben  festgestellt 
worden,  und  dass  die  Vertiefung  dieser 
Färbungen  einzig  und  allein  durch  den 
freiwerdenden  Sauerstoff  des  Ammonium- 
persulfats bedingt  ist,  kann  auch  nicht  be- 
zweifelt werden,  denn  die  Wirkung  der 
wenigen  Schwefelsäure,  die  bei  der  Zer- 
setzung des  Uberschwefelsauren  Salzes  frei 
wird,  beeinträchtigt  die  Catechufärbungen 
eher  in  entgegengesetzter  Richtung.  Es 
lag  deshalb  der  Gedanke  nahe,  die  vortheil- 
hafte  Beeinflussung  dieses  Oxydations- 
mittels durch  dessen  Zusatz,  schon  von 
Anfang  zur  Catechuimprägnirungsflotte  in 
vollerem  Maasse  auszunützen.  Es  ist  nun 
eine  in  der  Praxis  des  Catechufärbers 
allgemein  übliche  Methode,  dem  Catechu- 
färbebade  vor  der  Verwendung  bis  zu  2 
und  3''/o  schwefelsaures  Kupfer  zuzusetzen, 
um  lichtechtere  und  zugleich  tiefere  und 
vollere  Nüancen  zu  erhalten.  Der  Grund 
für  die  Vertiefung  der  Farben  wird  allge- 
mein der  sauerstoffübertragenden  Wirkung 
des  Kupfersulfates  zugeschrieben,  und  nach 
den  von  mir  bisher  gemachten  Beobach- 
tungen bezüglich  der  Wirkung  des  Sauer- 
stolfs  auf  Catechu  hat  diese  Annahme  an 
sich  auch  durchaus  nichts  Gezwungenes. 
Die  Unterstützung  des  schwefelsauren 
Kupfers  durch  raschere  Sauerstoffzufuhr 
musste  demnach  in  kürzerer  Zeit  und  in 
bedeutend  höherem  Maasse  den  Effect  er- 
zielen, der  nur  allmälig  während  de» 
Färbens  mit  Kupfersulfat  allein  hervorge- 
rufen wurde.  In  der  That  zeigte  sich  bei 
einer  Reihe  von  Vergleichsfärbungen,  die 
unter  ganz  gleichen  Bedingungen,  bei  An- 
wendung von  15"/o  Catechu,  2‘/o  Kupfer- 
vitriol und  7s)  It  2 und  3“/,  Persulfat,  und 
nach  dem  zweiten  Bad  mit  3"/o  Bichromat 
angestellt  wurden,  eine  entsprechend  dem 
Zusatz  tiefere  und  vollere  Nflance.  Um 
einen  Anhalt  über  die  Intensität  der  Wir- 
kung zu  geben,  erwähne  ich,  dass  bei 
Anwendung  von  3"/„  Persulfat  die  Farbe 
um  etwa  2ö"/o  tiefer  und  voller  wurde. 

ISdtltai  folitl 


l'elier  PnplcrfUrberci. 

Von 

Dr.  Maximilian  Last. 

IScMluu  MW  S,  S7HJ 

b)  Das  FUlrben  mit  sauren  Farb- 
stoffen in  der  Masse. 

Hier  geschieht  die  Fixirung  des  Farb- 
stoffs ganz  allgemein  mit  schwefelsaurer 
Thonerde.  Belm  Zusatz  dieses  Salzes  zu 
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der  mit  Harzseife  versetzten  Papierraasse 
fnllt  ein  Gemisch  von  abietinsaurcr  Thon- 
erde und  dem  Thonerdesalz  der  FarbstolT- 
sAure  aus.  Das  harzsaure  Salz  besorgt 
die  gleichinässige  Vertheilung  des  Farb- 
stofflackes  und  zugleich  die  Leimung  der 
losen  Papiermasse.  Man  kann  also  nicht 
so  sehr  von  einem  directen  Farben  der 
Papiermasse  mit  sauren  FarbstolTen,  als 
vielmehr  nur  von  einer  mittels  Thonerde- 
beize flxirten  Färbung  sprechen.  Dabei 
spielt,  wie  erwähnt,  die  Harzseife  eine 
wichtige  Rolle,  denn  die  sauren  Farbstoffe 
würden  mit  schwefelsaurer  Thonerde  nicht 
genügend  flxirt  werden.  Von  den  sauren 
Farbstoffen  eignen  sich  vornehmlich  für 
die  Papierftrberei : 

für  Roth  und  Rosa : CroceTne,  Ponceaux, 
Eosine,  Erythrosine,  Phloxine, 
Rose  bengale; 

- Orange:  Mandarin,  CroceTnorange ; 

- Gelb:  Metanilgelb,  Tropäolin  00,  Ghi- 

nolingelb; 

- Blau  und  Violett:  Alkaliblau,  Wasser- 

blau  (oder  ein  Gemenge  dieser 
beiden),  Echtblau; 

- Braun:  Saurebraun. 

Schwer  lösliche  Farbstoffe,  wie  z.  B. 
Roccellin,  Citronin,  sind  von  dieser  Ver- 
wendung ausgeschlossen.  Bei  der  Aus- 
wahl ist  auch  auf  gutes  Egalisirungs- 
vermOgeo  zu  sehen.  -Mit  Brillantschwarz 
z.  B.  lasst  sich  nicht  leicht  ein  egales 
Schwarz  erzielen,  u ohl  aber  mit  Naphtyl- 
aminschwarz. 

c)  Das  Farben  mit  directen  Baum- 
w'ollfarbstoffen  in  der  Masse. 

Die  directen  Baumwollfarbstoffe,  die 
schwachsauren  Charakter  zeigen,  werden 
io  der  Papierfürberei  nach  der  gleichen 
Methode  wie  die  Wollfarbstoffe  angewendet. 
Sie  liefern  meist  sehr  intensive,  aber  minder 
lebhafte  Färbungen,  deren  Lichtechtbeit 
zum  Theil  sehr  gut  ist. 

Sehr  brauchbar  sind: 
für  Gelb  und  Orange:  Directgelb,  Mi- 
kadoorange, Diamingoldgelb, 
Chrysamin ; 

- Rosa  und  Roth:  Erika,  Benzopur- 

purin,  Diaminscharlach ; 

- Grün:  Diamingrün,  Columbiagrün; 

- Blau  und  Violett:  Ohicagoblau,  Dia- 

minblau, Diaminviolett; 

- Braun:  Congobraun,  Diaminbraun. 

Die  Lichtechtbeit  der  Papierfärbungen 

ist  im  Allgemeinen  geringer  als  die  der 
mit  den  gleichen  Farbstotfen  hergestellten 
Färbungen  auf  der  Baumwoll-  oder  Woll- 


faser.  Dies  hängt  wohl  mit  der  leichten 
Zersetzlichkeit  der  Papiermasse  zusammen. 

Im  Folgenden  soll  eine  Zusammen- 
stellung über  die  Lichtecbtheit  einiger 
häufig  gebrauchter  Papierfarbstotfe gegeben 
werden. 

Roth:  Fuchsin  ist,  wie  inderTextil- 
färberei,  sehr  lichtunecht,  es  verblasst 
nach  kurzer  Zeit  vollkommen.  Safranin 
erweist  sich  als  lichtechter.  Diamin- 
scharlach  und  ähnliche  substantive  Farb- 
stoffe sind  minder  lichtecht.  Gut  licht- 
echte rothe  und  Kosa-Pärbungen  liefern 
die  Crocelne. 

Gelb:  Metanilgelb,  Tropäolin  00 
sind  ziemlich  schlecht  lichtecht,  bedeutend 
besser  ist  Directgelb. 

Orange:  Chrysoidin  ist  minder 

lichtecht;  bedeutend  besser  sind:  Mikado- 
orange, Diaminorange. 

Blau:  Für  lebhafte  Blau's  kommen 
vor  Allem  Methylen  blau,  Neumethylen- 
blau und  Meldola's  Blau  in  Betracht, 
die  hervorragend  lichtecht  sind  und  in 
dieser  Beziehung  Berlinerblau  weit  über- 
treffen. Wasserblau  ist  sehr  schlecht 
lichtecht,  Alkaliblau  etwas  besser.  Vic- 
toriablau ist  sehr  schlecht  im  Licht. 
Für  dunkles  Blau  eignen  sich  besonders 
Ecbtblau,  Indol'n,  Methylindon. 

Violett:  Sehr  gut  lichtecht:  Neu- 

tralviolett. Recht  gut  lichtecht:  Diamin- 
violett;  minder  gut;  Khoduline,  Tannin- 
hel iotrop. 

Sch  warz:  Naphtylamin  sch  w'arz  und 
Brillantschwarz,  beide  gut  lichtecht; 
auch  mit  directen  Farbstoffen,  3.6. 
Diamintiefschwarz  00,  Oxydiamin- 
schwurz  N lassen  sich  sehr  lichtechte 
Färbungen  erzielen. 

n.  Das  Färben  des  fertigen  Papiers 
geschieht  meist  entweder  durch  Ein- 
tauchen oder  durch  Aufstreichen.  Das 
Papier  (chinesisches  Papier,  Seidenpapier) 
wird  zu  diesem  Zwecke  im  ersteren  Falle 
in  die  Farbstofflösung  eingelegt  oder  durch 
diese  hindurchgeführt.  Die  dabei  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Farbstoffe  müssen 
eine  gute  Löslichkeit  besitzen,  da  es  sich 
hier  nicht  um  eine  Fällung  des  Farbstoffes, 
sondern  um  eine  Durchtränkung  des  Papiers 
mit  Farbstofflösung  und  nacbherige  Ab- 
lagerung des  Farbstoffs  beim  Trocknen 
handelt.  Ausserdem  kommen  hier  zur 
Erzielung  gesättigter  Farbentöne  oft  sehr 
concentrirte  Lösungen  zur  Verwendung, 
Bodass  leichte  Löslichkeit  Bedingung 
ist.  Der  Färbevorgang  kann  vortheilhaft 
so  ausgefübrt  werden,  dass  man  das  Papier 
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— ähnlich  wie  baumwollene  oder  leinene 
Stöckwaare  in  einem  .üjfffer — über  Walzen 
durch  die  Flotte  führt.  Beim  Fllrben  durch 
Aufstrich  wird  entweder  eine  durch 
künstliche  Verdickungsmittel  (Leim,  Glyce- 
rin) verdickte  FnrhstolTlösung  oder  ein  fein 
suspendirter  Mineralfarbatoff  oder  FarbstolT- 
lack,  mit  Leimwasser  und  Glycerin  oder  mit 
einem  trocknenden  Oel  angerührt,  aufge- 
tragen. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über 
Versuche  im  Kleinen  beim  Farben  des 
Fapiers  in  der  Masse.  In  der  Textilin- 
dustrie bedient  man  sich  bekanntlich  zu 
Probefärbungen  der  sogenannten  Färbe- 
apparate, die  so  eingerichtet  sind,  dass 
man  eine  grössere  Anzahl  von  Färbungen 
unter  den  gleichen  Bedingungen  neben- 
einander auszuführen  in  der  Luge  ist.  In 
der  Paiiierfärberei  ist  für  Vorversuche 
i'twa  die  Verwendung  kleiner  Filtrirrahmen 
empfehlensweith.  Dieselben  werden  auf 
ein  gemeinsames,  engmaschiges  Sieb  auf- 
gesetzt. und  die  mit  der  Harzaeife  ver-  i 
setzte  Papiermasse,  die  vorher  mit  der 
Farbstofflösung  und  dem  etwaigen  Fällungs- 
mittel  gut  verrührt  wurde,  wird  durch 
Aufgiessen  abfiltrirt.  Hierauf  werden  die 
Papierprobon  zwischen  Pilzunterlagen  ge- 
presst und  durch  Kalandern  getrocknet. 
Man  kann  so  eine  Reihe  von  Papieren 
nebeneinander  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen anfertigen,  so  dass  ein  zuver- 
lässiger Vergleich  möglich  ist.  Wenn  es 
sich  um  die  Krzielung  einer  bestimmten 
Nüance,  wozu  die  Combination  mehrerer 
Farbstoffe  nöthig  ist,  handelt,  so  gestattet 
diese  Hinrichtung  eine  Anzahl  von  ver- 
schiedenen Combinalionen  nebeneinander 
zu  färben,  sodass  man  die  gewünscht« 
Nüance  mit  einigen  Probefärbungen  er- 
zielen kann. 


lieber  einen  iieneu  Farbstoff  zum 
Färben  von  Wolle  und  Seide. 

Vom 

Gustav  Ulrich. 

Die  Anilinfarbenfabrik  Kalle  & Co. 
brachte  im  ersten  Halbjahr  lö'Jti  einen 
neuen  FarhstofT  „Biebricher  Säureblau“  in 
den  Handel,  welcher  in  Folge  seines 


vorzüglichen  Egalisirungsvermögens  zum 
Färben  von  Wolle  im  sauren  Bade  Ver- 
wendung findet. 

Das  Biebricber  Säureblau  zeigt  eine 
Wasserechtheit,  wie  sie  kaum  von  einem 
der  anderen  hier  in  Betracht  kommenden 
„Egalisirungsfarbstoffen“  erreicht  wird;  die 
Vereinigung  dieser  Eigenschaft  mit  der- 
jenigen, Seide  aus  saurem  Bade  unter 
gewissen  Umständen  anzufärben,  macht 
den  Farbstoff  sehr  verwendbar  für  ge- 
mischte Gewebe  (Wolle  und  Seide).  Man 
hat  es  völlig  in  der  Hand,  je  nachdem 
die  Temperatur  des  Farbbades  während 
der  Operation  geführt  wird,  bei  derartigen 
Geweben  entweder  nur  die  Seide  oder 
beide  Fasern  zugleich  zu  färben. 

Färbt  man  in  saurem  Bade  möglichst 
lange  bei  einer  Temperatur  von  50  bis 
70*  C.,  so  wird,  wenn  nicht  zu  grosse 
•Mengen  Farbstoff  in  Anwendung  gebracht 
wurden,  nur  die  Seide  angefärbt,  während 
die  Wolle  nahezu  ihre  ursprüngliche  Farbe 
behält. 

Bei  rascher  Temperatursteigerung  des 
Farbbades  und  besonders  mit  grösseren 
Farbstoffmengen  erhält  man  beide  Faser- 
arten angefärbt.  Doch  kommt  dem  Bie- 
bricher  Säureblau  die  meist  erwünschte 
Eigenschaft  zu,  die  Seide  etwas  besser  zu 
decken,  als  die  Wolle.  Man  kann  daher 
Biebricher  Säureblau  sowohl  zum  gloich- 
mässigen  Färben  von  Wolle  und  Seide, 
wie  zum  verschiedenfarbigen  Färben  der 
obengenannten  Fasern  in  einem  Bade  mit 
Vortheil  verwenden.  Die  Färbemethode 
für  letzteren  Effect  wird  naturgemäss  durch 
die  Eigenschaften  derjenigen  Farbstoffe 
modificirt,  welche  hierzu  mitverwendet 
werden  sollen. 

Muster  No.  1 der  Muster -Beilage  ist  mit 
2*/o  Biebricher  Säureblau  (Kalle), 

Muster  No.  2 mit 

0,8%  Crocelnscharlach  3BX  ( - ), 
0,8  - Azogelb  ( - ), 

0,4  - Biebricher  Säureblau  ( - ) 
in  saurem  Bade  gefärbt.  Im  ersteren 
Falle  wurde  die  Temperatur  des  Farb- 
bades möglichst  rasch  bis  nahe  an  Koch- 
hitze gesteigert,  im  zweiten  Fall  wurde 
erst  bei  .50*  C.  und  dann  kurze  Zeit  kochend 
heiss  zur  Fixirung  des  CroceTnscharlachs 
aut  der  Wollfaser  gefärbt. 


Die  Bevölkerung  des  deutschen  Reiches  am  14.  .Juni  1895  nach  Ihrem  Beruf. 

Die  am  14.  .Juni  1895  gezählte  ortsanwesende  Bevölkerung  des  deutschen  Kelchs 
umfasste  nach  der  definitiven  Ermittelung  26  409  159  männliche,  26  361  125  weibliche, 
zusammen  also  51  770  284  Personen.  Hiervon  sind: 
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1.  Erwerbsthfltigo  im  Hauptberuf  .....  20771  0‘.»0 

2.  Benifsloae  Selbstständige 2H2«K)1 

3.  Familienangehörige  Mer  unter  1.  und  2.  27M7  27IS 
A.  Häusliche  Dienstboten  j gezählten  Persomm  1330  31^ 


<».^0  der  Bevölkerung 
40,12 
4,14 
53,10 
2.53 


Die  Erwerbethätigen  gehören  äu  mehr  ale  zwei  Dritteln  dem  männlichen 
Geschlecht  an;  dagegen  ist  an  den  übrigen  drei  Gruppen  das  weibliche  Geschlecht 
weit  stärker  als  das  männliche  betheiligt.  Es  sind  nUmUeb 


Männliche  Personen 

Proc.  der 


Erwerbsthätige 

Borufsloee  Selbstständige. 
Familienangehörige  . . . 

Häusliche  Dienstboten  . . 


absolut 

15  bOG  r>«2 
1 027  052 
«850001 
2.5  8<54 


Die  bedeutsamste  berufsstatistische 
Bevölkerung  auf  die  einzelnen  Berufearten. 

ßerufsabtheilungen 


Bevölkerung 

Gl. 0.3 
4,01 
34.H3 
0,10 

Frage  ist 
Es  kamen 


von  der  Gesammtzabl 
Woibliehu  Personen 
absolut 


5 2<;4  408 
1 115r>49 
1H(U57  214 
1 313  <154 


Proc.  der 
Bevölkerung 
19,97 
4,23 
70,81 
4,99 


die  nach 
auf  die 


der  Vertheilung  der 


Erwerbsthatigo  Angehörige  Dienende 


A.  Landwirthscliaft,  Gärtnerei,  Thierzucht,  i männl.  5 539  53« ) 
Forslwirthschaf^  Fischerei  ...  . ( welbl.  27.53  154  i 

\ männl.  G 7G0  097 ) 


Handel  und  Verkehr | 

Lohnarbeit  wechselnder  Art,  häusHcho  I 


B.  Bergbau,  Hüttenwesen,  Industrie,  Bau* 

weaen • • ( weibl.  1 521  133  j 

männl.  1 75«  900) 
weibl.  579G08j 
männl.  198  G2G 

Dienstleistung.  . (weibl.  2-33  8<>oj 

B.  Armen-,  Staats-,  (lemeiiidc-,  Kirchen*  i männl.  1 249  521  j 

dienst,  freie  Berufe ) weibl.  l76G48j 

F.  Rentner,  Pensionäre  etc.,  Personen  ohne  I männl.  I 027  052) 
Beruf  und  Berufsaiigabe j weibl.  1 115  549) 

Auf  die  Bonifsart  Färberei  entfielen: 

männl. 


Proc 

:m;,i9 

H 317  rtofi ) 

I’roc. 

35,74 

0 7w;  1 
364  041  1 

, Proc. 
27,0« 

3G,14 

3 78n0li;) 
TSfil’.HUI  i 

12,31 

2;h;6  1 
317  168  1 

[ 23,90 

10.21 

10-.>8fi!t4 
2 :lir.  Gii  1 ) 

12,15 

3 007  1 
280  072  1 

[ 21,20 

1,89 

152  och;  1 

301  0401 

1,65 

li 

1 2i;o  1 

1 0,10 

G 22 

347  533) 
H70  30«  i 

4,43 

4 3.53 1 

186  760  1 

! 14,27 

1 

9,35 

210  470 
700  0691 

3,60 

5 281  i 
.162  8:15  1 

j 12,55 

100“ 

100~ 

100 

weibl 
Zusamro. 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

m,1nnl. 

weibl. 

männl. 


und  zwar  der  Berufestelhing  nach  auf 

Selbstständige,  Geschäftsloitor | 

Selbstständige  Hausindustrielle  . . . . | 

Technisch  gebildete  Betriebshearote . 

Aufsichtspersonal,  Werkmeister  u.  dgl.  . . 

Kaufmännisch  gebildetes  BOreau-  und  Rech- 
nungs-Personal   ( weibl 

Familienangehörige,  im  Betriebe  dos  Haus-  \ männl. 

haltungs-Vnrstandes  thätig  . . . . i w'eibl, 

Gosellen,  Lehrlinge  und  sonstige  Arbeiter  j männl. 

mit  gewerblicher  Vorbildung  . . . . | weibl. 

Andere  Hilfspersonen.  Maschinisten,  Heizer,  | männl. 
Geschaftskutscher  u.  s.  w ( weibl. 

Nebenberuflich  wird  der  Beruf  in  d 
.Helshststäiuligon,  (icschäftsleitern  . 

Selbstständigen  HausinduMiriellen  ... 
Aufsichtsperson.'il.  Werkmeistern  u.  dgl.  . . 

Kaufin.  gebildetem  BUreau-  und  Rechnungs- 

Personal  

Familienangobürigen,  im  Betriebe  des  Haus- 

haltungs-Vorstandos  thätig 

Gesellen,  LohrlingHn  und  sonstigen  Arbeitern 
mit  gewerblicher  Vorbildung  .... 
Anderen  HHfspersonea.  Maschinisten,  Heizern 

U.  i.  W • JL. 

Zusammen 


35  .501 
4 295 

21  «40 
44  640 

13 
2 277 

L 30  796 

66  489 

2 290 

4 042 

3 329 

13 

23:1 

8 104 

1 941 

6« 

66 

— 

19 

141 

20 

95 

25 

— 

2 

68 

22 

740 

rrfi7 

— 

24 

1 285 

G3 

759 

326 

— 

157 

800 

88 

36 

3 

— 

89 

13 

1 

16  089 

8 426 

— 

54.3 

16  260 

KG 

13  672 

0 078 

_ 

3 228 

17  060 

:>G 

sr  „Färberei“ 

noch  ausgeübt  von 

784  mfimil.. 

59  weibl.  Personen 

10  • 
7 - 

4 

: 

16  ■ 

1 

- 

24  • 

102 

- 

06 

17 

• 

108  - 

^2 

- 

1015  männl..  245  weibl.  Porsonen. 
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ErlfluUrungen  zu  d«r  Muzt«r>B«Uzge. 


Kärber-Zvltuof 
Jzhfg.  IW6/96. 


Auf  die  Berufsart  „Bleicherei,  Druckerei,  Appretur  (auch  in  Ver- 
bindung mit  Färberei)“  entfielen:  Krworbsthaiige  Angehürigo  Dienende 


männl. 

26  248 

16  504 

24 

weibl. 

20  2.35 

33  264 

1 159 

i^usnmmcn  4^  483 

49  768 

1 183 

und  zwar  der  Berufsstellung  nach; 
Selbstständige,  Geschaftsleiter 

imAnnl. 
1 weib). 

1 266 
193 

1 108 
2 625 

24 

795 

Selbatatändige  HauBiuduetrielle 

jmännl. 

(weibl. 

273 
1 268 

497 

813 

34 

Technisch  gebildete  Betriebsbeamte  . . , 

imännl. 

(weibl. 

111 

1 

45 

138 

55 

Aufsichtspersonal,  Werkmeister  und  dergl. 

imännl. 

(weibl. 

643 

35 

517 
1 200 

34 

KftufmänniBch  gebildetes  Büreaa-  und 

imännl. 

929 

410 

— 

Rechnungs- Personal 

(weibl. 

47 

944 

113 

FamllicuangehOrigi',  im  Betriebe  des 

|mäoul. 

18 

— 

— 

Hausbnitungs -Vorstandes  thfttig.  . . 

(weibl. 

92 

2 

— 

Gesellen,  Lehrlinge  und  sonstige  Arbeiter 
mit  gewerblicher  Vorbildung  .... 

imänol. 

10  335 

5 9.36 

(weibl. 

8 094 

11  78r. 

67 

Andere  Uilfeporaonen,  Maschinisten,  Heiser 

(mäoul. 

12  673 

7 991 

— 

Geschaftskutscher  und  dergl. 

(weibl. 

10  506 

15  757 

61 

Nebenberuflich  wird  der  Beruf  in  der  „Bleicherei,  Druckerei,  Appretur 
(auch  in  Verbindung  mit  Färberei)“  noch  ausgefUhrt  von: 

Beihetetandigen  GoechAftaleitem  ....  &08  männl.,  44  weibl.  Personen 

Selbstständigen  Hausindustriellen  ....  35  - 4B0 

Technisch  gebildeten  Hetriebsbeamten  . . 1 • _ . . 

Aufsichtspersonal,  Werkmeistern  und  dergl.  4 - 2 • ■ 

Kaufmännisch  gebildetem  BUreau-  und  Hech 

nungs- Personal 7-  — - 

FamilienangebBrigen,  im  Betriebe  des  Haus- 
haltungs-Vorstandes thätig 2*>  ■ 138 

Gesellen,  Lehrlingen  und  sonstigen  Arbeitern 

mit  gewerblicher  Vorbildung  ....  tiit  - 145 

Anderen  Hilfspersonen,  Maschinisten,  Heizern 

u.  s.  w 143  • 180  • ^ j 

Zusammen  793  mäniil.,  984  weibl.  Personen. 


Erlftuterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  26. 

No.  1.  Biebricher  Säureblau  auf  Halbseide 
(Wolle  und  Seide). 

(Vgl.  Gustav  Ulrich:  „Ueher  einen 
neuen  Farbstoff  zum  Färben  von  Wolie 
und  Seide“,  S.  .396.)  o.  i'fc«*. 

Auch  nach  unseren  Versuchen  zeichnet 
sich  dieser  neue  Farbstoff  durch  gutes 
Egalisiren  aus.  Die  Walkechtheit  ist  als 
gut  zu  bezeichnen.  Beim  Walken  mit  der 
Hand  wurde  die  Färbung  allerdings  heller, 
mitverflochtenes  weisses  Garn  wurde  aber 
nicht  angefärbt.  Die  Säure-  und  Schwefel- 
echtheit der  Färbung  ist  gut. 

Farb*r*%  itr  Färbtr-Zttiunff. 

No.  i.  Biebricher  Säureblau  in  Combination  auf 
Halbseide  (Wolle  und  Seide). 

(Vgl.  Gustav  Ulrich,  „Ueber  einen 
neuen  Farbstoff  zum  Färben  von  Wolle 
und  Seide“,  S.  396.)  e.  cfc**. 

No.  3.  Gulnearoth  4R  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  mit 

200  g Guinearoth  4R  (Berl.  Act.-Ges.) 


unter  Zusatz  von 

1 kg  Weinsteinpräparat. 

Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  der 
Färbung  mit  diesem  neuen  Farbstoff  ist 
gut.  Die  Walkechtheit  ist  nicht  be- 
friedigend. Mit  einer  Lösung  von  .60  g 
Kernseife  und  2ö  g calc.  Soda  in  einem 
Liter  Wasser  bei  40'  C.  geseift,  blutet  die 
Färbung  stark  indamit  verflochtenes  weisses 
Wollgarn.  Färbtni  dir  /'ärbtr-Zuttimg, 

No.  4.  Tannin-Aetzmuster. 

Am  dreiwalzigen  Foulard  unter  starkem 
Druck  mit  40  g Tannin  für  1 Liter  Flüssig- 
keit geklotzt,  in  der  Hotflue  getrocknet, 
mit  Brechwoinstein  behandelt,  gewaschen, 
getrocknet,  mit  Laugen-Pappanilinschwarz 
bedruckt,  zweimal  durch  den  Mather-Platt 
genommen,  gewaschen  und  im  Jigger  für 
100  kg  Waaro  mit 

120g  Capriblau  GON  (Farbw.Mühlheim), 
66  - Cresylblau2BS  ( - - ), 

8 - Auramin  II  ( - - ) 

ausgefärbt. 

Das  Muster  ist  nicht  gechlort. 

Farlnirrk  JUiUiäeti*i. 
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No.  5.  Allzarln-Cyaningrün  in  Teig. 
(Gedruckt  aut  Kamm  zu  g.) 
Druckfarbe: 

150  g Aliaarin-Cyaningrün  in  Teig 
(Bayer), 

300  - Britiebgum  und 
*280  - WasBer  kochen,  hierzu 
20  - Oxalsäure  und  nach  dem  Er- 
kalten 

I 40  - Fluorchrom,  in 
1210  - Wasser  gelöst. 
lOCXTg. 

•Mail  dämpft  1 Stunde  mit  oder  ohne 
Druck.  Mittels  essigsauren  Chroms  erhält 
man  nicht  ganz  so  intensive  Lacke  wie 
mit  Fluorchrom.  Die  Licht-  und  Walk- 
echtheit des  grünen  Chromlacks  erwies 
eich  als  gut,  ebenso  seine  Combinations- 
fähigkeit  mit  anderen  AlizarinfarbsfolTen, 
wie  Brillunt-Alizarincyanin  3G  etc.  Der 
neue  Farbstoff  lässt  sich  auch  sauer,  ohne 
Beize,  sehr  gut  auf  Wolle  färben  und 
drucken.  Die  NUance  ist  ähnlich  der  auf 
Chrombeize.  /v,  o.  sj»«. 

No.  6.  Orange  auf  Papier. 

(ln  der  Masse  gefärbt.) 

100  kg  der  geleimten  Fapiermasse 
wurden  mit  einer  Lösung  von 

4 kg  Mandarin  extra  (Berl.  Act.- Ges.) 
verrührt  und  der  Farbstoff  durch  Zusatz 
von  etwa 

3,5  kg  schwefelsaurer  Thonerde 
gefällt. 

(Vgl.  Dr.  Last,  Ceber  Papierfärberei 
8.  377.)  t*.  ton. 

No.  7.  Catechubraun  auf  loser  Baumwolle. 

Hergestellt  durch  Iinprägniren  der  losen 
Baumwolle  in  Catechulösung  mit  Kupfer- 
vitriol und  Nachbehandeln  mit  Kalium- 
bichromat. 

(Vgl.  Dr.  G.  Eberle,  „Ceber  das 
Färben  der  Baumwolle  mit  Pegu-Catechu, 
S.  393.) 

No.  8.  Catechubraun  auf  to  kg  loser  Baumwolle. 

Hergestellt  wie  No.  7,  unter  Zusatz  von 
600  g Ammoniumpersulfat 
zur  imprägnirungsHotte. 

(\’gl.  Dr.  G.  Eberle,  „lieber  das 
Färben  der  Baumwolle  mit  Pegu-Catechu, 
S.  393.)  a.  HktrU. 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Kuiidschreibeu 
und  Mustorkarten  der  Farbenfabriken.) 

Das  Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
A.  Leonhardt  & Co.  in  Mühlheim  a.  .M. 


versendet  eine  Karte  Eaisonfarben  für 
den  Winter  1896/97  auf  Seide,  welche 
in  reiclier  Auswalil  156  Ausfärbungen 
seiner  Farbstoffe  einzeln  und  in  Com- 
bination  bietet. 

Die  Farbenfabrik  Leop.  Cassella  & 
Co.  in  Frankfurt  a.  M.  liefert  einen 
neuen  Farbstoff  Naphtylaminschwarz  R 
pat.  Derselbe  eignet  sich  ebenso  wie 
Naphtylblauschwarz  N zur  Nachbehandlung 
mit  Kupfervitriol.  An  Naphtylaminschwarz 
R w'ird  besonders  die  Wasch-  und  Licht- 
echtheit. sowie  die  gute  Deckkraft  gelobt. 
Während  Naphtylblauschwarz  N blau- 
schwarze  Töne  liefert,  färbt  Naphtylarain- 
schwarzRein  tiefes  Schwarz;  zurErreichung 
der  verschiedenen  Nüancen  können  beide 
Farbstoffe  sowohl  mit  einander  gemischt, 
als  auch  mit  Formylviolett,  Cyanol,  Säure- 
grün, Tropäolin,  Echtgelb  versetzt  werden. 

Eine  Musterkarte  zeigt  die  Verwendung 
beider  Marken  auf  StOckwanre.  Die  Färbe 
Vorschrift  ist  folgende;  Man  besetzt  das 
Farbbad  mit 

1 •/»  Oxalsäure, 

4 - Essigsäure, 

10  - Glaubersalz, 

giebt  die  erforderliche  Menge  Farbstoff  in 
kochendem  Wasser  gelöst  zu,  geht  mit  der 
Waare  heiss  ein,  treibt  in  ungefähr 
’/,  Stunde  zum  Kochen,  setzt,  wenn  der 
Farbstoff  nahezu  aufgezogen  ist, 

2 % Kupfervitriol  und 
5 - Essigsäure 

hinzu  und  hantirt  noch  20  bis  30  Minuten 
im  kochenden  Bade,  bis  dasselbe  wasser- 
hell ausgezogen  ist.  Das  Farbbad  kann 
weiter  benutzt  werden,  es  werden  noch 
zugesetzt  vor  dem  Eingehen; 

0,25  Vo  Oxalsäure, 

2 - Essigsäure, 

2,5  - Glaubersalz, 

und,  wenn  das  Bad  nahezu  erschöpft  ist, 
1,75  •/•  Kupfervitriol, 

5 - Essigsäure. 

Eine  Musterkarte  der  Farbenfabrik 
Leopold  Cassella  & Co.  in  Frankfurt 
8.  M.  betrifft  Gewebe  aus  Wolle  und 
Seide,  zweifarbig  im  Stück  ge- 
färbt. Sie  zeigt,  wie  man  ausser  mit 
dem  vor  einiger  Zeit  besprochenen 
Anthracensäureschwarz  ST  pat.  (vgl. 
auch  Heft  21,  S.  336)  auch  noch  mit 
anderen  Farbstoffen,  die  nur  die  Wolle, 
nicht  aber  die  Seide  anfärben,  in  Ver- 
bindung mit  seidefärbenden  Producten  zwei- 
farbige Effecte  erzielen  kann.  Die  Karte 
bietet  ein  anschauliches  Bild  von  der  Viel- 
gestaltigkeit derartiger  Artikel. 
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Endlich  zeigt  eine  Musterkarte  der- 
selben  Fabrik  graue  bis  schwarze 
Fflrbungen  auf  Haumwollgarn,  mit 
Diaminfarben  hergestellt.  Die  darin 
vorgeföhrten  Farbstoffe  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  theilen; 

1.  Farbstoffe,  die,  direct  gefflrbt,  ftir 
graue,  blaue  und  blauschwarze  Nuancen, 
und  die,  entwickelt,  für  dunkelblaue  und 
schwarze  Nuancen  dienen. 

2.  Farbstoffe,  die,  direct  gefärbt, 
schwarze  Nflancen  geben,  und  die  auch 
für  billige  Grau  verwendet  werden. 

3.  Farbstoffe,  welche  ausser  für  Baum- 
wolle auch  für  Halbwollfärberei  dienen. 

Zu  1 geboren  Diaininschwarz  BH, 
BO  und  RO  pat.,  Diaminogen  B pat., 
Diaminogen  extra  pat..  Diamin- 
schwarz  HW  pat.,  Diamingrau  G pat. 

Bei  Gruppe  2 werden  zwei  Unter- 
abtheilungen gemacht:  A.  Oxydiamin- 

schwarz,  B.  Diamintiefschwarz.  Zu  A.  ge- 
hören Oxydiaminschwarz  N,  SOOü, 
NF,  NR  und  R pat.,  zu  B.  Diamintief- 
Bchwarz  Cr,  RB,  SS  pat.,  Diamin- 
schwarzblau B pat.  und  Diamintief- 
schwarz 00  pat. 

Unter  Klasse  3 fallen  Halbwoll- 
schwarz  pat.,  Diaminschwarzblau  B 
pat.,  Diaminschwarz  Bll  pat.,  Diamin- 
schwarz  HW  pat.,  Halbwolischwarz 
8 pat.,  Oxydiaminschwarz  SOOO  pat. 
und  Oxydiaminschwarz  BM  pat.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  wesentlichen  Eigen- 
schaften der  einzelnen  Marken  sind  im 
Rundschreiben  enthalten,  die  Färbevor- 
schriften bei  den  Ausfärbungen  in  der 
Musterkarte  angegeben. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  haben  die  Dar- 
stellung von  Alizarinblau  S in  Teig 
und  Pulver  aufgenommen.  Im  Anschluss 
daran  versenden  sie  eine  Musterkarte  mit 
Ausfärbungen  und  eine  Brochürc  mit 
Druckvorschriften  und  -Proben  vonAlizarin- 
blau  8. 

Dieselbe  Fabrik  erzeugt  einen  neuen 
Farbstoff  Papierblau  B für  Umschlag- 
papier  geeignet,  welcher  besonders  er- 
giebig und  billig  sein  soll. 

Des  weiteren  geben  die  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  3 Muster- 
karten  heraus:  Benzochrombraun  G, 
R und  B put.  auf  Halbwollstoffen. 
Die  aufgefübrten  Farbstoffe  sollen  sich  für 
diese  Artikel  besonders  wegen  der  gleich- 
artigen Anfärbung  beider  Fasern  eignen, 
die  Marke  G durch  Lichtechtheit  hervor- 
ragen. Ferner  Aetzdruck  auf  schwar- 
zen Halbwollstuff.  Zu  diesem  Schwarz 


FirterZeltlux. 
Jahr«.  1S95/V6. 


ist  Directtiefschwarz  G pat.  ver- 
wendet. Färbe-  und  Aetzvorschriften  sind 
beigegeben.  Endlich:  Benzochrom- 

schwarz  N und  B pat.  als  Ersatz  des 
Anilinschwarz.  Nähere  Erläuterungen  sind 
in  der  Karte  enthalten. 

Die  Farbenfabrike|n  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  bringen  einen 
neuen  rothen  Wollfarbstoff  in  den  Handel, 
Doppelponceau  4R  put.  Die  neue 
Marke  soll  sich  durch  besondere  Aus- 
giebigkeit und  Deckkraft  auszeichnen,  und 
sich  in  Folge  dessen  sehr  billig  stellen. 
Hervorgehoben  wird  ferner  die  leichte 
Löslichkeit,  die  Alkali-,  Säure-  und  Schwefel- 
echtheit, sowie  die  Waschechlheit.  Die 
Walkechtheit  ist  dagegen  nicht  grösser 
als  die  der  CroceTne  und  anderer  Ponceaux. 
Das  Egalisirungsvcrmögen  entspricht  dem 
der  Wollcrocelne.  Seide  wird  im  ge- 
brochenen Bastseifenbade  gefärbt.  Die 
Musterkarte  zeigt  ein  2procentiges  und 
ein  4procentiges  Muster  auf  Wollenstoff. 

Säureviolett  8B  extra  ist  ein  neuer 
Farbstoff  derselben  Fabrik.  Er  soll  den 
Vorzug  hoher  Ausgiebigkeit  bei  billigem 
Preise  besitzen.  Die  Nuance  ist  lebhaft 
blauviolett  und  zeigt  bei  künstlichem 
Licht  nur  geringe  Aenderung.  ln  der 
Lichtechtheit  soll  die  neue  Marke  in  der 
gleichen  Reibe  mit  den  anderen  Säure- 
violetts  stehen.  Das  Egalisirungsvermögen 
und  die  Alkaliechtheit  werden  dagegen  als 
besser  bezeichnet. 

Die  Farbenfabrik  von  Kalle  & Co. 
in  Biebrich  a.  Rh.  erzeugt  einen  neuen 
Farbstoff  Biebricher  Säureblau,  (üeber 
die  Eigenschaften  desselben  siehe  S.  396.) 

Dieselbe  Fabrik  versendet  eine  schön 
ausgestattete  Karte:  Saisonfarben  auf 
Woll stück  1896,  enthaltend  156  Aus- 
färbungen. ,.«•». 

J.  Bornes,  Titanoxyd  zum  Beizen  von  Wolle. 

Es  sind  schon  vor  längerer  Zeit  Ver- 
suche bekannt  geworden,  um  Titanver- 
bindungen  nach  Art  der  Thonerdesalze 
als  Beizen  für  Baumwolle  in  Anwendung 
zu  bringen.  Es  zeigte  sich  damals,  dass 
das  immerhin  kostspielige  Titan  in  dieser 
Hinsicht  keine  besonderen,  characte- 
ristischen  Eigenschaften  gegenüber  den 
viel  billigeren  Chrom  , Alaun-  und  Eisen- 
salzen  aufweist  und  so  geriethen  diese 
Versuche  bald  in  Vergessenheit.  Dieselben 
sind  nun  neuerdings  wieder  aufgenommen 
worden,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die 
Verwendbarkeit  der  Titanoxydsalze  als 
Beizen  für  Wolle.  Daboi  hat  sich  denn 
ergeben,  dass  auf  der  thierischen  Faser 


Hfft  »S 

l.Octoh«r  1WM>. 


Rundschau. 


401 


g«nz  neue  Erfolge  mit  Hülfe  der  Titan- 
beizen zu  erreichen  sind.  Qleiubzeitig  hat 
aich  bei  diesen  Untersuchungen  gezeigt, 
dass  das  Titan  ein  viel  verbreiteteres 
Element  ist,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  so  dass  dessen  allgemeiner  An- 
wendung besondere  Schwierigkeiten  nicht 
entgegenstehen.  Die  Versuche  sind  von 
Joseph  Bornes  angestellt  worden  und  wir 
entnehmen  die  vorstehenden  und  nach- 
folgenden Daten  seinem  Vortrage  in  der 
„Society  of  rhemieul  hidiistry' . Der  Ver- 
fasser beschäftigt  sich  zunächst  eingehend 
mit  dem  chemischen  Verhalten  des  Titans. 
Dieses  steht  in  seinen  Eigenschaften 
dem  Zinn  und  dem  Silicium  von  den  be- 
kannteren Elementen  nahe.  Seine  Salze 
bilden  mit  Wasser  leicht  basische  Salze;; 
das  mit  Alkali  gefällte  Hydroxyd  ist  je- 
doch in  QberschOssigem  Alkali  nichtlOslicb; 
dieses  löst  sich  in  Mineralsäuren  in  der 
Kälte,  sowie  mit  oxalsaurem,  weinsaurem 
und  fluorwasserstolTsaurem  Kali.  Beim 
Kochen  der  mincralsauren  Titanlösungen 
scheidet  sich  die  Metatitansäure  aus, 
welche  nur  wenig  Afflnität  zu  Farbstoffen 
hat.  Beim  Ansetzen  der  Beizbäder  für  die 
Wolle  ist  daher  vor  allem  Sorge  zu  trugen, 
jede  Abscheidung  der  Metatitansäure  zu 
verhindern.  Es  gelingt  dies  durch  Zusatz 
von  oxalsaurem,  w'einsaurem  Kali  oder 
von  Fluoralkalien.  Sie  wirken  alle  drei 
zuverlässig;  nach  seinen  bisherigen  Er- 
fahrungen glaubt  der  Verfasser  dem  wein- 
sauren  Kali  gewisse  Vorzüge  zuerkennen 
zu  dürfen.  Beim  Beizen  unter  Zusatz 
von  Oxalat  muss  man  mit  grosser  Sorg- 
falt darauf  achten,  dass  die  Beize  nicht 
zu  lange  einwirkt.  Beim  weinsauren  Salz 
ist  das  nicht  nöthig.  Zur  Herstellung  der 
Beize  kann  man  z.  B.  verfahren  wie  folgt: 
20  g wasserfreies  Chlortitan  werden 
mit  80  g Weinstein  und  60  g Wasser 
auf  dem  Wasserbad  bis  zu  113  g ein- 
gedampft.  Von  diesem  Rückstand  nimmt 
man  nun  immer  etwa  20  bis  26  g auf  100  g 
Wolle  und  setzt  beim  Färben  3 ccm  Essig- 
säure auf  1 Liter  Farblösung  hinzu.  Nach 
diesem  Verfahren  liefert  Alizarin  ein  tiefes 
.Marron,  Coerulein  ein  tiefes  Grün,  Alizarin- 
blau  ein  etwas  rotbes  Blau,  Campecheholz 
Tiefschwarz,  Gerbsäure  Gelb,  Salicylsäure 
Schwefelgelb.  SämmtlicheFarben  sind  säure- 
nnd  seifenecht.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
bei  diesem  Verfahren  mit  Alizarin  zunächst 
ein  feuriges,  säureunechtes  Roth  erzeugt 
wird,  welches  sich  allraälig  in  die  echte 
Marronfarbe  umwandelt.  Hinsichtlich  der 
Lichtechtheit  zeigen  die  Ausfärbungen  bis 
jetzt  die  gleiche  Beständigkeit,  wie  die 


entsprechenden  Ausfärbungen  mitThonerde- 
beizen.  Auch  die  dem  Titan  nahestehenden 
Elemente  Zirconium  und  Cerium  hat  der 
Verfasser  auf  ihre  Verwendbarkeit  zum 
Beizen  geprüft,  dabei  aber  nur  mit 
schwefelsaurem  Zircon  günstige  Resultate 
erhalten.  nt- 

Dr.  E.  Knecht,  Ueber  das  Nitriren  der  Cellu- 
lose. 

Dr.  E.  Knecht  in  Manchester  hat  hier- 
über Versuche  angostcllt,  die  manches 
Interessante  bieten.  Gebleichter  weisser 
BaumwollstolT  wurde  '/.  Stunde  lang  in 
dOgrädige,  reine  Salpetersäure  getaucht,  ge- 
waschen und  getrocknet.  Es  zeigte  sich, 
dass  hierbei  das  Gewebe  um  24°/s  öin- 
gegangen  war.  Der  Kettfaden,  der  vor 
dem  Nitriren  bei  einer  Belastung  von  180  g 
zerriss,  brauchte  jetzt  .320  g dazu.  Die 
Festigkeit  des  Garns  war  also  fast  doppelt 
so  gross  geworden.  Bei  einem  zweiten  Ver- 
suche wurde  rohes  egyptisches  Double- 
garn No.  .60  Vi  Stunde  lang  und  in  gleicher 
Weise  mit  derselben  Säure  behandelt. 
Während  diesmal  die  Zerreissfestigkeit  des 
Garnes  vor  dem  Nitriren  380  g betragen 
hatte,  betrug  sie  nachher  420  g,  hatte 
also  in  diesem  Falle  nur  um  10'/>V« 
genommen.  Zugleich  hatte  die  Länge  des 
Fadens  um  11,6%  abgenommen  und  das 
lufttrockene  Gewicht  um  1,1%  zuge- 
nommen. Weitere  Versuche  wollten  den 
Einfluss  der  Concentration  der  Säure  er- 
kennen lassen  und  zeigten,  dass  eine 
34grädige  Salpetersäure  nur  eine  2pro- 
centige  Fadenverkürzung  hervorbringt; 
noch  schwächer  wirkte  in  dieser  Beziehung 
eine  26grädige  und  gar  nicht  eine  I3grä- 
dige  Säure.  Die  Festigkeit  des  Fadens  aber 
hatte  in  allen  diesen  3 Fällen  entschieden 
abgenommen.  Um  zu  erfahren,  wie  viel 
Stickstoff  die  nitrirte  Baumwolle  enthält, 
wurde  Baumwollgarn  eine  Stunde  lang  in 
40grädigo  Salpetersäure  gelegt  und  ergab 
nach  dem  Waschen  und  Trocknen  als 
Mittel  von  3 Analysen  einen  Gehalt  von 
7,74 Vi)  Stickstoff,  wonach  etwas  mehr  als 
2 Molecüle  Salpetersäure  aufgenommen 
worden  wären.  Alles  zusammen,  die  Ver- 
kürzung und  Verstärkung  des  Fadens,  der 
grössere  Wassergehalt  des  lufttrockenen 
Nitroproducts  gegenüber  nlchtnltrirter 
Baumw'olle,  das  Bild  unter  dem  Mikroskop 
u.  8.  w.  weist  darauf  hin,  dass  die  Nitri- 
rung  von  einer  Mercerisirung  begleitet  ist, 
wofür  noch  mehr  das  Verhalten  zu  den 
Farbstoffen  spricht.  Nitrirte  Baumwolle 
zeigt  gegenüber  gewöhnlicher  Baumwolle 
eine  ungefähr  3 mal  so  grosse  Verwandt- 
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Schaft  zu  FarbatolTen,  insbesondere  zu  den 
directfSrbenden.  Hasische  Farbstoffe  färben 
nitrirte  Baumwolle  nicht  besser  als  ge- 
wöhnliche, woraus  sich  ergiebt,  dass  beim 
Nitriren  keine  Oxycellulose  auftritt.  Auf- 
fallend aber  ist  die  grosse  Verwandtschaft 
der  nitrirten  Baumwolle  zu  manchen  sauren 
Farbstoffen,  z.  B.  zum  Brillantscharlach 
der  Berliner  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikatioD.  Knecht  wundert  sieh  darüber, 
dass  das  rohe  Baumwollgarn  anders  sich 
verhielt  als  der  Faden  des  gebleichten 
Gewebes.  Referent  glaubt  die  Erklärung 
darin  suchen  zu  sollen,  dass  beim  ruhen, 
durch  die  Operationen  der  Bleiche  nicht 
aufgeschlossenen  Faden,  die  Säure  nur 
oberflächlich,  nicht  bis  in’s  Innere  des 
Gespinnstes  hinein  wirken  konnte. 

Uour.  Dym  * CW.  MS«,  S.  SäJ  Kl. 

Befand,  Torfwolle. 

lieber  dieTorfwolleund  ihre  besonderen, 
namentlich  auch  hygienischen  Eigenschaften 
liest  man  gegenwärtig  in  verschiedenen 
Zeitungen  und  Fachblättern  Notizen,  die 
voll  des  Lobes  der  neuen  Gespinnstfaser 
sind,  so  dass  es  sich  wohl  lohnt,  ihr  auch 
in  der  Färber-Zeitung  einige  Zeilen  zu 
widmen.  Die  Erfindung  ist  nicht  ganz 
neu  und  soll  von  dem  Franzosen  Berand 
aus  dem  Jahre  1878  stammen,  der  der 
Torfwolle  auch  den  Namen  Berandin  ge- 
geben hat.  Nachdem  er  vergeblich  ver- 
sucht hatte,  sein  Berandin  auf  den  Markt 
zu  bringen,  wurde  es  bis  auf  die  neueste 
Zeit  wieder  still  von  der  Erfindung.  Er- 
neutes Aufsehen  aber  erregte  ein  dies- 
jähriger Bericht  des  amerikanischen  Con- 
suls  in  Havre  an  die  Washingtoner  Regierung, 
die  er  auf  das  neue  europäische  Product  auf- 
merksam machte,  indem  er  ihr  Proben  von 
Torfgarnen  und  Torfgeweben  einschickte. 
Die  Garne  sehen  aus,  sagte  er,  als  ob  sie  aus 
schottischer  Wolle  oder  Kameelhaaren  ge- 
sponnen wären.  Es  wurde  ferner  in  dem 
Bericht  von  ihnen  behauptet,  dass  man  sie 
schneeweiss  bleichen  könne,  dass  sie  leicht 
zu  ßrben  seien,  und  dass  sie  ausgesprochen 
antiseptische  Eigenschaften  besitzen. 
Henry  Danzer,  der  bekannte  Mitarbeiter 
der  Ind.  Te.rtih  (1896,  S.  1.^6)  liess  sich 
von  Berand  diesclhen  Muster  kommen, 
um  sie  mikroskopisch  zu  untersuchen  und 
fand,  dass  die  Garne  nur  20  bis  30  °/o 
Torfw'olle  enthalten  und  dass  von  den 
Geweben  einzelne  mit  Baumwollkette  ge- 
arbeitet sind.  Die  Farben  zeigten  wenig 
Leben.  Die  chemische  Prüfung  überliess 
Danzer  dem  Prof.  .Moiichet  an  der  Ecole 
de  In  focii'lt'  indiisfr.  d'Klheuf,  der  zwei 


Sorten  rohe  Torfwolle,  dreierlei  Garne 
und  12  Gewebe  von  verschiedenem  Aus- 
sehen untersuchte.  Die  braune  Rohwolle 
ähnelt  nach  seiner  Angabe  der  Cocosnuss- 
faser,  hat  eine  Faserlänge  von  20  bis  50|mm 
und  eine  Dicke  von  1,1  bis  1,4  mm-,  ihr 
Gehalt  an  erdigen  Substanzen  giebt  ihr 
ein  hartes,  rauhes  Anfühlen  und  muss  das 
Verspinnen  ungemein  erschweren.  Ein 
feineres  Garn  von  geringerem  Gewicht  als 
1 kg  per  40(X)  m lässt  sich  mit  dieser  Probe 
des  Rohstoffs  nicht  leicht  herstellen.  Eine 
etwas  bessere  Rohstolfprobe  von  weicherem 
Griff  könnte  ein  Garn  liefern,  von  dem  5000 
bis  6(X)0  m auf  I kg  gehen.  Filzfähigkeit 
ist  natürlich  nicht  vorhanden.  Eine  der  ein- 
gesandten Garnsorten  erwies  sich  als  ein 
Gemenge  von  Berandin  mit  vorwiegender 
Menge  von  Baumwolle  und  Baumwollab- 
fällen  und  misst  4CKX)  m auf  1 kg.  Die 
zweite  Garnsorte  besteht  aus  20  */»  Bp- 
randin,  sowie  80  "/o  Wolle  und  Wollab- 
fällen.  Aehnlich  zusammengesetzt  ist  die 
dritte  Garnsorte,  von  der  3000  m auf  I kg 
gehen.  Die  Garne  sind  stark  eingefettet 
und  sehr  stark  gedreht,  aber  nicht  sehr 
fest.  Da  der  Faden  nicht  glatt  ist,  eignet 
er  eich  nur  zur  Herstellung  von  ganz 
groben  Stoffen,  wie  die  von  Lisieux  und 
Denesbury,  die  durch  den  Zusatz  von  Bö- 
randin  sogar  noch  an  ihrem  Werth  ver- 
lieren möchten.  Seche  von  den  unter- 
suchten Geweben  enthielten  nur  W'olle 
und  Wollabfälle,  keine  Spur  von  Berandin. 
Zwei  andere  Gewebmueter  batten  Baum- 
wollkette und  einen  Schuss  aus  einem 
Gemenge  von  Berandin,  Wolle  und  vor- 
wiegender Baumwolle.  Vier  andere  Muster 
waren  aus  einer  wollenen  oder  baum- 
wollenen Kette  und  einem  Schuss  mit  viel 
Berandin  zusammengesetzt,  dem  aber  die 
Waare  ein  so  schlechtes  Aussehen  und 
Anfühlen  verdankt,  dass  sie  geradezu  un- 
verkäuflich ist.  Marktfähig  sind  nach 
Mouchet  überhaupt  nur  diejenigen  Be- 
randingewebe,  die  kein  Berandin  enthalten. 
Ein  weiterer  Commentar  ist  überflüssig. 

KL 

Emile  Märtensln  Providence  (Nord-Amerika) , 
Selbstthätig  gesteuerte  Flottenumlauf-Einricli- 
tung  bei  Apparaten  zum  Waschen,  Beizen, 
Farben  u.  s.  w.  von  Gespinnsten  u.  dgl.  (D.  R,  P. 
No.  80.274.) 

Bei  dieser  Vorrichtung  soll  der  Umlauf 
der  Flotte,  d.  h.  deren  Richtung  in  be- 
stimmten Zeitabschnitten  selbstthätig  wech- 
seln, Bodass  das  in  den  geschlossenen 
Kreislauf  eingeschaltete,  und  in  seinem 
Behälter  der  Durchdringung  der  Flotte 
ausgesetzte  Gut  nicht  nur  einer  Druck- 
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oder  SaugwirkuDg,  sondern  jeweils  beiden 
Wirkungen  zugleich  mit  zeitweisem  Wechsel 
der  Durchdringungsrichtung  unterliegt. 
Die  nachstehenden  Zeichnungen  stellen 
die  Anordnung  schematisch  in  zwei  Um- 
schaltlagen dar.  Mit  A ist  der  das  zu  be- 
handelnde Out  aufnehmende  Beh&lter  be- 
zeichnet. Derselbe  umfasst  in  bekannter 
Weise  zwei  getrennte  Kammern  m und  n, 
in  deren  einer  das  Gespinnst,  Garn  |und 
dgl.  derart  untergebracht  ist,  dass  die 
Flässigkeit  nur  unter  Durchdringung  des 
Materials  aus  der  einen  zur  anderenKammer 
gelangen  kann.  Die  obere  Kammer  m 
ist  durch  ein  Rohr  die  untere  Kammer  n 
durch  ein  Rohr  «3  mit  dem  Gehäuse  des 
Vierweghahnes  v auf  gegenüberliegenden 


Seiten  desselben  verbunden.  Zum  Vier- 
weghahn führen  ferner,  ebenfalls  auf  ge- 
genüberliegenden Seiten,  die  Leitungen 
und  q der  Pumpe  P-,  i/  sei  die  Saugleitung, 
p die  Druckleitung.  In  Stellung  1 (Fig.  30) 
fördert  die  Pumpe  die  Flotte  durch  p, 
nach  m,  von  hier  nach  »,  tt,  nach  i/.  In 
Stellung  2 (Fig.  40)  steht  die  Kammer  m 
mit  der  Saugseite  und  die  Kammer  n mit 
der  Druckseite  der  Pumpe  in  Verbindung. 
Auf  diese  Weise  wird  also  die  Durchfluss- 
richtung  der  Flotte  durch  das  Material 
wechseln.  In  den  geschlossenen  Zweig  der 
Förderleitung  kann  ein  Erhitzer  oder  auch 
eine  Kühlvorrichtung  eingeschaltet  werden. 
Die  selbstthatige  Umstellung  des  Vierweg- 
hahnes  erfolgt  durch  ein  eigenartiges 
Steuerungsorgan,  welches  von  einer  be- 
sonderen Antriebevorrichtung  bethätigt 
wird. 

Dr.  J.  Hundhausen,  Ueber  Neuerungen  in  der 
Stärkefabrikation. 

Im  Verein  zur  Förderung  des  Gewerbe- 
fleisses  u.  s.  w.  in  Berlin  hat  Dr.  Hund- 
hausen  über  Stärkefabrikation  einen 
Vortrag  gehalten,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen. 


Die  trockene  Verarbeitung  des  Getreide- 
korns,  die  Müllerei,  bietet  einen  rein 
automatischen  und  cuntinuirlichen  Betrieb, 
seine  nasse  Verarbeitung  aber,  die  Stärke- 
fabrikation, zeigt  das  Bild  eines  discon- 
tinuirlicben  Betriebes,  in  dem  blosse  Hand- 
arbeit herrscht. 

Der  Grund  davon  liegt  in  der  Nach- 
wirkung der  rohen  Empirie,  aus  der 
dieser  ursprünglich  landwirthschaftlicho 
Betrieb  hervorgegangen  ist.  Man  hatte 
die  aus  den  Brühen  abgesetzten  Massen 
des  Amylums  vor  sich.  Die  nassen 
Massen,  die  nicht  einfach  durch  Ver- 
dampfen des  Wassers  zu  trocknen  waren, 
mussten  eben  mit  der  Hand  bearbeitet 
werden.  Man  stach  und  hob  sie  in  hand- 
gerechten Stücken  aus,  Hess  sie  durch 
Verdunstung  an  der  Luft  fester  werden, 
reinigte  und  brach  sie  dann  in  die  zur 
fertigen  Trocknung  geeigneten  Stücke 
oder  Streifen,  sogen.  „Schäfchen“.  Das 
Publikum  bevorzugte  diese  grobstückige 
Stärke,  obwohl  diese  Form  nicht  das 
Geringste  mit  Reinheit  und  Güte  der 
Waare  zu  thun  hat.  So  ist  es  gekommen, 
dass  ein  aus  mangelnder  Ueberlegung 
und  Geschicklichkeit  hervorgegangener, 
im  eingeborenen  Irrthum  weiter  ge- 
züchteter Gesichtspunkt  der  äusseren 
Form  die  Schranken  der  Handarbeit 
festgehalten  hat.  Fortschritte  darüber 
hinaus  gemacht  hat  nur  der  allerdings 
recht  grosse  jüngere  Theil  der  Stärke- 
fabrikation, die  Herstellung  der  Kartoffel- 
stärke, welche  freilich  auch  mit  wesentlich 
einfacheren  Verhältnissen  zu  thun  hat; 
und  die  Fortschritte  wurden  hier  eben 
durch  das  Abweichen  von  dem  falschen 
Gesichtspunkt  bezüglich  der  Form  erreicht. 

An  neuen  Maschinen  ist  in  der  Haupt- 
sache nur  die  Centrifuge  zu  erwähnen, 
zur  Beschleunigung  der  Abscheidung  und 
zur  Anhäufung  der  Stärke.  Und  zwar 
verdankt  diese  wichtige  Maschine  gerade 
der  Stärkefabrikation  ihre  Entstehung; 
von  hier  ist  sie  in  eine  ganze  Reihe 
anderer  Fabrikationen  eingezogen.  Aber 
mit  der  Centrifuge  war  das  Bestreben 
nach  einem  continuirlichen  Betriebe  erst 
recht  durchbrochen;  denn  sie  ist  eine 
nicht  nur  mechanisch  recht  unökonomisch 
arbeitende  Maschine,  sondern  auch  jeder 
Continuität  fern. (? Red.)  Für  dieStärkefabri- 
kation  ist  zudem  IhreBedeutungkeineswegs 
zweifellos;  wenigstens  ist  es  doch  sehr 
bemerkenswerth,  dass  die  gewaltige  Stärke- 
fabrikation Amerikas  von  der  Centrifuge 
nichts  wissen  will. 

Nach  Dr.  Hundhause n’s  Ansicht  ist 
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in  dieser  Frage  das  leiste  Wort  noch 
niclit  gesprochen.  Er  hat  bereits  vor 
mehreren  Jahren  ausgefUhrt,  dass  in  der 
Festlagerung  der  Kotationsaxe  eine  Ein- 
Keitigkeit  in  der  Betrachtung  des  Rotations- 
prnblems  liegt,  und  dass  in  der  Loslösung 
aus  der  festen  Lagerung  auch  praktisch 
werthvolle  Folgerungen  sich  ergeben. 

Er  verßlhrt  so ; Die  alten  Schlamm- 
rinnen werden  beibehiilten,  auf  denen  die 
kernigen,  voll  organisirten  Starkekörnchen 
eich  absetzen,  während  die  schlammigen, 
unau.sgebildeten  Theilchen  fortgeschwemmt 
werden.  Aber  da  diese  Decantirung 
hekanntermaaeen  ungenügend  ist,  so 
verbindet  Dr.  Hundhausen  sie  mit  der 
Filtration.  Er  legt  über  den  festen  Boden 
der  Rinne  in  einigem  Abstande  einen 
Filterboden  ein  und  saugt  zwischen  beiden 
die  Luft  fort,  also  die  Masse  darüber 
an.  Dadurch  wird  einmal  der  Fluss  der 
Brühen,  auch  bei  grösster  Rinnenbreite, 
ganz  gleichmassig  gehalten,  und  sodann 
namentlich  die  Trennung  wesentlich 
verstärkt;  gleich  die  ersten  Versuche 
ergaben  eine  Mehrausbeute  von  14% 
gegen  die  ohne  Filtration,  aber  sonst 
unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
arbeitenden  alten  Rinnen.  Aus  den  beiden 
Componenten  des  schlämmenden  Stromes 
einerseits  - und  dieser  Factor  setzt  sich 
zusammen  aus  dem  Gefälle,  der  Masse 
des  Zuflusses  und  dem  Gehalt  der  Brühen 
— und  der  Saugkraft  der  Oomponente 
andererseits  ergiebt  sich  die  reine  und 
vollständige  Trennung. 

Gegen  die  Arbeit  mit  der  Centrifuge 
zeigt  sich  dabei  der  Vortheil  un- 
vergleichlich geringeren  Maschinenkraft- 
bedarfs,  sowie  des  Wegfalls  der  bei  der 
Centrifuge  so  ausgiebig  verlangten  Hand- 
arbeit, und  ausserdem  kann  man  auf  der 
Rinne  genau  qualitativ  absondern,  je  nach- 
dem man  die  Waare  dem  oberen,  mittleren 
oder  unteren  Theil  entnimmt,  was  bei  der 
Centrifuge  nur  durch  ein  kaum  ernstlich 
anszuführendes  Ausschneiden  nach  den 
Aussenschichten  möglich  wäre. 

Darüber  hinaus  aber  ergiebt  sich  die 
sonst  nicht  zu  erreichende  Möglichkeit, 
mit  der  Raffination  sofort  auch  die 
Entwässerung  zu  verbinden;  man  kann 
jetzt  direct  an  Ort  und  Stelle,  ohne 
Transportirung,  aus  den  rein  geschlämmten 
Massen  das  Wasser  weiter  absaugen,  was 
in  wenigen  Minuten  geschehen  ist,  da  das 
vorangegangene  Saugen  schon  in  diesem 
Sinne  mitwirkte.  Dann  kann  die  Masse 
sofort  zum  Trocknen  gebracht  worden. 
Natürlich  ist  Voraussetzung,  dass  die 


Brühen  vorher  vollständig  durebgereinigt 
sein  müssen,  was  ja  leicht  geschehen 
kann.  Wo  man  aber  eine  nochmalige 
Reinigung  vorzieht,  da  ist  auch  diese 
einfach  bewerkstelligt.  Denn  — und  das 
ist  der  dritte  Erfolg,  den  die  Verbindung 
von  Schlämmen  und  Saugen  zeitigt  — die 
Masse  kann  jetzt  auch  durch  Maschinen 
ausgehoben  werden.  Bei  der  nicht  ent- 
wässerten Masse  ist  dieses  nicht  möglich, 
sie  ist  zu  zerfliesslich.  Durch  die  Ent- 
wässerung aber  ist  sie  brüchig,  zu  festen 
Theilen  auseinanderbrechend  geworden. 

Das  Ausheben  geschieht  nun  folgender- 
massen:  Ueber  den  Filterboden  legt  man 
ein  Tuch  oder  Tuchstreifen  in  der  ganzen 
Länge  der  Rinne;  an  einem  Ende  gehen 
diese  über  eine  Walze,  w'elche  über 
den  Rand  der  Rinne  herüberragt ; dahinter 
ist  eine  Transportrinne  angebracht,  mit 
der  Walze  in  eine  Wagenconstruction 
zusammengefaBSt.  Zieht  man  nun  von 
einer  Transmissionswelle  aus  diesen  Wagen 
vorwärts,  so  wird  die  auf  dem  Tuch 
liegende  Masse  mit  diesem  gehoben  bis 
zur  Höhe  der  Walze,  an  deren  Abrundung 
oben  sie  uuseinanderbricht  und  in  die 
Transportrinne  fällt,  dadurch  der  ein- 
fachen mechanischen  Weiterbeförderung 
überliefert. 

So  gelangt  sie  zur  Trockenmaschine. 
Auch  diese  hat  Dr.  Hundhausen  neu 
construirt.  Man  hat  maschinelle  Trock- 
nungen schon  seit  etwa  25  Jahren;  aber 
dass  sie  in  dieser  Zeit  nur  in  bescheidenem 
Maasse  Eingang  gefunden  haben,  deutet 
schon  an,  wie  sie  nur  in  beschränkter 
Weise  dienlich  sind.  Dr.  Hundhausen's 
Trockenmaschine  ist  eine  Rotations- 
masebine:  um  rotirende  Heizeylinder  sind 
aus  StolT  Züge,  Canäle  gespannt,  welche 
eine  gleichmässige  Führung  des  Trocken- 
gutes in  dünner  Schicht  über  die  erwärmten 
Flächen  und  eine  concentrirte  Luftführung 
über  und  durch  dasselbe  gestatten. 
Solcher  Cylinder  sind  mehrere  über  ein- 
ander gebaut,  zu  beiden  Seiten  befindet 
sich  ein  Heizröhrensystem,  und  das  Ganse 
ist  in  einem  isolirten  Kasten  montirt. 
Das  Trockengut  tritt  oben  ein.  durchläuft 
durch  seinen  eigenen  Vorschub  einen 
Cylinder  nach  dem  anderen  und  tritt 
unten  marktfähig  getrocknet  aus,  um 
maschinell  zum  Lagerboden  zu  wandern. 
Damit  ist  ein  geschlossener  mechanischer 
Zug  der  Verarbeitung  von  der  rohen 
Brühe  bis  zur  fertigen  Waare  geschalTen. 

Auf  dieser  Trockenmaschine,  die  sich 
durch  Oekonomie  und  Solidität  auszeichnet, 
mit  ihrer  sorglältigen  Umkleidung  aller 
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Metalltlieile  und  ihrer  ganz  besonderen 
Schonung  des  Trockenguts,  das  niemals 
eine  schfidliche  Auflage  hat,  lassen  sich 
in  mechanischer  und  chemischer  Hinsicht 
empflndliche  StofTe,  die  sich  sonst  der 
maschinellen  Trocknung  entziehen,  vor- 
theilhaft  trocknen.  Wo  es  sich,  wie 
z.  B.  bei  Farbennüancen,  um  einen 
Wechsel  in  der  Bespannung  der  Züge 
handelt,  ist  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  dieser  leicht  vorgenommen  werden 
kann.  Für  die  Stfirke  speciell  bat  sich 
noch  ein  eigenthümlicher  Vorzug  dieser 
'Prockenmaschine  ergeben.  Die  St&rke 
tritt  nämlich,  durch  die  Rotation  geformt, 
in  kleinen  Perlen  aus,  und  diese  lassen 
sich  EU  grossen,  bis  pfundgrossen  Stücken 
zusammenpressen. 

Man  hat  verschiedentlich  versucht, 
die  SUlrke  in  Tafeln  gepresst  zu  liefern, 
statt  in  der  willkürlichen,  unwissender 
Weise  wohl  als  Krystalle  bezeichneten 
Form,  EU  der  sie  beim  Trocknen  aus- 
einanderbirst.  Aber  das  geht  bei  der  alten 
Form  der  Starke  nicht  ohne  bedenkliche 
Zusätze  und  ohne  die  Gefahr,  die  zu- 
lässige Druckgjenze  zu  überschreiten. 
Denn  die  capillaren  Anziehungskräfte,  um 
die  es  sich  handelt,  sind  sehr  gross 
und  bei  mehlförmigem  oder  zu  dieser 
Feinheit  durch  den  Druck  zertrümmertem 
Material  nicht  so  leicht  zu  ersetzen. 
Die  Perlen  aber  lassen  sich  zu  einer  Art 
Nagelfluh  ineinanderpressen,  wohl  weil 
jede  einzelne  genügende  Festigkeit  besitzt, 
um  als  Kettenglied  dienen  zu  können. 
Die  nöthigen  Druckgrössen  sind  nur  so 
gross,  dass  sie  auf  einer  continuirlich 
spielenden  Hebeldruckmaschine  aus- 
gedrückt  werden  können.  Diese  Maschine 
ist  ebenfalls  gebaut  und  lauft,  aber  bis 
die  Arbeit  in  allen  einzelnen  Umstünden 
ausprobirt  ist,  wird  noch  allerlei  Studium 
damit  nöthig  sein.  Die  in  verschiedener 
Grösse  gelieferten  Stürkewürfel  haben  dann 
den  Vortheil,  dass  man  feste  Gewichts- 
grössen zur  Vertheilung  hat,  statt 
zu  wiegen  nur  zu  zahlen  braucht,  und 
ausserdem  dass  man  die  Verpackung  auch 
maschinell  machen  kann,  indem  man 
sie  E.  B.  um  die  StUrkestücke  legt,  statt 
diese  in  die  Schachteln.  ikm. 


Verschiedene  Mittheiluiigeii. 

Wohlfahrtsacte. 

Herr  Arnold  Guilleaume,  Chef  der 
Spinnereifirma  Felten  & Guilleaume  in 


Köln,  spendete  dem  Pensions-  und  Unter- 
stützungsfonds 20  000  .M. 

Der  Mitinhaber  der  Firma  Zinn  & 
Hackenberg,  mech.  Weberei  in  Barmen, 
Herr  Carl  Hackenberg,  hat  dem  Armen- 
haus der  evangelisch-reformirten  Gemeinde 
2000  M.  überwiesen. 

Die  mechanische  Seidenweberei  der 
Firma  Krahnen  & Gobbers  in  Crefeld 
hat  für  ihre  in  Wassenberg  (Regierungs- 
bezirk Aachen)  gelegene  Filiale  eine  Wohl- 
fahrtseinrichtunggetrolTcn,dieNachahmung 
verdient.  Dieselbe  hat  auf  ihre  eigenen 
Kosten  eine  Unterstützungs-  und  Invaliden- 
spurkasse  in’s  Leben  treten  lassen,  wonach 
jedem  ihrer  Arbeiter  als  Belohnung  für 
treu  geleistete  Dienste  ein  Sparkassen- 
buch ausgehBndigt  worden  ist,  worin 
ihm  fünf  Procent  des  bisher  ver- 

dienten Gesainmtlohnes  gutgeschrieben 
sind.  Dieselbe  Gutschrift  wird  ihnen  mit 
vier  Procent  Zinsen  auch  für  die  Folge 
zugesichert,  so  dass  das  Guthaben  eines 
15  Jahre  in  der  Fabrik  beschafligten 
Arbeiters  bei  15M.  Wochenlohn  etwa  9tX)  M. 
und  dasjenige  eines  .SO  Jahre  in  derselben 
thatigen  Arbeiters  etwa  2400  M.  betragt, 
und  so  fort.  Bei  eintretenden  Krankheiten, 
bei  Verheirathung  etc.  erhalten  die  Arbeiter 
auf  Wunsch  Theilzablungen  von  ihrem 
Guthaben.  Die  Firma  bezweckt  durch  die 
Wohlfahrtseinrichtung  eine  sesshafte, 
tüchtige  und  zuverlässige  Arbeiterschaft 
zu  gewinnen  und  schon  jetzt  hat  die 
Einrichtung  so  viel  Anklang  gefunden, 
dass  sich  weit  mehr  Arbeiter  bei  der 
Firma  um  Aufnahme  melden,  als  sie  be- 
schäftigen kann. 

Durch  Beschluss  der  letzten  General- 
versammlung der  Farbwerke  vormals 
Meister  Lucius  & Brüning  wurde  der 
Kaiser-Wilhelm-  und  Augusta-Stiftung  für 
Arbeiterinvaliden,  Wittwen  und  Waisen  der 
Farbwerke  w iederum  eine  Schenkung  von 
120  000  M.  zu  Theil. 

Herr  Otto  Feistkorn  in  Gera  spendete 
anlässlich  seines  Geschäfts-Jubiläums  ein 
Capital  von  40  0(X1  M.,  dessen  Zinsen  zu 
Unterstützungen  für  Beamte  und  Arbeiter 
seiner  Fabrik  dienen  sollen. 

Herr  Commerzienrath  F.  W.  Herming- 
haus  in  Wülfrath  hat  der  evang.  Gemeinde 
ein  Krankenhaus  nebst  Wohnung  für  eine 
Gemeindediakonissin  mit  vollständiger 
innerer  Einrichtung  im  Gesammtwerthe 
von  120  000  M.  geschenkt. 

Die  Stadt  Schmiedeberg  erhielt  von  den 
Erben  des  verstorbenen  Commerzienraths 
Salomon  W eigertdieSummevon  lOCXXlM. 
zu  woblthatigen  Zwecken  überwiesen. 
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Patent  • Liste. 

Aufgestollt  von  iler  liodacUon  it^r 
«Kai  ber-Z©itung*. 

Deutaohland. 

PateDt^Anineldungen. 

Kl.  8.  M.  11  992.  BtrBhngarn- Büret-  und 
Ausreckmascbine.  — A.  Monforts,  M.« 
Gladbach. 

Kl.  8.  C.  5611.  Kottenspaimmaachine  iiiit 
Diagonalverechiebung.  — A Cöte,  Tarare, 
HhÖne. 

Kl.  8.  B.  4860.  ZufQhrvomchtung  für 
Kalander  £ur  Herstellung  von  Lüuferliiiolcum 
mit  in  der  Masse  gefärbtem,  längs  des 
Stoasea  innig  Kuaammenhängender  Btrelfeii. 
— Brate  Deutsche  Patent-Linoleum- 
Fabrik,  Berlin. 

Kl.  22.  B.  18663.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  SulfoaBuren  des  Peri-Oxyphenanthro- 
naphtazins.  — Badische  Anilin-  und 
Boda-Kabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  B.  19  124.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  Sulfoaäuren  von  /!f-Oxyphonanthro- 
naphtozinen.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Pabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  S.  7867.  Verfahren  zur  Darstellung 
aubetantiver  schwefelhaltiger  Parbstotfo ; 
Zusatz  zum  Patent  85  330.  — Soci^tö 

Anonyme  des  Matiäres  Coloruutes  et 
Produits  Chimiques  de  St.  Denis, 
Paris. 

Kl.  22.  A.  3959.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  primären  DisazofarbstotTs  für  Wolle 
aus  a|«4-Amidonaphtol-f{,-Bulfosäure.  — 
Actien-Gesellschaft  für  Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 

Kl.  22.  D.  7460.  Verfahren  zur  Darstellung 
violetter  bis  blauer  WollfarbstofTe  aus 
ff  * Dinaphtyl  • m -phenylendiamindisulfosäuro 
und  Thiosulfosäureu  der  p- Diamine.  — 
Dahl  & Co.,  Barmen. 

Kl.  22.  F.  8844.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  Farbstoffs  aus  Diresorzin  und  Phtal- 
säureanhydrid.  — Farbenfabriken  vorm. 
Fried r.  Bayer  & Co.,  Biberfeld. 

Kl.  22.  G.  10247.  Verfahren  zur  Darstellung 
gelber  Beizenfarbatotfe  aus  p- Auiidophenol- 
ätbersulfoaäuren.  — GesellscbaK  für 
chemische  Industrie,  Basel. 

Kl.  22.  G.  10333.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  waaserlOslichen  Azofarbstoffen  aus 
/y,-'rrialkylammonium-/?4-naphtol,  — Joh. 
Kud.  Geigy  St  Co.,  Basel. 

Kl.  22.  K.  12881.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Parafuchsin  und  Fuchsin  mittels 
p- Amidobeuzylalkohot.  — Kalle  & Co., 
Biebrich  a.  Kb. 

Kl.  22.  L.  10  517.  Verfuhren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen.  — K.  Luck,  Char- 
lottenburg. 

Kl.  22.  C.  5965.  Verfahren  zur  Duretellung 
von  Polyazofarbstolfen  aus  y- Amidonaphtol- 
aulfosäure.  — Leopold  Casscllu  & Co., 
Frankfurt  a.  M. 


Kl.  22.  G.  10330.  Vorfahren  zur  Darstellung 
substantiver  Azofarbstoffe,  welche  neben 
der  Azo-  gleichzeitig  die  Aldazingruppe 
enthalten.  — Gesellschaft  für  che- 
mische Industrie,  Basel. 

Kl.  29.  T.  4833.  Verfahren  zur  Entfettung 
und  Reinigung  von  Wolle  mittels  flüchtiger 
lyöaungsmittel.  — P.  N.  Turney,  Notting- 
ham. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

Kl.  22.  K.  7633.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  AzinderlvatiMi.  Vom  23.  April  1896. 

Patent  BrthoiluDgen. 

Kl.  8-  No.  88928.  Düse  für  FarbenzerstAiiber 
u.  dgl.  — • R.  Wallwork,  Manchester  und 
C.  Wells,  London.  Vom  20.  März  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  929.  Farbeuzeratäuber  mit 
auswechselbarem  Parbbehälter.  — R.  Wall- 
work,  Manchester  und  G.  Wells,  London. 

Vom  20.  März  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88930.  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
einer  dünnen  Schicht  von  oxydirtem  Leinöl 
auf  Linoleum.  — Dr.  0.  Poppe,  RIxdorf 
b.  Berlin.  Vom  14.  Juli  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  931.  Vorrichtung  zum  Auf- 
schnoiden  der  Noppen  sammetartiger  Ge- 
webe. — G.  Roger,  Manchester.  Vom 
15.  Februar  1896  ab. 

Kl,  8.  No.  88  945.  Vorfahren  zum  Bleichen 
von  Baumwollgarn  tu  Form  von  Wickeln. 

— A.  Schott,  Nürtingen.  Vom  4.  Juli 

1895  ab. 

Kl.  8.  No.  88  946.  Verfahren  zur  Herstellung 
gauffrirter  Gewebe.  — J.  Heilmann  & 

Co.,  Mülhausen  i.  Bla.  Vom  9.  Januar 

1896  ab. 

Kl.  8.  No.  88  959.  Verfahren  zur  Bewick- 
lung von  Decatirwalzen.  ~ J.  Maemeke, 

Berlin.  Vom  4.  August  1895  ab. 

Kl.  8.  Nn.  89  033.  Farbonauagloichor  für 
Ketteugarn- Druckmaschinen.  — W.  Shaw, 
Brooklyn,  V.  St.  v.  A.  Vom  31.  Juli  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  89034.  Werkzeug  zum  Abschneiden 
von  Sprengfäden  von  Stickereien.  — 

J.  GrÖbli,  Uossau,  Kanton  St  Gallen.  Vom 
21.  Januar  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  035.  Press-  oder  Wärmplatte. 

— P.  Mehnert,  Chemnitz.  Vom  11.  Fe- 
bruar 1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  036.  Stofffflhrung  für  Cyllnder- 
walken.  — L.  Pb.  Hemmer,  Aachen.  Vom 
6.  März  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  037.  Verfahren  zur  Heretollung 
melirter  Gewebe.  — H.  Gieelor,  Molsheim 
i.  Bis.  Vom  27.  März  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  149.  PläUrahmen  für  Walzen- 
plättmaschinen zum  Aufspannen  von  Vor- 
hemden. — W.  A.  B.  Henrici,  Chelaea, 
Grafschaft  Suffolk,  Mass.,  V.  St.  v.  A.  Vom 
31.  März  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  89  198.  Verfahren  zum  Drucken 
auf  Wolle  mit  Hilfe  von  bromsauren  Salzen. 

— Farbenfabriken  vorm.  Friedr  Bayer  & 

Co.,  Biberfeld.  Vom  2.  November  1895  ab. 
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Kl.  22.  No.  88954.  Verfahreu  zurDaretellung 
voD  Farbstoffen  der  öafraninreihe.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer&  Co.,  Elber- 
feld, Vom  27.  Januar  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  001.  Verfahren  zur  Darstellung 
basischer  safraninartigor  Farbstoffe  mittels 
Diamidodialphylmethanen.  Farbwerke 

vorm.  Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst 
a.  M.  Vom  17.  December  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89027.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Leukooxyanthrachinonen.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  Vom  13.  October  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  028.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Fllaozengummis  aus  den  Früchten 
der  Mesembrianthemum- Arten.  — U.  Maestre 
y Olivares,  Barcelona.  Vom  29.  Novem- 
ber 1895  ab. 

KI.  22.  No.  89090.  Vorfahren  zur  Einführung 
von  aromatischen  Aminresten  in  nitrirte 
Oxyanthrachinone;  2.  Zusatz  zum  Patent 
86  150.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom  25.  Juni 

1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  091.  Darstellung  gelber  bis 
rother  Azofarbstoffe  aus  m-Nitranilinsulfo- 
sÄure  des  Patents  No.  86  097.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  27.  Juni  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  092.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Rhodaminen  mittels  Phtalonsüure  — 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik,  Lud- 
wigshafen a.  Uh.  Vom  17.  Juli  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  144.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  beizonftrbender  Farbstoffe  aus  Dinitro- 
anthrachinon.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Kh.  Vom 
5.  August  1892  ab. 

Kl.  23.  No.  89  145.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  seifenühnlichen  Products  aus  Petro- 
leum. — Petroleum  Products  Syndi- 
cate  Limited,  London.  Vom  11.  Decera- 
ber  1894  ab. 

Kl.  23.  No.  89  180.  Darstellung  Ammoniak 
entwickelnder  Waschmittel.  — W.  Bödiger, 
Magdeburg.  Vom  4.  December  1895  ab. 

Kl.  29.  No.  89064.  Vorrichtung  zum  EUgiren 
von  Safran.  — V.  BlUmlein,  Üffenbach 
a.  M.  Vom  8.  Juni  1895  ab. 

Kl.  29.  No.  89150.  Vorrichtung  zum  Heraus- 
hehen  der  gebrochenen  Pflanzenstcngei  aus 
den  Messern  der  Lude  der  Brechmaschine 
beim  Aufwftrtsgchen  des  Deckels.  — 
A.  Wieland,  Oberhofen.  Vom  23.  Januar 

1896  ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl.  8.  No.  78631.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  brochirten  Mustern  durch  Aufdrucken 
von  Silikaten. 

KI.  8.  No.  69  22C.  Verfahreu  zur  Herstellung 
von  Mustern  auf  Geweben  vermittelst  Blatt- 
metall. 

Kl.  8.  No.  71  480.  Verfahren  zur  Herstellung 
glatter  Muster  in  gebrauchten  Stoffen. 

Kl.  8.  No.  74  176.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Türkischrolhülseife. 


Kl.  8.  No.  77  613.  Apparat  zum  Waschen, 
Entfetten,  Bleichen  und  Fflrben  von  Textil- 
stoffen mit  in  zwei  einander  entgegen- 
gesetzten Kichtungen  durch  das  Material 
geführter  Flotte  o.  dgl. 

Kl.  8.  No.  77  691.  Maschine  zum  Bleichen, 
Farben  oder  Waschen  mit  in  wechselnder 
Richtung  durch  das  Material  bewegter  Flotte. 

KI.  8.  No,  79  702.  Vorrichtung  zum  Messen 
von  Gewoben  u.  dgl. 

KI.  8.  No.  84  152.  Vorrichtung  zura  Farben 
u.  8.  w.  von  Garnen  oder  Vorgespinnsten 
mittels  eines  in  offener  Küpe  umlaufenden 
Gestells. 

Kl,  22.  No.  81  509.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  gelben,  basischen  Farbstoffs. 

Gebrauebsmuste  r-  Eintragungen. 

Kl.  8.  No.  62  084.  Durch  Schlitz  und  An- 
Bchlagstift  feststellbare  Rollen  in  zweithei- 
ligem, ausbalancirtcm  Itahmon,  zur  selbst- 
thatigen  Einführung  von  Waaren  in  Appre- 
turmaschinen. — E.  Kabisch,  Stuttgart. 
9.  Juli  1896. 

Kl.  8.  No.  62  254.  Zusammenge80t/.t(*s,  in 
der  Breite  veränderliches  Wickelbrett  für 
Gewebewickcimaschinen.  — A.  .Monfoita, 
.M. -Gladbach.  4.  August  1896. 

Kl.  23,  No.  62  037.  Seife  mit  Cn^mofarb- 
stoff.  — L.  Schrimmer,  Dresden.  9.  Juli 
1896. 

Eagland. 

Aufgestollt  nach  »The  Journal  of  tho  Society 

of  Chemical  Induatry*  von  der  Redartion  der 
«Färber- Zeitung“. 

Applic. 

No.  16  039.  Neue  rothe  Farbstoffe,  genannt 
Rhodazine,  der  Triphenylmethangruppe  und 
Verfahren  zu  ihrer  Darstellung.  — J.  J,  M. 
Ville.  20.  Juli  1896. 

No.  16  449.  Verbesserungen  von  Farbstoffen. 
— K.  Vidal.  24.  Juli  1896. 

No.  16  582.  Verbesserungen  in  der  Darstel- 
lung von  Azofarbstoffen.  — J.  K.  Gaigy 
& Co  27.  Juli  1896- 

No.  17  064.  Verfahren  zur  Darstellung  neuer 
Farbstoffe.  ~ J.  Levinstein  und  Levin- 
stein,  Lim.  1.  August  1896. 

No.  17  168.  Verfahren  zur  Darstellung  neuer 
Farbstoffe.  — G.  A Dahl.  4.  August  1896. 

No.  17  207.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
Anüdo-oxycarbanilsAure  und  auf  Chrombeize 
tUrbonden  Azofarbstoffen  aus  dieser  Saure.  — 
Ü H.  Weisa.  4.  August  1896. 

No.  17  293.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
ZwischenverbindUDgen,  welche  zwei  Di- 
azognippen  enthalten. — M. Lange.  5.  August 
1896.  compl.  spec. 

Compl.  Spec. 

No.  17  382.  Verfahren  zur  Darstellung  einer 
haltbaren  Paste  oder  Selfenmischung  zum 
Farben  aller  Gespinnstfasem.  — C.  Uffel- 
mann.  6.  August  1896. 

No.  17  444.  Verbesserungen  in  der  Herstel- 
lung von  ffüssigem  Blau  für  Waschereien. 
— M.  Ward  und  J.  Ward.  7.  August  1896. 
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No.  17  590.  Verbeflfierunj^en  in  der  Herstol- 
lünjf  primärer DUazofnrbatolfe.  — Leopold 
Oasaella  & Co  , Frankfurt  a.  AI.  8.  Auij-uet 
1896. 

No.  17  591.  Krzeujcung  von  Farbstoffen  auf 
der  Faser.  — Farbenfabriken  vorm.  Friodr. 
Bayer  & Co.,  Elberfeld.  8.  August  1890. 


Briefkasten. 

fZa  aneatf^elülehem  — rein  PSchUcbrm  — UeinaDgiaBatsotcb 
noterer  Abonnenten  Jede  noeführliche  and  beeonden 
wertbeolle  AaekunfleertbeUong  wird  bereltwilllnt  bonorlrl. 

AnsesT»«  Kneendanfe«  bleiben  aaberückalrlitlrU) 

Fragen. 

Frage  81:  In  holigrüm'n  mit  Fateiitblau 

und  Chinolingelh  in  saurem  Bade  gefärbten 
EtUcken  zeigen  sich  dann  und  wann  helle, 
weisB  scheinende  Flecken,  manchmal  auf  der 
rechten  und  linken  Seite,  also  durchgehend 
sichtbar,  gröestentheiiq  aber  sind  rechts  viel 
mehr  Flocken  als  links.  Das  Unangenehme 
ist,  dass  die  Flecken  durch  NachfArben  nicht 
verschwinden,  sondern  eher  noch  schArfer 
hervortreteii.  Die  Flecken  erscheinen  bei  der 
Aufsicht,  wenn  das  Stück  auf  dem  Tisch 
liegt  nur  schwach,  wahrend  sie  sich  beim 
Ueborziohen  auffallend  stark  zeigen.  Das 
Wollhaar  Ist  au  den  betr.  Stellen  angegriffen 
bezw.  zerstürt.  Die  Faser  glebt,  durch  das 
Mikroskop  gesehen,  das  Bild  wie  in  der  .FArber* 
Zeitung,  Heft  21  1891/92"  in  der  Abhandlung 
von  Karl  Schimko  die  Figur  35  (irrthUmlich 
36  bezeichnet),  also  das  weniger  stark  zer- 
störte Wollhaar  zeigt.  Ich  nehme  nun  an, 
dass  eben  der  ZerstOrungsproccss  io  meinem 
Falle  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist, 
denn  eine  Zerstörung,  wie  sie  in  Fig.  36  des 
erwähnten  Artikels  gezeigt  wird,  habe  ich 
nicht  wahmehmen  können.  Ich  nehme  an, 
daas  es  sich  um  Stockflecken  handelt,  weil 
bei  etwaigem  NachfArben  die  weissUchen 
Flecken  immer  starker  hervortreten.  Ich  fArbe 
auf  Holzkufen,  eine  dirccte  Berührung  mit 
Metall  kann  nicht  stattflnden.  i/n. 

Frage  85:  Wie  verfahrt  man,  um  in  einer 
Bleicherei,  welche  nur  eisenhaltiges  Wasser 
zur  Verfügung  hat,  dos  Eisen  aus  dem  ge- 
bleichten üewebe  zu  entfernen?  Genügt 
ein  letzter  Durchzug  durch  OxalsAure  in  eisen- 
freiem Wasser,  welches  vorher  mit  Soda  ver- 
setzt wurde,  oder  glebt  es  ein  anderes  Ver- 
fahren? jV  ^ 

Antworten. 

Antwort  lauf  Frage79:  Daslichtechteste 
lebhafte  Grün  auf  Baumwolle  wird  auf  Tannin- 
Antimon-Beize  mit  Capriblau  QON  und  Acridin- 
gelb  II  erhalten.  Man  färbt  unter  Zusatz  von 
3 bis  4^/u  Alaun,  indem  man  dem  i'Arbebade 
zuerst  langsam  Capriblau  und  dann  erst  die 
erforderliche  Menge  Acridingelb  zusetzt.  Man 
beginnt  kalt  zu  arbeiten,  bis  das  Bad  nahezu 

Nachdruck  nur  mit  Gaachsuvung  dar  Radactioo  (Dr.  Lahn 


ansgezngen  ist,  erwArmt  dann  auf  60o  C.  und 
hnntirt  bei  dieser  Temperatur  noch  Vt  Stunde. 

Farhwtrk  Muklknm, 

Antwort  11  auf  Frage  79:  Das  licht- 

echteste und  lebhafteste  QrQo  auf  ßaumwoIL 
garneii  oder  Baumwollwaaren  wird  erzielt, 
wenn  man  indigoblaugefarbten  Untergrund 
ölt  und  trocknet,  wie  bei  TOrkischroth,  hier- 
auf mit  Bleiacetat  beizt,  iiochinals  trocknet, 
schwach  kreidet,  wAscht  und  ausf&rbt,  zuerst 
kalt,  dann  warm,  in  einem  etwas  angesAuerteii, 
mit  einer  Lösung  von  doppeltchromsauren 
Natron  oder  Kali  liergcstollton  Bade.  Genaue 
Vorschrift  mit  Muster  wird  auf  privatem  Woge 
abgegeben.  og.  tirrU. 

Antwort  auf  Frage  80:  üra  Nichtein- 

fArbeii  (Nichtbluteii)  der  Farben  in  Weise  fest- 
zustellen, einpliehlt  es  sich,  2 Stunden  hindurch 
die  betreffende  Färbung,  welche  mit  Weiss  vor- 
woben oder  verflochten  ist,  zu  kochen; 

1.  ln  doatillirtom  Wasser, 

2.  mit  2 bis  3’*/o  Seife  in  1 Liter, 

3.  mit  2 bis  3®/o  Soda  in  I Liter, 

4.  mit  1 bis  l,5^'o  Seife  und  1 bis  l,5'*/e  Soda 
in  1 Liter, 

nachher  in  fliesaendem  Wasser  gut  auszu- 
waschen. Diesen  Proben  widerstehen  nur 
nicht  oinfArbeude,  also  in  Weiss  nicht 
blutende  Farben,  wie  gut  geerbte  Alizarin-, 
Azo-,  Holz-,  Catechu-,  Indigo-,  Metall-,  Sulfin- 
farben,  Auilinschwarz.  Bin  w*eiteres,  sehr 
wirksames  Verfahren  besteht  darin,  die  obigen 
Versuche  in  einem  Autoclavcn  unter  2 Atm. 
Dampfüberdruck  auszufUhren.  Dieser  Behand- 
lung widerstehen  aber  nur  wenige  der  vor- 
handenen Farben,  wie  TOrkischrosa,  Alt- 
TOrkischroth,  einige  gute  Neu-Türkischroth, 
Alizarinbordcaux,  Alizarinmarron,  Alizariii- 
corintli,  Alizarinviolott,  Anilinachwarz,  Catechu- 
farbeii,  Suliinfarben  (Cachou  de  Laval  oder 
Cattii  Itallano  von  Lepetlt  Dollfus  und 
Gansser)  und  noch  wenige  andere,  in  sehr 
boschrünkter  Anzahl.  Keine  der  Benzidin-  und 
Diaminfarben,  wie  sic  bis  jetzt  im  Handel 
sind,  ob  sie  dinzotirt  und  entwickelt  sind  oder 
nicht,  widerstehen  den  erwähnten  Behand- 
lungen, ohne  in  Weiss  etnzufArbeu.  Eine 
Ausnahme  ist  zu  machen,  soweit  es  sich  um 
Nichtciiifärben  in  Weiss  liandelt,  bei  den  ba- 
sischen Farbstoffen,  denn  unter  diesen  sind 
mehrere,  die  eigentlich,  ohne  zu  bluten,  durch 
eine  energische  Wäsche  ganz  und  gar  sich 
vernichten  lassen,  wie  dieses  z.  B.  in  erster 
Linie  bei  den  Waaaerblaus  der  Pall  ist,  wäh- 
rend mehrere  sogenannte  substantive  Farb- 
stoffe fast  stets  bluten  und  durch  kein  noch 
so  kräftiges  Waschen  und  Auskochen  ver- 
nichtbar sind.  Bei  den  Farben,  welche  aus 
basischen  Farbstoffen  hergestellt  sind,  sind 
eben  deshalb  die  Wasch-  und  Kochproben  nur 
soweit  inassgehend,  als  die  Farben  noch  nicht 
zerstört  sind.  Demnach  wird  man  aber  nur  sehr 
wenige  Farben  als  nichtblutend  im  strengen 
8inne  des  Wortes  bezeichnen  können,  og, 

• in  Berlin  NW.)  und  mit  |^nit«r  Quetleoanfabe  fnitattet. 


Too  Jaliae  BprUfer  ln  OerilD  N.  — Druck  voa  Bmll  Drajer  in  Barito  SW. 
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Färber-Zeitung. 

1806/96.  Heft  S6. 


Basiacbe  Farbstoffe  als  Ersatz  von 
Indigo  In  der  Baumwollgarnfärberei. 

Von 

W.  Römer. 

Unter  diesem  Titel  empfiehlt  Dr.  S. 
Freund  in  Heft  24  Naphtindon  als  Er 
satz  fOr  Indigo  und  begründet  dessen 
Brauchbarkeit  theilweise  mit  einer  üeber- 
schw&nglichkeit,  die  nicht  unwidersprochen 
bleiben  kann. 

Betrachten  wir  zunächst  die  dem  Indigo 
zuerkannten  Untugenden  etwas  naher.  Der- 
selbe soll  „in  verschiedenen  Fällen  in  der 
Weberei  nicht  angewendet  werden  können, 
wegen  des  starken  Abrussens,  der  Ungleicb- 
mässigkeit  seiner  Färbungen  und  deren 
ungenfigender  Mangelecbtbeit“. 

Zu  dieser  Ansicht  konnte  Dr.  F.  nur 
gelangen  auf  Grund  sehr  mangelhaft  her- 
gestellter  Färbungen.  Denn  schwaches 
Abreiben  und  kleine  Ungleichmässigkeiten 
stören  in  der  Buntweberei  nicht  und  er- 
heblichere Dimensionen  dieser  Fehler 
lassen  sich  leicht  vermeiden,  erstens  durch 
gut  geführte  Küpen  und  zweitens  durch 
successives  Erreichen  der  Nüance  zunächst 
auf  schwachen  und  dann  auf  stärkeren 
Küpen.  Kommt  man  der  letzteren  Be- 
dingung mit  etwas  Sorgfalt  nach,  so 
können  sogar  vollständig  fadengleiche  Fär- 
bungen und  auf  gewöhnlichen  Webgarnen 
auch  genügende  Mangelechtheit  erhalten 
werden.  Nur  scharf  gedrehte  Zwirne,  die 
übrigens  in  Buntwebereien  wenig  oder  gar 
nicht  gebraucht  werden,  färben  nicht  durch. 
Solche  müssen  vorher  mit  direct  aufgehen- 
den Farbstoffen,  wie  Benzoazurin,  Chicago- 
blau,  Diaminschwarz  BH  oder  dergl.  an- 
gefärbt  werden.  Dieser  Grund  darf  natürlich 
nicht  so  stark  sein,  dass  dadurch  die  Wasch- 
echtheit der  Gesammtfarbe  beeinträchtigt 
wird.  Wenn  man  vielfach,  ohne  Rücksicht 
hierauf,  über  das  zulässige  Maass  binaus- 
geht,  so  geschieht  dies  in  der  verwerf- 
lichen Absicht,  an  Indigo  zu  sparen. 

Eine  weitere  Verminderung  des  Ab- 
reibens bis  auf  Spuren  lässt  sich  ausser- 
dem erreichen  durch  Behandeln  der  ge- 
blauten Garne  in  warmen  bis  heissen 
Schlemmkreidebädern. 

Wie  verhalten  sieh  hiergegen  die  beiden 
Ersatzproducte,  Naphtindon  und  Indoin? 
si.  vn. 


Das  der  Arbeit  von  Dr.  F.  beigefügte 
mit  Naphtindon  gefärbte  Muster  beweist 
nicht,  dass  dieser  Farbstoff  weniger  abreibt 
als  Indigo.  Es  zeigt  diesen  Fehler  mindestens 
im  gleichen  Maasse  und  derselbe  ist  auch 
durch  wiederholtes  und  kräftiges  Seifen 
nicht  ganz  zu  beseitigen.  Dies  Resultat 
befremdet  durchaus  nicht.  Denn  that- 
sächlich  ist  die  Reibechtheit  vom  Napht- 
indon sowohl  wie  vom  Indoin  ungefähr 
die  gleiche  wie  die  vom  Indigo.  Ungeseifte 
Färbungen  von  jenen  entsprechen  unge- 
kreideten  Indigofärbungen  und  geseifte 
den  gekreideten. 

Die  Reibechtheit  von  Naphtindon  und 
Indoin  ist  um  so  schlechter.  Je  kupfriger 
die  Nüancen  gehalten  werden.  Denn  das 
Kupfer  ist  nichts  weiter  als  mechanisch 
aufliegender  Farbstoff. 

Dass  mit  den  Ersatzproducten  auch 
ungleichmässige  Färbungen  erhalten  wer- 
den können,  darüber  belehrt  uns  Dr.  F. 
oder  richtiger  sich  selbst  auf  S.  379. 
Dort  ist  zu  lesen,  dass  diese  Farbstoffe 
„nicht  leicht“  egalisiren.  Der  Nachsatz, 
in  welchem  die  Schuld  dem  Färber  und 
zum  Theil  dem  Wasser  zugeschoben  wird, 
ist  als  Nothbehelf  leicht  erkenntlich. 
Dr.  F.  umgeht  die  eigentliche  Ursache 
wie  mir  scheint,  nicht  ganz  unabsichtlich, 
weil  mit  deren  Anerkennung  die  betonte 
Möglichkeit,  kupfrige  Nüancen  zu  er- 
halten, zur  Unmöglichkeit  wird.  Denn 
weiter  unten  heisst  es  sehr  richtig,  ,je 
weniger  (schwefelsaure  Thonerde)  ge- 
nommen wird,  desto  kupfriger,  aber 
auch  unegaler  werden  die  Färbungen“. 
Dem  wäre  noch  hinzu  zu  fügen,  „desto 
mehr  russen  sie  ab“. 

In  Wirklichkeit  also  stehen  kupfriges 
Aussehen,  Ungleichmässigkeit  der  Färbun- 
gen und  deren  Abrussen  in  engster 
Verbindung  zu  einander.  Sie  treten  immer 
im  bestimmten  Verhältniss  zusammen 
auf  und  sind  die  Folge  von  unfixirtem 
Farbstoff  beim  Färben  mit  zu  wenig 
schwefelsaurer  Thonerde  und  nicht  genü- 
gendem Kochen. 

Aber  auch  die  Waschechtheit  wird 
hiervon  beeinflusst.  Je  kupfriger  eine 
Färbung,  desto  weniger  waschecht  ist  sie. 

Die  Ansicht  von  Dr.  F.  hierüber,  selbst 
unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  nur  für 
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vollständig  lixirte  Färbungen  Gültigkeit 
haben  soll,  muss  gleichfalls  als  zu  opti- 
mistisch zurückgewiesen  werden. 

Erstens  gehen  Naphtindon  und  Indoin 
schon  nach  der  ö.  oder  0.  Hausw&sche 
nach  röthlichgrau  über,  während  Indigo 
sich  wohl  immer  heller  wascht,  aber  be 
kanntlich  so  lange  ausgesprochenes  Blau 
und  in  den  letzten  Stadien  Graublau  bleibt, 
so  lange  noch  ein  Atom  Farbstoff  auf  der 
Faser  sitzt.  Es  bleibt  immer  als  Küpen- 
blau erkennbar.  20maliges  Waschen  würde 
deshalb  sehr  zu  Ungunsten  der  beiden 
Ersatzproducle  sprechen,  ganz  abgesehen 
von  speciellen  Fällen,  wie  der  im  Xorden 
Europas  üblichen  Hauswäsche  mit  Chlorkalk. 

Zw  eitens  berichtigt  die  Redaktion  dieser 
Zeitung  Dr.  P.  sehr  treffend  dahin,  dass 
beide  Farbstoffe  weisse  Baumwolle  in  der 
Wäsche  anfärben. 

Bezüglich  Lichtechtheit  stellt  sie  Dr.  F. 
auf  eine  Stufe  mit  Indigo,  Auch  dies 
kann  nur  mit  Beschränkung  zugegeben 
werden.  Nach  3 wöchentlicher  Belichtung 
im  Sommer  (Juni)  begannen  alle  drei  als 
3procentige  Färbungen  (Pulver)  zu  ver- 
bleichen. Naphtindon  undlndoin  veränderten 
sich  dann  nach  Röthlichgrau.  Indigo  da- 
gegen nach  Blaugrau.  Diese  Veränderung 
steht,  namentlich  nach  längerer  Ex|)Ouirung, 
der  ursprünglichen  NUance  viel  näher  als 
Röthlichgrau  und  deslialb  gilt  Indigo  mit 
Recht  als  lichtechter  wie  die  Ersatzproducle. 

Auf  Grund  dieser  Resultate  muss  ich 
im  Gegensatz  zu  Dr.  P.  dabei  verharren, 
dass  sowohl  Naphtindon  wie  Indoin  nach 
keiner  Richtung  dem  Indigo  gleichwerthig 
sind,  und  dass  sie  diesen  nur  dann  er- 
setzen können,  wenn  kein  diesem  zu- 
kommender Echheitsgrad  verlangt  wird. 
In  diesem  Falle  sind  sie  allerdings  die 
nächst  stehenden  Producte. 

Von  dem  übrigen  Inhalt  befremdet 
zunächst  die  Begründung  der  Vorliebe 
für  Naphtindon.  Ist  es  dem  Dr.  F.  nicht 
bekannt,  dass  auch  Indoin  längst  in 
„Pulverform“  zu  haben  ist? 

Weiter  bedarf  das  über  „Auskochen“ 
Gesagte  einer  Ergänzung. 

Dr.  F.  empfiehlt  Auskochen  unter 
Druck.  Es  könnte  daraus  gefolgert 
werden,  dies  wäre  zur  Erreichung  guter 
Resultate  nothwendig.  Das  ist  aber 
durchaus  nicht  der  Fall.  Es  genügt  auch 
hierfür  Auskochen  im  offenen  Gefäse,  also 
ohne  Druck,  wie  allgemeiner  üblich. 

Mit  der  detaillirten  Färbeweise  sagt 
uns  Dr.  F.  nichts  Neues.  Es  ist  die  fast  wört- 
liche Wiedergabe  eines  längst  bekannten 
Rundschreibens  von  Cassella  & Co. 


f P&rber  Teilung. 
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und  er  empfiehlt,  wie  diese,  Sumachblätter 
als  die  geeignetste  Gerbsäureform  ohne 
jede  Begründung.  Diese  gegen  Tannin 
ins  Feld  zu  führen,  war  doch  mindestens 
überllUssig,  denn  kein  Färber  wird 
Tannin  nehmen,  so  lange  er  mit  Sumach 
auskommt.  Warum  aber  sollen  Sumacb- 
blätter  bessere  Dienste  leisten  als  der 
weit  bei|ueraere  Sumachextraktr  Dafür 
haben  weder  Dr.  F.  noch  Cassella &Co. 
eine  Erklärung. 

Anrühren  des  Farbstoffes  mit  Essigsäure 
kann  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  uotli- 
wendlg  sein,  über  die  uns  Dr.  F.  leider  im 
Unklaren  lässt.  In  gewöhnlichem  harten 
Wasser  löst  sich  der  Farbstoff  auch  ohne 
Essigsäure  und  zieht  ohne  diese  gleich- 
inässig  und  nicht  zu  schnell  auf,  wenn 
genügend  Schwefelsäure  Thonerde  ge- 
nommen und,  wie  vorgeschrieben,  langsam 
zum  Kochen  erwärmt  wird.  Bei  ausser- 
gewöhnlicb  hartem  Wasser  braucht  man 
erstens  mehr  schwefelsaure  Thonerde  und 
zweitens  ist  es  gut,  einen  Theil  derselben 
den  zum  Lösen  des  Farbstoffes  bestimmten 
Wasser  vorher  zuzusetzen.  Allerdings  lässt 
sich  in  allen  Füllen  die  schwefelsaure  Thon- 
etde  theilweise  oder  auch  vollständig  durch 
Essigsäure  ersetzen,  aber  ohne  V'ortheil, 
denn  an  Stelle  von  3'/,  "/n  schwefelsaurer 
Thonerde  (für  3procentige  Färbungen)  war 
nöthig  entweder  3%  schwefelsaure  Thon- 
erde und  2°/q  Essigsäure  5"  Be.  oder  12 
bis  14%  Essigsäure  allein. 


Ueber  die  Verwendbarkeit  der  künst- 
lichen organischen  Farbstoffe  in  der 
Holzbearbeitung. 

Von 

Edmund  Rotter. 

Das  Beizen,  Grundiren  und  Eärben  des 
Holzes  beruht  auf  altbekannten  Verfahren, 
welche  sieb  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten haben. 

Die  künstlichen  organischen  Farbstoffe 
wurden  bisher  sehr  wenig  in  der  Holz- 
bearbeitung ungewandt,  höchstens  in  der 
Galanterie-  und  Spielwaarenerzeugung, 
d.  h.  dort,  wo  eine  bunte  Farbe  verlangt 
wurde,  ln  der  Möbelbranehe  spielen  zwei 
Farben  die  Hauptrolle.  „Braun“  in  ver- 
schiedener Nüancirung  und  „Schwarz.“ 
Zur  Tönung  benutzte  man  die  natür- 
lichen rothen  und  gelben  Farbstoffe.  Unter 
den  überhaupt  tür  Holz  angewandten 
braunen  Farben  dürften  wohl  die  soge- 
nannte Nussbeize  und  das  Casselerbraun 
die  ältesten  und  jetzt  noch  immer  am 
meisten  angewandten  sein. 
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Da  das  Nussbolz  schon  an  und  für 
sich  eine  mehr  oder  minder  tiefe  Natur- 
farbe besitzt,  welche  durch  „Politur“  oder 
„Einlassen“  einen  angenehmen  Ton  erhalt, 
war  es  wohl  das  Natürlichste,  diesen  Farb- 
stolT  aus  Blattern,  Stengeln  und  besonders 
aus  den  farbstolTrelchen  Pruchtscbalen  aus- 
zukochen.DieseAuskochungauf  ein  anderes 
Holz  aufgetragen  giebt  den  natürlichen 
Nasston.  ln  den  Handel  kommt  die  Nuss- 
beize gewöhnlich  als  dunkelbraune,  klein- 
körnige Substanz,  welche  sich  beim  Auf- 
kochen mit  Wasser  leicht  löst. 

Casselerbraun,  ein  Nebenproduct  der 
BraunkohIengew’innung,kommtals  braunes, 
fein  gemahlenes  Pulver  in  den  Handel 
und  verkocht  sich  mit  Wasser  zu  einer 
braunen  Flüssigkeit ; man  erzielt  aber  damit 
nicht  so  schöne  Töne,  als  mit  Nussbeize. 

Neben  „Braun“  spielt  wohl  „Schwarz“ 
die  Hauptrolle,  Gerbsaureeisen-  und  Blau- 
bolzschwarz. Dieses  Schwarz  wurde  in 
neuerer  oder  neuester  Zeit  schon  theil- 
weise  durch  das  leichter  anwendbare  Ni- 
grosin- und  Indulin-Schwarz  verdrängt. 
Die  schwarzen  Theerfarbstoffe  kommen  als 
wässrige  oder  alkoholische  Lösungen  unter 
verschiedenen  Namen,  wie  Ebenholzheize, 
Schwarzbeize,  Ebenholzschwarz  u.  s.  w.,  in 
den  Handel,  und  werden  heute  doch  schon, 
wenn  auch  in  geringerem  Massstabe, 
angewandt. 

Bei  der  Herstellung  von  Galanterie- 
und  Spielwaaren  haben  sich  die  Tbeer- 
farbstolTe,  wie  schon  erwähnt,  schneller 
eingeführt,  da  sie  durch  ihre  Schönheit 
die  Naturfarben  übertrafen.  Pikrinsäure, 
Fuchsin,  Malachitgrün,  Methyl  violett,  Bis- 
inarckbraun  u.  a.  m.  werden  viel  gebraucht. 

Die  aufgezäblten  Farbstoffe  kommen 
für  die  Möbelbranche  weniger  in  Betracht, 


und  Anden  höchstens  da  Anwendung,  wo 
die  Färbungen  dem  Licht  nicht  ausgesetzt 
sind,  z.  B.  für  das  Innere  eines  Kastens. 

Um  eine  Sichtung  der  für  das  Färben 
des  Holzes  verwendbaren  Farbstoffe  von 
den  minderwerthigen  vorzunebmen,  habe 
ich  zuerst  eine  Keihe  von  Färbungen 
basischer,  saurer,  Beizen-  und  substan- 
tiver Baumwollfarbstoffe  belichtet.  Der 
Farbstoff  wurde  in  Wasser  aufgekocht, 
erkalten  gelassen,  ültrirt  und  die  Farb- 
stofflösung  so  lange  mit  kaltem  Wasser 
verdünnt,  bis  ein  mittlerer  Farbton,  auf 
Holz  gestrichen,  erreicht  wurde. 

Schwarze  Farben  wurden  in  gesättigter 
Lösung  verwendet.  Die  FarbstolTlösung  wird 
sodann  auf  die  bestimmte  Holzart,  welche  mit 
Glaspapier  gut  geglättet  (geschliffen)  sein 
muss,  gestrichen.  Um  manche  grelle  Farbe 
zu  nüanciren,  habe  ich  einen  Theil  des  An- 
striches mit  Casselerbraun  übersetzt  oder 
auch  ein  Gemisch  der  Farblösung  mit 
Casselerbraun  aufgetragen.  Nachdem  auf 
diese  Weise  das  Holz  gefärbt  ist,  wird  es 
an  der  Luft  getrocknet,  abermals  mit  Glas- 
papier geglättet  und  mit  Schweinefett  ein- 
gelassen. Die  BO  angefertigte  Probe  wurde 
zur  Hälfte  mit  einem  Fournierstreifen  gut 
bedeckt  und  belichtet.  Um  ein  leichteres 
Hantiren  zu  erreichen,  wurde  ein  längliches 
Holzbrettchen  in  8 bis  1 0 Felder  eingetheilt, 
und  jedes  einzelne  Feld  gefärbt.  Die  ver- 
wendeten Holzarten  waren;  Nussbaum, 
Eiche,  Ahorn,  Itothbuche.  Belichtet  wurden 
die  Färbungen  5 Wochen  (Mai,  Juni).  Die 
Proben  wurden  zwischen  zwei  Fenster  ge- 
stellt, welche  am  meisten  der  Sonne,  speciell 
der  Mittagssonne,  ausgesetzt  waren. 

Tabellarisch  geordnet  zeigten  sich  die 
Farbstoffe  auf  den  verschiedenen  Holzarten 
nach  5 Wochen  wie  folgt: 


I.  Nussbaum. 


1.  Casselerbraun 

2.  Anthracenbraun  G,  Pulver  . 

3.  Toluylenbraun  G . . . . 

4.  Chloraminbraun  G . . . . 

5.  Bismarckbraun  R extra  . . 


6.  - F 


7.  Säurebraun  D 

(Mit  Casselerbraun  übersetzt) 

8.  Säurebraun 

(Mit  Casselerbraun  übersetzt) 

9.  Manchesterbraun ; 


10.  Benzobraun  NB  | j 

11.  - NBB|  • • ■ 

12.  - BX  I 

13.  - G . . . .' 

14.  - NBX 


heller 

heller 

gut 

sehr  gut,  matter 
viel  heller,  gelber 

heller,  gelber 
unverändert 
heller,  gelber 
etwas  heller 
unverwendbar,  viel 
gelber 


iMit  t’asBolorbraun  Übersetzt, 
sind  die  Färbungen  be- 
deutend echter 


heller 
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16. 

Chloraminbraun  G . . . . 

gar  nicht  verändert 

16. 

Toluylenbraun  B . . . . 

- 

17. 

Benaobraun  5R 

viel  heller,  gelb 

18. 

Toluylenbrauii  Vü  . . . . 

gar  nicht  verändert 

19. 

20. 
21. 

Benzopurpurin  IB  I 

4B  . . . 

6B  1 

stark  verschossen,  von 
roth  in  gelb 

22. 

Alizarinroth  W,  Pulver  . . 

etwas  nachgelassen 

II.  Eiche. 

1. 

Brillant -Geranin  | 

viel  heller  geworden  von!  Mit  Casselerbraun  übeisetzt, 

2. 

Geranin  G j . . . . 

Roth,  Gelbbraun 

^ehultcMi 

3. 

Alizarinroth  W,  Pulver 

sehr  gut  gehalten 

(Mit  Caaselerbraun  übersetzt) 

• 

4. 

Rhodulinroth  B 

gelber,  heller 

(Mit  Casselerbraun  übersetzt) 

ziemlich  gut 

5. 

Cerise  I 

fast  ganz  verschossen 

6. 

Croceln  AZ  . .... 

wenig  verschossen 

(Mit  Casselerbraun  übersetzt) 

gar  nicht  verschossen 

7. 

Anthracenbraun  G,  Pulver  . 

wenig  heller,  gut 

8. 

Chloraminbraun  G . . . . 

heller 

9. 

Bismarckbraun  R extra,  ge- 
mischt mit  Casselerbraun  50 
und  50  Vo  

verschossen 

10. 

Alizarinbordeaux  . . . . 

gar  nicht  verändert 

Oie  Schwarz  färben  alch 

11. 

12. 

Direettiefsebwarz  R | 

T ) ■ •( 

schöner,  tiefer  geworden 

broDzig  an,  verlieren  diosen 
Ton  aber  durch  die  fünf* 

13. 

Toluylenbraun 

sehr  gut 

wöchentliche  Belichtung 

III.  Ahorn. 

1. 

Rhodulinviolett 

verschossen 

2. 

Chrysophenin 

- 

3. 

Chrysamin 

heller 

4. 

Ponceau  

verschossen 

5. 

Auramin 

matter,  wenig  heller 

6. 

Safranin  FR  extra  .... 

matter,  verschossen 

7. 

Tropäolin  00 

schlecht 

8. 

Grenadin,  gelblich  .... 

vollständig  verschossen 

9. 

Toluyleuorange 

heller,  matter,  gelber 

10. 

Congoorange 

schlecht 

11. 

Alizarinorange,  Pulver  (helle 
Färbung) 

heller 

12. 

Benzoolive 

schlecht 

IV.  Rothbuche. 

1. 

Benzoolive 

heller,  drap 

2. 

Coerulein,  Pulver  .... 

heller,  schlecht 

3. 

Solidgrün  AO,  Krystalle  . . 

ganz  verschossen 

4. 

Neugrün  Gl  ....  . 

- 

6. 

Naphtolgrün  B pat.  . . 

gar  nicht  verändert 

6. 

Benzoschwarzbiau  . 

Oio80  Schwarz  förben  sich 

7. 

R . . . 

j 

rothviolntt  an  und  worden 

8. 

Naphtolschwarz  L i ( 

! 

durch  Belichten  tiefschwarz 

9. 

Alizarineyaninschwarz  . 

fast  gar  nicht  verändert 

10. 

Naphtolschwarz  L (hellgrau) 

gelber 

11. 

Galläpfel-Eisengrau  . . . 

gar  nicht  verschossen 

Anmerkung.  Uao  Grau 
wird  durch  Aufatreicheii  einer 
Galldpfelabkochun^,  Trocknen 
und  Ceborstreicheii  mit  abge- 
stumpfter  (Kreidej  Kiaeiivitriol' 
losung  erzeugt 

12.  Benzochromschwarz  N . . heller 
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Interessant  ist  das  Verhalten  von 
NnphtoIfrrOn,  welches  bekanntlich  Kisen 
enthfllt.  Auf  Rothbuche  hat  cs  nach  der 
fünfwöchentlichen  Belichtung  nicht  im 
Mindesten  geiitten.  Sollte  sich  nicht  das 
Eisen  der  FeO-Gruppe  mit  der  GerbsSure 
der  Rothbuche  chemisch  gebunden  haben 
und  darauf  die  grosse  Widerstandsfähig- 
keit gegen  die  Einwirkung  des  Eichtes 
beruhen? ') 

Von  den  Proben,  welche  ich  mit 
Casselerbraun  übersetzte,  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  sie  dem  Licht  mehr 
Widerstand  boten,  als  die  nicht  übersetzten. 
Besonders  macht  sich  dies  bei  den  sauren 
KarbstolTen  bemerkbar,  wo  z.  B.  Crocein  AZ 
(Eiche)  und  Säurebraun  D (Nuss)  stark 
gelitten  haben,  das  Uebersetzte  fast  gar 
nicht.  Ich  führe  dies  weniger  auf 
chemische  Wirkung  zurück,  betrachte 
vielmehr  das  Casselerbraun  als  mechanisch 
schützende  Decke  gegen  die  Einwirkung 
dos  Lichtes.  Meine  vergleichenden  Ver- 
suche zwischen  Ucbersetzen  und  Mischen 
in  gleicher  Tontiefe  mit  Casselerbraun 
ergaben,  dass  das  Uebersetzen  unbedingt 
dem  Mischen  vorzuziehen  ist. 

iForirnUumg  folgt.J 


Ueber  das  Färben  der  Baumwolle 
mit  Pegu-Catechu. 

Von 

Dr  G.  Eberlc. 

IScJtlun  Foa  S SOtJ 

Es  wäre  nun  diese  Thatsache  der  Ver- 
tiefung der  Parbnüancen  im  Färbebade 
selbst  für  die  Färbereitechnik  von  nicht 
zu  unterschätzender  Wichtigkeit:  Ausser 
der  Möglichkeit  des  rascheren  Arbeitons 
wäre,  wenn  man  annimmt,  dass  mit  einem 
gewissen  noch  zu  bestimmenden  Procent- 
satz der  höchste  Grad  der  Oxydation  er- 
reicht ist,  das  Musterfarben  mit  Catechu 
bedeutend  erleichtert.  Verschiedene  Be- 
handlungen, die  nach  der  allgemeinen 
Anschauung  zur  Uebertragung  des  Sauer- 
stoffes nothwendig  waren,  wären  über- 
llUssig;  ich  erinnere  unter  anderen  an  das 
Dämpfen  der  mit  Catechu-Kupferlösung 
imprägnirten  Stückwaare.  Es  wäre  denk- 
bar, Kardenbänder  in  Wickelform  egal 
zu  färben  (was  bekanntlich  wegen  des 
„Xachoxydirens  des  Catechu“  und  wie 
sonst  der  Grund  für  das  ungleichmässige 
Ausfallen  der  Färbungen  bezeichnet  wird, 

‘j  Auch  die  ohne  Tannin  hergestnllten 
Wollfarbungen  mit  NaphtnIgrUn  sind  ausser- 
ordentlich lichtecht.  tu. 


Schwierigkeit  bietet),  wenn  nicht  bei  An- 
wendung dieses  Persulfats,  auch  bei  den 
geringsten  Mengen  der  bisher  mit  Catechu 
mehr  oder  weniger  beobachtete  Missstand 
des  „Hartwerdens  der  Faser“  — wie  der 
practische  Färber  das  characteristische 
rauhe  .Anfühlen  derselben  bezeichnet  — 
in  erhöhtem  Maasse  auftreten  würde. 

Wird  auch  dem  Umstande,  dass  unter 
Einhaltung  möglichst  niederer  Tempera- 
turen beim  Imprägniren  bezw.  Färben  mit 
Catechu  relativ  weiche  und  in  der  Praxis 
noch  gut  verwerthbare  Färbungen  erzielt 
werden,  selbst  in  diesem  Falle  in  vollem 
Maasse  Rechnung  getragen,  so  gelingt  es 
doch  nicht,  bei  Anwendung  vonAmmonium- 
persulfat  Färbungen  zu  erzielen,  denen 
nicht  das  Prädikat  „hart“  zugelegt  werden 
müsste. 

Der  Grad  der  „Härte  der  Faser“  stei- 
gert sich  aber,  wie  oben  erwähnt,  ent- 
sprechend dem  Zusatz  von  Ammonium- 
persulfat und  da  mit  dieser  auch  die 
textile  Brauchbarkeit  sowohl  der  losen 
Baumwolle,  wie  von  gefärbtem  Garn  und 
Stück  eine  sehr  fragliche  wird,  dürfte, 
wenn  man  den  vorerst  noch  sehr  hohen 
Preis  des  verwendeten  Oxydationsmittels 
auch  ausser  Betracht  lässt,  die  Nutzbar- 
machung des  Ammoniumpersulfats  für  die 
Zwecke  der  Catechufärberei  eine  mehr 
oder  weniger  illusorische  bleiben.  Wie 
bringen  wir  nun  aber  die  Thatsache  der 
Faserverhärtung,  die  doch  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  der  Sauerstoff- 
wirkung  des  Ammoniumpersulfates  stehen 
muss,  mit  den  bisherigen  Anschauungen 
vom  Catechufärbeprocess  in  Einklang? 
W>rnm,  wenn  die  SauerstolTübertragung 
bei  den  Process  des  Dämpfens  oder  Trock- 
nens der  mit  Catechu-Kupfer  imprägnirten 
StUckwaaren  die  Ursache  für  den  durch 
diese  Behandlung  erzielten  höheren  Farb- 
effect  ist,  erhöht  sich  nicht  entsprechend 
das  härtere  AnfOhlen  der  Faser?  Und  wie 
erklärt  man  sich  die  Möglichkeit,  auf  lose 
Baumwolle  ein  sattes  Braun  zu  färben, 
wobei  letztere  ihre  ursprüngliche  Spinn- 
barkeit  beibehalten,  obgleich  sie  mit 
Catechu-Kupferlösung  imprägnirt  „zum 
Zweck  der  Oxydation  des  Catechufarb- 
stoifs“  auf  Haufen  tagelang  an  der  Luft 
gelegen  hat? 

Auf  letztgenannte  Weise  wird  schon 
seit  Jahren  lose  Baumwolle  bis  zu  den 
dunkelsten  Nüancen  und  auf  die^feinsten 
Baumwollsorten  gefärbt,  ohne  dass  im 
.Mindesten  Klagen  über  deren  schlechte  Ver- 
spinnbarkeit laut  geworden  wären;  gerade 
die  Beobachtung  dieser  speciellen  .Art  des 
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Catechuf&rbena  weist  uns  darauf  hin,  dass 
eigentlich  von  einem  Oxydationsproces», 
der  seine  Unteratütxung  in  dem  zugesetz- 
ten  schwefelsauren  Kupfer  haben  soll, 
keine  Rede  sein  kann. 

Denn  nicht  an  der  OberHache  der  mit 
Catechu-Kupferiösung  getränkten  Baum- 
wolle findet  das  Nachdunkeln  statt,  sondern 
im  Innern  der  feuchten  Haufen,  und  zwar 
um  so  rascher  und  vollständiger,  je  höher 
und  je  andauernder  die  höhere  Temperatur 
innerhalb  derselben  ist.  Diese  Beobachtung 
bedingt  zur  Einstellung  gleichmilssiger 
Partieen  unter  der  nach  der  bisherigen 
Anschauung  voilstftndigen  Ausnutzung  des 
FSrbeprincips  naturgemass  auch  die  Ver- 
arbeitung grösserer  Mengen  auf  einmal,  und 
nur  auf  diese  Weise  war  es  auch  bisher 
möglich,  den  Ansprüchen  des  Spinners, 
soweit  sie  bezUgiicb  der  Fadengleicbheit 
an  den  Färber  gestellt  werden  können, 
zu  genügen.  Wörme  und  Feuchtigkeit 
sind  also  die  zwei  Factnren,  welche  allein 
schon  zur  Erzielung  eines  höheren  Nutz- 
effects  beim  Farben  mit  Catechu  unter 
Zusatz  von  Kupfervitriol  genügen  — wie 
schon  erwähnt,  ohne  die  Faser  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  merkbar  zu 
zu  verändern  — und  wenn  wir  daher  an  der 
Hand  dieser  Daten  und  der  von  Etti'), 
Löwe“),  von  Cocbenbausen  und  anderen 
Forschern  erkannten  innigen  Beziehungen 
zwischen  den  Bestandtheilen  des  Catechu, 
derCatechinBaureC,nH,,0„und  derCatechu- 
gerbsaure  CjeH,,0,5  den  chemischen  Vor- 
gang, der  beim  Farben  mit  diesem  Natur- 
product  unter  Zusatz  von  Kupfersulfat 
stattflndet,  beleuchten  wollen,  so  müssen 
wir  ihn  als  eine  einfache  Anhydridbildung 
als  den  Uebergaug  der  farblosen  oder 
wenig  gefärbten  Catechin-Kupferverbindung 
in  den  gefärbten  Catechugerbsaure-Kupfer- 
lack  ansehen.  Löwe  betont  besonders 
die  leichte  Ueberführbarkeit  des  Catechins 
in  die  Catechugerbsanre  durch  Erhitzen 
der  ersteren  bezw.  der  Lösung  derselben  im 
geschlossenen  Rohr  auf  100“C.,  den  leichten 
Uebergang  des  Catechins  in  sein  Anhy- 
drid bei  Gegenwart  von  Saure,  die  leichte 
Veränderlichkeit  der  Metallsalze  der  Cate- 
chinsaure. 

Es  bleibt  uns  in  diesem  Fall  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  deren  Metall- 
salze, insbesondere  das  Kupfersalz,  be- 
sonders bei  höherer  Temperatur,  zur 
Wasserabspaltung  mehr  geneigt  sind,  als 
die  freie  Saure,  und  wenn  diese  Annahme 

1)  Monatabsft  fOr  Chnniie  3,  S.  M7. 

•)  Fresenius,  Analytische  Zeitschrift  1873, 
12,  S.  285,  desgl.  1874,  13,  8 113. 


ihrer  wissenschaftlichen  Bestätigung  auch 
noch  harrt,  so  hat  dieselbe  jedenfalls  doch 
mehr  Wahrscheinlichkeit  und  Berechtigung 
als  die  reine  SauerstoffObertragung  durch 
Kupfersulfat  bezw.  andere  Kupfersalze. 
Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  die 
anderen  RinwBnde  gegen  die  sauerstoff- 
übertragende  Wirkung  der  Kupfersalze  ine 
Feld  führen  wollte. 

Wenn  nun  das  färbende  Princip  des 
Catechu  das  Anhydrid  der  CatechusBure 
„Catechugerbsanre“  ist,  die  mit  Bichro- 
mat  oxydirt  den  unlöslichen  Chromlack 
liefert,  so  wird  man  sich  fragen,  warum 
man  nicht  strebt,  von  Anfang  an  Catechu- 
gerbsBure  zur  Verwendung  zu  bringen  und 
man  erat  durch  soich  umständliche  Be- 
handlungen, wie  vorn  erwähnt,  dahin  zu 
gelangen  sucht. 

ln  der  That  geschieht  nun  aber  schon 
längere  Zeit,  zum  Theil  unbewusst,  die 
Herstellung  dieses  Anhydrids  der  Catechin- 
säure in  Form  der  sogenannten  „prBpa- 
rirten  Catechu“  dadurch,  dass  der  Pegu- 
Catechu  einem  Schmelzprocess  auf  ca.  1 50’C. 
unterworfen  wird,  und  der  erhaltenen 
Schmelze  verschiedene  geheim  gehaltene 
Chemikalien  zugesetzt  werden. 

Diese  sind  unter  anderen  Kalialaun, 
Eisenalaun,  Eisenvitriol,  Kupfervitriol,  Bo- 
rax, Kaliumbichromat  etc.  Die  Zusatze 
dieser  einzelnen  Salze,  die  die  Farbkraft 
des  Präparates  erhöhen  sollen,  sind  in 
wechselnden  Mengen  zum  Theil  so  ge- 
ringe, dass  an  einen  eigentlichen  Einfluss 
auf  die  Ergiebigkeit  des  zu  erhaltenden 
FarbstolTs  nicht  recht  gedacht  werden  kann, 
und  wenn  schliesslich  auch  durch  Thon- 
erde und  die  anderen  Beizen  eine  Modi- 
fleirung  der  Nüance  stattflndet,  so  dürfte 
doch  wohl  im  Allgemeinen  die  Wirkung 
dieser  Beimischung  auf  ihrem  diu 
Wasserabspaltung  begünstigenden  Ein- 
fluss beruhen.  Ich  habe  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  diejenigen  Salze  mit 
hohem  Krystallwassergebalt,  die  dieses 
leicht  bei  höherer  Temperatur  verlieren, 
die  besten  Resultate  bezüglich  der  FBrbe- 
ergiebigkeit  liefern,  und  wenn  wir  anneh- 
men, dass  diese  bei  einer  Temperatur  von 
130/150®  C.  ihr  Krystallwasser  zum  Theil 
abgeben,  dasselbe  bei  niederer  Temperatur 
der  Catechuschmelze  dem  noch  vorhande- 
nen Hydrat  entziehen,  so  ist  dies  vielleicht 
eine  Erklärung  für  den  Grund  der  Erhö- 
hung der  Farbekraft  durch  genannte  Salze. 

Was  die  practische  Verwendung  dieses 
prBparirten  Catechu  anbetrifft,  so  ist  sie 
von  der  gewöhnlichen  nicht  weiter  ver- 
schieden. Der  Zusatz  von  Kupfersulfat  ist 
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jedoch,  was  mit  unseren  theoretischen  An- 
schauuni^en  im  Kinklany;  steht,  nicht  in  der 
Menge,  wie  bei  gewöhnlichem  Catechu 
erforderlich,  wird  jedoch  der  dadurch  er- 
zeugten grösseren  Lichtechtheit  wegen 
meistens  in  gleichen  Verhältnissen  ange- 
wandt. Die  Rentabilitflt  dieses  Productes 
schliesslich  richtet  sich  in  der  Hauptsache 
nach  dem  eingearbeiteten  Kttrbeverfahron, 
und  wo  Catechu  auf  die  besprochene 
Weise  neben  Bichrouiat  mit  Kupfersulfat 
gefilrbt  wird,  hat  der  prSparirte  Catechu 
nicht  viel  Eingang  gefunden. 

In  Folge  des  Schraelzprocesses,  und  der 
Umstilndlichkeit  des  Verfahrens  (z.  B.  des 
Trocknens  oder  Dämpfens,  des  Aufwerfens 
der  impräguirten  Baumwolle  1 bis  2 Tage 
lang)  bietet,  abgesehen  von  einigen  Aus- 
nahmen — wie  bei  Herstellung  verschie- 
dener .Mischtöne,  wo  der  präparirle  Catechu 
oft  gut  empfohlen  werden  kann  — in  den 
meisten  Fällen  das  Catechupräparat  gegen- 
über dem  gewöhnlichen  Catechu  keinen 
Vortheil. 

Ich  komme  noch  auf  die  Wirkung  des 
Bichromats,  auf  das  Catechinaiihydrid,  zu 
sprechen. 

Im  Laufe  dieser  Untersuchungen  war 
es  nicht  möglich.  Ober  den  Vorgang  bei 
der  Einwirkung  von  Bichromat  auf  die 
Catechugerbsäure  aulTallende  Daten  zu 
erhalten;  ich  habe  nur  festgestellt,  dass 
die  Wirkung  von  Chromsäure  eine  wesent- 
lich verschiedene  von  der  der  anderen 
Oxydationsmittel  ist.  Unzweifelhaft  ist  eie 
zuerst  eine  oxydirende;  die  Bindung  des 
Chroms  im  Farbmolekül  ist,  wie  man  auf 
den  ersten  Moment  glauben  könnte,  jedoch 
nicht  eine  lockere,  sondern  nach  der  schon 
mehrfach  erwähnten  relativ  grossen  Wi- 
derstandsfähigkeit der  Farbverbindung  ge- 
gen Säure  und  Alkalien  zu  urtheilen, 
sicher  eine  sehr  feste.  Ammoniumpersulfat 
erzeugt,  wie  sich  immer  wieder  bestätigt 
hat,  im  Verein  mit  diesem  Oxydations- 
mittel tiefere  NOancen,  characterisirt  sich 
aber  jeweilig  durch  seinen  Einfluss  auf 
die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Pflanzenfaser.  Die  Einwirkung  dieses  Oxy- 
dationsmittels führt  offenbar  zu  höheren 
harzartigen  Condensations-  bezw.  Oxyda- 
tionsproducten  und  wird  ein  genaues 
wissenschaftliches  Studium  über  die  Be- 
standtheile  der  Catechu  diese  Vorgänge 
noch  näher  beleuchten  können.  Ich  behalte 
mir  vor,  hierauf  später  zurückzukommen. 
Stuttgart,  Chem. -technologi- 
sches Laboratorium  der  Kgl. 
Technischen  Hochschule. 
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Erlituteriiiigen  zu  der  Muster-Bellage 
No.  26. 

No.  1.  Alizarinbraun  auf  Holz. 

Das  mit  Glaspapier  abgeriebene  Four- 
nier  wurde  mit  einer  Verdünnung  von 
50  g Aliziirinbraun  in  Teig  (Farbw.  Höchstl 
in  einem  Liter  Wasser  gefärbt,  mit  Glas- 
papier geglättet,  mit  derselben  Verdünnung 
nochmal.s  iiberstrichen,  nach  dem  Trocknen 
mit  Leinöl  geschliffen  und  sodann  polirt. 

No.  t.  Alizarinorange  N auf  Holz. 

Gefärbt  wie  No.  1 mit  50  g Alizarin- 
orange N (Farbw.  Höchst)  in  Teig  in  1 Liter 
Farbeflüssigkeit. 

Das  Holzfournier  wurde  zweimal  mit 
der  Farbstolflösung  bestrichen,  damit  die 
Farbe  gut  in  die  Poren  des  Holzes  ein- 
zieht und  kräftiger  und  beständiger  wird. 

Holzfouruiere  wurden  als  für  die  Muster- 
Beilage  am  geeignetsten  gewählt. 

(Vgl.  Edmund  Eotter,  „Ueber  die 
Verwendbnrkeitder  künstlichen  organisclien 
Farbstoffe  in  der  Holzbearbeitung,  S.  410.) 

tim.  Hottrr. 

No.  3.  Rothviolett  auf  10  kg  Mohairgarn. 

Gefärbt  von  lauwarm  bis  kochend  mit 
100  g Rhodamin  3B  (B.A.  & S.  F.)  und 
20  - Formylviolett  S4B  (Cassella) 
unter  Zusatz  von  Glaubersalz  und  Essig- 
säure. Zum  Schluss  setzt  man  je  nach 
Bedarf  noch  Weinsteinpräparat  zu. 

/urttrci  dtr 

No.  4.  Kupferfarbe  auf  10  kg  Mohairgarn. 

Gefärbt  wie  No.  3 mit 

20  g Eosin  GGF  (Cassella)  und 
30  - Guineagrün  B (Berl.  Act.-Ges.). 

farberti  Jtr  Farbtr-^Zniuiifi. 

No.  5.  Catechubraun  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 
300g  Catechubraun FK  (Berl,  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von 

10  g Glaubersalz  und 
3 ■ Seife  für  1 Liter  Wasser. 

No.  6.  Catechubraun,  gekupfert  auf  10  kg 
Baumwollgarn. 

G efärbt  wie  No.  5.  Nach  dem  Färben 
im  frischen  Bade  kochend  behandeln  mit 
300  g Kupfervitriol. 

Unter  den  Namen  Catechubraun  GK, 

2GK,  F'K  und  FDK  (vgl.  S.  416)  bringt 
die  Berliner  Actien  - Gesellschaft  neue 
F’arbstoffe  (Mischungen)  in  den  Handel, 
wovon  sich  die  mit  Kupfervitriol  nach- 
behandeiten  durch  grosse  Lichtechtheit 
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auBzeichnen  sollen;  wir  werden  darüber 
später  berichten.  Die  nicht  gekupferte 
Färbung  wurde  durch  Behandiung  mit 
Schw  efelsäure  fi6"  Be.  1 : 10  grüner,  durch 
Behandlung  mit  Sodalösung  wurde  die 
Färbung  nur  wenig  verändert.  Durch 
Chlorkalklösung  ö*  Be.  1 : 10  wird  die 
Färbung  bedeutend  heller.  Die  Wasch- 
echtheit gleicht  der  der  meisten  substan- 
tiven BaumwollfarbstofTe.  Die  gekupferte 
Färbung  zeichnet  sich  durch  weit  bessere 
Waschechtheit  von  der  nlchtnachbehan- 
delten  Färbung  aus. 

No.  7.  Olive  auf  10  kg  Wollstoff. 

Vorbeizen  mit 
300  g Chromkali  und 
250  - Weinstein. 

Ausfärben  nach  dem  bekannten  Ver- 
fahren für  Alizarinfarben  mit 

100  g Alizaringrün  G (Dahl)  und 

60  - Beizengelb  R (B.  A.  S.  F.). 

lieber  ßeizengelb  R siehe  S.383und384. 

yarhtrn  drr  yarh*T-'itit**mg. 

No.  8.  Tannin-Aetzmuster. 

Am  dreiwalzigen  Foulard  unter  starkem 
Druck  mit  40  g Tannin  für  1 Liter  Flüssig- 
keit geklotzt,  in  der  Hotliue  getrocknet, 
mit  Brechweinstein  behandelt,  gewaschen, 
getrocknet,  mit  Laugen-Pappanilinschwarz 
bedruckt,  zweimal  durch  den  Mather-Platt 
genommen,  gewaschen  und  ira  Jigger  für 
100  kg  Waare  mit 

120  g Cresylblau  2BS  (Farbw.  Mühl- 
heim) und 

40  - Cresylvnolett  BB  (Farbw.  Mühl- 
heim) 

ausgefärbt.  Das  Muster  ist  nicht  gechlort. 

yar^.  JfiUMAcim. 
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Neue  FarbstofTe.  (Auszug  aus  den  Rundschreiben 
und  .Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation  in  Berlin  vermehrt  die  Reihe 
ihrer  direetfärbenden  Cateebubrauns  um 
4 neue  Marken,  Catechubraun  GK,  2GK, 
FK,  FDK.  (Vgl.  a.  S.4I5.)  Man  färbtim  neu- 
tralen oder  schwach  alkalischen,  kochenden 
Bade,  am  besten  unter  Zusatz  von  Glaubersalz 
und  Seife.  Durch  Nachbehandlung  mit 
etwa  3Vo  Kupfervitriol  auf  frischem, 
kochend  heissem  Bade  erlangen  die 
Färbungen  angeblich  eine  ausseror- 
dentliche Lichtechtheit  und  grössere 
Wasch  besUindigkelt.  Letztere  kann 
noch  erhöht  werden,  wenn  die  Färbungen 


statt  mit  Kupfervitriol  allein  mit  etwa  l**/o 
Chromkali  und  3%  Kupfervitriol  nach- 
behandelt werden.  Ein  Auslaufen  bei  der 
Wäsche  in  Weiss  soll  dann  fast  völlig 
vermieden  werden.  Eine  Musterkarte  zeigt 
Ausfärbungen  der  vier  Marken. 

Dieselbe  Fabrik  zeigt  an,  dass  sie  die 
Herstellung  der  Tuchroths  aufgenommen 
hat.  Sie  erzeugt  Tuchroth  3GA,  GA 
und  BA. 

Gustav  DJkrx.  ia  Frankfurt  a.  M.  giebt 
eine  Karte  heraus:  Stückmuster  auf 
Halbwolle  und  Wolle,  in  der  folgende 
Erzeugnisse  in  Mustern  vorgeführt  werden : 
Echttuchblau  NWG  und  R,  Tuchbrann  NWD 
und  R,  Echttuchblau  NW  superfein,  Echt- 
marinehlan  NW,  Wollgrün  EaWB,  Echt- 
modebraun ESWG,  Echtbraun  ESWR  und 
ESW,  Directblau  AWG  und  R,  Direct- 
orseillin  AWG  und  Halbwollgrün,  Halb- 
wollschwarz,  Wollschwarz,  Wollschwarz  S 
bläulich  und  Tuchblau  S grünlich.  ES 
bedeutet  essigsäurefärbend,  N neutral- 
färbend,  S Säurelärbend,  A alkalischfärbend 
und  W walkecbt.  , w». 

J.S.  Farmer,  Stückwaachmaschine. 

Die  Stückwaschmaschine,  J.  S.  Farmer 
in  Southport,  die  im  „Dyer  <P  Caliro 
Printer“  (1896,  S.  79)  mit  Wort  und  Bild 
beschrieben  ist,  weicht  in  ihrerConstruction 
von  anderen,  demselben  Zweck  dienenden 
Maschinen  in  auffälliger  Weise  ab.  Fig.  41 
zeigt  einen  senkrechten  Längsschnitt  des 
Apparates,  Fig.  42  einen  senkrechten 


Querschnitt  nach  der  Linie  AB.  ln 
der  Mitte  der  beiden  Längsseiten  des 
Waschtroges  a ist  eine  hohle  Trommel  e 
horizontal  in  zwei  Drehzapfen  gelagert. 

Beide  Zapfen  sind  aber  so  lang,  dass  auf 
ihnen  zwischen  der  Trog-  und  Trommel- 
wand rechts  und  links  noch  zwei  lose 
befestigte  Scheiben  e Platz  finden.  Die 
Scheiben,  bedeutend  umfangreicher  als 
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die  Trommel,  sind  an  ihrer  Peripherie 
durch  je  einen  ringförmigen  Ansatz  oder 
Kranz  (b.  Fig.  2)  verstärkt,  der  nacli  aussen 
mit  ringförmiger  Nuth  für  die  Aufnahme 
einer  endlos  sich  bewegenden  Kette  /'und 
an  seinem  der  Trogwand  nbgewendeten, 
nach  unten  schauenden  Theile  mit  Zapfen- 
löchern für  die  horizontale  Befestigung 
von  hohlen  Messiugwfilzchen  //  versehen 
ist.  Diese  VVJilzchen  bilden  zusammen 
einen  Mantel  um  die  Trommel  r,  einen 
ähnlichen  Mantel  aber  bilden  auch  die 
Wfllzchen  h,  die  hüben  und  drüben  in 
den  Gliedern  der  Ketten  stecken,  die 
ihren  endlosen  Weg  oberhalb  des  Trogs 
über  die  mit  eigenem  Antrieb  ausgerüsteten 
Kettenräder  i,  j und  die  Leitwalzen  n,  k, 
innerhalb  des  Trogs  über  die  Leitwalzen  m,l, 
machen.  Zwischen  den  beiden  concentrischen 
Lattenmänteln  liegt  in  Falten  die  zu 
waBchende  Stückwaare  o,  deren  Ausgang 
und  Eingang  da  stattfindet,  wo  der  Weg  der 
Ketten  über  die  zwei  Kettenräder  i,  j den 
äusseren  Lattenmantel  nach  oben  offen  hält. 
Ist  die  Waare  genug  rein,  so  verlässt  sie  den 
Apparat  über  eine  Leitwalze  oberhalb  des 
Trogs;  muss  das  Waschen  nach  einem 
Kettenuragang  weiter  fortgesetzt  werden, 
so  wird  sie  durch  eine  auf  der  Zeichnung 
nicht  angegebene  Leitwalze  von  der 
rechten  zur  linken  Seite  hinüber-  und 
wieder  in  den  Kaum  zwischen  den 
zwei  Lattenmänteln  zurückgeführt.  Nun 
aber  kommt  ein  wichtiger  Theil  des 
Apparats,  die  schaufelförmigen  Ansätze 
oder  Schöpfer  (/,  die  auf  dem  Umfang  der 
Trommel  e sitzen  und  in  dem  zwischen 
ihr  und  dem  inneren  Lattenmantel  frei- 
gelassenen  Raum  sammt  der  Trommel 
eine  drehende  Bewegung  in  der  Richtung 
des  Pfeiles,  d.  h.  in  gleichem  Sinn  wie 
die  Kettenscheibe  e,  die  Lattenmäntel  und 
die  von  ihnen  eingeschlossene  Stückwaare 
erhalten.  Die  Schöpfer  nehmen,  in  ihrer 
untersten  Stellung  angekommen,  dieWasch- 
flüssigkeit  auf,  die  (den  Trog  stark  zu 
einem  Drittel  anfüllend)  durch  den  äusseren 
Lattenmantel,  durch  die  Waare  und  den 
Inneren  Lattenmantel  zu  ihnen  gelangt. 
In  der  Höhe  angekommen,  übergiessen 
sie  die  Waare  durch  den  inneren  Latten- 
mantel hindurch,  wodurch  sie  gegen  den 
äusseren  Lattenmantel  gepresst  wird.  Damit 
dies  öfter  in  gleicher  Weise  sich  wiederholt, 
dreht  eich  die  Kettenscheibe  e sammt 
Waare  und  Lattenmänteln  langsamer  als 
die  Trommel  sammt  den  Schaufeln,  wes- 
halb, wie  schon  angedeutet,  der  Ketten- 
Bcheibe  und  Trommel  unabhängig  von 
einander  je  ihr  eigener  Antrieb  gegeben 


worden  ist.  Die  Schlagwalzen  p in  der 
Nähe  des  Trogbodens  haben  die  Be 
Stimmung,  die  Waschtlüssigkeit  durch- 
einander zu  rühren  und  von  einer  Trogseite 
zur  anderen  hin  und  zurück  zu  treiben. 

jn. 

Milchsaurer  Kalk  in  der  Gährungskiipe. 

„The,  Di/er  tP  Calico  /’riiih^r'^  1096, 
8. 09,  bringt  hierüber  eine  interessante 
Betrachtung  nebst  Nutzanwendung,  ohne 
freilich  denGewäbrsmann  zu  nennen.  Milch- 
saurer Kalk,  sagt  der  anonyme  Verfasser, 
befördert  die  Gährung  in  der  Küpe,  indem 
er  die  Buttersäurebildung  begünstigt. 
Melasse,  Glucose,  Kleie  u.  s.  w.,  mit  denen 
der  Küpe  Zucker  zugeführt  wird,  zerlegen 
sich  schliesslich  unter  dem  Einfluss  eines 
Bacillus,  des  sogenannten  Buttersäure- 
bacillus,  in  Buttersäure  und  nascirenden 
WasserstolT,  dessen  Bedeutung  für  die 
Küpenfärberei  bekannt  ist.  Der  Zusatz 
von  Potasche,  Soda  oder  Kalk  soll  vermöge 
ihrer  alkalischen  Eigenschaften  den  re- 
ducirten  Indigo  in  Lösung  bringen,  zugleich 
die  Küpe  vor  dem  Sauerwerden  und  den 
Bacillus  vor  der  Vernichtung  durch  das 
.Auftreten  einer  sauren  Reaction  bewahren. 
Den  für  die  Gährung  erforderlichen  Stick- 
stoff liefern  der  Waid  und  die  Kleie, 
letztere  somit  beides,  Zucker  und  Stickstoff, 
zugleich.  Die  Umwandiung  der  Glucose 
geht  so  vor  sich,  dass  unter  dem  Eiufluss 
des  Milchsäureferments  aus  1 Mol.  Glucose 
(CbH|,0„)  zunächst  2 Mol.  Milchsäure 
2 (C'isHjO,)  entstehen.  Nun  tritt  der  Butter- 
säurebacillns  in  Action  und  zerlegt  die  beiden 
.Milchsäuremolccüle  geradeauf  in  1 Mol. 
Buttersäure  (CjH«Oj),  2 Mol.  Kohlensäure 
2(COj)  und  4 Atome  Wasserstoff.  Es  liegt 
also  der  Gedanke  nahe,  den  zweiten  Theil 
der  Gährung  durch  Zusatz  von  milchsaurem 
Kalk  zu  sichern  und  zu  fördern  für  den 
Fall,  dass  die  Milchsäurebildung  in  der 
Küpe  zu  langsam  und  zu  schwach  vor 
sich  gehen  sollte.  Eine  in  Gang  beUnd- 
liche,  gesunde  Küpe  braucht  ihn  nicht, 
wird  sie  aber  krank,  dann  kann  sie  mit 
Wieviel  man  zufügen  soll,  bängt  von  dom 
Hülfe  von  milchsaurem  Kalk  curirt  werden. 
Stand  der  Küpe  ab;  für  eine  frisch  an- 
gesetzte Küpe  empfiehlt  aber  der  Verfasser 
zur  Verhütung  des  Krankwerdens  den 
Zusatz  von  V*  kg  milchsaurer  Kalk  auf  M 
bis  1(X)  Liter  der  Küpenflüssigkeit.  *(, 

Carl  Becke  in  Mühlhausen  1.  Th.,  Verfahren 
zum  Marmorlren  von  Leder  auf  mechanischem 
Wege  ohne  Anwendung  ätzender  Chemikalien. 
(D.  K.  P.  No.  87  779.) 

Das  bisher  angewandte  Verfahren,  Leder 
zu  marmoriren,  besteht  darin,  dass  das 
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levantirtc,  d.  h.  gekörnte  Leder,  zuerst 
gefürlit  wird,  worauf  die  Körner  auf 
ctieinisehein  Wege  mittel»  einer  Aetz- 
Hüssigkeit  (Schwefelsäure)  von  der  firund- 
farbe  tiefreit  und  die  so  entfärbten  Körner 
neu  gefärbt  werden,  so  dass  ein  Muster 
entsteht.  Das  Leder  wird  hierauf  gepresst, 
um  die  Körnung  verschwinden  zu  lassen. 
Dieses  chemische  Verfahren  hat  einen 
grossen  Nachtheil,  da  die  längere  An- 
wendung selbst  verdünnter  Schwefelsäure 
das  Leder  angreift.  In  dem  neuen  Ver- 
fahren wird  die  .Marmorirung  auf  rein  me- 
chanischem Wege  erreicht. 

Die  Neuerung  besteht  darin,  dass  das 
fertig  gegerbte  Leder  vor  dem  Färben 
levantirt  oder  chagrinirt  wird.  Die  er- 
habenen Körner  werden  hierauf  mittels 
eines  Tuchballens  mit  einem  Lacküberzug 
verdeckt,  wobei  zu  verhüten  ist,  dass  etwas 
von  der  Deckflüssigkeit  in  die  Vertiefungen 
des  Leders  gelangt.  Ala  Deckflüssigkeit 
verwendet  man  am  besten  in  Spiritus  ge- 
lösten Schellack.  Krst  nachdem  das  Leder 
in  der  erwähnten  Weise  behandelt  worden 
ist,  wird  es  gefärbt.  Die  mit  Lack  ver- 
deckten Stellen  nehmen  keinen  Farbstoff 
auf,  sondern  lediglich  die  tiefer  liegenden 
Furchen  und  Rinnen  des  gekörnten  Ledere, 
hierauf  wird  der  Lack  entfernt  -,  zu  diesem 
Zweck  werden  die  Felle  in  warmem 
Wasser  behandelt,  abgebOrstet  oder  in 
anderer  mechanischer  Weise  auf  der 
Narbenscite  behandelt,  bis  die  Deckschicht 
vollständig  entfernt  ist.  Es  hat  sich 
hierbei  die  Verwendung  einer  Weinstein- 
lösung als  vortheilhaft  herausgestellt.  Hier- 
auf färbt  man  die  Körner  je  nach  dem 
Farbmuster,  welches  gewünscht  wird. 
Will  manz.B.  roth  und  schwarz  marmorirtes 
Leder  erhalten,  so  färbt  man  nach  vor- 
genommenem Lackanstrich  die  Felle 
schwarz  und  nach  Entfernung  des  Anstrichs 
rolh.  Zur  Erzielung  eines  weiss  inarmo- 
rirten  Mu.sters  werden  die  Körner  ungefärbt 
gelassen.  Die  Marmorirung  lässt  sich  auch 
durch  Umänderung  in  der  Reihenfolge  der 
Bearbeitungen  erzielen.  Die  weitere  Zu- 
richtung geschieht  in  bekannter  Weise. 

*.  Wm. 

J.  P.  Frenay  ln  Main2,  Verfahren  zur  Her- 
stellung einer  feinadrigen  Marmorirung  auf 
gegerbten  Häuten  oder  Fellen.  (D.  P. 
No.  87  m) 

Die  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Erzeugung  eines  neuartigen  feinadrigen 
Masermarmors  (Bouquetinarmor)  auf  ge- 
gerbten Häuten  oder  Fellen. 

Bei  dem  bisherigen  Verfahren  wurde 
das  trockene  Fell  auf  ein  schrägliegendes 


Brett  gespannt,  mit  Pottasche  oder  Seifen- 
lauge gewaschen  und  sodann  mit  Wasser 
und  gleich  darauf  mit  Eisenschwärze  be- 
spritzt. Durch  das  Zusammenlaufen  der 
beiden  zuletzt  genannten  Flüssigkeiten 
entstand  der  bekannte  langgestreckte 
schwarzgraue  Baummarmor.  Um  dem 
Marmor  das  unschöne  langgestreckte 
baumartige  Aussehen  zu  nehmen,  ihm  ein 
bouijuetartiges  feinadriges  Gefüge  zu  ge- 
ben und  ihn  so  für  kleinere  Lederwaaren 
geeigneter  zu  machen,  verfährt  man  foi- 
gendermassen : 

Auf  einem  der  Grösse  des  Felles  ent- 
sprechenden Tisch  oder  Brett  wird  eine 
mit  Wasser  angerührte  Gypsschicht  auf- 
getragen und  deren  Oberfläche,  mit  kleinen 
Steinchen  oder  ähnlichen  Körpern  gespickt, 
wodurch  zahlreiche  kleine  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  entstehen.  Um  diese 
Oberfläche  gegen  die  Einwirkung  von 
Säure  u.  8.  w.  widerstandsfähig  zu  machen, 
wird  sie  mit  Spirituslack  überzogen.  Eine 
solche  mit  unregelmässigen  Erhöhungen 
versehene  Platte  kann  man  auch  aus 
Metall  oder  anderem  Material  hersteilen. 
Das  Fell,  welches  marmorirt  werden  soll, 
wird  nun  tüchtig  in  Wasser  geweicht  und 
triefend  mit  der  Fleischseite,  den  Narben, 
nach  oben,  auf  die  mit  Erhöhungen  ver- 
sehene Platte  gelegt  und  fest  angedrückt, 
so  dass  alle  Unebenheiten  der  Platte  auf 
dem  Fell  zum  Vorschein  kommen.  Die 
auf  dem  Fell  befindlichen  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  bezwecken,  das  Ablaufen 
der  aufgetragenen  Farbstoffe,  Säuren  u.s.w. 
zu  verhüten,  wodurch  sich  kleine  blumen- 
artige .Marmorirungen  bilden.  Nachdem 
nun  das  Fell  nach  dem  bekannten  Ver- 
fahren mit  Pottasche,  Salmiakgeist  oder 
Lauge  bearbeitet  ist,  wird  die  gewünschte 
Farbe  aufgespritzt,  Wasser  übergegossen 
und  unmittelbar  darauf  Eisenschwärze  auf- 
getragen;  hierdurch  bilden  sich  augen- 
blicklich Adern,  welche  verlaufen,  ohne 
die  vorher  aufgespritzte  Farbe  anzugreifen 
und  erzeugen  im  Verein  mit  dieser  einen 
neuen  feinen  bouquetartigen  Masermarmor, 
welcher  von  haltbarer  Farbe  ist  und  sich 
nicht  abwaschen  lässt.  . s». 

Adam  Miliar  in  Glasgow,  Herstellung  von  für 
Textilrwecke  geeigneten  und  in  Wasser  un- 
löslichen Fäden  und  Gespinnsten  aus  Gelatine. 
(D.  R P.  No.  88  2^5.1 

Gelatine  wird  in  heissem  Wasser  auf- 
gelöst und  durch  Zusatz  von  Kalium- 
bichromat  oder  ähnlich  wirkenden  Chemi- 
kalien derartig  präparirt,  dass  die  Leim- 
substanz.  wenn  sie  getrocknet  und  dem 
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Licht  anegeeetzt  wird,  ihre  Löslichkeit  in 
Wasser  verliert.  Die  Lösung  wird,  nach- 
dem sie  zur  erforderlichen  Consistcnz  ein- 
gedampft ist,  in  heissem  Zustande  in  ein 
OefasB  gebracht,  dessen  Boden  mit  einer 
Anzahl  feiner,  warzenförmiger  Oeffnungen 
ausgestattet  ist,  aus  welchen  die  Gelatine- 
masse  unter  dem  erforderlichen  Druck  in 
Form  der  gewünschten  Fäden  heraus- 
gepresst  wird.  Zur  Aufnahme  der  präpa- 
rirten  Leimmasse  dient  ein  cylindrisches 
Gefäss,  welches  am  Boden  mit  einer  An- 
zahl feiner  Röhrchen  versehen  ist,  je  mit 
einem  Absperrhahn  und  einer  verlängerten 
Mündung  mit  sehr  feiner  Ausflussöffnung. 
Nach  oben  ist  das  Gefäss  luftdicht  mit 
einem  Deckel  oder  einer  Haube  mit  zwei 
Hahnstutzen  verschlossen,  während  das 
Gefäss  aussen  mit  einem  ebenfalls  cylin- 
drischen  Mantel  mit  einem  Zufluss-  und 
einem  Abflussrohr  umgeben  ist.  Die  dünn 
anslaufenden  Mündungsenden  der  Rohre 
sind  durch  ein  cylindrisches,  geschiossenes 
Gefäss  hindurchgeführt,  so  dass  die  Enden 
der  Rohre  durch  die  untere  Gefässwand 
hindurch  reichen.  An  seinen  beiden  Enden 
ist  das  cylindrische  Gefäss  mit  einem 
Einlass-  und  einem  Anslassbabn  versehen. 
In  das  innere  Gefäss  wird  die  präparirte 
Leimmasse  gefüllt  und  durch  einen  Strom 
heissen  Wassers  im  flüssigen  Zustande  er- 
halten, welcher  in  dem  äusseren  Mantel 
durch  das  Ein-  und  das  Ausiassrohr  cir- 
culirt.  Die  Temperatur  muss  möglichst 
genau  auf  93®  C.  gehalten  werden.  Der 
Cylinder,  durch  welchen  die  Rohrenden 
hindurchgehen,  wird  ebenfalls  von  warmem 
Wasser  durchflossen  und  durch  Regulirang 
des  Ab-  und  Zuflusses  auf  38  °C.  erhalten, 
bei  welcher  Temperatur  sich  das  Ausziehen 
der  Gelatine  in  Fäden  am  besten  vollziehen 
lässt.  Es  ist  jedoch  erforderlich,  auf  die 
Masse  einen  Druck  auszuüben,  was  am 
geeignetsten  mittels  von  oben  in  dasselbe 
unter  passender  Druckregulirung  einge- 
führter comprimirter  Luft  zu  bewerkstelligen 
ist.  Dadurch  wird  die  Gelatine  in  Form 
feiner  Fäden  ausgetrieben.  Diese  können 
durch  eine  Trommel,  deren  Umdrehungs- 
geschwindigkeit entsprechend  zu  regeln 
ist,  nach  Bedürfniss  zu  einem  noch  höheren 
Grade  von  Feinheit  ausgezogen  werden; 
sie  werden  von  dort  auf  einem  endlosen 
Tuche,  welches  eich  in  gleicher  Geschwin- 
digkeit wie  die  Peripherie  der  Trommel 
bewegt,  weiter  geführt.  Am  anderen  Ende 
des  Bandes  können  die  fertigen  Fäden 
entweder  einzeln  abgehaspelt  oder  in  der 
Art  von  Seidengarn  zu  mehreren  in  be- 
liebiger Weise  zusammengesponnen  werden. 


Die  F'estigkeit  und  Steifigkeit  der  erzeugten 
Fäden  kann  nach  Bedürfniss  durch  Zusatz 
geeigneter  Mengen  von  Glycerin,  Ricinusöl 
oder  dergleichen  zu  der  flüssigen  Masse 
modificirt  werden,  auch  kann  diese  .Masse 
durch  Zusatz  fein  geriebener  Farbstoffe 
oder  flüssiger  Farbextrakte  nach  Belieben 
gefärbt  werden.  «'«. 

Carl  Deneys  in  St.  Petersburg,  Verfahren  zur 
Darstellung  von  strontiumhaltigen  Azofarb- 
stofTlacken.  (I>.  K.  P.  No.  86  970.) 

Die  besten  Farbstofflacke,  bestimmt  zur 
Anwendung  in  der  Tapeten-  und  Bunt- 
papierfabrikation, werden  hergestellt  durch 
Fällung  von  löslichen  ParbstolTen  auf  einen 
weissen  Körper,  insbesondere  durch  Hin- 
zufügung  von  gelöstem  Chlorbaryum  zu 
einer  Lösung  von  Farbstoff  und  Soda; 
das  so  entstehende  Baryumcarbonat  reisst 
den  Farbstoff  mit  sich.  Der  auf  diese 
Weise  gebildete  Lack  ist  wegen  seiner 
guten  Streichfähigkeit  und  seines  weichen 
Tons  sehrgeschätzt.  Wenn  man  das  Baryum- 
salz  hierbei  durch  ein  lösliches  Strontium- 
salz  ersetzt,  so  erhält  man  Farbstotflacke 
von  besonders  lebhaftem  Feuer  und  schöner 
Nüance.  Um  dieselbe  Gewichtsmenge 
Farbstofflack  von  derselben  Nüance  zu  er- 
zeugen, braucht  man  eine  bedeutend  ge- 
ringere Menge  Farbstoff  als  bei  der  Arbeit 
mit  Chlorbaryum.  Wendet  man  statt  Soda 
Glaubersalz  an,  so  sind  alle  Lacke  auf 
dem  entstehenden  Strontium  sulfat  be- 
deutend blaustichiger.  Besonders  schöne 
orange  und  gelblich  bis  bläulich  rothe 
feurige  Nüancen  werden  erhalten  aus  den 
Azofarbstoffen  aus  Diazobenzolchlorid  und 
seinen  Homologen  und  Sulfosäuren  mit 
den  Naphtolen  und  deren  Sulfosäuren 
(Orange  II,  CroceTnorange,  Ponceau  G, 
R,  /fR,  ,3R  u.  8.  w.),  bläulich  rothe  und 
braune  Töne  aus  «-  und  /9-Diazonaphtyl- 
chlorid  und  deren  Sulfosäuren  mit  den 
Naphtolen  und  deren  Sulfosäuren  (Echt- 
roth  A,  B,  C,  D,  E,  BS  u.  s.  w.,  Bordeaux  S 
undR,  Amaranth,EchtbraunOundN  u.s.w.), 
rothbraune  bezw.  blaue  und  gelbe  Nüancen 
aus  Tetrazodiphenylchlorid  und  dessen 
Homologen  mit  Naphtylamin-  und  Naphtol- 
sulfosäuren  undSalicylsüure(Benzopurpurin 
B,  4B,  lOB  u.  B.  w'.,  Chrysainin  u.  s.  w.), 
während  aus  Tartrazin  gelbe  und  aus  dem 
natürlichen  Farbstoff  Flavin  gelbbraune 
Töne  erhalten  werden.  Man  kann  die 
Herstellung  des  Farbstoffes  und  des  Farb- 
lackes  gleichzeitig  vornehmen,  indem  man 
zur  kalt  gehaltenen  Diazolösung  die 
nöthige  Menge  Strontiumchlorid  und  zur 
alkalischen  Lösung  des  Phenols  bezw. 


420 


Verschiedene  MittheilunK^n. 


Kärber  ZfiiuJig. 
Jabrg. 


Nnphtole,  deren  Sulfo-,  Carbon-oder  Amido- 
Hulfosflnre  soviel  SodaliSsiinff  zugiebt,  dass 
einerseits  die  Hildung  des  Azofarbatoira, 
andererseits  die  vollständige  Källung  des 
Strontiums  ermöglicht  wird.  t.  «’i». 

S.  Wallach  & Co.  ln  Millhauaen  1.  E.,  Ver- 
fahren zum  Entfernen  von  Mineralölnecken 
aus  Geweben.  (I).  K.  P.  No.  83  432.) 

Das  Verfahren  bezweckt  die  Ent- 
fernung der  Mineralölflecke  im  Seifenbad 
wührend  des  Bleichens  ohne  jede  weitere 
Behandlung  und  besteht  darin,  dass  man 
dem  Seifenbad  Anilinöl  oder  Phenol 
zu.setzt,  Stoffe,  welche  sich  einerseits  im 
Seifenbad  lösen,  andererseits  Mineralöl  zu 
lösen  vermögen.  Auch  Harzöl  oder 
Türkiachrothöl  können  zu  diesem  Zweck 
benutzt  werden,  wenn  auch  mit  weniger 
gutem  Erfolg;  Glycerin  eignet  eich  nicht. 
Aut  200  Stück  verwendet  man  etwa  10 
bis  1,')  Liter  Anilin  und  behandelt  die 
Stücke  mit  Lauge,  io  welcher  das  Anilinöl 
aufgelöst  w'Orden  ist  oder  giesst  das 
Anilinöl  nachträglich  in  die  Lauge.  Die 
nach  diesem  Verfahren  behandelte  Waare 
zeigt  keine  Spur  von  MineralOlflecken 
mehr,  die  Festigkeit  der  Faser  wird  nicht 
beeintrilchtigt  a,. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

Aus  dem  Berichtjder  Aehesten  der  Kaufmann- 
schaft von  Berlin  für  das  Jahr  1895. 

Indigo.  Das  Jahr  1S9Ö  hat  sich  be- 
deutend günstiger  gestaltet  als  1894.  Die 
Menge  des  in  Kalkutta  zu  Markte  gebrachten 
Indigos  (=  Grösse  der  Ernte  1894,9')) 
vertheilte  sich  auf  die  verschiedenen 
Districte  wie  folgt;  189.Ö  1894 

.Maunds')  Maunds 
Niederbengalen  . . . 20  850  14  376 

Behar  (d.  h.  Tirhoot, 

Chuprah,  Chumparum  92  400  42  946 
Benares  und  Doab(Oude)  47  150  29  909 
160  400  87  231 
Die  Ausfuhr  von  Indigo  dieser  Ernten 
stellte  sich  wie  folgt  nach; 

1894/95  1893/94 
Deutschland,  Oesterreich,  Kisten  Kisten 
Holland  und  Belgien  . 1 1 463  10  389 

England 8 931  6 363 

Frankreich 5 039  3 225 

Italien  und  Schweiz  . . 933  588 

Kussland 1 815  1 642 

Amerika 8 917  4 203 

Kleinasien, Egypten, Arabien  2 876  1 321 

39  974  27  731 
i|  1 .Mnund  (Factory  ■ Maund)  = 32t/s  kg, 
I Kiste  Indigo  = ca.  3>/z  F.-Maunds. 


Niederbengalen  lieferte  im  Allgemeinen 
bessere  Waare  als  im  vergangenen  Jahre. 
In  Behar  war  die  Qualität  gleichfalls  gut; 
doch  waren  viele  defecte  Loose  vorhanden. 
Benares  lieferte  Durchschnittsijualität;  in- 
folge des  kleinen  Ertrages  waren  nur 
wenige  zusammenhitngende  grössere  Loose 
guter  Qualitflt  vorrfithig. 

Oude  brachte  eine  grosse  Menge  ge- 
ringer und  ganz  geringer  Waare;  uur  zu 
.Anfang  der  Ernte  waren  einige  gute  Loose 
vorhanden. 

Obgleich  sich  der  Continent  bis  Ende 
December  und  langer  sehr  zurückhaltend 
zeigte,  verfolgten  die  Preise,  welche  An- 
fangs für  Bengal  50  bis  70  Rupees,  für 
Benares  und  Oude  60  bis  80  Rupees  unter 
dem  Durchschnittspreis  des  Vorjahres 
standen,  doch  vom  Beginn  der  AucBonen 
in  Kalkutta  an  (19,  December  1894)  eine 
steigende  Tendenz,  so  dass  sie  bereits 
Anfangs  December  eine  Erhöhung  von 
ca.  10  Rupees  für  Bengal  und  Behar,  von 
ca.  20  Rupees  für  Oudes  etc.  erreichten. 
Ende  December  brachte  einen  weiteren 
Aufschlag;  als  gegen  Mitte  Januar  die 
ablehnende  Haltung  desContinents  plötzlich 
nachliess,  erreichten  feine  Bengals  fast  den 
Durchschnittspreis  dos  Vorjahres,  fein  und 
gut  mittel  Behar  waren  nur  noch 
ca  15  Rupees  unter  diesem  und  Oudes 
erfuhren  eine  Hausse  von  ungefähr 
50  Rupees  über  Eröffnungswerth,  Zu 
diesen  Preisen  schlossen  die  AucMonen 
Mitte  Februar  1895. 

Die  Vorrftthe  waren  bei  Eintreffen  der 
Muster  neuer  Ernte  fast  ganz  consumirt, 
so  dass  das  Geschäft  von  Beginn  an  sehr 
lebhaft  war  und  besonders  denjenigen 
Importeuren,  welche  sich  in  der  ersten 
Hnifto  der  Saison  genügend  in  Kalkutta 
gedeckt  hatten,  guten  Nutzen  lioss.  Das 
GeschUft  blieb  während  des  ganzen  Jahres 
bei  annehmbaren  Preisen  befriedigend. 

Die  Mailras-l’rorinzeti  lieferten  1894/95 
204  880  Madras-Maunds  (1  Madras-Maund 
= 11'/,  kg)  (189.3/94  197  120  Madras- 
Maunds).  Die  Qualität  war  durchschnittlich 
befriedigend. 

ln  XiedcrUiniliKch- Indien  (Java)  er- 
reichte die  letzte  Ernte  von  Indigo  das 
Quantum  von  ca.  590  (XX)  kg  gegen 
495  üiX)  kg  in  1894  und  632U00  kg  in  1893. 
Die  Preise  stellen  sich  gegen  ostindische 
Indigos  zu  hoch,  so  dass  das  Geschäft 
beschränkt  war. 

Die  directen  Zufuhren  von  Oviitemiiln- 
hidiyu  aus  den  Productions  - Ländern 
CVntral-Amerikas  betrugen; 
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1894/95  1893/94 

Nach  Hamburg  ca.  1380  Ser.')  1140  Ser. 
Bremen  . - 227  - 455  - 

London  . - 3254  - 3223  - 

- Havre  . 2000  - 2200  - 

ca.  6801  Ser.  7018  Ser. 

Da  die  1895'96er  Ernte  nur  ein  kleines 
(Quantum  zu  bringen  scheint,  sind  die 
Preise  fdr  alle  Qualitäten  im  Steigen  be- 
griffen. 

Cochenille.  Die  Ernte  war  nur  klein. 
Die  Preise  gingen  im  Laufe  des  Jahres 
infolge  sehr  verstärkter  Nachfrage  um 
ca.  10  7o  tn  die  Höhe,  und  das  geerntete 
Quantum  fand  auch  bei  erhöhten  Preisen 
Abnehmer. 

Farbhölzer.  Bezüglich  der  Lage 
des  Farbholzinarktcs  darf  man  im  All- 
gemeinen mit  dem  verllossenen  Jahr 
zufrieden  sein.  Nachdem  in  den  ersten 
Monaten  eine  unsichere,  theilwcise  rück- 
gängige Tendenz  vorgeherrscht  hatte, 
befestigte  sich  der  Markt  im  Laufe  des 
Sommers  bei  guter  Nachfrage,  um  schliess- 
lich in  den  letzten  Monaten  eine  aus- 
gesprochen feste  Haltung  anzunehmen. 

Blauholz.  Die  Abschlüsse  in  Lnt/unit 
waren  etwas  kleiner  als  im  Vorjahre;  der 
Ausfall  vieler  Ladungen  Hess  zu  wünschen 
übrig,  und  so  ging  man  zum  Theil  auf 
andere  Provenienzen,  welche  trotz  billigerer 
Preise  eine  gute  Ausbeute  lieferten,  über. 
Die  Preise  hielten  sich  bis  December,  dann 
trat  eine  kleine  AbschwAchung  ein. 
l'ucafan-  und  Campeche-Höljer  wurden 
stark  angeboten  und  fanden  auch  schlanke 
Abnahme.  Caii-TTaifi  (Duminyohub)  verlor 
infolge  schlechter  Qualität  seine  führende 
Stellung  im  Blauholzmarkt;  man  kann  jetzt 
nur  noch  an  Saint  Maro-  und  Aux  Cayes- 
Hölzer  ohne  Vorurtheile  herantreten. 

Der  Bedarf  in  Jamaim-Blnuhuh  war 
während  des  ganzen  Jahres  sehr  gross. 
Der  Preis  für  Oellholz  blieb  audauernd 
niedrig;  nur  die  geringen  Sorten,  wie 
Savanillah  und  Maracaibo,  zogen  infolge 
knapper  Abladungen  im  Preise  an. 

Rothholz  ist  infolge  bedeutender  Zu- 
fuhren im  Preise  gewichen.  Qualität  der 
Altata-Limahölzer  ist  unverändert  gut. 

Quebrachoholz  kam  w'ieder  in  be- 
deutenden Quantitäten  nach  Europa.  Die 
Preise,  welche  im  Januar  und  Februar 
anzogen,  mussten  im  Herbst  infolge 
schlechten  Geschäftsgange.s  wieder  weichen, 
erholten  sich  jedoch  gegen  Ende  des  Jahres. 

1)  Seroue  = ca.  t>5  kg. 


Myrabolanen.  Bessere  Waare  kam 
während  des  Spätsommers  und  Herbstes 
an  den  Markt;  geringere  Qualitäten  waren 
jedoch  hinreichend  vorhanden  und  drückten 
den  Preis  des  Artikels,  der  sich  im 
üebrigen  nach  wie  vor  reger  Nachfrage 
seitens  des  Consums  erfreute. 

Wollgarn-Färberei.  Im  Jahre  1895 
sind  die  Umsätze  des  Vorjahres  annähernd 
erreicht  worden,  nachdem  die  Preise  er- 
mässigt  worden  waren,  um  die  Concurrenz 
der  auswärtigen  Betriebe  aushalten  zu 
können.  Der  Rückgang  der  Wollgarn- 
färbereien in  Berlin  ist  nicht  aufzuhalten, 
denn  die  Betriebe  in  der  Provinz  arbeiten 
unter  günstigeren  Productionsbedingungen 
und  das  Angebot  der  Berliner  Färbereien 
ist  zu  gross,  als  dass  sic  alle  eine  aus- 
reichende Beschäftigung  finden  könnten. 
Ende  des  Jahres  1895  haben  zwei  alte 
Färbereibetriebe  ihre  Thätigkeit  eingestellt. 

Das  Färben  von  Wollgarnen  zur 
Fabrikation  von  Phantasiewaaren  war 
quantitativ  etwas  geringer  als  im  Vorjahre; 
der  Ausfall  wurde  durch  Färben  von 
Garnen  zum  Strumpfstricken  und  zur 
Teppichfabrikation  zum  Theil  gedeckt. 
Die  verschiedenen,  mehrfachen  Zephyr- 
garne zu  Strick-  und  Passementriezwecken 
wurden  in  den  gewohnten  Mengen  gefärbt, 
besonders  zum  Export  nach  England  und 
nach  Nord  Amerika. 

Der  Consum  von  Schwefel-  und  Klar- 
farben beim  Färben  hat  zugenommen  ; ihr 
Feuer  ist  unersetzlich.  Die  alte  bewährte 
Indigoküpenfärberei  der  Wolle,  in  welcher 
Berlin  einen  Weltruf  erlangt  hatte,  wird 
jetzt  nur  noch  in  einer  Färberei  betrieben ; 
vielfach  ist  die  Indigoküpe  durch  die 
Hydrosulfltküpe  verdrängt  worden.  Die 
hiesigen  Indigoküpen  zur  Wollgarnfärberei 
wurden  schon  seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  mit  White,  sondern  mit 
Soda  angesetzt,  mit  Kleie  in  fortlaufender 
Gährung  erhalten  und  durch  Kalk  ver 
schärft,  dadurch  wurde  die  etwa  eintretende 
Fäulniss  verhütet,  zugleich  auch  der  Flor 
der  Farbe  erhöht.  Dieses  Verfahren  wird 
nur  hier  geübt,  verlangt  grosse  Aufmerk- 
samkeit und  Erfahrung,  zumal  da  die  Küpe 
ununterbrochen  erwärmt  gehalten  werden 
muss.  Die  Hydrosulfitküpe  leistet  hin- 
sichtlich der  Echtheit  der  Farben  dasselbe; 
sie  erhöht  aber  die  Herstellungskosten  der 
am  meisten  verlangten  dunkleren  Farben 
erheblich;  dagegen  ist  die  Anfärbung  eine 
bequemere,  ln  den  letzten  Jahren  wurden 
in  drei  Färbereien  die  Indigoküpen  mit 
Soda  angesetzt,  während  es  in  früheren 
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Jahren  sechs  waren.  Die  am  Ende 
des  Berichtsjahres  einfjegangenen  zwei 
Färbereien  hatten  IndigosodnkGpen  be- 
trieben, so  dass  jetzt  nur  noch  eine 
Färberei  hier  übrig  bleibt,  die  diese  Ein- 
richtung hat. 

Beidenfärberei.  Die  Beschärtigung 
der  Berliner  Seidenfärbereien  wird  im 
Jahre  1895  ungefähr  die  gleiche  wie  im 
Vorjahre  gewesen  sein.  Wenn  es  nun 
auch  erfreulich  ist,  dass  der  Rückgang  in 
der  Arbeit,  der  schon  seit  einigen  Jahren 
leider  zu  berichten  war,  sich  nicht  weiter 
ausgedehnt  bat,  vielmehr  ein  Stillstand 
eingetreten  zu  sein  scheint,  so  ist  doch 
in  der  Lage  der  Seiden färbereien  keine 
Besserung  erfolgt,  im  Qegentheil  sind 
die  Farbpreiae  weiter  wesentlich  gedrückt 
worden.  Da  in  Berlin  und  Umgegend 
grössere  Seiden -Industrieen  vollständig 
fehlen,  so  erhalten  die  Berliner  Seiden- 
färbereien nur  für  Artikel  Beschäfligung, 
die  hauptsächlich  zum  Ausputz  dienen, 
und  hierin  sind  die  Quantitäten  für  die 
einzelnen  Nüancen  nicht  gross.  Ebenso 
verhält  es  sich  bei  der  Tapisserie,  für  die 
Berlin,  namentlich  in  waschechten  Farben, 
zwar  nicht  unbedeutende  Mengen,  aber 
doch  nur  kleine  Posten  in  jeder  Eüance 
zu  färben  hat.  Für  die  Ausführung  in 
diesen  beiden  Artikeln  ist  Berlin  noch 
immer  bevorzugt,  wenn  man  auch  hier 
auf  die  Preise  drückt,  indem  man  sagt, 
dass  das  Rheinland  billigere  Farbpreise 
stelle,  die  aber  dort  für  andere  Färbungen 
und  beiWeitem  grössere  Posten  pro  Nüance 
gefordert  werden. 

Nähfaden  wurden  in  geringeren  Mengen 
gefärbt  als  im  Vorjahre,  da  hier  die 
Concurrenz  Süddeutschlands  (sowohl  in 
Couleuren  wie  in  Schwarz)  die  Färbungen 
zu  Preisen  offerirt,  bei  denen  Berliner 
Seidenfärbereien  die  Rechnung  nicht  finden 
können. 

Ein  grösseres  Quantum  Seide  für  Vor- 
arbeitungen  in  der  Phantasiewaarenbranebe 
als  im  Vorjahre  mag  wohl  in  Farbe  ge- 
geben wurden  sein,  hier  sind  es  nament- 
lich Farben  auf  Tussah,  für  die  Berlin 
wegen  der  besonders  guten  Ausführung 
bevorzugt  wird. 

Im  Allgemeinen  konnten  die  Ein- 
richtungen der  grossen  Betriebe  nicht  voll 
ausgenutzt  werden;  auch  konnte  bei  der 
vorhandenen  Arbeiterzahl,  zu  deren  Ver- 
ringerung mau  sich  noch  immer  nicht 
entschliessen  kann,  meist  nicht  mit  ganzer 
Arbeitszeit  gearbeitet  werden.  Die  Löhne 
sind  die  gleichen  geblieben. 


Neue  Farben  brachte  die  Chemie  nicht; 
von  der  .Mode  waren  meist  noch  dunklere 
.Nüancen,  in  Schwarz  fast  nur  blaue, 
vereinzelt  für  Confection  tiefe  Töne, 
bevorzugt.  .t. 


Patent -Liste. 

Aufgeatollt  von  der  Redaction  der 
.Pärbcr-Zeitung“. 

Dentsohlaud. 

Paten  t'Anmeldunge  11. 

Kl.  8.  J.  3882.  Spann'  und  Trockenmaschine 
für  Gewebe.  — M.  R.  Jahr,  Gera. 

Ki.  8.  A.  4322.  Maschine  zum  Aufschneiden 
der  Schussflottungen  von  Geweben.  — 

F.  Alsiiia,  Barcelona. 

Kl.  8.  H.  17  165.  Vorrichtung  fQr  Walzen- 
plattmaschinen  zur  Aufhebung  der  Seltene 
der  Gegenwalze  auf  dem  WaachestQck  aue- 
geObton  Reibung.  — W.  A.  E.  Henrici, 
Chelsea,  Grafschaft  SufTolk,  Maas.,  V.  St.  v.  A. 

Kl.  22.  F.  8261.  Verfahren  zur  Darstellung 
rother,  basischer  Phenazinfarbstoffe;  Zusatz 
zum  Patent  69  188.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & BrQning,  Hbchst  a.  M. 

Kl.  22.  G.  10559.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  Malachitgrünreiho  mittels 
o-Sulfobenzaldehyd;  Zusatz  zur  Anmeldung 

G.  10381.  — Joh.  Uud.  Geigy  & Co., 
Basel. 

Kl.  22.  G.  10572.  Verfahren  zur  Darstellung 
rhodaminfthnlichor  Farbstoffe  aus  o-Sutfo- 
bcnzaldehyd.  — Joh.  Rud.  Geigy  & Co., 
Basel. 

KL  22.  Ü.  10607.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  MalachitgrQnreihc  mittels 
08  • m • Chlor  - o - sulfobenzaldehyd ; Zusatz  zur 
Anmeldung  G.  10  381.  — Joh.  Hud.  Geigy 
& Co.,  Basel. 

ZurQcknahmo  von  Anmeldungen. 

Kl.  8.  G.  9212.  Spann- und  Trockenmaschine 
mit  Diagonalverschiebung  für  Gewebe.  Vom 
14.  October  1895. 

Patent  - Brtheilungen. 

Kl.  8.  No.  89  201.  Friktiona-St&rkekalander. 
— 0.  Schmidt,  Berlin.  Vom  19.  Marz 
1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  241.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Maser- Abdruckblattern.  — ■ G.  Gross- 
heim,  Elberfeld.  Vom  22.  December  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  89  261.  Verfahren  zum  Belesen 
von  Seiden-  und  sonstigen  Geweben.  — 
K.  Eggemann,  Kleinlaufenburg  i.  B.  Vom 
8.  April  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  89314.  Lagerung  für  die  Tapeteu- 
rolle  von  Tapetenbeschoeidemaschinen.  — 

H.  Ph.  Demmel,  Darmstadt.  Vom  23.  Ja- 
nuar 1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  315.  Breitspaunmaschine  fQr 
Geflechte.  — B.  Geist,  Remscheid.  Vom 
12.  November  1895  ab. 
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Pal«fit-Lltte. 


Kl.  22.  No.  89  2S5.  Vorfahren  zur  Darstellung 
direetfärbemier  Polyazofarbstoffe  ausChroinO' 
tropsäure.  — F’arbworke  vorm.  Meister 
Lucius  & BrQaing,  Höchst  a.  M.  Vom 
11.  Mai  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  89  346.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  Trisazofarbstoffen  mittels  der  aiO^^Di' 
oxynaphtallosulfoshure  S;  Zusatz  zum  Pattnit 
88  391.  — “ Farbwerke  vorm.  Meister 

Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  Vom 
6.  Mai  1894  ab. 

Kl.  22.  No.  89  397.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  MalachitgrUnreihe  mittels 
o-Sulfobenzaldehyd.  — Joh.  Rud.  Geigy 
& Co.,  Basel.  Vom  25.  Februar  1896  ab. 

KI.  22.  No.  89  400.  Verfahren  zur  Darstellung 
neuer  Phtalelnfarbstoffe.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  <&  Brüning,  Höchst 
a.  M.  Vom  19.  Februar  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  89  402.  Dichtungsmittel  für 
Luftschlauche.  — A.  Hiefenstahl,  Bernau 
bei  Berlin.  Vom  19.  Mürz  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  89  435.  Verfahren  zur  Gewinnung 
eines  Klebestoffa  aus  den  Kernen  des 
Johanuisbrodes.  — P.  C.  D.  Castle,  Liver- 
pool, England.  Vom  26.  Februar  1895  ab. 

Gebrauchsmustor-Gin  tragungen. 

Kl.  8.  No.  63  078.  Zwischen  Vorrathsbehaltor 
und  Schlichte-  oder  Farbtrog  eingeschalteter 
Messcyliuder  mit  Dreiweghahn  an  Strang- 
gamschlicht-  oder  Farbemaschinen  zum  gleich- 
massigen  Zuführen  der  Schlicht-  oder  Farbe* 
flüsalgkeit.  A.  Monforts,  M. -Gladbach. 
Vom  18.  August  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  63  084.  Zusatzmittel  für  Starke 
oder  Glanzstärke  aus  weissem  Wachs, 
Borax,  Stearin,  weissem  Gummi  und  Wasser. 
• T.  Weigand,  München.  Vom  19.  August 
1896  ab. 

England. 

(Nach  „The  Journal  of  tho  Society  of  Chemical 
Industry**). 

Compl.  Spec. 

No.  18  020.  Darstellung  neuer  Azofarbstoffe. 
— W.  H.  Claus,  A.  U^e  und  L.  March- 
lewski. 14.  August  1896. 

No.  16  330.  Verbesserungen  in  der  Fabrikation 
künstlicher  Seide.  — H.  K.  Tompkina. 
23.  Juli  1896. 

No.  16  57u.  Verbesserung  des  Verfahrens, 
um  das  Eingehen  der  Wollfaser  und  daraus 
gesponnener  Game  zu  verhüten.  ~ 
T.  Illingwopth.  27.  Juli  1896. 

No.  16  840.  Verbesserungen  des  Verfahrens 
zum  Mercerisiron  vegelabilischer  Gewebe. 
— F.  A.  Bernhardt.  29.  JuU  1896. 

Nu  17  841.  Verbesserungen  des  Verfahrens 
zum  Verzieren  von  Geweben  und  anderen 
Gegenständen.  ^ W.  Grimahuw.  12.  August 
1896. 

No.  16  786.  Verbesserungen  an  Bleicbappa- 
raten.  — J.  Lees  und  H.  Arnold. 
29.  Juli  1896. 

No.  17  157.  Gefitrbte  Reserve  unter  Anilin- 
schwarz.  — H.  Pickup.  4.  Auguat  1896. 


No.  17  692.  NTorfahren  und  Vorrichtung  zum 
Drucken  vielfarbiger  Mu.stor  auf  Geweben 
und  Ketten.  — C.  Dratz.  10.  August  1896. 

Compl.  Spec.  Acc. 

No.  13  386.  Verbesserungen  an  Apparaten 
zum  Oxydiren  und  Fermentiren  von  Indigo, 
Hofe  etc.  — F.  Grumbacher.  6.  August 
1896. 

No.  17  639.  Darstellung  neuer  Diamidobaaen 
des  Amidobenzols  und  von  Azofarbatoffon 
aua  denselben.  — Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  5.  August 

1895. 

No.  17  660.  Verfahren  zur  Darstellung  neuer 
beizenfürbonder  Farbstoffe.  — Badische 
Anilin-  und  Soda -Fabrik,  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  2^1.  Juli  1895. 

No.  71  738.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Farbstoffen  zum  Farben  von  Baumwolle. 
Farbenfabriken  vorm.  F riedr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  29.  JuU  1895. 

No.  19  253.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Sulfosüuren  der  Naphtalinreihe  und  von 
Farbstoffen  aus  denselben.  •—  Farbwerk 
Mühlheim  vorna.  A.  Leonbardt  & Co., 
Mühlheim  a.  M.  19.  August  1895. 

No.  20530.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
Farb.stoffeu.  — K.  Oehler,  Offcubach  a.  M. 
12.  August  1895. 

No.  20  548.  Darstellung  einer  Sulfosaure, 
weiche  in  der  Herstellung  von  Farbstoffen 
Verwendung  finden  kann.  — J.  Levin- 
stein und  Levinstein,  Lim.  5.  August 
1895. 

No.  16 143.  Verbesserungen  des  Verfahrens 
und  Apparat  zur  Entfernung  von  Tboor, 
Pech,  OgI,  Fett  etc.  aus  Wolle,  Pedz  und 
dergl.  — S.  W.  Wilkinson  und  Tho 
Grove  Co,,  Lim.  6.  August  1895. 

No.  17  028.  Apparat  zum  Brechen  und  Oeffnon 
von  Baumwolle  und  anderen  Textilmaterialien. 
— A.  Hitchon.  19.  August  1895. 

No.  18  765.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Fussbodenbelag  und  dergl.  aus  den  Nadeln 
oder  Blattern  von  Fichtenbäuiuen.  — 
A.  K.  J.  von  Gerkan  und  E.  Ziotz. 
12.  August  1895, 

No.  23  942.  Verfahren  und  Apparat  zur  Her- 
stellung von  Faden,  Garn  u.  a.  w.  aus 
Papier.  — E.  Claviez.  12.  Auguat  1895. 

No.  19  444.  Darstellung  farbiger  Druckmuster 
aufBaumwollgewcbeu  mit  Hilfe  von  8afraniii- 
azofarbstoffen.  — K.  Michel.  19.  August 
1895. 

No.  3991.  Garnfarbemaschine.  — J.  C.  Biun- 
dell.  12.  August  1896. 

No.  12  500.  Verbesserungea  au  Apparaten 
zum  Farben,  Waschen  und  Spülen  von 
Textilwaoreu.  — H.  Schirp.  29.  JuU  1896. 

No.  13  191.  Verfahren  und  Apparat  zur  Er- 
zeugung von  Farben  mit  seideuahnlichcm 
Glanz  auf  pflanzlichen  und  thierischen 
Fasern,  sowie  auf  Gummi,  Leder,  Holz, 
Metall  und  anderen  Stoffen.  — B.  Heber- 
lei ti.  29.  Juli  1896. 
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BriefkaRten. 

{Zu  aaeolKeldicheiD  — rein  «acbUcbeio  — MeinongaaoataoKh 
unserer  Abonnenten  Jede  aotfahrliche  und  besonders 
wertbvolle  AaskonfUerttaellani;  wird  bereitwilHitst  boaorlrt. 

ABiODfBie  ZieeadaifeB  bleiben  ■■beriebslchtlffi.l 

Fragen. 

Frago  86:  Welche  Erfolge  sind  in  der 

Fraxia  mit  dem  Verfahren  von  Clad  & Co. 
(D.  K.  P.  No.  87  460),  gechlorter  Wolle  den 
gelblichea  Sdieiii  zu  nehmen,  erzielt  worden? 

/>. 

Frage  87:  Kann  man  mit  den  Färb- 

stoffen  der  Höchster  Farbwerke  Victoria- 
violett und  Iiidigoersatz  auf  handgespounener 
Strickwolle  ein  waschechtes,  egales  Blau  her- 
steilen oder  eignen  sich  andere  Farbstoffe 
besser  dazu?  /,.  w. 

Frage  88:  Wir  kochen  unsere  Baum- 

Wollgarne  5 Stunden  in  Wasser  bei  1 bis 
2 Atm.  zum  Farben  mit  Indigo,  Alizarin  und 
anderen  Farben.  Die  Garne  sind  nach  dem 
Farben  sehr  rauh  und  faserig,  wodurch  die 
Faden  beim  Schlichten  stets  mi  einander 
haften.  Wie  muss  die  Baumw'ollo  behandelt 
werden,  um  nach  dem  Farben  einen  glatten 
Faden  zu  bekommen?  A‘. 

Frage  89:  Sind  Indigoreibniühlon  mit 

Kugeln  dem  Cylindersystem  vorzuziehen  und 
wie  lange  muss  der  Indigo  gemahlen  worden, 
bezw.  wie  gross  ist  die  Leistung  einer  Mühle? 

IC. 

Frage  90:  Ich  erzeuge  in  meiner  Färberei 
directes  Anilinschwarz  wie  folgt:  50  kg  gut 

ausgekochtes  Baumwollgarn  fhrhe  ich  mit 
6 kg  Chromkali,  12  Liter  Salzsäure,  3 Liter 
Anilinöl,  gehe  kalt  ein.  hantire  1 Stunde  kalt 
und  treibe  dann  zum  Kochen,  nachher  spüle 
ich  das  Garn  gut  und  stelle  kochend  auf 
4 kg  Marseiller  Seife,  fertig.  Es  tritt  der 
Uebelstnnd  ein,  dass  das  Garn  stark  abrusst 
und  unangenehm  riecht.  Giebt  es  ein  Vor- 
fahren, um  das  Abrussen  wenigstens  etwas  zu 
mindern?  Ich  muss  Anilinschwarz  der  Nüance 
wegen  herstellen,  für  Anilinoxydntiunsschwarz 
besitze  ich  nicht  die  Hinrichtung.  Ich  bitte 
nun  Fachgenossen  um  gefl.  Hathschläge  und 
bin  gern  bereit,  zufriodonstcHendo  Resultate 
zu  honoriren,  oder  mich  mit  anderen  Gegon- 
recepten  erkenntlich  zu  erweisen.  b.  a. 

Frage  91:  Wer  kann  mir  ein,  nicht  unter 
Patentschutz  stehendes  Verfaiiren  mittheilen,  | 
um  Baumwollgewebe  das  Ansehen  und  den 
Griff  von  Seidenstoff  zu  verkdhen?  Ich  bin 
gern  bereit,  ein  geeignetes  Verfahren  ent- 
sprechend zu  honoriren.  h.k. 

Antworten. 

Antwort  111  auf  Frage  79:  Das  licht- 
echteste Grün  auf  BuumwoUo  wird  durch 
Farben  von  Diainiureinbluu  FF  und  Diamin- 
echtgelb  A und  nacliherigeiu  Kochen  der 
Färbung  mit  3^o  Kupfervitriol  horgesteilt. 


Wenn  die  Lebhaftigkeit  nicht  genügen 
sollte,  so  muss  mit  etwas  Brillantgrün  nach 
dem  Verkupfern  übersetzt  werden.  Die  Licbt- 
echthelt  wird  durch  das  Uebersetzen  mit 
Brillantgrün  vermindert,  aber  da  es  wenige 
sonstige  Methoden  giebt,  dürfte  diese  Ver- 
ringerung nicht  viel  ausmachen.  r,  w. 

Antwort  auf  Frage  82:  Für  Fragesteller 
wird  sich  unser  Directschwarz  sehr  gut  eignen, 
dasselbe  wird  speciell  auf  angegebenes  Schwarz 
vielfach  mit  Vorliebe  verwendet. 

OUo  Siarckä  A*  Cb.,  Lmpaig’LimiUiuu. 

Antwort  auf  Frage  86:  Wenn  die  Neuheit 
des  der  Firma  Clad  & Co.  in  Langensalza  er- 
ttieilteu  Patentes  No.  87  460  darin  bestehen 
soll,  gechlorter  Wolle  den  gelblichen  Schein 
vermöge  eines  lioductionsmittels  zu  nehmen, 
so  muss  man  sogen,  dass  dieses  keine  Neuheit 
ist.  Neu  ist  nur  die  Anwendung  von  Zinnsalz 
uud  Salzsaure.  Es  ist  wohl  bekannt,  dass 
durch  schweflige  Säure,  also  auch  ein  Re- 
ductionsmittel,  von  der  Wolle  der  gelbliche 
Schein,  den  sie  so  leicht  beim  Chloren  an- 
nimmt,  zum  Th  eil  entfernt  werden  kann. 
Wenn  man  nun  glaubt,  man  habe  in  dem 
neuen  Verfahren  ein  für  alte  Mal  ein  Mittel 
um  gelb  gewordenes  Garn  wieder  auf  den 
Ton  des  Rohgarns  zu  bringen,  und  brauche 
deshalb  beim  Chloren  nicht  so  aiigstlicb  be- 
sorgt zu  sein,  so  ist  das  ein  Irrthum.  Ich 
kann  nicht  finden,  dass  Zinusalz  und  Satzsaure 
eine  so  energische  Wirkung  ausUbeu.  Aller- 
dings findet  eine  Einwirkung  statt,  es  ist  aber 
das  mit  Zinnsaiz  behandelte  und  geschwefelte 
Garn  auch  nicht  viel  weisser,  als  das  nur  ge- 
schwefelte. Vor  Allem  ist  das  Garn  bei 
weitem  nicht  so  weiss,  wie  geschw'efeltea  Roh- 
garn. 

Was  den  Nutzen  anlangt,  welchen  die 
Neuheit  für  die  Praxis  bringen  soll,  so  entsteht 
die  Frage,  ob  der  Erfolg  die  Erhübung  der 
Unkosten  rechtfertigt.  Ich  fürchte  — nein. 
Man  wird  mich  wie  vor  die  grösste  Sorgfalt 
beim  Chloren  darauf  vorweudeD  müssen,  dass 
das  Garn  nur  schwach  gelblich  wird,  und  wird 
dann  wohl  im  Stande  sein,  ein  etwas  besseres 
Weiss  mit  krachendem  Griff  zu  erzielen,  als 
bisher,  ein  reines  Weiss  aber  gewiss  nicht. 

Dass  auch  bei  dem  neuen  Verfahren  alle 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  Her- 
stellung von  Seidenwolle  ergeben,  bestehen 
bleiben,  ist  selbstverständlich.  s, 

BrieiHche  Auskunft 
auf  Fnigeu  Im  Briefkasten  kann  die  Kedaction 
nur  ausnahmsweise  ertheilen,  weuu  es  sich  um 
Angabe  einer  Adresse  oder  um  sonstige  kurze 
Mittlieüungen  handelt.  Anfragen,  denen  nicht 
eine  mit  deutschen  Postwerthzeicbon  frankirte 
Postkarte  oder  ein  'Couvert  mit  der  Adresse 
des  Fragoatollers  beUiegt,  werden  fernerhin 
unberückaiehÜgt  bleiben. 
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Färber-Zeitung. 

180B/96.  Hefts?. 


Tfirktochrotta  und  seine  Concnrrenten, 

Tsa 

W.  Römer. 

Die  dominirende  Stellung,  welche 
Türkiacbrotb  von  den  frühesten  Anfängen 
der  Färberei  bis  heutigen  Tages  unter  den 
rothen  Baumwollfarben  behauptet,  beruht 
bekanntlich  auf  seiner  vorsüglichen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  fast  alle  zerstörenden 
Angriffe.  Der  hierdurch  begründete Massen- 
consum  reizte  die  Theerfarbenindustrie 
sehr  bald  zu  Versuchen,  eines  ihrer 
Producte  in  diese  Specialbrancbe  elnzu- 
fübren.  Ale  erster  Erfolg  ist  die  ErQndung 
des  künstlichen  Alizarin  zu  verzeichnen. 
Dasselbe  hat  den  natürlichen  Farbstotf- 
träger,  Krapp,  vollständig  verdrängt,  ohne 
aber  die  zeitraubende  und  viel  Aufmerk- 
samkeit erforderndeArbeitsweise  wesentlich 
zu  vereinfachen.  Alle  weiteren  Versuche 
in  dieser  Richtung  waren  vergeblich. 
Selbst  das  Erban  & Specht  patentirte 
Verfahren  erfüllte  die  bei  dessen  Bekannt- 
werden ausgesprochenen  und  unausge- 
sprochenen Hoffnungen  nicht,  weil  es  nur 
für  Rosa  und  nicht  für  sattere  Töne 
brauchbar  ist.  ln  Paranitranilin  jedoch 
glaubte  man  endlich  das  Product  gefunden 
zu  haben,  welches  dem  Türkischroth  das 
grosse  Absatzgebiet  mit  Erfolg  streitig 
machen  würde.  Wie  weit  dies  berechtigt 
ist,  das  soll  im  Nachstehenden  klargestellt 
werden. 

Die  Färbemethoden,  welche  die  Farben- 
fabriken veröffentlichten,  waren  zunächst 
für  die  Stückfärberei  bestimmt  und  eigneten 
sich  auch  nur  für  diese,  aber  nicht  für 
Strang.  Selbst  die  von  Dr.  Ullrich 
(Höchster  Farbwerke)  in  Heft  18,  Jahrg.  V 
dieser  Zeitung,  bekannt  gegebene  Special- 
vorschrift erwies  sich  als  unbrauchbar. 
In  derselben  wird  z.  B.  für  das  Einsenken 
der  Stränge  in  das  Entwicklungsbad  eine 
Sorgfalt  verlangt,  die  von  keinem  ge- 
wöhnlichen Arbeiter  erwartet  werden  kann. 
Das  erste  practische  Verfahren  kam  in 
Jüngster  Zeit  aus  dem  Eisass.  Dieses  fusst 
durchaus  nicht  auf  wichtigen  Neuerungen, 
sondern  wirft  nur  alle  von  Ubergrosser 
lAengstlichkeit  dictirten  Vorsichtsmass- 
regeln  Uber  Bord. 

Fl.  vu. 


Nach  diesem  Verfahren  arbeitet  man  mit 
unbedeutenden  Abänderungen,  die  durch 
Anpassen  an  den  Betrieb  einer  Türkisch- 
rotbfärberei  geboten  waren,  wie  folgt: 

Ein  ungefähr  4ö  Liter  fassendes,  mit 
Blei  ausgeschlagenes  Holzgefäss  wird  be- 
stellt mit 

80  Liter  Wasser  und 

1 kg  Natronlauge  40’ Be. 

Diese  Mischung  wird  mittels  eines 
Dampfrohres  aus  Blei  zum  Kochen  ge- 
bracht, dann 

1200  g /J-Naphtol 
und  nach  dessen  Lösung  noch 

4'/i  kg  Türkischrothöl  öOprocentig 
zugesetzt,  hierauf  der  Dampf  abgestellt 
und  diese  Lösung  zum  Schluss  mit  kaltem 
Wasser  auf  40  Liter  gebracht. 

Das  /f-Napbtol  wird  vor  dem  Zusetzeu 
mit  wenig  heissem  Wasser  zu  Brei  ver- 
rührt. Dies  nur  zu  dem  Zweck,  damit 
nicht  Theile  des  staubförmigen  Pulvers 
vom  Dampfschwaden  mit  fortgerissen 
werden.  Nach  Erkalten  der  Lösung  im- 
prägnirt  man  damit  das  ausgekochte 
und  wieder  getrocknete  Garn  in  Parthieen 
von  'j-i  kg.  Dies  geschah  im  vorliegenden 
Falle  auf  einer  Uelbeizmaschine  genau 
wie  das  Gelen  der  zu  Türkischroth  be- 
stimmten Garne.  Die  Haken  der  Maschine 
waren  mit  Blei  umkleidet  und  mit  dem- 
selben Metall  die  Pfanne  ausgelegt.  Nach 
dem  Imprägniren  wurde  centrifugirt  und 
auf  einer  rotirenden  Hartmann’schen 
Trockenraaschine  bei  ca.  60’  C.  getrocknet. 
Die  von  der  Centrifuge  ablaufende  Flotte 
wurde  aufgefangen  und  wieder  verwendet 
wie  frische. 

Während  des  Trocknens,  oder  richtiger 
bereits  vorher,  bereitet  man  die  Ent- 
wicklungsllotte. 

Für  50  kg  Garn  wurden 
2070  g Paranitranilin 

in  einem  ca.  12  Liter  haltenden  Holz- 
gefäss  mit 

1’/^  Liter  kochendem  Wasser 
zu  gleichförmigem  Brei  verrührt  und  bei 
fortgesetztem  Rühren  zugesetzt  erst 
8900  g Balzsäure  20’  Be., 
daun  noch 

3'/,  Liter  kochendes  Wasser. 
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L o h m a n n , Wardao  dia  kttnatl.  nau«n  Parbtloffa  dai  IndigokUpeDblau  Tardrkngen  ? 


Mit  dein  letzten  Zusätze  tritt  sehr 
schnell  klare  Lösung  ein.  Diese  lässt 
man  sofort  im  dünnen  Strahl,  am  besten 
mittels  Glasheber,  in 

360  Liter  kaltes  Wasser 
(mindestens  12°  C.)  unter  fortwährendem 
Rühren  einlaufen.  Dabei  scheidet  sich 
ein  feinflockiger  gelber  Niederschlag  aus, 
der  sich  durch  den  weiteren  Zusatz  einer 
erkalteten  Lösung  von 
1080  g Nitrit 

in  10  Liter  Wasser  bald  wieder  löst. 

Die  Nitritlösung  ist  unter  leb- 
haftem Rühren  schnell  und  auf 
einmal  zuzugeben  und  das  Rühren 
so  lange  fortzusetzen  bis  vollstän- 
dig klare  Lösung  eintritt. 

Das  imprägnirte  und  getrocknete  Garn 
wird  wiederum  in  Partieen  von  ’/s  kg  aus- 
gefärbt,  oder  richtiger  gesagt,  die  Farbe 
darauf  entwickelt.  Auch  dies  geschah 
aufeinerOelbeizmaschine,  deren  metallische 
Theile,  soweit  sie  mit  dem  Garn  oder  der 
Flotte  in  Berührung  kamen,  gleichfalls 
mit  Blei  verkleidet  waren. 

Die  Pfanne  der  Maschine  bestellte 
man  mit 

5'/j  Liter  obiger  Paranitranilinlösung 
und  setzte  noch  zu  */^„  Liter  einer  er- 
kalteten Lösung  von  3 kg  essigsaurem 
Natron  in  30  Liter  Wasser  und 
3 Liter  kaltes  Wasser. 

Das  erste  halbe  Kilo  Garn  wurde  ein- 
gelegt und  so  lange  passirt.  bis  es  gleich- 
mässig  roth  angefärbt  war.  Dies  erfolgte 
schon  nach  wenigen  Minuten.  Dann  wurde 
das  Garn  abgelegt,  die  Flotte  abgelassen 
und  aufbewahrt.  Hierauf  folgte  die  Entwick- 
lung des  zweiten  halben  Kilos  in  gleicher 
Weise.  Zu  der  jetzt  übrig  gebliebenen 
Flotte  fügte  man  diejenige  der  ersten 
Parthie  und  entwickelte  hierin  das  dritte 
halbe  Kilo  ohne  weitere  Zusätze.  Die 
hiervon  zurückgebliebene  Flotte  wurde  als 
erschöpft  weggelassen. 

In  dieser  Weise  arbeitete  man  weiter 
bis  sämmtliche  100  Parthieen  entwickelt 
waren.  Dann  wurde  auf  einer  gewöhn- 
lichen Wanne  kochend  heiss  geseift,  ge- 
spült, eine  kalte  Passage  mit  wenig 
Schwefelsäure  gegeben,  nochmals  gespült 
und  getrocknet. 

Dieses  Verfahren  ist  in  erster  Linie 
durch  die  Herstellung  der  Paranitranilin- 
lösnng  vortheilhafter  als  die  bisher  be- 
kannten. ISrhUu  rdttj 


Werden  die  künstlichen  neuen 
Farbstoffe  da«  IndlgokUpeublau  ver- 
drängen! 

Von 

A.  Lohmann. 

Die  deutschen  Farbenfabriken  arbeiten 
bekanntlich  schon  lange  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  in  der  Richtung,  durch 
echte  künstliche  Theerfarbstoffe  die  Indigo- 
küpe zu  ersetzen. 

Heute  giebt  es  nur  noch  wenig  Fär- 
bereien, in  denen  ein  solches  Indigoersatz- 
mittel nicht  schon  versucht  worden  wäre. 
Im  Grossen  und  Ganzen  hat  ja  wohl  der 
Indigo  bis  jetzt  sein  Feld  tapfer  behauptet, 
und  wird  dies,  mit  Ausnahme  einiger 
billiger  Specialartikel,  worüber  ich  später 
berichten  werde,  auch  noch  einige  Zeit 
innehalten. 

Mit  der  Einführung  der  Alizarinfarb- 
stoffe  (besonders  des  Alizarinblau  und 
der  Aiizarincyanine)  in  die  WoIIfärberei 
wurde  dem  Indigo  der  erste  grössere  Ab- 
bruch gethan,  denn  mit  diesen  Farbstoffen 
werden  eben  so  wasch-,  reib-  und  licht- 
echte Färbungen  erzielt,  als  mit  Indigo. 
Wie  nun  sämmtliche  neuen  Farbstoffe  sich 
schweren  Eingang  in  eine  Färberei  mit 
gut  ausgearbeiteten  Verfahren  verschaffen, 
so  war  es  auch  seiner  Zeit  mit  den  Alizarin- 
farbstoffen ; es  gab  so  viele  wichtige  Punkte, 
die  beim  Färben  mit  in  Betracht  zu  ziehen 
waren,  dass  nur  durch  Ausdauer  und 
eifriges  Streben  das  erreicht  wurde,  was 
jetzt  nicht  nur  für  den  Färber,  sondern 
auch  für  den  Fabrikanten  von  so  unschätz- 
barem Werthe  ist.  Zunächst  waren  es  die 
deutsche  und  die  österreichische  Militär- 
verwaltung, welche  mit  Misstrauen  auf 
den  Indigoorsatz  für  ihre  Uniformstücke 
blickten,  aber  bald  waren  die  Vorzüge  der 
Alizarinfarben  auch  von  diesen  erkannt 
und  das  Färben  damit  gestattet.  Somit 
war  der  erste  Fortschritt  in  der  deutschen 
Farbstofffabrikation  erreicht,  denn  abge- 
sehen von  der  billigeren,  einfacheren  und 
zuverlässigeren  Anwendungsweise  der  Ali- 
zarinfarbstoffe  bleibt  unserem  Lande  eine 
bedeutende  Summe  Geldes  erhalten,  die 
bis  dahin  unstreitig  zum  Einkauf  des  Indigo 
in  das  Ausland  wauderte. 

Anders  stand  es  mit  der  Baumwoll- 
färberei. Während  man  in  dem  Alizarin- 
blau einen  guten  Ersatz  für  Indigo  in  der 
WoIIfärberei  gefunden  hatte,  so  war  es 
bis  jetzt  doch  noch  nicht  gelungen,  diesen 
in  der  so  umständlichen  BaumwoUküpen- 
färberei  durch  künstliche  Farbstoffe  zu 
ersetzen.  Dass  unsere  I’nrbenindustrie 
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gerade  nach  der  Herstellung  eines  echten 
blauen  KarbstolTs  eifrig  bestrebt  gewesen 
ist,  beweisen  wohl  die  vielen  blauen 
basischen  wie  directfArbenden  Producte, 
welche  mehr  oder  weniger  als  Ersatz  für 
Indigo  von  verschiedenen  Seiten  vor- 
geschiagen  wurden  und  noch  täglich  an- 
gepriesen werden.  Leider  befand  sich 
aber  kein  Farbstoff  unter  diesen,  der  im 
Stande  wäre,  dem  Indigo  die  Spitze  zu 
bieten,  denn  w&hrend  eine  grosse  Anzahl 
wohl  waschecht  waren,  so  hielten  sie 
doch  eine  Walke  nicht  aus  und  bluteten 
derart,  dass  sie,  neben  Weiss  verwebt, 
dieses  mit  anffirbten.  Andere  Farben 
wieder,  die  der  Walke  genügend  wider- 
standen, zeigten  zu  geringeLicht- oder  Reib- 
echtbeit. Einige  diazotirbare  Farbstoffe 
der  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
& Co.  in  Elberfeld  scheinen  für  gewisse 
Sachen  geeignet,  den  Indigo  au  ersetzen, 
und  werden  auch  heute  noch  vielfach  mit 
Erfolg  zu  diesem  Zwecke  verwendet;  auf 
deren  Anwendungsweise  werde  ich  nach- 
her noch  zurUckkommen. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von 
Küpenblau  ist  die  mit  der  Zinkstaubküpe 
hergestelite  blaue  Farbe  wohl  heute  noch 
am  gebräuchlichsten.  Die  Hydrosuliitküpe, 
welche  angeblich  ein  rationelleres  Arbeiten 
und  eine  bessere  Ausnutzung  des  Indigo 
ermöglichen  sollte,  entsprach  nicht  den 
Erwartungen.  Da,  wo  man  es  mit  leichten 
Stoffen  zu  thun  hat,  mag  sie  wohl  hin  und 
wieder  für  bestimmte  Artikel  Verwendung 
finden,  für  schwere  Leinenstotfe  jedoch  wird 
sie,  soweit  ich  Kenntniss  besitze,  nur  wenig 
angewandt. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  giebt  es 
unter  den  blauen,  diazotirbaren,  substan- 
tiven Farbstoffen  verschiedene,  welche 
wohl  für  gewisse  Zwecke  als  Indigoersatz- 
mittel  dienen  können.  Es  sind  dies  in 
erster  Linie  Diazoblau  und  Diazobrillant- 
schwarz  B von  Friedr.  Bayer  & Co.  Für  ein 
mittleres  Marineblau  arbeitet  man  folgen- 
dermassen.  Die  gut  genetzte  Waare  wird 
mit  1 Diazoblau, 

0,8  - Diazobrillantschwarz  B, 
lö  - Glaubersalz, 

2 - Soda  und 

’/j  - Marseiller  Seife 
grundirt.  Stücke  werden  am  vortheil- 
haftesten  auf  dem  Jigger  grundirt  und 
dann  auf  Handfässern  mit  Haspel  fertig 
gestellt.  Man  geht  in  das  kochende  Bad 
ein,  erhält  während  einer  halben  Stunde 
diese  Temperatur  und  lässt  noch  Stunden 
ohne  Dampf  nachziehen.  Hierauf  wird 
gespült  und  kalt  auf 


3*/o  Nitrit, 

9 - Salzsäure  gestellt, 

20  Minuten  umgezogen  io  schwach  ange- 
säuertem Bade  gespült  und  dann  während 
7i  bis  V4  Stunde  bei  30®  C.  mit  4 */o 
Entwickler  A oder  /f-Naphtol  (Bayer)  ent- 
wickelt, worauf  gut  gewaschen  und  ge- 
seift wird. 

Die  Wasch-  und  Säureechtheit  dieser 
entwickelten  Farbe  lässt  dem  Indigo  gegen- 
über nichts  zu  wünschen  übrig;  sie  würde 
gerade  für  helle  und  mittlere  Töne  noch 
mehr  Verwendung  finden,  schon  der  Billig- 
keit wegen,  wenn  sie  dem  Lichte  und  der 
Walke  noch  besser  widerstände.  Auf 
die  anderen  entwickelten  Blaus  will  ich 
mich  hier  nicht  weiter  einlassen,  da  sie 
mit  dem  Indigo  nicht  in  Wettbewerb  treten 
können. 

Bevor  ich  Jedoch  fortfahre,  die  ersten 
künstlichen  Ersatzproducte  des  Indigos 
zu  besprechen,  welche  allem  Anscheine 
nach  dem  Indigo  nicht  nur  gleichge- 
stellt werden  können,  sondern  diesen  so- 
gar noch  in  manchen  Punkten  übertrelfen, 
möchte  ich  noch  ein  Product  hier  be- 
sprechen, welches  vor  etwa  l'/s  Jahren 
wohl  die  grösste  Aufmerksamkeit  mancher 
Leser  wie  auch  die  meine  erregt  hat, 
so  dass  es  anfangs  den  Anschein  hatte, 
als  sei  der  langersehnte Indigoersatz  endlich 
gefunden. 

Zur  Untersuchung  und  Begutachtung 
wurden  mir  von  einer  grösseren  Küpen- 
färberei des  Rheinlands  verschiedene 
Proben  von  blaugefärbten  Leinen-  und 
Baumwollgarnen  zugesandt  mit  dem 
Auftrag,  das  Garn  auf  seine  Säure-  und 
Waschbeständigkeit  zu  prüfen,  da  es  für 
Plüscbketten  Verwendung  finden  sollte. 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  waren 
anfangs  überraschend,  das  Garn  hielt  nicht 
nur  einen  Waschprocess  gut  aus,  sondern 
erwies  sich  ebenso  säureecht  wie  das 
mit  Indigo  gefärbte.  Wenn  man  nun  die 
Einfachheit  des  Färbens  und  die  Billigkeit 
des  Farbmaterials  selbst  in  Betracht  zog, 
so  hätte  man  sofort  glauben  müssen,  dass 
ein  Ersatz  des  Indigo  vorliege.  Der 
hinkende  Bote  kam  Jedoch  hinterher, 
nachdem  die  Kette  zum  Plüsche  verwebt 
war.  Den  Waschprocess  und  das  Dämpfen 
hielt  die  Waare  gut  aus,  doch  als  man 
nun  im  sauren  Bade  mit  Weinsteinpräparat 
und  Schwefelsäure  die  Wolle  nachfärben 
wollte,  wurde  diese  durch  das  sich  lösende 
Blau  mitangefärbt,  wodurch  die  Farben 
an  Lebhaftigkeit  einbüssten.  Der  Stoff 
wurde  nun  dem  Lichte  ausgesetzt;  nach 
einer  14tägigen  Belichtung  nahm  die 
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blaue  Farbe  ein  ffanz  mattes  rOthliches 
Aussehen  an. 

Die  Farbstoffe  selbst  entstammten  einer 
holländischen  Farbenfabrik  und  kamen  als 
Neu-Indigountergrund  und  Blau  in  Teig 
in  den  Handel.  Gefärbt  wurden  die  Stoffe, 
indem  man  für  mittlere  marineblaue 
Töne  mit 

3Vo  Indigountergrund  (4  Mk.  pro 
1 kg)  und 
10  - Glaubersalz 

grundirte  und  im  frischen  Bade  bei  50* C. 
mit  3 bis  4*/„  Blau  in  Teig  und 
l‘/j*/(i  Alaun 

übersetzte.  Beide  Bäder  zogen  ziemlich 
gut  aus  und  konnten  zur  weiteren  Be- 
nutzung aufbewahrt  werden.  Auch  heute 
noch  wird  verschiedentlich  mit  diesen 
Farbstoffen  gearbeitet;  sie  bieten  da,  wo 
es  auf  Lichtechlheit  nicht  ankumrat,  wohl 
aber  auf  Waschechtheit,  manche  Beijuem- 
lichkeiten.  Ich  stellte  nunmehr  eine  Reihe 
von  Versuchen  an,  diese  überzeugten 
mich,  dass  das  Blau  mit  einigen  basischen 
Farbstoffen  unserer  deutschen  F'arben- 
fabriken,  Indoin  und  Naphtindonblau  iden- 
tisch war.  (SM«a  felslj 

lieber  die  Verwendbarkeit  der  kttnst- 
liehen  organischen  Farbstoffe  In  der 
Holsbearbeltung. 

Von 

Edmund  Rotter. 

iFortMtrumg  «OM  8.  418J 

Diese  interessante  erste  Versuchsreihe 
hat  mich  veranlasst,  meine  Versuche  auf 
mehrere  Hölzer  und  mehr  Farbstoffe  aus- 
zudehnen; ich  habe  mir  zu  meiner 
zweiten  Versuchsreihe  folgende  Holz- 
gattungen gewählt:  Nuss,  Erle,  Rothbuche, 
Weissbuche,  Esche,  Eiche,  Ahorn,  Birne, 
Linde,  Lärche,  Kiefer,  Tanne,  Fichte,  Pappel. 

Da  ich  annahm,  der  Tanningehalt  der 
verschiedenen  Holzarten  habe,  was  die 
Lichtbeständigkeit  anbelangt,  auf  die 
basischen  Farbstoffe  besonders  grossen 
EinOuss.  bestrich  ich  sämmtliche  Proben 
mit  einer  technischen  Lösung  von  essig- 
saurem  Eisen.  Darnach  ergaben  sich  ver- 
schiedene dunkle  Töne  von  fast  schwarz 
bis  hellbraun.  Ich  habe  aus  diesen  Proben 
auf  den  Tanningehalt  der  Holzgattungen 
geschlossen,  da  alle  Proben  mit  einer 
Lösung  untersucht  waren.  Es  ergiebt 
sich  daraus  folgende  Scala: 

Die  dunkelste  Färbung  hatte 
Klasse  I.  Eiche,  dann  folgten: 

II.  Birne,  Esche, 

III.  Nuss,  Rothbuche.  Weissbuche, 
- IV.  Erle,  Lärche, 


Klasse  V.  Ahorn  (ganz  schwach  grau), 

VI.  Pappel,  Tanne,  Fichte,  Kiefer, 

Linde. 

Klasse  VI.  hat  fast  gar  nicht  auf  essig- 
saures Eisen  reagirt.  — Die  Holzproben 
wurden  wie  früher  behandelt,  d,  h.  zuerst 
geglättet,  der  Farbstoff  aufgetragen,  sodann 
abermals  mit  Glaspapier  abgerieben,  dann 
wurde  jedoch  verschieden  eingelassen,  und 
zwar  die  meisten  grünen  und  schwarzen 
F'arben,  wie  aus  der  folgenden  Uebersicht 
zu  entnehmen  ist,  mit  Schweinefett,  die 
meisten  blauen  mit  einer  concentrirten 
Lö.sung  von  weissem  Bienenwachs  in 
Benzin,  Gelb,  Roth  und  Braun  vielfach  mit 
Leinöl.  Ausserdem  wurden  auch  einige 
polirt , d.  h.  nachdem  die  geschliffene 
Färbung  mit  Leinöl  eingelassen  wurde, 
werden  sie  mit  einem  feinen  Läppchen, 
auf  welches  eine  schwache  alkoholische 
Lösung  von  weissem  Schellack  getropft 
wird,  so  lange  kreisförmig  gerieben,  bis 
sie  den  Hochglanz  des  polirten  Holzes 
besitzt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
man  nur  sehr  wenig  von  der  Schellack- 
lösung  (Politur)  auf  das  Läppchen  tropft, 
und  sich  die  alten  Läppchen  für  ein  und 
dieselbe  Farbe  in  einer  gut  verschlossenen 
Büchse  aufbewahrt,  da  im  umgekehrten 
Falle  die  Farbe  sehr  leidet,  und  ausser- 
dem viel  mehr  Zeit  becöthigt  wird,  um 
den  Glanz  zu  erzielen.  Dies  empfiehlt  sich 
auch  für  die  Läppchen  zum  „Einlassen*. 

Ausser  dem  gewöhnlichen  Uebersetzen 
mit  Casselerbraun  und  Nussbeize  habe 
ich  Versuche  gemacht,  einige  Farbstoffe 
durch  , Vorbeizen“  echter  zu  machen  und 
zwar: 

1.  durch  Aufträgen  einer  Tannin- 
lösung, 

2.  Tanniren  und  Fixiren  mit  abge- 
stumpftem Alaun,  essigsaurer  Thon- 
erde oder  Brechweinstein, 

3.  Schmackiren  und  Fixiren  mit  essig- 
saurem  Eisen  oder  essigsaurem 
Kupfer. 

Oerbstoffreiche  Hölzer  wurden  bei 
einigen  Proben  gar  nicht  tannirt,  sondern 
nur  mit  essigsaurer  Thonerde  oder  essig- 
saurem Eisen  bestrichen. 

Die  Tannin-  und  die  Fixirlösung 
müssen  schwach  sein  und  nach  dem  Be- 
streichen gut  eintrocknen.  Nach  dem 
Fixiren  empüehlt  es  sich,  das  Holz  etwas 
mit  Glaspapier  abzureiben  und  dann  den 
Farbstoff  aufzutragen. 

Die  nachherige  Behandlung  ist  früher 
beschrieben.  Ich  habe  bei  der  Belichtung 
die  Holzbrettchen  in  2 Hälften  theilen 
lassen,  wovon  die  eine  dem  Sonnenlicht 
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auegesetzt  war,  die  andere  vor  Licht  ge- 
schützt aufbewahrt  wurde. 

Wie  aus  der  Zusainmcnetelluug  er- 
sichtlich ist,  wurden  schon  nach  4 Tagen 
die  Proben  beobachtet,  sodann  nach  7, 
14,  21  und  30  Tagen.  Es  hatte  dies  in- 
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sofern  Interesse,  als  manche  Färbungen 
nach  7 bis  14  tägiger  Belichtung  dunkler, 
dann  jedoch  heller  wurden,  einige  wurden 
blauer  u.  s.  w.  Belichtet  wurde  30  Tage 
(Juli),  hierbei  verhielt  sich  die  Versuchs- 
reihe wie  folgt: 


Nussholz. 


Nami*  (i«VH 

Biii^elasaeii  mit 

Nach  7 Tagen 
Heliehtung 

Nach  14Tiij4en 
llidU'htiin); 

Nach  21  Ta;rnn 
liolichtuuff 

Nach  30  Taj'en 
Brüchtunpr 

1.  Hrilluntf^Oii 

2.  l)aMw»H)0  V(»rtanuirt  uiiil 

Scliweiuefett 

uiiverülulert 

blauer,  (hinklin* 

blauer,  dunkler 

uuveraiidei't 

Alaun  

d<>. 

ffolbnr 

*ft*lbni* 

pfclbor.  holU*r 

p:elber,  heller 

3.  NuHHbeizi* 

iHflirfc 

iiiiv(‘r}ln(iert 

uijvprJiiuJert 

unverflndert 

heller 

4.  C’aswelt‘ibrmiii  .... 

dn. 

(ln. 

heller 

lieller 

d(». 

5.  Nur  polirt  ...... 

6.  Henzodunkolbriiun  . . A 

du. 

miverftmlort 

du. 

du. 

7.  I)«H»elbe  mit  NusHbeizoi 

polirt 

etwaa  lit*llpr 

liellnr.  jf(«lber 

dn. 

viel  heller 

nbersetzt 1 

8.  l>e!tapiirpiirin  5H  . . 

0.  I>a8Hclbi»  mit  NiiH.Hbeize> 
nbereetzt  .....  .J 

de. 

otwart  ^'(‘Ibt'r 

(in. 

heller,  j;eIbor 

vi(4  heller  und 
gelb(M' 

10.  HewHisrhpiirpur  X . . 

11.  DiuMielbe  mit  Nii.si4beizüV 

Qberaetzt ) 

(In. 

du. 

du. 

f;auz 

vorrtphnKNcm 

- 

12.  Diaminbraun  M . . . \ 

13.  T)a8m*lbe  mit  Xiinnbeize) 

übersetzt ) 

(In. 

otwaH  nliver 

(In. 

faxt  {ifanz 
v(*rxclniH.‘!en 

f'UtIZ 

ver.xchnHxeii 

14.  Alizarinnrantft»  N i.  Teifj. 

d». 

(»twaa  gelber 

llu. 

viel  gelber 

viel  j^elber 

15.  Alizariii  2BW  i.  Teig  . . 

du. 

iinvGrluulert 

flu. 

(ln. 

du. 

Anmerkttng:  Wu  das  mit  NtiMbeizc  ndcr  ('iiasuliM'liruttit  Ucliiirsi'tzte  ditrclt  eine  Kltitmuer  mit  der 
vtirungeliettden  Karbe  verltittidett  ist,  ist  die  Kehtfttdt  sti  aitiV.tifasseii,  dass  die  (irittttlrarbe  sich  sti  vtn'hült  wie 
die  Obersetzte.  Die  Tiefe  der  Uebersetzittig  leiiiet  nur  wenig  dttreh  das  Belicliteii. 


Erle, 


Nanu*  (lex  Parhxtnff(‘.s 

EiiipdaKX(m  mit 

Nach  7 T&jf(*n 
1 lUdichtiin^ 

Nach  14  Taf?cii 
Ibdichliiii^ 

Nach  21  Taften  1 Nach  SOTa^reii 
Belicht  uiiK  Heliehtung 

1.  BriliantgrOn 

2.  Daexnlhe  vnrtannirt  und 

SchwelnefeU 

blauer  | 

1 blauer 

1 

blauer 

blaopr,  fiiNi  duukl'T 

iUirt  mit  Aluim  . . . 

(In. 

heller  ' 

fCelher 

jfelber 

gfdber 

3.  Diaminbraun  M . . . . 

4.  Daxxolbe  auf  (*xxip(aurrm 

flu. 

iiuverflndcit  i 

' i 

holler 

heller 

h(*Uer 

dn. 

Eieeii 

dn. 

tifi. 

dfi. 

df>. 

5.  Diamim*cht|;«*lb  H . . . 

1».  Daaxolb(»  ttberxetzt  mit 

df>. 

, df>. 

dunkler 

1 mutter,  rüther 

niutU^r,  rbthur 

Niissbeize 

du. 

1 df>.  1 

dn. 

^ do. 

' (in. 

7.  Alizarinbraun  H i.  TiMjr  . 

pidirt 

1 du.  1 

1 ninaz  v«*r- 

' (ilniix  vor- 

! unveraii(l(5rt 

8.  Daxxelbe  auf  (‘xxip<anr(Mn 

I 

1 •H-hwiindt‘ti.  »niiMt 

I M'Uwim<|fn. 

1 tilaiiz 

Eisen 

flu. 

litt. 

j tmvvriiutlt*n. 

1 iiDV»>nto«|prt 

; venichwniiden 

9.  Alizarinoraiige  X i. 

10.  Daxxelbe  auf  exxipxaurem 

dfi. 

di». 

jfelber 

' jr(‘lber 

1 gelber 

Eixen 

(In. 

fiff.  ' 

(Io. 

flu. 

' df>. 

11.  Saffraiiin  FF  extra.  . . 

12.  Daxxelbo  auf  exxijrxaurem 

Sch\v(‘inefelt 

muCIcr 

matter 

viel  heller 

' ra»i  i$nnz  vrrbhehen 

Kiaeti 

flu.  ! 

fiff. 

du. 

dn. 

viel  heller 

13.  Tuchrnth  OU 

i 4.  Daxaelbe  auf  exxt^atirem 

dn.  1 

uiiv(»rtlnd(‘rt 

fiff. 

matter,  hdler 

' unverlUulert 
matter,  dunkler 

Eisen 

dn. 

dn. 

du. 

' flu. 

15.  Echtxnurevinlett  lOH.  . 

Wachx  1 

matter,  j^rauer 

1 fa.st  ptnz 

^anz 

i verschwunden 

16.  Uaaxelbe  auf  (»aaipniurer 
Thniierde 

(In.  j 

(ln. 

1 ver- 

1 xchwiindeu 

— • 

17.  Cniiifooranice  l<  . . . . 

Schw(*inefett  , 

Iteller 

heller  , 

1 faxt  ^anz 

ganz 

v<‘rxch(nwen 

18.  Dafwolbe  auf  exxip(aurer 

J vor- 

Thtfm'rd« 

d(t.  ] 

(In. 

do. 

1 xchwunden 

10.  Benzotfranp'  It  . . . . 

flu.  1 

heller,  gelber 

1 ganz 

\ f'rsehw  tnifleti 
’ 1 

20.  Danxelbü  auf  (‘xxip«aiiror 
Tlinnerde 

1 

dn.  1 

du. 

1 

1 
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ErliutcrungM  zu  der  Mu«ter*Beil«gc. 


KÄrber-Zeitung 
Jfthff.  IfiOä/M. 


Rothbuche. 


Nunio  FarbHt«>flV« 

Kin^elass(‘ii  mit 

Nach  7 Ta^ren 
Belichtiinic 

Nach  HTa^en 
Belichtunif 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  30  Tagen 
Belichtimg 

Hrillant^ün 

Schweinefett 

blauer,  dunkler 

blauer 

blauer 

blauer,  holler 

2. 

Ou-^Holbe  vortumiirt  und 
flxirt  mit  Alaun  . . . 

do. 

heller 

jcelber.  heller 

gelber,  heller 

gelber,  heller 

3. 

Direoltiefaohwans  l<  . . 

(Io. 

unverändert 

do. 

do. 

4. 

Dlrecttiefschwarz  T . . 

do. 

do. 

unvprftndert 

unverändert 

h. 

Directblauachwarz . . . 

du. 

do. 

do. 

do. 

Diamantdohwarz  . . . 

do. 

do. 

du. 

7. 

AnthraciUchwarz  H . . 

do. 

broiizi^er 

du. 

do. 

8. 

DiamiiiAohwurz  BH  . . 

do. 

bronzifjer 

rbther 

nither 

Diitminflchwarz  HO  . . 

do. 

röther.  hollpr 

röther.  heller 

10. 

Indulin  2N 

d<». 

röthpr 

n'dher 

11. 

Echlblauschwar*  0 . . 

do. 

unverändert 

unverändert 

Annierknni;:  Oie 

ParhstofTe  No.  3 bis  11  wurden  nebenbei  auf  mit 

«‘HKigsuuroin  Kisen  vorgebiMzles 

HuIä  ärofhrbt,  wobol  t*irh  3 bii*  10  ('bniRu 

verhielt  wie  das  nneebeizte. 

\o.  11  Echtlduoscliwarz  O blich 

iinveraiulert,  walireml  ilu8  vorgpbmte  iiueh  21  bin  30  jcelbor,  holler  wunlc. 

Weissbuche. 

Xamo  de«  ParliHt4»fTo8 

Kin^elussen  mit 

Nach  7 Tuffen 
BelichtuiifC- 

Nach  14  Tilgen 
Belichtung. 

Nach  21  Tagen 
Belichtung. 

Nach  30  Tagen 
Belichtung. 

1. 

2. 

HrUlaiitj^rUii 

Daaaelbo  vortannirt  und 

Schweiiiefott 

blauer 

blauer 

blauer 

blaupr 

Hxirt  mit  Alaun  . . . 

do. 

uiivertliidert 

gelber 

gelber 

gelber 

3. 

Diaminschwarz  J3H  . . 

Wachslösunje 

do. 

imverftndert 

uiiverttiulert 

unveranderf 

4. 

Dasselbe  auf  (wsiffHaurein 

Kisen 

do. 

do. 

gelber 

gelber,  heller 

«••HxT,  b‘‘JW  (inpi 

) vi(‘l  gelber, 
j heller 

5. 

Diaiuiiiburdeaux  8 . . . 

Schweinolett 

do. 

do. 

du. 

6. 

Dasselbe  auf  Schmack 
und  Kiscn 

do. 

do. 

do. 

do. 

7. 

Diainin^rUn  B . . . . 

do. 

do. 

grauer 

oliver 

reseda 

8. 

Dnaselbe  vurtannirt  tind 

fixirt  mit  e«sijf8.Tlumerdo 

do. 

do. 

do. 

do. 

du. 

9. 

imliilin  2N 

\Vach.sli»sunj< 

do. 

röther.  dunkler 

rbther,  dunkler 

röther.  dunkler 

10. 

Benzo)?rau 

Old 

do. 

gelber,  lieller 

gelber,  heller 

1 fast  ganz 
1 verschwunden 

11. 

Dasselbe  auf  esaigsmirem 
Kisen 

do. 

do. 

do. 

du. 

12. 

13. 

Hhmlamin  S extra  . . . 

Das.solbe  auf  easifraaurer 
Thonenle 

Polirt 

do. 

holler,  jfolher 
do. 

1 fast  ganz 
iverschwunden 

ganz 

verschwunden 

14. 

Anthrncenbruiin  U i.  Teij; 

Ool 

unvcrnndcrl 

unverändert 

uiiverftnd(*rt 

oiivprniidt'rt 

15. 

Daaselbeuuf  esHipuiurein 
Kisen 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Iß. 

Benzndunkolhruitn  . . . 

do. 

du. 

gelber,  heller 

gelber,  heller 

gelber,  heller 

17. 

Dnssolbo  auf  eHsigsaiirem 

do. 

do. 

do. 

do. 

du. 

18. 

Oallus-Hison^raii  . . . 

Schweinefett 

(Io. 

unverHndert 

onvcrtlndcrt 

imvprlliuU'rt 

{f'artmttUK^  fotgtj 


Erlftuterungen  eu  der  Muster-Beilace 

No.  27. 

No.  1.  Ersatz  für  Küpenblau  auf  billige  Baum- 
woll-  und  Leinenwaare,  sowie  auf  Nessel. 

10  kg  Waare. 

Auf  dem  Jigger  grundirt  mit 
300  g Diaminogenblau  extra 
(Cassella), 

100  - Diaminogenblau  B (Cassolla), 
500  - Soda 

2 kg  Glanberealz, 

50  g Türkischrothöl. 


V]  Stunde  in  möglichst  kurzem  Bade 
kochen,  dann  ’/sStunde  nach  Abstellung  des 
Dampfventils  nachziehen  lassen,  mit  Nitrit 
und  Salzsäure  diazotlren  und  bei  30’ C.  mit 
/Ü-Napbtol  und  kaustischer  Soda  entwickeln. 
Um  etwas  lebhaftere  Farbe  zu  erhalten, 
wurde  mit  Neumethylenblau  NX  (Cassella) 
und  EssigsSure  übersetzt.  Das  Muster 
ist  mit  Chlor  leicht  vorgebleicht.  Die 
Färbung  entspricht  den  Anforderungen 
eines  KOpenblaus  und  entstammt  einer 
grösseren  Färberei  des  Rheinlandes. 

lioMmamn. 
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Urft  27. 

I.  Novi*mb«r  1A5M 


Erläuterungen  zu  der  Muster-Beilage. 


No.  a und  3.  Ersatz  für  KUpenblau  auf  10  kg 
leichtem  Futterstoff. 

Beide  Muster  wurden,  wie  No.  1,  auf 
dem  Jiggerkaaten  mit 

200  g Diaminogenblau  extra 
(Cassella), 

200  • Diaminogenblau  B (l'aasella), 
50  - Diaminazoblau  R ( • ) 

grundirt,  diazotirt  und  entwickelt.  Muster  2 
ohne  Aufsatz.  Muster  No.  3 ist  mit  Neu- 
methylenblau NX  (Cassella)  leicht  über- 
setzt. Um  den  billigen  Waaren  ein  leb- 
hafteres Aussehen  zu  geben,  ist  sehr 
anzuempfehlen,  die  Waaren  mit  echten 
basischen  Farbstoffen  im  essigsauren  oder 
Alaun-Bade  leicht  zu  übersetzen,  wodurch 
die  Echtheit  nicht  beeintlusst  wird.  Hier- 
auf wird  dann  nochmals,  wenn  nöthig, 
schwach  geseift.  Als  Aufsatzmittel  dienen 
verschiedene  Marken  Methylenblau,  Methyl- 
violett, Naphtindon  etc.  Die  Färbungen 
zeichnen  sich  durch  grosse  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Wüsche  sowohl  wie  gegen 
Luft,  Licht  und  schwache  Säuren  aus. 

/AfAmdsrn. 

No.  4.  Cachou  S,  auf  Baumwollstoff  gedruckt.1) 
1 Liter  Verdickung, 

76  g Cachou  8 (Poirrier), 

100  ccm  kaltes  Wasser, 

30  g essigsaures  Chrom  20°  Be. 

No.  5.  Mode  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  unter  Zusatz  von  Glaubersalz 
und  Schwefelsäure  kochend  mit 
50  g Echtgelb  (B.  A.  & S.  F.), 

160  - Ketonblau  4BN  (Farbw.  Höchst), 
80  - Quinearoth  4R  (Berl.  Act.-Ges.). 

Ueber  Quinearoth  4R  haben  wir  bereits 
auf  S.398  berichtet;  nachträglich  seihervor- 
gehoben.  dass  der  Farbstoff  sich  durch 
gutes  EgalisirungsvermOgen  auszeichnet. 

Färbarfi  dtr  Färbtr^Ztitum^. 

No.  6.  Braun  auf  10  kg  Wollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit: 

.50  g Orange  II  (B.  A.  & S.  P.), 

40  - Ketonblau  4BN  (Farbw.  Höchst), 
30  - Azosäurerubin  BB  (Dahl) 
unter  Zusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
1 kg  Glaubersalz. 

Fitrbtni  dtr  FäBrh0r-Z«ihtit§. 

I)  Das  Referat,  Löslichmachen  von  Cachou 
de  Laval.  S.  338.  könnte  die  falsche  Aulfassung 
aufkomtnen  lassen,  dass  Cachou  de  Lavat  nicht 
direct  zum  Farben  geeignet  ist.  Wir  weisen 
deshalb  ausdröcklich  darauf  hin,  dass  Cachou 
de  Laval  trotz  seiner  Schwerlöslichkoit  zum 
Faibon  der  Pflanzenfaser  sehr  gut  ver- 
wendbar ist.  Der  Vorzug  von  Cachou  S be- 
steht darin,  dass  dieser  Farbstoff  leicht  löslich 
und  deshalb  l'Ur  die  Zwecke  der  Druckerei 
geeignet  ist.  Ad. 


No.  7.  Violett  auf  lo  kg  Sebappe. 

Ausgefärbt  in  mit  Essigsäure  gebroche- 
nem Bastseifenbade  mit: 

100  g Eosamin  B (Berl.  Act.-Ges.)  und 
100  ■ .Methylviolett  2B  chem.  rein 
(Farbw.  Höchst). 

Destillirtes  Wasser,  in  welches  die 
Färbung  über  Nacht  eingelegt  war,  färbte 
sich  fast  garnicht  an. 

Farhtrn  dm-  Färbtr-Zmtunff. 

No.  8.  Buntätzen  auf  mit  Diaminfarben  gefärbtem 
Grunde. 

(Oxydations-Verfahren.) 

Das  Muster  wurde  mit  Diaminschwarz  BN 
gefärbt  und  fulgendermassen  geätzt. 

Rothätze: 

425  g Zinnoberrotb, 

8 - Glycerin, 

88  - Blutalbuminlösung, 

5 - Olivenöl, 

5 - Terpentinöl  und 
400  - Aetzweiss  C. 

Gelbätze: 

600  g Chromgelb  (Pulver), 

120  - Blutalbuminlösung, 

37,5-  Olivenöl, 

25  - Terpentinöl, 

37,5-  Glycerin  und 
400  - Aetzweiss  C. 

Schwarz; 

Blauholz. 

Aetzweiss  C. 

( 500  g Pfeifenthon, 
a j !K)0  - Wasser, 

( 300  - Traganthschleiin 

und 

1280  g Chlorsaures  Natron, 

385  - Weinsaures  Ammon, 
b 80  - Ferricyankallum  fein  gepulvert 
und 

650  - Wasser,  gut  verrühren  bis  die 
Masse  eine  gleicbmässige  Consistenz  an- 
nimmt; dann  b in  a eintragen  und  gut  zu- 
sanimenmischen. 

Nach  dem  Aetzon  wird  die  Waare  2 
Stunden  gedämpft,  geseift  und  gewaschen. 

Anmerkung : Eine  gute  Rosa-Aetze  er- 
zielt man  folgendermassen: 

700  g Chlorsaures  Natron, 

4000  - Traganthschleim  und 
150  - Eosin,  kochend  lösen,  nach 
dem  Erkalten 

400  g essigsaures  Chrom  und 
lUO  - rothes  Blutlaugensalz,  fein  ge- 
pulvert zusetzen  und  bis  zur  Lösung 

UmrQhr6D.  Smtmof  «hJ  n.  A.  HwnOtai, 
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Industrielle  Gesellschaft  in  Mülhausen.  (Aus  dom 
Sitiungaboricht  vom  16.  September  IKfKj.) 

Es  werden  Mittheilungen  (jemacht  Ober 
das  versiegelte  Schreiben  No.  4t59,  welches 
am  26.  Juni  1886  von  den  Fabriken  für 
chemische  Producte  in  Thann  und  Mül- 
hausen hinterlegt  und  am  24.  Juni  1896 
geöffnet  worden  ist.  Das  Schreiben  betrifft 
die  Anwendung  eines  neuen  Lösungs- 
mittels, des  Formins;  dieses  dient  dazu, 
schwer  lösliche  basische  Anilinfarben  auf 
der  Faser  zu  flxiren. 

Das  Formln  wird  durch  Erhitzung  einer 
Mischung  von  Glycerin  und  OxalsAure 
auf  140  bis  190*  C.  erhalten.  Nölting 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  re- 
ducirenden  Eigenschaften  dieses  Lösungs- 
mittels seine  Anwendung  im  Druck  ver- 
hindern. 

Das  versiegelte  Schreiben  No.  460, 
welches  am  23.  Januar  1886  von  Qeigy- 
Basel  hinterlegt  und  in  der  Sitzung 
vom  24.  Juni  1896  bekannt  gemacht  wurde, 
wird  Nölting  zur  Prüfung  übergeben. 

Die  Abhandlung  enthalt  dieBescbreibung 
eines  inzwischen  patentirten  Verfahrens 
zur  Darstellung  nitrirter  Tartrazine. 

Zweifach  nitrirte  Tartrazine  werden 
erhalten  durch  Condensation  von  2 Mol. 
mononitrirter  und  suifurirter,  aromatischer 
Hydrazine  mit  1 Mol.  Dioxy weinsaure ; die 
mononitrirten  Parbstoffe  erhalt  man,  indem 
man  zuerst  ein  nicht  nitnrtes  Mono- 
hydrazon  darstellt,  und  dieses  mit  einem 
zweiten  Molekül  nitrirten  Hydrazins  con- 
densirt.  Die  Condensation  wird  in  wässriger, 
salzsaurer  Lösung  bewirkt,  unter  kurzer 
Erwarmung  auf  Wasserbad-Temperatur. 
Albert  Scheurer  verliest  sodann  eine 
Denkschrift  mit  der  Devise  „ohserver 
liMurouj)  peil  condur",  welche  die  Zu- 
sammensetzung und  Eigenschaften  ver- 
schiedener Metallbeizen  zum  Gegenstand 
bat,  und  bestimmt  ist,  einen  Preis  nach 
Artikel  12  der  allgemeinen  Bedingungen 
zu  erlangen.  Das  einzige  neue  Ergebniss 
dieser  Arbeit  scheint  die  Beobachtung  zu 
sein,  dass  eine  Lösung  von  ammoniaka- 
liscbem  Kupfersulfat  das  Metalloxyd  in 
Anwesenheit  von  Aetzkali  auf  der  Faser 
niederzuschlagen  vermag. 

Cam.  Schön  hat  die  Aufzeichnungen 
von  M.  F.  Reisz  geprüft,  welche  die 
Enlevagen  mit  Sulfocyanaten  auf  Mangan- 
bister  behandeln,  und  die  Arbeit  von 
Knoop,  bezüglich  des  Pressens  von 
Baumwollsammet.  — Mit  Rücksicht  auf 


die  Arbeit  von  Knoop  (nicht  Wehrlen, 
w'ie  irrthümlicher  Weise  im  letzten 
Sitzungsbericht  gemeldet  wurde)  erinnert 
Feer  daran,  dass  man  durch  Drucken  mit 
Kaliumpermanganat  auf  Baumwollsammet 
ähnliche  Wirkungen  erreicht  und  dass 
diese  durch  ein  deutsches  Patent  geschützt 
wurden. 

Freyss  überreicht  im  Namen  von 

H.  Küpe  eine  Abhandlung  über  Paranitro- 
guajacol,  kürzlich  auch  von  Meldola  be- 
schrieben. Rupe  erhielt  diesen  Körper, 
welcher  ln  gelben  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 103  bis  104*  krystalllsirt,  durch 
Oxydation  des  Paranitroeogugjacols  mit 
Ferricyankalium.  Wenn  Mononitroguajacol 
mit  Salpetersäure  vom  speciflschen  Gewicht 

I, 4.')0  behandelt  wird,  so  verwandelt  es 

eich  in  das  Dinitroderivat;  dieses  stimmt 
überein  mit  dem  Körper,  welchen  Hertzig 
erhielt,  indem  er  salpetrige  Säure  auf  eine 
ätherische  Lösung  von  Guajacol  einwirken 
Hess.  Der  Verfasser  behält  eich  vor,  dem- 
nächst über  eine  neue  Reibe  von  Derivaten 
des  Nitroso-  und  Nitrogu^acols  zu  be- 
richten. J.  R.  Geigy,  die  Gesellschaft 
für  chemische  Industrie  in  Basel,  und 
L.  Durand,  Huguenin  & Co.  haben  den 
Mitgliedern  des  Comites  die  „Oescbichtc 
der  schweizerischen  Industrie  fürkünstliche 
Farbstoffe“  von  G.  F.  Jaubert  zum 
Geschenk  gemacht.  Die  Arbeit  wurde 
gelegentlich  der  nationalen  Ausstellung 
in  Genf  veröffentlicht.  (Vgl.  Färber-Zeitung, 
lauf.  Jahrg.  8. 3Ö9.)  x 

Neue  Farbetoffe.  (Auszug  aus  den  Rundschreiben 
und  Musterkarton  der  Farbenfabriken). 

Leop.  Ca8sella&  Co.  versenden  eine 
Karte:  Diaminfarben  auf  Baumwoll- 
garn gefärbt  und  mit  Metallsalzen 
nachbehandelt.  Das  Verfahren  ist  in  dem 
bekannten  Diaminfarbenbucb  der  Fabrik 
ausführlich  dargelegt.  Laut  beigegebener 
Färbevorschrift  wurden  je  nachdem  folgende 
Zusätze  bei  Herstellung  der  Färbungen  ver- 
wendet: 1*/,  calc.  Soda  und  10*/o  calc. 

Glaubersalz,  2 */o  calc.  Soda  und  20  */j 
Glaubersalz,  10*/(,  calc.  Glaubersalz, 
20”/o  calc. Glaubersalz,  2%  Seife  und  10* , 
phosphorsaures  Natron,  3*/„  Seife  und 
15*/o  phosphorsaures  Natron,  */„  calc. 
Soda,  2*/o  Seife  und  5*/,  calc.  Glaubersalz. 
Nach  dem  Färben  wurde  schwach  gespült 
und  auf  frischem  Bade  während  20  bis  .30 
Minuten  nachbehandelt.  Die  Nachbehand- 
lung kann  auch  in  dem  Färbebade  vor- 
genommen werden,  es  darf  aber  dann  nur 
unter  Zusatz  von  Glaubersalz  gefärbt 
werden  und  das  Weiterfärben  auf  altem 
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Bade  ist  in  diesem  Falle  ausgeschlossen. 
Die  mit  KupfervUrioi  behandelten  Fftr- 
bnngen  zeigen  grössere  Lichtechtheit,  die 
mit  Chromkali  und  Fluorchrom  erzeugen 
erhöhte  Wasch-  und  Walkechtheit.  Die 
Karte  bietet  1 20  derartig  bergestellte  Aus- 
färbungen. 

Dieselbe  Fabrik  giebt  an,  dass  mit 
Diaminogenbiau  pat.  bergestellte  Fär- 
bungen sich  weniger  verändern  als  Indigo- 
lärbungen  gleicher  Tiefe.  Sie  führt  zur  Be- 
stätigung dieser  Angabe  in  einer  Karte, 
betitelt:  Webmuster  in  Garn  mit  Di- 
aminogenbiau pat.  und  Diaminazo- 
blau  pat.  gefärbt,  Muster  vor. 

Des  weiteren  veröffentlicht  die  Farben- 
fabrik von  Leop.  Casselli^  & Co.  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Changeanteffecte 
durch  die  Mode  weiter  begünstigt  werden, 
eine  Musterkarte;  Gewebe  aus  Wolle 
und  Baumwolle,  zweifarbig  im  Stück 
gefärbt,  mit  24  farbenprächtigen  Aus- 
färbungen. 

Eine  Musterkarte  derselben  Firma  zeigt 
Färbungen  auf  Halbwolllitzen  mit  Di- 
aminfarben nach  dem  Einbadverfahren  her- 
gestellt. Mao  färbt  die  hellen  NOancen 
unter  Zusatz  von  10  g calc.  oder  20  g 
krystallisirtem  Glaubersalz,  die  dunklen  in 
möglichst  kurzem  Bade  unter  Zusatz  von 
20  g calc.  oder  40g  krystallisirtem  Glauber- 
salz auf  1 Liter  Flotte.  Bei  den  hellen 
Färbungen  geht  man  in  das  kalte  Färbebad 
ein,  treibt  langsam  zum  Kochen  und  unter- 
hält dieses  kurze  Zeit.  Bei  den  tiefen 
Nüancen  kann  man  ruhig  in  das  heisse  Bad 
eingehen.  Man  lässt  die  Litze  ungefähr 
’/s  Stunde,  ohne  zu  erhitzen,  gehen,  wo- 
durch zunächst  die  Baumwolle  stärker  an- 
gefärbt wird,  und  kocht  dann  solange, 
bis  auch  die  Wolle  die  genügende  Tiefe 
erlangt  bat. 

Je  nach  Bedarf  wird  dann  die  Baum- 
wolle oder  die  Wolle  nOancirt. 

Schliesslich  lenkt  dieselbe  Firma  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ihrer 
Diaminfarben  zur  Herstellung  zwei- 
farbiger Effecte  durch  einseitiges 
Pflatschen  brochirter  Kleiderstoffe. 
Sie  versendet  eine  Karte  mit  10  Mustern, 
welche  mit  Diaminechtgelb  A,  Diamin- 
reinblau FF,  Dlamiobrillantblau  G,  Di- 
amingoldgelb,  Diaminrosa  BD,  Diamin- 
nenblau  G,  Diaminorange,  Diaminechtgelb 
B,  Diaminechtrotb  F,  Diaminbraun  B und 
Diaminbraun  M einseitig  gepQatscbt  sind; 
die  Pflatschfarbe  ist,  wie  folgt,  zusammen- 
gesetzt: 0,5  g bezw.  1 g obiger  Farbstoffe, 
in  400  ccm  Wasser  gelöst,  150  g Traganth- 
verdickung  *Vio»oi  50  g Weizenstärke, 


400  ccm  Wasser  zugesetzt,  das  Ganze  '/» 
Stunde  gekocht.  Nach  dem  Ueberpflatschen 
wird  getrocknet  und  gewaschen.  Um  die 
weissen  Effecte  rein  zu  bewahren,  darf  nur 
mit  schwachem  Druck  gepflatscht  werden, 
ebenso  müssen  die  Nüancen  möglichst  hell 
gewählt  werden. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  stellen  einen 
neuen  Egalisirungsfarbstoff  her  unter  der 
Bezeichnung  Azogrenadin  L,  welchen 
eine  Musterkarte  allein  und  in  Combination 
mit  anderen  Egalisirungsfarbstofron  auf 
Wolle  vorführt.  Azogrenadin  L soll  für  sich 
und  combinirt  leicht  und  gleicbmässig  auf- 
färben,  sowie  alkali-,  säure-  und  lichtecht 
sein.  Seide  kann  im  gebrochenen  Bast- 
seifenbade  und  auch  ohne  Bastseife  mit 
Schwefelsäure  gefärbt  werden.  Man  fllrbt 
V,  bis  1 Stunde  kochend  unter  Zusatz 
von  10  kg  Glaubersalz  und  3 bis  4 kg 
Schwefelsäure  für  100  kg  Wolle. 

Dieselbe  Fabrik  versendet  eine  Karte: 
Brillant- Alizarinblau  G und  R pat. 
und  Combinationen  in  einem  Bade 
gefärbt.  Sie  zeigt  12  Muster  der  ge- 
nannten Farbstoffe  allein  und  in  Ver- 
bindung mit  Alizaringelb  3G  und  Alizarin- 
roth  W gefärbt.  Man  bestellt  das  Färbe- 
bad mit  Farbstoff  und  ausserdem  mit  2 kg 
Essigsäure  und  10  kg  Glaubersalz.  Man 
geht  mit  dem  Stoff  bei  35’  C.  ein,  bringt 
das  Bad  langsam  zum  Kochen  und  kocht 
1 bis  1 ’/j  Stunden.  Alsdann  giebt  man  bei 
helleren  Nüancen  2 kg  Fluorchrom,  bei 
dunkleren  3 kg  Fluorchrom  zu,  lässt  noch 
Vj  Stunde  kochen  und  spült  schliesslich; 
die  Vorschrift  bezieht  eich  auf  100  kg 
Waare.  An  den  auf  diese  Weise  her- 
gestellten Färbungen  wird  das  gute 
Egalisirungsvermögen,  die  lebhafte  Nüance, 
die  Licht-,  Alkali-,  Säure-  und  Reibecht- 
heit, sowie  die  Walkechtheit  besonders 
gelobt 

Das  Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
Leonhardt  & Co.  in  Mühlheim  a.  M. 
gab  eine  Karte  heraus  unter  der  Be- 
zeichnung Baumwolldruck-  und  Tan- 
ninätzmuster, in  welcher  56  Muster  in 
den  verschiedensten  Dessins,  mit  den  Pro- 
ducten  der  genannten  Fabrik  hergestellt, 
veranschaulicht  werden.  «•„, 

Wilb.  Boeddinghaus  ä Cie.  in  Elberfeld, 
Herstellung  von  wasserdichten  Geweben  unter 
Anwendung  von  Theerfarbstoflen  mit  Cupram- 
mon.  (D.  R.  P.  No.  87  998.) 

Die  Versuche,  den  mittels  (luprammon 
wasserdicht  gemachten  Geweben  eine  echte 
Färbung  zu  geben,  waren  nach  Angabe  der 
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Patentinhaber  bisher  erfolglos,  da  hierzu 
ausschliesslich  natürliche  FarbstolTe  in  An- 
wendung gebracht  wurden,  welche  durch 
die  gleichzeitige  Verwendung  von  Kupfer- 
oxyd zerstört  wurden.  Ks  hat  eich  nun 
gezeigt,  dass  gewisse  Theerfarbetoffe  diese 
Uebelstande  nicht  aufweisen,  und  dass  es  so 
gelingt,  wasserdichte,  elastische,  farbige 
und  nicht  verbleichende  Stoffe  in  beliebiger 
Schattirung,  besonders  von  gelb  bis  braun 
herzustellen.  Man  verfahrt  in  der  Weise, 
dass  man  das  Garn  oder  das  Gewebe  im 
kochsalzhaltigen  Bade  anfarbt,  auswäscht 
und  verwebt.  Die  gefärbte  Waare  wird 
in  das  Cuprammonbad  gebracht,  wie  üb- 
lich behandelt  und  dann  getrocknet.  Mit 
Diphenylamin-Orange  erzielt  man  z.  B. 
graugelb,  mit  Benzoazurin  Blau  mit 
einem  Stich  in’s  Olive,  mit  Chloramin- 
gelb reingelbe  Töne,  mit  Diaminschwarz 
eine  tiefschwarze  Färbung.  Zur  Verwen- 
dung können  übrigens  ganz  allgemein 
alle  künstlichen  Farbstoffe  kommen,  welche 
unter  dem  Einfluss  des  Kupferoxyds  nicht 
zersetzt  werden. 

Am 09  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  Wasserdicht- 
machen  von  Faserstoffen  durch  eine  Lösung 
von  öl'  oder  fettsauren  Salzen  des  Aluminiums 
in  Benzol.  (D.  H.  P.  No  88012.) 

Das  Verfahren  ist  besonders  für  solche 
Stoffe  bestimmt,  welche  entweder  mit 
Rücksicht  auf  das  sie  bildende  Material 
oder  wegen  ihrer  Appretur,  Farbe  und 
anderen  Gründen  nicht  mit  w'üssrigen 
Lösungen  behandelt  werden  dürfen.  Die 
Erfindung  beruht  darauf,  dass  fett-  oder 
ölsaure  Thonerde  in  reinem  Benzol  lös- 
lich ist.  Nach  diesem  Verfahren  werden 
die  fertigen  Faserstoffe  durch  ein  Bad  von 
Benzol  durchgezogen,  in  welchem  die  fett- 
saure Thonerde  entweder  rein  oder  mit 
Fetten,  Gelen,  Harzen,  Wachs  oder  dergl. 
gemischt,  gelöst  ist.  Das  Benzol  wird 
aus  den  Faserstoffen  durch  Verdunsten 
verjagt  und  aus  den  Brühen  durch  Destil- 
lation wieder  gewonnen.  Nach  dieser 
Behandlung  haben  die  Faserstoffe  ihre 
Empfindlichkeit  gegen  Wasser  verloren 
und  sind  ausserdem  in  hohem  Grad  wasser- 
dicht geworden. 

Die  öl-  und  fetfsaure  Thonerde  wird 
im  scharf  getrockneten  Zustand  möglichst 
zerkleinert  und  unter  Anwendung  von 
Wärme  zu  0,5  bis  1 ®/o  oder  auch  mehr  in 
Benzol  gelöst.  Hg. 

Bour,  Färben  der  Federn. 

Gewöhnlich  werden  die  Federn  durch 
Eintauchen  in  das  Ffirbebad  ausgefärbt. 


was  jedoch  die  Erzielung  mehrfarbiger 
Effecte  unmöglich  macht.  Nach  dem  Ver- 
fahren von  Bour  wird  die  Farbstofflösung 
vermittelst  einer  Zerstaubungsdüse  auf  die 
Feder  übertragen,  wobei  es  von  der  Ent- 
fernung und  der  Zeitdauer  abhftngt,  ob 
die  Färbung  eine  gänzliche  oder  örtliche, 
eine  glatte  oder  gesprenkelte  sein  soll. 
Die  Federn  lassen  sich  derart  auch  nach 
dem  vollendeten  Kräuseln  färben,  was 
bisher  unmöglich  war.  Durch  Anwendung 
mehrerer  Zerstäuber  lassen  sich  auf 
einer  Feder  verschiedenfarbige  Muster, 
Gold-  und  Bronzeflitter  und  dergl.  Effecte 
erzielen.  ä.  a,. 

Helouis,  Vanadinsäure. 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  „Societv 
d’eneoiirafiement  pourl'iwluHtrie  naiionale' 
ist  es  Helouis  gelungen,  nach  einem 
neuen  Kxtraktionsverfahren  Vanadinsäure 
und  ihre  Salze  mit  massigen  Kosten  ans 
dem  Anthracit  der  Hochplateaus  der  Cor- 
dilleren  zu  gewinnen.  Die  Erfindung 
kann  für  die  Anilinschwarzfärberei  unter 
Umständen  von  Bedeutung  sein,  denn 
bekanntlich  verwandeln  sich  die  vanadin- 
sauren  Salze  bei  Gegenwart  von  salz- 
saurem Anilin  in  Salze  der  vanadigen 
Säure  unter  Bildung  von  Anilinschwarz  ; 
fügt  man  nun  chlorsaures  Kali  hinzu,  so 
entsteht  sofort  wieder  Vanadinsäure,  welche 
mit  neuen  Mengen  von  Anilinsalz  wieder 
Schwarz  erzeugt.  Bei  wiederholtem  Zusatz 
von  chlorsaurem  Kali  treten  dieselben 
Reactionen  ein  und  man  ist  so  in  der 
Lage,  beträchtliche  Mengen  von  Anilin- 
salz bequem  in  Anilinschwarz  überzuführen. 
Nach  diesem  Verfahren  soll  sich  auch  Holz 
sehr  schön  und  sehr  echt  schwarz  ftrhen 
lassen.  Auch  eine  tiefschwarze  unzer- 
störbareTinte  hat  der  Verfasser  dargestellt, 
welche  durch  kein  Reagens  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden  kann.  Chlor 
und  Mineralsäuren  färben  die  betreffenden 
Schriftzüge  roth;  beim  Behandeln  mit 
Alkali  kehrt  die  ursprüngliche  Farbe  wieder. 

Hg. 

R.  Mac  Ivor  und  J.  Chester,  Das  Weiss- 
bleichen von  Rhea  (Ramie,  Chinagras)  und 
anderen  ähnlichen  Gespinnstfasem.  (Engl.  Pat 
No.  10  424 ) 

Zuerst  wird  die  Faser  zwei  Stunden 
lang  in  2procentiger  Boraxlösung  aus- 
gekocht, der  zum  Schluss  noch  lOVo 
einer,  aus  4 Thln.  weicher  Seife,  1 Thl. 
hochsiedendem  Mineralöl  oder  Lein-  oder 
Rüböl  und  '/;  Thl.  Terpentinöl  bestehen- 
den, Seifencomposition  zugesetzt  wird.  Die 
so  von  Rinde,  Harz  und  Gummi  befreite 
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Faser  wird  dann  in  eine  1 ’/4procentige 
Liisung  von  Natrium-  oder  Kaliumperman- 
ganat eingelegt  und  nacli  2 Stunden  diesem 
Bad  BO  viei  2procentiges  Wasserstoffsuper- 
oxyd zugefQgt,  dass  der  Zusatz  ausreicht, 
um  das  Permanganat  zu  zerlegen,  das 
hierbei  seine  rothe  Karbe  verliert.  Nach 
einer  weiteren  halben  Stunde  wird  die 
Faser  aus  dem  Bad  horausgenommen  und 
in  einem  mit  w’enig  Natriumbisulfit  ver- 
setztem Wasser  gewaschen.  Dasselbe  Ver- 
fahren wird  auch  für  das  Weisebleichen 
von  Ramiegeweben  empfohlen.  ja 

Herbert  Burgees,  Ueber  Heinzerling's  chrom- 
gares Leder  und  das  Färben  desselben. 

Dieses  Leder,  welches  gegen  die  Ein- 
wirkung heisser  Flüssigkeiten  weniger 
empfindlich  ist  als  lohgares  Leder,  lässt 
sich  in  Alizarinfarbstoffen  färben;  doch 
wirkt  das  im  Leder  enthaltene  Chrom 
nicht  etwa  als  farbensiehende  Beize,  sondern 
es  muss,  wie  Herbert  Burgess  in  The 
Leather  Trades  Circular  and  Uerietv  11:96, 
S.  396,  nachwelst,  dem  Färben  des  chrom- 
garen Leders  ein  Beizen  vorausgehen. 
Der  Beize  gab  er  eine  Temperatur  von 
40“.  dem  Farbbad  von  60“;  der  Aufenthalt 
in  beiden  Bädern  dauerte  40  Minuten;  der 
Alizarinfarbstoff  wurde  in  öprncentigem 
Ammoniak  im  Verhältniss  von  1 ccm  des 
letzteren  auf  1 g des  ersteren  gelöst.  Die 
Thonerdebeize,  lO'/o  Kalialaun  und  2*/, 
Oxalsäure  (vom  Ledergewicht)  enthaltend, 
gab  in  einem  mit  25“/„  (vom  Ledergewicbt) 
Alizarin,  Alizarinorange  oder  Anthracen- 
braun  (sämmtlich  20procentige  Teige)  ein 
sattes  Hochroth,  Hellroth  oder  Dunkel- 
braun, mit  15 “/o  Anthracenbraun  ein  Cho- 
coladebraun,  mit  5*/„  Coerulein  oder  Ali- 
zarinblau  (beide  pulverförmig)  ein  kräftiges 
Grün  oder  Hellblau.  Zinnbeize  (5“/,  Zinn- 
salz und  2“/„  Oxalsäure)  lieferte  mit  25% 
Alizarin,  Alizarinorange  oder  Anthracen- 
braun ein  grelleres  Roth  oder  ein  roth- 
stichiges  Braun.  Als  Chrombeize  wählte 
Burgess  eine  Flüssigkeit  mit  3“/,  Chrom- 
kali, 2 % unterschwefligsaurem  Natron  und 
1 “/,  Schw'efelsäure,  wobei  er  mit  25% 
Alizarin  ein  Hochroth.  mit  ebensoviel 
Alizarinorange  ein  Dunkelroth  und  mit 
gleichviel  Anthracenbraun  eine  dunkle 
Chocoladefarbe  erhielt.  Kisenbeize  (8“/o 
Eisenvitriol,  2“/,  Oxalsäure)  lieferte  mit 
25“/,  Alizarin  oder  Alizarinorange  ein 
dunkles  Marron  oder  ein  Dunkelroth,  mit 
20“/,  Anthracenbraun  ein  Dunkelbraun, 
mit  2“/,  Anthracenbraun  ein  Steingrau, 
mit  8“/,  Coerulein  ein  Dunkololiv.  Alle 
Farben,  die  sich  durch  geeignetes  Mischen 


der  angegebenen  Beizen  und  Farbstoffe 
beliebig  abändern  lassen,  sind  reibecht. 
Alizarinblau  und  Cocruleingrün  voll- 
kommen echt  und  das  mit  Thonerdebeize 
befestigte  Anthracenbraun  nahezu  echt. 
Die  Lichtechtheit  soll  erst  geprüft  werden. 

f/. 

Chemische  Fabrik  auf  Actien  (vorm.  E.  S c h e r i n g) 
in  Berlin,  Verfahren  zum  Wasserdichtmachen 
von  Geweben,  Fasern  und  Papier.  (l>.  R P. 
No.  i^lU) 

Nach  einer  Abhandlung  von  Dr.Hauser 
und  Dr.  Gegner  (Münchener  medizinische 
Wochenschrift  1893,  No.  30  und  32)  kann 
Nährgelatine  (welche  ausser  Gelatine  auch 
Eiweisskörper,  Pepton,  Alkalicarbonat  und 
sonstige  Nährsalze  enthält),  wenn  sie  in- 
folge von  Bakterienculturen  verflüssigt 
ist  durch  Einwirkung  von  Formaldehyd- 
dämpfen wieder  zum  Erstarren  gebracht 
werden  derart,  dass  sie  bei  Körperwänne 
in  trockener  Luft  sich  nicht  mehr  ver- 
flüssigt. Weitere  Versuche  haben  nun 
gezeigt,  dass  nicht  nur  solche  bereits 
durch  Bakterien  verflüssigte  bezw.  pepto- 
nisirte  oder  andenveitig  veränderte  Gela- 
tine durch  Formaldehyd  zum  Erstarren 
gebracht  werden  kann,  sondern  dass  auch 
bei  Körperwärme  geschmolzene  reine 
wässrige  Gelatine  durch  Formaldehyd  er- 
starrt. Die  so  erstarrte  reine  Gelatine  ist 
sogar  in  warmem  oder  heissem  Wasser 
unlöslich,  ebenso  wird  feste  Gelatine  durch 
Einwirkung  von  Formaldehyd  unlöslich 
in  warmem  oder  heissem  Wasser  bezw. 
unschmelzbar,  und  zwar  am  besten, 
wenn  man  die  Formaldehydlösung  auf 
der  Gelatine  nach  dem  Eintauchen  ein- 
trocknen lässt.  Es  wurde  bei  diesen 
Versuchen  die  praktisch  wichtigeThatsache 
erkannt,  dass  die  erhaltene  Gelatine  nach 
dem  Eintrocknen  auf  der  Unterlage  einen 
nicht  rissigen,  sondern  zusammenhängen- 
den plastischen  Ueberzug  bildet.  Ebenso 
wie  GelatineverhaltensichLeim  undHuusen- 
blase.  DieseReaction  zwischen  Leimsubstanz 
und  Formaldehyd  soll  nun  nach  vorliegen- 
der Erfindung  in  der  Weise  Verwerthung 
finden,  dass  Gewebe,  Fasern  oder  Papier 
mit  Leim-  oder  Gelatinelösung  getränkt 
und  sodann  der  Einwirkung  von  gas 
förmigem  Formaldehyd  oder  von  Form- 
aldehydlösungen') ausgesetzt  werden.  So 
zubereitete  Gewebe  u.  s.  w.  können  über- 
all da  verwendet  werden,  wo  Undurch- 
lässigkeit für  Wasser  erforderlich  ist.  Sie 
eignen  sich  z.  B.  zu  antiseptischen  Ver- 

>)  Im  Handel  befindet  sich  eine  40proc. 
Lösung  unter  dem  Namen  Pormalin  (Schering). 

tui. 
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bflndea  an  Stelle  des  GuttaperchapapierR, 
und  zwar  deswegen  ganz  besondera,  weil 
der  Formaldehyd  auch  gleichzeitig  ein 
Deainfectionaniittel  ist.  • w«. 

L.  Ph.  Hemmer  in  Aachen,  Vorrichtung  für 
Cylinderwalken  und  Strangwaechmaschinen 
zur  Aenderung  der  Faltenlage  des  Arbeitsgutes. 
(D.  R.  I'.  No.  87  370.) 

Das  Patent  behandelt  eine  Vorrichtung 
für  Cylinderwalken  und  Strangwaach- 
inaachinen,  welche  das  Arbeitsgut  in  stets 
geänderter  Faltenlage  den  Walkcylindern 
bezw.  Waschwalzen  dadurch  zuföhrt,  dass 
dieselbe  aus  zwei  einander  gegenüber- 
stehenden  gezahnten  Schienen,  Rollen  oder 
dergleichen  gebildet  wird,  zwischen  denen 
das  Arbeitsgut  hindurchgeführt  wird, 
wahrend  das  eine  dieser  Führungsorgane 
bezw.  auch  beide  eine  axial  hin-  und  her- 
gebende Bewegung  ausfOhren.  ».  w™. 

Neuerungen  in  der  Appretur. 

Um  den  Wollen-  und  Kammgarnstoffen 
besseren  Griff  zu  ertbeilen,  behandelt  man 
sie  nach  einem  in  Yorkshire  gebräuch- 
iichen  Verfahren  mit  Zinksalzen.  Nach 
dem  Tranken  in  einem  Bade  von  iJj'Be. 
(für  gewisse  Zwecke  10  bis  30’  Bo.),  wird 
ausgepresst  und  12  Stunden  liegen  gelassen, 
wonach  das  Trocknen,  Pressen,  Scheeren 
und  die  übrigen  Appreturarbeiten  folgen. 

B.Sm. 

B.  W.  Gerland,  Zur  Werthbestimmung  des 
Indigos.  (Jour.  Soc.  Chem.  Ind.  18%,  S.  17.) 

Gerland  benutzt  die  Löslichkeit  des 
Indigos  in  heissem  und  seine  Unlöslich- 
keit in  kaltem  Nitrobenzol  zu  seiner  Werth- 
bestimmung.  Er  hat  hierfür  einen  eigenen 
Apparat  zusammengestellt,  der  die  Ex- 
traktion und  Krystallisation  des  Indigotins 
in  einer  halben  Stunde  ausführen  lasst. 
Aus  der  erkalteten  Lösung  in  Nitrobenzol 
scheidet  sich  nämlich  das  Indigotin  in 
feinen  Krystallen  aus.  Nur  eine  Kleinig- 
keit davon  bleibt  in  Lösung,  und  dieser 
Fehlerquelle  weicht  Gerland  dadurch  aus, 
dass  er  das  Nitrobenzol  vor  dem  Gebrauch 
kalt  mit  Indigotin  sättigt.  Die  Indigotin- 
krystalle  enthalten  noch  3 bis  6’/o  Un- 
reinigkeiten, die  ihnen  durch  Behandeln 
mit  Saizsüure  oder  besser  mit  Salzsäure 
undWasserstofTsnperoxyd  entzogen  werden, 
bevor  man  sie  wiegt  und  aus  dem  Gewicht 
den  procentischen  FarbstolTgehalt  des  unter- 
suchten Indigomusters  berechnet.  Die  Kry- 
stalle  können  auch,  wenn  man  wili,  nach- 
träglich zur  Controle  nach  der  Hydro- 
sulfltmethode  auf  ihren  Indigotingehalt 
geprüft  werden.  Nach  Angabe  Gerlan^d's  , 


ist  die  Indigotinbestimmung  mittels  Nitro- 
benzols mit  einem  Fehler  von  0,1  bis  0.2  Vo 
Farbstoff  behaftet,  weil  das  Indlrubin  in 
kaltem  Nitrobenzol  „etwas“  leichter  löslich 
sei,  als  das  Indigotin.  Im  Widerspruch 
damit  behauptet  Chr.  Bawson  im  Jour. 
Dy  er  <t  Colouri.its  1896,  S.  83,  dass  das 
Indirubin  nicht  blos  „etwas“,  sondern 
„ziemlich  viel“  leichter  in  kaltem  Nitro- 
benzol löslich  sei,  als  das  Indigotin.  Bei 
einem  ihm  zur  Untersuchung  übergebenen 
Indigo  aus  Westafrika,  der  thatslchlich 
5,3’/«  Indirubin  enthalten  habe,  sei  das 
von  den  Indigotinkrystallen  abflltrirte  Nitro- 
benzol stark  rothgefärbt  gewesen  und  er 
habe  in  den  Indigotinkrystallen  nur  Spuren 
von  Indirubin nachweisen  können.  Kawson 
glaubt  deshalb,  dass  der  Fehler  bei  der 
Bestimmung  des  Farbstoffgehalts  des  In- 
digos nach  Gerland ’s  Verfahren  mehr  als 
0,1  bis  0,2%  betragen*dürfte.  Ob  Rawson 
auch  von  dem  Kunstgriff  Gerland's  Ge- 
brauch gemacht  hat,  das  Nitrobenzol  zu- 
vor mit  Indigotin  kalt  zu  sättigen,  giebt 
er  nicht  an.  Es  wäre  doch  denkbar,  dass 
diese  kalte  Sättigung  auch  das  Lösungs- 
vermögen des  Nitrobenzols  für  das  In- 
dirubin abschwächt.  a7. 


Verschiedene  Mittbeilungen. 

Aus  dem  Jahres-Berichte  der  KSnigl.  Sächsischen 
Gewerbe-Inspektoren  für  1895. 

Allgemeines.  Erhebliche  Mühwaltung 
wurde  der  Inspection  des  Plauener  Be- 
zirks durch  die  Begutachtung  der  wieder- 
holten Eingaben  des  Inhabers  einer  Farben- 
Fabrik  verursacht.  Dieser  wollte  die  theil- 
weise  Unterstellung  seiner  Anlage,  in  der 
im  Nebenbetriebe  chromsaures  Blei  herge- 
stellt wird,  unter  die  Bekanntmachung 
vom  8.  Juli  1893,  die  Einrichtung  und 
den  Betrieb  der  Bleifarben-  und  Bleizucker- 
Fabriken  betreffend,  nicht  anerkennen, 
er  hat  sich  jedoch  schliesslich  den  ein- 
schlägigen Bestimmungen  unterworfen.  Die 
Inspection  hatte  über  diesen  Betrieb  allein 
5 Gutachten  an  die  zuständigeVerwaltungs- 
behörde  abzugeben  und  1 Gutachten  ihres 
chemischen  Beirathes  einzuholen,  der 
ausserdem  6 quantitative  Bleibeatimmungen 
an  Blei-  und  Erdfarben,  sowie  an  Fabrik- 
staub vornahm  und  eich  an  einer  der 
beiden  in  dieser  Anlage  erfolgten  Er- 
örterungen betheiligte.  Derselbe  erstattete 
an  die  Inspection  im  ganzen  7 Gutachten, 
nahm  überhaupt  19  quantitative  Be- 
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Btimmungen  und  ausaerdem  einen  Klär- 
verauch  an  Fttrbereiabwäeeern  vor. 

Arbeiter.  Der  Vorachrift  in  Aba.  3 
dea  § 105  c der  Gewerbeordnung  ist  mehr- 
rach nicht  entsprochen  worden.  So  wurde 
von  einem  Keaselheizer  einer  grossen 
Färberei  und  Appretur-Anstalt  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  er  mehrere  Sonntage  hinter- 
einander von  früh  bis  12  Uhr  mittags, 
also  l&nger  als  3 Stunden,  und  wahrend 
der  Zeit  dea  Vormittaga-Gotteadienstea  in 
der  Fabrik  thatig  gewesen  war. 

',In  dem  Bericht  aus  dem  Inspections- 
Bezirk  Zwickau  ist  gesagt,  dass  die  Ar- 
beiter der  Stückfärbereien  und  Appreturen 
einen  höheren  Jahresverdienat  hatten,  weil 
es  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  an 
Arbeit  fehlte  und  mehrfach  mit  Ueber- 
atunden  gearbeitet  werden  musste. 

Ausnahme-Bewilligungen.  Zwei 
Färbereien  batten  vertragsgemass  bis  zu 
einem  bestimmten  Tage  gefärbte  Hand- 
achuhatolTe  abzuliefern,  was  ohne  die 
Zuhilfenahme  von  Sonntagsarbeit  nicht 
möglich  geworden  wäre.  In  dem  einen 
Falle  wurde  auf  Ansuchen  die  Arbeit  nach- 
gelassen für  13  Arbeiter  an  einem  Sonn- 
tag in  der  Zeit  von  6 bia  9 und  11  bis 
12  Uhr  vormittags,  sowie  von  1 bis  6 Uhr 
nachmittags,  mithin  für  einen  Zeitraum 
von  insgesammt  9 Stunden;  in  dem  zweiten 
Falle  für  6 Arbeiter  am  Reformationsfeate 
von  7 bis  9 und  11  bis  12  Uhr  vormittags, 
sowie  von  1 bis  4 Uhr  nachmittags,  ina- 
gesammt  mithin  für  6 Stunden. 

Zwei  Färbereien  reichten  Gesuche  ein, 
die  eine,  13  Arbeiterinnen  an  den  Sonn- 
abenden etc.  von  7i  Ö Vi  ^ 

Reinigen  der  Arbeitaräume,  die  andere, 
3 Arbeiterinnen  von  '/i  6 bis  7 Uhr  mit 
dem  Aufhängen  der  gefärbten  Waarcn  in 
den  Trockenstuben  beschäftigen  zu  dürfen. 
Im  ersteren  Falle  hätte  das  Reinigen  der 
Arbeitsräume  während  der  Arbeitszeit  eine 
Beschädigung  der  offenliegenden  schwarz- 
gefärbten  Waaren  durch  Verstaubung,  im 
zweiten  Falle  die  Unterlassung  des  Auf- 
hängens  ein  Fleckigwerden  der  noch  nassen 
Waare  zur  Folge  gehabt;  ea  kamen  mithin 
in  beiden  Fällen  Arbeiten  der  im  § 105  c 
Abs.  1 unter  Ziffer  4 der  Gewerbeordnung 
gedachten  Art  in  Frage.  Die  Gewerbe- 
Inspection  konnte  daher  die  Gesuche  be- 
fürworten und  diese  fanden  demzufolge 
die  behördliche  Genehmigung. 

Unfälle.  In  einer  Färberei  wollte  ein 
Arbeiter  den  Deckel  eines  in  Betrieb  be- 
findlichen Kochkessels  abheben.  Zu  diesem 
Zweck  öffnete  er  das  Dampfablassruhr  und 


lüftete  dann  die  Deckelverschraubungen, 
wurde  hierbei  aber  durch  auaströmenden 
Dampf  so  schwer  verbrüht,  dass  der  Tod 
nach  einigen  Tagen  eintrat.  Ob  das  Dampf- 
ablassventil wieder  von  dem  Verunglückten 
geschlossen  oder  der  Deckel  vorzeitig 
geöffnet  ist,  konnte  später  nicht  mehr 
festgestellt  werden.  Der  Verunglückte 
war  schon  seit  Jahren  mit  diesen  Ar- 
beiten beschäftigt  und  hatte  sich  bereits 
vor  etwa  10  Jahren  aus  gleicher  Veran- 
lassung ziemlich  schwere  Brandwunden 
zugezogen. 

Schutz  der  Arbeiter  vor  Gefahren. 
In  einer  Farbenfabrik  wurde  bemerkt, 
dass  ein  mit  der  Verarbeitung  von  Blei- 
weise beauftragter  Arbeiter  im  Arbeitsraume 
und  mit  ungewaschenen  Händen  Speisen 
zu  sich  nahm,  weshalb  die  Inspection  die 
Bcschalfung  eines  Aufenthaltsrauiues  mit 
Waschgelegenheit  zu  fordern  batte. 

Aus  einer  Unfallanzeige  erhielt  die. 
Inspection  Kenntniss  davon,  dass  sich  bei 
einem  in  einer  grossen  Anilinschwarz- 
färberei beschäftigten  Arbeiter  eine  auf- 
fallende eitrige  Hautentzündung  entwickelt 
batte.  Nachdem  hiervon  dem  Königlichen 
Bezirksarzte  Mittheilung  gemacht  worden 
war,  fand  in  Gemeinschaft  desselben  und 
des  der  Inspection  beigeordneten  che- 
mischen Beirathes  eine  Revision  des  be- 
treffenden Betriebes  statt  die  indessen 
Anhaltspunkte  dafür,  dass  das  Arbeiteper- 
sonal erheblichen  Gesundheitsschädigungen 
durch  die  Einwirkung  von  Cbromsalzen 
ausgesetzt  sei,  nicht  zu  Tage  förderte. 
Dagegen  war  die  alsbaldige  Wiederauf- 
stellung der  bereits  vorhanden  gewesenen 
zweckmässigen  Wascheinrichtung,  welche 
ausBetriebsrücksichten  nach  einem  anderen 
Punkte  der  Fabrik  verlegt  werden  sollte, 
zu  fordern,  sowie  die  Beschaffung  besserer 
Aufenthalts-  und  Speiseräume  für  das 
Arbeitspersonal  anzuregen,  da  dasselbe 
infolge  der  abgesonderten  Lage  der  Fabrik 
die  Arbeitspausen  zumeist  in  der  letzteren 
verbringt. 

Bei  der  Revision  des  Neubaues  einer 
Färberei-  und  Appretur- Anstalt  wurde  ge- 
funden, dass  das  Dachgeschoss  noch  nicht 
einmal  die  nach  der  Baupolizeiordnung 
erforderliche  Mindesthöhe  von  2,25  m hatte 
und  dennoch  als  Spannraum  eingerichtet 
worden  war,  weshalb  die  fernere  Benutzung 
dieses  Dachgeschosses  als  Arbeitaraum 
untersagt  werden  musste.  Wäre  aus  den 
früher  zur  Begutachtung  eingereichten 
Unterlagen  zu  ersehen  gewesen,  dass  eine 
derartige  Verwendung  des  Dachraumes 
beabsichtigt  sei,  so  würde  die  Inspection 
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auf  die  Unzulässigkeit  hingewiesen  haben, 
da  für  Arbeilsräume  gewöhnlich  eine  lichte 
Höhe  von  mindestens  3 m als  erforderlich 
bezeichnet  und  nur  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen eine  geringere  Höhe  als  ge- 
nügend erachtet  wird.  Wegen  Bauens 
vor  ertheilter  Genehmigung  wurde  in 
einem  Falle  ein  Fabrikbesitzer  und  der 
ausführende  Baumeister  von  der  zustän- 
digen Behörde  mit  einer  Geldstrafe  von 
50  bezw.  30  Mk.  belegt. 

Im  Inspections-Bericht  für  Annaburg 
heisst  es : In  Färbereien  sind  die  Abzugs- 
vorrichtungen für  die  sich  bildenden  Dämpfe 
zum  Theil  noch  mangelhaft,  sodass  die 
letzteren  geradezu  betriebsstörend  wirken 
und  auf  bessere  Entnebelung  gedrungen 
werden  muss.  Eine  solche  Färberei  hatte 
keinerlei  directen  Abzug,  da  der  Arbeits- 
raum ganz  umbaut  war  und  die  Polizei 
das  Oeffnen  der  Fenster  nach  der  Strasse 
zu  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht 
duldete.  Der  Unternehmer,  welcher  die 
Unzulässigkeit  dieses  Zustandes  einsah, 
hat  die  Beschaffung  einer  fachgemässen 
Entnebelungseinrichtung  zugesagt.  x 

lieber  die  niederrheinleche  Seldenlnduetrie. 

Die  Geschäfte  in  Rohseide  bleiben  an- 
dauernd auf  den  dringendsten  Bedarf  der 
Fabrik  beschränkt.  Ira  Seidengewerbe  be- 
ginnt zwar  das  Geschäft  für  SchirmstofTe 
und  Bänder  sich  durch  kleine  Aufträge  zu 
beleben,  jedoch  werden  Lieferungsgeschäfte 
kaum  in  Frage  gezogen.  Je  mehr  die 
Jahreszeit  vorrückt,  um  so  unzweifelhafter 
erscheint  es,  dass  für  die  nächsten  Monate 
einzig  und  allein  in  der  Widerstandsfähig- 
keit der  Eigner  erster  Hand  die  Zukunft 
der  Seidenpreise  beruht.  Bevor  die  Fabrik 
anfängt,  sich  für  den  Frühjahrsbedarf  vor- 
zusehen,  haben  jene  eine  nennenswerthe 
Unterstützung  von  dorther  nicht  zu  er- 
warten. Das  Hauptgeschäft  für  den  Herbst 
in  Manufactur-  und  Modewaaren  ist  aus- 
geblieben,  und  wenn  auch  anzunehmen 
ist,  dass  der  Waarenverkauf  im  Klein- 
handel sich  verhältnissmässig  besser  ge- 
staltet, BO  wird  die  Fabrik  nicht  sogleich 
Nutzen  daraus  ziehen.  Die  Haltung  der 
Eigner  steht  im  Einklang  mit  der  .Markt- 
lage; von  einem  Drängen  zum  Verkauf 
ist  nichts  zu  verspüren,  doch  werden  ge- 
zwirnte Waaren  aus  der  vorigen  Geschäfts- 
zeit allmäiig  abgestossen.  Die  Nachfrage 
reicht  gerade  hin,  um  die  Preise  aufrecht 
zu  erhalten,  und  es  herrscht  daher  eine 
grosse  Uebereinstimmung  zwischen  der 
Haltung  der  Eigner  und  der  .Marktlage. 
In  moraltechcm  Sinne  wirkt  die  Höhe  der 


Preise  für  die  neuasiatischen  Erzeugnisse 
stützend  auf  die  Stimmung  der  Eigner. 

Das  Tagesgeschäft  in  Seidenwaaren 
war  auch  in  allerletzter  Zeit  sehr  un- 
befriedigend. Es  soll  zwar  im  Kleinverkehr 
an  den  grösseren  Plätzen  des  Inlandes 
etwas  mehr  Leben  sein  als  sonst  um  diese 
Zeit,  aber,  abgesehen  davon,  dass  dies  nur 
derjenige  Bedarf  ist,  der  schon  früher  in 
ausgedehnterem  Umfange  fällig  war,  kam 
eine  Rückwirkung  weder  bei  den  Zwischen- 
händlern, noch  in  der  Fabrik  zum  Aus- 
druck, und  der  schwache  Umsatz  in  Ar- 
tikeln von  Damenmoden  zeigt  die  steten 
Begleiterscheinungen  ruhiger  Geschäfts- 
zeiten. In  glatten  Waaren  wird  zwar 
wieder  etwas  lebhafter  gearbeitet,  doch 
reicht  die  Beschäftigung  nicht  an  die- 
jenige heran,  welche  sonst  vorhanden  zu 
sein  pflegt,  und  in  Cravattenstoffen  war 
selten  der  Eingang  von  Bestellungen  für 
diese  Zeit  so  schwach.  Etwas  besser  stellt 
eich  das  Geschäft  für  das  Schirmetolf- 
Gewerbe,  obwohl  die  Neuheiten  für  Sonnen- 
schirm-Stoffe sich  einstweilen  mehr  durch 
Zahl  als  durch  grosse  Längenmaasse  aus- 
zeichnen.  Im  Sammet-  und  Plüsch-Ge- 
werbe behalten  Mäntel -Plüsche,  speciell 
Velours  du  Nord  ein  zwar  regelmässiges 
aber  unbedeutendes  Geschäft;  einiges  Ut 
in  kleingemusterten  Sammten  unter- 
nommen worden,  dagegen  werden  für 
glatte  Sammte  keine  Aufträge  ertheilt, 
und  selbst  grosse  Waarenbändler  kaufen 
nur  dasjenige  Stück,  welches  sie  gerade 
brauchen.  vuUmijv 

Fussböden  aus  Papier. 

Fussböden  aus  Papier  erfreuen  eich  in 
den  Vereinigten  Staaten  einer  stets  wachsen- 
den Beliebtheit,  welche  durch  die  ver- 
schiedenartigen Vorzüge  derselben  gegen- 
über Holzdielen  leicht  erklärlich  ist.  Ein 
Hauptvorzug  besteht  nach  einer  Mittbeilung 
des  Patent-  und  technischen  Bureaus  von 
Richard  Lüders  in  Görlitz  in  dem  Fort- 
fällen der  Fugen,  wodurch  das  Ansammeln 
von  Staub,  Ungeziefer  und  gesundheits- 
schädlichen Pilzen,  wie  dies  bei  den 
gewöhnlichen  Fussböden  der  Fall  ist,  zur 
Unmöglichkeit  wird.  Die  neuen  Papier- 
Fussböden  sind  schlechte  Wärme-  und 
Schallleiter  und  geben  trotz  ihrer  Härte 
dem  Fuss  ein  weiches  Auftreten  nach  Art 
des  Linoleums.  Der  Preis  ist  bedeutend 
geringer,  als  derjenige  der  Fussböden  aus 
hartem  Holz.  Die  Papiermasse  erhält 
einen  kleinen  Zusatz  ven  Cement  als 
Bindemittel  und  erfolgt  der  Versandt 
sackweise  in  Pulverform.  Die  Papier- 


Beh  St. 

1.  NoTembar  lS9fl.. 


Patant'LUi«. 


439 


masse  wird  zu  einem  steifen  Brei  ange- 
rührt, auf  dem  Boden  auegebreitet,  mittelst 
Walzen  angepresst  und  nach  erfolgter 
Trocknung  in  Eichenholz-,  Nussbaum-  oder 
Mahagoni-Farbe  gestrichen. 


Patent  - Liste. 

Aufgcstellt  voQ  der  Redaction  der 
,F&rbor  •Zeitung*. 


Kl.  22.  M.  11  978.  Verfahren,  Gegeoatftndo 
aus  Metall,  Foizollan  u.  dgl.  braun  bis 
schwarz  zu  f&rben.  ^ P.  Mayer  und 
Th.  Haueermann,  Wien. 

Kl.  22.  A.  4802.  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  chlorhaltigen  blauen  Farbstoffs  der 
Triphenylmethanroihe.  ~ Actiengesell- 
Schaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  F.  8619.  Verfahren  zur  EinfQhruug 
von  Aminresten  in  hydrirte  Ozyanthrachi- 
none;  Zusatz  zum  Patent  86  löO.  — Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
Biberfeld. 


Deataohland* 

Patent-Anmeldungen. 

Kl.  8.  C.  5884.  Verfahren,  Wollf&rbungen 
dekaturecht  zu  machen.  — Leopold 
Cassella  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  8.  P.  7981.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Linoleum  u.  dgl.  mit  tiefgehenden  Farb- 
mustern — Dr.  0.  Poppe,  Rixdorf  b.  Berlin. 

Kl.  8.  H.  17  363.  Vorrichtung  zum  Absaugen 
von  Staub  aus  Polstormöbeln,  Teppichen 
u.  s.  w.  — J.  E.  Howard  und  J.  C.  Taite, 
London. 

Kl,  8.  H,  17  324.  Maschine  zum  beider- 
seitigen Bedrucken  von  Strumpfwaaren; 
Zusatz  zum  Patent  85  438.  C.  Horn, 
Kappel*  Chemnitz. 

Kl.  8.  M.  12  272.  Maschine  zum  Aufdrucken 
verschiedener  Lftngenmaasse  auf  Gewebe, 
Papier  und  andere  Stoffe.  •>•  A.  Monforte, 
M.-Gladbach. 

Kl.  8.  P.  6824.  Maschine  zum  Waschen, 
Beizen,  Färben  u.  s.  w.  von  Wolle  u.  dgl. 
— G.  Pölitz,  Barmen. 

Kl.  8.  M.  12  578.  Trockenwalze  für  conische 
Bänder  oder  Litzen.  — R.  Mann  jun., 
Barmen. 

Kl.  8.  Sch.  11  325.  Spann-  und  Trockeu- 
maschine  fQr  Gewebe  mit  Vorrichtung  zur 
Aenderung  der  Bewegungsrichtung  des 
Trockenluftstromes.  — 0.  Schmidt,  Berlin. 

Kl.  22.  F.  8921.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Leukoverbindungen  von  Oxyaothrachi- 
nonen.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr 
Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  B.  13  575.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauer  bis  grünblauer  beizenfärbender 
Anthracenfarbstoffe;  Zusatz  zum  Patent 
77  721.  — Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  22.  F.  8918.  Verfahren  zur  Einführung 
von  Aminresten  in  Ozyanthrachinone;  Zu- 
satz zum  Patent  86  150.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  22.  F.  9089.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  stickstoffhaltigen  Leukofarbstoffen  der 
Anthracenreihe.  — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

Kl.  8.  H.  13  893.  Verfahren  zur  Herstellung 
lichtechter  LacküberzUge.  — C.  P.  Hoydo, 
Berlin. 

Kl.  22.  T.  5044.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Klebmittels  aus  Kasein,  Kalk  und 
Harzen.  — L.  H.  C.  Thoniseu,  Hannover. 


Patent -BrtholluugeD. 

Kl.  8.  No.  89  538.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Fussbodenbelag  u.  dgl.  aus  vorbereiteten 
Nadclholznadoln.  — J.  v.  Gerkan,  Helsing- 
borg, Schweden  und  E.  Zietz,  Hamburg  1. 
Vom  25.  August  1895  ab. 

KI.  8.  No.  89  547.  Maschine  zum  Färben 

von  Garn,  Faserbänderu  u.  s.  w.  in  Strähn- 
form; Zusatz  zum  Patent  85  437.  — 

A.  Burckhardt,  Basel.  Vom  16.  Mai 
1896  ab. 

KI.  8.  No.  89  548.  Autriebvorrichtung  für 
die  Druckwalzen  von  Druckmaschinen 
u.  B.  w.  — F.  Plinscb,  Actiengesellsrhaft 
für  Maschinenbau  und  Bisengiesserei,  Offen- 
bach a.  M.  Vom  4.  Februar  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  69  590.  Verfahren  zum  Aetzen 

von  mit  Safraniuazofarbstoffen  gefärbten 
Baumwollstoffen.  — Kalle  & Co.,  Biebrich 
a.  Uh.  Vom  3.  Januar  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  608.  Maschine  zum  Glätten 

von  Strähngarn  nach  dem  Schlichten.  — 
J.  Timmer,  Coesfeld.  Vom  27.  August 

1895  ab. 

Kl,  8.  No.  89  633.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Druckscbablonen.  — B.  Menge,  Danzig. 
Vom  28.  Januar  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  89602.  Verfahren  zur  Darstellung 
brauner  beizeefärbender  Farbstoffe.  — 
Leopold  Cassella  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 
Vom  21.  Januar  1896  ab. 

Kt.  22.  No,  89  659.  Verfahren  zur  Darstellung 
blauvioletter  basischer  Phenazinfarbstoffe; 
5.  Zusatz  zum  Patent  69  188.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  15.  September  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  660.  Verfahren  zur  Darstellung 
braungelber  Acridinfarbstoffe  aus  Diamldo- 
benzophenon  und  m- Diaminen.  — Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  Vom  25.  Decembur  1895  ab. 

Kl.  23.  No.  89  603.  Deatillationsverfahren 
zur  Gewinnung  heller  Fettsäuren  aus 
dunklem  Wollfett,  Walkfott  u.  dgl.  — 
F.  Sahlfeld,  Hannover.  Vom  27.  Februar 

1896  ab. 

Paten  t-Löschungen. 

KI.  8.  No.  84974.  Verfahren  zum  Bchtförbon 
iudigogeblauter  Wolle. 

KI.  8.  No.  57  tl59.  Verfahren  der  Behand- 
lung von  Kohseideabfälleii  zur  Herstellung 
von  Unterzeug. 
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Kl.  8.  No.  79  973.  Verfahren  und  Vorrich- 
tung zur  Ueratellung  geschnittener,  mit  auf- 
geklebten und  eingepressten  Rändern  ver- 
sehener Bänder  auf  Stoffen  aller  Art. 

Kl.  22.  No.  70296.  Verfahren  zur  Uaratellung 
von  Naphtalinpolysaifosäuren. 

England. 

(Nach  ,The  Journal  of  the  Society  of  Chemical 
Industry"). 

Appl. 

No.  18  221.  Verbosoeruogen  in  der  Darstellung 
von  PhtaUundSulfophtalsäuren.  — Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik^  Ludwigshafen 
a.  Rh.  17.  August  1896. 

No.  18  489.  Verbesserungen  in  der  Darstellung 
von  sulfurirten  Karbstoffen.  — H.  R.  Vidal. 
20.  August  1896. 

No.  18  720.  Verbesserungen  in  der  Darstellung 
von  rothon  Farbstoffen.  — Joh.  Rud. 
üeigy  & Co.,  Basel.  24.  August  1896. 

No.  19  174.  Verbesserungen  in  der  Darstellung 
von  Farbstoffen.  — Brooke,  Simpson 
und  Spiller.  31.  August  1896. 

No.  19  516.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
Farbstoffen  der  Rhodamingruppe  und  von 
Rhodol.  Compl.  Spec.  — Gesellschaft  für 
chemische  Industrie,  Basel.  3.  Septem- 
ber 1696. 

No.  19  831.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
schwarzen  Farbstoffen.  — Leopold  Cas* 
sella  & Co.,  Frankfurt  a.  M.  8.  Septem- 
ber 1896. 

No.  19  946.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Verbindungen  aus  der  Reihe  der  Indoxyl- 
sSuren  uud  von  Farbstoffen  der  Indigogruppe. 
— R.  Blank.  9.  September  1896. 

No.  19  976.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
basischen  Disazofarbstoffen.  ~ Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst 
a.  M.  9.  September  1896. 

No.  20  250.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Farbstoffen  aus  Dinltronaphtalin.  — Ba- 
dische Anilin-  und  Sodafabrik,  Lud- 
wigshufen a.  Rh.  12.  September  1896. 

Compl.  Spec.  Acc. 

No.  15  836.  Verfalireu  zur  Darstellung  von 
Salzen  des  Aullins,  seiner  Alkylderivate 
und  aller  seiner  Homologen.  — A.  Weiter. 
26.  August  1895. 

No.  20313.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
nnueu  Azofarbstoffen  aus  m-Nitraniliosulfo- 
süuro.  — Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& BrUning,  Höchst  a.  M.  9.  September  1895. 

No.  21  342.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
neuen  Triazofarbstoffen.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M. 
9.  September  1895. 

No.  2l  919.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
Sulfosüuren  der  Naphtalinreihe  uud  von 
daraus  sich  ableitenden  Farbstoffen.  ~ 
Farbwerk  Mühlheim  vorm.  A.  Leonbardt 
& Co.,  Mühlheim  a.  M.  2.  September  1895. 


FiiberZ^soiS 

Jahfl.ltSW. 


No.  22114.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Azo-,  Diazo-  und  Polyazofarbstoffen  mittels 
Pheuylon-  undToluylenoxaminsaure.  P.Reny. 
9.  September  1895. 


Briefkasten. 

(Ztt  on6Hlz#ltUchsin  — ralo  ischllcbeio  — MclAiussMutMKh 
QOMNr  Abonnenten.  Jede  nnnf&hrUcbe  nad  betonden 
I wentaeoUe  AnikuftiertheUans  wird  bereltwUUfst  bonoriil 

Anaoaraie  Zeteedenzea  bleiben  ■■berlebalcbUrt.l 

Fragen. 

Frage  92:  Auf  welche  Weise  wird  auf 
Baumwollgarn  und  Baumwollwaaren  das 
nameutUch  in  der  Chemnitzer  Gegend  übliche 
.Rosa*-  und  .Maco‘‘-Auskoch6o  bewirkt. 

Frage  93:  Welches  ist  das  einfachste  Ver- 
fahren zum  Bleichen  von  dünnem  Baumwoll- 
Tricotstoff  uud  welches  sind  die  maschinellen  Bio- 
richtuugen  hierzu?  Ist  ein  Auskochen  während 
6 Stunden  mit  kaustischer  Soda  uud  nach- 
heriges  Bleichen  in  einem  kalten  Chlorbade 
mit  etwas  Essigsäure  noch  heute  empfehlens- 
werth? 

Frage  94:  Auf  welche  Weise  kann  man 
Wollfilz  von  3 bis  10  mm  Dicke  mit  Säure- 
farben ganz  durchfärben?  Trotz  langsamem 
Erwärmen  und  allmäligem  Zusatz  von  Farbstoff 
und  Säure  färben  sich  immer  die  Oberflächen 
stärker  au,  während  das  Innere  nur  wenig: 
oder  oft  gar  keinen  Farbstoff  erhält  j.j.jf. 

Frage  95:  Wer  kann  mir  ein  Bleich- 
verfahren für  lose  Baumwolle  angoben,  welches 
nicht  nur  zufriedenstellend  arbeitet,  sondern 
auch  die  Baumwolle  um  5 bis  8^''o  beschwort? 

s.  r.Ä 

Frage  96:  In  unserer  Indigofärborei  zeigt 
die  Woare  (Blaudruck)  Pleckeu.  Die  Kohwaare 
kommt  aus  einer  Weberei,  welche  noch  schlecht 
arbeitet,  und  scheint  sehr  stark  geschlichtet 
zu  sein  (20  bis  250/o).  Vielleicht  ist  auch 
alte  Schlichte  verwendet  worden.  Hei  der 
Unmasse  der  Flecken  ist  die  für  Indigo  er- 
forderliche Reinigung  unmöglich,  die  an- 
haftenden Fetttheiichen  wirken  gleichsam  als 
Reserve.  Möglicherweise  ist  auch  die  Zusammen- 
setzung der  Schlichte  ungeeignet.  Es  liegt 
mir  daran,  von  Fachgenossen  zu  erfahren,  ob 
meine  Ansicht  die  richtige  ist.  Wir  haben 
viel  tadellose  Stücke  gefärbt,  die  aber  weniger 
geschlichtet  waren.  Muster  der  Robwaare 
und  der  Druckwaare  mit  den  fraglichen 
Flocken  werden  auf  Wunsch  durch  Vermittlung 
der  Redaction  zur  Verfügung  gestellt.  b.  a. 

Frage  97:  Wer  kann  mir  ein  Verfahren 
angeben,  schnell  und  sicher  die  Güte  bezw. 
Ergiebigkeit  vou  Elweiss  und  Blutalbumia  zu 
beurthoilen  und  wie  werden  diese  Körper  für 
Druckereien  und  Türkischrothfärbereien  ver- 
wendet? B. 

Frage  98:  Welche  Copsfärbemaschineu 

haben  sich  in  der  Praxis  am  besten  bewährt? 

AVt 


Nachdruck  nur  mit  Cenehmiguof  dar  Radacüon  (Dr.  Leho«  io  BerUo  NW.)  und  mit  ftoauar  QuaUanaaesb«  gaitatMt. 
Verlka  vuo  Jalias  Sprlnfvr  io  Bsrlla  N.  Dntck  ?oa  Kiail  Orayar  la  äartln  SW. 
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Ein  neues  Verfahren  zur  Erzeui^ung 
hohen  Glanzes  auf  der  Baumwolle. 

Von 

Ur.  H.  Lange. 

Schon  lange  ist  nach  brauchbaren  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  glanzender  Baum- 
wolle gesucht  worden,  die  beim  Waschen 
den  Glanz  nicht  verliert.  Bei  den  in  Vor- 
schlag gekommenen  Methoden  hatte  man 
jedoch  vielfach  mit  technischen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  dieselben  sind  deshalb 
wohl  kaum  in  grösserem  Maasse  zur  Aus- 
führung gelangt. 

Vor  einiger  Zeit  ist  es  nun  der  Firma 
Tho mag  & Prevost  in  Crefeld  gelungen, 
ein  Verfahren  zu  finden,  das  der  Baum- 
wolle grossen,  seidenartigen  Glanz  ver- 
leibt und  derselben  ein  ähnliches  Aus- 
sehen wie  Schappe  giebt.  Dieses  Ver- 
fahren, welches  in  Fachkreisen  grosses 
Aufsehen  erregt,  ist  patentirt;  es  können 
danach  grosse  Quantitäten  Baumwolle 
sowohl  im  Strang,  als  auch  im  Stück  be- 
handelt werden. 

Im  Jahre  1844  fand  Mercer,  dass 
Baumwolle  beim  Behandeln  mit  con- 
centrirter  Natronlauge  von  20  bis  30*  Be. 
sich  wesentlich  in  ihrer  Struktur  ver- 
ändert und  dass  diese  Veränderung  am 
beeten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  resp. 
in  der  Kälte  vor  sich  geht,  während  Er- 
wärmen der  Lauge  den  Process  ver- 
langsamt, wenn  nicht  ganz  verhindert. 

Aehnliche  Resultate  werden  beim  Be- 
handeln der  Baumwollfaser  mit  Chlor- 
zink  oder  auch  mit  Schwefelsäure  von 
ÖO  bis  55*  Be.  erhalten.  Die  Behandlung 
der  Baumwolle  mit  starker  Natronlauge 
wird  ganz  allgemein  „Mercerislren*  genannt; 
die  Baumwolle  wird  dadurch  aufnahme- 
fähiger für  FarbstolTe  und  die  sogenannte 
todte  Baumwolle  färbt  sich  mit.  Der 
Faden  zieht  sich  jedoch  dabei  ziemlich 
stark  zusammen;  er  wird  dicker  und  kürzer 
und  zeigt  grössere  Festigkeit  als  der  nicht 
mercerisirte  Faden. 

Albert  Scbeurer  hat  die  Resultate 
einer  grösseren  Reihe  von  Versuchen,  die 
er  über  die  Einwirkung  von  Natronlauge 
auf  Baumwolle  angestellt  hat,  früher  und 
in  letzter  Zeit  im  1895er  Maiheft  des 
Bulletin  der  Industriellen  Gesellschaft  in 
Mülhausen  verölTentlicht.  Die  Versuche 


lieferten  im  Allgemeinen  dieselben  Resultate, 
wie  sie  schon  Mercer  gefunden  hatte. 
Scheurer  betont  besonders,  dass  der 
Faden  nach  dem  Mercerisiren  nicht  mehr 
auf  seine  ursprüngliche  Länge  gebracht 
werden  kann,  dass  jedoch  die  Elasticität 
der  mercerisirten  Baumwolle  grösser  ist, 
als  die  der  nicht  mercerisirten ; die 
Elasticität  der  ersteren  beträgt  nach  den 
erwähnten  Versuchen  27  */„  während  die 
der  letzteren  nur  20*/,  beträgt. 

Das  Mercerisiren  der  Baumwolle  wird 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass  man  die 
Baumwolle  einige  Minuten  mit  Natron- 
lauge von  26  bis  28*  Be.  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  tränkt  und  dann  auswäscht. 
Schon  die  Behandlung  mit  Natronlauge, 
eine  Minute  lang,  genügt,  um  den  Effect 
zu  erreichen.  Dabei  wird  der  Faden  um 
ca.  17*/o  kürzer,  d.  h.  die  Stränge  oder 
das  Gewebe  laufen  ein  und  sind  nach  dem 
Auswaschen  nicht  mehr  auf  ihre  ursprüng- 
liche Länge  BUBzustrecken. 

Das  neue  Verfahren  der  Firma  Thomas 
& Prevost  beruht  nun  darauf,  dass  die 
Baumwolle  während  oder  nach  dem  Be- 
handeln mit  Natronlauge  angestreckt  wird, 
bis  sie  wieder  auf  ihre  ursprüngliche 
Länge  kommt.  Es  wird  nun  ausgewaschen; 
die  Baumwolle  hat  dann  den  hohen  Glanz, 
ähnlich  wie  Schappe. 

Die  Aufnabmenhigkeit  für  Farbstoffe 
ist  bei  der  so  behandelten  Baumwolle 
grösser  als  bei  gewöhnlicher  Baumwolle. 
Auch  die  Festigkeit  des  Fadens  ist  grösser 
als  vor  dem  Mercerisiren  und  Strecken. 
Vergleicht  man  gewöhnliche  Baumwolle 
mit  mercerisirter  und  mit  solcher,  die  nach 
dem  vorhin  erwähnten  Verfahren  behandelt 
wurde,  unter  dem  Mikroskop,  so  findet 
man,  dass  die  mercerisirte  Baumwolle 
weniger  bandförmig  ist,  als  die  gewöhn- 
liche; auch  hat  sie  eine  dickere,  mehr 
runde  Form  angenommen.  Sie  ist  ferner 
bedeutend  durchsichtiger  geworden.  Die 
nach  dem  Verfahren  von  Thomas  & Pre- 
vost behandelte  Baumwolle  ist  vollkommen 
rund  und  klar  durchsichtig. 

Die  beigefügten  Ausfärbungen  zeigen 
deutlich  die  Unterschiede  im  Aussehen 
der  nach  gewöhnlicher  Methode  merce- 
risirten Baumwolle  und  der  nach  der 
Methode  Thomas  &.  Prevost  behandelten. 
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sowie  der  gewöhnlichen  Baumwolle.  Die 
Färbungen  sind  unter  genau  gleichen  Be- 
dingungen und  mit  deräelbcu  Menge  Farb- 
stoff für  jedes  Quantum  Baumwolle  her- 
gestellt worden'): 

1 mit  Micadogoldgelb 

(Farbwerk  Mühlheim), 

2 - Geranin  G (Bayer), 

3 - Indigo  (auf  derselben  Küpe  zu 

gleicher  Zeit  geblaut), 

4 - Safranin  (auf  mit  Tannin  und 

Brechweinstein  vorgebeizter 

Baumwolle), 

5 Diaminreinblau  (Cassella). 

Alle  diese  Färbungen  zeigen  den  gross- 
artigen  Effect,  der  durch  das  Anstrecken 
der  Baumwolle  beim  Mercerisiren  erzielt 
wird.  Die  nach  gewöhnlicher  Methode 
mercerisirte  Baumwolle  ist  von  65  cm 
Stranglänge  auf  54  cm  eingelaufen,  der 
Faden  ist  dicker  geworden. 

Die  nach  der  Methode  von  Thomas 
& Prevost  behandelte  Baumwolle  hat  die 
ursprüngliche  Länge  behalten,  der  Faden 
ist  stark  glänzend,  die  Festigkeit  desselben 
ist  grösser  als  bei  der  nicht  mereerisirten 
Baumwolle.  Die  Farbe  ist  etwas  heller 
als  die  Farbe  der  nach  gewöhnlicher  Me- 
thode mereerisirten  Baumwolle,  dagegen 
viel  voller,  als  die  Farbe  der  nicht  mer- 
cerisirten  Baumwolle. 

Aehnliche  Resultate  erhält  man  bei 
der  Behandlung  von  Stückwaare. 


Die  Anwendung  der  Doppcisalze  der 
Diazoverbindungen  niitChlorzInk  zum 
Druck  auf  mit  /t-Naphtolnatrium  grün- 
dirtem  StolT. 

Von 

A.  A.  Stnirnoff  und  B.  A.  Rosenthal. 

Die  Bereitung  der  Diazolösungen  für 
die  Eis -Druckfarben  erfordert  sehr  viel 
Aufmerksamkeit  und  Mühe.  Da  sich  die 
meisten  Diazoverbindungen  beim  Stehen 
— selbst  an  kühlen  Orten  — zersetzen, 
so  kann  man  Eisfarbon  nicht  vorräthig 
halten,  man  ist  vielmehr  gezwungen,  immer 
frische  Portionen  2 bis  3,  sogar  4 mal 
täglich  zum  Druck  zu  bereiten.  Diese 
unaufhörliche  Arbeit  nimmt  sehr  viel  Zeit 
in  Anspruch,  fordert  eine  ziemlich  grosse 
Eisverseh  Wendung  und  man  ist  dessen 
ungeachtet  — sogar  bei  grösster  Auf- 
merksamkeit — nicht  sicher,  ob  eine  vor- 

1)  Drei  Färbungen  nach  1 erscheinen  in  der 
heutigen  Musterbeilage,  2 bis  5 werden  spater 
erscheinen. 


d«r  DoppeltaUc  dsr  Diazovarbiiidungen. 


her  bereitete  Portion  mit  einer  anderen 
gleiche  Nüancen  liefern  wird.  Diese  Un- 
bequemiiehkeiten werden  dadurch  beseitigt, 
dass  man  anstatt  der  leicht  zersetzlicben 
Diazoverbindungen  ein  Doppelsalz  derselben 
mit  Chlorzink  zur  Druckfarbe  anwendet. 

Die  Herstellung  der  Druckfarbe  nach  dieser 
Methode  wird  etwas  theurer,  bietet  aber 
sehr  viele  Vortheile.  Sie  giebt  ausge- 
zeichnete Resultate,  und  — was  am  wich- 
tigsten ist  — vereinfacht  die  Anwendung 
der  Eis-Druckfarben,  indem  diese  haltbar 
werden. 

Das  Doppelsalz,  welches  in  Pastenform 
erhalten  wird,  kann  mehrere  Tage  auf- 
bewahrt werden ; um  die  fertige  Druck- 
farbe zu  erhalten,  vermischt  man  es  mit 
kalter  Traganth-Verdickung. 

Die  Bereitung  der  Diazo-Chlorzinkpaste 
wird  folgendermassen  ausgefübrt. 

In  einem  thönernen  oder  emailiirten 
eisernen  Gefässe  wird,  wie  gewöhnlich, 
die  Diazolösung,  z.  B.  die  des  a-Napbtyl- 
amins,  bereitet;  nachdem  die  Diazotirung 
vollendet  ist,  lässt  man  allmälig  Chlor- 
zinklösung unter  fortwährendem  Umrühren 
der  Diazolösung  zuBiessen ; nachdem  <lie 
erforderliche  Menge  der  Chlorzinklösung 
eingebraebt  ist,  lässt  man  15  Minuten 
ruhig  stehen,  dabei  scheidet  sich  ein 
voluminöser  Niederschlag  des  Doppelsalzes 
aus,  dann  wird  filtrirt  und  ohne  zu  waschen 
abtropfen  gelassen.  Die  Druckfarbe  wird 
in  thönernen  Gefässen  aufbewahrt. 

Ein  Cardinal ')  erhalt  man  auf  folgende 
Weise: 

Die  mit  ^-Naphtolnatriumlösung  grun- 
dirte,  in  der  Hot-ilue  getrocknete  Waare 
wird  mit  der  Druckfarbe  K bedruckt,  ge- 
trocknet, durch  ein  schwaches  kaltes  Salz- 
säure-Bad genommen,  in  kaltem  Wasser 
gewaschen,  bei  55"  C.  geseift,  in  55"  C. 
warmem  Wasser  gewaschen,  in  kaltem 
Wasser  gespült  und  getrocknet,  fertig. 

(f-Naphtnlnatriumlösung. 

16  g /i-Naphtol  werden  mit  55  g Tür- 
kischrothöi  zu  einem  Teig  verrührt,  dann 
werden  25  ccm  Natroniauge  23"  Be.  der 
Mischung  unter  Umrühren  zugesetzt  und 
schliesslich  das  Ganze  auf  500  ccm  60*  C. 
heissem  Wasser  gestellt,  dem  man  25  g 
essigsaures  Natron  zugefügt  hat. 

Druckfarbe  K. 

1000  g Traganthsehleim  ‘"/ua»  werden 
mit  190  g der  Paste  P gut  vermischt. 

Die  so  bereitete  Farbe  ist  nach  dem  Durch- 
sieben zum  Druck  fertig. 

1)  Siohe  No.  4 der  Miisterboilagc. 
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Paste  P. 

21  g salzsaures  « Naphtylamin  werden 
durch  Erwärmen  mit  48 ‘/f  Salzsäure 
19*  Be.  und  187'/,  ccm  Wasser  aufgelöst. 
Dann  werden  150  g Eis  zugesetzt,  um  auf 
U”  C.  abzukühlen.  Der  abgekühlten  Lösung 
werden  allmällg  100  g Natriumnitrit- 
lösung ’"V,ono  unter  ümrühren  und  nach 
25  Minuten  langsam  unter  fortwährendem 
Umrübren  80  ccm  Chlorzinklösung  zuge- 
setzt. Nach  15  Minuten  wird  filtrlrt,  ab- 
tropfen gelassen,  fertig. 

Chlorzinklösung. 

14  g Zinkstaub  werden  in  86  ccm 
Salzsäure  16®  Be.  aufgelöst,  mit  Wasser 
auf  .SO®  Be.  gestellt,  abgekühlt,  fertig. 

Durch  Aufträgen  der  Druckfarbe  K auf 
mit  /^-Napbtolnat.'ium  präparirtem  Stoff 
bekommt  man  ein  schönes,  sattes,  lebhaftes 
Cardinal,  welches  sich  durch  seinen  Qelb- 
stich  auszeichnet. 

Anmerkung:  Die  Herstellung  des  Diazo- 
salzes  der  Diazoverbindungen  des  Dianisi- 
dins, Paranitranilins  und  Benzidins  mit 
Clorzink  geschieht,  wie  bei  a-Naphtylamin 
angegeben.  Die  Herstellung  ist  schwieriger 
und  erfordert  Sorgfalt  und  Oeschlcklichkeit. 

TUrkischroth  und  seine  Concurrenten. 

Von 

W.  Römer. 

[Fort$iltumg  fon  8.  4$6J 

Nach  den  früheren  Verfahren  musste  das 
Gemisch  von  Farbstoff,  Wasser  und  Salzsäure 
bis  zur  Erzielung  einer  klaren  Lösung 
kochen.  Dabei  entwickelten  sich  die  für  die 
Athmungsorgane  so  lästigen  und  gesund- 
heitsschädlichen salzsäurehaltigen  Schwa- 
den, welche  bekanntlich  auch  aus  gut 
ventilirten  Käumen  schwer  zu  entfernen 
sind.  Vollständig  vermeiden  lassen  sie 
sich  zwar  auch  nicht  durch  die  neue 
Methode,  aber  doch  bedeutend  beschränken. 

Ein  zweiter  Vortheil  liegt  in  der  Be- 
stimmung der  höchsten  zulässigen  Tem- 
peratur des  Wassers,  in  welchem  die  salz- 
saure Paranitranilinlösung  abzukühlen  resp. 
auszufällen  ist,  was  eine  sehr  willkommene 
Ersparniss  an  Eis  zur  Folge  hat.  Wenn 
auch  Wasser  von  nur  10*  nicht  immer 
zur  Verfügung  steht,  so  lässt  sich  doch 
solches  mit  weit  weniger  Eis  erhalten  als 
früher  vorgeschrieben  war.  Dass  im 
letzteren  Falle  immer  mehr  als  nöthig 
genommen  wurde,  war  durch  die  Unbe- 
stimmtheit der  Vorschrift  und  durch  das 
Verlangen  nach  guten  Resultaten  erklärlich. 
Abgesehen  vom  Kostenpunkte  erforderte 


ausserdem  das  Durehrühren  von  350  Liter 
dicht  mit  Eisstücken  angefüliter  Flüssig- 
keit einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kraft- 
aufwand. 

Als  dritter  Vortheil  wäre  noch  zu 
erwähnen  die  rationelle  Ausnutzung  der 
Entwicklungsbader.  Dass  durch  Entwickeln 
jedes  dritten  halben  Kilos  in  den  Flotten- 
resten der  beiden  ersten  der  Herstellungs- 
preis bedeutend  herabgedrückt  wird,  liegt 
klar  auf  der  Hand. 

Ein  grosserUebelstand  war  die  Empflnd- 
lichkeit  der  mit  /»-Naphtol-Nalrium  im- 
prägnirten  und  getrockneten  Garne  beim 
Liegen.  Diese  nahmen  schon  nach  einem 
Tage  an  Stellen,  die  der  Luft  zugänglich 
waren,  eine  bräunliche  Färbung  an.  Auf 
diesen  Stellen  entwickelte  sich  ein  mehr 
oder  weniger  trübes  Roth. 

Behufs  Abstellung  dieses  Fehlers 
wurde  an  einer  zweiten  Partie  die  Er- 
findung von  Dr.  Lauber  und  Caberti 
erprobt.  Daj  fertiges  /f-Naphtol-Natrium- 
Antimonoxyd  nicht  zur  Verfügung  stand, 
versuchte  man  es  mit  Antimonsalz 
(Antimonfiuorid). 

Zu  einer  noch  heissen  Lösung  von 
'/,  kg  Antimonsalz  in  10  Liter  Wasser 
wurde  zugesetzt 

1 Liter  Glycerin 

und  dann  unter  fiottem  Rühren  nach  und 
nach  soviel  Natronlauge,  bis  der  zuerst 
sich  bildende  Niederschlag  wieder  gelöst 
war.  Man  brauchte  hierzu 

1'/,  Liter  Natronlauge  40®  B6. 

Diese  Lösung  wurde  der  wie  oben  von 
ff  Naphtol  erhaltenen  zugesetzt  und  damit 
war  eine  Ergänzung  des  Ganzen  auf 
40  Liter  unnöthig. 

Von  dem  hiermit  imprägnirten  Garn 
überstanden  14  Tage  ausgehängte  Stränge 
diese  Probe  ohne  Bräunung  und  ent- 
wickelte sich  darauf  das  gleiche  frische 
Roth  wie  auf  frisch  imprägnirten. 

Das  von  den  Elberfelder  Farbenfabriken 
fertig  zu  beziehende  Präparat  wirkt  natürlich 
in  derselben  günstigen  Weise  und  ist  schon 
deshalb  von  den  Interessenten  vorzuziehen, 
weil  es  einfach  durch  Zusatz  von  kochen- 
dem Wasser  gelöst  wird. 

Die  Echtheitsgrade  des  Paranitranilin- 
roth  im  Vergleich  zu  denen  von  Türkisch- 
roth  sind  folgende. 

Bekanntlich  ist  die  Widerstandsfähig- 
keit von  TUrkischroth  gegen  Licht  und  Luft 
ganz  vorzüglich,  so  dass  17  wöchentliche 
Exponirung')  kaum  von  Einfluss  war. 

')  Die  Färbungen  wurden,  wie  kaum  be- 
sonders erwähnt  zu  werden  braucht,  nicht 
hinter  Glas,  sondern  im  Froien  exponirt. 
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Erat  nach  längerer  Zeit  wird  die  Farbe 
blauer  und  dadurch  scheinbar  dunkler. 
Die  Veränderung  ist  aber  insofern  günstig, 
als  die  NUance  immer  als  Türkischroth 
erkennbar  bleibt. 

Dagegen  beginnt  das  beste  Para- 
nitranilinroth  schon  nach  lU  Wochen  heller 
zu  werden  und  schlägt  nach  17  Wochen 
in  ein  schmutziges  bräunliches  Delb  um, 
dessen  ursprüngliche  Farbe  nicht  einmal 
mehr  durch  Reaction  nachweisbar  ist. 
Diesen  wenig  erfreulichen,  aber  immerhin 
noch  nicht  zu  verachtenden  Echtheitsgrad 
besitzenjedoch  nichtalleFärbungen,  sondern 
scheinbar  nur  die  mit  Antimonoxyd  her- 
gestellten.  Eine  Färbung  ohne  letzteres 
zeigte  sich  noch  viel  unbeständiger,  sie 
begann  bereits  nach  4 Wochen  zu  ver- 
bleichen, hatte  nach  17  Wochen  alle 
Farbe  verloren  und  war  im  Oegensatz  zu 
Färbungen  mit  Antimonoxyd  mehr  nach 
Weise  umgeschlagen.  Da  hierzu  ge- 
bleichtes Garn  verwendet  wurde,  so  wäre 
das  ungünstige  Resultat  möglicher  Weise 
auch  darauf  zurück  zu  führen.  Die  Lösung 
dieser  Frage  musste  auf  spätere  Zeit  ver- 
schoben werden. 

Die  Alkaliechtheit  kommt  der  vom 
Türkischroth  sehr  nahe  und  kann  als 


gleich  gut  angenommen  werden.  Nur 
beim  wiederholten  Waschen  in  übermässig 
heisser,  stark  alkalischer  Flotte  wird  weisse 
Baumwolle  etwas  angefärbt.  Doch  kommt 
dies  nicht  in  Betracht,  weil  der  Fehler 
bei  Hauewäsche,  wie  sie  für  bunte  Stoffe 
wenigstens  sein  soll,  nicht  eintritt. 

Die  Reibechtheit  ist  bei  beiden  Farben 
gleich,  d.  h.  beide  färben  Weise  gleich- 
I massig  an. 

Auch  in  Säureechtheit  sind  sie  eben- 
bürtig, BO  dass  Paranitranilinroth  zu 
Effecten  in  Wollgeweben,  welche  im 
kochenden  sauren  Bade  nachgefärbt  wer- 
den, brauchbar  ist.  Die  Färbung  auf  ge- 
bleichtem Garn  ohne  Antimonoxyd  machte 
Jedoch  auch  hier  eine  unrühmliche  Aus- 
nahme; sie  wurde  zu  Blassrosa  entfärbt. 

Ganz  hervorragend  ist  die  Chlorechtheit 
des  Paranitranilinroth.  Dasselbe  blieb 
trotz  langen  Liegens  in  einem  Chlorbsd 
von  4*  Be.  vollkommen  unverändert. 
währendTürkischroth  hierin  entfärbt  wurde. 
Trotzdem  gilt  auch  dieses  letztere  als  chlor- 
echt und  mit  Recht.  Denn  für  zu  bleichende 
bunte  Gewebe  kommen  stärkere  Bäder 
wie  2"  Be.  nicht  in  Anwendung. 

ISMmi  ftim 
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Esche. 


Naim*  il<*s  Farbntt»tfi*fi 

mit 

Narb  8 
Bultchtun^ 

Nach  34  Taj^en 
Helichtun^ 

Nach  21  Tajfon 
Belichtung 

■Nach  30  Tagen 
Belirhtung 

1,  

2.  I>aHapIbo  vortaimirt  iimi 

Srhwi*im*fi*tt 

blauer.  dunkl(*r 

blsuoi-.  dunkler 

hliiuer.  dunkler 

blauer,  dimklrr 

fixirt  mit  Alaun .... 

du. 

^»Ibor 

K©lber 

jtelber.  heller 

Ifelber.  hellrr 

X Hetwiarhpurpur  N . . . 
4.  I)a«mclbe  atil’ 

Thonerdo  

(lo. 

do. 

heller 

do. 

jfelber.  heller 
do. 

1 faat  |4:anz 
1 verschwunden 

jfaru 

verHchwiindm 

5.  DirPottiufHrhwarz  T . . 

H.  Daaaclbo  auf 

<lo. 

unverbndort 

bronzifcer 

bronzier 

unverändert 

EiaiMi 

fitl. 

du. 

du. 

du. 

du. 

7.  AzoCuohaiii  11  .... 

8.  Azofnrhsiii  am' 

<l», 

du. 

iiiiverflndert 

ffolber 

pelber 

aatirur  Thmionli»  . . . 

llo. 

do. 

du. 

du. 

du. 

9.  DirurttipfarbwarÄ  K . . 

10.  Uatwielbe  aiH  i*Haip<ann'in 

<lo. 

du. 

broMzi^er 

nnverttndert 

unverflnderi 

Klia«*n 

du. 

du. 

do. 

du. 

du. 

11.  Boiizodunkidbrnuh . . . 

lin. 

ofwaH  holler 

^■‘'Iber.  heller 

gelber,  heller 

1 fast 

f verschwund*‘n 

12.  Daauolbe  auf  uH8i^.Maiiri>ni 
Hiaun 

ilu. 

do. 

do. 

heller 

IH.  Diamin  liruun  .M  . . . 

14.  Dasriulbe  Ubm-sotzt  mit 

du. 

unverJimleii 

unverändert 

ffclber.  heller 

frelber.  hell''^ 

NuKshoizc 

lio. 

llu. 

du. 

du 

du. 

ir>.  Diamlnbrauii  H . . . . 

du. 

do. 

Kelb(*r 

gelber 

[ 

du. 

Daaflolbe  nbm*>«ptzr  mit 

Nuasheizc 

Uo. 

do. 

du. 

lieller  ' 

du. 

Id.  Alizarmbrauii  H i.  Toi^  . 

iKilirt 

do. 

unvcrfliidert 

Uiivepnndert 

imvoriunl**n 

17.  Aiizarinbrauii  i.  Tei*c  . . 

do. 

du. 

do. 

du. 

du. 
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Eiche. 


1.  Brillaut^ran 

2.  Dasselbe  vortannirt  tiiul 
tixirt  mit  Alaun  .... 

Schweinefett 

tlo. 

bliMiAr.  vii>l  heller 
l^lber.  viel  heller 

1 fast  ganz 
jverschw'unden 

1 ganz 

jvoi-Hchwunden 

3.  Directtiefschwurz  R . . . 

Oel 

iinverhndert 

unverändert 

unvurttndert 

iinverAndurt 

4.  AUzarintirunge  N*  LTeig  . 

d(». 

dn. 

du. 

heller 

hellur 

5.  Benzmiunkelbraun  . . . 
8.  Dasselbe aufSchumck  und 

Schweinefett 

clo. 

du. 

unverAndert 

du. 

tixirt  mit  essigsaiirem 
Kupfer 

du. 

du. 

1 

do. 

du. 

nuverftudert 

7.  Directblauschwarz  0 . . 

8.  HeuztMlunkolbrami  auf 

Oel 

d<>. 

do. 

heller 

heller 

Schmuck  und  essigsaures 
Eisen 

Schweinefett 

üo. 

du.  ' 

uuverAmlort 

uiiverUiulei't 

9.  Diamliibruun  Nf  . . . . 

(Io. 

do. 

do.  1 

heller 

heller 

Aninerkuu^  zu  X<i.  3.  4-  7 nml  9:  Die  wurde  mit  esHtg;Haurein  KiHeii  voi'icebeizt.  Hodmin 

^eHirbt.  Die  gebeizte  verhielt  nirh  wie  die  uiialoj^e  ungeheizte  Pftrbung. 


Ahoro. 


, ..  Nach  8 Tagen  Nueli  14  Tagen  Niicli  21  Tugen  Nach  30  Tagen 

KniffPli.««.,,  mit  BalichtunK  Belirhfm.K  Belichtii^^ 


Name  ilee  Farb«t<itfee 


Name  dee  Karbatotfes 


1.  liriiiantgrdii 

2.  DüHHolbe  vortannirt  und 
lixirt  mit  Alaun  .... 

3.  UrillmitgrUn 

4.  Dasaelbe  übersetzt  mit 

c<»nr.  TanninlbHimg  . . 

5.  UuMeelbe  llherHetzt  mit 
(.'asHelerbraiiu  .... 

6.  DaiMelbe  Uheraetzt  mit 

Nmwbeize 

7.  Duaaelbe  vurtanuirt  und 
tixirt  mit  Brechweinstein 

8.  Itaeselbe  vortannirt  und 

tixirt  mit  eHHigHaurer 
Thoiierde 

9.  Diuiuinoruuge  .... 

10.  Diaininneuhlun  R . . . 

11.  i)Uiinlnechtge|b  H . . . 

Anmerkung  zu  N<>.9.  10  und  11:  DieHblfte  wurde  vortannirt.  mir  essigsaurer  Tlunierde  entwickelt 
dann  gelürbt.  die  Kiirhiingen  verhielten  sieb  wie  die  unalugen  ungebeiztan. 

2.  Anmerkung  zu  N<».  10:  Streicht  sich  holl  an  und  wird  wnhreiid  des  Streichens  dunkler. 


Birne. 


.Name  des  Farbstoffes 

Eingelassen 

Nacli4Tagen  NuchöTagen  .Nach  1-1  Tag. 

Nach  21  Tag. 

.\«rh  30  Tajt. 

mit 

Belichtung 

Belichtung 

Belichtung 

Belichtung 

Belichtiintr 

1. 

Brillaut^rUii 

Schwclnefettj 

iinverAnderl 

blauer,  ihillklur 

grauer,  heller 

KTAUer.  heller 

f tiuU  ganz 
D«n$chwun4eD 

2, 

Dasselbe  vortannirt  und 

tixirt  mit  Alaun  .... 

dn. 

do. 

liullui- 

Ift’lber.  heller 

jfelbiT.  heller 

gelber,  heller 

3. 

(!umi«hvu„{S-l, 

du. 

du. 

viel  matter 

oliv 

helloliv 

f fa«t  ganz 
Xverei'hwunden 

•1. 

Dasselbe  mir  vortannirt 

d.i. 

do. 

wenigmatter 

do. 

diinkeioliv 

..liv 

r>. 

Benz(»blaii  Ii.\  .... 

Wachs 

i b4sleai<fiij 
imHder.  KTituer 

i lit<demeacl 

\mauvr. 

hellgrau 

rothdrup 

/ faei  ganz 
Xverst'bwiiHdeo 

SÄur«'){rtlii  (!  extra  . . 

S»hweimMVtt 

/ bedeii(«?nd 
\m»U4>r.  bi'ller 

/ bedi'iilentl 
Imatter.  heller 

f firel  xaoz 
\\W>ellWUIl«leii 

/ kunz 

\ ver»«‘i]H  uiiden 

— 

7. 

.•  . - iMelhyleiibljiii  ZB| 

do. 

i b«deii(uiid 
\lieller.  K«lber 

r bedeuten«) 
\llfller.  }{ellM>r 

du. 

du. 

— 

8. 

. u - .,liniUDlim*inbljniKF| 

du. 

tuntter.  ^u«r 

i faat  ){nnz 
\ verwhwiirulfn 

helldrnp 

du. 

— 

9. 

l'i»ernleln  S i.  Fnlvor  . . 

du. 

iiiiverAmlert 

rbther 

rothdrap 

rothdrap 

hell  drap 

10. 

DiainingrOn  B .... 

du. 

du. 

luativr.  enuier 

drap 

lielldrup 

i fast  ganz 
\verechwonden 

.Aiiiiierkuiig  zu  Nt».;».  (»,  7.  8.  9 und  10:  Die  Mhllte  wurde  vor  dem  Rhrbeii  mit  essigsaurer  Tlmu- 
erde  vtirgeboizt.  dabei  zeigte  sie  dasselbe  Verhalten  als  diu  nugeheiztuu  entsprctdiunden  Khrbimgen. 

.Nur  bei  Nu.  5 hat  die  vorgebeizte  Fhrbmig  besst*r  gehalt»*n  als  die  uiigebeizte. 
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Kingeiassen  mit 

Nach  8 Tugen 

Nach  14  Tagen 

•Nach  21  Tagun  .Nach  30  Tagen 

Belichtung 

Belichtung 

Belichtung 

Belichtung 

Schweinefett 

j blauer,  heller 

heller 

(a»l  ganz 

vurBt-hwimdeii 

ganz  ventehwunclei) 

(hl. 

gclher.  dunkler 

gelber,  dunkler 

dnnkuloliv 

gelboliv 

polirt 

1 blauer,  dunkler 

heller 

heller,  matter 

1 faat  ganz 

1 vvrM'bwuitden 

Schweinefett 

viel  dunkler 

blauer,  dunkler, dunkler,  mutter 

oliv 

do. 

blauer 

liellur 

viel  heller.  ntaUer 

f €aaa«terbraiin 
[ geblieben 

(lo. 

do. 

du.  i 

do. 

NtiH«b«iK*  geblieben 

do. 

viel  heller,  blnuer 

ganz  verM'hwiindeD 

- 

— 

do. 

du. 

du.  ^ 

— 1 

Uel 

uiiverHndert 

UMveiiindert 

matter 

matter 

Wachs 

do. 

rbther 

rhther 

holler,  röther 

1 Oel 

do. 

matter 

matter 

heller,  mutter 
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[ Färber-Zeiloa^ 
[ Jahfg. 


Linde. 


Name  doK  l^urbstotfen 

Kiiigelasseu  mit 

Nach  8 Tagen 
Belichtung 

Nach  14  Tagen 
Belichtung 

Nach  21  Tagen  Nach  30  Tagen 
Belichtung  Belichtung 

1.  Brillantgrtlii 

2.  Dasselbe  vortannirt  imil 

blacer,  heller 

heller 

iOinz  %'rrsr|iwitnd«'n 

— 

fisirt  mit  Alaun  .... 

dn. 

gelter 

gelter 

gell  er 

heller 

Methylenblau  BU  . . . 
4.  DaHt^lbeaufSchmnrkund 

du. 

heiler 

f ClUft  KAflZ 

1 vfriM’hwunden 

hellgrau 

vollHiAndiK 

Eisen 

du. 

do. 

do. 

do. 

du. 

5.  Victoriablau  H . . . . 

6.  Datvelbe  vortannirt  und 

do. 

viel  dunkler 

dunkellay 

telllay 

dl.. 

essigsaun'  Thunerdo  . . 

llo. 

du. 

do. 

do. 

du. 

7.  Rhodamin  S extra  . . . 

du. 

gelber,  schhLer 

gelber,  heller 

viel  heller 

f taisi  \'»U>stAadie 

\ \**rbla>»)si 

8.  Daanelbe  vortannirt  und 

eeaigsaure  Thonerde  . . 

du. 

do. 

heller 

du. 

du. 

*X  Auramin  (vortanniii:  und 
Brerhweinatein) .... 

piilirt 

röther 

matter,  heller 

f r•l^i  A«IIstMndiu 
\ x<>rhl.iSNi 

vollMAndip  v<>rb]AW 

10.  Echtlichtgrllii  .... 

dti. 

blauer 

f fK*i  vtiiUiMndis 
\ V<*rblAn»t 

11.  DaaHclbe  nur  vortannirt 

do. 

heller 

do. 

do. 

— 

'2- 1 

do. 

braunoiivo 

helldra)) 

du. 



13.  Dasselbe  mit  Nussbeize 

übereetzt 

du. 

braun 

do. 

du. 

— 

14.  Cyauol  (nur  vortannirt)  . 

15.  Dasselbe  vortannirt  und 

dn. 

helltT 

helllay 

du. 

— . 

Aluminiumacetat  . . . 

du. 

di>. 

du. 

do. 

— 

Lärche. 


Name  den  Parbat^iffe« 

Bingelaaaen  mit 

Narh  8 Tagen 
Belichtung 

Nach  14  Tagen 
Belichtung 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  30 Tagen 
Belichtung 

1.  BrillantgrHu 

2.  Daaaelbe  vortannirt  und 

Schweinefett 

hlaunr.  vk'l  ilunklf^r 

heller,  blauer 

viel  heller 

f fAKt  vollsaUiK 
1 > 4»rblA>‘«»t 

fisirt  mit  Alaun  . . . 

do. 

unverändert 

gelber 

gelber,  heller 

gelber,  heller 

3.  Alizarinbraun  H pulv. 

4.  Daaselbe  übersetzt  mit 

polirt 

du. 

dunkler 

dunkler 

dunkler 

Casselerbraun  .... 

du. 

du. 

do. 

du. 

do. 

5.  Haffraniii  FP  extra  . . . 

dn. 

do. 

inattor,  gelber 

maftor.  gelber 

i rA^l  vitlliMAndie 

6.  AÜzannbraiin  R i.  Teig  . 

du. 

do. 

niiveründert 

imvor.^ndert 

iiijverilndert 

7.  Brillant-Purpurin  R . . 

Schweinefett 

matter 

matter 

matter 

matter 

8.  Directtiefachwarz  R . . 

do. 

unverändert 

iinverftndert 

unverändert 

unverändert 

[).  Diaroinbraun  .\1  . . . . 

polirt 

«40. 

do. 

do. 

do. 

10.  Renzodunkelbraun . . . 

11.  Daaaelbe  anf  efleigeaurem 

do. 

du. 

hcllur 

heller 

heller 

Biegen 

du. 

llu. 

iiiiverhiidert 

iiiiverftndiMt 

iin  v«*rtUidert 

Anmerkung  zu  No.  5 u.  R: 
- No.  7: 

Die  Hfllfte  der  Färbung  wurde 

mit  Tannin  und  Maim  vorgebeizt. 
• Nuaabeize  überaetzt. 

No.  8 
No.  9 


Diese  FÄrhnnf;en  verhielton  sieh  wio  die  analo);eii  Uri|;inainirbiingen. 


8rhmark  \imt  essigsiiurem  Eisen  vorgebeizt. 
essigsaurem  Eisen  vorgebeizt. 


fForimtrHmg  (otfftj 


Werden  die  künstlichen  neuen 
FarbstoOe  das  Indlgoküpenblau  Ter- 
drängenl 

Von 

A.  Lohmann. 

roa  S.  42H.} 

Wie  ich  anfangs  schon  erwähnte,  giebt 
es  verschiedene  blaue  substantive  diazodr-  i 
bare  Farbstoffe,  die  einen  grossen  Theil 
der  guten  Eigenschaften  des  Indigos  be- 
sitzen, jedoch  konnte  man  bisher  mit  Recht 
behaupten,  dass  keiner  im  Stande  war, 


den  Indigo  völlig  zu  vertreten.  Heute 
jedoch  steht  die  Sache  andere,  denn  Ende 
vorigen  Jahres  brachte  die  Farbenfabrik 
von  Leopold  Caseella  & Co.  einige  neue 
Producte  in  den  Handel,  die  nach  meiner 
Ansicht  alle  bisher  erschienenen  Farb- 
stoffe bei  weitem  übertrafen  und  heute 
I mit  dem  Indigo  nicht  nur  auf  gleicher 
Höhe  stehen,  sondern  ihn  in  manchen 
Punkten  sogar  noch  'Übertreffen.  Es 
sind  dies  vor  Allem  die  4 Diaminogen- 
blau- Marken  Diaminogenblau  Q und  BB, 
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Diaminogeo  extra  und  Diaminazoblau  R. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  diese  FarbstolTe 
nach  Vorschrift  der  Farbenfabrik  nach 
allen  Richtungen  hin  im  Grossbetrieb 
zu  prüfen,  und  kann  wohl  sagen,  dass 
es  Mühe  und  Ausdauer  gekostet  hat, 
bis  ich  erfolgreiche  Resultate  erzielt 
habe.  Zunächst  arbeitete  ich  ganz  nach 
Vorschrift  der  Farbenfabrik,  merkte  aber 
bald,  dass  hier  eine  kleine  Lücke 
auBzuffillen  war,  denn  bekanntlich  fallen 
mehrfach  die  Versuche  im  Grossbetriebe 
anders  aus,  wie  die  in  den  Farbenfabriken 
hergestellten  kleineren  Proben.  Zu  den 
Versuchen  selbst  nahm  ich  Leinengarn 
(rohes  Flachsgarn),  welches  zu  Ketten  der 
WollplüscheVerwendung  findet,  undNessel- 
faser  (Ramie  oder  Chinagras),  beides 
Pfianzenfasem,  die  sich  schwer  durch- 
fBrben  lassen,  daher  einer  ordentlichen 
Bearbeitung  in  der  Farbe  bedürfen. 

Auf  Baumwolle  erhielt  Ich  bald  nicht 
nur  auf  Stück,  sondern  auch  auf  Garnen 
BO  gute  Resultate,  dass  ich  die  Behauptung 
vertrete,  die  Diaminogenblaumarken  sind 
im  Stande,  Indigo  in  der  Baumwollen- 
fSrberei  zu  ersetzen.  Vor  Allem  Hessen 
die  hellen  und  mittleren  marineblauen 
Töne  dem  Indigo  gegenüber  nichts  zu 
wünschen  übrig,  abgesehen  von  den  noch 
schöneren  und  lebhafteren  NUancen. 

Die  Leinen-  wie  Nesselfasern  bedurften 
vor  dem  Farben  noch  einer  gewissen  Vor- 
appretur; es  stellte  sich  hier  ein  Fehler 
heraus,  weshalb  ich  bei  den  ersten  Ver- 
suchen auf  Schwierigkeiten  gestossen  war. 

Ich  verwendete  anfangs  das  zum  Färben 
in  der  Küpe  bestimmte  Material,  welches 
durch  Einbrühen  mit  kochendem  Wasser 
unter  Zusatz  von  etwas  kaustischer  Soda 
wahrend  12  Stunden  vorbehandelt  war. 
Da  mir  die  Eigenschaft  des  schweren 
Durchfarbens  der  Stoffe  bekannt  war,  gab 
ich  nochmals  einige  Bader  mit  kochendem 
Wasser,  bevor  ich  zum  Färben  schritt. 
Das  Leinengarn  färbte  ich  in  Kufe,  die 
Nesselstücke,  welche  noch  zuvor  unter 
Druck  gekrabbt  waren,  auf  dem  Jigger. 
Das  Farbebad  wurde  mit  2 Soda  und 
% Marseiller  Seife  bestellt.  Man  kochte 
zunächst  das  Wasser  mit  der  Seife  auf, 
schäumte  ab  und  setzte  Soda  und  den 
gelösten  FarbstoB 

1 Vj  7o  Diaminogenblau  BB, 

% - - 0, 

’/4  - Diaminazoblau  R 
zu.  Hierauf  wurde  mit  der  Waare  einge- 
gangen und  zunächst  bis  V,  Stunden 
bei  Kochtemperatur  behandelt,  worauf 
unter  Zusatz  von  20"/(  Glaubersalz  zum 


Farbebade  anfangs  kochend,  dann  ohne 
Dampf  noch  ungefähr  Stunden  nachge- 
zogen wurde.  Hierauf  wurde  gespült  und 
dann  kalt  auf  3 % Nitrit  und  9 % Salzsäure 
wahrend  25  Minuten  rasch  gezogen  und 
bei  30" C.  in  frischem  Bade  mit  3,5% 
/f-Naphtol,  zuvor  in  üblicher  Weise  in 
Natronlauge  gelöst,  entwickelt,  gewaschen 
und  geseift. 

Der  mittlere  marineblaue  Farbton 
kommt  der  Nüance  des  Indigos  sehr  nahe, 
ist  ebenso  lebhaft  und  entspricht  allen 
Anforderungen,  welche  in  Bezug  auf  Saure-, 
Wasch-,  Walk-,  Licht-  und  Luftechtheit 
gestellt  werden  können;  er  zeigt  nur  den 
einen  l'ebelstand,  dass  die  Waare  trotz  sorg- 
fältiger Behandlung  nicht  genügend  durch- 
gefarbt  ist,  und  einen  röthlichen  Schein 
zwischen  den  Faden  behielt.  Diesem 
Fehler  war  bald  durch  eine  Aenderung 
an  der  Vorbehandlung  des  Materials  ab- 
geholfen. Die  Flachsfaser  enthalt  eine 
grosse  Menge  natürlicher  Verunreinigungen, 
welche  hauptsächlich  in  der  braunen, 
schwer  oder  fast  unlöslichen  PectinsBure 
bestehen,  die  nach  dem  Rösten  zu  25  bis 
30  7„  an  der  Faser  noch  haften  bleibt. 
Um  nun  die  Farbstoffe  der  Faser  zugäng- 
licher zu  machen,  brühte  ich  zunächst 
die  Stoffe  mit  3 °/j  Natronlauge  40"  Be. 
vomGewicht  derWaare  wahrend  l2Stunden 
ein,  und  stellte  hierauf  nochmals  während 
()  Stunden  auf  kochendes  frisches  Wasser. 
Für  lebhaftere  Töne  folgte  nun  ein  Chlor- 
bad von  ’/z"  Be.iwährend  6 bis  8 Stunden. 
Nunmehr  wurde' mit  4 bis  5 "/o  Salzsäure 
20"  Be.  bei  45"  C.  abgesauert.  Nachdem 
nochmals  kalt  gespült  war,  wurde  die 
Waare,  bevor  ins  Färbebad  eingegangen 
wurde,  bei  tiO'C.  mit  5*/o  calcinirter  Soda 
einige  Male  umgezogen,  um  etwa  noch 
anhaftende  SBure  zu  neutralisiren,  worauf 
die  Waare  unmittelbar  zur  Farbe  kam. 
Dass  die  einzelnen  Bader  wieder  benutzt 
werden  können,  bedarf  wohl  kaum  noch 
der  Erwähnung.  Wenn  nun  auch  diese 
Vorbehandlung  der  Waare  etwas  umständ- 
lich zu  sein  scheint,  so  ist  eie  doch  für 
den  Ausfall  derWaare  von  um  so  grösserem 
Werth.  Das  .Material  war  nicht  allein  gut 
durchgefarbt,  sondern  zeigte  auch  eine 
viel  grössere  Affinität  zur  Farbe  und 
i bessere  Klarheit  im  Ton  als  vorher.  Ge- 
, färbt  wurde,  w ie  zuvor  angegeben,  jedoch 
mit  Zusatz  von  nur  1 "/,  Seife. 

1 Was  nun  die  Echtheit  dieser  auf  der 
Faser  entwickelten  Diaminogenfarbstoffe 
anbelangt,  so  kann  ich  wohl  sagen,  dass 
sie  mit  Ausnahme  der  Chlorechtheit  der 
des  Indigos  mindestens  gleichsteht,  ja 
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diesen  sogar  in  einzelnen  Pnnkten  fiber- 
trifTt.  Das  Leinengarn  wurde  zu  Plüschen 
verwebt;  es  hielt  jede  Behandlung  auch 
beim  Farben  aus.  Die  Lichtecbtheit  war 
eine  weit  grössere  als  die  des  Indigo,  da 
selbst  nach  Vij&hriger  Belichtung  kaum 
eine  merkliche  Aenderung  eingetreten 
war.  Was  die  Wasch-  und  Walkechtheit 
anbelangt,  so  steht  eie  mit  dem  Küpen- 
blau vollkommen  auf  einer  Stufe.  Proben, 
welche  5 mal  hintereinander  auf  frischem 
Schmierselfenbade  unter  Zusatz  von  Soda 
gewaschen  waren,  behielten  dieselbe  schöne 
frische  Farbe  bei,  wahrend  verwebtes 
weisses  Garn  nur  ganz  schwach  angeblaut 
wurde,  wobei  aber  beide  Farben  stete 
scharf  voneinander  getrennt  waren. 

Wie  sich  die  Farbstoffe  dem  Druck 
und  einer  Aetze  gegenüber  verhalten, 
darauf  werde  ich  spater  noch  zurück- 
kommen; jedenfalls  wird  aber  auch  hierin 
bald  dem  Indigo  Concurrenz  geboten 
werden  können.  Einige  Ausfärbungen  auf 
Baumwolle  und  Nessel,  die  ich  in  einer 
gp'össeren  Färberei  Westfalens  gemacht, 
sind  in  der  Muster- Beilage  No.  27  vor- 
geführt worden. 


Erläuterungen  zu  der  Mustei^Bellage 
No.  28. 

No.  1,  a und  3.  Seideglanz  auf  Baumwolle. 

Mikadogoldgelb  20  (Farbw.  Mühlheim) 
auf  gewöhnlicher,  mercerisirter  und  nach 
dem  Verfahren  von  Thomas  4 Prevost 
mercerisirter  Baumwolle.  (Vgl.  Dr.  H. 
Lange:  „Ein  neues  Verfahren  zur  Er- 

zeugung hohen  Glanzes  auf  der  Baum- 
wolle.“ 8.  441.) 

No.  4.  Druckmualer. 

(Vgl.  A.  A.  Smirnoff  und  B.  A.  Rosen- 
thal: „Die  Anwendung  der  Doppelsalze 
der  Diazoverbindungen  mit  Chlorzink  zum 
Druck  auf  mit  /f-Naphtolnatrium  grundirtem 
Stoff.“  8.  442.) 

No.  s.  Columbiachromschwarz  BB  auf 
10  kg  Baumwollgarn. 

Färben  kochend  mit 

100  g Columbiachromschwarz  BB 
(Berl.  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von 

3 g Glaubersalz 
für  1 Liter  Flotte. 

Die  Wasch-  und  Alkaliechtheit  der 
Färbung  mit  diesem  neuen  Farbstoff  (siehe 
auch  No.  6.)  ist  gut.  Die  Säureechtheit 
ist  minder  gut.  Die  Chlorechtheit  ist 
gering. 


Durch  Nachbehandeln  mit  Chromkaii 
und  Kupfervitriol  schlägt  die  NOance  in 
Grau  um,  welches  In  seiner  Säure  undSoda- 
echtheit  der  nicbtnachbebandelten  Färbung 
nachsteht,  lieber  die  Lichtechtheit  werden 
wir  noch  berichten.  Färimvi  itr  rörSw-ZHaMs. 

No.  6.  Columbiachromachwarz  BB  auf 
10  kg  Baumwollgarn. 

Gefärbt  kochend  mit 

1 kg  Columbiachromschwarz  BB 
(Berl.  Act.-Ges.) 
unter  Zusatz  von 

15  g Glaubersalz 
für  1 Liter  Flotte. 

Nach  dem  Färben  spülen  und  auf 
frischem  Bade  '/,  Stunde  bei  80*  C.  nach- 
bebandeln  mit 

100  g Chromkaii  und 
300  - Kupfervitriol. 

Das  Färbebad  wird  nicht  erschöpft 
und  kann  weiter  benutzt  werden. 

Die  Waschechtheit  der  Färbung  ist  gut. 
Die  Säureechtheit  geprüft  mit  Schwefel- 
säure ()ri*Be.  l : 10  und  die  Alkaliechtbeit 
geprüft  mit  Sodalösung  2"  Be.  sind  minder 
gut.  Die  Chlorechtheit  ist  gering.  Ohne 
Nachbehandlung  erhält  man  mit  10’/„Co- 
lumbiacbromschwarz  BB  ein  dunkles  Blao. 
welches  in  seiner  Waschechtheit  der  nach- 
behandelten  Färbung  nachsteht.  lieber 
die  Lichtechtheit  werden  wir  noch  be- 
richten. Fifrhtrti  der  Fi^ber-ZrttMttf 

No.  7.  Modefarbe  auf  lo  kg  Tueb. 

Ausgefärbt  kochend  mit 

70  g Orange  II  (B.  A.  & S.  F.), 
45  - Patentblau  A (Farbw.  Höchst) 
und  40  - AzocarminBX  (B.  A.  4 8.  F.) 
unter  Zusatz  von 

400  g Schwefelsäure  und 
IkgGlaubersalz. 

Fä^ertt  dtr  Fartßer-Zmh*t»g. 

No.  8.  Azo-Grenadin  L auf  lo  kg  Wollgarn. 

Ausgefärbt  kochend  mit 

200  g Azo-Grenadin  L (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

Schwefelsäure  und  Glaubersalz. 

Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  der 
Färbung  ist  gut;  die  Nüance  wird  ein 
wenig  gelber.  Dib  Walkechtheit  ist  be- 
friedigend. (Vgl.  a.  8.  433.) 

Furbertt  der  Ftvrber-ZettM»^. 


Rnndschan. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  den  Rundachreibeo 
und  Musterkarten  der  Farbenfabriken.) 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  erzeugt  einen 
neuen  substantiven  Baumwollfarbstoff: 
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C olu  m bi  a ch  r o m 8ch  w a r z BB.  Daa 
Rundschreiben  ftussert  sich  über  diesen 
wie  folgt:  Der  neue  l-’arbstoff  ergiebt  bei 
einfacher  Nachbehandiung  mit  Chromkali 
und  Kupfervitriol  ein  wasch-  und  licht- 
echtes Grau  und  Schwarz,  ist  leicht  lös- 
lich, kann  nach  den  üblichen  Verfahren 
gefärbt  werden  und  liefert  graublaue  bis 
schwarzblaue  Nüancen,  echt  gegen  Säuren 
und  Alkalien.  Mitgewaschene  weisse  Baum- 
wolle wird  bei  normaler  Wfische  nicht 
angefarbt.  Die  Färbungen  werden  durch 
heisses  Bügeln  und  Kalandern  nicht  ver- 
ändert. Sowohl  die  direkten  wie  die  nach- 
bebandelten  Färbungen  lassen  sich  gut 
auf  bekannte  Art  ätzen. 

Die  Farbenfabrik  von  Leop.  Cassella 
A Co.  in  Frankfurt  a.  M.  versendet  drei 
Proben  von  Copsfärbungen  mit  Diamin- 
achwarz  BH,  Diamincatechu,  Diaroin- 
tiefschwarz  0 und  Diamintief- 
schwarz RB  hergestellt.  w« 

Gustav  Philips  in  Stolberg,  Verfahren  zum 
Säuern  von  Wolle.  Wollenwaaren  oder  Ge- 
weben, welche  carbonislrt  oder  gebleicht 
werden  sollen.  lEngl.  Pat  No.  12  867.) 

Wenn  Wollenwaaren  carbonislrt  oder 
gebleicht  werden  sollen,  muss  die  vegetabi- 
lische Faser,  welche  zerstört,  oder  die 
Wolle,  welche  gehleicht  werden  soll,  so 
vollständig  als  möglich  in  Säure  einge- 
weicht werden. 

Diese  Arbeit  ist  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden,  wenn  man  alle  Baum- 
wollfäden  oder  mitverwebten  Flachs  u.s.w. 
aus  der  Wollwaare  entfernen  will.  Man 
ist  gezwungen,  eine  hinreichend  concen- 
trirte  Säure  zu  verwenden,  möglichst  lange 
einzuweichen  und  bei  sehr  hoher  Tempe- 
ratur zu  arbeiten. 

Die  Anwendung  concentrirter  Säuren 
erfordert  stark  alkalische  Bäder,  um  die 
Wolle  zu  neutralisiren ; diese  Bäder  üben 
aber  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die 
Wollfaser  aus.  Dm  diesen  üobelstand 
zu  vermeiden,  schlägt  der  Erfinder  vor, 
das  Säuern  im  Vaeuum  vorzunehmen; 
hierbei  wird  eine  innige  Berührung  der 
Säure  mit  der  zu  carbonisirenden  vegetabi- 
lischen und  der  zu  bleichenden  Wollfaser 
bewirkt.  Ein  mit  einer  Luftpumpe  ver- 
bundener und  mit  einem  zum  Säurebehälter 
führenden  Rohre  versehener  Kessel  dient 
zur  Ausführung  der  Arbeit.  Durch  Hähne 
wird  die  Verbindung  mit  der  Pumpe  oder 
dem  Säurebehälter  hergestellt  bezw.  unter- 
brochen. Zunächst  ist  der  Hahn  des  Säure- 
zuleitungsrohrs  geschlossen,  der  Kessel 
wird  mit  der  zu  behandelnden  Waare  ge- 


füllt und  alsdann  hermetisch  verschlossen. 
Nunmehr  wird  ein  möglichst  vollkommenes 
Vaeuum  geschalTen,  worauf  die  Säure  durch 
OelTnen  des  entsprechenden  Hahnes  zuge- 
lassen wird.  Während  dieser  Operation 
muss  jeder  Luftzutritt  vermieden  werden. 
Die  Waare  ist  in  sehr  kurzer  Zeit  mit 
Säure  gesättigt;  die  Sättigung  ist  eine  sehr 
vollkommene.  Indem  man  das  Säuern  im 
Vaeuum  vorniramt,  verhütet  man,  dass 
die  Wolle  durch  Säure  oder  Alkali  ange- 
grilTen  wird,  da  keine  zu  coneentrirte  Säure 
und  infolgedessen  auch  schwächere  Alkali- 
lauge zur  Neutralisation  erforderlich  ist. 

t Wm. 

Ris-Kummer,  Neue  Behandlun(tart  der  Roh- 
seide. (Engl.  Pat.  No.  15  162.) 

Die  Rohseide  wird,  um  ihren  Bast 
widerstandsfähig  zu  machen,  mit  Form- 
aldehyd  oder  ähnlichen  Aldehyden  behan- 
delt. Das  Sericin  der  rohen  Seide  absorbirt 
dieselben  und  bildet  damit  eine  auch  in 
kochendem  Wasser  unlösliche  Verbindung, 
was  Jedoch  nicht  verhindert,  dass  bei  dem 
Assoupliren  jene  merkwürdige  morpho- 
logische Verwandlung  des  Bastes  vor  sich 
geht,  die  ihn  geschmeidig  macht.  Der 
Zweck  der  Behandlung  ist  somit  die  Ver- 
hütung des  Gewichtsverlustes,  der  durch- 
schnittlich 5 bis  lOVo  beträgt.  Ob  die  mit 
Formaldehyd  vorbehandelte  Souple  andere, 
bessere  Eigenschaften  besitzen  soll,  als  die 
gewöhnliche,  ist  nicht  bekannt.  Auch 
dürfte  sich  das  Verfahren  für  die  Fälle 
eignen,  wo  rohe  Seide,  sei  es  im  Strang 
oder  im  Stück,  in  kochendbeissen  Bädern 
gefärbt  werden  soll.  Die  Behandlung  mit 
Aldehyd  ist  die  folgende;  Man  lässt  die 
rohe  Seide  3 Stunden  in  einem  kalten 
Bade  aus  '/j  bis  '/»%  Pormaldehyd  ver- 
weilen, spült  und  trocknet,  wonach  die 
üblichen  Operationen  des  Assouplirens,  Er- 
schwerens,  Färbens  u.  s.  w.  vorgenommen 
werden.  s», 

Sicilianischer  Sumach. 

Dieser  entstammt  einer  von  den  Bo- 
tanikern als  Rhus  eoriaria  bezeichneten 
StrauchpUanze  und  wird  auch  echter  oder 
Gerbersumach  genannt,  im  Gegensatz  zum 
unechten  oder  Färbersumach,  der  aus  den 
Blättern  und  jungen  Zweigen  des  im 
Venetianisebon,  in  Ungarn,  im  Banat  und 
in  anderen  südlichen  Ländern  wiid  wachsen- 
den Strauches i?Ai(s  cotinus  besteht.  Aber  es 
ist  auch  ein  Unterschied  zwischen  dem  in 
der  Provinz  Palermo  und  in  der  Provinz 
Catania  vorkommenden  Strauch  zu  machen, 
zwischen  dem  starken  oder  männlichen 
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Sumacb  in  ersterer  und  dem  weiblichen 
in  letzterer  Provinz.  Der  starke  Sumach 
enthalt  mehr  Gerbsäure,  der  weibliche, 
weniger  gehaltreiche,  der  aber  auch  in 
Palermo  neben  dem  männlichen  wächst, 
dient  zur  VerFälschung  des  starken  sicili- 
anischen  Sumachs.  Weitere  Verfälschungs- 
mittel  sind  zwei  Pflanzen,  die  ebenfalls 
auf  Sicilien  unter  dem  Namen  „Binca“ 
und  „Stincu“  Vorkommen  und  deren 
spitzige  Blättchen  dem  gemahlenen 
echten  Sumach  beigemengt  werden.  Im 
Toscaniscben  wird  die  Verfälschung  mit 
den  Fruchtkapseln  von  Pistaeea  bentuicus 
ausgefUhrt,  und  noch  eine  Reihe  anderer 
Substanzen,  die  Erde  mitgerecbnet,  dient 
demselben  Zwecke  in  Italien.  Als  eine 
Folge  der  Vielseitigkeit  in  der  Kunst  des 
Verfälschens  von  echtem  Sumach,  sei  es 
durch  die  Producenten,  sei  es  durch  die 
Zwischenhändler,  ist  die  Thatsache  an- 
zuseben,  dass  die  Ausfuhr  von  Sumach 
aus  Sicilien  in  den  letzten  Jahren  be- 
deutend abgenommen  bat,  seitdem  er 
eben  nur  noch  ein  mixtum  compositum 
von  verschiedenen  Pflanzensubstanzen  und 
einer  verschwindend  kleinen  Menge  reinen 
Gewächses  vorstellt.  Immerhin  sind  im 
Jahre  1892  noch  23  3ö5  Tonnen  von  ge- 
mahlenem oder  Blättersumach  in  Palermo 
verschifft  worden,  die  einen  Werth  von 
ungefähr  4 Millionen  Mark  repräsentiren. 
Der  starke  sicilianische  Sumach  enthält 
durchschnittlich  21  '/•  Gerbsäure,  der  weib- 
liche 17  Vo  und  die  beste  im  Handel  vor- 
kommende Mischung  beider,  die  aus  2 Thln. 
starkem  und  1 Thl.  weiblichem  Sumacb 
besteht,  19  V«  Gerbsäure.  Keine  der  beiden 
Sorten  wird  für  sich  allein  in  Handel  ge- 
bracht. Snrtilif.  ISim,  S.  S7.I  Kl. 

Siegfried  Schnek  und  Manfred  Schnek  in 

Wien,  Tisch  für  Maschinen  zum  Klopfen  von 

Garnen  u.  s.  w.  mit  rohrenden  Materialträgem. 

(D.  li.  P.  No.  88  208.) 

Bei  denjenigen  Klopfmaschinen  für 
Garne  u.  s.  w.,  bei  welchen  der  rotirende 
Garnsträbn  gegen  einen  festen  Abstreif- 
baum  schlägt,  wird  durch  die  Heftigkeit 
des  Anschlagens  das  Garn  bisweilen  zer- 
rissen und  zerschlagen.  Diesen  Uebelstand 
soll  die  vorliegende  Erfindung  dadurch 
beseitigen,  dass  die  Strähne  gegen  nach- 
giebig gelagerte  Klopfplatten  geschlagen 
werden.  Zu  diesem  Zweck  ist  ein  Tisch 
angeordnet,  welcher  die  Heftigkeit  des 
Schlages  dadurch  berabmindern  und  ein 
Zerreissen  der  Garne  u.  s.  w.  veihindern 
soll,  dass  er  nachgiebig,  z.  B.  elastisch 
drehbar  gelagert  ist.  h„. 


Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bayer  ä Co.,  Ver- 
fahren zum  Drucken  auf  Wolle  mit  Hülfe  von 
bromsauren  Salzen.  (D.  K.  P.  Nr.  Bll  19B.) 

Durch  Chloren  der  Wolle  wird  die 
Affinität  der  Faser  zu  den  Farbstoffen  er- 
höht. Da  diese  Behandlung  aber  Un- 
beifuemlichkeiten  im  Gefolge  hat,  so  war 
man  schon  lange  darauf  bedacht,  ein  Ver- 
fahren zu  finden,  durch  welches  der  Zweck 
einfacher  erreicht  würde,  (üeber  Mittel, 
welche  Mullerus  vorgeschlagen  hat, 
— Permanganat,  Natriumchlorat  mit  etwas 
Vanadiumchlorür  — vergl.  Jabrg.  1891/92, 
S.  221  fT.)  Die  Elberfelder  Farbenfabriken 
haben  nun  die  Beobachtung'gemacht,  das.s 
man  die  bei  den  bisher  verwendeten 
Oxydationsmitteln  auftretendenUcbelstände 
vermeiden  kann,  wenn  man  sich  zur  Oxy- 
dation der  Wollfaser  der  bromsauren  Salze 
bedient.  Man  kann  hierbei  entweder  die 
Waare  vor  dem  Bedrucken  in  der  Weise 
präpariren,  dass  man  sie  zuerst  in  einem 
I V,  6is  2 procentigen  Bade  eines  brom- 
sauren Salzes  (Kalium-,  Natrium-  oder 
Ammoniumbromat)  unter  Zufügung  von 
Salzsäure  oder  mit  nachfolgender  Salz- 
säurepassage  behandelt,  oder  man  kann 
auch  das  Bromat  der  Druckfarbe  mit  oder 
ohne  Zufügung  von  Zersetzungsmittelo, 
wie  Vanadiumchlorür  oder  dergleichen,  zu- 
setzen. Auf  diese  Welse  erhält  man  schöne 
klare  Töne  und  einen  rein  weissen  Grund. 
Die  Wolle  behält  ausserdem  Walkfähigkeit 
und  weichen  Griff. 

Das  Verfahren  lässt  sich  auch  bei  sehr 
leicht  zersetzlichen  Farbkörpern  mit  dem 
gleichen  Erfolge  anwenden.  So  z.  B. 
konnten  die  Sulfoncyanine,  welche  sich  in 
der  Färberei  gut  eingeführt  hatten,  in  der 
Wolldruckerei  speciell  für  Vigoureuxdrnck, 
wo  die  Wollfaser,  um  ihre  Spinnfähigkeit 
nicht  zu  verlieren,  Oberhaupt  nicht  ge- 
chlort werden  darf,  bisher  nicht  gebraucht 
werden.  Setzt  man  nun  nach  dem  neuen 
Verfahren  der  Druckpaste  Bromat  zu  oder 
präparirt  vorher  den  Stoff  mit  Bromat,  so 
erhält  man  mit  den  genannten  Farbstoffen 
volle  und  klare  blaue  bis  blauschwarze 
Drucke  in  den  specifischen  Nüancen, 
während  beim  Drucken  auf  gechlorter 
Wolle,  so  wie  bei  Verwendung  von  Chlorst 
eine  theilweise  Zersetzung  der  Färbungen 
eintritt  und  daher  matte  braune  bis  violette 
Nüancen  entstehen.  Man  kann  die  Drucke 
in  der  angegebenen  Weise  statt  auf  un- 
gefärbter auch  auf  gefärbter  Wolle  aus- 
führen, nur  wird  man  dann  vorziehen,  das 
Bromat  erst  zur  Druckfarbe  zuzufügen. 
Man  erhalt  so  beispielsweise  mittels  Sul- 
foncyanin  unter  Zusatz  von  Bromat  auf  ge- 
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kOpter  Waare  ein  klares  intensives  Dunkel- 
blau auf  hellblauem  Grunde  bezw.  beim 
Vigoureuxdruck  nach  dem  Verkrempeln 
des  Kammzuges  die  in  der  Praxis  beliebte 
Melange  von  Hell-  und  Dunkelblau.  Ein 
Beispiel  möge  zur  Erläuterung  dienen: 
Die'Waare  wird  in  ein  Bad  gebracht, 
welches  wie  folgt  zusammengesetzt  ist:  In 
1 Liter  Wasser  löst  man  1 g bromsaures 
Kali  auf  und  setzt  dazu  10  g conc.  Salz- 
säure. Man  zieht  etwa  I Stunde  gut  um, 
wringt  aus,  wäscht  und  trocknet. 

Wenn  man  das  Bromat  der  Druckfarbe 
zufügen  will,  verfährt  man  beispielsweise 
folgendermassen ; 

Druckfarbe  für  Vigoureuxdruck. 
Man  löst  40  g Sulfoncyanin  (oder 
Diamantschwarz)  und  300  g British  Gum 
in  550  g Wasser,  kocht  und  fügt  10  g 
bromsaures  Kali  und  nach  dem  Erkalten 
noch  1(X)  g Essigsäure  von  6°  Be  hinzu. 
Man  druckt  mit  dieser  Paste  auf  den 
Kammzug  auf,  dämpft  etwa  1 Stunde  ohne 
Druck,  wäscht  und  trocknet.  n-„,. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

Baumwollkultur  im  Kaukasus. 

WelchenümfanghierdieBaumwollkultur 
im  letzten  Jahrzent  angenommen  bat,  be- 
weisen folgende  statistische  Angaben.  Die 
Ernte  betrug  im  Jahre  1861  etwa  30000 Puds 
(zu  16kg 380g),  186’Jschon  60000  und  1863 
150  000  Puds,  eine  Menge,  die  zehn  Jahre 
später  273  000  Puds  erreichte.  In  Folge 
verschiedener  Verhältnisse  fiel  der  Ertrag 
auf  42  000  Puds  im  Jahre  1881,  um 
jedoch  1884  99  000  Puds  zu  erreichen. 
Seitdem  haben  die  Fürsorge  der  Regierung 
und  Bestrebungen  der  Privatindustriellen 
aus  den  Fabriksbezirken  Moskau  und 
Lodz  es  dahin  gebracht,  dass  man  im 
Jahre  1894  eine  Ernte  von  1 028  493  Puds 
verzeichnen  konnte;  diese  vertheilt  sich 
auf  die  Provinzen  folgendermassen: 

Erivan  . . . 600  000, 

Baku.  . . . 300  000, 
Elisabetpol  . . 108  493, 

Kutais  ...  20  000. 

Es  hat  allen  Anschein,  dass  Russlana 
in  absehbarer  Zeit  von  den  anderen  Pro- 
duktlonsländern  der  Baumwolle  unabhängig 
werden  wird.  a, 

Chemiscbea  Bureau  und  Laboratorium  zu  Prag 
von  Joseph  Schneider,  Privatdozent. 

Ueber  die  Thätigkeit  dieser  Anstalt 
giebt  der  Leiter  den  zweiten  Jahresbericht 


heraus.  Aus  diesem  ist  zu  entnehmen, 
dass  das  Unternehmen,  welches  auch  auf 
die  Färberei  und  die  verwandten  Gewerbe 
Rücksicht  nimmt,  gute  Fortschritte  ge- 
macht hat. 

Auszeichnung. 

Dem  Director  der  Königlichen  Färberei- 
und  Appreturschule  Dr.  H.  Lange  in 
Crefeld  ist  in  Anerkennung  seiner  grossen 
Verdienste  um  die  von  ihm  geleitete  An- 
stalt, inbesondere  auch  um  den  Bau  und 
die  innere  Einrichtung  des  im  Sommer 
dieses  Jahres  eingeweihten  neuen  Schul- 
gebäudes der  Rothe  Adlerorden  IV.  Classe 
verliehen  worden. 

Arbelterauazeichnungen  und  Wohlfahrtaacte. 

In  Stein  bei  Cossen  !.  S.  erhielten  die 
in  der  Spinnerei  von  Max  Schwalbe  seit 
länger  als  30  Jahre  thätigen  Spinner 
Lohr  und  Arbeiter  Albrecht  die  silberne 
Medaille  „Für  Treue  in  der  Arbeit“,  wäh- 
rend dem  Spinnmeister  Müller  und  dem 
Spinnereiarbeiter  Mende  Belobigungs- 
nrkunden  zugestellt  wurden.  — Dem  Tuch- 
färber Göldner  bei  der  Firma  Wilh. 
Bernhardt  sen.  in  Fischendorf  bei  Leisnig 
wurde  für  langjährige  Treue  in  der  Arbeit 
das  Ehrenzeichen  „Für  Treue  in  der  Arbeit“ 
verliehen.  Ferner  erhielten  die  bei  der- 
selben Firma  beschäftigten  Arbeiter  Lässig, 
Günther,  Haupt,  Dittroann  und  Schilde 
Belobigungsurkunden  ausgebändigt.  — 
Den  Färbereiarbeitern  Louis  Bernhard 
Schulze  und  Karl  Anton  Hösel  ist  in 
ehrender  Anerkennung  einer  25jährigen 
ununterbrochenen  treuen  Thätigkeit  in  der 
Färberei  der  Firma  A.  H.  Theyson  in 
Chemnitz  seitens  des  Rathes  je  ein  Ehren- 
diplom verliehen  worden.  — Dem  Weberei- 
arbeiter Karl  Eduard  Ebermann  von 
Reichenau,  der  seit  1865  ununterbrochen 
bei  der  Firma  August  Thomas  beschäf- 
tigt ist,  ward  gleichfalls  das  silberne  Ehren- 
zeichen „Für  Treue  in  der  Arbeit“  ver- 
verliehen.  — Dem  in  der  Spinnerei  Mar- 
bach & Rieken  in  Rauschengrund 
(Böhmen)  beschäftigten  Maschinenmeister 
Anton  Andersch  wurde  in  Anerkennung 
der  seit  50  Jahren  einem  und  demselben 
Fabrikunternehmen  geleisteten  Dienste 
das  silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
verliehen.  Oer  ebenda  beschäftigte  Spinner 
Wenzel  Rudolf  erhielt  das  silberne  Ver- 
dienstkreuz. 

Die  Söhne  des  kürzlich  verstorbenen 
Commerzienraths  Wilhelm  Boedding- 
haus  in  Elberfeld  haben,  um  das  An- 
denken des  Verblichenen  zu  ehren,  be- 
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schloBseD,  alljfthrlich  der  Fabrikkasse  die 
Summe  von  1000  Mk.  *ur  ünterstützung 
hUlfebedfirftiger  Arbeiter  zu  ependeu. 

Die  Firma  A.  J.  Rothschild  SOhne 
(mechanische  Weberei)  in  Stadtoltendorf 
hat  dem  Untersttttzungsrond  fQr  hUlfe- 
bedOrftige  Arbeiter  der  Firma  die  Summe 
von  40(K)0  Mk.  überwiesen. 

Herr  Commerzienratb  Job.  Küpper 
in  Burtscheid-Aachen  stiHete  gelegentlich 
des  25jabrigen  Geschäftejubilaums  50000 
Mark,  deren  Zinsen  Für  hülfsbedürftige  Ar- 
beiter zur  Vertheiiung  kommen  sollen. 

Der  Mitinhaber  der  Firma  Qebr. 
Uebel,  meeb.  Baumwollweberei  in  Adorf 
i.  S.,  Herr  Louis  Uebel,  bat  anlässlich 


l Pirber-Zeitnng. 
[ Jshn.  I 


seiner  Ernennung  zum  Ehrenbürger  der 
Stadt  Adorf  10000  Mk.  für  eine  Kinder- 
bewabr-Anstalt  gespendet. 

tUipmgtr  Momatt$ekrift  ra*hl-/)id«f<rw ; 

HandeUkammerberlcbt  1895. 

Barmen.  Itidigo.  Zu  Anfang  des 
Jahres  waren  die  Vorrfithe  der  Consumenten 
sehr  klein  und  da  der  Preisstand  des  Ar- 
tikels, der  in  Calcutta  etablirt  worden  war, 
ein  besonders  billiger  erschien,  so  trat  mit 
Eintreffen  der  ersten  neue  Importe  rege 
Kauflust  ein,  die  noch  unterstützt  wurde 
durch  ein  Steigen  der  Preise  in  Calcutta 
im  Laufe  der  Campagne.  Durch  das  ganze 
Jahr  hindurch  bat  der  Consum  dem  Artikel 
Vertrauen  entgegen  gebracht. 


Vorrfttha,  Importatifinon  und  Conaiim  von  Indigo  in  Europa  in  den  Jahren  188>i  bis  li<95. 
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Durchschnittlicher  Consum  in  Europa  in  den  Jahren  188i>  bis  18i>5:  46  778  Kisten. 


Indigo -Eroten  in  Britisch  - Ostindien  in  den  Jahren  1886  bis  189ö. 


1886  1 

1887 

1888  1 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894  1 

1895 

Bengalen 

5 380 

5 

525 

5 750 

6 900 

4200 

7 8tX) 

3 594 

2 725 

215 

6 418 

Tirhoot . . 

16  400 

16 

400 

17  950 

15  200 

13  200 

21  800 

10  736 

11  800 

100 

18:405 

Doab  und  Benares 

11  540 

11 

430 

9600 

13  800 

7000 

8000 

7 477 

14  725 

11 

785 

15  787 

Total : Kisten 

33  320; 

33 

355 

33  300; 

36  900 

24  400 

37  600 

21  807 

29  218) 

40 

100 

40  510 

Durchschnittliche  Ernte  in  den  Jahren  1886  bis  1885:  32  854  Kisten. 


Cochenille.  Der  Verbrauch  von  Coche- 
nille betrug  2651  Seronen. 

Türkischruthgnrnfärherei.  Die  Tür- 
kischrothgamfürbereien  waren  für  das  In- 
land und  die  meisten  ausländischen  Absatz- 
gebiete regelmassig  beschäftigt,  nur  das 
Geschäft  nach  der  Levante  litt  schwer  unter 
den  Wirren  in  Konstantinopel,  Armenien 
und  den  benachbarten  türkischen  Gebieten, 
nach  welcher  der  Absatz  gegenwärtig  ganz 
stockt. 

Der  Silberpreis  und  die  von  ihm  ab- 
hängigen Wechselkurse  waren  constanler 
wie  in  früheren  Jahren,  in  Folge  davon 
auch  das  Geschäft  nach  Oslasion  und  Indien 
gesunder  wie  sonst. 


In  der  Zahl  der  Arbeiter  der  Rotbgam- 
färbereien  des  Thals  sind  wesentliche  Ver- 
änderungen nicht  eingetreten. 

Baumwolle,  die  in  der  Zeit  von  October 
1894  bis  Marz  1895  auf  den  niedrigst  über- 
haupt gekannten  Preisstand  gewichen  war, 
stieg  von  Mürz  bis  Jahresschluss  in  New- 
Orleans  von  5'/i  auf  8 cts.,  in  Liverpol 
von  a’ , auf  4 Vs  pence. 

Stiiekfnrhcrei  und  Appi  elar.  Das  ver- 
flossene Jahr  1895  war  für  die  StOckfärberei 
und  Appretur  im  Grossen  und  Ganzen  recht 
befriedigend ; die  Beschäftigung  war  im  All- 
gemeinen ausreichend.  Die  im  Februar 
zwischen  den  Fabrikanten  und  Färberei- 
besitzern  errichtete  Convention  hat  dem 

, : . I i Google 
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Oegchftft  eine  Stabilität  gefieben,  die  den 
SlUckfärbereien  sehr  von  Nutzen  ist.  Ueber 
Arbeiterverhaltnisse  ist  nichts  nachtheiliges 
zu  berichten,  Entlassungen  wegen  Arbeits- 
mangel kamen  nicht  vor. 

Baumwollfärherei.  Der  Gang  der  Baum- 
wollfärherei  war  im  verflossenen  Jahre  ein 
ziemlich  regelmässiger,  stellenweise  durch 
die  Preiserhöhung  der  Baumwolle  auch 
lebhafter,  jedoch  bei  den  niedrigen  Preisen 
und  erhöhter  Concurrenz  wenig  lohnend. 

Wollßrberei.  Das  Resultat  des  ver- 
flossenen Jahres  war  für  die  Wollfärberei 
ein  wenig  erfreuliches.  Es  lag  dies  theils 
an  der  in  Aufnahme  gekommenen  Kleider- 
tracht der  Damen,  wodurch  Litzen,  Tressen 
oder  sonstige  Besätze  keine  Verwendung 
Anden  konnten,  theils  daran,  dass  die  glatten 
Lama-  und  Alpaccalitzen  als  Kleidersaum* 
schöner  durch  andere  Fabrikate  verdrängt 
wurden.  Auch  war  das  Exportgeschäft  in 
den  alten  Stapelartikeln,  Lama-  und  Al- 
paccalitzen kein  lebhaftes  und  blieb  auch 
aus  diesem  Grunde  dos  Ergebniss  hinter 
den  Erwartungen  zurück. 

Die  im  Frühjahre  eingetretene  Preis- 
steigerung der  Wollgarne  blieb  ohne  den 
gehofften  woblthätigen  und  dauernden  Ein- 
fluss; gegen  Ende  des  Jahres  verflaute  das 
Geschäft  immer  mehr  und  ist  momentan 
so  still,  dass  in  vielen  Betrieben  bereits 
Feierschichten  eingelegt  worden  sind  oder 
Arbeiterentlassungen  stattgefunden  haben. 

Die  in  den  Sommermonaten  stark  be- 
gehrten Pufflitzen  waren  nur  in  leichter 
und  schmaler  Waare  gefragt.  Dieser  Ar- 
tikel brachte  der  Färberei  daher  wohl  viel 
Arbeit,  doch  nicht  den  für  die  aufgewendete 
Arbeit  entsprechenden  Nutzen.  Das  Ge- 
sammtergebniss  des  verflossenen  Jahres 
war  deshalb  ein  unbefriedigendes. 

Seidenbamlfiirberei.  Im  vergangenen 
Jahre  waren  der  Gang  und  die  Ergebnisse 
der  Halbseidenbandfärberei  dank  der  starken 
Bandmode  weit  besser  als  im  Jahre  1894. 
Die  Arbeitskräfte  blieben  durchgehends  die 
gleichen  und  die  Prodcution  stand  meist 
im  Verhältniss  zur  Arbeiterzahl;  die  frühere 
Calamität  der  kleineren  unlohnenden  Par- 
tbien machte  sich  wegen  eines  festgesetzten 
Minimalquantums  nicht  mehr  so  empfind- 
lich fühlbar.  Eine  zwischen  den  Band- 
färbereien lierbeigeführte  Einigung  hat  sich 
gut  bewährt;  die  durch  dieselbe  verein- 
barten Preise  blieben  trotz  des  billigen 
Angebots  einer  ausserhalb  der  Einigung 
entstandenen  Concurrenz  unbeeinflusst.  Die 
Schweizer  Concurrenz  war  nur  selten  be- 
merkbar, die  dortigen  Färber  waren  jeden- 
falls von  der  Production  dos  eigenen 


Landes  zu  sehr  in  Anspruch  genommen. 
Der  Zwang  für  die  deutschen  Färber,  die 
in  Deutschland  patentirten  FarbatolTe  in 
Deutschland  kaufen  zu  müssen,  während 
genau  dieselben  Producte  in  der  Schweiz 
angefertigt  und  weit  billigerv.trkauft  werden, 
macht  die  dortige  Concurrenz  leistungs- 
fähiger. Lieber  die  Appretur  der  halb- 
seidenen Bänder  ist  Gleiches  wie  oben  über 
Färberei  zu  berichten.  Moire  auf  im  Stück 
gefärbte  Bänder  wurde  nur  wenig  auge- 
fertigt. 

Theerf'iirbstoffe.  Der  Verbrauch  an 
künstlichen  Farbstoffen  war  während  des 
ganzen  Be triebsjahresrechtzufriedensteliend. 
so  dass  die  Fabriken  in  der  Lage  waren,  ihre 
Production  schlank  abzusetzen.  Eine  Preis- 
besserung für  Farben  war  noch  nicht  zu 
erzielen  und  blieben  namentlich  die  Azo- 
farbstoffe nach  wie  vor  im  Preise  sehr  ge- 
drückt. 

Cottbus.  Die  Beschäftigung  der 
Färbereien  war  im  Berichtsjahre  eine 
sehr  unregelmässige.  Während  in  der 
Mehrzahl  der  Monate  sehr  schwach  ge- 
arbeitet wurde,  waren  die  Anforderungen 
in  der  übrigen  Zeit  sehr  gross  und  schwer 
zu  erfüllen,  da  meist  keine  Lieferungsfristen 
bewilligt  wurden.  Das  Färben  von  Kamm- 
garn hat  zugenommen,  das  von  Cheviot- 
garn ist  dagegen  zurOckgegangen.  Die 
Färberei  loser  Wolle  blieb  auf  gleicher 
Hohe  wie  im  vorigen  Jahre,  während  die 
Stückfärberei  zugcnommen  hat.  Bevorzugt 
waren  die  gelblich  braunen  bis  olivgrünen 
Farbtone.  Blau  fand  nur  io  der  Stück- 
färberei Verwendung. 

Duisburg.  Die  Production  von  Ultra- 
marin hielt  sich  in  denselben  Grenzen  wie 
im  Jahre  1894.  Die  hiesige  Darstellung 
beschränkt  sich  auf  etwa  62%  der  Dar- 
stellung früherer  Jahre,  weil  der  Verbrauch 
von  Ultramarin  für  Industriezwecke,  z.  B. 
Papierfabrikation,  Druckerei  u.  s w.  infolge 
des  Wettbewerbes  der  Theerfarbstotfe  stetig 
zurückging. 

Infolge  der  Vereinig;ung  sämmtlicher 
deutscher  Ultramarinfabriken  konnten  die 
Verkaufspreise  etwas  erhöht  werden  und 
wird  für  das  Geschäftsjahr  1894/95  eine 
Dividende  von  4%  gegen  2*/,  im  Jahre 
1893/94  zur  Auszahlung  gelangen. 

Der  Absatz  in  Chromoxydprün  war  im 
Jahre  1896  etweis  stärker  als  in  1894,  doch 
blieben  die  Preise  unverändert. 

Aachen  und  Burtscheid.  Den  hie- 
sigen Stüctcfürbereien  brachte  das  Berichts- 
jahr trotz  der  allenthalben  aufsteigenden 
Conjunctur  der  Tuchindustrie  schwere  Ver- 
luste, deren  Nachwirkung  sich  noch  auf 
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lange  Zeit  hinaus  fühlbar  machen  wird. 
Mit  September  1894  war  die  seit  sechs 
Jahren  bestehende  Vereinbarung  der  Stück- 
Krbereien  erloschen.  Diese  Convention 
hatte  zweifellos  günstig  gewirkt,  auch 
bei  der  weit  überwiegenden  Zahl  der 
Fabrikanten  Billigung  gefunden,  da  sie 
wahrend  der  Zeit  ihres  Bestehens  allen 
berechtigten  luteressen  der  Fabrikation 
Rechnung  zu  tragen  bestrebt  war.  Ihre 
Auflösung  dürfte  im  Wesentlichen  dem  Um- 
stande zuzuschreiben  sein,  dass  innerhalb 
der  betheiligten  Betriebe  mehrfach  die  Auf- 
fassung Platz  gegriffen  hatte,  dass  es  dem 
Einzelnen  nach  Ablauf  des  Vertrages  mög- 
lich sein  würde,  durch  geeignete  Con- 
cessionen  eine  erhebliche  Erweiterung  des 
Kundenkreises  erreichen  zu  können. 

Diese  Hoffnung  zeigte  sich  jedoch  schon 
binnen  weniger  Wochen  als  völlig  irrig. 
Die  verschiedenen  Preisangebote  wurden 
gegen  einander  ausgespielt  und  die  Bei- 
behaltung der  Kundschaft  so  allgemein  von 
dem  Heruntergehen  auf  die  unmöglichsten 
Preissätze  abhängig  gemacht,  dass  bald 
die  gangbaren  Farben  auf  einem  Preisniveau 
anlangten,  das  ‘JO  und  mehr  Procent  unter 
den  Herstellungskosten  lag.  Oleicbzeitig 
stellten  sich  auch  die  alten  Missbräuche, 
falsche  Gewichtsangaben  der  zur  Farbe 
gehenden  Stücke  bis  zu  30%  unter  dem 
Effectiv  gewicht,  exorbitante  Sconti,  zweifel- 
hafte Abzüge  u.  dergl.  wieder  ein,  sodass 
sehr  bald,  und  zwar  diesmal  ganz  allgemein, 
die  Ueberzengung  sich  geltend  machte, 
dass  es  so  nicht  weiter  gehen  könne,  da 
auch  die  bestfundirten  Geschäfte  so  enorme 
Verluste  auf  die  Dauer  nicht  zu  tragen 
vermochten.  So  traten  mit  dem  1 . Octobcr  1 895 
sämmtliehe  im  Aachener  Bezirke  existirende 
Stückfärbereien  zu  einer  neuen  Verein- 
barung zusammen,  die  sich  auch  diesmal 
darauf  beschränkte,  die  zur  Ermöglichung 
eines  bescheidenen  Nutzens  unabweisbar 
nothwendigen  Mindestpreise  festzulegen  und 
einzelne  das  Gewerbe  entehrende  Miss- 
bräuche  auszuschliessen.  Bezüglich  der 
Farbpreisefand  eine  eingehende  Besprechung 
des  Vorstandes  der  Vereinigung  mit  einer 
Abordnung  des  Tuchfabrikantenvereins  statt. 
Obgleich  diese  Verhandlung  wenig  greif- 
bare Resultate  ergab,  da  die  Ansichten  der 
betheiligten  Fabrikanten  bezüglich  der  zu 
vereinbarenden  Compromissvorschläge  weit 
auseinandergingen,  hat  die  Färberver- 
einigung den  dort  geäusserten  Wünschen 
soweit  irgend  möglich  Rechnung  getragen. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Verhältniss  der 
beiden  gewerblichen  Gruppen  zu  einander 
wieder  ein  normales  geworden,  da  man 


sich  auf  die  Dauer  der  Erkenntniss  nicht 
versohlie.ssen  konnte,  dass  auch  für  den 
Erfolg  der  Fabrikation  eine  leistungsfähige 
Färberei,  nothwendige  Voraussetzung  ist, 
dass  aber  die  Färberei  nur  dann  leistungs- 
fähig bleiben  und  dem  Fortschritt  der 
Technik  folgen  kann,  wenn  sie  lohnend 
ist.  Um  diese  Gesundung  des  Färberei- 
gewerbes  zu  einer  dauernd  fortschreitenden 
zu  gestalten,  muss  es  als  wünschenswertb 
bezeichnet  werden,  dass  die  einheimischen 
Fabrikanten  die  am  Platze  bestehenden 
Färbereien  durch  ihre  Zuweisungen  nach 
Möglichkeit  unterstützen  und  in  Berück- 
sichtigung der  Thalsache,  dass  die  von 
Seiten  der  Vereinigung  geforderten  Preise 
lediglich  auskömmliche  sind,  davon  abschen, 
auswärts  färben  zu  lassen  Diese  Unter- 
stützung aber  erscheint  um  so  nothwendiger, 
als  der  jeweilige  Niedergang  dieser  nicht 
entbehrlichen  Hülfsindus  rie,  sich  stets  auch 
darin  äussern  muss,  dass  die  qualitative 
Leistung  derselben  geringer  und  die  An- 
wendung minderwerlhiger,  den  Ruf  der 
einheimischen  Fabrikate  schädigender  Farb- 
verfahren  wiederum  gefördert  werden  w’ürde. 

Die  Beschäftigung  der  Stückfärbereien 
war  mässig,  da  die  Mode  mehrfarbige  Ar- 
tikel bevorzugte.  Die  Wollfärberei  ist  auch 
heute  noch  für  den  Aachener  Platz  von 
geringer  Bedeutung.  Die  Garnfärberei  war 
normal  beschäftigt.  x. 


Facli'Literatur. 

Das  Gebrauchsmustergeaetz  in  der  Praxis.  Von 
C.  üronert,  Ingoniour  und  Patentanwalt. 
Selbstverlag  des  Verfassers,  Berlin  189l>. 
Preis  M.  1 

Nicht  weniger  als  rund  61000  Ein- 
tragungen wurden  durch  das  Patentamt 
in  den  5 Jahren  des  Bestehens  des  6e- 
brauchsmustergesetzes  bewirkt  Diese  Zahl 
wirkt  überraschend,  wenn  man  gegenüber- 
stellt, dass  unter  dem  seit  20  Jahren  (1877) 
bestehenden  deutschen  Patentgesetz  nur 
etwa  89000  Patente  ertheilt  wurden.  Die 
vorliegende  Schrift  ist  geeignet,  Auf- 
klärung über  das  Gesetz  zu  schaffen  und 
seine  Benutzung  zu  erleichtern.  Der  Ver- 
fasser beschränkt  sich  nicht  darauf,  die 
rechtliche  Seite  des  Gesetzes  zu  erörtern, 
er  giebt  vor  allen  Dingen  practische,  ge- 
meinverständliche Rathschläge  für  Er- 
langung eines  wirksamen  Schutzes  und 
nützliche  Winke,  wie  zu  Unrecht  erfolgte 
Eintragungen  wieder  zu  beseitigen  sind. 
Die  gewählte  Eintheilung  nach  Gesetzes- 
paragraphen und  Schlagwörtem  ermöglicht 
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es  selbst  dem  Laien  sich  schnell  zurecht- 
znflnden,  und  die  am  Schlüsse  des  Büch- 
leins wiedergegebenen  Muster  von  For- 
mularen zeigen  auch  demjenigen,  der  ohne 
Patentanwalt  Schutz  nachsuchen  will,  den 
richtigen  Weg.  Dem  Buche  sind  das 
Patentgesetz  und  das  Geschmacksmuster- 
gesetz ihrem  Wortlaute  nach  nebst  den 
wichtigen  Ausführungs-Bestimmungen,  die 
mit  befreundeten  Staaten  geschlossenen 
Verträge,  ein  ausführliches  Sachregister 
u.  B.  w.  angefügt.  wm. 


Patent -Liste. 

Aufgcstnllt  von  der  Redaction  der 
»Färber-Zeitung“. 

Deutaohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl.  8.  B.  19  383.  Neuerung  ln  der  Appretur 
von  PilzhQten.  — Martin  Böhler,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  8.  b.  10  126.  Rauhraaachine  zum  gleich- 
zeitigen Rauhen  der  Waaro  auf  beiden 
Seiten.  — A.  V.  Ludwig,  GrOnu  bei 
Chemnitz. 

KI.  8.  H.  17  189.  Rakel  fUr  Maschinen  zum 
Bedrucken  von  Geweben  und  dergl.  mit 
Farbstreifen.  — F.  D.  Haddon,  RomÜey, 
Grafschaft  Chester,  A.  A.  Kucnemnnn, 
Greenheys- Manchester,  Grafschaft  Lancaster 
und  M.  Firnberg,  London. 

Kl.  8.  H.  17  600.  Vorrichtung  zum  Be- 
feuchten der  Druckw'alzen  von  Maschinen 
zum  Bedrucken  von  Geweben  und  dergl. 
mit  Farbstreifen.  — F.  D.  Haddon,  Romiley, 
Grafschaft  Chester,  A.  A.  Kuenemann, 
Greenheys-Manchester,  Grafschaft  Lancaster 
und  M.  Firnberg,  London. 

Kl.  8.  K.  13  719.  HtofffOhrungsvorrichtung 
für  Breitwaschinaachinoii.  — F.  Kunert, 
Görlitz. 

Kl.  8.  H.  17 136.  Verfahren  und  Maschine 
zur  Einbringung  einer  widerstands^hlgen 
Einlage,  »Einzug“  genannt,  in  schUueh- 
förmige,  an  beiden  Enden  offene  Wirkwaare. 
— C.  Hummel,  Berlin. 

Kl.  8.  K.  14  370.  Spann-  und  Trocken- 
inaschine  für  Gewebe  mit  quer  zur  Be- 
wegungsrichtung derselben  laufenden  Luft- 
strömen. — M.  Kemmerich,  Aachen. 

Kl.  22.  F.  8913.  Vorfahren  zur  Darstellung 
grünblauer  beizonfärbendor  Farbstoffe  der 
Triphenylmethaaroihe.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr  Bayer  & Co,,  Elberfeld. 

Kl.  22.  G.  9970.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  primüren  Disazofarbstoffen  aus 
Naphtyiendiamin-/J,^,-disulfosaure.  — Ge- 
aeilschaft  für  chemische  Industrie, 
Basel. 

Kl.  22.  B.  18  397.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Politur  — C.  F.  Bratsch,  Berlin. 


KI.  22.  P.  7733.  Schnelltrocknender  Firniss. 
— The  Petroleum  Products  Syndi- 
cate,  Lim.  London. 

Kl.  29.  C.  6248.  Vorrichtung  zur  Gewinnung 
von  Torffasern  aus  Pasertorf.  — G.A.Canuot, 
London. 

Patent«  Brtheilungeo. 

Kl.  8.  No.  89  792.  Ausputzvorrichtung  für 
mit  Rollkarden  arbeitende  Rauhmaschinen. 
— C.  Sch  weiuefleisch,  Mühlhausen  i. 'l'h. 
Vom  8.  Mai  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  820.  Maschine  zum  Bleichen, 
Waschen,  Färben  u.  s.  w.  von  Qarnsträhneu 
und  dergl.  — E.  Hüttemann,  Lüdenscheid. 
Vom  4.  December  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  89  843.  Verfahren  zum  Impräg- 
niren  von  Asbestgeweben  oder  Asbest  wolle 
mit  Celluloid.  — The  Publishing,  Ad  ver- 
tising  and  Trading  Syndlcate,  Lim. 
London.  Vom  28.  April  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  89  872.  Spann-  und  Trockeu- 
moschine  für  Gewebe.  — Capltaine  und 
von  Hertling,  Berlin.  Vom  4.  November 

1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  812.  Verfahren  zum  Härten 
von  Preskogemälden.  — 0.  Matthiesen, 
Charlottenluod,  Dänemark.  Vom  4.  Februar 

1896  ab. 

Kl.  22.  No.  89  862.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Bulfosäuren  von  Anthracenfarb- 
stoffeu;  Zusatz  zum  Patent  84  509.  — 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & 
Co.,  Elberfeld.  Vom  12.  November  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  89  910.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  substantiven  Azofarbstoffen  aus 
Benzidin  bezw.  dessen  Analogen  und 
Amidonaphtoldisulfosäure.  — Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  26.  Februar  1893  ab. 

Kl.  22.  No  89  911.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung brauner  substantiver  Polyazofarbstoffe 
mittels  primärer  Phenolazofarbstoffe  und 
Amidonaphtolsulfosäureo.  — Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst 
a.  M.  Vom  10.  November  1895  ab. 

England. 

(Nach  »The  Journal  of  the  Society  of  Chemical 
Iiidustry“), 

Appl. 

No.  18  360.  Verbesserungen  an  Apparaten 
zum  Entölen  von  Woil-  und  Baumwollab- 
fällen  und  anderen  Fasermaterialien.  — 
F.  N.  Turuey.  19.  August  1896. 

No.  18  555.  Verfahren  zum  Wasserdichtmachen 
oder  Verzieren  der  Oberflächen  von  Ge- 
weben. — G.  T.  Oliver.  21.  August  1896. 

No.  19  217.  Verbesserungen  an  Maschinen 
zum  Appretireu  von  Gam  in  Form  von 
Strähnen.  — A.Monforts.  3t. August  1896. 

No.  19  951.  Verbesserungen  beim  Trocknen 
der  Wolle.  — J.  Mc.  Creath.  9.  September 
1896. 

No.  19  954.  Verbesserungen  in  der  Darstel- 
lung künstlicher  Seide.  — A.  Nobel. 
9.  September  1896. 
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No.  19  428.  VerbesseruDgeo  in  der  Behänd* 
lung  von  Faaern  oder  Toxtilmatorialien  hin* 
dchtUcb  dea  Auasehena,  der  Appretur  und 
des  Parbeproceseca.  — J.  Schneider. 
2.  September  1896. 

No.  19  950.  Verbeaserungen  beim  Farben 
thieriacher  nnd  pflanzlicher  Faaern.  — 
M.  Berand.  9.  September  1896. 

No.  202u8.  Braatz  für  Weinateiu  in  der 
Weil*  und  Seidenfarberei.  — 0 M.  L.  Irvine* 
Moore.  12.  September  1896. 


Briefkasten. 

(Zn  an*o(c«ltUchem rein  inchllcbem  — IdelnQogMDatanjicb 
unserer  Aboooeaten.  Jede  eosführlicbe  und  hesooders 
wertbToUe  Auknaftfertbelliinft  wird  berettwllllget  booorlrt. 

Annonjse  Zesendanfee  bleiben  ■nberickelehtlfft.l 

Fragen. 

Frage  99:  Wer  kann  mir  ein  Mittel  an- 

geben ^ wcichoa  den  Pflanzenfaaero  einen 
atechenden  und  mOglichat  dauernden  Glanz 
giebt,  ohne  Behandlung  durch  Maachinen  nöthig 
zu  machen.  Laaat  aich  Formaldehyd  dazu  verwen- 
den, wie  von  der  chemiachen  Fabrik  auf  Actien 
vorm.  B.  Schering  in  Berlin  angeführt  wird? 

Frage  100:  Welchea  Syatem  von  Maachinen 
für  Copafhrberei  hat  aich  in  der  Praxia  am 
besten  bewahrt?  i.  jr. 

Frage  101:  ln  welcher  Weise  werden 

BaumwollatrQmpfe,  die  in  fertigem  Zustande 
diamantachwarz  gefftrbt  werden,  nach  der 
Färbung  am  beaten  appretirt?  w:<eA 

Frage  102:  Wie  bestimmt  man  zuver- 

lässig den  Gehalt  einer  technischen  Milchsäure 
und  nach  welchen  Methoden  weist  man  die 
darin  enthaltenen  Verunreinigungen  nach? 

A*.  8. 

Frage  103:  Kann  mir  einer  der  geehrten 

Leser  ein  gutes  Verfahren  zum  schnellen 
Trocknen  von  etwa  50  m langen  und  100  kg 
schweren  (ungewebten)  Filzen  mittheilen?  Wie 
sind  die  fQr  diese  und  noch  schwerere  Filze 
benatzteu  Centrifugen  beschaffen?  w. 

Frage  104:  Welche  Firmen  fertigen 

Plftne  zur  Neueinrichtung  einer  Baumwollgarn- 
strangbleicherei an?  s,  s. 

Frage  105:  Wie  bleicht  man  am  billigsten 
und  besten  Baumwolle  im  Strang  und  welchea 
Werk  giebt  hierüber  Auskunft?  Brauchbare 
Verfahren  werden  gern  honorirt.  ä 8. 

Frage  106:  Wir  sind  genöthigt  in  unserer 
Tuchfabrik  mit  Brunnenwasser  zu  arbeiten  und 
sammeln  zu  diesem  Zwecke  dasselbe  in  einem 
Behälter.  Da  das  Wasser  sehr  hart  ist,  hat 
der  Walker  immer  Schwierigkeiten  und  braucht 
eine  grosse  Quantität  Seife  mehr  als  bei  nor- 
malem Wasser  nöthig.  Auf  welche  einfache 
Art  und  Weise  lässt  sich  diesem  Uebel,  ohne 
die  Waare  zu  beeinflussen,  abhelfen? 

Frage  107:  Wer  kann  mir,  eveut.  gegen 
Honorar,  eine  gute  Vorschrift  zur  Herstellung 


( Piiber-Zeltoaz 
L Jahne,  ttfe/«. 

von  Schirmschwarz  (mit  Sumach  und  Bisen) 
angeben?  s, 

Frage  108:  Sind  für  Kammzugdruck  nach 
System  Vigoureux  Walzen  aus  Hartgummi 
bereits  im  Gebrauch?  Wer  liefert  event. 
solche  und  zu  welchem  Preise?  7. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  75:  Das  Flecken- 

wasser ..Opal*  von  Wassmutb  ist  im  Weaeni- 
liehen  nichts  anderes  als  ein  mit  Bssigftther  ver* 
setzter  wässriger  Seifenwurzel-Absud. 

Darauf  deutet  schon  der  Geruch,  sowie  das 
starke  Schäumen  beim  Schütteln  der  Flüssigkeit 

«Opal**  reagirt  schwach  sauer,  es  giebt  bei 
der  Destillation  im  Wasserbade  etwas  über 
3Wo  Essigäther.  Zur  Trockene  verdampft  giebt 
es  nahezu  l,75^/o  wasserlöslichen  Hückstand.i) 
Dieser  Seifenwurzel-Extrakc  bleibt  naturgemflsa, 
obendrein  mit  den  Kesten  des  Fleckens  ver- 
mischt, auf  dem  mit  «Opal**  behandelten  Teiiil- 
stoff,  möge  man  mit  dem  «präparirten 
Schwämmchen"  die  behandelte  Stelle  noch  so 
gut  «trocken"  gerieben  haben. 

«Opal"  ist  daher  kein  Fleckenreinigunga* 
mittel  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wo- 
durch nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  es  in 
einzelnen  Pflllen  vielleicht  den  üblichen  weit 
billigeren  Mitteln  — «Opal"  enthalt  ja  circa 
950/0  Wasser,  weshalb  sein  Handelspreis  viel  zu 
hoch  erscheint  — vorzuzieben  ist. 

Speciell  zur  Reinigung  von  Seideuatoff«a 
ist  aber  .Opal"  gamiebt  zu  empfehlen:  Eioe 
Dame  versuchte  mit  «Opal  in  der  Tonne"  ein 
seidenes  Kleid  (drapfarbige  Paille)  zu  reinigen. 
An  den  mit  dem  Mittel  abgeriebenen  Stellen 
bildeten  sieh  nicht  nur  grosse  Flecken,  sondern 
es  entstanden  geradezu  Löcher.  Eine  nähere 
Untersuchung  ergab  Folgendes:  Die  Kette  des 
fraglichen  Seidenstoffes  bestand  aus  mit  Zinn 
beschwerter  Organsin,  sie  war  derjenige  Tbeil 
des  Gewebes,  der  durch  die  Behandlung  mit 
«Opal"  gelitten  hatte,  d.  h.  vollständig  morsch 
geworden  war.  Der  Schuss  bestand  aus  mit 
Gallus  beschwerter  Souple.  Derselbe  blieb 
ganz  intakt.  Ob  bei  der  Organsinkette  die 
Beschwerung  von  Einfluss  war,  ist  zweifelhaft, 
da  ein  anderes  Stück  Seidenzeug,  ein  Foulard 
(weiss  geatzter  brauner  Fond),  der  keinerlei 
Erschwerung  aufwies,  durch  .Opal"  ebenfalls 
angegriffen  wurde.  Diesmal  waren  es  die 
Schussfäden,  die  morsch  w'urden. 

Dagegen  widerstanden  andere  (buntgewebte) 
Seidenstoffe  dem  «Opal“  voUstäudig. 

Somit  ist  erwiesen,  dass  manche  Seiden- 
stoffe von  «Opal"  angegriffen  werden.  Daher 
sei  für  solcheZwecke  vor  der  Anwendung  des  mit 
geradezu  meisterhafter  Reklame  in  die  Welt 
gesetzten  «Opal  in  der  Tonne*  nachdrücklich 
gewarnt.  jp  r.  m. 

i|  Der  Vorbrennungsrückstand  gab  0,25<Vo, 
derselbe  besteht  aus  Kalk,  Blei  und  Spuren  von 
Thonerde  und  Eisen.  Auf  die  Wirkung  des 
«Opal"  ist  er  belanglos. 


Nachdruck  nur  mit  Genahmigunf  der  Radactioo  tPr.  Lehne  in  Berlin  NW.j  und  mit  genauer  QueUenangnbe  gestattet. 

Verleg  vor  JaliuH  Springer  ln  Berlin  N.  — Druck  von  Bmll  Drejrer  In  Berlin  SW. 

■-  .oogk 


Färber-Zeitung. 

1896/00.  Heft  «0. 


Das  Fftrbeu  von  hartgewalkten 
Wollfllscen.  >) 

VOD 

W.  Ringmann. 

Das  Färben  von  hartgewalkten  und 
dicken  Filzen  mit  Säurefarbestoffen  richtet 
eich  ganz  nach  der  Art  der  Walke;  bat 
man  Seifenwalke,  so  kocht  man  die 
Waare  2 Stunden  mit  10  '/o  Glaubersalz 
an  (ohne  Farbstoff),  echlleset  auf,  giebt 
die  Hälfte  der  nöthigen  Farbstoffe  und 
etwa  ö Vo  Weinsteinpräparat  zu,  und  lässt 
wieder  1 bis  1 Stunden  möglichst  scharf 
kochen,  schliesst  wieder  auf  und  giebt 
den  Kest  Farbstoff  und  weitere  5 % Wein- 
steinpräparat zu.  Hat  man,  wie  es  wohl 
meistens  der  Fall  ist,  alte  Flotte,  dann 
neutralisirt  man  die  im  Bade  befindliche 
Säure  durch  Zusatz  von  Soda,  sodass  die 
Flotte  nicht  mehr  oder  nur  noch  schwach 
sauer  reagirt;  man  verfährt  im  Uebrigen 
wie  vorher  angegeben.  Es  färbt  sich  auf 
solchen  alten  Flotten  bedeutend  leichter 
und  egaler.  Bei  der  sauren  Walke,  welche 
hauptsächlich  bei  besonders  fester  Waare 
angewandt  wird,  muss  man  noch  vor- 
sichtiger sein.  Man  neutralisirt  schon 
im  frischen  Bade  die  in  der  Waare  zurück- 
gebliebene Säure  durch  ein  wenig  Soda, 
fügt  ausserdem  noch  etwas  Glaubersalz 
hinzu,  lässt  wieder  2 Stunden  ohne  Farb- 
stoff kochen  und  verfährt  weiter  wie  zu- 
erst angegeben.  Das  bisher  Gesagte  be- 
zieht sich  auf  ganz  schwere  Waare,  bis 
zu  15  mm  Dicke;  bei  5 bis  8 mm  starkem 
Filz  genügt  es,  wenn  man  das  Bad  neu- 
tralisirt,  gleich  den  Farbstoff  hinzu  giebt, 
und  erst  nach  ’/,stündigem  Kochen  die 
Säure  nachsetzt.  Je  feiner  das  verwandte 
Wollhaar,  desto  geschlossener  ist  der  Filz 
und  desto  mehr  Schwierigkeiten  macht 
das  Durchfärben.  Bei  PianoforteSlzen, 
welche  bei  10  bis  20  mm  Dicke  steinhart 
gewalkt  sind,  und  bei  denen  es  haupt- 
sächlich auf  eine  ganz  durchgefärbte 
Schnittfläche  ankommt,  wird  vor  dem 
Färben  nur  halb  fertig  in  Seife  vorge- 
walkt, in  der  beschriebenen  Weise  ge- 
färbt und  nachher  in  Säure  und  heissem 

>)  Zugleich  als  Antwort  auf  Frage  94  iii 
Heft  27.  D M. 

Fl.  Vu. 


Wasser,  wozu  man  auch  einen  Theil  der 
alten  Farbflotte  benutzen  kann,  auf  „Griff“ 
fertig  gewalkt.  Haarülze,  bei  welchen  die 
saure  Walke  immer  angewandt  wird, 
färben  sich  mit  Hilfe  von  Soda  bet  der 
grossen  Dicke  und  Hätte  mit  Säurefarb- 
stoffen leicht  durch,  da  ein  Haarfilz  niemals 
so  fest  geschlossen  ist,  als  ein  feiner 
Wollfilz. 

Sollte  der  Fragesteller  trotzdem  mit 
einigen  Farben,  besonders  Schwarz, 
weitere  Schwierigkeiten  haben,  'so  [^bin 
ich  gern  bereit,  ihm  nähere  Auskunft 
Uber  die  geeignetsten  Farbstoffe  zu  geben. 


TürkUchrotb  und  seine  Concurrenten. 

Von 

W.  Römer. 

/ScMuu  tmlJI  441 J 

Obgleich  Paranitranilinroth  auf  Grund 
seiner  Echtheit  im  Allgemeinen  ,jmit  zu 
den  besten  Farben  zu  rechnen  ist,  so 
kann  es  auf  Gleichberechtigung  mit 
Türkischroth  doch  noch  keinen  Anspruch 
erheben.  Nicht  nur  wegen  der  erheblich 
zurückslehenden  Licht-  und  Lnftbeständig- 
keit,  sondern  auch  weil  die  Nüance  den 
Anforderungen  nicht  genügt.  Diese  ist 
viel  gelber  wie  Türkischroth  und  „schreit“, 
wie  der  Fachmann  sagt.  Auf  die  Dauer 
wirkt  dies  beunruhigend  und  schliesslich 
abstossend.  Das  .Auge  wendet  eich  gern 
davon  ab.  Dagegen  ist  der  milde  blaue 
Tou  vom  Türkischroth  wohlthuend  und 
bleibt  es  auch  bei  längerer  Betrachtung. 
Das  sicherste  Urtheil  hierüber  steht  den 
Packern  in  TOrkischrothnirbereien  zu.  Die- 
selben sehen  Tag  für  Tag  nur  Roth,  ohne 
dass  dies  ihnen  lästig  wird,  aber  sie 
klagen  Ober  schmerzende  Augen  nach 
eintägigem  Packen  von  Paranitranilinroth. 
Dass  dieses  auch  heim  consumirenden 
Publikum  noch  keinen  rechten  Anklang 
findet,  ist  demselben  Grund  zuzuschreiben. 
Der  Käufer  zieht  in  der  Regel  Türkisch- 
roth vor,  wenn  er  vergleichend  wählen  kann. 

Um  diesem  erwünschten  blaurothen  Ton 
näher  zu  kommen,  empfehlen  die  Höchster 
Farbwerke  ,^-Naphtol  R an  Stelle  des  ge- 
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wöhnlichen  /»-Naphtol  und  Leop.  Cassella 
&Co.  N'üuncirsnlz  als  Zusatz  zum  i'#-Naphtol- 
Nutrium.  Beide  sind  aber  nur  NothbeheUe, 
deun  weder  mit  dem  einen  noch  dem  anderen 
wird  die  Nüance  erheblich  blauer,  wohl 
aber  mit  beiden  die  Alkaliecbtheit  wesent- 
lich schlechter.  Man  tauscht  also  gegen 
eine  werthvolle  Eigenschaft  eine  sehr 
fragliche  Verbesserung  ein. 

Eine  weitere  Schattenseite  ist  die  ge- 
ringe Deckkraft.  Diese  ist  so  unzu- 
reichend, dass  zur  Erzielung  eines  leb- 
haften Kotbs  auf  nur  schwach  gelblichem 
Garn  vor  oder  nach  dem  Kärben  gebleicht 
werden  muss.  Dagegen  färbt  man  be- 
kanntlich die  bräunlichsten  Makogarne 
ungebleicht  tUrkischroth,  ohne  dass  der 
Grund  die  Lebhaftigkeit  beeinträchtigt. 

Doch  auch  Lichtseiten  sind  zu  ver- 
zeichnen, darunter  vier  nicht  zu  verachtende 
Eigenschaften,  welche  TUrkischroth  nicht 
besitzt. 

Erstens  dringt  Paranitranilinroth  viel 
tiefer  in  den  Kaden  ein  und  färbt  deshalb 
selbst  die  stärksten  Strickgarne  und  die 
am  schärfsten  gedrehten  Zwirne  voll- 
kommen durch. 

Zweitens  lassen  sich  damit  fadengleiche 
Färbungen  ohne  jede  Schwierigkeit  erhalten. 

Drittens  bleibt  die  natürliche  Structur 
des  Gespinnstes  völlig  unverändert, 
während  bei  TUrkischroth  die  Oberfläche 
des  Kadens  durch  den  Niederschlag  von 
ricinusölsaurer  Thonerde  etwas  verkleistert 
wird.  Dies  ist  namentlich  ein  Hinderniss 
beim  Rauhen  von  tUrkischrothen  Geweben. 
Zu  gleichem  Zweck  mit  Paranitranilin  ge 
färbte  Waare  muss  allerdings  ebenfalls  ohne 
TUrkischrothöl,  also  nur  mit  /f-Naphtol  in 
Natronlauge  gelöst  imprägniri  werden. 

Viertens  ist  der  Färbeprocess  viel  ein- 
facher und  sicherer,  deshalb  leichter  zu 
Ubersehen  und  besser  zu  controlireu. 

Bei  Erwägung  sämratlicher  l’ür  und 
Wider  ergeben  eich  genügende  Gründe 
dafür,  dass  der  Türkischrothfärber  Para- 
nitranilinroth nicht  ignoriren  darf.  Er  hat 
allen  Anlass,  die  Anstrengung  zur  weiteren 
Vervollkommnung  des  Concurrenten  mit 
vollster  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen,  um 
gegebenenfalls  die  Herstellung  aufzu- 
nebmen.  Denn  kein  andrer  Kachgenosse 
ist  dazu  besser  befähigt.  Jeder  andere, 
verwöhnt  durch  die  neueren  leicht  zu  j 
fixirenden  Karbstoffe,  wird  die  Arbeite-  I 
weise  als  complizirt  und  umständlich  so 
lange  wie  möglich  von  der  Hand  weisen, 
während  der  Türkischrothfärber  bereits 
an  die  Forderung  grösserer  Aufmerksam- 
keit und  an  umständlicheres  Arbeiten  ge- 


wöhnt ist.  Ausserdem  stehen  ihm  in  den 
Üelbeizmaschinen,  Trockenmuschinen  etc. 
mechanische  Einrichtungen  zu  Gebote,  die 
die  Erzeugung  der  Karbe  sehr  erleichtern. 
Jene  sind  zum  Imprägniren,  abgesehen 
von  der  Massenbewältigung,  schon  des- 
halb wichtig,  weil  die  Handarbeit  hierbei 
nicht  ungefährlich  ist.  Die  Natronlauge 
zerstört  die  menschliche  Haut  sehr  leicht 
und  macht  damit  anhaltend  beschäftigte 
Leute  bald  auf  längere  Zeit  arbeits- 
unfähig. Zwar  können  sie  sich  dagegen 
durch  Gummihandschuhe  schützen.  Doch 
geht  es  trotzdem  ohne  Hautdefecte  nicht 
ab  und  ausserdem  werden  dadurch  die 
Regiespesen  erhöht. 

Zum  Schluss  sind  der  Vollständigkeit 
halber  noch  einige  Concurrenten  des 
Türkischroths  kurz  zu  erwähnen,  die  als 
solche  eigentlich  garnicht  ln  Betracht 
kommen  dürften.  Man  findet  sie  aber 
doch  ziemlich  häufig  als  TUrkischroth, 
namentlich  auf  Strick-  und  Stickgarnen. 

Safranin  mit  Auramin  oder 
Thioflavin. 

Licht-  und  Luftechtheit:  Einfache  Fär- 
bungen auf  gerbsauren  Antimongrund 
widerstehen  5 Wochen,  beginnen  dann 
zu  verblassen  und  schlagen  bis  zur 
lö.  Woche  in  graublaues  Rosa  um.  Nach 
dem  Färben  nochmals  durch  ein  Oerb- 
säurebad  genommen  verändern  sie  sich 
erst  nach  der  7.  Woche.  Sie  nehmen 
dann  eine  etwas  bläulichere  Nüance  an, 
verlieren  aber  nur  noch  wenig  an  Ton 
und  Tiefe  und  halten  sich  ziemlich  gut 
20  Wochen  lang,  sind  demnach  zwischen 
TUrkischroth  und  Paranitranilinroth  ein- 
zureihen. 

Merkwürdiger  Weise  erweisen  sich 
nach  meiner  Erfahrung  Färbungen,  welche 
ausser  in  Gerbsäure  auch  noch  in  Antimon- 
salz nachbehandelt  wurden,  weit  weniger 
beständig.  Sie  halten  ungefähr  die  Mitte 
zwischen  den  ersten  und  zweiten. 

Alkaliechtheit:  Auch  diese  ist  je  nach 
der  Färbeweise  und  je  nach  der  |Giibe 
verschieden. 

Safranin  mit  Thioflavin  T,  nachbehandelt 
in  Tannin  und  Antimonsalz,  besitzt  eine 
nicht  viel  geringere  Widerstandsfähig- 
keit als  Paranitranilinroth. 

Dem  folgen  in  absteigender  Reihe: 
Safranin  und  Auramin,  nachbehandelt  in 
Tannin  und  Antimonsalz, 

Safranin  und  Thioflavin  T,  nachbehandelt 
in  Tannin, 

Safranin  und  Auramin,  nachbehandelt  in 
Tannin, 
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Safranin  und  Thioflavin  T,  ohne  Nach- 
behandlung, 

Safranin  und  Auramin,  ohne  Nachbehand- 
lung. 

Reibechtheit:  Bei  allen  Färbungen  ein 
wenig  besser  als  bei  Türkischroth. 

Säureechtheit  gleich  Nuil. 

Chiorechtheit  gleich  Null. 

Primulin,  entwickelt  in  /J-Naphtol 
oder  Schäffer'scher  Säure. 

Licht-  und  Luftechtbeit:  Sehr  schlecht. 
Die  Färbung  beginnt  bereits  nach  einer 
Woche  heller  zu  werden  und  ist  nach 
d Wochen  fast  vollständig  verblasst. 

Alkaliechtheit:  Blutet  schon  in  leichter 
Wäsche  auf  weisse  Baumwolle,  ohne  heller 
zu  werden. 

Reibechtheit  und  Säureechtheit  vor- 
züglich. 

Chlorechtheit  gleich  Null. 

Rouge  St.  Denis. 

Licht-  und  Luftechtheit:  Sehr  schlecht. 
Beginnt  nach  3 bis  4 Tagen  zu  verblassen 
und  ist  nach  14  Tagen  vollstämlig  entfärbt. 

Alkaliechtheit:  Blutet  schon  in  leichter 
Wäsche  auf  weisse  Baumwolle,  ohne  heller 
zu  werden. 

Reibechtheit  vorzüglich. 

Säureechtheit:  Als  EHecte  in  nach- 

zufärbenden  Wollgeweben  unbrauchbar. 

Chiorechtheit  gleich  Null. 

Diaminechtroth  F. 

Dieses  Product  hat  auf  einem  kleinen 
Absatzgebiet  dem  Türkischroth  mit  Erfolg 
Concurrenz  gemacht.  Es  ist  für  Schussgarne 
in  Wollplüschen,  welche  sauerund  kochend 
nachgelärbt  werden,  geeignet.  Zu  diesem 
Zweck  passiren  die  gefärbten  Oarne  ein 
kochendes  Bad  von  Fluorchrom  oder  Chrom- 
chlorid, wodurch  die  Färbungen  säure- 
echter werden.  Auf  die  übrigen  Echtheiten 
hat  diese  Nachbehandlung  keinen  Einüuss, 
auf  die  Licht-  und  Luftechtheit  sogar  einen 
ungünstigen.  Wahrend  4procentige  Fär- 
bungen ohne  Nachbehandlung  wohl  vom 
ersten  Tage  an  dunkler  und  trüber  werden, 
sich  aber  im  Uebrigen  ID  Wochen  gut 
halten,  beginnen  solche  initFluorchrom  oder 
Chromchlorid  schon  nach  8 Wochen  in 
missfarbiges  Gelb  umzuschlagen. 

Die  Nuance  dieses  Productes  steht  der 
von  Türkischroth  an  Lebhaftigkeit  bekannt- 
lich weit  nach.  Dies  ist  aber  im  vorliegenden 
Falle  erwünscht,  weil  infolge  dessen  der 
unter  der  Wollflur  liegende  Bauinwolifaden 
nicht  so  stark  durchleuchtet.  Deshalb  er- 
setzt Diaminechtroth  das  alte  fallen  ge- 
lassene äandelroth  besser  als  Türkischroth. 


Rnstscho  FarbstolTe  nie  Rrsntz  von 
Indigo  in  der  Uauinwollgarniiirborcl. 

Von 

E.  Schmidt. 

Dr.  S.  Freund  bespricht  ln  einem 
Artikel  dieser  Zeitschrift  (Heft  24)  die 
Eigenschaften  des  Naphtindons  als  Ersatz 
für  Indigo. 

Ich  möchte  auf  einen  ähnlichen  Farb- 
stoff hinweisen,  der  viel  länger  ira  Handel 
ist  als  .Vaphtindon  BB  von  Cassella,  der 
mir  schon  vor  länger  als  drei  Jahren  in 
die  Hände  kam  und  seit  dieser  Zeit  die- 
selben guten  Dienste  leistet,  wie  das  seit 
18BI  im  Handel  befindliche  Indoin. 

Es  ist  dies  das  Diazinblau  der  Farb- 
werke Kalle  & Co.,  ein  blaues,  bronce- 
glänzendes  Pulver,  welches  leicht  löslich 
in  Wasser  ist.  Nach  meinen  vergleichen- 
den Versuchen  kann  ich  nur  sagen,  dass 
das  mir  später  — ich  glaube  im  Jahre 
1895  — zugekommene  Cassella’sche  Napht- 
indon  sich  im  günstigsten  Falle  als  gleich- 
werthig  mit  Diazinblau  erwiesen  hat. 

Diazinblau  steht  in  3 verschiedenen 
Nüancen  BR,  B und  2B  zur  Verfügung, 
so  dass  die  gewünschten  Nüancen  — die 
3 Marken  geben  die  meist  gebrauchten 
Farbtöne — ohne  weitereBeimischung  zu  er- 
halten sind.  Ich  habe  dieseFarbstolTe  auf- 
genommen,  da  sie  nach  meiner  Erfahrung  in 
Folge  ihrer  grossen  Ergiebigkeit  wesentlich 
billiger  zu  stehen  kommen,  als  die  früher 
ähnlichen  Zwecken  dienenden  Farbstoffe, 
wie  Methylenblau,  Paraphenylenblau,  Tolu- 
ylenblau,  Azindonblau  etc.  etc. 

Es  mag  ja  richtig  sein,  dass  sich  in 
mancher  Beziehung  die  älteren  Farbstoffe 
besser  bewährt  haben,  aber  in  Bezug  auf 
Waschechtheit  und  Farbton  kommen 
Diazinblau,  Indoin  etc.  dem  Indigo  ent- 
schieden am  nächsten, 

W.  Römer  hat  Recht,  wenn  er  in  Heft 
No.  2li  behauptet,  dass  nach  vielfacher 
Wäsche  das  Endresultat  bei  Indigo  besser  sei, 
als  beiNaphtindon,  Indoin  u.s.  w.;  aberThat- 
sache  bleibt  doch,  dass  diese  Farbstoffe  die 
besten  Ersalzproducte  für  die  theueren 
mittels  Tannin  fixirbaren  künstlichen  Farb- 
stoffe sind.  Dies  gilt  namentlich  in  Bezug  auf 
Waschechtheit.  In  den  ersten  Waschopera- 
tionen verändert  sichderTon  der  mit  Diazin- 
blau gefärbten  Baumwollgarne  nicht  mehr, 
als  derjenige  in  der  Indigküpe  gefärbten 
Waare.  Es  werden  daher  auch  in  grossen 
Mengen  Webartikol  hergestellt,  bei  denen 
die  gefärbten  Kettenfäden  mit  Indigo,  die 
Schussfäden  hingegen  mit  Diazinblau  ge- 
färbt sind. 
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I Porber  Zeitamt. 
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Diese  Waaren  halten  sich  in  der  Haus- 
wäaehe  ganz  gut  und  haben  fast  in 
keinem  Falle  Anlass  zu  Reelainationen 
seitens  der  Kundschaft  geführt.  Bei  sehr 
hohen  Ansprüchen  an  Echtheit  bleiben 
aber  immerhin  Diazinblau,  Indoin  u.  s.  w. 
hinter  Indigo  zurück.  Ich  fand  im  Uebrigen 
einzig  und  allein  da  Anst&nde,  wo  ver- 
langt wurde,  dass  mit  Diazinblau  gefHrbte 
Waare  das  Waschen  mit  itark  aikalischen 
Laugen  aushalten  soll.  In  diesem  Falle 
tritt  nämlich  eine  Röthung  des  ursprüng- 
lichen Farbtons  ein  und  die  Nuance  leidet 
etwas  mehr  als  Jene  mit  Indigo. 


Auf  die  Färbemethode  mich  näher 
einzulassen,  halte  ich  für  ObertlOssig, 
denn  diese  ist  allgemein  bekannt  und  ich 
habe  seit  der  langen  Zeit  der  Verwendung 
dieses  ParbstoiTes  keinen  Anstand  bezüg- 
lich des  Egalisirens  gehabt.  Diazinblau 
gehört  wohl  zu  den  etwas  schwieriger 
egalisirenden  Farbstoffen,  doch  lässt  eich 
mit  ihm  nach  den  den  jeweiligen  Ver- 
hältnissen angepassten  Vorschriften  der 
Farbwerke  Kalle  & Co.  sehr  gut  egal 
färben.  Ich  löse  den  Farbstoff  nur  in 
Wasser,  einen  Zusatz  von  Essigsäure  hatte 
ich  bisher  nicht  nöthig. 


Ueber  die  Verwendbarkeit  der  künstlichen  organischen  FarbstolTe  ln  der 

Holzbear  beit  iing. 


Von 

Edmund  Rotter.  «h»  ä 44A.j 

Kiefer. 


Name  de«  FarbtttofTeH 

Eingtdassen  mit 

Nach  8 Tagen 
Belichtung 

Nach  14  Tagen 
Belichtung 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  30  Tagen 
Belichtung 

1.  BrÜlant^ün 

Schweinefett 

blauer 

blauer 

blauer 

blauer,  heller 

2.  Dasselbe  vortannirt  und 
Alaun 

du. 

gelber 

gelber 

irelber 

B«lher,  heller 

3.  Dasselbe  nur  taimirt  . . 
<4.  Dasselbe  taimirt  und 

du. 

unverändert 

do. 

(fclbcr.  heller 

iri»Ib4*r,  riel 

f f««tt  TuUtiUDdJg 
\ v(»rbiiimt 

BrochweiuBtein  .... 
5.  Dasselbe  vurtannirt  und 

du. 

matter 

do. 

du. 

essigsaure  Thunerde  . . 

6.  Dasselbe  vurtannirt  und 

du. 

heller 

gelber 

Kt*ib«r,  viel  bvllur 

faat  gatUE  T^rblA^t 

üxirt  mit  Alaun  . . . 

do. 

do. 

do. 

du. 

do. 

7.  Anthracengelb  C . . . 

du. 

unverändert 

unverändert 

f ■«riuiKpr,  fRurim>r. 
X eiwoR  hHler 

«rackgor.  rsungvr, 

8.  Dassclb«  übersetzt  mit 

Nussboize 

do. 

do. 

do. 

heller 

heller 

9.  Diaminncublau  G . . . 

Wach» 

heller 

grauer 

hellluy 

/ rA*a  Toiuundig 

10.  Cyanol  extra 

do. 

viel  Bankier,  f*Ht 

du. 

do. 

do. 

11.  Benzoblan  BX  .... 

do. 

hell,  violett 

f fnal  vdllNtnndlx 
\ vorbliuMt 

vüllstAndiR  TorblaMvt 

— , 

12.  Baris  Violetts  ... 

du. 

fast  vdli-HUndlK 

viillstaodiir  v«rblfl»«4 

— 



13.  Victoriablau  ß . . . . 

14.  Dasselbe  vurtannirt  und 

<lo. 

blauschwarx 

dimkelgraii 

dunkellay 

hellgrau 

Brechweinstem  .... 

do. 

grau 

1 du. 

du. 

do. 

Anmerkung  zu  No.  10,  11  und  12: 

Oie  H.'llfte  der  Färbung  ist  mit  Nussbeize  übersetzt.  Diese 

verhielt  sicii  ebenso  wie  die  Original^bung. 

Tanne. 

Name  des  FurbstulVe« 

Eingelassen  mit 

Nach  8 Tagen 
Belichtung 

Nach  14  Tagen 
Belichtung 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  3u  Tagen 
Belichtung 

1.  Bnllantgrlln 

2.  Dasselbe  vurtannirt  und 

Schwüiiicfott 

blauer,  heller 

heller 

blauer,  heller 

r fftftt  vollüi&adlg 
t T«rbl»AMt 

fiiirt  mit  Alaun .... 

du. 

etwas  gelber 

gelber 

(telber 

gelber 

3.  Hhodauiin  S extra  . . . 

4.  Dasselbe  vurtannirt  und 

do. 

gelber,  heller 

heller,  gelber 

gelber,  heller 

f ra«i  vulUtSadig 
( vnrblkxst 

eesigauure  Thouet^le  . . 

du. 

de. 

viel  heller 

heller,  golb(*r 

do. 

ö.  Aiu'amin  11 

Ovl 

imveräiulert 

feuriger 

fourlgpr.  onuigor 

foarigvr,  orsagor 

0.  Echtiiehtgrün  .... 

W uchs 

matter,  h«dler 

matter,  oliver 

r«Nt  Kanx  Vf>rblAKN( 

VDlIsUndlg  verbliksM 

7.  F.chtgulb  eitru  ... 

Ucl 

unverändert 

unverändert 

unv(*rändert 

unverändert 

3.  Briliautpurpurii)  H . . . 

Schweinefett 

(io. 

gelber,  heller 

matt(‘r.  heller 

matter,  heller 

9.  l^alranin  FF  eiti’a  . . . 

Del 

gelber,  heller 

»tnrk  YcrBchiiüeon 

fjuit  gAiu  ri>rbl«iM»(  rollsUDdlK  vf>rblM»( 

10.  BeiiKQurange  li  . . . . 

Schweinefett 

heller 

do. 

do. 

do. 

11.  Alizarluürange  N i.  'l'eig 

pulirt 

unverändert 

heiler 

lieller 

heller 

12.  Alizarin  2BW  i.  Teig  . . 

polirt 

do. 

do. 

do. 

du. 
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Fichte. 


Furl)»t4»ffos 

Fiii^elaHBen  mit 

Nach  8 Nach  14  Tagen 

Belichtung  Belichtung 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  JIO  Tagen 
Belichtung 

1.  Brillantfcriln 

2.  Datwflbe  vortjuiiiirt  iiiui 

Soh\s  einefett 

blauer,  dunkler 

blauer 

blauer,  heller 

blauer,  heller 

&dri  mit  Alaun  .... 

du. 

unverftnderl 

uiivorAudert 

unvorbndert 

uuveiHndert 

3.  Dmniinreiiiblau  FF  . . 

Wacht» 

<Ui. 

matter 

matter 

rlnl  heller,  matior 

4.  Diamiiireinbluu  ... 

(Io. 

do. 

du. 

do. 

do. 

h.  Uiaminerhtroth  F . . . 

Kcliwciiiefett 

du. 

gelber 

gelber 

heller,  gelber 

6,  Diaminschwarz  BH  . . 

do. 

do. 

heller 

iieller 

heller 

7.  Directtiefachwarz  U . . 

du. 

hell(*r 

do. 

viel  heller 

viel  heller 

8.  Echtblauarhwarz  0 . , 

du. 

uiiverflndert 

do. 

heller 

heller,  röther 

9.  I)iamant«4cbwarz  F . . . 
10.  Da«iAo!be  auf  Scbmark 

du. 

du. 

rOther 

rftthor 

röther 

und  Hisen 

du. 

du.  1 

do. 

unverändert 

unverändert 

11.  Khodamin  B 

do. 

heller,  gelber  { 

ftinl  VollnUOdlg  1 

verblft»«!  1 

ganz  verblasat 

— 

12.  SnurefTTün  (i  extra  . . 

do. 

f fANt  VOllHUlOdlg 
1,  verblteAt  ' 

llnUDdig  verblwHt, 

— 

— 

AiiinerkiiiiK  s'-»  Nu- 3 und  4:  Die  Hitlfte  wurde  mit  CasHolerbrami  Oberaetzl. 

• Nu.  6.  i).  7 und  8;  Die  Hftlfte  wurde  auf  Schmack  und  ceeifptunres  Ei»en  vurgebeizt,  (tefftrbt. 
- No.  11  uikI  12:  Die  Hhlfte  wurde  mit  Tannin  und  Brochw einatein  vorgebeizt. 

Dabei  verhielten  sich  die  Färbungen  wie  die  de«  Farbatuffe«  allein  auf  da«  Hulz  geetricheu.  (Siehe  Tabelle.) 


Pappel. 


Name  des  Parbstoflef» 

Kingclasaen  mit 

Nach  8 Tagen 
Belichtung 

Nach  14  Tagen 
Belichtung 

Nach  21  Tagen 
Belichtung 

Nach  30  Tagen 
Belichtung 

1.  Biillantgrün 

2.  Daaaelbe  vortaunlrt  und 

SchweiuPlett 

1 

viel  blauer 

viel  heller 

( raüt  TollatandiK 

v»rbIaMt 

1 

voUcULndig  verblaiiNt 

fixirt  mit  Alann .... 

du. 

gelber 

gelber 

gelber 

gelber,  heller 

3.  Diuminbordeaux  S . . . 

polirt 

unverAudert 

do. 

du. 

do. 

4.  Tuchntth  ÜG 

do.  1 

du. 

1 do. 

do. 

do. 

5.  Brillant-Purpurin  K . . 

du.  ' 

do. 

do. 

gAlb«r,  bi'lldf.  matt«>r 

Tlrl  heller,  gelber^ 

6.  Alizarinbraun  H i.  Pulver 

du. 

do. 

du. 

viel  heller,  gelber 

i fe«t  voltsiA&dial 

7.  jUizarinbraim  If  i.  Teig  . 

do. 

do. 

heller 

heller 

holler 

8.  Alizjiriiibruun  i.  Teig  . . 

do. 

do. 

unverändert 

, unverändert 

unverändert 

Anmerkung  zu  Nu.  3 und  4:  Die  Hälfte  wurde  mit  Tannin  und  essigsaurer  Thunerdc  vorgebeizt 
dabei  verhielt  sich  diese  wie  die  imgebeizt«'  Färbung. 

Anmerkung  zu  Nu.  5 und  8:  Die  Hhlfte  wurde  iuit  Schmack  und  essigsaurem  Eisen  vorgebeizt, 
sie  verhielt  sich  wie  die  iingebeizt«  Fhrbung. 

Ziehen  wir  nun  den  Schluss  aus 
den  Versuchen,  so  haben  wir  zuerst  das 
Brillantgrün  auf  die  verschiedenen  14  Holz- 
arten ausgeDlrbt  zu  betrachten.  Ks  muss 
gewiss  merkwürdig  erscheinen,  dass  dieser 
basische  Farbstoff  auf  Eiche,  dem  gerbstoff- 
reichsten Holz,  am  W'cnigsten  dem  Licht 
widerstand  und  die  Färbung  auf  der  weit 
tanninlirmeren  Lärche,  Erle  und  Nuss 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  dunkler 
und  blauer  wurde.  Der  Gerbstoffgehalt 
kann  also  die  Färbung  des  Holzes  nicht 
beeinträchtigen,  es  müssen  hier  andere 
Factoren  für  die  Echtheit  maassgebend  sein. 

Wenn  wir  annehmen  wollten,  es  läge  an 
der  Structur  des  Holzes,  so  müssten  wir 
uns  fragen,  w'eshalb  die  Brillantgrün- 
färbung  auf  Birne,  einer  der  Eiche,  was 
Tunningehalt  anbelangt,  ziemlich  gleich- 
stehenden  Holzart,  fast  gänzlich  verblasst 
ist.  Birne  hat  doch  sicher  eine  weit  feinere 
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Structur,  einen  glatteren  Griff  als  Lärche 
und  Erle.  Es  sind  auf  jeden  Fall  andere 
organische  oder  anorganische  Bestand- 
theile  der  verschiedenen  Holzarten,  die 
das  eigenthümliche  V^erhalten  dieses  Farb- 
stoffes erklären  könnten. 

Die  Versuchsreihe  mit  Brillantgrfin 
veranlasst  mich,  noch  weitere  Versuche 
mit  basischen,  sauren,  Beizen-  und  directcn 
Farbstoffen  auszuführen,  um  vielleicht  noch 
eine  Erklärung  für  das  verschiedene  Ver- 
halten zu  finden.  /schiuM 


Erliiiiteruiigen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  29. 

No.  1.  Chamois  auf  lo  kg  Baumwollstoff. 
Gefärbt  kochend  mit 

20  g Erika  H (ßerl.  Act.-Ges.)  und 
40  - Chrysamin  (Farbw.  Mühlheim) 
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unter  Zusatz  von 

1 kg  Glaubersalz  und 
200  g Seife. 

Die  Färbung  zeichnet  sich  durch  ver- 
hältnissniassig  grosse  Echtheit  aus. 

Färhtrti  dtr  Forber-Zmiumf, 

No.  3.  Säureviolett  8B  extra  auf  lo  kg 
Wollgarn. 

Ausgefärbt  kochend  mit 
200  g Sfiureviolelt  BB  extra  (Bayer) 
unter  Zusatz  von 

1 kg  Glaubersalz  und 
400  g Schwefelsäure. 

Die  Walkechtheit  der  Färbung  erwies 
sich  bei  der  Handwalke  als  recht  gut. 
Die  Säure-  und  Schwefelechtheit  ist  eben- 
falls gut.  Durch  Einlegen  in  Schwefel- 
säure (1 : 10),  sowie  in  eine  gesättigte 
wässerige  LOsung  von  schwefliger  Säure 
wurde  die  Färbung  ein  wenig  matter.  Bei 
künstlichem  Lichte  ändert  sich  die  NUance 
nur  wenig.  «<«■  rris4«--ze(.,iy. 

No.  3,  4 und  5.  Seideglanz  auf  Baumwolle. 

Safranin  auf  gewöhnlicher  mercerisirter 
und  nach  dem  Verfuhren  von  Thomas  & 
Prevost  mercerisirter  Baumwolle.  (Vgl. 
Dr.  H.  Lange:  „Ein  neues  Verfahren  zur 
Erzeugung  hohen  Glanzes  auf  der  Baum- 
wolle,“ Heft  28,  S.  441.) 

No.  6.  Hellblau  auf  10  kg  Wollgarn. 

Kochend  gefärbt  unter  Zusatz  von 
Glaubersalz  und  Schwefelsäure  mit 

50  g Neptungrün  8 (B.  A.  & S.  F.) 
und 

6 - Hosindulin  B (Kalle). 

Förb€rti  d»r  Färber^tmtunf. 

No.  7.  Anwendung  von  substantiven  Farbstoffen 

ln  Comblnation  mit  Alizarinbordeaux  BD. 

Diejenigen  substantiven  F'arbstoffe, 
welche  der  FOinwirkung  von  Oxydations- 
mitteln widerstehen,  werden  häufig  zum 
Aetzen  von  ätzbaren  AlizarinfarbstolTen 
benutzt.  .Man  kann  jedoch  auch  gewisse 
IHuminationseffecte  erzielen,  wenn  man 
obige  substantive  FarbstoflTe  mit  ätzbaren 
Beizenfarbstoffen  (und  Chrom)  mischt, 
dann  Oxydationsmittel  aufdruckt  und  da- 
bei nur  den  Beizenfarbstoff  zerstört,  also 
nicht  den  unveränderlichen  substantiven 
Farbstoff.  Die  substantiven  F’arbstoffe  ver- 
tragen eich  ganz  gut  mit  den  Beizenfarb-  j 
stoffen  und  geben  brauchbare  Modentiancen  | 
auf  Baumwolle. 


Klotz  Vorschrift. 

25  g Alizarinbordeaux  BD  20  % 
(Bayer), 

45  - Ammoniak  und 
10  - Glycerin  2b*  Be.,  in 
200  - Wasser  lösen,  hierzu 
600  - Wasser, 

I 20  - essigsaures  Chrom  20®  Be., 

1 100  - Wasser, 

I 5 - Geranin  G (Bayer), 
jlOO-  Wasser. 

Aetzweiss. 

1400  g Britishgum, 

I 80  - chlorsaures  Natron, 

110  - bromsauree  Kali, 

350  - Wasser,  kochen,  hierzu 
10  - Ferricyankalium  und  nach 
dem  Erkalten 

150  - citronensaures  Natron  30"  Be. 

1000g.~ 

Nach  dem  Klotzen  und  Trocknen  wird 
mit  Aetzweiss  überdruckt,  1 Stunde 
ohne  Druck  gedämpft,  schwach  breit  und 
kalt  geseift,  gewaschen,  getrocknet.  Aehn- 
lich  lassen  eich  verwenden:  Chrysophenin, 
Congo- Orange  G etc. 

ForhtmfaWiktn  xvrm.  Fr*»dr.  bcfttr  Sr  CV. 

No.  8.  Gelbgrtln  auf  10  kg  Wollgarn. 
Gefärbt  kochend  mit 

36  g Patentgrün  V (Farbw.  Höchst) 
und 

75  - Naphtolgelb  S (B.  A.  * S.  F.) 
unter  Zusatz  von  Glaubersalz  und  Schwefel- 
säure. Färitni  iw  FiHw-Zt%tui»g. 


Rundschan. 

Induatrizlle  Gesellschaft  In  MOlhausen.  (Aua  dem 
Bitzuiigsbericbt  vom  14.  October  18%.) 

Albert  Scheuer  theilt  das  Ergebniss 
seiner  Prüfung  der  Arbeit  mit,  welche  die 
Devise  trägt:  ..ohnerver  heaucoup  pen 

conchtre".  Die  Arbeit  beweist  vornehm- 
lich folgende  neue  Thatsache:  Die  Steige- 
rung des  Beizvermögens  durch  einen  Zu- 
satz von  kaustischer  Soda  zum  Cupram- 
moniumbad.  Die  Soda  macht  das  Salz  des 
Cuprammoniuras  zersetzlicher,  indem  eine 
bestimmte  Menge  der  vom  Kupfersulfat 
horrOhrenden  Schwefelsäure  in  Natrium- 
sulllt  umgewandelt  wird.  Man  weiss 
im  Uebrigen,  dass  die  directe  Lösung 
des  Kupferoxyds  in  Ammoniak  hin- 
sichtlich gewisser  Reactionen  andere 
Fllgenschaflen  wie  eine  Cuprammonium- 
lösung  besitzt.  Die  anderen  Beobachtungen 
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Bind  kaum  neu  und  bieten  nur  geringes 
Interesse. 

Das  eine  vom  Verfasser  erhaltene 
Resultat  würde  die  Gewährung  eines 
Preises  nicht  rechtfertigen.  Der  Bericht- 
erstatter Bchiägt  deshalb  vor,  die  Arbeit 
im  Archiv  niedersulegen,  und  mit  dem 
Namen  des  Verfassers  den  Theil  zu  ver- 
Offentiichen,  welcher  sich  auf  das  Cupram- 
moniumbad  bezieht. 

Das  versiegelte  Schreiben  No.  455, 
welches  am  24.  November  18Ö5  von  Aug. 
Collin,  Chemiker  in  Basel,  hinterlegt 
und  in  der  Sitzung  vom  30.  September 
1896  eröffnet  wurde,  behandeit  die  Dar- 
stellung des  Alizarinblaus.  Dieser  Farb- 
stoff, welcher  früher  durch  Einwirkung 
von  Glycerin  und  Schwefelsäure  auf 
^ - Nitroalizarin,  nach  dem  Verfahren 
von  Prud'homme,  erhalten  wurde,  wird 
heute  durch  Einwirkung  von  Glycerin 
und  Schwefelsäure  auf  (I  - Amidoali- 
zarin,  bei  Anwesenheit  eines  Oxydations- 
mittels dargestellt.  Dieses  Verfahren 

wurde  im  Anschluss  an  die  Chinolinsyn- 
these  von  Skraup  ausgearbeitet.  Neben 
vielen  Versuchen  über  die  Synthese  des 
Alizarinblaus  wird  ein  practisches  Ver- 
fahren zur  Reduction  des  f(-Nitroalizarins 
mittels  Schwefelnatrium  gegeben.  Da  das 
Verfahren,  welches  augenblicklich  in  der 
■•Uizarinblau-Industrie  angewandt  wird,  nie- 
mals veröffentlicht  wurde,  so  beschliesst 
das  Comite  mit  Einwilligung  des  Ver- 

fassers die  Drucklegung  der  Mittheilung 
im  Bulletin. 

Das  versiegelte  Schreiben  ■ No.  443, 

das  am  7.  August  1885  von  Robert 
Bourcart  niedergelegt  und  in  der 
Sitzung  vom  30.  September  1896  ver- 
öffentlicht wurde,  beschreibt  ein  Färbe- 
verfaliren  für  Gespinnste  in  Form  von 
Kette  und  Schuss.  Das  Comite  beschliesst 
auf  den  Wunsch  des  Verfassers  das 
Schreiben  im  Archiv  niederzulegen. 

Das  versiegelte  Schreiben  No.  440 

das  am  31.  Juli  1885  von  Aug.  Endler 
hinterlegt  und  in  der  Sitzung  vom 
30.  September  1896  eröffnet  wurde,  ent- 
halt ein  Verfahren,  welches  in  dom  Zu- 
sätze von  Auramin  bei  dem  Anilinschwarz- 
fllrben  besteht.  Es  wird  folgendermassen 
gearbeitet:  Mao  druckt  Auramin  mit 

Tannin  mittels  Rothbeize  und  Anilin- 
schwarz.  Sodann  verhängt  man  in  der 
Wärme  während  zwei  Tagen,  um  das 
Schwarz  zu  entwickeln  und  passirt  durch 
gasförmiges  Ammoniak,  dämpft  im  Mather  | 
Platt,  kuhkohtet,  färbt,  seift,  und  färbt  end- 
gültig mit  Auramin  II  bei  50 *C. 


Zusammensetzung  des  Gelbs  mit  Tannin; 
2.30  g Tannin , 

125  - weisse  Stärke, 

125  - lichtgebrannte  Stärke, 

280  ccm  Essigsäure  6 * Be, 

80  - Wasser, 

kochen  und  hinzusetzen 

36  g Weinsäure, 

sodann  kalt  hinzugeben  eine  Lösung  von 
3 g Auramin, 

60  ccm  Wasser, 

70  g Antimonoxydhydrat  i. Teig. 

Während  des  Verhängens  in  der  Wärme 
bildet  sich  in  der  Druckfarbe  Antimon- 
tartrat, welches  die  Gerbsäure  ausfällt, 
indem  es  einen  Lack  von  gerbsaurem 
Antimonoxyd  bildet,  der  allen  Operationen 
des  Färbens  und  Seitens  widerstehLj 

Im  versiegelten  Schreiben  No.  467, 
das  am  10.  Juni  1886  von  L.  Lederlin 
hinterlegt  und  in  der  Sitzung  vom 
30.  September  1896  eröffnet  worden  ist, 
beschreibt  Baldensperger  eine  Ver- 
besserung in  der  Färberei  des  Türklsch- 
roths.  Der  Verfasser  erhält  sehr  rasch 
durch  Färben  auf  dem  Jigger  einheit- 
liche und  tiefe  Farbtöne,  indem  er  mit 
Ammoniak  gelöstes  Alizarin  anwendet. 
Da  die  Einzelheiten  dieser  Arbeit  ein  ge- 
wisses Interesse  bieten,  so  wird  das 
Comite  ihre  Drucklegung  befürworten. 
Albert  Scheurer  kommt  nochmals  auf 
die  Mittheilung  von  Reisz  Ober  das 
Hinwegnehmen  von  Manganbister  mit  Hülfe 
der  Rhodansalze  zu  sprechen.  Der  Ver- 
fasser hat  nach  seinen  Fabrikationsbüchern 
im  Jahre  1883  auf  Manganbister  die 
Rhodanverbindungen  des  Aluminiums  und 
des  Cliroms,  in  Verbindung  mit  verschiede- 
nen Farbstoffen,  wie  Coerulein,  Alizarin 
u.  s.  w.,  gedruckt  und  hat  so  Enievagen 
erhalten,  die  er  jedoch  aufgeben  musste, 
weil  die  Färbungen  zu  trüb  waren.  Dieses 
negative  Resultat,  welches  der  Priorität 
der  Bisterenlevagen,  welche  Brandt  in 
unserem  Sitzungsbericht  vom  Januar  1896 
bekannt  gegeben,  und  die  mit  Albumin 
gemacht  sind,  keinen  Eintrag  thut,  ent- 
hält immerhin  einige  bemerkenswerthe 
Erfahrungen,  welche  die  Veröffentlichung 
rechtfertigen.  Das  Comite  beschliesst  nach 
dem  Bericht  von  C am.  Schön  die  Druck- 
legung. 

Eugen  Dollfuss  empöehlt  zur  Auf- 
nahme in  das  Chemie  - Comite  Oscar 
Schm  erber,  von  welchem  eine  Arbeit 
über  die  Oxydation  der  Stärke  mittels 
Permanganat  herrUhrt.  Dieser  Vorschlag 
wird  angenommen.  K. 
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Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  dou  Rundsohroibeo 
und  Musterkarten  der  Fnrbenfaliriken.) 

Die  Fabrik  von  C.  H.  Boehringer  A 
Sohn  in  Niederingelheiin  a.  Rh.  versendet 
3 Karten,  um  das  Beizen  mit  Milchsäure 
zu  veranachaulichen.  Das  Verfahren, 
welches  zum  Patent  angemeldet  ist,  be- 
steht in  Folgendem: 

Für  100  kg  Wolle; 

‘2  kg  650  g MilchBäure,  50®/s. 

1 - 350  - Chromkali  und 

1 - conc.  Schwefelsäure. 

Die  Beizmittel  werden  nach  dem  Ver- 
dünnen mit  Waaser  der  75*  C.  warmen 
Beizflotte  unter  gutem  Mischen  nachein- 
ander zugegeben.  Es  wird  mit  der  gut 
gereinigten  und  genetzten  Wolle  '/,  Stunde 
bei  75°  C.  hantirt,  dann  langsam  innerhalb 
Vi  Stunde  zum  Kochen  getrieben  und 
noch  Vs  Stunde  am  Kochen  erhalten, 
gespült.  Es  wird  besonders  hervorge- 
hoben,  dass  nicht  kochend  eingegangen 
werden  darf.  Bei  stark  kalkhaltigem 
Wasser  wird  dieses  vor  Zusatz  der  Beize 
mit  Schwefelsäure  schwach  angesäuert. 
Die  zunächst  gelb  sich  anbeizende  Wolle 
nimmt  nach  '/>  Stunde  einen  immer 
grüneren  Schein  an  und  siebt  nach  dem 
Kochen  rein  grün  aus.  Die  erste  gelbe 
Beizflotte  zieht  wasserhell  aus,  sollte  sie 
etwas  gelb  erscheinen  (wenn  die  Wolle 
noch  Alkali  von  der  Wäsche  enthält),  so 
wird  noch  eine  geringe  Menge  Milchsäure 
oder  auch  Schwefelsäure  zugosetzt  und 
noch  Vz  Stunde  kochen  gelassen.  Die 
eine  Karte  zeigt  vergleichende  Bei- 
zungen und  Färbungen  von  Milch- 
säure - Chromsuden  , und  zwar  die 
„neue  Methode  (s.  oben)  gegen  un- 
rationelle Methoden“,  die  zweite  ent- 
hält Beizungen  mit  Milchsäure  auf 
verschiedene  wollene  Stoffe,  die 
dritte  bringt  Beizen  auf  Kammgarn 
mit  Milchsäure  gegen  Weinstein, 
Oxalsäure,  Fluorchrom. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  A Co.  in  Elberfeld  erzeugen  als 
ersten  Vertreter  einer  neuen  Reihe  einen 
Baumwollfarbstoff  mit  Namen  Katigen- 
schwarzbraun  N pat.  Er  färbt  Baum- 
wolle in  kaltem  Bade;  man  löst  ihn  in 
wenig  heissem  Condenswasser  unter  Um- 
rühren auf,  setzt  die  Lösung  der  kalten 
Flotte  zu  und  stellt  eie  so,  dass  auf  je  100  kg 
Waare  nur  1000  Liter  Wasser  kommen, 
dann  wird  mit  der  gut  genetzten  Waare 
kalt  eingegangon  und  in  Zwischenräumen 
von  1 Stunde  einige  Male  umgezogen, 
am  häufigsten  natürlich  in  den  ersten 


Stunden  (am  besten  innerhalb  der  ersten 
Stunde  in  Zwischenräumen  von  '/«  Stunde). 
Man  lässt  die  Baumwolle  am  besten  über 
Nacht  in  der  Flotte  liegen,  wobei  das 
Garn  vollständig  bedeckt  sein  muss.  Die 
Zeitdauer  des  Färbens  ist  von  grossem 
Einfluss  auf  die  Tiefe  der  Nüance.  Man 
windet  das  Garn  über  dem  Bade  aus,  so 
dass  die  Flotte  zurückläuft,  spült  gut, 
schleudert  und  trocknet.  Es  darf  nur 
mit  Gummihandschuhen  hantirt 
werden.  Soll  auf  demselben  Bade  weiter- 
gefärbt  werden,  so  setzt  man  etwa  */,  an 
Farbstoff  von  Neuem  zu  und  bringt  die 
Flotte  wieder  auf  das  Verhältniss  von  1:10. 
Die  so  gefärbte  Baumwolle  zeigt,  wie  die 
Mueterkarte  beweist,  eine  sebwarzbraune 
bis  braunschwarze  Nüance.  Billigkeit, 
Licht-,  Aikali-,  Säure-  und  Waschechtheit 
sollen  die  Färbungen  auszeichnen.  Sowohl 
ein  Nüanciren  mittels  substantiver  oder 
basischer  Farbstoffe  im  frischen  Bade 
als  auch  eine  Nachbehandlung  mit  Chrom- 
kali und  Kupfervitriol  ist  zulässig. 

Ein  weiterer  neuer  Farbstoff  derselben 
Fabrik,  zur  Gruppe  der  basischen  Farb- 
stoffe gehörig,  ist  Neugrau  P in  Teig. 
Das  Rundschreiben  besagt  über  ihn:  Er 
ist  ohne  Rückstand  leicht  löslich  und 
eignet  sich  für  den  Baumwoll-,  Halbseiden-, 
Seiden-  und  Wolldruck.  Die  Nüancen 
sind  wasch-  und  lichtecht.  Einige  Druck- 
proben werden  in  einer  Musterkarte  vor- 
geföhrt.  Zum  Färben  wird  Neugrau  P 
in  Paste  in  den  Handel  gebracht. 

Um  ihr  Echtsäureblsu  B in  Erinnerung 
zu  bringen,  versenden  die  Elberfelder 
Farbenfabriken  eine  Musterkarte;  Echt- 
säureblau B,  auf  Wolle  gedruckt. 
Desgleichen  w eist  eine  Mueterkarte  auf  die 
seit  2 Jahren  eingeführte  Marke  Chlor- 
aminbraun G in  ihrer  Anwendung  für 
Baumwolldruck  hin. 

Alizarinblau  M in  Teig  ist  eine 
neue  Marke  derselben  Fabrik.  Sie  hat 
im  Uebrigen  die  gleichen  Eigenschaften, 
wie  die  anderen  Marken  Alizarinblau,  die 
Nüance  erscheint  aber,  ähnlich  der  von 
Indigofärbungen,  in  der  Aufsicht  be- 
deutend röther  als  in  der  Uebersicht. 
Eine  Musterkarte  zeigt  4 Ausfärbungen 
von  Alizarinblau  M auf  Tuch. 

„Doppelponceau  4R,  Azogrena- 
din  L,  Alizarincyaningrün,  Säure- 
violett 8B  extra  im  Wolldruck“  be- 
titelt sich  eine  Musterkarte  der  Elberfelder 
Farbenfabriken,  welche  11  Dmckproben 
enthalt.  Die  Vorschriften  für  4 derselben 
mögen  hier  folgen: 
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1-  30  g Doppelponceau  4R, 

220  - Wasser  und 
40  - Glycerin  28*  Bo.  erwftrmen, 
hinzu 

600  - Gummiwaseer  1:1,  erwftrmen, 
hinzufOgen 

100  - Essigsfture  6*  Be.  (30,%). 

Man  druckt  auf  SeidenstolT,  dftnipft 
I Stunde  ohne  Druck,  wascht,  sftuert, 
wftscht  und  trocknet. 

2.  Mit  3%  Azogrenadin  D,  2*/o 
Schwefelsäure  und  10%  Glaubersalz  lau 
eingegangen,  in  1 '/,  Stunden  kochend 
gefärbt.  Geätzt  wurde  mit  4%  Chinolin- 
gelb und  20 Vo  Zinnsalz,  S'/o  Sfturegrün 
GO  und  18Vo  Zinnsalz,  3®/»  Säureviolett 
5B  und  14%  Zinnsalz. 

3.  .30  g SHureviolett  8B  extra, 

300  - Britishguni  und 

440  - Wasser  kochen,  hinzu  nach 
dem  Erkalten 
30  - Fluorchrom,  in 
100  ■ Wasser, 

100-  Essigsäure  6“  Be.  (30%). 

lOÜO  g. 

Man  dämpft  1 Stunde  ohne  Druck  und 
wftscht. 

4.  150  g Alizarincyaningrün  in  Teig, 
300  - Britishgum  und 

280  - Wasser  kochen,  hinzu 
20  - Oxalsllure,  nach  dem  Erkalten 
40  • Fluorchrom  in 
210  - Wasser  gelöst. 
lOÜD  g. 

Man  dampft  1 Stunde  ohne  Druck  und 
wäscht.  Das  Alizarincyaningrün  in  Teig 
kann  auch  mit  essigsaureni  Chrom  flxirt 
werden.  ,,  )r„. 

Knoop,  Das  Pressen  des  Baumwollsammets. 

Mittlieilungoii  Uber  ein  neues  Verfahren  zum 

Fressen  des  Baumwollsammets.  (Bulletin  der 

Industriellen  Gesellschaft  in  .Mülhausen.) 

Wenn  man  auf  ein  Baumwollgewebe 
concentrirte  Natronlauge  aufdruckt,  wie 
man  sie  benutzt,  um  gerbsaures  Antimon 
zu  atzen,  so  wird  das  getrocknete  Ge- 
webe spröde  und  erscheint  an  den  von 
den  Aetznatron  getroffenen  Stellen  be- 
deutend geschwächt,  einfaches  Waschen 
mit  Wasser  lässt  diese  Veränderung  ver- 
schwinden. Man  kann  diese  Eigenschaft 
der  vegetabilischen  Faser  benutzen,  um 
Presseffecte  auf  gerauhte  Gewebe  und 
besonders  auf  Baumwollsaminet  zu  er- 
zeugen. 

Es  genügt,  Natronlauge  von  .30  bis 
40  ' Be,  die  mit  gebrannter  Stärke  oder 
Dextrin  verdickt  ist,  auf  das  gebleichte 


Gew'ebe  anfzudrucken,  es  gut  zu  trocknen 
und  stark  zu  bürsten;  die  Fasern,  welche 
die  Einwirkung  des  Aetznatrons  erlitten 
haben,  brechen  und  werden  hinweg  ge- 
nommen. Nachdem  dies  geschehen  ist, 
wäscht  man  und  richtet  das  Haar  wieder 
auf.  Der  Druck  mit  Soda  bietet  wie  man 
weiss.  keinerlei  Schwierigkeit,  aber  man 
muss  darauf  achten,  dass  das  Gewebe 
ganz  trocken  und  selbst  noch  heisa  ist, 
wenn  es  gebürstet  wird.  Wenn  man  die 
Muster  mit  der  Hand  fertig  machen  will, 
so  thut  man  gut  daran,  dies  auf  einer 
erwärmten  Platte  bei  mittlerer  Temperatur 
zu  thun.  Bei  einem  Muster,  welches 
mehrere  Meter  lang,  und  frisch  getrock- 
net ist,  wächst  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Behandlung  mit  jedem  Meter, 
indem  die  Soda  Zeit  hat,  nach  und  nach 
wieder  Feuchtigkeit  anzuziehen.  Es  ist 
auch  schwierig,  mehr  als  ein  kleines 
Stück  mit  der  Hand  zu  bürsten,  wegen 
des  alkalischen  Staubes  der  die  Athmungs- 
organe  angreift.  Um  diesen  Artikel  im 
Grossen  zu  fabriziren,  wäre  es  vortheil- 
haft,  wenn  man  eine  Bürstmaschine  con- 
struirte,  welche  mit  einer  oder  mehreren 
Wftrmetrommeln  in  Verbindung  stände 
und  mit  ausreichender  Ventilation  ver- 
sorgt wäre. 

Auf  einem  guten  Sainmt  kann  man 
so  sehr  feine  Zeichungen  erzeugen,  der- 
selbe erträgt  auch  ohne  Schaden  die 
übliche  Behandlung. 

Bei  geringerem  Sammt  zeigen  sich 
die  beschwerten  Zeichungen  schlecht,  in- 
dem der  Grund  des  Gewebes  zu  sehr 
sichtbar  wird. 

Je  nachdem  zu  den  Färbungen  Diamin- 
farben, Alizarinroth,  Tannin  und  Anilin- 
schwarz  benutzt  werden,  kommt  man  zu 
mannigfachen  C’ombinationen.  *• 

Drucken  auf  Seide. 

Zum  Drucken  auf  Seide  werden  gegen- 
wärtig fast  ausschliesslich  die  künstlichen 
Farbstoffe  verwendet.  Sie  werden  mit 
weissem  oder  gelbem  Dextrin  verdickt 
und  gedämpft.  Die  basischen  Farbstoffe 
werden  mit  Hülfe  von  Weinsäure  gelöst; 
ist  der  Farbstoff  schwer  löslich,  so  hilft 
man  sich  mit  Alkohol;  Glycerin  befördert 
die  feine  Vertheilung.  Die  Resorcinfarben, 
wie  Eosin,  Rhodamin  und  dergl.  werden 
mit  Gummi  verdickt,  mit  Essigsäure  oder 
Alkohol  und  Thonerdesalzen  gemischt, 
worauf  sie  wie  die  basischen  Farbstoffe 
verwendet  werden.  Die  SfturefarbstolTe 
der  Azo-  und  Rosanilingruppe  werden  mit 
Starke  oder  Gummi  verdickt  und  die 


466 


Rundschau. 


Firb«r>£«ltQii|(. 

Jahrg. 


Miechung  darauf  mit  Schwefelafiure  oder 
Oxalsäure  versetzt.  Eine  besondere 
Schwierigkeit  beim  Drucken  der  Seide 
bildet  die  ausserordentliche  Capillaritht 
des  Materials,  in  Folge  deren  die  Farben 
leicht  auslaufen;  auch  werden  dadurch 
grössere  Mengen  des  Verdickungsmittels 
in  der  Seide  zurtickgehalten,  sodass  diese 
eine  gewisse  Steifheit  bekommt.  In  Folge 
dessen  ist  man  in  neuerer  Zeit  vielfach 
dazu  gekommen,  die  Seide  zunächst  zu 
fnrben  und  die  Muster  dann  durch  Aetzung 
zu  erzeugen.  Um  waschechte  Färbungen 
herzustellen,  verwendet  man  die  basischen 
FarbstolTe  in  Form  ihrer  Tanninlacke, 
welche  in  der  Weise  gewonnen  werden, 
dass  man  die  Farbstoffe  in  Essigsäure 
löst,  mit  Gummi  verdickt  und  mit  der 
dreifachen  Menge  Tannin,  in  Essigsilure 
gelöst,  versetzt.  Nach  dem  Drucken  wird 
1 Stunde  ohne  Druck  gedampft  und  durch 
eine  Lösung  von  Brechweinstein  passirt. 
Zum  waschechten  Farben  der  Seide  eignen 
sich  auch  viele  substantive  Baumwollfarb- 
stoife,  indem  man  sie  mit  Gummi  oder 
weissem  Dextrin  verdickt,  mit  phosphor- 
saurem Natron  aufdruckt  und  dampft. 
Die  saureechten  Diamin-  und  Diphenyl- 
farbstoffe  werden  mit  Essig-  oder  Wein- 
säure aufgedruckt.  Endlich  kommen  auch 
die  AlizarindampITarben  in  Aufnahme;  man 
mischt  sie  entweder  mit  Alaun  und  Oxal- 
säure oder  mit  Zinnsalz  oder  auch  mit 
Chromalaun  und  Weinsäure.  Alizarinblau 
und  Coerulein  werden  in  Bisulflt  gelöst 
und  mit  Chromalaun  und  Weinstein  gebeizt. 

iTtjetlif  Mercur^  I Ug. 

Basische  Farbstoffe  auf  Halbseide. 

Die  basischen  FarbstolTe  eignen  sich 
gut  zum  Bedrucken  halbseidener  Waaren ; 
zu  ihrer  Anwendung  wird  im  ,.D>jer  anil 
Calico  Printer~  folgendes  allgemeine  Vor- 
fahren empfohlen: 

Man  druckt  mit  einer  Druckpaste,  welche 
aus  einer  Verdickung  von  Farbstoff,  Essig- 
säure und  Gerbsäure  besteht,  trocknet, 
dämpft  1 Stunde  ohne  Druck,  passirt  durch 
eine  Lösung  von  Brechweinstein,  wäscht, 
seift,  wäscht  nochmals  und  trocknet.  Das 
einfachste  und  beste  Verdickungsraittcl  ist 
Britishgum,  von  dem  man  5 kg  in  5 Liter 
Wasser  löst;  dieBrechweinsteinlösung  kann 
250  g auf  25  Liter  Wasser  enthalten : das 
Seifenbad  enthält  125  g auf  25  Liter.  Auf 
dieser  Grundlage  sind  die  folgenden  Vor- 
schriften ausgearbeitet: 

Violett.  28  g Methyl  violett  2B  werden 
in  280  g Essigsäure  von  6"  Be.  gelöst 
und  1,8  kg  Gummiwasser  nebst  80  g 


Tannin,  in  105  g Essigsäure  gelöst,  bin- 
zugefUgt. 

Scharlach.  42  g Safranin  la.  und  42  g 
Auramin  11  werden  in  280  g Essigsäure 
gelöst  und  1,8  kg  Gummiwasser  nebst 
250  g Tannin,  gelöst  in  280  g Essigsäure. 
hinzugefUgt. 

Hellgrün.  21  g Grün  in  Krystallen  A 
und  21  g Canariengelb  werden  in  280  g 
Essigsäure  gelöst  und  1,8  kg  Gummiwasser 
nebst  125  g Tannin,  in  140  g Essigsäure 
gelöst,  hinzugefOgt. 

Uosa.  28  g Rhodulin-Violett  werden 
in  280  g Essigsäure  gelöst,  mit  1,8  kg 
Gummiwasser  versetzt  und  80  g Gerbsäure, 
gelöst  in  110  g Essigsäure,  hinzugefügt. 

Türkisblau.  42gTürkisblau  G werden 
in  280  g Essigsäure  gelöst,  mit  1,8  kg 
Gummilösung  verdickt  und  125  g Tannin, 
gelöst  in  140  g Essigsäure,  hlnzugefügt. 

Grau.  28  g Sterosin-Grau  werden  mit 
280  g Essigsäure  gemischt  und  1,8  kg 
Gummiwasser  nebst  56  g Tannin,  gelöst 
in  80  g Essigsäure,  hlnzugefügt. 

Dunkelrotb.  42  g Brillant  Khodulin- 
roth  werden  in  280  g Essigsäure  gelöst, 
mit  1,8  kg  Gummiwasser  verdickt  und 
dann  80  g Tannin,  gelöst  in  1 10  g Essig- 
säure, zugesetzt. 

Goldbraun.  ,85  g Bismarckbraun  G 
und  7 g Auramin  II  w erden  in  280  g 
Essigsäure  gelöst,  mit  1.8  kg  Gummiwasser 
verdickt  und  80  g Tannin,  gelöst  in  110  g 
Essigsäure,  zugesetzt. 

Saure  Walke. 

Ein  Praktiker  verölTentlicht  in  der  „Leip- 
ziger Monatsschrift  für  Textil- 
industrie“ seine  Erfahrungen  mit  der  sauren 
Walke.  Die  wichtigsten  Theile  dieser  Mit- 
theilung,  welche  aus  Tagebuchaufzeich- 
nungen entstanden  ist,  mögen  hierunter, 
theilweise  wörtlich,  folgen: 

Bis  zum  April  1893  walkten  wir  alle 
unsere  Flanellwaaren  mit  Schwefelsäure, 
mit  Ausnahme  derjenigen  Stücke,  in  wel- 
chen schwarze  Kunstwolle  mit  zur  Ver- 
wendung gelangt,  welche  die  Säure  nicht 
verträgt.  Die  Stücke,  welche  man  ohne 
Gefahr  für  die  Farben  mit  Säure  walken 
kann,  geben  den  gleichartigen  mit  Seife 
gewalkten  nicht  viel  nach.  Aussehen 
und  Qewichtsausfall  sind  bei  gleich 
guter  Behandlung  in  der  Appretur  gleich. 
Bei  den  wollfarbigen  Sachen  ändert  sich 
jedoch  die  h'arbe  etwas,  was  sich  aber  bei 
der  Vorbereitung  der  Wolle  ausgleicheu 
lässt.  Im  Uebrigen  kommen  mir  auch 
die  mit  Säure  gewalkten  Stücke  im  Griff 
schwammiger  vor  als  die  mit  Seife  ge- 
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walkten.  Bei  den  mit  Seife  (gewalkten 
ist  der  Griff  entschieden  kerniger  und  der 
Filz  ein  festerer  als  bei  den  mit  Säure 
gewalkten.  Auf  jeden  Fall  fallen  die  mit 
Säure  behandelten  Stücke  nicht  besser 
aus  als  die  mit  Seife  gewalkten. 

Die  weiss  carbonisirten,  zu  Stückfarben 
bestimmten  Stücke  walken  wir  direct  vom 
Carbonisiren  weg  nur  unter  Zugabe  von 
kaltem  Wasser.  Zwei  bis  drei  Kannen 
Wasser  genügen  zur  Krzielung  der  nöthigen 
Feuchtigkeit  bei  einem  Stück.  Die  in  der 
Wolle  gefärbten,  nicht  carbonisirten  Stücke 
walken  wir  nach  sorgfältigem  Entgerbern 
und  Spülen  mit  Schwefelsäure  von  2 bis 
3*  Be.,  nachdem  die  Stücke  vorher  auf 
der  Centrifuge  gut  entwässert  worden  sind. 
Hierzu  bedarf  cs  1 '/,  bis  2 Kannen  Säure. 
Gründliches  Reinigen  der  Wnare  vor  dem 
Walken,  resp.  Carbonisiren  ist  unbedingtes 
Erforderniss  zum  Gelingen  der  sauren  Walke. 
Da  man  mit  Säure  gewalkte  Waaren  nicht 
mehr  mit  Seife  auswaschen  darf,  muss  man 
sich  davor  hüten,  die  Waare  beim  Walken 
mit  Schmutz  in  Berührung  zu  bringen,  wie 
das  beim  Walken  mit  Seife,  z.  B.  durch 
die  Berührung  des  Fu.ssbndens  im  Walk- 
raume,  ohne  Schaden  geschehen  kann,  weil 
in  letzterem  Falle  beim  nachträglichen 
Waschen  aller  Schmutz  wieder  mit  fort 
geht  Wir  haben  uns  de.shalb  einen  durch- 
brochenen niederen  Kasten,  ähnlich  wie 
sie  beim  Noppen  zur  Aufnahme  der  Waaren 
unter  dem  Nopptisch  angobrnchl  sind,  an- 
fertigen lassen,  in  welchen  wir  die  Stücke 
beim  Herausnehmen,  sowie  beim  Messen 
und  Ausrichten  fallen  lassen. 

Für  das  Walken  selbst  ist  zu  beachten, 
dass  es  beim  Walken  mit  Säure  schwerer 
wird,  viel  auf  die  Länge  zu  walken,  als 
wie  bei  der  Behandlung  mit  Seife.  Waaren 
mit  besonders  viel  Längenwalke  werden 
daher  besser  mit  Seife  gewalkt 

Die  stückfarbigen  carbonisirten  Waaren 
werden  nach  dem  Walken,  wenn  sie  ohne 
grosseren  Aufenthalt  zum  Färben  kommen 
können,  nur  mit  Wasser  gespült,  während 
wir  die  wollfarbigen  Sachen  nach  dem 
Walken  mit  schwacher  Sodaiauge  entsäuern 
und  dann  gu’  mit  Wasser  spülen. 

Wichtig  ist  es,  die  mit  Säure  gewalkten 
Waaren  stets  ohne  längeren  Aufenthalt 
weiter  zu  behandeln.  Zumal  Ober  Nacht 
darf  die  Waare  nicht  in  der  Säure  be- 
lassen werden,  am  allerwenigsten  auf  der 
Walkmaschine,  weil  die  .Metalltheile  in  der 
Maschine  leicht  Flecken  bilden  Alles  in 
allem  hat  eich  das  Walken  mit  Säure  an 
Stelle  der  Seife  bei  uns  in  der  angegebenen 
Weise  bewährt  Der  gänzliche  Wegfall  des 


Seifenverbrauchs,  weil  wir  in  Folge  guter 
Wollschmelze  zum  Entgerbern  nur  Soda 
gebrauchen,  schliesst  ja  einen  grossen  ma- 
teriellen Vortheil  in  sich,  ebenso  der  Um- 
stand, dass  bei  den  carbonisirten  Waaren 
das  eigentliche  Entsäuern  vor  dem  Walken 
wegfallt.  Es  fragt  sich  nur,  ob  bei  an- 
haltender Dauer  der  schädigende  Einfluss 
der  Säurewalke  sich  nicht  dermassen  auf 
die  Haltbarkeit  der  Maschinen  geltend  macht, 
dass  die  Krsparniss  an  Seife  dadurch  wie- 
der ausgeglichen  wird.  ln  diesem  Falle 
würde  ich  dann  doch  der  Seifenwalke  nach 
wie  vor  den  Vorzug  geben.  Um  der  Zer- 
störung der  Metalltheile  durch  das  Walken 
mit  Säure  so  weit  wie  möglich  vorzubeugen, 
lasse  ich  die  Walkmaschinen  vor  jedem 
längeren  Stillstände,  wie  vor  Sonn-  und 
E'esttagen,  mit  starkerSodalauge auswaschen. 

Ob  ilie  saure  Walke  sich  auch  bei 
schweren  feineren  Strichwaaren  so  gut  be- 
währt wie  hier,  mOchle  ich  vorläufig  be- 
zweifeln, weil  die  Waare  durch  ihren 
weniger  kernigen  Filz  sich  für  so  intensive 
Rauherei,  wie  sie  solche  Waaren  empfangen 
müssen,  immerhin  nicht  gut  eignen  dürfte. 

Weiter  habe  ich  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  die  im  Stück  gefärbten  Ponceau- 
Stücke,  welche  in  der  Säure  gewalkt  wor- 
den sind,  bei  gleichen  Farbenverhältnissen 
in  der  Nüance  dunkler  und  trüber  aus- 
fallen,  als  die  mit  Seife  gewalkten,  welche 
eine  frischere,  feurigere  Farbe  zeigen.  Den 
zu  dunklen  Ton  haben  wir  nun  W’Ohl  durch 
Verwendung  von  weniger  Farbstoff  weg- 
gebracht, nicht  aber  ganz  den  trüberen. 
Es  ergiebt  demnach,  wenn  man  von  der 
weniger  schönen  Farbe  absiebt,  die  Säure- 
walke bei  stückfarbigen  Sachen  auch  einen 
geringeren  Farbstoffverbrauch. 

Andererseits  zeigte  sich  bei  nach  dem 
Rauhen  an  der  Sonne  getrockneten  melirten 
Stücken,  dass  bei  der  der  Sonne  ausgesetzten 
Seite  der  Waare  mehr  oder  weniger  die 
Farbe  verschossen,  resp.  vergilbt  war,  und 
zwar  nicht  nur  bei  einer  einzelnen  Sorte, 
sondern  bei  verschiedenen  Melangen.  Auch 
kommt  es  mir  vor,  als  wenn  beim  Trocknen 
im  Freien  aller  durch  ungünstige  Wind- 
richtung an  die  Waare  gewehte  Staub  etc., 
besonders  aber  der  Russ,  in  grösserem 
Maasse  und  fester  an  der  mit  Säure  ge- 
walkten Waare  haften  bleibt,  denn  wir 
haben  früher  bei  den  mit  Seife  gewalkten 
Stücken  nicht  so  sehr  mit  diesem  Uebel- 
Btande  zu  kämpfen  gehabt  als  jetzt,  wo 
wir  uns  schon  genötbigt  gesehen  haben, 
die  so  verunreinigten  Stöcke  einer  erneuten 
Seifenwäsche  zu  unterwerfen,  Dasschlimmste 
aber  bei  der  Süurcwalkc  ist  mit  der  Um- 
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stand,  dass  man  viel  leichter  Karbunter-  Wandung  mit  einer  Anzahl  Spritzröhren 
schieden  unter  einer  gleichen  Parthie  Waare  F versehen,  welche  mit  einem  in  einen 
ausgesetzt  sein  kann,  als  bei  dem  Walken  Seitenraum  K‘  der  Blechtrommel  münden^ 
mit  Seife.  Die  geringste  Abweichung  in  den  Pumpendruckrohr  in  V'erbindung 
der  Starke  der  Säurelflsung  kann  einen  stehen  und  deren  Querschnitt  im  Verhfllt- 
solchen  herbeiführen.  nies  zu  demjenigen  der  Wassercirculations- 

Bei  nach  dem  Walken  ungenügend  ent-  röhren  so  klein  ■ ist,  dass  dadurch  der 
säuerten  wollfarbigen  Stücken  treten  Karben-  erwähnte  starke  Druck  erzielt  werden 
unterschiede  beim  Trocknen  im  Freien  noch  kann.  Sowohl  die  Trommel  C als  auch 
um  so  leichter  hervor.  der  Mantel  besitzen  DeckelölTnungen 

Wenn  man  beim  Walken  mit  Seife  ge-  zum  Einfüllen  der  zu  reinigenden  Waaren. 
wahr  wird,  dass  beim  vorausgegangenen  Die  Circulation  der  Lauge  bezw.  der 
Entgerbern  noch  nicht  aller  Schmutz  aus  Wasch-oder  Spülflüssigkeit  wird  durch  die 
der  Waare  entfernt  worden  ist,  z.  B.  wenn  Rotationspumpe  P bewirkt,  deren  Saugrohr 
der  Schmutz  sich  schwer  löst  (sei  es,  dass  -V  mit  dem  Aulfangbehälter  li  in  Ver- 
schon die  Wolle  nicht  gründlich  gewaschen  bindung  steht.  Dieser  Behälter  ist  in 
oder  ein  schlechtes  Schmelzmillei  beim  zwei  Abtheilungen />'  und  /f“  getheilt,  von 

Spinnen  verwendet  worden  ist),  so  kann  man  denen  die  eine  die  Lauge,  die  andere  das 
sich  beim  nachträglichen  Auswaschen  auf  reine  Wasser  aufnimmt;  sie  sind  mittels 

verschiedene  Weise  helfen,  um  doch  noch  Ventilen  K",  V“'  an  den  Saugkanal  N an- 
eine genügende  Reinheit  der  Waare  zu  er-  geschlossen,  sodass  also  durch  einfaches 

zielen.  Beim  Walken  mit  Säure  ist  dies  Jedoch  Wechseln  der  Ventile  die  eine  oder  die 

ausgeschlossen.  Wenn  die  Waare  einmal  andere  der  beiden  Flüssigkeiten  nach  der 

Säure  gekostet  hat,  dann  ist  an  eine  Ent-  Trommel  C befördert  und  in  Circulation 

fernung  von  Schmutz  nicht  mehr  zu  denken,  versetzt  werden  kann.  Die  Laugen  und 

Das  ist  ein  grosser  Nachtheil  der  Säure-  die  Spülflüssigkeiten  werden  durch  eine 

walke.  , Dampfschlange  erhitzt. 

Das  Waschen  geschieht  in  folgender 
H.  Trcichler  in  Zürich-Wollishofen,  Maschine  Weise.  Zunächst  wird  die  Wäsche  durch 

zum  Waschen  und  Spülen  von  Wäschegegen-  die  DeckelölTnungen  in  das  Innere  der 

ständen  aller  Art.  (D.  K.  P.  No.  81610  und  Trommel  ('  gebracht  und  nun  die  Pumpe 

Ziisatzpatont  No.  8119,32.)  p Betrieb  gesetzt.  Dadurch  gelangt 

Die  Maschine  ist  derart  eingerichtet,  die  Flüssigkeit  unter  entsprechendem  Druck 

dass  die  unter  einem  Drucke  von  min-  hohle  Seitenwandung  E'  der  Trom- 

destens  einer  halben  Atmosphäre  zuge-  ’o®!  und  dringt  dann  mit  Gewalt  in  die 

führte  Reinigungeilässigkeit  (Lauge  oder  Spritzröhren  F um  aus  diesen  in  Form 

Benzin)  strahlenförmig.gleich  einem  Regen,  einer  starken,  gleichniässigen  Brause  auf 

möglichst’ energisch  auf  die  freiliegende  die  Wäsche  niederznfallen,  welche  bei  den 

Wäsche  einwirken  kann,  indem  die  Reini-  Schwingungen  der  Trommel  stets  ihre 

gungstlüssigkeit  stets  sofort  wieder  abge-  Lage  ändert.  Die  Flüssigkeit  gelangt 

führt  wird.  Es  geschieht  dies  unter  Ver-  dann  durch  die  durchlochte  Wandung  der 

Wendung  einer  durchlochten  cylindrlschen  Trommel  in  den  äusseren  Mantel  M und 

Blechtrommel,  aus  w'elcher  die  Flüssigkeit  von  diesem  durch  die  in  den  Hohlguss- 

nach  einem  tiefer  gelegenen  Auffangbe-  Ständern  angeordneten  Kanäle  in  den  .Auf- 

hälter  abfliesst.  Durch  das  unmittelbare  fangbehälter  B zurück.  Durch  die  an 

Aufprallen  auf  die  Wäsche  bewirken  die  diesen  Kanälen  vorgesehenen  V'entile  T', 

F'lüssigkeitsstrahlen  neben  der  chemischen  ' “ kann  die  Flüssigkeit  je  nach  Bedürfniss 

Wirkung  zugleich  ein  mechanisches  Lösen  entweder  in  die  Abtheilung  B'  oder  B" 

und  Absi)ülen  der  Schmutztheile,  sodass  geleitet  werden.  Hier  wird  sie  von  der 

die  Reinigung  in  der  kürzesten  Zeit  vollen-  Pumpe  wiederum  angesogen  und  aufs 

det  ist.  neue  nach  der  Trommel  C befördert,  so- 

Die  Maschine  setzt  sich  aus  drei  Haupt-  Jase  durch  diesen  Kreislauf  mit  einem  ver- 
theilen zusammen:  Der  eigentlichen  Wasch-  hältnissmässig  geringen  Quantum  Flüssig- 
vorrichtung, dem  Auffangbehälter  für  die  keit  eine  energische  Wirkung  erzieltwerden 

Reinigungsflüssigkeit  und  einer  Centri-  kann.  Die  Schwingung  der  Trommel  w ird 

fugalpumpe.  Die  Waschvorrichtung  he-  durch  eine  Zahnradübertragung  bewirkt, 

steht  aus  einer,  in  einem  äusseren  dreh-  indem  eine  Zahnstange  durch  eine,  excen- 

bnren  Cylinder  gelagerten,  inneren,  trisch  mit  dem  Triebrad  der  Pumpe  ver- 

Bchwingenden  und  durchlochten  Blech-  bundene  Schubstange  bethätigt  wird.  Das 

trommel  ( letztere  ist  an  ihrer  Innen-  Uebersetzungsverhältniss  zwischen  den 

u-.yirzudr:  C-JOJ^Ie 
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Zahnr&dern  muss  derartig  gewählt  werden,  gelangt  mit  dem  Luftstrom  durch  die 

dass  die  schwingende  Bewegung  der  Rohrleitung  L nach  einem  Condensator, 

Trommel  sehr  sanft  ist,  da  lediglich  ein  um  auf  diese  Weise  wiedergewonnen 

Umdrehen  und  Aufrühren  der  WAsche  zu  werden,  ln  kurzer  Zeit  wird  die  WAsche 

dadurch  bezweckt  wird.  Nach  Beendigung  so  von  jedem  Bcnzingeruch  befreit  und 

des  Waschens  folgt  das  Spülen,  indem  vollstAndig  getrocknet,  worauf  sie  fertig 

man  einfach  die  Ventilstellung  wechselt  aus  der  Maschine  genommen  werden  kann, 

und  auf  diese  Weise  die  andere  Abthei-  Während  des  Waschens  muss  natürlich 

lung  des  Behälters  11,  welche  in  diesem  sowohl  die  Rohrleitung  L,  als  die  Verbin- 


Fall  reines  Wasser  enthält,  mit  der  Trom-  düng  mit  dem  Ventilator  K abgeschlossen 
mel  C in  Verbindung  setzt.  Bei  Verwen-  sein.  Für  die  Anwendung  von  Benzin 
düng  von  Benzin  zum  Waschen  in  dieser  bietet  diese  Maschine  somit  folgende  be- 
Maschine  kann  der  Behälter  B gänzlich  sondere  Vortheile:  Der  Waschprocess  ist 
wegfallen,  wobei  dann  der  eine  Stutzen  ein  gründlicher,  ohne  viel  Zeit  zu  bean- 
der  Pumpe  V mit  dem  unteren  Ende  des  Sprüchen-,  das  nachfolgende  Trocknen  der 
Mantels  M direct  in  Verbindung  gesetzt  WAsche  fällt  weg;  das  Benzin  wird  ohne 
wird.  Dagegen  wird  hier  zweckmässig  Verlust  und  ohne  Belästigung  wieder- 
die  den  Cyllnder  C mit  der  Pumpe  ver-  gewonnen.  na- 


KI».  4S 


bindende  Rohrleitung  mit  einem  T-Stutzen  John  Mc.  Lintock  ln  Glasgow,  Verfahren 
ausgestattet,  von  welchem  aus  eine  Leitung  Herstellung  eines  kalt  verwendbaren  talg- 

zu  einem  Ventilator  K hinführt.  Beide  rfnkozydhaltlgen  Anstrichs.  (U.  K.  I>. 

Leitungen  können  durch  Hähne  H bezw.  » o.H«  3tkj.) 

H‘  abgeschlossen  werden.  Ist  das  Waschen  Die  Erfindung  betrifft  eine  Farbe,  die 
beendet,  so  wird  das  Ventil  P,  sowie  der  bei  den  unter  Wasser  befindlichen  Theilen 
Hahn  H geschlossen  und  der  Ventilator  der  Schiffe  oder  Kessel  kalt  angewendet 
K io  Thätigkeit  gesetzt,  welcher  nun  heisse  werden  kann,  rasch  haftet  und  die  an- 
Luft  in  das  Innere  der  Trommel  führt,  gestrichenen  Theile  vor  Fäulniss  schützt. 

Dadurch  wird  das  Benzin  verdampft  und  Durch  die  Farbe  ist  ein  weit  gleich- 
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mSssigcreg  Anstreichen  ermöglicht,  als 
dies  bisher  erreichbar  war,  da  bis  jetzt 
beim  Anstreichen  und  nach  demselben 
ein  rascher  Temperaturwechsel  dadurch 
eintrat,  dass  man  mit  den  bisherigen  Karben 
die  SchilTstheile  u.  s.  w.  nur  bei  hoher 
Temperatur  strich.  Mit  dem  darauf  fol- 
genden raschen  Temperaturwechsel  aber 
war  ein  ISersteii  und  Abbröckeln  der  Farbe 
verbunden,  namentlich  bei  feuchtem  und 
kalten  Wetter.  Die  genannten  Vortheile 
werden  dadurch  erzielt,  dass  man  das 
Zink  durch  ein  geeignetes  Verfahren  in 
der  Talgmasse  suspenilirt,  wodurch  man 
die  vorliegende  Farbe  erhHlt,  die  ohne 
weitere  Vorbereitung  und  in  der  Kälte 
verwendbar  ist. 

Beispiel:  20  kg  Zinkoxyd  und  6 Liter 
Leinöl  werden  gut  gemischt.  Hierauf 
werden  14  kg  Talg  in  einem  Gefäss  mit 
Dampf  mehrere  Stunden  erhitzt,  bis  die 
Substanz  frei  von  Feuchtigkeit  ist.  Die 
Mischung  von  Zinkoxyd  und  Leinöl  wird 
nun  zu  dem  erhitzten  Teig  zugegeben 
und  mit  diesem  gründlich  gemischt.  Nach 
dem  AbkQhlen  wird  ein  Verdünnungsmittel 
in  der  folgenden  Weise  zugefügt:  7,5  Liter 
Naphta,  Benzol  oder  dergleichen,  3 kg 
Damargummi  und  1 kg  Kolophonium 
werden  in  einem  luftdicht  verschlossenen 
Behälter  mit  der  obigen  Mischung  zu- 
sammengebracht;  durch  Schütteln  der 
warmen  Mischung  wird  die  Lösung  erzielt. 
Nach  dem  Erkalten,  etwa  nach  24  Stunden, 
befindet  sich  das  Zink  in  der  .Masse  fein 
vertheilt.  Die  angegebenen  Verhältnisse 
können  den  Umständen  (namentlich  den 
verschiedenen  Gewässern)  entsprechend 
abgeändert  werden.  Dasselbe  gilt  von  der 
Zeitdauer. 

Villain,  Herstellung  von  Druckwalzen  und 
•Modellen. 

Das  Verfahren  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  photochemigraphischen  Methode.  Man 
tränkt  ein  Gelatinepapier  in  einem  Bade 
aus  3 g Ammoniumbichromat  und  40  ccm 
Eiweiss  in  110  ccm  Wasser,  welche  Lösung 
durch  Zu.satz  von  etwa.s  Ammoniak  klar- 
gemacht wird.  Luftblasen  müssen  ver- 
mieden werden.  Je  nach  der  Art  der 
Belichtung,  ob  positiv  oder  negativ,  erhält 
man  nachträglich  die  Zeichnung,  tief  oder 
erhaben.  Das  Papier  wird  nun  zuerst 
mit  kaltem,  dann  mit  warmem  Wasser 
gewaschen  und  auf  eine  Kupfer-  oder  Zink- 
platte aufgelegt,  die  in  üblicherweise  vor- 
behaiidelt  wurden.  Luftblasen  sollen  auch 
hier  vermieden  werden.  Die  Platten  werden 
alsdann  auf  Giisseisenhlöcke  gelegt  und 


auf  340*  C.  erhitzt,  wobei  eine  Verkohlung 
des  Papiers  stattfindet.  Die  Gelatine  ad- 
härirt  an  die  Platte  und  bildet  eine  Art 
Emaille.  Die  Platte  wird  dann  gewaschen 
und  in  einem  Bade  aus  Eisenchlorid  von 
45*  Be.  bei  lauer  Wärme  geätzt;  für  Zink 
nach  etwas  abweichender  Methode,  ln  der 
gleichen  Weise  kann  die  Uebertragung 
der  Zeichnung  auf  Walzen  stattflnden, 
die  Verkohlung  mittels  einer  Reihe 
von  Gasflammen  oder  besser  durch  Ein- 
legen der  Walze  in  von  aussen  heizbare 
Metallröhrcn.  Das  Gelatinepapier  kann 
durch  Albumin-,  Gummi-,  Leim-  etc.  Papier 
ersetzt  werden.  Auf  diese  Weise  soll  es 
gelingen,  photographische  Aufnahmen  be- 
quem und  einfach  für  Zeugdruckzwecke 
nutzbar  zu  machen.  n.  Bm. 

Ein  neues  Beizverfabren. 

Ein  neues  Beizverfahren,  bei  welchem 
die  Elektrizität  Anwendung  findet,  ist 
nach  dem  ..Dtjer  and  Calico  Printer“  von 
einer  amerikanischen  Gesellschaft  er- 
funden und  in  England  patentirt  worden. 
Nach  demselben  »erden  die  mit  Farbstoff- 
lösung  imprägnirten  Gewebe  noch  feucht 
Uber  zwei  die  Elektrizität  gut  leitende 
Walzen  geführt,  deren  eine,  als  positive 
Elektrode,  aus  einem  leicht  oxydirbaren 
-Metall,  wie  Aluminium,  Zinn  oder  dgl. 
hergestellt  ist.  Der  am  positiven  Pol 
sich  entwickelnde  Sauerstoff  vereinigt 
sich  mit  dem  Metall  zu  dem  entsprechen- 
den Metalloxyd,  welches  dann  mit  dem 
auf  der  Faser  befindlichen  Farbstoff  den 
betreffenden  Farblack  bildet,  wodurch  der 
Farbstoff  genau  so  fixirt  wird,  als  wenn 
die  Faser  vorher  mit  einem  Salz  des  be- 
treffenden Metalls  gebeizt  worden  wäre. ') 
Zur  Anwendung  kommen  naturgemäss 
nur  die  auf  Metallbeizen  ziehenden  Farb- 
stolTe.  Durch  Einführung  verschieden- 
artiger Metaliwalzen  lassen  sich  die 
Nüancen  entsprechend  der  Farbe  der  ver- 
schiedenen Metalllacke  mannigfach  vari- 
iren.  Aber  auch  die  Concentration  der 
angewendeten  Farblösung,  die  Stärke  des 
Stromes,  ries  Druckes,  sowie  die  Tempe- 
ratur können  die  Resultate  wesentlich 
beeinflussen.  So  erhält  man  z.  B.  mit 
Blauholz  bei  Benutzung  einer  Zinnwalxe 
ein  helles  Blau  oder  auch  ein  ganz  tiefes 
Schwarz,*)  Je  nachdem  man  die  Versuchs- 
bedingungen abändert.  Die  Stärke  des 

>1  Ek  scheint  zweifelhaft,  ob  das  Ver- 
fahren wirklich  so  einfach  und  glatt  verlauft- 

Ktd 

*)  Auf  Zinubeize  mit  Blauholz  ein  brauch- 
bares Schwarz?  tu. 
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Stromes  lasst  eich  generell  nicht  angeben, 
da  sie  von  der  Dicke  des  Gewebes,  der 
Starke  des  Druckes  der  beiden  Walzen 
gegeneinander  und  anderen  Factoren  ab- 
hängig ist.  Mit  Hölfe  gravirter  Walzen 
lassen  sich  nach  dem  neuen  Verfahren 
leicht  bunte  Muster  erzeugen,  indem  die 
Farbstoffe  nur  an  den  Stellen  flxirt  werden, 
welche  mit  den  erhöhten  Theilen  der 
Druckwalze  in  Berührung  kommen.  Nach 
der  Behandlung  wird  die  Waare  zunächst 
vollständig  getrocknet.  Der  bei  der  Elek- 
trolyse nicht  flxirte  Farbstoff  wird  bei 
dem  zum  Schlüsse  üblichen  Waschen  und 
Reinigen  entfernt.  »s. 

Hy^eni8che  Stoffe. 

Hygieni.'^che  Stoffe  für  solche  Leute, 
die  an  Fieber  leiden  und  nicht  gern 
Chinin  einnehmen,  werden  in  Manchester 
von  zwei  Hausern  auf  den  Markt  gebracht, 
wie  The  Dtjer  tf-  Ctilieo  Printer  18»6,  S.  51 , 
zu  melden  weiss.  Für  ihre  Herstellung 
werden  die  Garne  oder  die  fertigen  Ge- 
webe durch  ein  100  Thle.  Wasser  und 
3 Thle.  Chinin  oder  Antipyrin  enthaltendes 
Bad  genommen  und  getrocknet.  Die  Er- 
finder lassen  die  Stoffe  auch  andere  von 
den  bekannten  Fiebermitteln  einnehmen, 
um  den  Patienten  diese  Quai  zu  ersparen. 
Ref.  hat  sich  den  Spass  gemacht,  alle  auf- 
getauchten Gesundheitsstoffe  zu  buchen; 
dieser  hier  hat  in  seinem  Register  die 
Nummer  30  erhalten.  j-;. 


Verschiedene  Mittheilungen. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Handelskammer  zu 
Crefeld  für  das  Jahr  1895. 

Die  günstige  Geschaftsrichtung,  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  dos  Jahres  1894 
eingetreten  war,  hielt  1895  dauernd  an 
und  brachte  eine  aussergewöhnlich  rege 
Beschäftigung  der  Fabriken.  Die  Be- 
stellungen liefen  vielfach  so  reichlich  ein, 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  ausgedehntester 
Lieferfristen  befriedigt  werden  konnten. 
Es  waren  in  Folge  dessen  die  vorhandenen 
Arbeitskräfte  nicht  nur  vollauf  beschäftigt, 
sondern  es  machte  sich  auch  zeitweise  ein 
empfindlicher  Mangel  an  guten  Handwebern 
geltend.  Dies,  sowie  hauptsächlich  der 
ümstand,  dass  es  für  den  Handstuhl  immer 
schwieriger  wird,  den  Wettbewerb  mit 
dom  mechanischen  Stuhl  aufrecht  zu  er- 
halten, hat  zu  einer  weiteren  Ausdehnung 
des  mechanischen  Betriebes  Veranlassung 
gegeben.  Die  Preise  der  Erzeugnisse  be- 


friedigten freilich  nicht  in  demselben 
Maasse,  wie  der  Umfang  der  Erzeugung, 
denn  sie  entsprachen  nicht  den  bis  in  den 
Octoberhinein  steigenden  Rohseidenpreisen. 
Das  Hauptgeschäft  bewegte  sich  in  glatten 
Waaren,  ganzseidenen  Armures,  Failles 
für  Unterkleider  und  ganz  besonders  in 
Chines  zu  den  verschiedensten  Zwecken. 
Der  Mode  entsprechend,  welche  weit  ab- 
stehende, bauschige  Aermel  vorschrieb, 
wurden  Stoffe  für  Kleider  und  Blousen 
fast  ausschliesslich  in  dichten,  harten  Taffet- 
geweben  verlangt.  Für  glatte  Stoffe  dieser 
Art  war  trotz  der  grossen  Nachfrage  der 
Wettbewerb  mit  dem  billiger  arbeitenden 
Auslände  schwierig,  doch  wurden  ausser 
diesem  vielfach  reichgemusterte  Artikel 
mit  Taffetgrund,  meist  in  zwei-  und  drei- 
tönigen  Glacefarben,  hergestellt,  die  auch 
einer  grossen  Anzahl  von  HandstOhlen 
Beschäftigung  gaben.  Damasses  waren  nur 
in  billigen  Qualitäten  beliebt,  als  Ersatz 
dienten  kleinere  Fafonnes,  grOsstcntheils 
in  Chine. 

Die  Umsätze  in  stückgefärbten 
Stoffen  für  Putz-  und  Bekleidungszwecke 
waren  im  verflossenen  Jabre  geringer. 
Wenn  die  Lager  ln  Rohwaaren  trotzdem 
nicht  grösser  wurden,  so  lag  es  an  dem 
Umstand,  dass  viele  grössere  Fabriken  es 
vorzogen,  ihre  mechanischen  Stühle  an- 
statt mit  immer  schlechter  lohnenden  stück- 
gefärbten Artikeln  mit  besser  bezahlten 
stranggefärbten  zu  beschäftigen.  So  hielt 
die  Erzeugung  mit  der  Nachfrage  das 
ganze  Jahr  hindurch  gleichen  Schritt,  was 
ein  weiteres  ZurOckgehen  der  Preise  ver- 
hinderte. 

In  Sonnenschirmstoffen,  deren  Ab- 
satz sich  wesentlich  gehoben  hat,  gingen 
viel  reinseidene  leichte  Gewebe,  wie  Taffete, 
Croisös  u.  8.  w.,  und  zwar  sowohl  glatte 
wie  auch  gemusterte.  Von  fa?onnirten 
Stoffen  wurden  Chines,  feine  Rayes,  schot- 
tische Carreaux  und  andere  viel  begehrt. 
Wie  in  Reinseide,  waren  auch  in  „stück- 
gefärbten“  halbseidenen  Artikeln  klein- 
gemusterte  und  glatte  Sachen  hauptsäch- 
lich gefragt,  während  grössere  Jaquard- 
dessins  von  derModevernachlässigt  bleiben. 

In  Regenschirmstoffen  beherrschen 
leider  immer  mehr  die  billigsten  und  ge- 
ringsten Sorten  den  Markt.  In  Reinseide 
gingen  hauptsächlich  Taffete,  Croises  und 
Satins  de  Chine,  während  halbseidene  im 
Strang  gefärbte  Gewebe  vielfach  durch 
stückgefärbte  verdrängt  wurden.  Das  Ge- 
schäft nach  dom  Auslande  in  SchirmstolTen 
hat  sich  wieder  mehr  entwickelt,  mit 
Ausnahme  von  Frankreich,  wo  diese  Stoffe 
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seit  einigen  Jahren  wieder  viel  starker 
als  früher  hergeslellt  werden,  und  von 
Oesterreich  und  Italien,  wo  der  einhei- 
mische Wettbewerb  immer  starker  auftritt. 
Die  erhöhten  Zölle  in  Schweden  und  Bel- 
gien haben  zur  Hebung  des  Absatzes  dort- 
hin natürlich  niclit  beitragen  können, 
ebenso  verhindern  die  hohen  russischen 
Zölle  einen  ncnnenswerthen  Absatz  nach 
diesem  Lande. 

In  Cravattenstof fen  wurden  haupt- 
sächlich reinseidene,  klein  gemusterte 
Artikel  verlangt,  sowohl  auf  hellem  wie 
auf  dunklem  Grunde,  spater  wurden  auch 
schottische  Muster  stark  gekauft.  Seidene 
Gewebe  mit  baumwollenem  Schuss  waren 
weniger  begehrt  wie  in  früheren  Jahren, 
dagegen  waren  Artikel  mit  baumwollener 
Kette  und  farbigem  seidenen  Einschlag 
beliebt.  Nach  schwarzen  Stoffen  machte 
sich  anhaltend  eine  verstärkte  Nachfrage 
fühlbar.  An  dem  Aufschwung  des  Ge- 
schäfts in  Cravattenstoffen  sind  haupt- 
sächlich Deutschland  und  England  be- 
theiligt, während  Amerika  nur  verhaltniss- 
massig  wenig  Aufträge  sandte. 

Der  Geschäftsgang  in  den  Selden- 
und  Baumwollfarbereien  hat  im  All- 
gemeinen einen  erfreulichen  Aufschwung 
genommen.  Die  Couleurfarberei  war  für 
die  StoüTabrik  gut  und  regelmässig  be- 
schäftigt, dagegen  war  die  Beschäftigung 
für  die  Sammetfabrik  weniger  günstig. 

Der  Gang  der  Schwarzrtrberei  war 
in  Folge  der  den  Seidengeweben  günstigen 
Mode  befriedigend  in  Bezug  auf  die  Menge 
der  gefärbten  Seiden.  Inland  und  Aus- 
land beschäftigten  die  Färbereien  regel- 
mässig. Die  Farblöhne  erlitten  trotzdem 
vielfach  Herabsetzungen,  obgleich  anderer- 
seits durch  die  verlangten  hohen  Er- 
schwerungen (las  Wagniss  für  den  Färber 
gestiegen  ist.  Die  von  Deutschland  erneut 
gestattete  freie  Wiedereinfuhr  von  in 
Frankreich  gefärbten  Seiden  ist  zu  be- 
klagen, weil  diese  Massregel  nicht  auf 
Gegenseitigkeit  beruht.  Im  Allgemeinen 
wünschen  die  hiesigen  Hülfsindustrieen  der 
Seidenfabrikation  einen  freien  Veredlungs- 
verkehr mit  anderen  Ländern,  namentlich 
mit  Frankreich,  aber  nur,  wenn  er  auf 
Gegenseitigkeit  beruht.  Die  hiesige  Fär- 
berei ist  mit  Erfolg  thätig  gewesen,  die 
Verbindungen  mit  dem  Auslande  (Italien, 
Oesterreich,  Schweiz.Englandl  zu  erweitern 
und  zu  befestigen. 

Die  Baumwollfärberei  zeigte  in  der 
ersten  Hälfte  des  verflossenen  Jahres  durch 
die  Anfertigung  von  schwarzen  Plüschen 
und  Sammeten  eine  starke  Beschäftigung. 


Couleuren  für  diese  Artikel  gingen  ver- 
hältnissmässig  schwach.  In  der  zweiten 
Hälfte  war  zu  Anfang  die  Beschäftigung 
noch  gut,  verminderte  sich  aber  gegen 
Schluss  des  Jahres  ganz  bedeutend,  ln 
der  Stofffabrik  fand  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Jahres  Baumwolle  nur  in  Schwarz 
Anwendung,  Couleuren  wurden  fast  gar 
nicht  gebraucht.  Die  Preise  gingen  gegen 
das  Vorjahr  theilweise  noch  weiter  zurück. 

Die  Stückfärbereien  haben  sich 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  eines  weiteren 
Aufschwungs  zu  erfreuen  gehabt  und 
waren  durchweg  gut  beschäftigt.  Ausser 
den  gewöhnlichen  Satin-  und  Merveilleux- 
Artikeln  gingen  besonders  stark  halb-  und 
ganzseidene  CravattenstolTe,  sowie  Grain- 
bänder das  ganze  Jahr  hindurch,  eben- 
falls florirte  Bengaline  (Seide  und  Wolle) 
mit  einer  'nur  kurzen  Unterbrechung. 
Lister- Plüsche  wurden  regelmässig  ge- 
färbt, wahrend  Tussah-Sealskins  weniger 
verlangt  wurden. 

Die  Seidendruckerei,  durch  die 
Mode  sehr  begünstigt,  konnte  sich  weiter 
entwickeln  und  hat  an  Umfang  zuge- 
nommen. Wenn  genügend  geschulte  Ar- 
beiter vorhanden  gewesen  wären,  hätte 
die  Ausdehnung  eine  noch  viel  grössere 
sein  können.  Das  Ergebniss  der  Sammet- 
und  Seidenindustrie  zeigt  eine  Besse- 
rung gegen  das  vorangegangene,  aller- 
dings aussergewöhnlich  schlechte  Jahr 
1894.  Der  Gesammtumschlag  hat  sich 
von  66  015  849  Mk.  im  Jahre  1894  wieder 
auf  75  976  362  Mk.,  also  um  beinahe 
10  000  000  Mk.  gehoben.  Der  vermehrte 
Umschlag  ist,  da  eine  Preissteigerung  der 
Fabrikate  nur  in  geringem  Maasse  im 
letzten  Vierteljahr  eintrat,  zum  weitaus 
grössten  Theil  auf  erhöhte  Herstellung 
bezw^  erhöhten  Absatz  zurOckzuführen. 
Die  Sammetfahrikation  hat  eich  freilich 
nicht  in  demselben  Umfange  erholt  wie 
das  Stoffgewerbe ; denn  nach  einem  Rück- 
gang von  10  0(K)000  Mk.  im  Jahre  1894 
kommt  auf  Sammet  jetzt  nur  eine  Stei- 
gerung von  etwa  3,3  Millionen,  auf  Stoff, 
der  1894  nur  um  etwa  3 000  000  Mk.  zn- 
rückgegangen  war,  eine  Steigerung  im 
Jahre  1895  um  das  Doppelte,  um  un- 
gefähr 6,6  Millionen  Mark.  [luo-ziii 

Handelskammerberichte  1895. 

Chemnitz.  Das  Jahr  1895  erwdes 
eich  für  die  Färbereien  von  Chemnitz 
besser,  wie  sein  Vorgänger.  Mit  Aus- 
naiirae  von  Trikot,  welcher  noch  an  den 
früher  bereits  erwähnten  Ursachen  krankt 
und  keine  Besserung  wahrnehmen  lässt. 
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war  man  in  allen  Zweigen  ausreichend 
beschäftigt;  theiiweise  musste  sogar  Nacht- 
arbeit in  Anspruch  genommen  werden,  um 
dringenden  Ansprüchen  zu  genügen. 
Dieser  Umstand  weist  auf  einen  wunden 
Punkt  im  Textilgeschaft  unmittelbar  hin, 
welcher  schliesslich  den  Ausrüstungs- 
anstalten zum  Schaden  gereicht.  Wilhrend 
früher  für  die  Saisons  vorgearbeitet  wurde 
und  damit  etwas  Beschäftigung  auch  in 
der  stillen  Zeit  vorhanden  war,  lehnt  der 
Fabrikant  jetzt  immer  mehr  das  damit 
verbundene  Risico  ab,  so  dass  sich  der 
Bedarf  auf  gewisse  Zeiten  zusammen- 
drängt.  Es  ist  ja  dem  Fabrikanten  bei 
der  harten  Concurrenz  nicht  zu  verdenken, 
wenn  er  selbst  ein  gewisses  Risico  nicht 
tragen  mag,  allein  der  Färber  muss  einen 
Stamm  Arbeiter  auch  während  der  stillen 
Zeit  beschäftigen,  um  zur  Saison  die  Aufträge 
erledigen  zu  können.  Die  Folge  sollte 
also  ganz  naturgemäss  eine  Erhöhung  der 
Löhne  während  der  Saison  sein,  und  wenn 
dies  noch  nicht  hat  durebgesetzt  werden 
können,  so  muss  man  den  Grund  dafür 
auf  verschiedene  Ursachen  zurückführen, 
die  mit  der  kaufmännischen  Vorbildung 
gewisser  Elemente  der  betreffenden  Kreise 
im  Zusammenhang  stehen;  diesem  Um- 
stand hat  man  es  auch  zuzuschreiben, 
dass  die  Unterbietung  seitens  der  Con- 
currenten  trotz  aller  Vernunftswidrigkeit 
noch  nicht  aufhört:  „die  Masse  soll  es 
bringen“,  betont  man,  ein  Schlagwort, 
welches  jetzt  fast  in  allen  Geschäfts- 
zw'eigen  die  altbewährten,  soliden  Qe- 
schäftsprincipien  umstösst;  das  Endresultat 
hiervon  ist  vielfach  früher  oder  später  der 
Concurs. 

Von  den  für  die  Färberei  hauptsächlich 
in  Frage  kommenden  Branchen:  der 

Strumpfwaaren  und  der  Möbelstoff- 
fabrikation, war  besonders  die  erstere  vor- 
wiegend in  „Echtschwarz“  gut  beschäftigt. 

Die  Preise  der  Rohmaterialien  sind  am 
Jahresschlüsse  so  enorm  gestiegen,  dass 
den  Färbereien,  soweit  sie  nicht  über  alte, 
billige  Abschlüsse  verfügen  und  sofern 
dieser  Aufschlag  nicht  in  den  Farblöhnen 
zur  Geltung  kommen  kann,  ein  Verdienst 
kaum  möglich  sein  wird. 

Was  den  Veredlungsverkehr  mit  dem 
Auslande  betrifft,  so  war  dieser  in  Halb- 
seidenstoffen  mit  Italien,  England  u.  s.  w. 
ein  recht  reger;  zu  wünschen  bleibt  hierbei 
aber,  dass  nicht  nur  die  betreffenden 
Frachten  nach  den  deutschen  Ausgangs  , 
sondern  auch  von  den  deutschen  Eingangs- 
stationen eine  Ermässigung,  sowie  die 
Güter  eine  schnellere  Beförderung  erfahren. 


Im  üebrigen  erkennt  man  die  Bemühungen 
der  sächsischen  Regierung  für  die  För- 
derung des  Veredlungsverkehrs  mitDankan. 

Im  Verkehr  mit  Schweden  werden  den 
Möbelstofffabriken  und  dadurch  auch  den 
Färbereien  fortwährend  Schwierigkeiten 
wegen  der  Auslegung  des  schwedischen 
Gesetzes  über  Giftfreiheit  der  Farben  be- 
reitet. Man  hält  es  für  wünschenswerth 
und  auch  lohnend,  wenn  staatlicherseits 
eine  Stelle  zur  Untersuchung  der  hierbei 
in  Betracht  kommenden  Waaren  errichtet 
würde,  da  zur  Zeit  sogar  das  von  einem 
vereidigten  deutschen  Chemiker  ausge 
stellte  Zeugnies  seitens  der  schwedischen 
Behörden  keine  Anerkennung  findet. 

Die  Löhne  waren  etwas  höher  wie 
1S94,  namentlich  fürMädchenarbeit  während 
der  Saison. 

Hervorragende  Aenderungen  im  Färb- 
verfahren sind  1895  nicht  eingetreten. 
Die  Anforderungen  der  Kundschaft  werden 
immer  grösser,  sowohl  in  Bezug  auf  Echt- 
heit und  Schönheit  der  Farben,  als  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  Ausrüstung  der 
Stückwaaren. 

Glauchau.  Für  die  Färberei  und 
Appretur  reinwollener  Waaren  Greiz-Geraer 
Genres  in  Glauchau  lagen  das  ganze  Be- 
richtsjahr hindurch  reichliche  Aufträge 
vor,  die  eine  rationelle  Ausnützung  des 
Betriebes  zuliessen  und  sogar  zeitweilig 
zu  Ueberstundenarbeit  zwangen.  In  die 
Färb-  und  Appreturlöhne  wurde  durch  die 
bestehende  Convention  eine  für  beide  Theile 
wünschenswerthe  Beständigkeit  gebracht, 
welche  in  Anbetracht  der  früher  herrschen- 
den, misslichen  Zustände,  die  den  Betrieb 
zu  einem  geradezu  verlustbringenden  ge- 
stalteten, garnicht  hoch  genug  veran- 
schlagt werden  kann.  Unbegreiflich  und 
bedauerlich  zugleich  bleibt  dabei  nur  das 
Verhalten  einer  auswärtigen  grossen  Firma, 
die,  wie  man  berichtet,  als  Angehörige  der 
Convention  diese  nicht  mehr  anerkennen 
will.  Doch  ist  begründete  Aussicht  vor- 
handen, dass  die  Rechtsprechung  den 
Weiterbestand  der  Vereinigung  ermöglicht. 

Die  Verhältnisse  der  Färberei  baum- 
wollener Garne  und  Strumpfwaaren,  sowie 
wollener  Garne  lassen  leider  noch  immer 
den  langersehnten  Aufschwung  vermissen. 
Zwar  ist  eine  kleine  Zunahme  des  Bedarfs 
zu  verspüren,  dagegen  bewegen  sich  die 
Farblöhne  nach  wie  vor  in  absteigender 
Richtung  und  sind  auf  einem  Niveau  an- 
gelangt, welches  von  vornherein  jeden 
Nutzen  ausschliesst.  Die  vielfach  aus 
kleinen  und  schwachen  Existenzen  be- 
stehende Concurrenz  ist  in  der  Garn-  und 
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Strumpff&rberei  ungemein  gross,  und  es 
knnn  nicht  ausbieiben,  dass  sich  mit  der 
Zeit  diese  oder  jene  Anlage,  des  ewigen 
Vegetirens  müde,  anderer  Thätigkeit  zu- 
wendet. 

Die  Klage  über  die  Verunreinigung 
des  Muldenwassers  wird  von  Jahr  zu  Jahr 
lauter;  zum  Farben  heller  Farben  ist  das- 
selbe überhaupt  nicht  zu  benutzen,  und 
wo  solches  zum  Speisen  der  Dampfkessel 
verwendet  wird,  macht  sich  trotz  der 
überall  angelegten  Klärvorrichtungeo  eine 
üftere  Keinigung  nothwendig,  um  die 
Schlammmassen  zu  beseitigen. 

Die  ArbeiUverhältnisse  im  Allgemeinen 
waren  zufriedenstellend  und  die  Löhne  be- 
haupteten sich  auf  der  früheren  auskömm- 
lichen Höbe. 

Meerane.  Die  StückfUrberei  und 
Appretur  für  Ausrüstung  wollener  Web- 
waaren  Greiz-Geraer  Artikel  in  Meerane 
war  im  Berichtsjahre  fortwährend  gut  be- 
schäftigt. ln  halbwollenen  Damenkleider- 
stoffen  lagen  dagegen  nur  wenige  Aufträge 
vor,  ebenso  war  der  Umsatz  in  halb- 
wollenem Trikot  für  die  Confectionsbranche 
geringer,  als  im  Jahre  1S94.  Der  Ausfall 
in  diesem  Artikel  wurde  aber  durch  ver- 
mehrte Bestellungen  io  halbwollenen  Hand- 
schuhstolTen  wieder  etwas  ausgeglichen. 

Trotz  des  Hotten  Geschäftsganges  Hessen 
die  Preise  zu  wünschen  übrig. 

Mittweida.  Im  Berichtsjahre  batte 
die  Lohnfärberei  und  Appretur  baum- 
wollener Futterstoffe  zu  Mittweida  sich 
einer  zufriedenstellenden  Beschäftigung  zu 
erfreuen,  die  nur  zu  Anfang  und  zu  Fnde 
des  Jahres  eine  etwas  schwächere  war. 
Das  Geschäft  wird  durch  die  Mode  be- 
günstigt. 

Die  Färb-  und  Appreturlöhne  bewegen 
sich  wegen  der  schlesischen  Concurrenz 
auf  niedriger  Stufe. 

Die  Löhne  betragen  bei  lOstündiger 
Arbeitszeit  pro  Woche  15  bis  20  Mk.  für 
männliche  und  9 bis  10  Mk.  für  weibliche 
Arbeiter. 

Fabrikation  von  FarhhoUextrakten. 
Mit  dem  allgemein  lebhafteren  Geschäfts- 
gänge des  Jahres  lb95  bat  sich  auch  der 
Umsatz  in  Farbholzextrakten  wieder  etwas 
gehoben.  Die  Preise  der  Kohraaterialien 
unterlagen  nur  kleinen  Schwankungen  und 
waren  durchschnittlich  die  gleichen  wie 
im  Vorjahre,  ln  fertigen  Waaren  herrscht 
nach  wie  vor  scharfe  Concurrenz  zwischen 
in-  und  ausländischen  Producten.  Das 
Hauptabsatzgebiet  ist  Deutschland.  In 
den  Arbeiterverhältnissen  hat  sich  nichts 
verändert.  v 
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Es  ist  bereits  wiederholt,  zuerst  in 
Heft  1 des  laufenden  Jahrgangs,  auf  die.ses 
treffliche  Sammelwerk  hingewiesen  worden. 
Es  liegen  nunmehr  drei  stattliche  Bände 
und  vom  vierten  Band  die  drei  Abtheilungen 
XVI  bis  XVIII  vor.  ln  den  letztgenannten 
finden  sich  zahlreiche  Abhandlungen, 
welche  für  die  Leser  der  Färber-Zeitung 
von  besonderer  Bedeutung  sind,  u,  A.: 
Essigsäure  (Kerp),  Färben  und  F'arben- 
echtheit  (R.  Möhlau),  keramische  Farben 
(Dü mm  1er),  pflanzliche  Farbstoffe  und 
Galläpfel  (Hanausek).  Eine  sehr  werth- 
volle, nahezu  20  Seiten  füllende  Be- 
sprechung der  künstlichen  organischen 
Farbstoffe  hat  P.  Friedländer  beige- 
steuert. Ueber  die  Zusammensetzung, 
Gewinnung,  Anwendung  und  Prüfung  von 
Fetten  und  Gelen  berichtet  C.  Deite,  über 
Flachsbrechraaschinen  und  Flachsspinnerei 
Th.  Schiefer,  über  Garnfärbemaschinen 
Ad.  Singer.  Dass  die  allgemein  gebräuch- 
liche, zum  Handbetrieb  dienende  Färbekufe 
als  Garnfärbemaschine  beschrieben  und 
auf  die  eigentlichen  Garnfärbemaschinen 
nicht  eingegangen  wird,  dürfte  jeden 
Sachverständigen  befremden.  Ebenso  spär- 
lich sind  die  Angaben  über  Garnwasch- 
maschinen.  Doch  sind  vielleicht  nähere, 
mit  Abbildungen  erläuterte  Beschreibungen 
der  genannten  Maschinen  für  die  Stich- 
wörter „Strangfärbe-  bezw.  Strangwasch- 
maschinen“ in  Aussicht  genommen. 

Abtheilung  XVII  schliesst  ab  mit  einer 
ausführlichen,  mit  vielen  Figuren  ausge- 
statteten Abhandlung  über  Gasmaschinen. 

Utm. 

W.  M.  Gard  ner,  F.C.S.,  Dlrector  der  Abthetlung 
für  Chemie  und  Färberei  der  Technischen 
Schule  inBradford.Wool  Dyetng.  Part  I,  London 
E.  (J.,  Sboe  Laue  29,  30,  1S96.  Preis  .\1.  2. — . 

Eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  das 
Färben  der  Wolle,  welche  der  Verfasser 
im  Textil  Recorder  veröffentlicht  hat, 
werden  in  3 kleinen  Bänden  zusammen- 
gefasst  werden.  Der  erste  Band  liegt  vor, 
wir  linden  darin  die  wichtigsten  Tbatsacben 
über  die  Wolle,  die  Keinigung  und  das 
Bleichen  derselben.  Ein  besonderes  Ka- 
pitel ist  dem  Wasser,  seiner  Beschaffen- 
heit und  Keinigung  gewidmet.  Einige 
Abbildungen  von  Maschinen  etc.  vervoll- 
, ständigen  den  Text  des  anspruchslosen 
i kleinen  Bandes. 
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Heinrich  Freese,  Fabrikantensorgen.  Inhalt; 

1.  Arbeiterschutsgoseuc.  — 2.  Ucr  Acht- 
stundentag. — 3.  Wohlfahrtseinrichtungen 
und  ArbeiterausschQsse.  — 4.  Die  Qewinn- 
betheiligung. — 5.  Die  Arbeitern  ohnungsfrage. 
Eisenach,  Verlag  von  .\l,  Wilekens,  1896. 
66  Selten  gr.  8“.  Preis  M.  1,—. 

Es  bandelt  sich  um  eine  nahezu  wört- 
liche Wiedergabe  von  fünf  V'ortrflgen  über 
die  vorstehenden  Themata,  weiche  der  Ver- 
fasser, der  Inhaber  der  Berlin  Hamburger 
Jaiousiefabrik,  vor  Kurzem  in  Berlin  ge- 
halten hat.  Wir  können  die  Broschüre 
jedem  Arbeitgeber  oder  Arbeitnehmer 
warm  empfehlen,  der  an  den  zeitgeinässen 
Fragen  Antheil  nimmt  und  ein  sachver- 
ständiges Urtheil  auch  dann  zu  würdigen 
weiss,  wenn  er  ihm  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten zustimmen  kann. 

Professor  Dr.  G.  Schultz,  Tabellarische  Ueber- 
slcht  der  Im  Handel  befindlichen,  künstlichen 
organischen  Farbstoffe.  Dritte  vollstfliidig 
umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage. 
Berlin  1897,  R.  Gaertner’s  Verlngsbuch- 
hamllung,  Hermann  Heyfelder.  Preis  .M,  20, — . 

Besprechung  Vorbehalten.  | 

Georg  H.  Hurst,  Dictionary  of  the  coal  tar 
colours.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  1896,  London,  Holborn  150,  Heywnod 
di  Co.  Ld.  Preis  M.  12.—. 

Besprechung  Vorbehalten. 


Patent  • Liste.  j 

Aufgostollt  von  der  Rodaction  der  [ 

^Fflibcr-Zeitung“.  I 

Deutsohiand. 

Patent-Anmoldungon  I 

Kl.  8.  P.  9142.  FUhniugarolle  fOr  Gowobe*  ^ 
Breitapannvorricluuiigen.  — G.  Schiober,  I 
A.'G.,  Färbereien  und  Approturanstalton, 
Groii. 

Kl.  8.  M.  12  746.  Bin  Fussbodenbelag.  — 

P.  Marek,  Berlin. 

Kl.  8.  P.  8282.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Materialien  fßr  Treibriemen , Schub- 
aohlon  u.  dgl.  aus  mit  Celluloid  imprftgairten 
Stofflagen.  — The  Publishing,  Adver- 
tising  and  Trading  Syndikate,  Lim. 
London. 

Kl.  8.  B.  18  379.  Verfahi-en  zum  Beizen  ve- 
getabilischer Gespinnstfosern  mittels  milch* 
sauren  Zinks.  — C.  H.  Boehringer  & 
Sohu,  Niedor-Ingelheim  a.  Rh. 

KL  8.  K.  13  552  Verfahren  zur  Darstellung 
schwarzer  Azofarbstoffe  auf  der  Faser.  — 
Kiiizlborger  & Co.,  Prag. 

Kl.  8.  Sch.  11481.  üospinnst- Farbevorrich- 
tuiig.  — > P.  Scharmann,  Bocholt  i.  W. 

Kl.  22.  B.  15  308.  Vorfahren  zur  Darstellung 
von  OxynaphtindophoDoithiosulfosauren  oder 
-Sulfiten.  » Badische  Anilin*  und  Soda- 
fa.brlk,  Ludwigshafen  a.  Rh. 


KL  22.  F.  6423.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung neuer  secundaror  Disazofarbstoffe  aus 
»,-NaphtyIamin-r(4-monosulfoaAure.  — Far- 
benfabriken vorm.  Prledr.  Bayer  & Co., 

Elberfeld. 

Kl.  22.  K.  13  295.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  secundaren  Disazofarbstoffen  mit 
Naphtylondiainin  • - sulfosaure  ln  Mittel- 

stellung. — KuUe  & Co.,  Biebrich  a.  Rh. 

Kl.  22.  A.  4293.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Polyazofarbstoffen  aus  primären  Dia- 
Hzofarbstoffon;  Zusatz  zum  Patent  84  390. 

— Actiengesellachaft  fttr  Anilin* 
fabrikation,  Berlin. 

Kl.  22.  G.  10  586.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  .Malachitgrünreiho 
mittels  o-Chlorbenzaldehyd.  — Joh.  Rud. 
üeigy  & Co.,  Basel. 

KL  22.  G.  10  882.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  der  MalachitgrOnreihe  mittels 
Benzaldehyd-2  ■ 5* Disulfosäure;  Zusatz  zum 
Pnt.  89397.  — Joh.  Rud.  Gei gy  & Co.,  Basel. 

Kl.  22.  P.  8200.  Herstellung  abwaschbarer 
SchreibflAchen.  F.  Pinkepank,  Hildos- 
heim. 

Patent  - Versagungen« 

Kl.  22.  P.  8758.  Verfahren  zur  Darstellung 
violetter  bis  blauer  Wollfarbstoffe.  Vom 
2.  April  1896. 

Patent*  Brthoilun  gen. 

Kl.  8.  No.89977.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
weissen  oder  farbigen  kreppartigeo  Mustern 
oder  Effecten  auf  vegetabilischen  Geweben 
oder  Garnen.  — W Qrttembe.rgische 
Cattun  Manufactur,  Heidenheim a.  Brenz. 

Vom  28.  November  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  90046  Zuführvorrichtung  für  Oe- 
webe-8pannmaschinen.  — C.  G.  Haubold  jr., 

Chemnitz.  Vom  7.  Juli  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  90  067.  Verfahren  zur  Brsparniss 
von  Indigo  in  der  Indigofarberei.  — E,  Ca- 
biati,  Mailand.  Vom  14  September  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  90  105.  SelbstfArbende  Druckplatte. 

— Anglo-Contiiiental  Stencils  Com- 
pany, Berlin.  Vom  16  Mai  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  90  010.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstoffen  mit  Amidonaphtol- 
sulfosaOron  — Actieugesellscbaft  für 
Aiiilin-Pabrikatioa,  Berlin.  Vom  20.De- 
cember  1893  ab. 

Kl.  22.  No  90041.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  a-Nitrochinizarin;  7.  Zusatz  zum  Patent 
79  768.  — Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 

Bayer  & Co.,  Elberfeld.  Vom  7.  Septem- 
ber 1895  ab. 

KI.  22.  No.  90070.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Disazofarbstnffen  aus  Diphenylin.  ~ 

Farbwerk  Griesheim,  Noetzol,  Istel  & Co., 

Griesheim  a.  M.  Vom  15.  October  1895  ab. 

Patent-UebertragUDgen. 

Kl.  8.  No.  78  1 19.  Gustav  Linkmeyer, 

Herford.  Vorrichtung  zum  Bleichen,  PArbon, 

Waschen,  Spülen  u.  s.  w.  von  Garnen  io 
aufgewickeltom  Zustande.  Vom  18.  Januar 
1894  ab. 
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Kl.  8.  No.  89  201.  Fr.  Gebauer,  Charlotten* 
bürg.  — Friktiona  • SUrkokalander.  Vom 
19.  Marz  1896  ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl.  22.  No.  80  751.  Verfahren  zur  Herstellung 
weisser  Deckfarbe. 

England. 

(Nach  .The  Journal  of  the  Society  of  Chemical 
Industry"). 

Appl. 

No.  20  676.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
p Aiuido*a*Naphtolderivaten  uud  von  Farb- 
stoffen daraus.  — 0.  N.  Witt.  18.  Sep- 
tember 1896. 

No.  21  211.  Darstellung  von  Losungen  kOnst- 
lieber  und  natürlicher  Farbstoffe  zum  Zwecke 
des  Färbens  und  Druckeus. 

— C.  H.  Boehringor  & Sohn.  24.  Sep- 
tember 1896. 

No.  21  437.  Vorfahren  zur  Darstellung  von 
schwarzen  beizeufarbenden  Farbstoffen  — 
Actiengesellscbaft  fQr  Aniliu-Fabri- 
kation,  Berlin.  28.  September  1896. 

No.  20  714.  Verbesserungen  beim  Mercerisiren 
vegetabilischer  Fasern.  — Thomas  und 
Prevost.  18.  September  1896.  Compl.  Spec. 

No.  21  370.  Verbessertes  Verfahren  und  Apparat 
zum  Behandeln  von  Baumwollgarn  zur  Fr- 
zieluDg  eines  glanzenden  Aussehens.  — 
A Wyser,  26.  September  1896. 

No.  21  557.  Verbesserungen  an  Apparaten 
zum  Keinigen  der  Oespinnstfaaern  von  Fett 
und  anderen  Unreinigkeiten.  — R.  B.  Hard- 
mann.  29.  September  1896. 

No.  22  197,  Verbesserungen  des  Verfahrens 
zum  Wnsserdichtmacben  von  Seide,  Wolle 
und  anderen  Geweben.  — W.  C.  Kipling. 
6.  October  1896. 

Compl.  Spec.  Acc. 

No.  20  670.  Verfahren  und  Apparat  zur  Dar- 
stellung von  gemustertem  Fussbodenbelag. 
— P.  Waltou.  9.  September  1896. 

No.  3058.  V^erbesserungen  des  Verfahrens 
und  .Maschine  zum  Reinigen,  Bleichen, 
Farben  und  sonstigem  Behandeln  von  Garn, 
Cops  und  anderen  ähnlichen  Materialien. 
— W.  Hep worth • Collius.  16.  Septem- 
ber 1896. 

No.  23  054.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Derivaten  der  Tripheuylmethangruppe.  — 
Actien  gesell  Schaft  für  Anilin-Fabrl- 
kation,  Berlin.  7 October  1895. 

No.  23  312.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
sulfurirten  substantiven  Farbstoffen.  — So- 
cidc6  Anonyme  des  Matiöres  Colo- 
rantes  et  Produits  Chimiques  de  St. 
Denis,  Paris.  7.  October  lö9ö. 

No.  23  853.  Vorfahren  zur  Darstellung  blauer 
basischer  Farbstoffe.  — Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & BrQning,  Höchst  a.  M. 
21.  Ortober  1895. 


Briefkasten. 

(Za  noent^elUlchen  — r«iii  MchllcbeiB  ->■ 

aoiersr  Abonnenisn.  Jsd«  sasf&bHicba  and  heooDden 

wenbvolle  AoalnuifUertbeUanz  wird  bereltwiUizil  bonorlrt. 

AMoafH»  ZaMiduirca  bldbcn  ■■bsraekslebUfft.) 

Fragen. 

Frage  109:  Welches  Lehrbuch  eignet  sich 
am  besten  für  Färber  zum  Erlernen  der  Anfangs- 
gründe  der  Chemie?  w.ß. 

Frage  110:  Wie  kann  man  auf  loser 
Baumwolle  ein  Roth  erzielen,  w'olchcs  dem  mit 
Benzopurpiirin  gefärbten  in  Nüance  gleicht, 
dabei  aber  absolut  echt  sein  muss  und  nicht 
bluten  darf?  i.  p. 

Frage  111 : Welche  direct  färbenden  Baum- 
wollfarbstoffe  sind  in  Deutschland  patentfrei? 

Frage  112:  Wer  liefert  Bronzefarben 

sowie  die  dazu  nöthigen  Verdickungs-  bezw. 
Fixirungsmittel?  p,  o. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  90:  Der  Fragesteller 
wird  ein  zufriedenstellendes  Resultat  erhalten, 
wenn  er  die  ausgekochte  Baumwolle  zuerst 
mit  ca.  4%  ColumMachromschwarz  2B  (Berl. 
Act -Ges.)  unter  Zusatz  von  10  g Glaubersalz 
pro  Liter  Wasser  kochend  färbt,  leicht  spült 
und  unter  Anwendung  der  halben  Gewichts- 
luengen  der  sonst  erforderlichen  Chemikalien 
nach  demselben  Einbadschwarz-Verfahren  Über- 
setzt, wie  er  es  in  der  gestellten  Frage  90 
angegeben  hat,  d,  h.  auf  50  kg  mit  4®'o  Co- 
lumbiacliroinschwarz  2B  vorgef&rbtos  Baum- 
wollgarn kommen  3 kg  Chromkali,  6 Liter 
Balzsäure,  1 i'x  Liter  Anilinöi.  Man  geht  kalt 
ein,  hantirt  1 Stunde  kalt  und  treibt  dann 
zum  Kochen,  spült  und  seift  kochend  mit  4 kg 
Marseiller  Seife. 

Ein  auf  diese  Weise  bergestelltes  Schwarz 
riecht  nicht  unangenehm,  russt  nur  noch 
wenig  ab  und  steht  in  der  Echtheit  und 
Schönheit  der  Nüance  dem  reinen  Anilin- 
schwarz  durchaus  nicht  nach.  Das  Farbbad 
von  Colurobiachromschw’arz  2B  wird  nicht 
erschöpft,  es  ist  somit  sehr  zu  empfehlen, 
dasselbe  aufzubewahren,  da  bei  der  weiteren 
Benutzung  nur  noch  ca.  3b's  bis  3^'o  Farbstoff 
erforderlich  sind.  Dr.  K.  on,umam^. 

Antwort  auf  Frage  107:  Zur  Anfertigung 
von  Schirmschwarz  hat  sich  unser  Teig- 
schwarz R,  2B  und  3B  (auf  Sumach  und  Eisen) 
vorzüglich  bewährt,  wir  stehen  mit  Substanz- 
mustern,  Färbevorschriften  u.  s.  w.  gern  zur 
Verfügung.  rgr&nrt  JfiiUMm,  9orm.  JL  UottXariU  * 0». 

Antwort  auf  Frage  109:  Dr.  Eugen 
Steinhardt,  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  in 
zwei  Theilou.  Erster  Theil:  anorgan.  Chemie. 
Stuttgart,  Verlag  von  Enke,  1895,  Preia'^Mk.  6, 
Odor:  A Smolka,  Lehrbuch  der  anorgan. 
Chemie  für  gewerbliche  Lehranstalten,  Leipzig 
uud  Wien,  Verlag  von  Franz  Deuticke,  1895. 


Nachdruck  mit  Gcnchmi^uoif  der  Rcdaction  (Dr.  Lehn«  in  Berlin  NW.>  und  inti  genauer  QusUMMBfSb#  fMtsttat. 
VerU«  von  J all Dc  Springer  Io  BerUn  N.  ~ Draok  von  Km it  Dreier  ln  Berlin  SW. 
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Milchsäure  aU  Wollbelze. 

Vi>. 

Dr.  C.  Dreher. 

Im  Anschluss  an  meine  früheren  Aus- 
führungen in  Heft  So.  15  dieses  Jahrgangs 
der  Kärber  Zeitung  über  Milchsäure  und 
deren  Anwendung  für  die  Färberei  u.  s.  w. 
möchte  ich  heute  die  Resultate  meiner 
weiteren  eingehenden  Forschungen  auf 
diesem  Gebiete,  und  zwar  zunächst  über 
die  Verwendung  der  Milchsäure  zu- 
sammen mit  chromsauren  Salzen 
als  Wollbeize  veröffentlichen. 

Zunächst  muss  ich  als  Grundlage  des 
Ganzen  die  bereits  früher  beleuchteten  für 
den  genannten  Zweck  besonders  wichtigen 
Eigenschaften  der  Milchsäure  nochmals 
hervorheben. 

Die  .Milchsäure  ist  eine  Säure  von 
sehr  schwachem  Säurecharacter  und  zwar 
sieht  sie  in  dieser  Hinsicht  hinter  den 
meisten  bekannten  organischen  Säuren 
(Carbonsäuren),  als  Weinsäure,  Oxal- 
säure u.  8.  w.,  zurück.  Sie  ist  als 
Säure  selbst  nicht  stärker  als  die  sehr 
schwach  saure  Chromsäure,  was  daraus 
erhelit,  dass  es  sowohl  gelingt  aus 
Lösungen  neutraler  Chromate  mit  Milch- 
säure etwas  Chromsäure  frei  zu  machen, 
bezw.  saure  Chromate  darzustellen,  als 
mit  freier  Chromsäure  aus  neutralen 
milchsauren  Salzen,  z.  H.  Natriumlactat, 
.Milchsäure  frei  zu  machen. 

Um  alle  Chromsäure  aus  der  Lösung 
von  chromsauren  Salzen  frei  zu  machen, 
bedarf  es  aber  eines  sehr  grossen  Ueber- 
Schusses  an  Milchsäure;  ist  dieser  nicht 
vorhanden,  so  entsteht  zwischen  beiden 
Säuren,  Chromsäure  und  .Milchsäure,  ein 
Gleichgewichtszustand , wie  bei  allen 
Gemischen  von  Salzen  gleich  starker 
Säuren  und  Säuren  dieser  Art.  Zum 
lieispiel  kann  sich  ein  Theil  des  chrom- 
sauren Natrons  mit  der  .Milchsäure  in  | 
saures  chromsaures  Natron  und  milch-  i 
saures  Natron  Umsetzen,  welches  Gemenge 
nahezu  indifferent  ist.  Diese  gelbe  Lösung 
verändert  ihre  Farbe  auch  beim  Kochen  ] 
nicht,  da  milchsaurc  Alkalisalze  auf  Bi-  * 
Chromate  keine  reducirende  Wirkung  aus- 
zuühen  vermögen. 


Andererseits  hat  sich  aber  gezeigt, 
dass  freie  Milchsäure  und  freie  Chrom- 
säure  äusserst  energisch  aufeinander  ein- 
wirken  und  dass  die  gelbe  Mischung  bei- 
der Lösungen  schon  beim  Stehen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nach  kurzer 
Zeit  grün  wird. 

Gemische  von  Lösungen  aus  Weinstein, 

Weinsäure  und  Oxalsäure  mit  Chrom- 
säure  (besonders  Oxalsäure)  zeigen  eine 
sehr  schwache  und  langsame  Einwirkung; 
sie  erfolgt  bei  Weinsäure  rascher  beim 
Kochen,  es  entsteht  dabei  eine  grüne 
Lösung.  Die  Oxalsäuremischung  jedoch 
bleibt  selbst  nach  langem  Kochen  noch 
gelb. 

Aua  dem  Vorstehenden  folgt,  dass 
die  Milchsäure  ein  ausgezeichnetes 
Keductionsmittel  für  Chromsäure, 
weit  besser  als  Weinstein,  Wein- 
säure und  besonders  Oxalsäure  ist, 
dass  sie  aber  am  ausgiebigsten  wirkt, 
wenn  die  Chromsäure  als  freie  Säure  in  .An- 
wendung kommt.  Dieses  kann  leicht 
erreicht  werden,  wenn  gleichzeitig  eine 
genügende,  die  Chromsäure  frei  machende 
Menge  .Mineralsäure,  z.  B.  Schwefel- 
säure, zum  Beizbade  zugesetzt  wird.] 

Unter  geeigneten  .Arbeitsverhältnissen 
gelingt  es  beispielsweise  bei  Anwendung 
eines  Gemisches  von  .Milchsäure,  Kaliura- 
bichromat  und  Schwefelsäure  alle  Chrom- 
säuro  (|uantitativ  zu  Chromoxyd  zu  redu- 
ciren,  und  zwar  unter  Ausfällung  des 
Chroms  als  grünes  Chromhydroxyd. 

Wird  z.  B.  eine  Lösung  von 

3Ü  Gew.-Thln.  Milchsäure  .50%, 

15  - Kaliumbichromat, 

5 - Schwefelsäure  conc., 

in  1000  Thln.  Wasser  etwa  2 Stunden  ge- 
kocht, so  erhält  man  einen  grünen  Nieder- 
schlag und  eine  wasaerhelle  Flüssigkeit, 
die  keine  Spur  mehr  von  Chromkali 
enthält.  Die  ursprünglich  stark  saure 
Flüssigkeit  reagirt  nahezu  neutral. 

Bei  der  Verbindung  entwickelt  sich 
in  reichlicher  Menge  Kohlensäure  und 
Aldehyd,  jene  durch  Einleiten  in  Kalk- 
milch, der  Aldehyd  sowohl  leicht  an  dem 
characteristischen  Geruch  als  durch  die 
bekannte  Silberreaction  erkennbar. 
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Dreher*  Milchsäure  als  Wollbeise. 


Firb«r-2«ititiut. 

Jahre- 


Die  Zersetzung  der  Milchsiliire  erfolgt 
ilabei  nahezu  glatt  nach  der  folgenden 
Gleichung: 

GH,  — CH  Oll  — GOOH  + ü 
= CH,.CHO-f  OH,  CO, 

Knhlt'neaun' 


Du  -Aldehyd  selbst  ein  sehr  ener- 
gisches Reductionsmittel  ist.  reducirt 
er,  sofern  er  sich  nicht  verüOchtigt  hat, 
noch  etwa  vorhandene  Chroiiiaüure  weiter, 
indem  er  zu  Essigsäure  oxydirt  wird,  die 
aber  in  der  verdünnten  l-iisung  kein  Chrom 
oxyd  aufzulösen  vermag. 

Da  die  sich  in  der  Hauptsache  bildenden 
Körper  Aldehyd  und  Kohlensäure  fürChrom- 
oxyd  ebenfalls  indifferent  sind,  muss  das 
Chromoxyd  in  obigem  Falle  ausfailen, — im 
Gegensatz  zu  Gemischen  von  Chromsaure 
und  Weinsäure,  — wo  durch  die  Oxydation 
der  letzteren  neue  das  (’hromoxyd  in 
Lösung  haltende  Säuren,  als  Glyoxalsäure, 
Oxalsäure  u.  s.  w„  entstehen. 

Ist  in  dem  .Milchsäure-Chromsäure- 
gemisch  zu  viel  Schwefels.äure  vorhanden, 
so  würde  natürlich  statt  Chromoxyd  Chrom- 
Bulfat  hezw.  Chromalaun  entstehen,  anderer- 
seits muss  auch,  um  alle  Chromsäure 
reduciren  zu  können,  genügend  Milchsäure 
vorhanden  sein,  und  es  hat  sich  gezeigt, 
dass  von  50  gewichtsprocentiger  Säure 
etwa  das  Doppelte  zugegen  sein  muss  als 
von  Chromkali  oder  Chromnatron. 

Ist  nicht  genügend  .Milchsäure  vor- 
handen, so  verlauft  die  Keaction  ganz 
anders. 

Wird  z.  B.  eine  lalsung  gekocht  von: 
25  Thin.  .Milchsäure  und 

80  - Bichromat. 

so  erhält  man  rasch  einen  braunen,  un- 
veränderlichen .Niederschlag  von  basischem 
chromsaurem  Chromoxyd,  darüber  eine 
bleibend  gelbe  Lösung  von  chromsaurem 
Natron;  die  Reduction  der  Chromsäure 
ist  in  diesem  Falle  eine  sehr  unvoll- 
kommene. 

In  Gegenwart  der  Wolle  verlaufen  die 
ebengenannten  Oxydationsvorgänge  ganz 
ähnlich,  nur  dass  die  Wolle  selbst  etwas 
Säure  absorbirt,  da  sie  basischen  Character 
hat,  und  es  ist  deshalb  zur  vollständigen 
Reduction  des  Chromkalis  etwas  mehr 
.Schwefelsäure  erforderlich  als  ohne  Wolle. 
Fis  gelingt  aber  unter  richtigen  Arbeits- 
verhältnissen leicht , alles  angewandte 
Chromkali  zu  Chromoxyd  zu  reduciren 
und  auf  der  F'aser  zu  fixiren,  somit  unter 
bester  Ausnutzung  alles  Chroms  den 
bestmöglichen  reinen  grünen  Sud  zu  er- 
halten. tVgl.  die  späteren  Angaben.) 
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Andererseits  können  aber  mit  Milch- 
säure auch  ungünstige  Beizungen  erhalten 
werden.  Dies  ist  z.  B.  der  F'all,  wenn 
mit  den  folgenden  Beizmengen  gearbeitet 
wird: 

Chromkali, 

2 bis  2,5%  .Milchsäure. 

Die  Wolle  bleibt  selbst  nach  3stündigem 
Kochen  noch  gelb  und  die  Beiztlotte  ist 
ebenfalls  stark  gelb  gefärbt. 

Fis  erfolgt  hierbei  sehr  rasch  die  Bildung 
von  chromsaurem  Chromoxyd,  welches 
sich  auf  der  Faser  unverändert  ablagert, 
und  es  kann  bei  kochendem  Eingehen  mit 
der  Waare  dieser  Niederschlag  von  chrom- 
sauren  Chromoxyd  leicht  so  rasch  erfolgen, 
dass  er  zum  Theil  in  der  F'lotte  selbst  als 
brauner  Niederschlag,  zum  Theil  als  rost- 
braune F'lecken  auf  der  Waare  erscheint. 

Es  ist  daher,  ganz  abgesehen  von  den 
fleckigen  und  abrussenden  F'ärbungen, 
welche  erhalten  werden,  dieseBeizmethode, 
welche  der  für  Weinstein  und  Uxalsäure 
üblichen  angepasst  ist,  entschieden  zu  ver- 
werfen. 

In  mit  anderen  Mitteln  Oberhaupt  un- 
erreichbar rationeller  und  vollkommener 
Weise  wird  aber  W^olle  in  folgender  ein- 
facher Weise  gebeizt: 

Die  gut  gewaschene  und  gespülte  Wolle 
wird  zunächst  20  Minuten  bei  etwa  75"  C. 
in  einem  Bade  beliandelt,  dem  nach  und 
nach  zugesetzt  wurden: 

1,5%  Kaliumbichromat,  in  Wasser  gelöst, 

1,5  - Schwefelsäure  conc., 

3,0  - .Milchsäure  50V«  i 
es  wird  dann  zum  Kochen  getrieben  und 
‘/,  Stunde  am  Kochen  erhalten. 

Nach  ira  Ganzen  höchstens  einstün- 
digem  Beizen,  wobei  das  Bad  nur  etwa 
7,  Stunde,  kocht  also  bei  Verbrauch 
von  sehr  wenig  Dampf  — zeigt  sich  die 
Wolle  rein  grün  angebeizt,  und  die  Beiz- 
flotte ist  wasserhell  geworden.  Bei  stark 
kalkhaltigen  oder  vom  Wasserreinigungs- 
process  her  stark  alkalischem  Wasser  sowie 
bei  Anwendung  von  stark  alkalischen 
Wollen,  weiche  eben  aus  der  Wäsche 
kommen,  ist,  um  ein  Klarwerden  der 
F'lotte  und  um  vollkommene  Beizung  zu 
erzielen , beim  Kochen  noch  7s  1 % 
Schwefelsäure  zuzusetzen  oder  von  vorn- 
herein mehr  zu  nehmen. 

Die  obigen  Beizraengen  genügen  im 
Allgemeinen  für  die  sattesten  F’ärbungen, 
z.  B.  mit  2.5  Vu  .4Iiz8rin  in  Teig  oder  5% 
in  Pulver. 

F’ür  sehr  dichte  Stoffe  (Hutfilze, 
.Militärtuche  u.  s.  w.)  sind  — um  eine 
gute  Durchfärbung  zu  erzielen  — einige 
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besondere  Vorsichtemaassregeln  zu  be- 
achten. 

Am  besten  ist  es  hier,  die  Waare  erst 
eine  halbe  Stunde  kochend  mit  Chromkali 
und  Schwefelgäure  allein  gehen  zu  lassen, 
dann  den  Dampf  abzustellen  und  nun  die 
.Milchsäure,  wfibrend  man  noch  30  Minuten 
gehen  Iksst,  zuzugeben;  zum  Schlüsse 
lAsst  man  nochmals  V«  Stunde  kochen. 

Für  Garne  und  gewühnlicbe  Stückwaare 
genügt  die  erste  einfache  Beizmethode, 
für  Kummzug  auf  Bobinen  wird  die  Beize 
in  2 Portionen  zugegeben  und  vor  dem 
Zusatz,  nach  etwa  20  Minuten,  die  Waare 
bei  7.5*  C.  einmal  gewendet. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  die  neue  Beiz- 
methode, da  alles  Chrom  auf  das  beste 
ausgenützt  wird,  und  ausser  der  Er- 
sparniss  der  Hälfte  Chrom,  Zeit  und  Arbeit 
— weil  dieWollenicht  so  verkocht  und  nicht 
von  hart  und  beim  Seifen  schmierig 
machenden  chromsauren  Salzen  ge- 
beizt wird,  die  weichsten  und  glänzendsten 
Wollen.  Die  auf  dieser  Wolle  erhaltenen 
Färbungen  sind  in  Jeder  Beziehung  feurig 
und  echt,  denn  reines  Chromoxyd  bildet 
bekanntlich  die  besten  Farblacke. 

Gegen  Weinstein-  und  OxalsAuresud 
stellt  sich  überdies  der  neue  MilchsAuresud 
noch  billiger  an  Beizmaterial  selbst,  wie 
aus  nachstehender  Gegenüberstellung  zu 
ersehen  ist.') 

Es  kosten  z.  B.  für  100  kg  Wolle: 
MilchsAuresud: 

l,5kgChromkali  . . ä M.  0,80  = Mk.  1,20 
3,0  - Milchsäure  50%  4 - 0,80  = - 2,40 

1,5  - Schwefelsäure  . 4 - 0,07  = - 0,15 

Zusammen  Mk.  3,75 
Weinsteinsud; 

3 kg  Chrorakali  . .4M.  0,80  — Mk.  2,40, 
2,5-  Weinstein  . .4  - 1,40=  - 3,50, 

Zusammen  Mk.  5,90. 
OxalsAuresud: 

3 kg  Chromkali  . .4M.  0,80  = Mk.  2,40, 

2 - Oxalsäure  . . 4 - 0,80  = - 1,60, 

Zusammen  Mk.  4,00. 

Die  vollkommene  Beizung  in  Jeder 
Beziehung,  besonders  auch  bezüglich 
Weichheit  und  Glanz  der  Wolle,  ist 
deutlich  an  den  Kammzug- Mustern  No.  3 
und  4 in  dieser  Muster-Beilage  zu  erkennen. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  der 
gute  Erfolg  der  Milchsäurebeizung  natürlich 
wesentlich  von  der  (Qualität  der  ange- 
wandten Milchsäure  abhängig  ist. 

>)  Diese  Berechnung  trirtt  allerdings  nur 
in  solchen  seltenen  Filllen  zu,  wo  die  BeizIloUe 
nur  einmal  benutzt  wird.  «tJ. 


Während  in  der  ersten  Zeit  von  allen 
Seiten  braune  bis  schwarze  noch  sehr 
unreine  Milchsäuren  mit  nur  25  bis  30% 
MilchsAuregehalt  in  Handel  gebracht 
wurden,  und  noch  heute  solche  minder- 
werthige  Produete  auf  dem  Markte  sind, 
bringt  die  Finna  C.  H.  Boehringer  Sohn 
in  Niedcringelheim  a.  Rh.  Jetzt  eine  nahe- 
zu chemisch  reine,  weingelbe,  garantirt 
eisen-,  Schwefelsäure-  und  klebstofffreie 
Waare  von  50  Gewichtsprocent  oder 
60  Volumprocent,  d.  h.  500  g Milch- 
säure in  einem  Kilogramm  oder  600  g 
Milchsäure  im  Liter,  und  zwar  zum  Preise 
von  Mk.  80  per  lOO  Kilogramm  in  den 
Handel.  Es  möge  noch  erwähnt  sein, 
dass  das  vorstehende  neue  Beizverfahren 
zum  Patent  angeineldet  ist. 


Formaldehyd  ln  der  Souplefärberei. 

Von 

Henri  SUbermann. 

Nach  einem  Verfahren  von  Kis-Kum- 
mer(D.  R.  P.  87288,  vgl.  S.  449)  wird  der 
Seidenbast  der  Rohseide  in  heissem  Wasser 
dadurch  unlöslich  gemacht,  dass  man  sie 
mit  Formaldehyd  in  verdünnter  wässriger 
Lösung  behandelt.  Dieses  Verfahren  lässt 
sich  auch  sehr  gut  bei  Bouple- Seide 
anwenden.  Bekanntlich  darf  die  Souple, 
nachdem  sie  einmal  assouplirt  worden  ist, 
nicht  mehr  in  heissen,  wenn  auch  sehr 
verdünnten  Seifenbädern  behandelt  werden, 
ohne  gänzlich  werthlos  zu  werden.  Dies 
hat  seine  grossen  Nacbtheile,  denn  es 
wird  z.  B.  unmöglich,  die  Souple  im 
Blauholzseifenbade  regelrecht,  d.  i.  bei  65 
bis  75°C.  auszufUrben;  ein  tiefes  und  voiles 
Blauholzschwarz  war  daher  bis  Jetzt  auf 
Souple  nicht  möglich.  Ich  habe  nun  ver- 
sucht, die  bereite  assouplirte  Faser  mit 
Pormaldehydiösung  zu  behandeln  und 
habe  eine  sehr  energische  Aufnahme  dieses 
Körpers  feststellen  können,  allerdings  in- 
folge der  gesteigerten  Porosität  der  Souple- 
faser.  Nach  einer  zweistündigen  Behand- 
lung mit  3*'„  der  käuQichen  40procentigreu 
Aldehydlösung  (Formalin  der  Chem.  Fabrik 
auf  Actien  vorm.  E.  Schering)  im  Weisser- 
bade,  wurde  gespült  und  mit  Blauholz  und 
Seife  angefärbt.  Die  Resultate  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig,  indem  der  Verlust  der 
Faser  ein  äusserst  geringer  wird  und  der 
Glanz,  sowie  das  Gefühl  gesteigert  werden. 
I Selbstverständlich  soll  die  Aldehydbeband 
I lung  in  letzter  Linie;  d.  i.  nach  den  vollen- 
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deten  ErBchweninKßoperationen,  vorge- 
nommen  werdfn,  da  die  Aurnabmefähig- 
keit  der  Seide  durch  die  Absorption  von 
Formaldehyd  nicht  unwesentlich  herabge- 
drückt wird. 


Ueber  «Ile  V'erweniibarkelt  «ier  künat- 
llrheii  organiachen  Farbatoffe  In  der 
HolEbearbeitUDg. 

Von 

Edmund  Rotter. 

fSehlum  (vn  S 4filJ 

Gehen  wir  zu  den  übrigen  Karbstoiren 
über,  BO  können  wir  aus  der  ersten  und 
zweiten  Versuchsreihe  folgende  Tabelle, 

nach  den  Farben  geordnet,  zusammenstellen. 
I.  Braune  Farben. 

1.  Nicht  verändert. 
Alizarinbraun  i.  Teig  auf  Esche  und  Pappel, 
K - - Esche,  Lärche, Erle 

und  Weissbuche, 
Ri.Pulv.  - Lärche  (dunkler), 
Benzobraun  BX  - Nuss, 

G - - 

NBX  - - 

Diaininbraun  M - Lärche, 

Benzodunkelbraun  - Eiche  (besonders 

auf  Schmack  und 
essigsaur.  Kupfer), 
- Elche  (auf  essigs. 
Eisen  allein), 

Toluylenbraun  VO  - Nuss, 

B - - 

2.  Wenig  verändert: 
AnthracenbraunG  pulv.aufNues  und  Eiche, 
Diaminbraun  M - Eeche,Erle,Eiche, 

Alizarinbraun  B i.  Teig  - Pappel, 

Nussbeize  - Nuss, 

Casselerbraun 

Benzodunkelbraun  - Weissbuche, 

Toluylenbraun  R - Eiche. 

3.  Halb  nachgelassen; 
Chloraminbraun  G auf  Eiche, 

Benzodunkelbraun  - Lärche, 

Nussholz  nur  polirt, 

Gemisch  von  Bismarckbraun  R extra  mit 
Casselerbraun  auf  Eiche, 

Benzobraun  NB  - Nuss, 

- NBR 

4.  Fast  ganz  verschossen; 
Benzobraun  5R  auf  Nuss, 

Benzodunkelbraun  - Esche,  Nuss. 

Diaminbraun  B - Esche, 

Alizarinbraun  R pulv.  - Pappel, 

Diaminbraun  M - Nuss. 


I II.  Schwarze  Farben. 

I 1.  Nicht  verändert: 

Directtiefschwarz  R auf  Eiche,  Lärche, 
Esche, 

T - Eiche,  Esche, 
Rothbuche, 

Benzoscbwarzblau  5B  - Rothbuche, 

Naphtolschwarz  L - 

Diamantschwarz  F - Pichte, 

- (aufSchmack 
und  essigsaurem 
. Eisen  schöner), 

Diaminschwarz  BH  - Weissbuche, 

(färbt  sich  dun- 
kelblau), 

Indulin  2N  - Weissbuche, 

(färbt  sich  dun- 
kelblau), 

Directblauschwarz  0 - Rothbuche, 

Anthracitschwarz  B - 

Echtblauschwarz  O - 

2.  Gelitten  haben: 
Benzoscbwarzblau  R auf  Rothbuche, 
AlizarincyaninschwarzG - 
Benzochroraschwarz  N - 
Directtiefschwarz  R - - Fichte, 

Diarainschwarz  BH 
Diamantschwarz 
Indulin  *2N 
Diaminschwarz  RO 
Echtblauschwarz  0 - Fichte, 

Directblauschwarz  0 - Eiche. 

III.  Orttne  Farben. 

1.  Nicht  gelitten: 
Naphtolgrün  B pat.  auf  Rothbuche, 

Brillantgrün  - Esche,  Erle  und 

Nuss. 

2.  Wenig  verändert. 
Brillantgrün  auf  Kiefer,  Fichte, 

Weiss-  und  Rothbuche. 

3.  Fast  ganz  verschossen: 
BrillantgrOn  auf  Lärche u.  Birne, 

Coerulein  i.  Pulver  - Rothbuche, 

Gemisch  von  Cyanol  u. 

Echtgelb  extra  - Birne, 

Benzoolive  - Rothbuche, 

Diamingrün  B - Birne  u.  Weiss- 

buche. 

4.  Ganz  verschossen: 
Brillantgrün  auf  Linde,  Ahorn, 

Pappel  und  Eiche. 
Echtlichtgrün  auf  Linde  u.  Tanne, 

Gemisch  von  Diamin- 
reinblau und  Diamin- 

echtgelb  - Linde  u.  Birne, 

Säuregrün  G extra  - Fichte,  Birne, 


Digitized  by  Google 


15,  l»ecFm^r  Iftiw  j Verwendbdrkeil  künstlich,  organisch.  FarbstofTe  in  der  Holzbearbeitung. 


481 


Uemisch  von  Metliylen- 

blau  2B  und  Auramin  II  auf  Birne, 

Coerulein  in  Pulver 
Benzoolive  - Ahorn, 

Solidgrün  AO  kryat.  - Rothbuche, 
NeugrUn  Gl 

IV.  Gelbe  Farben. 

1 . Nicht  gciitten; 

Auramin  il  auf  Tanne  (feuriger 

geworden). 

Echtgelb  extra  - Tanne. 

2.  Etwas  verändert: 
Chrysamin  Q auf  Ahorn, 

Auramin  0 

Anthracengelb  C - Kiefer, 

Diaminechtgelb  B - Erle. 

3.  Halb  verschosBen; 

Chryaophenin  auf  Ahorn. 

4.  Ganz  verachoBsen, 

TropRolin  00  auf  Ahorn, 

Auramin  - Linde  (tannirt 

und  Brech  Weinstein.) 

V.  Rothe  und  Orange  Farben. 

1.  Nicht  verachoaaen: 


Azofuchsin  0 

auf  Esche, 

Tuchroth  OG 

- Erle, 

Diaminorange 

- Ahorn, 

Alizariuorange  N i.  Teig 

- Eiche, 

Alizarinroth  W pulv. 

- 

Alizarinbordeaux  B pulv. 

- 

Chloraminbraun  G 

- Nuss. 

2.  Wenig  verändert: 

Croceln  AZ 

auf  Eiche, 

Diaminechtroth  F 

- Fichte, 

Briliantpurpurin  R 

- Lärche,  Tanne, 

Diaminbordeaux  8 

- Pappel, 

Tuchroth  OG 

- 

Alizarinorange  N i.  Teig 

- Tanne,  Erle  u. 
Nuss, 

Alizarin  2BW  i.  Teig 

- Tanne  u.  Nuss, 

Toluylenorange 

- Ahorn, 

Chloraminbraun  Q 

- Nuas. 

3.  Stark  verändert: 


Safranin  FF  extra  auf 

Lärche,  Ahorn 
und  Erle, 

Rhodamin  8 extra 

Linde  u. Tanne, 

Brillantpurpurin  K 

Paiipel, 

Deltapurpurin  üB 

Nuss, 

Diaminbordeaux  S 

Weissbuche, 

Rhodulinroth  B 

Eiche, 

Rhodulinviolelt 

Ahorn, 

Brillantgeranin 

Eiche, 

Geranin  G 

- 

Cerise  1 

- 

Alizarinorange  W pulv.  - 

Nusa, 

Congoorange  R 

Ahorn, 

Alizarinroth  W pulv.  auf  Nuss, 
Benzopurpurin  IB 
4B 
6B 

.Manchesterbraun  GG 


4.  Ganz  verachoaaen: 


Grenadin,  gelblich 
Safran  in  IT  extra 
Heasiachpurpur  N 
Rhodamin  S 

Congoorange  R 
Benzoorange  R 
Säurebraun 

D 

Henzobraun  .5R 
Biam.n-rkbrauu  R extra 
F 


auf  Ahorn, 

- Tanne, 

- Esche  u.  Nuss, 

- Fichteu.Weiaa- 
buche, 

- Erle, 

- Tanne  u.  Erle, 

- Nuss, 


VI.  Grane  Farben. 

1.  Nicht  verändert: 

GerbatofT-Eisengrau  auf  Roth-  u.  Weiaa- 
buche. 

2.  Stark  verblaaat; 

Bunzograu  und  Naphtolachwarz. 

VII.  Blaue  Farben. 

Etwas  verändert: 

Diaminncublau  R auf  .Ahorn, 

Diaminreinblau  - Fichte. 

Alle  übrigen  Farben  sind  entweder  ganz 
verachoaaen  oder  hellgrau  geworden. 

Betrachten  wir  nun  die  Zusammen- 
stellung der  Lichtechtheit  der  verschie- 
denen Farben,  so  sind  es  in  Braun  di« 

Farbstoffe,  die  uns  auch  in  der  Woll-, 

Seiden-  und  Baumwollfärherei  als  licht- 
beständig bekannt  sind,  Alizarinbraun  und 
directe  Baumwollbrauna,  in  Schwarz  ist 
es  ebenfalls  ein  directer  Baumwollfarbstoff, 
in  Grün  und  Roth  eia  saurer  und  in  Gelb 
ein  basischer  Farbstoff,  welche  als  licht- 
echt an  der  Spitze  meiner  Versuchsreihe 
stehen. 

Die  vortannirten  und  ilxirten  habe  ich 
in  jener  Zusammenstellung  faat  gar  nicht 
berückaichtigt,  da  sie  merkwürdiger  Weise 
zum  grössten  Theil  nicht  echter  als  die 
ungeheizten,  oder  noch  unechter  als  diese 
sind.  Auch  die  mit  Schmack  und  Eisen 
oder  mit  easigsaurem  Kupfer  vorgebeizten 
habe  ich  nur  dort  erwähnt,  wo  aie  sich 
etwas  echter  verhielten  als  die  gewöhn- 
lichen FHrhuiigen.  Es  sind  ihrer  sehr 
wenige;  man  kann  daher  sagen,  das 
Beizen  vor  dem  l'ärben  des  Holzes  bietet 
keine  Vortheile.  Die  mit  Nussbeize  über- 
setzten Färbungen  sind  natürlich  etwas 
echter  als  die  mitCaaselerbraunflbersetzton, 
da  die  Nussbeize  an  und  für  sich  echter  ist. 
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Merkwürdig  mag  es  erBcheineo,  dass 
das  polirte  Nussholz  etwa  die  HSlfte 
»einer  Tiefe  einblisst,  und  auch  die  alten 
FarbetolTe:  Nueebeize  und  CaBBClerbraun 
gelitten  haben. 

Wie  auB  den  VerBuchen  hervorgeht, 
verhalt  sich  jeder  einzeine  FarbstolT  auf 
jeder  Holzart  verschieden.  Eb  wäre  jeden- 
falls von  InteresBe,  das  Verhalten  aller 
Farbstoffe  auf  allen  Holzarten  zu  studiren. 
Meine  Arbeit,  obwohl  aie  viele  Versuche 
umfasBt,  würde  nur  einen  kleinen  Theil 
jener  groBsen  VerBucharcihe,  die  Allee  ent- 
halten Bollte,  bilden.  Den  Zweck  hoffe  ich 
aber  doch  erreicht  zu  haben,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Farbeiiindustrie  auf  ein  Gebiet 
zu  lenken,  welches  nicht  nur  theoretisch 
interessant  IbI,  sondern  auch  practischen 
Werth  hat.  Zur  Bekräftigung  will  ich 
hier  anführen,  dass  auf  mein  Anrathen 
und  nach  meiner  Anleitung  eine  voll- 
ständige Zimmereinrichtung  mit  Alizarin 
gefärbt  wurde,  welche  die  Erwartungen 
in  jeder  Beziehung  Obertraf. 

lieber  die  Fortsetzung  meiner  Versuche, 
sowie  über  das  Farben  von  Holzfourniren 
in  der  Färbeflotte  werde  Ich  spater  be- 
richten. 

Erl&uterungen  zu  der  Muster-Beilage 
No.  30. 

No.  1.  Schiefergrün  auf  Trame. 

GefBrbtin  mit  Essigsäure  gebrochenem 
ßastseifenbade  mit 

Diaminblau  SB  (Cassella), 

Anthracengelb  C ( - ) und 

Diaminechtrotb  P ( - ). 

Fertig  gemacht  wie  üblich. 

Henri  Siibermann. 

Die  Wasserechtheit  dieser  Färbung  ist 
gut ; nach  24  ständigem  Liegen  einer 
Probe  in  destillirtem  Wasser  war  dieses 
nur  sehr  schwach  angef&rbt. 

No.  a.  Anwendung  von  substantiven  Farbstoffen 

in  Combination  mit  Alizarinbordeaux  BD. 

Das  .Muster  wurde  nach  dem  in  Heft  2ö, 
S.  4fi2,  angegebenen  Verfahren  hergestellt. 
Anstatt  Geranin  G wurde  beim  Klotzen 
Chlorainingelb  (Bayer)  angewendet. 

No.  3.  Mit  Milchsäure  gebeizter  Kammzug. 

100  kg  Kammzug  werden  mit 

1.5  kg  Chromkali, 

3 - .Vlilchsäure  507g  (^-  H.  Boeh- 

ringer  Sohn)  und 

1.6  - Schwefelsäure  gebeizt. 

(Vgl.  Dr.  C.  Dreher,  Milchsäure  als 

Wollbelze  S.  177.)  ft-.czirdur. 


No.  4.  Dunkelbraun  auf  100  kg  Karomzug. 

Gebeizt  wie  No.  3. 

Auegefärbt  mit 

3.5  kg  Antbracenbraun  in  Pulver, 

1.5  - Alizarinorange  in  Teig  und 

1 - Alizarinroth  IWS  in  Pulver. 

No.  5.  Neugrau  P in  Teig  auf  10  kg  Baumwollgarn. 

Das  Garn  wurde  in  üblicher  Weise  mit 
.500  g Tannin  gebeizt  und  auf  frischem 
Bade  mit 

250  g Brechweinstein  behandelt. 

Ausfarben  mit 

1 kg  Neugrau  P in  Teig  (Bayer)  von 
kalt  bis  lauwarm. 

Die  Säure-,  Alkali-  und  Chlorechtheit 
der  Färbung  mit  diesem  neuen  Farbstoff 
ist  kaum  befriedigend.  Die  Waschecht- 
heit  ist  gut.  Mitverwobenes  weisses 
Garn  wurde  beim  Waschen  mit  1 procen- 
tiger  Seifenlösung  nicht  angefarbt.  Auf 
nicht  tannirter  Baumwolle  — nur  unter 
Zusatz  von  Alaun  auegefärbt  — erhalt 
man  mit  obigem  Farbstoff  eine  dunklere 
Nüance,  deren  Säure-,  Alkali-,  Chlor- 
und  Waschechtheit  schlechter  ist  als  die 
der  Färbung  auf  tannirter  Baumwolle, 
lieber  die  Lichtechtheit,  welche  eine 
hervorragende  sein  soll,  werden  wir 
noch  berichten.  f»rw».  fiirw-z«/».*. 

No.  6.  Dlphenylecbtschwarz  auf  10  kg  Baum-' 

Wollgarn. 

Auegefärbt  kochend  in  einem  Bade 
aus  möglichst  wenig  Wasser, 

1 ,5  kg  Glaubersalz  und 
800  g Diphenylechtschwarz  (Geigy). 

Dieser  neue  Farbstoff  ist  schwer  löslich. 

Das  Bad  wird  nicht  erschöpft. 

(Mit  tiÜO  g Farbstoff  erhält  man 
ein  dunkles  Blau.)  Die  Waschechtheit 
der  Färbung  ist  ziemlich  befriedigend. 

Weisses  Garn  wurde  beim  Waschen  mit 
1 procontigcr  Seifenlösung  angefärbt  und 
die  Nüance  wurde  dunkelblau.  Die 
Säureechtheit  der  Färbung  (geprüft  mit 
Schwefelsäure  1 : 10)  ist  enenfalls  ziem- 
lich befriedigend.  Die  Alkaliechtbeit  ist 
gut.  Die  Chlorechtheit  ist  ungenügend. 

Bei  hellen,  etwa  '/«Ptocentigen 
Färbungen  ist  die  Wasch-,  Säure-  und 
Alkaliechtheit  als  gut  zu  bezeichnen. 

lieber  die  Lichtechtheit,  welche  nach 
Angaben  der  Fabrik  den  Vorzug  des 
Farbstoffes  vor  anderen  ähnlichen  bilden 
soll,  werden  wir  noch  berichten. 

yärhwii  d*r  F«r<j«r-7^Uinf 

Digr.izet;  i-y  Google 


Rundacbau. 


B*ft  SO. 

lA  D^ccmber  iSSti.. 

No.  7.  Modegrau  auf  10  kg  Baumwollgarn. 
Das  Farbebad  besteht  aus 
200  Liter  Wasser, 

250  g Seife, 

500  - Krystallsoda, 

7 - Toluylenorange  K (üehler), 

2 - Toluylenorange  G ( - ) und 

5 - Naphtazurin  ( - ). 

Mit  dem  gut  genetzten  Garn  eingehen, 
V4  Stunde  lang  schwach  kochen,  bis  die 
Farbe  gleicbiuassig  erscheint;  hierauf 
500  g Kochsalz  zuseizen  und  noch 
20  Minuten  kochen. 

Die  Färbung  zeichnet  sich  durch  ihre 
Waschechtheit  aus.  >'.rA.r«  rfn-  ^urttr-Zfiinm^. 

No.  8.  Pomme  d'amour  auf  Abfallseide. 
Gefärbt  in  mit  Essigsäure  gebroche- 
nem Bastseifenbade  mit 

Fyraminorange  (B.  A.  & S.  F.)  und 
Thioflavin  8 (Cassella) 
unter  Zusatz  von  etwas 

Rhodamin  B (B.  A.  & S.  F.). 
Gewaschen  und  avivirt. 

DieFärbung  zeichnet  sich  durch  Wasser- 
echtheit  aus.  Nach  dSsifindigem  Liegen 
einer  Probe  in  destiliirtem  Wasser  war 
dieses  nicht  angefärbt. 


Rundschau. 

Neue  Farbstoffe.  (Auszug  aus  denKundschroiboii 
und  Musterknrten  der  l’arbonfabriken.) 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Fried  r. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld  zeigen  an, 
dass  sie  neben  Aiizarinblau  S jetzt  auch 
eine  etwas  rölhere  Marke  unter  der  Be- 
zeichnung Aiizarinblau  SB  in  Pulver 
und  in  Teig  liefern.  Eine  Musterkarte 
veranschaulicht  ihre  Verwendung  im 
Baumwolldruck. 

Dieselbe  Fabrik  versendet  eine  Karte: 
.AetzresorveaufBenzidinfarbstoffen 
unter  Anilinsch warzOberdruck“  als 
Nachtrag  zu  ihrer  Aetzdruckbrochüre  über 
die  BenzidinfarbstolTe,  um  die  Zinkstaub- 
bisulfitätze  als  beetes  Aetzmittel  für  diese 
FarbstolTgruppe  zu  empfehlen. 

Durch  eine  andere  Musterkarle  — 
Diamantschwarz  pat.  auf  Kaminzug 
— wünschen  die  Elberfelder  Farbenfabriken 
die  Aufmerksamkeit  auf  Jenen  FarbstolT  zu 
lenken  und  erinnern  an  dessen  Licht-,  Säure-, 
Alkali-,  Walk-,  Wasch-,  Decatur-  und  Reib- 
echtheit. 

Von  dem  seit  geraumerZeiteiugefOhrten 
Diazoschwarz  R bieten  die  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  eine  neue 
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Marke  an:  Diazoschwarz  R extra  pat. 

Das  Rundschreiben  besagt:  Die  neue  Marke 
lehnt  sich  eng  an  das  Diazoschwarz  R an, 
von  dem  sie  sich  durch  eine  etwas  röthere 
Nüance  der  nicht  diazotirten  Färbung  und 
durch  grössereConcentration  unterscheidet. 

Der  neue  Farbstoff  ist  billiger  als  der  ältere. 
Diazoschwarz  K extra  giebl  einbadig  auf 
Baumwolle  gefärbt  ein  Marineblau,  dessen 
Lichtechtheit  und  Lebhaftigkeit  gerühmt 
werden.  Auch  sollen  leichte  Löslichkeit, 
gutes  Egalisirungsvermögen,  Alkali-,  Säure- 
II  nd  Bügelechtheit  weitere  Vortheile  der 
neuen  Marke  sein.  Durch  Diazotiren  und 
Kuppeln  mit  Entwickler  A und  H erhält 
man  einViolett-  bezw.  Tiefschwarz,  welches 
sehr  waschecht  sein  soll.  Die  für  viele 
Zwecke  genügende  Lichtechtheit  kann 
durch  Nachbehandlung  mit  3 bis  4 '/o 
Kupfervitriol  auf  frischem,  handwarmem 
Bade  während  20  bis  30  Minuten  noch 
gehoben  werden.  Die  diazotirten  und 
entwickelten  Färbungen  werden  besonders 
zu  Buntwebeartikeln  für  geeignet  erklärt. 

Die  .Musterkarte  zeigt  10  verschiedenartige 
Ausfärbungen  auf  Baumwollgarn. 

Unter  der  Bezeichnung  Di  phenyl- 
echtschwarz jiat.  bringt  die  Farbenfabrik 
von  Job.  Rud.  Geigy  in  Basel  einen 
neuen  direct  färbenden  Baumwollfarbstoff 
in  den  Handel.  Nach  .Angabe  der  Fabrik 
ist  die  neue  Marke  leicht  löslich,  selbst 
in  zarten  Grautönen  licht-,  wasch-  und 
säureecht.  Die  Färbungen  lassen  sich  in 
hellen  Tönen  weiss  ätzen.  I^r  Halbwolle 
und  Halbseide  soll  der  Farbstoff  ebenfalls 
geeignet  sein.  Die  Musterkarte  zeigt 
dunkle  und  helle  Ausfärbungen  auf  Baum- 
wolle. w«, 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a.  M.,  Färbeverfahren  für  Azophor- 
roth  PN  pat.  auf  Baumwollgarn. 

Kür  die  Garnfärberei  bietet  das  Azo- 
phorroth  im  Vergleich  mit  Nitranilin  der 
Praxis  grosse  Vortheile:  1.  Es  fällt 

das  Diazotiren  fort,  welches  grosse 
Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  erfordert, 
um  gleich mäs.sig  gute  Resultate  zu  er- 
zielen. Der  mit  der  Leitung  seines  Be- 
triebes vollauf  beschäftigte  Färbereileiter 
oder  Färbermeister  hat  oft  nicht  die 
Zeit,  selbst  dabei  zu  sein  und  die 
Operation  zu  übernehmen,  sodass  er  auf 
den  Arbeiter  angewiesen  ist,  und  wenn 
dieser  die  Diazotirung  nicht  exact  aus- 
I führt,  so  erhält  man  ein  stumpferes  Roth, 

] was  man  jedoch  erst  bemerkt,  wenn  das 
Garn  fertig  und  trocken  ist.  2.  Man  er- 
I spurt  das  zum  Diazotiren  und  Kühihalteu 
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der  Flotte  bei  Kitranilin  erforderliche  Eia, 
da  zum  Lösen  des  Azophorrotli  kaltes 
Enmnenwasaer  verwendet  wird,  w.ölirend 
die  bessere  Haltbarkeit  der  Lösungen  und 
Fürbebäder  eine  Eiakfllilung  entbehrlich 
macht.  .8.  Das  mit  Azophorrotli  herge- 
Btellte  Roth  giebt  dem  Garn  im  Vergleich 
mit  Nitranilin  mehr  Fülle  und  Griff.  Bezüg- 
lich der  Echtheit  und  sonstigen  Eigen- 
schaften des  Azophorrotli  aut  Garn  wflren 
folgende  .Momente  zu  beachten:  Das  Roth 
ist  Wasser-  und  waschecht,  indem  es 
weder  beim  kalten  noch  heissen  Waschen 
in  Wasser  mit  Seife  oder  Seife  und  Soda 
verändert  wird  und  auch  mitgewaschenes 
Weias  nicht  anfärbt.  Dagegen  wird  die 
Farbe  durch  längeres  Kochen  mit  Soda 
oder  Lauge,  besonders  unter  Druck,  merk- 
lich angegrilTen.  Die  Farbe  ist  achweisa- 
echt  und  wird  durch  kalte  oder  warme 
verdünnte  Mineralaäuren  nicht  verändert, 
dagegen  wird  sie  durch  längerea  Kochen 
mit  verdünnten  Säuren  oder  sauren  Salzen, 
wie  z.  B.  in  der  Wollfärberei  üblich,  stark 
angegriffen.  Chlorkalk  greift  die  Farbe 
faat  gar  nicht  an,  Chlorsoda  (Eau  de  La- 
barraque)  dagegen  stark.  Daraus  ergiebl 
sich  leicht,  für  welche  Artikel  das  Roth 
geeignet  ist  und  für  welche  nicht.  Aus- 
geschlossen sind  jene  Artikel,  bei  denen 
das  Roth  mit  ungebleichtem  Baumwoll- 
oder  Leinengarn  verwebt  und  dann  im 
Stück  gebleicht  werden  soll,  da  es  beim 
Abkochen  unter  Druck  zu  stark  leidet; 
dagegen  lässt  es  sich  zu  solchen  Artikeln 
verwenden,  bei  denen  es  mit  rohweissem 
oder  halbgebleichtem  Garne  zusammen 
verarbeitet  wird,  wenn  die  nachträgliche 
Bleiche  durch  ein  schwaches  Abkochen 
mit  Seife  ohne  Druck  und  folgendes  Chloren 
und  Säuren  erfolgt.  Ausgeschlossen  sind 
ferner  Halhwollwaaren,  bei  welchen  die 
gefärbte  Baumwolle  mit  weisser  Wolle 
verwebt  und  letztere  dann  im  Stück  ge- 
färbt werden  soll.  Bei  richüger  Behand- 
lung ist  das  Azophorroth  ebenso  reibecht 
wie  ein  Alizarin  - Neuroth;  es  unter- 
scheidet sich  von  diesem  durch  die  voll- 
ständige Durchfärbung  des  Fadens  und 
die  grössere  Weichheit  und  Geschmeidig- 
keit. Für  manche  Zwecke  z.  B.  zur  Er- 
zeugung von  Rauhartikeln  (Baumwoll- 
Flanell,  Kalmuk,  Hosenzeuge,  Decken  etc.) 
ist  daher  das  Azophorroth  sehr  gut  ge- 
eignet. ebenso  für  die  Fabrikation  von 
Strick-  und  Wirkwaaren,  bei  denen  in 
erster  Linie  grosse  Weichheit  des  Fadens 
erforderlich  ist.  Azophorroth  nimmt  die 
Schlichte  sehr  gut  und  leicht  an,  ohne 
sie  anzufärben  und  giebt  auch  bei  der 


Appretur  keine  Schwierigkeiten  durch 
Cebertreten  oder  Abliecken.  Die  Licht-  und 
Luftechtheit  ist  eine  sehr  gute.  Bei  den 
gegenwärtigen  Materialpreisen  stellen  sich 
die  Kosten  pro  Pfund  Garn  auf  12  bis  13 
Pfennige.  Die  Arbeit  kann  je  nach  der 
Art  der  Einrichtung  und  der  Grösse  der 
Production  mit  4 bis  5 Pfg.  pro  Pfund 
berechnet  werden. 

Färbe-Verfah  ren. 

Das  zu  färbende  Garn  wird  mit  2 bis  3 "/» 
Soda,  Aetznatron  oder  Wasserglas  offen 
oder  unter  Druck  einige  Stunden  gut  ab- 
gekocht, dann  gespült  und  getrocknet. 
(Das  Arbeiten  mit  blos  geschleudertem 
feuchtem  Garn  ist  nicht  zu  empfehlen,  da 
hierdurch  eine  Verdünnung  des  Grundir 
bades  eintritt,  was  zu  Unregelmässigkeiten 
in  der  Tiefe  der  Farbe  führen  kann.) 
Ein  lebhafteres,  reineres  Roth  erhält  man 
auf  gebleichtem  Garn,  und  giebt  hierbei 
besonders  die  Laugen-Oelhleiche  gute  Re- 
sultate. 

Die  Grundirung. 

Das  Grundirungsbad  enthält: 

für  gelberes  Roth: 

2U — 25  g /K-Naphtol, 

28 — 35  ccm  Natronlauge  22"  Be., 

UO  75  g .50proceut.  Natron-Türkisch- 
rothOl ; 

für  blaueres  Roth: 

2.5 — 30  g Naphtol  R, 

40 — 50  ccm  Natronlauge  22"  Be.,‘ 

(K)  —75  g öOprocent.  Natron-Türkisch- 
rothöl 

für  1 Liter  Flotte. 

Das  Garn  wird  entweder  auf  der  Terrine 
oder  mittels  Passirmaschino  1 bis  2 mal 
durchgenommen  und  dann  möglichst  egal 
abgewunden,  die  entzogene  Flottenraenge 
wird  durch  jedesmalige  Nachbesserung 
wieder  ergänzt.  Bezüglich  des  Oeles  ist 
zu  bemerken,  dass  eine  Erhöhung  der 
Oelmenge  besonders  für  feine  Garne 
günstig  wirkt;  im  Gegensatz  zu  Nitranilin 
erhält  man  jedoch  mit  Ricinus-Seifen 
schlechtere  Resultate  als  mit  sulfurirten 
Gelen. 

Da  die  Intensität  der  erzielten  Farbe 
von  der  Menge  Naphtol  abhängt,  welche 
die  F'aser  aufnimmt,  so  richtet  eich  die- 
selbe sowohl  nach  der  Concentration  des 
Bades  als  auch  nach  der  Intensität  des 
Abwindens;  eine  Abnahme  der  Concen- 
tration des  Grundirbades,  z.  B.  beim 
Passiren  feuchter  Garne,  würde  ein  Nach- 
bessern  mit  stärkerer  Flotte  und  ein  sehr 
genaues  Arbeiten  erfordern,  um  Schwan 
kungen  zu  verhüten.  Auch  das  Abwinden 
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mu88  mit  gfrösster  Sorgfalt  geachelien,  da 
die  Egalität  der  Farbe  in  erster  Linie 
von  der  Egalität  der  Grundirung  abhängt. 
Das  Garn  ist  vor  Wassertropfen  und 
Nassüecken  zu  schützen,  da  sonst  daselbst 
das  Naphtol  weggewaschen  wird  und 
hellere  gelbere  Flecken  enstehen.  Das 
Grundirbad  wird  bei  Verwendung  von  nur 
abgekochtein  Garne  allmälig  trübe  und 
schmutzig  und  auch  beim  Passiren  von 
gebleichtem  Garne  dunkelt  es  nach;  bei 
längerem  .■Vufbewahren  fftrbt  es  sich  durch 
Einwirkung  der  Luft  bräunlich  und  giebt 
dann  auch  eine  stumpfere  Farbe.  Alan 
bereite  daher  die  Grundirung  stets  nur 
für  den  Tagesbedarf  und  lasse  den  liest 
weglaufen.  Sofern  das  Passiren  nicht  mit 
der  Passirmaschine  erfolgt,  empQehlt  sich 
die  Verwendung  von  Gummihandschuhen, 
da  die  Lauge  sonst  die  Hände  der  Arbeiter 
stark  angreift. 

Das  Trocknen. 

Das  grundirte  Garn  soll  möglichst 
rasch  zum  Trocknen  gebracht  werden, 
wozu  sich  am  besten  Maschinen  eignen, 
in  denen  es  unter  guter  Ventilation  und 
selbstthatiger  Wendung  vollständig  trocken 
wird.  Hat  man  keinen  solchen  Apparat 
zur  Verfügung,  so  muss  das  Wenden  von 
Hand  erfolgen.  Die  Temperatur  soll 
50  bis  60“  C.  betragen;  zu  beachten  ist, 
dass  das  Garn  während  des  Trocknens 
weder  von  directom  Sonnenlicht  getroffen 
werden  darf,  noch  auch  mit  Säure  oder 
Clordämpfen  in  Herührung  kommt.  Nach 
dem  Trocknen  soll  möglichst  bald  ent- 
wickelt werden ; ist  dies  nicht  möglich,  so 
muss  das  Garn  in  einem  gut  geschlossenen 
Kasten  aufbewahrt  werden,  um  vor  der 
Einwirkung  von  Lieht  und  Luft,  Feuchtig- 
keit und  Säuredämpfen  thunlichst  geschützt 
zu  sein.  Wassertropfen,  sowie  die  Be- 
rührung mit  feuchten  Händen  erzeugen 
helle  Flecken. 

Bereitung  des  Entwicklungsbades. 

Zum  Lösen  des  Azophorroth  benützt 
man  ein  Fass  von  entsprechender  Grösse 
mit  einem  über  den  Boden  angebrachten 
Hahn,  durch  den  man  die  geklärte  Lösung 
abziehen  kann. 

4480—5600  g Azophorroth 
werden  im  Klärfass  mit  60  Liter  kaltem 
Brunnenwasser  angerührt  bis  Alles  gelöst 
ist,  was  '/<  bis  höchstens  ’/j  Stunde  er- 
fordert, dann  lässt  man  es  1 bis  ‘2  Stunden 
ruhig  stehen,  wobei  die  im  Azophorroth 
enthaltene  geringe  Menge  einer  unlös- 
lichen Substanz  (' , bis  1“  „ vom  Gewichte 
des  Azophorroth)  sich  in  Form  einer  volu- 


minösen, schaumig -breiigen  Schicht  an 
der  Oberfläche  sammelt.  Die  klare 
Lösung  wird  nun  durch  Abziehen  resp. 
Filtriren  durch  ein  Kattunfilter  von  dem 
Schaum  getrennt  und  der  im  Fass  und 
am  Filter  bleibende  Rückstand  mit  zehn 
Liter  kaltem  Wasser  nachgewaschen.  Man 
erhält:  40  Liter  Azophorrothlösung  A. 

Zum  Neutralisiren  benutzt  man  für 
Azophorroth  an  Stelle  des  theuren  essig- 
sauren  Natron  verdünnte  Natronlauge,  wo- 
mit man  nicht  nur  billiger  arbeitet,  son- 
dern auch  ein  blaueres  Roth  erhält. 

Man  bereitet  folgende  Lösung  B. 

2 — 2'/j  Liter  Natronlauge  22“  Be. 

7 7» — 8 - Wasser 

10  Liter. 

Vor  dem  Gebrauch  setzt  man  auf  je 
40  Liter  A unter  Rühren  langsam  10  Liter 
B zu,  wobei  man  das  Rühren  fortsetzt 
bis  die  Anfangs  anftretende,  flockige, 
gelbe  Trübung  wieder  fast  ganz  gelöst 
ist.  Die  Lösung  A vor  Zusatz  von  B ist 
auch  ohne  Eiskühlung  haltbar. 

Die  Entwicklung. 

Die  Entwicklung  des  grundirten  Garnes 
erfolgt  in  einem  nicht  zu  verdünnten  Bade, 
zu  dessen  Herstellung  man  die  neutrali- 
sirteAzophorrothlösungmit  kaltem  Brunnen- 
wasser mischt.  Das  Resultat  ist  um  so 
günstiger,  je  concentirter  das  Bad  ge- 
halten wird ; im  Interesse  der  Billigkeit 
liegt  es  jedoch,  in  schwächeren  Bädern  zu 
arbeiten.  Eine  Concentration  von 
45 — .56  g Azophorroth  pro  Liter 
Entwicklungsflotte  hat  sich  im  Grossen 
sehr  gut  bewährt.  .Man  benutzt  dazu  ein 
geeignetes  Gefäss  (Terrine),  deren  Inhalt 
50  Liter  beträgt  und  füllt  dieselbe  mit 
25  Liter  Azophorlösung  und  25  Liter 
kaltem  Wasser.  Das  Garn  (je  1 kg)  wird 
vom  Arbeiter  leicht  gehalten  und  vor- 
sichtig, ohne  vorher  die  Wand  zu  be- 
rühren, möglichst  rasch  ganz  in  das  Bad 
eingesenkt.  Ein  zu  festes  Halten  erzeugt 
dort  hellere  Stellen,  weil  die  Flotte  nicht 
eindringen  kann.  Hierauf  wird  noch 
einige  Zeit  umgezogen  bezw.  hantirt  und 
dann  abgewunden.  Jedesmal  wird  mit  so- 
viel neutralisirter  Azophorrothlösung  nach- 
gebessert, als  das  Garn  dem  Bade  entzieht, 
ungefähr  0,6 — 0,7  Liter.  Das  Garn  bleibt 
nach  dem  Entwickeln  noch  einige  Zeit  liegen, 
damit  die  Kuppelung  vollständig  erfolgen 
kann,  dann  wird  es  in  kaltem  Wasser  gut 
gespült,  ge.seift  mit  1 bis  2 g Seife  für 
gelbstichigere  Töne,  bezw.  mit  2 g 
Seife  und  '|^  g Soda  auf  1 Liter  für 
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blauere  Nüaneen  10  bis  15  Minuten  bei 
6Ü"  C.,  schlieBslich  gewaschen  und  nicht 
zu  heiss  getrocknet.  Um  dem  Garn  eine 
möglichst  blaue  Uebersicht  zu  verleihen, 
kann  man  etwas  Rhodamin  aufeetzen,  in- 
dem dasselbe  durch  das  Oel  der  Grundi- 
rung  fixirt  wird. 

Saure  Walke.  isMua  t<m  S.  m j 

Die  Stückfarben  haben,  selbst  mit 
Säurefarbstoffen  gefärbt,  kein  Leben, 
kein  Feuer,  keine  Frische.  Bei  den  woll 
farbigen  Sachen  leidet  man  zu  sehr  an  der 
Zweifarbigkeit,  selbst  bei  der  grössten  Auf- 
merksamkeit in  der  Behandlung.  Der  Filz 
wird  mager,  die  Waare  schwammig  und  die 
Haardecke  bleibt  dementsprechend  auch 
bei  sorgfältigster  Rauherei  in  gewissem 
Maasse  rauh.  Sie  hat  keinen  Schmelz. 
Die  schlimmste  Seite  der  Säurewalke 
aber  tritt  hervor,  wenn  der  Betriebsmotor 
(etw'a  wegen  eines  erlittenen  Schadens)  un- 
erwartet zum  Stillstand  kommt  und  man 
die  Stücke  mit  der  Säure  auf  der  Walk- 
maschine hat.  Man  wartet  und  wartet  und 
denkt,  sie  soll  noch  rechtzeitig  wieder  zum 
Laufen  kommen,  und  so  vergeht  die  Zeit 
und  die  Stücke  verderben  unterdessen  mehr 
oder  weniger,  da  die  Säure  darin  ihre  Wir- 
kung auf  das  Wollhaar  und  die  Farben 
immer  weiter  ausübt.  Die  erste  Folge  ist 
Zwoifarbigkeit,  sowohl  bei  in  der  Wolle 
gefärbten  Waaren,  als  auch  bei  solchen, 
welche  dann  im  Stück  gefärbt  werden.  In 
solchen  Fällen  kann  man,  wenn  man  nicht 
ganz  sicher  ist,  dass  der  Aufenthalt  nur 
von  kurzer  Dauer  sein  wird,  nichts  besseres 
thun,  als  die  Stücke  von  den  Walkmaschinen 
zu  nehmen  und  einstweilen  wenigstens  ins 
Wasser  zu  werfen,  um  den  Einfluss  der 
Säure  unschädlich  zu  machen. 

Ein  Uebelstand  ist  es  auch,  wenn  man 
sich  gezwungen  sieht,  einzelne  Stücke  mit 
Seife  zu  walken  und  dazu  keine  besondere 
Walkmaschine  zur  Verfügung  steht.  Dann 
ist  man  sicher,  in  den  mit  Seife  gewalkten 
Stücken  Rostflecke  zu  bekommen.  Die 
Säure  bildet  an  den  Eisentheilen  in  der 
Maschine  Rost,  je  länger  je  mehr,  und  beim 
Walken  mit  Soda  und  Seife  wird  von  den 
Alkalien  der  Rost  gelöst,  der  nun  zum 
grossen  Verdruss  des  Walkers  und  Appreteurs 
auf  die  Waare  tropft  und  somit  diese  mit 
unvertilgbaren  Rostflecken  besudelt.  Zur 
ihunlichsten  Vermeidung  dieses  L'ebels 
steht  kein  anderer  Weg  offen,  als  vor  dem 
Beginn  dos  Walkens  mit  Seife  die  inneren 
Eisentheile  der  Maschine  mit  scharfer, 
warmer  Sodalauge  abzuwaschen,  ilamit  aller 


sich  leicht  lösende  Rost  entfernt  wird,  und 
sie  dann  noch  mit  einem  trockenen  Lappen 
gut  abzureiben. 

Die  Säure,  wie  sie  beim  Carbonisiren 
in  der  Waare  zurückbleibt,  hat  sich  zum 
Walken  noch  als  etwas  zu  stark  erwiesen. 
Sie  greift  das  Wollhaar  zu  sehr  an,  so 
dass  z.  B.  die  ponceaufarbenen  Stücke 
leicht  weisswolkig  hervortrelen.  Wir  sind 
daher  jetzt  davon  abgekommen,  die  car- 
bonisirten  Stücke  gleich  trocken  auf  die 
Walkmaschine  zu  nehmen  und  nur  unter 
Zugabe  von  ein  paar  Kannen  Wasser  zu 
walken,  sondern  spülen  sie  jetzt  vom  Car- 
bonisiren hinweg  erst  ein  wenig  in  kaltem 
Wasser,  lassen  sie  dann  auf  der  Wasch- 
maschine noch  etwas  laufen  ohne  Wasser- 
zufluss, und  walken  sie  hierauf  ohne  jede 
weitere  Zugabe  von  Wasser  und  Säure 
fertig. 

Der  Walkprocess  nimmt  auf  diese  Weise 
nicht  mehr  Zeit  in  Anspruch,  als  bei  dem 
früheren  Verfahren  und  die  Waare  fällt  in 
der  Farbe  besser  aus.  Immerhin  sagt 
unser  alter  Färber  noch,  dass  er  die  mit 
Seife  gewalkten  Stücke  lieber  färbe  als  die 
mit  Säure  gewalkten.  Und  das  mit  Recht! 
Ein  unerwarteter  Stillstand  der  Dampf- 
maschine batte  mich  dazu  bewogen,  ein 
zu  Hellblau  bestimmtes  Stück  zu  entsäuern 
und  mit  Seife  fertig  zu  walken.  Dieses 
Hess  ich  mit  einem  ganz  gleichen  Stück 
zusammen  färben  und  rauhen,  das  mit 
Säure  gewalkt  war  und  siehe  da!  — das 
mit  Seife  gewalkte  Stück  fiel  mit  weniger 
nachträglichem  Trockenrauhen  weicher  und 
schöner  aus  als  das  mit  Säure  gewalkte 
bei  mehr  trockener  Rauherei. 

Die  Säurewalke  bringt  uns  fleckige 
Waaren  in  allen  Schattirungen.  Auch 
macht  sie  das  Holz  in  der  Maschine  rauh 
un<l  vermehrt  somit  die  Gefahr  der  Ent- 
stehung von  Walkschäden  (Löchern).  Sie 
ist  und  bleibt  ein  gefährliches  Ding  und 
ist  mit  alledem  sehr  geeignet,  dem  Walker 
UTid  Appreteur  das  Leben  , sauer“  zu 
machen. 

Wir  haben  auch  V'ersuche  mit  Essig- 
säure gemacht,  und  ich  muss  gestehen, 
dass  sich  die  Farben  dabei  recht  frisch 
erhielten.  Doch  stellt  sich  dieses  Verfahren 
wesentlich  theurer  als  das  mit  Schwefei- 
säure,  und  die  Waare  fällt  noch  schwam- 
miger im  Griff  aus,  verliert  noch  mehr  an 
Kraft,  als  bei  dem  Walken  mit  Schwefel- 
säure, Diese  kostet  pro  50  kg  5 Mark; 
Essigsäure  pro  50  kg  16  Mark.  Dabei 
wiegt  die  Schwefelsäure  bald  noch  einmal 
so  schwer  als  die  Essigsäure. 
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Zu  beachten  ist  auch  beim  Walken  mit 
Sfture,  dass  die  Wanre  besser  und  gleich- 
massiger  walkt,  wenn  sie  dabei  nicht  zu 
nass  gehalten  wird. 

In  letzter  Zeit  bekamen  wir  vereinzelt 
Klagen  darüber,  dass  unsere  Flanelle  zu 
langhaarig  gerauht  seien,  sich  demzufolge 
zu  rauh  trügen.  Früher,  als  wir  nur  mit 
Soda  und  Seife  walkten,  hörte  man  von 
solchen  Klagen  nichts.  Beim  Walken  mit 
Säure  wird  die  Waare  rauher  im  Filz  als 
wie  beim  Walken  mit  Seife.  Die  Rauh- 
karden erfassen  dann  zuerst  (iie  rauhen, 
flockigen  Stellen  am  Gewebe  und  reissen 
so  die  Haare  lang  heraus. 

Eine  von  mir  nach  einiger  Zeit  vorge- 
nommene genaue  Untersuchung  derCylinder- 
ss’alkinaschinen  ergab  eine  vermehrtes  An- 
fressen aller  Metalltheile;  die  messingenen 
Zungen  bezw.  Abnehmer  waren  rauh  wie 
ein  Reibeisen.  Bedenkt  man  nun,  dass 
die  Waare  beim  Walken  darüber  gewaltsam 
fortgedrängt  wird,  so  wird  man  b ^greifen, 
dass  das  nicht  nur  die  Gefahr  für  die  Ent- 
stehung von  Löchern  vermehrt,  sondern  auch 
gleichsam  die  Waare  abscheuern  muss. 
Reparaturen  ohne  Ende  sind  das  Ergebniss 
fortgesetzter  Säurewalke.  Wo  man  auf 
diese  nicht  mehr  verzichten  will,  wäre  es 
vielleicht  empfehlenswerth,  die  Metallzungen 
durch  solche  aus  Pockholz  zu  ersetzen. 
Aber  auch  bei  diesen  würde  einem  das 
nöthig  werdende  öftere  Abrichten  und 
wiederholte  Stellen  der  Zungen  zu  den  Rou- 
lettes unangenehm  werden;  denn  man  ist  ja 
Jedesmal  froh,  wenn  man  seine  Walk- 
maschinen wieder  so  im  Stand  hat,  dass 
man  von  Löchern  in  der  Waare  verschont 
bleibt. 

Nach  einem  fünfvierteljährigen  Walken 
mit  Säure  auf  einer  neu  angeschafften 
Qu  ade’ sehen  Doppelwalke  sah  ich  mich 
genöthigt,  eine  Hauptreparatur  an  derselben 
vornehmen  zu  lassen,  wobei  auch  beide 
Roulettes  abgedreht  wurden.  Dabei  zeigte 
es  sich,  dass  die  Holzbeläge  zwar  nicht 
etwa  Anfänge  von  Fäulniss  erkennen  liessen, 
aber  so  spröde  geworden  waren,  dass  der 
Abdrehstabl  sie  nicht  in  gehöriger  Weise 
glätten  konnte.  Die  Holzfasern  sahen 
an  den  fertig  abgedrehten  Roulettes  aus 
wie  abgerupft.  Es  war  dadurch  eine  ge- 
wisse Rauhheit  an  den  Holzbelägen  ent- 
standen, was  zur  Folge  hatte,  dass  wir 
gleich  im  ersten  Stück,  das  wir  auf  der 
Walkmaschine  nach  deren  genauer  Wieder- 
zusammensetzung walkten,  alsbald  Löcher 
bekamen.  Nach  einer  nochmaligen  ge- 
wissenhaften Durchsicht  der  ganzen  Ma- 
schine ging  es  bei  einem  zweiten  Ver- 


suchsstück wieder  so.  Da  ich  sonst  keine 
Unrichtigkeiten  an  der  Maschine  vorfand, 
schrieb  ich  den  Fehler  nur  der  Rauhheit 
der  Rouletten  zu.  Ich  entschloss  mich 
deshalb,  erst  ein  paar  Stücke  auf  der  Ma- 
schine mit  Seife  zu  walken,  um  den  Rou- 
letten wieder  eine  gewisse  Glätte  zu 
verleihen,  und  das  Ergebniss  war,  dass  so- 
wohl die  mit  Seife,  als  auch  die  wieder 
mit  Säure  gewalkten  Stücke  ohne  Löcher 
von  der  Maschine  kamen. 

Als  ein  grosser  Uebelstand  stellt  es  sich 
auch  beim  Walken  mit  Säure  heraus,  dass 
sich  die  Schrauben  zu  schnell  durch  Rost 
festfressen,  was  das  spätere  Stellen  an  der 
Maschine  und  Auseinandernehmen  derselben 
sehr  erschwert. 

Wir  walken  jetzt  sämmtliche  Stücke 
ohne  Ausnahme  mit  nur  1 '/,  grädiger 
Schwefelsäure  und  seitdem  treten  die 
Farbenveränderungen  durch  längeres  Nass- 
liegen der  Waaren  weniger  schädigend  auf. 
Die  Dauer  der  Waikzeit  für  die  einzelnen 
Artikel  ist  dieselbe  wie  früher. 

/Xci/t*.  MnttaU$cJir.  f.  T*xt.-lmd.J  t.  1^. 

Farblosea  Blutalbumin. 

ln  einem  „verschlossenen  Schreiben“, 
welches  er  bei  der  „Industriellen  Gesell- 
schaft von  Mülhausen“  am  12.  Juni  1885 
niederlegte,  beschreibt  J.  Persoz  ein  Ver- 
fahren, um  mittels  Wasserstoffsuperoxyds 
Blutserum  zu  entfärben  und  so  farb- 
loses ßlutalbumin  zu  gewinnen.  Er  ver- 
setzt zu  diesem  Zweck  1 Vol.  Rinderblut- 
serum mit  ’/n  Vol.  Wasserstoffsuperoxyd- 
löBung,  welche  12  Vol.-®/„  Sauerstoff  ent- 
hält, säuert  ganz  schwach  an  und  rührt 
um.  Nach  24  Stunden  zeigt  das  Gemisch 
die  Farbe  von  reinem  Hühnereiweiss.  Das- 
selbe hält  sich  unverändert  an  der  Luft 
und  gerinnt  völlig  weiss.  In  ammoniaka- 
lischer  Lösung  gelingt  die  Entfärbung 
schlecht  und  dauert  lange  Zeit.  Das  zu 
den  Versuchen  verwendete  Wasserstoff- 
superoxyd war  zunächst  mit  Ammoniak 
neutralisirt  worden  und  wurde  dann  mit 
essigsaurem  Ammoniak  angesäuert.  In 
der  Praxis  dürfte  es  angezeigt  sein,  die 
im  Wasserstoffsuperoxyd  des  Handels  stets 
enthaltene  Schwefelsäure  mit  Hülfe  von 
Baryt  zunächst  zu  entfernen. 

/Mon.  ds  la  tmntj  hg. 

Alexander  Gray  in  Froqual  (Hampstead)» 
Vorrichtung  zum  Ueberziehen  oder  Impräg- 
niren  von  Stoffen  mit  Celluloidlösung  u.  dgl. 
(D.  K.  P.  No.  876S4.) 

Beim  Ueberziehen  von  Stoffen  mit 
CelluloidlÖBung  und  dergl.  verfährt  man 
bisher  in  der  Weise,  dass  man  den  Stoff, 
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auf  welchen  die  Lösung  aufgetragen  ist, 
in  eine  erwärmte  Trockenkammer  einftlhrt, 
welche  mit  einem  Condensator  in  Verbin- 
dung steht;  in  diesem  werden  die  ver- 
dunsteten flüchtigen  Bestandtheile  zwar 
theilweise  wiedergewonnen,  jedoch  erfolgt 
die  Trocknung  infolge  der  grossen  Menge 
von  Dünsten  innerhalb  der  Trockenkammer 
nur  langsam  und  ziemlich  unvollkommen. 
Diese  Uebelstände  werden  nach  vorliegen- 
der Erfindung  dadurch  beseitigt,  dass  die 
in  der  Trockenkammer  sich  bildenden 
Dämpfe  sofort  in  der  Nähe  derjenigen 
Stelle  abgesaugt  werden,  an  welcher  der 
mit  der  Lösung  überzogene  Stoff  in  die 
Trockenkammer  eintritt,  und  mittels  eines 
ElOgelradcs  oder  dergl.  durch  den  Con- 
densator geleitet  werden,  der  den  grössten 
Theil  des  Lösungsmittels  verdichtet,  wäh- 
rend der  noch  flüchtige  Theil  wieder  in 
den  Trockenraum  zurückgelangt.  Zugleich 
ist  Vorkehrung  getroffen,  dass  in  der 
Trockenkammer  dauernd  ein  geringerer 
Druck  als  der  Atmosphärendruck  erhalten 
bleibt.  m. 

Backen  der  Seidencocons. 

Von  den  neuerdings  versuchsweise 
angewendeten  Methoden  seien  folgende 
envähnt.  Man  setzt  die  Cocons  einer 
starken  Luftleere  aus,  wodurch  die  Puppe 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ihres 
Wassergehalts  beraubt  wird,  sodass 
Ersticken  stattflndet.  Eine  andere  Methode 
besteht  darin,  die  Cocons  den  Dämpfen 
von  Pormaldehyd  auszusetzen;  thut  man 
dies  mit  den  Cocons  2 bis  3 Tage  vor 
dem  Ausschiüpfen  des  Schmetterlings,  so 
genügt  eine  4 bis  5iirocentige  Lösung; 
für  die  noch  frischen  Cocons  muss 
dagegen  eine  stärkere  Verdünstungsflüssig- 
keit  angewendet  werden  (etwa  20"/o)t 
die  Puppe  bedeutend  langsamer  und 
schwächer  athmet  als  der  Schmetterling. 
Diese  letztere  Methode  soll  indessen  beim 
Haspeln  viel  Abfall  ergeben,  was  auch 
natürlich  ist,  da  Formaldehyd  die  Bast- 
hülle  viel  stärker  und  unlöslicher  macht. 

H Sn. 


Verschiedene  Mittlieiluii^eii. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Handels- und  Gewerbe- 
kammern in  Württemberg  für  das  Jahr  1895. 

Die  Stuttgarter  Kummer  berichtet; 
„In  Indigo  war  das  Geschäft  18li5  im 
Allgemeinen  zufriedenstellend.  Der  Ab- 
satz hob  sich  und  ergab  Preise,  die  dem 
Verkäufer  die  Erzielung  eiues  soliden 


Durchsebnittsgewinnes  ermöglichten.  Die 
bedeutende  Entwerthung,  welche  der'Ar- 
tikel  zum  grossen  Schaden  der  Indigo- 
händler  gegen  den  Schluss  des  Jahres 
1894  erfuhr,  hatte  anderseita  die  erfreu- 
liche Folge,  dass  die  so  Oberaus  reich- 
lich ausgefallene  1894/95er  ostindische 
Ernte  zu  billigen  Preisen  nach  Europa 
gebracht  wurde.  Als  im  Januar  und 
Februar  die  frischen  Zufuhren  anlangten, 
waren  sowohl  bei  den  Händlern,  als  bei 
den  Consumenten  die  Lager  In  ungewöhn- 
liclier  Weise  gelichtet.  Die  neue  Ernte 
ging  infolgedessen  so  rasch  in  den  Con- 
sum  über,  wie  es  kaum  bei  einer  frühe- 
ren der  Fall  gewesen  sein  dürfte.  Der 
Geschäftsgang  war  von  Anfang  des  Jahres 
bis  Mai  und  Juni  sehr  lebhaft,  dann  trat, 
wie  in  der  Regel  um  diese  Zeit,  eine  ge- 
wisse Stockung  ein.  die  sich  besonders 
Anfang  Juli  verschärfte,  als  bekannt 
wurde,  dass  Ostindien  voraussichtlich  eine 
sehr  gute  Ernte  haben  werde.  Die 
Londoner  Juliauclion  brachte  zwar  einen 
kieinen  Aufschlag  gegenüber  dem  April- 
preis,  derselbe  ging  aber  in  der  October- 
auction  wieder  verloren,  da  man  nun- 
mehr Gewissheit  darüber  hatte,  dass  der 
Ertrag  der  neuen  ostindischen  Ernte  dem 
vorjährigen  ziemlich  gleich  kommen 
werde.  Angesiclila  dieser  Au.«sichten  ver- 
hielten sich  die  Käufer  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  ziemlich  zurückhaltend 
und  deckten  immer  nur  den  augenblick- 
lichen Bedarf.  Gleichwohl  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  der  billige  Preis  des 
Artikels  und  die  mit  Ersatzmitteln  ge- 
machten schlechten  Erfahrungen  zu  einer 
vermehrten  Verwendung  des  Indigo  ge- 
führt liaben.  Am  deutlichsten  spricht 
hierfür  die  Erfahrung,  dass  am  Jahres- 
schluss die  Lager  geräumt  und  die  Vor- 
räthe  trotz  der  sehr  reichlichen  Versor- 
gung nicht  grösser  waren  als  1894;  der 
sehr  grosse  Ertrag  der  Ernte  hatte 
gerade  nur  genügt,  den  gesteigerten  Be- 
darf für  ein  Jahr  zu  decken.  Infolge- 
dessen mussten  auch  die  seit  Mitte 
November  stattflndenden  Auctionen  für 
das  Product  der  l89.'j/96er  Ernte  nicht 
unwesentlich  höhere  Preise  als  im  Jahre 
vorher  bringen. 

Uleichprei.  Fürlierm,  Apiirehir.  Die 
Stuttgarter  Kammer  theilt  hierüber  mit: 
„Der  warme  Sommer  begünstigte  den 
Absatz  voll  veredelten  Geweben;  zudem 
übte  auch  für  diesen  Zweig  der  Textil- 
industrie das  langsame,  aber  ziemlich 
stetige  Steigen  der  Baumwoll-  und 
Uoligi'webe  Preise  seine  belebende  Wir- 
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kun^  mis.  oo  daBs  es  das  ganze  Jahr 
hindurch  an  BeacbHriiguug  nicht  (ehllu. 
Die  immer  zahlreicher  einlaufenden  Auf- 
träge und  die  Aufnahme  neuer,  bisher 
noch  nicht  geführter  Auarüstungsartikel 
nöthigten  die  berichtende  Fabrik  zu  einer 
erheblichen  Ausdehnung  ihrer  Baulich- 
keiten und  zu  AnschafTung  neuer  Arbeits- 
maschinen  unter  gleichzeitiger  Ver- 
mehrung der  Arbeiterzahl.  Die  Aua- 
rOstungslöhne  sind  im  Wesentlichen  auf 
der  früheren  Höhe  geblieben,  doch 
mussten  in  einzelnen  Fällen  nach  dem 
Vorgang  der  Concurrenz  Erhöhungen  be- 
willigt werden.  Bei  diesem  Anachwellen 
der  Geschfiftennkosten  kann  nur  noch 
durch  intensivste  Arbeit  und  möglichst 
umfangreiche  Production  eine  bescheidene 
Rente  erzielt  werden.“  Nach  Mittheilung 
der  Heidenheimer  Kammer  hatte  die 
LohnfBrberei  und  Druckerei  im  vergange- 
nen Jahre  weniger  Aufträge  aus  Baden, 
Bayern  und  Elsass  erhalten  und  auch 
unter  einem  Rückgang  der  Farblöhne  zu 
leiden. 

Dagegen  berichtet  die  Kammer  in 
Reutlingen:  „Auch  diese  mit  der 

Baumwoll-  und  Gew^ebeindustrie  in  nahen 
Beziehungen  stehenden  Branchen  dürften 
sich  gegenüber  dem  Vorjahr,  das  Ihnen 
wenig  Nutzen  brachte,  einiger  Besserung 
erfreuen.  — Eine  Dampffärberei,  welche 
hauptsächlich  Baumwollgarne  am  Strang 
im  Lohn  färbt,  und  ihren  Hauptabsatz  in 
ganz  Deutschland  hat,  aber  auch  im  Ver- 
edelungsverkehr Garne  von  England 
kommend  für  Indien  färbt,  bezeichnet  die 
Geschäftslage  als  etwas  besser,  der  Ex- 
port sei  ein  wenig  gestiegen.  Die  Ver- 
kaufspreise waren  nicht  viel  besser,  in- 
dem die  Farblöhne  infolge  der  grossen 
Concurrenz  eine  sinkende  Richtung  ver- 
folgen. — Für  die  Färberei  und  Appretur 
baumwollener  FutterstolTe,  welche  eben- 
falls hauptsächlich  für  Deutschland  ar- 
beitet, war  die  Geschäftslage  1895 
günstiger.  Bei  ziemlich  starker  Nach- 
frage ging  der  Verschleiss  leichter.  Die 
Preise  für  rohe  und  ausgerüstete  Waare 
waren  infolge  der  hohen  Baumwollpreise 
und  der  grösseren  Nachfrage  höher.  — 
Die  Garnbleicherei  und  Färberei  in  Göp- 
pingen ist  mit  dem  Jahre  1895  zufrieden. 
Es  fehlte  bei  leidlichen  Preisen  nicht  an 
ausreichender  Beschäftigung.“ 

Aus  dem  Ravensburger  Kammer- 
bezirk wird  mitgetheilt;  „In  der  allge- 
meinen Geschäftslage  eines  Wollgarn- 
geschäfts  mit  Garn-  und  TrikotRlrberci 
ist  eine  Aenderung  nicht  eingetreten. 


Der  Verkauf  gestaltet  sich  immer  schwie- 
riger und  der  Absatz  ins  Ausland  hat 
durch  die  hohen  Zölle  abgenommen.  — 
Die  Erhaltung  des  Veredlungsverkehrs 
mit  der  Schweiz,  welcher  für  dieses 
Geschäft  von  ganz  besonderem  Werth  ist, 
wird  von  demselben  immer  wieder  ge- 
fordert, da  solches  ohnehin  infolge  des 
Handelsvertrages  mit  der  Schweiz  an  Ab- 
satz verloren  bat.  z. 

Ueber  die  Italienische  Seidenernte  im  Jahre  i8g6. 

(Nach  Teztil-Zeltiing ) 

Die  kürzlich  beendete  Seidenernte  in 
Italien  lässt  sich  schon  soweit  überblicken, 
dass  der  Ertrag  an  Cocons  etwa  ebenso 
hoch  als  im  Vorjahre  geschätzt  werden 
kann.  Doch  lässt  die  Güte  des  Fadens 
und  das  Erträgniss  der  Cocons  sich 
durchschnittlich  als  weniger  gut  be- 
zeichnen. 

Nachdem  die  Seidencampagne  1895/9G 
in  normaler  Weise  eröffnet  worden  war, 
aber  unter  dem  Einfluss  politischer  Be- 
unruhigung, der  Börsenkrisen,  sowie  der 
geschäftlichen  Zurückhaltung  Amerikas 
und  der  Concurrenz  Ostasiens  mit  empfind- 
lichen Enttäuschungen  schloss,  erschienen 
die  Aussichten  für  1896  als  ungünstige. 

Hierdurch  sahen  sich  die  Züchter  ver- 
.nnlasst,  weniger  Samen  auszulegen;  die 
ungünstige  Witterung,  welche  noch  über- 
dies ein  Heizen  der  Zuchträume  noth- 
wendig  machte,  liess  ferner  Befürchtungen 
für  die  Entwicklung  des  Maulbeerlaubes 
erwachen.  Jedoch  war  im  Allgemeinen 
das  Maulbeerlaub  im  Verhältniss  zu  dem 
ausgelegten  Samen  reichlich  vorhanden, 
und  die  Preise  normale;  in  Folge  grösseren 
Wachsthums  der  Raupen  kann  trotz  ge- 
ringerer Samen-Auslegung  die  Coconemte 
als  ebenso  hoch  wie  im  Vorjahre  geschätzt 
werden.  Jedoch  fehlt  diesen  Schätzungen 
gegenüber  der  französischen  Statistik  eine 
zuverlässige  Grundlage.  — Die  örtlich 
verschiedenen  Witterungsverhältnisse  be- 
einflussen die  Qualität  der  Cocons  sehr 
verschieden;  die  Puppen,  welche  über- 
wiegend einheimischen  reinen  oder  ge- 
kreuzten Rassen  entstammen,  haben  sich 
stark  entwickelt,  jedoch  ergeben  die  Pro- 
ben trotz  grossen  Gewichtes  der  frischen 
Cocons  ein  geringeres  Erträgniss  als  ge- 
wöhnlich. Die  einheimischen  Samen  so- 
wohl der  reinen  wie  der  gekreuzten  Kassen 
ergeben  grössere  Cocons,  und  verringern 
die  Spesen  des  Züchters.  Der  Markt  ver- 
halt sich  gegenüber  der  neuen  Ernte  noch 
zurückhaltend.  An  Stelle  der  anfänglich 
steigenden  Tendenz  ist  für  die  gewöhn- 
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liehen  Qualitäten  ein  leichter  Rückgang 
der  Preise  wahrnehmbar,  für  die  besseren 
Qualitllten  ist  hingegen  ein  Anziehen  der 
Preise  zu  beobachten;  die  weitere  Gestal- 
tung wird  vornehinlicli  von  der  amerika- 
nischen Nachfrage  abhängen. 


Fach-Literatur. 

Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  Ober  die  wich- 
ligsteii  Fortschritte  der  reinen  und  angc- 
wandten  Chemie.  Heiausgegeben  von  Rieh. 
Meyer,  Braunsehweig  V.  Jahrgang  1895. 
Braunschweig,  Verlag  von  Priedr.  Viewog 
S Sohn,  1896  (erschienen  Ende  Juli).  In  Calico 
geb.  M.  15, — . 

Den  bereits  erschienenen  Jahrgängen 
dieses  schStzenswerthen  Jahrbuches  IHsst 
der  Herausgeber  als  fünften  Band  den  Rück- 
blick auf  1895  folgen  (vgl.  Färber-Zeitung 
lauf.  Jahrg.  S.  48).  Die  Eintheilung  des 
Werkes  ist  die  alte  geblieben;  auch  die 
Bearbeiter  der  einzelnen  Kapitel  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  gleichen,  wie  im 
Vorjahre.  Unter  diese  Ausnahmen  fällt 
Kapitel  Xll,  indem  den  Bericht  über  die 
Technologie  der  Fette  und  Erdöle  an 
Stelle  von  R.  Benedikt,  welchen  der 
Tod  dahingerafft,  Dr.  J.  Lewkowitsch 
in  Manchester  übernommen  hat.  Besonders 
bemerkenswerth  für  die  Ueser  der  Färber- 
Zeitung  ist  die  hier  erw'ähnte  Arbeit  von 
J.  Krafft  über  das  Verhalten  der  Seifen 
gegen  Wasser  (vgl.  auch  Jahrg.  IV  des 
Jahrbuchs).  Die  Versuche  bestätigten 
die  alte  Erfahrung,  dass  Seifen  am  besten 
wirken,  wenn  eie  sich  in  Wasser  gelöst 
befinden,  und  dass  z.  B.  palmitinsäure- 
und  stearinsäurereiche  Seifen  in  heisser 
Lösung  am  besten  arbeiten,  während 
ölsäurereiche  Seifen  schon  in  der  Kälte 
guten  NulzefTcct  geben. 

Mackey  hat  eine  Untersuchung  der 
Wollöle  auf  Selbstentzündlichkeit  vorge- 
nommen. Auch  die  neuen  Arbeiten  über 
das  Wollfett  bezw.  Wollwachs  haben  Auf- 
nahme gefunden. 

Kapitel  XIII,  Theer-  und  Farben- 
chemie,  bearbeitet  von  dem  Herrn 
Herausgeber,  bietet  wie  seither  die  Ver- 
öffentlichungen von  wissenschaftlichem  oder 
praktischem  Interesse  aus  dem  Berichts- 
jahr, soweit  sie  auf  den  Theer  und 
seine  Bestandtheile,  die  Zwischen- 
producte  der  Theerindustrie  und  die 
Farbstoffe  Bezug  haben. 

Im  Kapitel  XIV,  Chemische  Tech- 
nologie der  Spinnfasern,  berichtet 
wiederum  Paul  Friedländer;  er  legt 


folgende  Abschnitte  zu  Grund;  Literatur, 
Spinnfasern,  Färberei  und  Zeugdruck, 
Appretur. 

Erwähnenswerth  sind  besonders  die 
Mittheilungen  über  die  Bestrebungen,  den 
Indigo  aus  der  Woll-  und  Baumwollfärberei 
zu  verdrängen.  Die  zu  diesem  Behufe 
von  den  verschieden  Farbenfabriken  vor- 
geschlagencn  Ersatzmittel  finden  eine  ein- 
gehende Besprechung.  Ebenso  werden 
diejenigen  neueren  Erzeugnisse  aiifgeführt, 
die  dem  Bestreben,  echtere  Farbstoffe  ein- 
zufübren,  ihre  Entstehung  verdanken. 

ln  gleicher  Weise  wie  die  hier  aus- 
gewählten Ka|iitel  haben  auch  die  übrigen 
eine  gründliche  Bearbeitung  gefunden. 

» Hm. 


Patent -Liste. 

Auf^oetpllt  von  der  Redaction  der 
,Karbor-Zeitung**. 

Deutaohland. 

Patent-Anmolduiigen. 

KL  8.  F.  9000.  Vorfahren  zum  Wniaa-  und 
BuntaUon  an  Nitranilinrolh  und  anderen 
unlöslichen  Azofarbstoffen.  — Farbworko 
vorm.  Meister  Lucius  & BrQning, 
Höchst  a.  M. 

Kl.  8.  ü.  8265.  Ununterbrochen  wirkender 
Bauchapparat  für  üowobo.  — Kr.  Gebauer, 
Charlottenburg  bei  Berlin. 

Kl.  8.  Z.  2171.  Vorfahren  zur  Herstellung 
von  Mustern  auf  Leder.  — G.  Z ingraf, 
Oberursel  i.  T. 

Kl.  8.  0.  6130.  Maschine  zum  Rauhen  oder 

Bürsten  von  Gewoben.  — L. Clären b ach  J r., 
Philadelphia,  V.  St.  A. 

KL  22.  F.  9214-  Vorfahren  zur  Herstellung 
von  Lacken;  Zusatz  zum  Patent  84  146.  — 

H.  Flemming,  Kalk  bei  Köln. 

KL  22.  F.  8626.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  unter  Anwendung  von 

I. 8  Amidonaphtol-3-sulfosäure.  •—>  Farbwerk 
Mühlheim,  vorm.  A.  Leonhardt  & Co., 
Mühlheim  a.  M. 

KL  22.  F.  9141.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  RhodamiiisuifosAurcn  der  m-Alkyloxy- 
phtalsüuren.  Dr.  P.  Fritsch,  Marburg. 

Kl.  22.  K.  14  068.  Darstellung  weisser  Deck- 
farben unter  Verwendung  von  wolfram- 
sauren  Salzen.  — C.  A.  P.  Kahlbaum, 
Berlin. 

KI.  22.  F.  6263.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  blauen  beizenfhrbenden  Farbstoffen  aus 
Dinitroanlhrachinon. — Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Blborfetd. 

KL  22.  L.  10  336.  Verfahren  zur  Umwand- 
lung natürlicher  Färb-  und  Gerbstoffe  in 
neue  Verbindungen  mittels  Alkalisulhten. 
— I.epetit,  Dollfuss  Ä:  Ganssor,  Mai* 
land,  Italien. 
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Kl.  29.  L.  9820.  Carbonisirmaschlno.  — 
J.  Lekeux,  Vervicrs. 

Kl.  29.  W.  11  421.  Materialbehnltor  für  Vor- 
richtungon zum  BntfGmcn  von  Gummi  und 
dorgl.  aua  Pflanzenfaarrii.  — Cli.  Wether- 
wax,  Boaty  Grafach.  Honsselacr,  Staat 
New -York,  V.  St,  A. 

Patent  - Brtheilungon. 

Kl.  8.  No.  90  127.  Uylinder-Trockenmaachine. 
— G.  und  K.  Jagenburg,  Uydboholra. 
Vom  23.  Februar  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  90 128.  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  Schablonen  für  Farbmuster.  — 
H.  und  W.  Grossheim,  Elberfeld.  Vom 
12.  Marz  1896  ab. 

Kl.  8.  No.  90  156.  Heratellung  von  wasser- 
dichten Geweben  unter  Anwendung  von 
TheerfarbstofTen  mit  Cuprammon;  Zusatz 
zum  Patent  87  998.  — W.  Boeddinghaus 
& Co.,  Elberfeld.  Vom  8.  Marz  1894  ab. 

Kl.  8.  No.  90  157.  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  Helieftapeten;  Zusatz  zum  Patent 
86812.  — C.  Hochstatter  & Söhne, 

Darmstadt  Vom  II.  September  1894  ab. 

Kl  8.  No.  90  160.  Sichtraaschino  für  Uauh- 
kardon.  — J.  Mistral  - B ernard,  St.  Kemy 
de  Provence,  Frankreich.  Vom  11.  Juli 

1895  ab. 

Kl.  8.  No.  90  221.  Einrichtung  zur  Behand- 
lung von  FusorBtoffgcbiidon  in  Flüssigkeiten 
unter  Druck.  — L.  Hwass,  Berlin.  Vom 
4.  Juli  1895  ab. 

Kl.  8.  No.  90  280.  Scheuormaacbine  für 
Gewebe  mit  stets  gleichmassig  wirkenden 
Scheuermessern.  — F.  N.  Fennel,  London, 
England.  Vom  12.  October  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  90  176.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung blauer  beizenfarbender  Thiazinfarbstoffe. 
— Farbenfabriken  vorm.  Frledr.  Bayer  & 
Co.,  Elberfeld.  Vom  15.  Marz  1893  ab. 

Kl.  22.  No.  90  212.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Sulfosauren  des  peri-Üxyphenan- 
thronaphtazins.  — Badische  AdIHd-  und 
Sodafabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom 
11.  Februar  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  90  213.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Sulfosauren  von  ^ Oxyphenautbro- 
naphtazinen.  — Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Vom 
11.  Februar  1896  ab. 

Kl.  22.  No.  90  256.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Farbstoffen  der  Safranlnreibo;  Zu- 
satz zum  Patent  88  954.  — Farbenfabriken 
vorm.  Priedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Vom  20.  Marz  1895  ab. 

Kl.  22.  No.  90  275.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung violetter  bis  blauer  WollfarbstotTe  aus 
ß'  Dinaphtyl'  m-pheuylendiamiiidisuIfoaauren 
und  Thiosulfosäuren  der  p- Diamine.  — 
Dahl  & Co.,  Barmen.  Vom  11.  April 

1896  ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl.  8.  No.  76  337.  Maschine  zum  Farben 
von  Garn  iu  Strähnen. 
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Kl.  8.  No.  78  049.  Vorrichtung  zum  Erleiclt- 
tern  des  Mustnrns,  zum  Beobachten  und 
zum  Aufheben  dos  Farbevorgangs  an  ein- 
zelnen Garnaträhnen  bei  Maschiuen  zum 
Farben  von  Garn  in  Strähnen,  mit  Zusau- 
patent 81  766. 

Kl.  8.  No.  80207.  Vorrichtung  zum  Krumpfen 
und  Bügeln. 

Kl.  22.  No.  47  627.  Herstellung  einer  An- 

strichmassG. 

Kl.  22.  No.  79  983.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung Indulinaritgcr  Farbstoffe  mittels  in-Di- 
nitrobenzol  oder  DinitrotolouL 

Kl.  22.  No.  80  024.  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  Holz-  und  Marmor- Imitation. 

Kl.  22.  Kl.  81  915.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung echter  Wollfarbstoffe  aus  Dichlortolidin. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl.  8 No.  65  576.  Imilirte  Metall-  und  Perl- 
Stickerei,  bestehend  in  der  Anorduung  einer 
mit  Metallstreu  Oborzogeuem  glatten  Kleb- 
stoffachicht  auf  dem  Untergründe.  — 

P.  Anders,  Berlin.  24.  August  1896. 

Kl  8.  No.  65  680.  Im  Stoff  oder  im  Garn 
bedruckte  Dreher  oder  drehorartigo  üew’ebe. 
— Kurzbals  und  Wellhausen,  Greiz  i.  V. 
29.  October  1896. 

Kl.  8.  No.  65  696.  Oxydationsmaschine  zum 
Schwarzfftrbon  von  Webstoffen  mit  Venti- 
latoren oder  dcrgl.  zum  Bewegen  der  Luft 
zwischen  den  oinzeloen  Stofflagen.  — 
F.  Simons,  Düsseldorf.  11.  Mai  1896. 


Briefkasten. 

(Zu  unenlgelülchem  — relo  ■achllcbem  — Melnan^uaBtaufcta 
ansurer  Abonnenten  Jede  aoefütirHohe  und  heiODdera 
wertheolle  AuekunfUerthellang  wird  bereitwüll^t  bonorlrt 

ZaMDdaMen  Metken  «BketidulebUgi.) 

Fragen. 

Frage  113:  Als  bestes  Mittel  zum  Entfernen 
von  Mineralölflecken  aus  Baumwollfotzen  wird 
Benzin  mit  vorzüglichem  Erfolge  verwendet. 
Bei  Baumwollfetzen,  an  denen  das  Mineralöl 
reichlich  anhaftet,  verrichtet  das  Benzin  sehr 
gute  Dienste;  es  entfernt  das  Oel  vollständig. 
Auch  bietet  es  den  Vortheil,  dass  es  mit 
Leichtigkeit  aus  der  Kxtractionslauge  wieder- 
gowounen  werden  kann;  das  ZurUckbleibonde 
kann  gleichfalls  wieder  verwerthet  werden. 
Jedoch  gehen  beim  Arbeiten  etwa  lO^'o  des 
ausserdem  noch  feuergefährlichen  Benzins  ver- 
loren; infolgedessen  ist  dieses  Mittel  zu  theui^r, 
beziehungsw’eise  zu  unbequem. 

Giebt  es  nun  ein  besseres  Verfahren  des 
lieiiiigens  mit  Benzin,  oder  ein  amlere.s  Heini- 
gungsmitte),  welches  dieselben  Vortheile,  wie 
das  Benzin,  ohne  seine  Nachtheile,  besitzt?  a. 

Frage  114:  In  meiner  Appretur  für  baum- 
wollene Gewebe  tritt  hUuUg  auf  der  fertig 
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nppretirU‘11  Wa.ire,  beaonHcrs  nach  lan^from 
Liegen,  unangenehme  Bildung  von  SchirmneL 
pilzen  auf,  weli  ho  sowohl  die  Appretur  aU  auch 
die  Farben  vollständig  zerstdmn.  Ist  jemand 
der  Herren  Fachgenoasen  in  der  Lage,  mir 
ein  erprobtes  Mittel  anzugeben,  welches, 
dem  Appret  boigesetzt,  die  vorher  erwähnte 
t>chimiiiclbi}dung  verhindert?  c.z. 

Antworten. 

Antwort  auf  Frage  102:  Zur  Werthbe- 
stiinmung  der  technischen  Milchsfturo  sind 
folgende  Bestimmungen  massgebend: 

].  Bestimmung  des  Säuregehaltes 
nach  Gew’ichtsprocenten.  Man  stelle  eine 
Milchsäurelösung  von  100  g im  Liter  her, 
titrire  10  ccm  = 1 g Milchsäure  mit  Normal* 
knlilauge. 

2.  Bestimmung  des  Säuregehaltes 
nach  Vol  umprocenten.  Man  stelle  eine 
Milchsäurelösung  von  100  ccin  im  Liter  her, 
titrire  10  ccm  = 1 ccm  coneentrirle  .Milch* 
säure  mit  Normalkalilauge. 

3.  Bestimmung  von  Schwefelsäure. 
10  g Milchsäure  werden  mit  Wasser  verdännt, 
mit  Salzsäure  gut  ungesäuert,  gekocht  und 
heiss  mit  Chlorbariumlösung  versetzt,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  entsteht;  absitzen  lassen, 
filtrirt,  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen, 
getrocknet,  (ev.  geglüht)  und  die  Schwefel- 
säure gew'icbtsanalytisch  als  Bariumsuifat  be- 
stimmt. Die  gefundene  Monge  Schwefelsäure 
ist  von  dem  obigen  Gehalt  an  Säure  In 
GewichUprocenten  abzuziehen. 

4.  PQr  allgemeine  Prüfung  auf 
Schwefelsäure  gelten  folgende  Merk- 
mal«. Eine  gute  Milchsäure  giebt,  mit  Salz- 
säure angesäuert  und  mit  Chlorbariumiösung 
versetzt,  nur  eine  Trübung  oder  schwachen 
Niederschlag.  Ein  starker  w eisser  Niederechliig, 
der  grössere  Procentsätze  von  Schwefelsäure 
aiizeigt,  wäre  als  Fälschung  zu  betrachten. 
Ausser  Schwefelsäure  kann  an  anorganischen 
Verunreinigungen  die  betr.  Milchsäure  noch 
enthalten,  die  schädlich  wirken  können: 

Eisen  u nd  Arsen,  jenes  mit  Ferrocyankali, 
Arsen  mit  Schwefolwasserstoff  leicht  in  bc* 
kaonter  Weise  zu  bestimmen. 

Von  anderen  Verunreinigungen  enthält  die 
Milchsäure  gewöhnlich  noch  Zuckerstoffe; 
schlechte  Säuren  sind  hiervon  ganz  dunkel 
geOtrht.  Eine  gute  technische  Milchsäure  soll,  \ 
den  äusseren  Merkmalen  nach, 

1.  in  dünnen  Schichten  weingelb  aussehen, 
{nicht  dunkelbraun  oder  sogar  schwarzbraun), 

2.  im  Wasser  sich  ganz  klar  ohne  Jede 
Trübung  auflöse n, 

3.  nur  schwachen  Geruch  zeigen  s, 

Antwort  auf  Frage  104  u.  105:  Eingeli«  ndo 

fachmännische  Auskünfte  und  Pläne  fUr  Baum* 
wollgarostrangbloicherei  liefert  Gg.  Hertel  in 
Campoligure  hei  Genua  (Italien). 


Antwort  auf  Frage  105:  Die  Frage: 

Wie  bleicht  man  am  billigsten  und 
besten  Baumwolle  im  Strang?  enthält  zwei 
schwer  zu  vereinende  Begriffe;  ich  will 
nur  eine  Schncllbleiche  für  50  Pfd.  Garn 
angebcu,  vielleicht  Ist  der  Fragesteller  damit 
befriedigt.  Man  kocht  die  Baumwolle  zwei 
Stunden  aus  mit  1 kg  Potasche  und  spült 
gut.  3 kg  Chlorkalk  werden  nun  In 
warmem  Wasser  gelöst,  abklären  gelas.sen 
und  durehgesiebt,  man  gieht  die  Waare  bei 
75^  C.  hinein  und  lässt  2 Stunden  stecken, 
dann  zieht  man  die  Waare  in  Wasser,  welche« 
vorher  mit  Liter  Schwefelsäure  angesäuert 
w'ird,  6mal  um  und  wäscht  schliesslich  gut. 

Folgende  Werke  geben  über  Bleicherei 
Auskunft: 

R.  Centner,  Die  Praxis  der  Bleicherei  und 
Appretur;  Preis  .M.  3, — . 

Hummel-Knecht,  Die  Bleicherei  und  Fär- 
berei der  Gespinnstfasurn ; Verlag  von 
Julius  Springer  in  Berlin,  Preis  M.8,— . 
Jocl6t,  Vollständiges  Handbuch  der  Bleich- 
kunst; Preis  M.  5, — . a.R. 

Antwort  II  auf  Frage  107:  Echtschwarz 
für  Regenschirmwaare  wird  auf  folgende  Welse 
erhalten.  Man  kocht  für  25  kg  Waare  12,5  kg 
Schmack  ab  und  legt  das  Garn  in  diese  Ab- 
kochung. Am  anderen  Morgen  windet  man 
ab,  bringt  das  Garn  auf  ein  Bnd  von  375  g 
Kupfervitriol,  zieht  in  demselben  7 bis  8 mal 
um  und  windet  fest  und  egal  ab.  Hierauf 
bestellt  man  ein  Bad  mit  der  nöthigen  .Menge 
Wasser  von  60*  C.,  5 bis  6 kg  Blaubolz  und 
D/4  kg  Krystallsoda,  geht  mit  dem  Garn  ein, 
hantirt  einige  Mal  und  lässt  6 bis  8 Stunden 
oder  Ober  Nacht  stecken  Dann  wird  leicht 
abgewundon  und  auf  dem  alten  Schmackbade, 
welches  vorher  mit  heissem  Wasser  aufge- 
follt  wird,  7 bis  8mal  umgezogon,  abge- 
wunden, auf  das  alte  mit  375  g Kupfervitiiol 
aufgofrischte  Kupfcrxitriolbad  zurückgegangon, 
7 bis  8 mal  umgezogen  und  abgcwiinden. 
Alsdann  bringt  man  das  Garn  auf  das  alte 
Blauholzbad  zieht  5 bis  6 mal  um,  schlägt 
auf,  giebt  0,75  kg  Eisenvitriol  hinzu,  setzt 
das  Garn  5 mal  um,  windet  ab  und  trocknet. 

Dann  wird  in  einem  kochend  heissen 
Bad  aus  0,75  kg  Schmierseife  behandelt,  ab- 
gewunden, fertig. 

Auf  diese  Weise  hergestelltes  Schwarz 
russt  nicht  ab  und  ist  luftecht.  q.r. 

Antwort  auf  Frage  108:  Walzen  aus 

Hartgummi  für  Vlgoureuxdruck  sind  schon 
über  10  Jahre  im  Gebrauch;  dieselben  werden 
geliefert  von: 

RoÜn  io  Steinbach  bei  Sennhoim  im  Bisass, 
Prow’odnik  in  Riga,  Russland, 

.Meyer  & Bouquillon  in  Roubaix,  Frankrtdch. 

Alle  drei  liefern  sie  ungefähr  zum  Preis 
von  70  bis  80  M.  Filztuch  darüber  liefert 
Nuack  & Dollfuss,  .Mülhausen  i.  B.  j,l. 


Nachdruck  nur  mi<  Gcnehmifcung  d«r  Rsdaction  (Dr.  Labne  in  B«rlin  NW.)  und  mit  genauer  QueUeoanevb« 
Vertue  Jolin«  R|>rlneer  in  Rerlls  N.  — Druck  von  Bmll  Drcjrnr  ln  B«iHn  SW. 
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118. 

Diaminochtroth  P 459. 

432* 

Diamingelb  N 87. 
Diamingoldgolh  3L 
Diamingniu  G 38,  52* 
DiamingrUn  B uw. 
Diaminogeti  .auf  Halb- 
seide KW. 

— B 108.  KW. 

— extra  168. 
Diaminogenblau  BB 

56,  118.  442- 

— G ^ 441- 

Diaminorange  G 318, 
Diaminrosu  BD  ^ E5. 
Diaminroth  5 B 303, 

305* 

DiaminschwarzBHl67. 

— RO  187. 

Diamintiefschwarz  CR 

214- 

— RB  3^  oa. 

— s8  im 
Diaminviolott  N 31- 
Dianisidin  unter  Para- 
nitranilin 4^  tl4- 

— Erzeugung  von 
Farbstoffen  aus  878. 

Diazinblau  B 103.  459- 

— BB  459. 

— BR  103,  459. 
Diazosalze,  Darstel- 
lung und  Anwen- 
dung der  225. 

Diazoschwarz  R extra 
483- 

Diphunyl  blauschwarz 
3O0f  335- 
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Diphonylbraun  UN 

'2m,  ml 

Diphenylochtachwarz 
482.  488. 

Directblau  AWGR  4lfi. 

— B geatzt  und  mit 
AniHnschwnrs  be* 
druckt  20. 

DirectblauBchwarz  N 
224. 

Directbroocebraun 

23a,  253. 

Directechtbraun  B 288. 

— GG  238. 

Uiroktgelb  G auf  Pa 

pier  383. 

Directgrau  H geatzt 
und  mit  Anilin- 
schwarz  bedruckt  51. 

Directindigoblau  205. 
223. 

Directorseillia  AWG 
418. 

Directschwarz  191. 

Directtiefschwarz  G 

3^  120. 

Disazofarbstoffo,  Dar- 
stellung von  231. 

Doppelponceau  41t  4üQ. 

Druckblau  238. 

Druckuuterlagen,  Rei- 
nigen von  171. 

Druckvorfahron  ohne 
Waschen  der  be- 
druckten Zeuge  323. 

Druckwalze,  zerleg- 
bare 320. 

Druckwalzen  und  -Mo- 
delle 47Q. 

Dunkelblau  (echt)  auf 
Baumwolle  32. 


K. 

Echtblau  R 102. 
Echtbraun  ESWR, 
ESW  llfi. 

EchtOirben  indigoge- 
b lauter  Wolle  20*1 
Echtgelb  431. 

— 8 25iL 

BchtgrUn  extra  («,  236. 
BchtlichtgrUn  in  Pulv. 

Kchtmarinoblau  NW 
416. 

— MM  187. 
BchtmodebraunBSWG 

416. 

Bchteftureblau  R conc. 
38. 

Echtschwarz  BS  226. 
Echttuchblau  NWU,  R, 
NW  413. 

Enectgarn,  P'ärben  von 
280.  376. 

Einbadanllinschwarz 

ö£l 

Eisen  im  Rothöl,  Nach- 
weis von  .'k)6. 

— gegen  Rost  zu 
schützen  ÜQ. 

EisenvitriolkOpe  IML 
Eiweiss,  Bestimmung 
von  440. 


Elektrische  Bleiche 
24K  253. 

Blectrischee  Beizver- 
fahren  470. 

Entlüften  von  Faser- 
stoffen 321. 

Eosamin  B 187,  431. 

Eosiu  GGF  4l^. 

Erdalkalisuperoxyd.  | 
Herstellung  von  üü. 

Erieblau  üü  383,  387.  , 

Erika  B 461. 

— 4ÜN  '61^  311L 

Eriocyanin  368.  370 

Erkennung  und  Be- 
stimmung vonBaum- 
wolle,  Wolle  und 
8eide  in  gemischten 
Geweben  173. 

Ersatz  von  Anilinöl 
durch  Anilinsalz  312, 
344. 

Erschwerung  der 
Seide,  Nachweis  der 
292.  :342. 

Erytlirosin  B 258 

Essigsäure  bei  Anilin- 
oxydationsschwarz 
112.  144. 

Essigsaurer  Kalk.  Her- 
stellung 117 

Essigsaures  Chrom, 
Herstellung  117. 

Eugenolessigsaure, 
Darstellung  der  L 

Extrahlron  von  Forb- 
hölzerii  172 


F. 

F&rbeappnrat  für 
Bnumwoll-  und  Woll- 
garn 143. 

— für  Wollfilrberei 
276. 

Farbemaschine  fOrHnt- 
wickelungsfarbenll. 

— neue  313. 

Färb-,  Wasch-  etc. 
Maschine  00. 

Farbon  mit  alkalischer 
Alizarinlösuug  337. 

— von  Wolle  mit 
Nitro-,  Chlor-  und 
Bromderivaten  106- 

— loser  Baumwolle 
.340 

FarbereischuleCottbus 

oa. 

Farherfag  292. 

Faulniss,  Schutz'gegen 

^ Ofi. 

Farbe  aus  Dianisidin 
und  Naphtol  210. 

Farben,  echte,  zum 
Markiren  312.  \ 

— giftige  2I1L 

— verschiedene,  auf 
einem  Strang  216. 
282, 

— echte,  für  Baum- 
wolle 36< ). 

Farbhölzer,  Extrahiren 
von  172. 


Farbholzextrakte, 
Prüfung  von  107. 

Farbstoffi»,  direct- 
färbende,  echte,  für 
Baumwolle  280. 312 

— seifenechte  für 
Baumwolle  264.  2ho. 

Faserbünüer,  Be- 
drucken von  374. 

Faserstoffo,  Entlüften 
von  321 

Federniarberoi  434. 

Felle,  Marmoriren  von 
41S. 

' Filze,  Farben  von  4.57. 

— Trocknen  von  456. 

Filzpresae  289. 

Flachs,  Veredlung  des 
297.  315.  333.  347. 
564.  380. 

Flecken  inStUckwaare 
4<W 

Plottenumlaufeinrich- 
tung  402 

Formin  432. 

Porraaldehyd  in  der 
Souplefarberei  479. 

Formylviolett  S4B  415 

Fustin  242. 


Gamdruckroaschlne 

Ml  üü. 

Garnstange  für  Ma- 
schinen zum  Farben 
und  Waschen  80. 

Garnwringmaschine, 
Bewegungsvorrich- 
tung für 

Gasirmaschino  für  Mo- 
hairgespinnste  248- 

Gohoimmittel,  tech- 
nische 108. 

Gelatine,  Gespinnste 
aus  418. 

Gelidin  3410. 

Gelsolin  115. 

OomusterteBaumwolI- 
und  Leinengewehe, 
Herstellung  von  74. 

Geranin  G 462. 

Gerben  auf  cloktri- 
echem  Wege  176 

Gew'erbe- Ausstellung, 
Von  der  Berliner 
244.  271.  282.  300. 

Giftige  Farbon  276. 

Glänzende  Faden  aus 
nitrirter  Cellulose  IL 

Glimmer,  Farben  von 
160.  IHL 

Glucose  (Handolsb.) 

4 6,  326. 

Glycerin  (Handelsb.) 
^ 204. 

Grün,  lichtechtes  und  , 
lebhaftes  auf  Baum-  \ 
wolle  ^ 408,  424.  ' 

GrUnAtzo  auf  Para- 
nitranilinbraun 1^1. 

GrUnspanverfaischung 

193. 

Guineagran  B a2. 41  fi.  , 


Guineai'Oth  4.R  387. 

398.  48L 

Guineaviolett  4B  37, 
31^  52,  237. 
Gummilösungen, 
Untersuchung  von 
IL 

Gummirapparnt  163. 


U. 

Haare,  todte,  Farben 
von  196. 

— künstliche,  Herstel- 
lung von  3^. 

HamateYn  260. 
Hamatoxylln  2<k). 
Uamolln  Öü,  2ÜQ. 
Häute,  Marmoriren  von 
418. 

Halbmoleskin.  Fabri- 
kation von  bedruck- 
tem 97,  116,  182. 
Halbseide,  Schwarz 
auf  1^  Ufi. 

— Appretiren  von  201. 
HalbwoIlgrUu  416, 
UalbwoUschwarz  416. 

— S Ufi. 

Hamidiserde  175. 
Hartgummiwalzen  für 

Vigoreuxdruck  456. 
492. 

Harzsoife,  Herstellung 
von  378. 

Holzfarberci  4 IQ.  415. 

428.  444.  460.  481L 
Hutfachen,  Farben 
und  Waschen  von 
171. 

Hygroscopicitat  des 
Indigo  356. 
Hydrosulfitküpe  145. 
HygienlscheStofle  471. 


I. 

Impragniren  von 
Stoffen  487. 
Impräguirungsmittel, 
Aufträgen  von  175. 
Indaroinblau  NB  extra 

371 

IndaminkOpenblau  52. 
Indigoblau  auf  Tür- 
kischroth  71. 
Indigocarmin  als  Er- 
satz von  Ultramarin 
Hk 

Indigodarstellung  aus 
Aethylendiaothra- 
niUaure  8L 
Indigo,  Ersatz  für  in 
der  Baumwollfarbo- 
rei  und  -Druckerei 
313.  m 372.  409. 
4^  43(i  4^  416i 
459 

— Werthbestimmung 
218.  436. 

— oder  Aiizarinblau 

16l> 

lodigorelbmaschinon 
i 2Uk  424. 
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liidifcroth  und  Indig- 
rothsulfoeiauro 
Indi^osalz  im 
druck  130.  13r/. 

— Vielfarbige  Muatcr 
auf  190. 
Indigotinbeatiro- 
mungsverfahren  12. 
Indlgoveriust  beim 
Heizen  indigoblauer 
Wolle  21ia. 
liidiachgcib 
Indophor  I. 
IndulinfarbBtoffe,  Dar- 
stellung von  lOd. 
Infanterierocktuch, 
Blau  für  iTiri. 


K. 

KakifarbstotT  3:19. 
Kalbledor,  FArboii  von 
98. 

Kaltfärberei  blL 
Kamela  93Q. 
Kammzugfärberei  EL 
Katigenschwarzbraun 
N IM. 

Kattunfärberoi  und 
•Druckerei,  Buch 
über  2hlL 

Kautschuk,  Binfluas 
von  Leuchtgas  auf 
ir.:v 

Kautschuktücher,  Kei- 
nigungaapparat  für 
2UE. 

Ketonblau  IBN  187, 
431. 

Ketten,  Färben  von 
wollenen  39!> 
Kettengarndruck- 
maachine,  Vorrich- 
tung für  341. 
Kettengaro,  Maschino 
zum  Behandeln  von 

Khara  941. 
KleidungastQcko.  Be- 
drucken von  3l>3. 

— Ötrecken  einge- 
gangenor  170. 

Klopffflaschino  4r>0. 
Kohlenwasaeretotfe , 
Verhütung  der 
Kelbatentzündung 
flUaaiger  IL 
Kohlschwarz  B Q39. 
Kresol  und  Kresol- 
natroQ  341- 
Krouzbeerou,  Zusani- 
menaetzung  der  :jü7. 
Künstlicher  Indigo, 
Darstellung  9:>k. 
KüustUche  Seide  9, 
2r».  2C,  jKE 
~ Haare  320. 
Küpenblau  auf  Kamm- 
zug  ^ 1 18. 

— Aetzen  von  i.Vj. 
Küpenfarbstoff  aus 

Anthrnchryson  2L 
Kupfervitriol  (Uan- 
delsb.)  4^  2M 


L*. 

Lacke,  Herstellung 
17t;. 

LeathcrinetUcher,  Hel- 
nigungsappnrat  für 

2üH. 

LcMier,  Färben  von  43rt. 

— Mannoriren  von  417. 
Loderfärbotnuschino 

170. 

Lehrbuch  der  Dainen- 
stoffwollslückfär- 
berol  180. 

Lehrmittelwerkstatt  ln 
Berlin  92. 

LeitnbrUhon,  Klären 
von 

LeiraprUfungsapparat 

140. 

Leukofarbstoif  der 
Gallocyaningruppo 

Liehtechtheit  von 
llämatoxyiin,  Hüma- 
telfn  und  Hämolin 
lüL 

— neuer  Farbstoffe 
188. 


n. 

Magnolienblälter,  Far- 
ben von  ^04. 

.Malachitgrün,  kryst. 
i:l~> 

Malzen  bedruckter 
Waare  10,  32. 

Mandarin  extra  auf 
Fapier  399 

Mandarinage  111. 

Marineblau  auf  Halb- 
seble  107. 

Mannoriren  von  Leder 

— von  Häuten  oder 
Pollen  418. 

.Marsroth  ü 351,  .3r)9. 

Mnscbitio  zurrTBrechen 
von  Geweben  1_L 

— zum  Apprctlron  und 
Imprägniren  von 
Stoffen  105- 

— zum  beiderseitigen 
Bedrucken  von 
Slrumpfwaaren  ^>87, 

— zum  Scblichteii, 
Waschen  etc,  von 
Strühngam  322. 

— zum  Färben  von 
Garn  355. 

— zum.Mustem  mittels 
Schablone  374. 

Metirblau  für  Mantel- 
tuche  L 

Mercerlsiren  vegetabi- 
lischer Fasern  2.50, 
ILL 

.Merinos,  wasserdichte 
Farben  auf  I9t;. 

Metaligefässe  gegen 
Biriwirkung  von 
Säuren  zu  schützen 


.Mvlalloxyde,  Befesti- 
gung auf  vegetabi- 
lischer Faser  321 

.Methylgrün  0. 

•MethylindonB  120.135. 

— H 12Q 

Methylviolett  ,‘k»9. 

— 2B  chein.  rein  431 . 

— 107.  lEL 

Milchsäure  als  Woll 

beize  ^ ^ ^ .59. 

HO.  217.  224.  233. 

Ä 4M  4IL  4ü2. 

— Bestimmung  des 
Gehalts  4.50,  492, 

Milchsnurer  Kalk  in 
der  Gährungsküpe 
4LL 

Militärluchfärberei 
Lkj.  151.  2fiO. 

Mineralöle,  Farbstoff 
aus  243- 

.Mineralülflecke,  Ent- 
fernen von,  aus  Ge- 
weben 420. 

Moleskin,  Fabrikation 
von  bedrucktem  ^ 
Uli,  132. 

— schwarz  bedruckt 
und  grau  gefärbt 
UE. 

— schwarz  bedruckt 
und  catechufarbig 
gefärbt  118. 

— schwarz  und  olivc 
bedruckt  151. 

— schwarz  und  cate- 
chufarbig bedruckt 
151. 

Morindin  241. 

.Muster,  w*eisse  und 
bunte,  auf  Baum- 
wollwanren  :U0- 

Ntiphtazarin,  Darstel- 
lung von  ^ 277. 

Naphtazurin  483 

Naphtazinbluu  auf 
Seide  203. 

Naphtindon  BB  120. 
151.  378.  384.  4U1L 

— Hothatze  auf  2o4. 

NnphtofluoresceYn  290, 

/?-Naphtol  auf  Baum- 
wollstoff aL 

Naphtolblau  G und  K 
395. 

Naphtolblauschwarz  N 

335 

Naphtolgelb  S 272, 
285,  4Ü2. 

Naphtolgrnnat  83,  1U2. 

Naphtolgrün  255. 

Naphtolgrund, 

Drucken  auf  323. 

Naphtol  LC  ir>Q- 

Naphtolroth  83,  HH. 

Nuphtol,  Zerstörung 
von  auf  der  Faser 
2J1 

Naphtylaminschwarz 
4 B 1113. 

— K aiüL 


Natronsalpeter  (Hnn- 
delsb.)  M -HO 
Neptungrün  B 337. 
4t;-_> 

Neu  - Akridinorangn 
351 . *k>9. 

Neugrau  P in  Teig  404. 
4E2. 

Neuindigoblau  B 2:19. 
— F ^ 2w;. 

Neu -Methylblau  für 
Seide  üü 

Neumethyienblau  N 

.31  C> 

Neuroth  S 204. 
NeuvictoriagrUn  167, 
1K7. 

Nilblau  20. 

Nitrofer  107. 
Nitrosamin,  Färben 
mit,  auf  Seide  ^ 
Noir  i^duit  auf  Baum- 
wollstoff HW.  368. 
Nu.aucirsaiz  274. 


O. 

Olivenöl  iHandelsb.) 

OL 

„Opal*  -Bestandtheil« 
:360,  ihil 
Orange  G 3fi* 

— N 2M 

— II  43L  44E. 
Orseilloersatz  N 253. 
ünlefaser.  Die  214, 
Oxalsäuro  beim  Aetzen 

von  KOpenblau  IIL 

— als  Woilbeize  4Ü. 

— iHandclsb.)  tlL 
Oxaminblaa  B IGH. 

169. 

Oxnminroth  55j  tiS. 
Oxazinfarbatoffo,  Dar- 
stellung blauor  basi- 
scher 227. 

Oxyanthraebinonfarb- 
Stoffe,  Färben  mit 

3.53 

Oxydation  indigoge- 
(ärbter  Waaren  hlL 
Oxydationsschwarz 
(echt)  96. 

Ozydlaminechwarz  NF 
2IL 

— NH  224. 

Oxydiren  von  Anilin- 

schwarz.  Vorrich- 
tung zum  ->59- 
Ozoo,  Bleichen  mit  54. 
EÜ. 


r, 

Packen  von  Cops  .139. 

Palmblatter  Färben 
der  376.  392. 

Paimctto- Extrakt  26U- 
Papierbiau  B 400. 

Papicrfärherei  .377. 383. 

3M  39iL 

Papierfusaböden  438. 

Paraf  ß n iHandelsb.161. 

Paran  i Iran  1 lin  brau  u , 
grün  geätzt  286. 
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Faranitranilingelb , 
schwarz  bedruckt 
und  weisa  i^catzt 
3Ü2. 

raranitranilin^elb  und 
•braun  2S4 

rnrunitranilinrnth.  Kr- 
zeuj^un^  von  bL 

Parunitranilinroth 
unter  Dianisidin 
blau  ^ Gi. 

— Ersatz  für  443, 

Paranitrosoguajacol 
238,  432, 

Patentblau.  Consti- 
tution von  L 

— A 44fi, 

PatentgTÜn  V 4G2. 

Patentverletzung:, 

Strafen  für 

Pochwolle.  Reinigen 
von  ÜL 

Pegu-Catechu,  Farben 
mit  393.  m,  413. 

Porlmuttorartlge 
UeberzOgc,  Hörstel* 
lung  von  20p. 

Pnaiizenfurbstofi'e, 
substantiv  f&rbondc 
190. 

Piucops,  Farben  von 
Baumwollgarn  auf 
344. 

Polysultin  !Qfi. 

P*mccou  2R  3IH. 

— äR  ^ 

Pottasche  (Handolsb.) 
62^  810. 

I’relMUfgaben  7^ 

Pressmustor  auf 
Saromt  etc.  287.  306, 
aafix 

Preeswaize,  Hoizbaro 
277. 

Primulin,  Echtheit  von 
4a2. 

Primulinroth  auf 
Schappe  132. 

Procontgohnlt.  Be- 
rechnung ^ 64. 

I’sychrometer  237. 

Purpurinsulfosaure, 
Darstellung  237. 

Pyramiiioraiigo  ^ ^ 
483. 

Pyroxvlin,  künstliche 
Seide  aus  2u, 


R. 

Reinigen  der  Seeseide 
liL 

Rhamnazin  207. 
Rhodamine,  Herstel- 
lung von  256. 
Rhodamin  B 318.  IM3. 

— 3B  ilÄ, 

— ü X 

— S 3L 
Rhodulinroth  G 
Ricinusbl  iUandelsb.) 

* fiO_ 

Robigin  108. 


Rohseide,  Neue  Be- 
handlungsart für449, 
479 

Rosa  (echt)  auf  Baum- 
wollgarn äZ, 

Rosindulin  B 462. 

Rost,  Schutz  gegen  OOj 
469 

Rouge  de  St.  Denis, 
Echtheit  von  459. 

Rothatze  auf  Napht- 
indon  BB  204. 

Rubin  kl.  Kryst.  187. 

Ruhrwerk  fUrSchlicht* 
maschinen  125. 


S. 

Safranin  M 187. 
Salpetercssigsaures 
Chrom,  Darstellung 
von  117. 

Salzsäure,  Darstellung 
der  33. 

Sambeeiblau  BX  ü. 
Sambesibraun  GG  2L 
Sambesischwarz  Ü 
203.  205. 

-Fe. 

Säuern  von  Wolle  449. 
Saponoleln  873. 

Saure  Walke  466,  486. 
Saurealizarinblau  BB  I 
6^  103,  2Ü3.  ' 

— GR  6^  103. 
SaurealizaringrUn  Ü.  | 
Sauroflecken  in  StOck- 
waare  175. 

Sauregrün  conc.  tlH. 
Saurerosamin  A 272. 
Saureviolett  3BN  36.9. 

— 5B  283. 

— 8B  extra  400.  462.  : 

— 3RA  20. 

Savawer  '^49- 
Senappo,  Walkcchtos 

Farben  von  1 24 
Schlichtmaschine, 
Rührwerk  für  125. 
Schwarz  auf  loser 
Baumwolle  21Ki.  328. 

— auf  Halbseide  63.. 

' — (billig)  auf  Wolle 

112. 

. — auf  Papier  239- 
— Schirmschwarz  456. 
476.  402, 

— Echt  auf  Halbwolle 

20. 

Schwefelkupfer,  Her-  , 
Stellung  von  Ü8. 
Schwefelsäure  (Han-  , 
dolsb.)  31X1  I 

Seeseide  18, 

Seide,  Abscheidung 
aus  Wollzeug  289. 

— Bedrucken  der  113. 
133,  465. 

, — Farben  von  19-2 

' — künstliche  9,  25.  26, 

i 228. 

— Prapariren  von  10. 
— Verschiedene  Far- 
ben auf  einem 

I Strang  216,' 232. 


Seidenbourette.  glan- 
zend zu  machen  06. 

SoidencocoDs,  Backen 
der  488. 

Soidenemte  Italiens 
23x  m 

Seidengewinnung  2.50. 

Seidenglariz,  Erzeu- 
gung auf  Geweben 
etc.  ->2<^ 

Soidenindustrie  in 
Syrien  23, 

Seidonkultur  in  Kasch- 
mir 323. 

Seiden  waaren,  gekräu- 
selte 139. 

Seidonwolle,  Herstel- 
lung von  128,  829, 
:m,  3Ö2T 

— Nachbehandlung 
von  390.  424. 

Soda  (Haiidelsb.)  ^ 
325. 

Solvin  24,  216. 

Sooranje  241. 

Souplc  - Erschwerung, 
Neuerungen  in  der 

361 

Starke  (Handelsb.) 
7^  326, 

Stnrkofabrtkatioii  403 

Starkogummi  23. 

Stahl  gegen  Rost  zu 
schützen  60, 

Stoffbahnen,  Be 
mustern  von  320. 

Strahngamschlicbt- 
maschine  342. 

Strurapfwaaren,  Be- 
drucken von  287. 

Stücke  mit  ausgelau- 
fenen Farben,  Ver- 
besserung von  06, 

Substantive  Farb- 
stoffe, Aetzen  von  3, 

Sulfaminbraun  B 187. 

Sulfonblau8chwarz206. 

Sulfonschwarz  3B 

— 4BT  206. 

Sulfooleln, Darstellung 

von  i:l3. 

Sumach.  Ersatz  für 

— Sicilianischor  449. 

Sumachoxtrakt,  Ver- 
hütung des  Sebim 
molns  96,  112. 

T. 

Tannin,  Verwendung 
von  23. 

Tamiinorange  li  .369. 

Tapeten,  abwaschbare 

3 < 4 . 

Tartrazin  318. 

Tauchvorfahron  zum 
Verniren  von  Me- 
tallen 276. 

Totrachlorkohlenstoft 
für  Wftscherei- 
zwocke  220. 

Theerfarbenfabrlka) 
tion,  Entwicklung 
dor  18.~). 
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Theerfarben,  unschäd- 
liche 156 

Theorie  des  Fürbepro- 
cesscs  IL  50. 

ThergoÜth  108. 

Thiazinfarbstofle,  l>ar- 
stellung  von  2^M- 

Thiocatechlne,  Her- 
stellung der  6LL 

Thioflavin  S 48.3. 

Thonerde  als  Ersatz 
des  Alauns  32. 

Tiefschwarz  auf  Halb- 
seide 103,  118. 

Tinte,  unauslüschliche 
153,  237. 

Titanoxyd  als  Woll- 
belze  400. 

Tie-  and  Dye- Verfah- 
ren HO. 

Toluylenbraun  VO  187. 

Toluylengelb  272.  275. 

Toluylenorango  G 483. 

— R 483. 

Torffaser,  Verspinnen 
der  .339. 

Torfwolle  402. 

Tranganth  (Handelsb.) 

26, 

Traganthlüaungen, 

Untersuchung  von 
4L 

Trageciite  Farben  für 
Dameiituch  204. 

Traubenzucker  (Han- 
delsb.) 7^  32<k 

Triaminschwarz  B 205, 

236. 

— BT  2üCb 

Triamintiefscliwarz  BX 

205. 

— QX  20T). 

TrockenapparaC  für 

Cops  88 

— für  lose  Baumwolle 
112,  144, 

IVockenos  Farben  der 
Seide  30t;. 

Tuchblau  S grünlich 
416 

Tuchhraun  ,NWD,  U 
416 

Tuchroth  BA.GA,3GA 
416. 

Tuch-  und  Filzpresse 
289. 

Türkischroth,  alkalisch 
geatzt  68. 

— auf  Baumwollsiul! 

312. 

— mit  In  Borax  ge- 
löstem Alizarin  go- 
Olrbt  152. 

— Vorfahren  zum  Far- 
ben von  240. 

— und  seine  Concur- 
ronten  426.  443,  45X 

U. 

Ultramarin.  Ersatz  für 
lli. 

Ultramarinblau  (Han- 
delsb.) 26^ 

j — zum  Bläueu  112, 144. 

Diuitized  by  Google 


498 


Sachrc(itt«r. 


Ultramarinviolett  aum 
Blauen  lü. 

Unifarbunggemiachter 
Genebe  241. 

Untersuchung  der 
Farbstoffe  IRQ. 

— von  blauen  Farb- 
stoffen auf  Baum- 
wolle IfiO,  IRQ. 

Uranlablau  ;i34,  H:tii 

Ursel  in  der  Hauch- 
waarenfBrberei  li)7,  i 
2GG,  272,  22i 

V. 

Vanadinsaure  -l.'M. 

Ventilation  fOr  Färbe- 
reien 264,  280. 

Verändertes  Blau, 
durch  Dampfen  214. 

Verde  Italiano  272, 
27  t)  285. 

Verdickungsmittel  aus 
Cellulose  100 

Vergolden  der  Seide 
3ÖÜ 

Verkochen  von  Woll- 
und  Baumwollfarb- 
Btollen  18L  218,  268. 

Verniren  von  -Metallen 

976. 

Victoriablau  B 118. 

Victoriarubin  conc.  20. 

Victoriascharlach  RH 
20. 

Victoriaviolett  5B  hü. 

Vigoureuxdruck,  Hnrt- 
gummiwalzen  ftlr 

4t)6,  492. 


Viscosimeter  1 19. 

Viscositat,  Bestim- 
mung der  L 

W. 

Walkfalten  in  Militär 
tuchen  13S, 

Walkgelb  251  273, 
286,  351. 

— “IT20,  37.  102.  201. 

Walkorange  86.  225. 
263.  28-6,  351. 

Waise,  elastische,  für 
Wasch-  und  Walk- 
maschinen 88. 

Walsengravirun^,  Ver- 
besserungen in  der 
2.37 

Wasche  chtbeit,  Fest- 
stellung der  376. 408. 

Waschen  roher  Wolle 
21,  341. 

— schwerer  Fett- 
wollen .360. 

Waschmaschine  fOr 
StUckwaare  416. 

— fnr  wasche  468. 

Wasser,  Reinigen  von 

466. 

Wasserdichte  Gewebe 
etc  .Herstellung  von  i 
41,  106.  107.  171, 
555,  433,  435. 

— Klickseite  für 
Stickereien  212. 

Wasserdichtmachen 
halbwollener  Regen- 
, mantelatoffe  24. 

I — von  Wollstoft'  330. 


Wasserdichtmachen 
von  Faserstoffen  434. 

Wassergesetz,  Ent- 
wurf Ü3.  - 

Wasserleitung.  ROh- 
renmaterial  fOr  ^42. 

Wasserstoffsuperoxyd , 
Conservirung  von  58. 

Webscbulen,  Organi- 
sation der  preussi- 
schen  Ü2. 

Weinsteinsaure  (Han- 
dolsb.)  76,  32iL 

Weise  mit  Zinkataub- 
atzfarbcn  232. 

Weissreservage  auf  j 
indigoblauer  und 
oxydationsschwarz 
gefärbter  Baumwoll- 
stOckwaare  232. 

Wolldruck  mit  brom-  , 
sauren  Salzen  450 

Wollf&rberei,  Anlage 
einer  255. 

Wollfarbungen  mit  i 
Hilfe  alkalischer  Ali- 
larincyaninlOsungen  j 

Wollfaser,  Chemische 
Zusammen  Setzung 
der  44. 

Wolltilz,  Farben  von 
440,  45L 

Wollgarndruckerai. 
Aotzfarben  in  der 
148,  161.  m. 

Wollgarn  mit  krachen- 
dem Griff  128,  32!>.  . 
334,  345,  3fi2. 


Wollgrün  ESWD  416. 
WollplOseh  - Färberei 
und  -Appretur  3. 
Wollschwarz  416 

— 4B  68.62, 

— GB  69,  Öfi. 

— S 4lX 


1'. 

YOzen- Verfahren  HO 


K. 

Zeichen,  Aufdrucken 
von  auf  Fapier  etc. 
208. 

Zeugdruckfarben,  Her- 
stellung von  87. 
Zeugdruck  mit  Alu- 
minium  208. 
Zcugdruckvorfahroii. 
Neues  88. 

Zinkstaub  (Hnndelsb.) 
32h, 

ZinkstaubkDpe  ÜG, 
Zinkweiss  (Handelsb.) 
22.  342, 

Zinnober  (Hamlnlsb.) 
21,  321. 

ZinnoxyduIsalzkOpe 
145.  221,  222.  2Ü1L 
Zinnsalz  (Handelsb.) 
77,  358. 

Znngummi  236. 
Zweifarbige  Damen- 
tucho  2-53. 

— Gewebe.  Färbe- 
recepto  für  275. 
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Arnos  & Co..  Wasser- 
dichtmachen  von 
Kaserstüifen  durch 
eine  Losung  von  öl- 
nder  fettsauren  Sal- 
zen des  Aluminiums 
in  Benzol  4ft4. 

Amsel,  H^Ueber  Lein- 
öl und  Leinölfirniss, 
sowie  die  Methoden 
zur  Untersuchung 
dorsolbcu  lf)9. 

AndeSf  L.  E.,  Feuer-  ; 
sicher-,  Geruchlos- 
und  Wasaordicht- 
machon  aller  Mato- 
rialton,  die  zu  tech-  | 
nischen  und  soosti-  | 
gen  Zwecken  ver- 
wendet werden  111. 

Austen,  P.  T.,  lieber 
dieLichtechtheitvon 
Hflmatoxylln,  Hama- 
teln  undHflmoIin 

— Hämatozylin,  Hä- 
mateln,  Hämolin 
2fi0. 

Bach,  E,,  Rührwerk 
für  Schlichtmaschi- 
nen 125. 

Badische  Anilin-  und 
Soda  - Fabrik,  Ver- 
fahren zur  Erzeu- 
gung von  Farbstof- 
fen auf  der  Faser 
vermittels  derNitros- 
amine  primärer  aro- 
matiseberAmidover- 
bindungen  ü. 

— Gelbe  SeidefÄrbun- 
gen  mittels  Diazo- 
verbindungen oder 
Nitrosaminen  ä. 

— Neue  Farbstoffe 

^ lG9i  ^ 337. 
352.  384. 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Azo- 
farbstoffen der  Ben- 
zidinroibe  aus  Mono- 
azofarbstoffen 258 

— Verfahreu  zur  Dar- 
stellung von  künst- 
lichem Indigo  2.58 

— Verfahren  zur  Dar-  j 
■tollungvon  schwar- 
zen Baumwollfarb- 
stoffen  aus  Dinitro- 
naphtalin  258. 


Badische  Anilin-  und 
Soda  - Fabrik,  Ver- 
fahren zum  Fär- 
ben von  Baumwolle 
mittels  der  durch 
Patent  No.  M989 
geschützten  Farb- 
stoffe aus  Dinitro- 
naphtalin  259. 

Bayer.  A.,  & C.  Herold, 
verfahren  zur  Reini- 

gungvonPechwolle91.  j 

Beckö,  C.,  Verfahren 
zum  Marmoriren  von 
Leder  auf  mechani- 
schem Wege  ohne 
Anwendung  ätzen- 
derChemikalien  417. 

Becke,  M.,  Azophor- 
blau  D auf  Baum- 
w'ollstotf  zweifarbig 
gedruckt  ano, 

— AzophorrothPNauf 
Baumwollstoff  318. 

Becker,  Dr.  P.,  Ver-  [ 
fahren  zur  Darstel-  ' 
lung  beständiger  Te* 
trazosalze  der  unter- 
schwefligendäureZQ. 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung beständiger 
sulfosaurer  Tetraso- 
aalze  Z£L 

Bedfort,  0.  F.,  und  A. 
O.  Perkin,  Fustin  242. 

Bender,  Dr.  A.,  Jahres- 
rundschau  Uber  die 
chemische  Industrie 
und  deren  wirth- 
Bchaftliche  Verhält- 
nisse für  das  Jahr 
1894  Hl 

B6rand, Torfwolle  4(>2. 

Berger,  J., Oesterreich. 
Artilleriebraun  auf 
Kammzug  2Q. 

— Graulay  auf  Kamm- 
zug 3L 

— Hellpfaugrün  auf 
Teppichgarn  52. 

— Silberperl  auf 

Kammzug  68. 

-Mittheilungenausder 

KammzugßkrbereläL 

— KUpenblau  auf 

Kammzug  ^ 118. 

— Olivebrouce  auf 
Kammzng 

— Verbesserung  von  i 
Stücken  mit  ausge-  i 
I laufeiien  Farben  ÜIL  | 


Borger,  J.,  Rothbraun 
auf  Kammzug  102. 

— Dunkelblauperlauf 
Kammzug  185. 

— Braunolive  auf 
Kammzug  135. 

Dunkelachieferblau 
auf  Kammzug  168. 

~ Pfauenblau  auf 
Kammzug 

— Chokoladenbraun 
aut  Kammzug  204. 

— Braun  auf  Kamm- 
zug 225. 

— Russischgrün  auf 
Kammzug  253. 

— Diamantschwarz  auf 
Kammzug  253. 

~ Silbergrau  auf 
Kammzug  272. 

— Olive  auf  Kammzug 
273. 

— Dunkololivo  auf 
Kammzug  285. 

— StaatsgrUn  auf 
Kammzug  ^10.3. 

— DunkelgrOnschie- 
ferblau  auf  Kamm- 
zug *ki3. 

— Kastanienbraun  auf 
Kammzug  318. 

— Dunkelruthbraun 
auf  Kammzug  335. 

— Hellbraun  auf 
Kammzug  351. 

Bergmann,  C.,  Verfah- 
ren zum  Batschen 
der  Jute  91. 

Berliner  Actien-Gesell- 
Schaft,  Neue  Farb- 
stoffe 2L  39i69i  lh3. 
205.  239.  274.  319, 
352.  3^415744^ 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung gelber  bei- 
zenfärbender Azo- 
farbstoffe aus  Am  ido- 
pheooläthern  und 
Salicylsäure  228. 

Bertram,  P.,  ürsol  auf 
Rauchwaaren  266. 

— Braun  auf  Kanin- 
chenfelle 272. 

Besenbruch,  B.,  Die 
Veredlung  des 
Flachses  und  seine 
Verwendungzu  Näh- 
zwirn ^ 315,  33^ 
347.  364.  ÜfilL 


Bevan.  B.  J.,  und  Ch. 

Fr.  Cross,  Verfahren 
zur  Darstellung  von 
Cellulosetotracetat 
261. 

Biedermann,  Dr.  R.. 
Technisch  • Chom. 

Jahrbuch  189^1.94  15. 

— Chemiker-Kalender 
1696:  Ifi. 

— Technisch  • Chem. 

Jahrbuch  1894/95 
IIL 

Blair,  P.  A.,  & J.  Prit- 
chard,  Vorrichtung 
zum  Färben  u.  s.  w. 
von  Garnen  oder 
Vorgoapinnston  mit- 
tels eines  in  offener 
Kufe  umlaufenden 
Gestells  354. 

Block,  G.,  Farbstoffe 
zum  Färben  von 
Tuchblau  auf  wolle 
ner  Waare,  welche 
mit  baumwollenem 
Bffectgarn  verarbei- 
tet ist  376. 

Bloede,  V.  Q.,  Herstel  • 
lung  von  Stärke- 
gummi 25x 

Boeddinghaus  & Co., 
Verfahren,  halbwol- 
lene RegenmanCel- 
atoffe  wasserdicht 
zu  machen  2L 

— Herstellung  von 
wasserdichten  Ge- 
weben unter  Anwen- 
dung von  Theerfarb- 
stoffen  und  Cupram- 
mon  433. 

BoebringerSohn,  C.H-, 
Milchsäure  als  Woll- 
beize  464 

Böhler.  M.,  Schwarz 
auf  Halbseide  mit 
künstlichen  Farb- 
stoffen 65. 

— Tiefschwarz  auf 
leichtem,  habseide- 
nem Merveilleux  I0:t. 

— Tiefschwarz  in 
einem  Bad  auf  halb- 
seidenen Satin  118- 

— Blauschwarz  auf 
schweren  halbseide- 
nem Satin  168. 

Bölsch,  C.,  Drucken 
von  metallischen 
ßroncefarben  12. 
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Booth,  J.fUnd  L.Thorn- 
ley.  Vorrichtun;;zum 
Farben  und  Waechen 
von  Hutfachen,  bo- 
wiczumUeboniehen 
derselben  init  Haa- 
ren 171. 

Bonnct,  Die  Pixirung 
von  Metalloxyden 
auf  vegetabilischer 
Faser  H^l. 

Bornes, Titanoxyd  zum 
Beizen  von  Wolle 
400 

Bour,  Farben  der 
Federn  4S4. 

Breitenfcidf  J.,  Herstel- 
lung von  wasser- 
dichten Geweben 
miUols  Kupferoxvd- 
amnioniak  und  Pal- 
lungsmittoln  für 
Kupferoxyd 

Buch  & Landauer^ 
Carroinfarben  154. 

Burchard.M.,  Vorrich- 
tung zum  einsGitigeii  . 
Ueberziohen  von  I 
Papier  und  dergl. 
mit  FlOasigkeiten 

a?r>. 

Burckhardt,  A.,  Ma- 
schinen zum  Farben 
von  Garn,  Paserban-  ; 
dem  u.  8.  w.  in 
Strahnform  ‘4.5.5. 

Burgess,  Hj  Ueber 
Hoinzerling’s  chrom- 
gares  Leder  und  das 
Karben  desselben 

Caberti,  L.,  /f-Naphtol 
auf  Baumwollstoff  i 
iiL  ' 

— Die  substantiven 
Farbstoffe  als  Ersatz 
für  Indigo  in  der 
Färberei  und  Dru- 
ckerei ai3,  330.  335. 

— und  0.  Peco,  .Mit- 
(heilungon  Ober  die 
beständigen  Azo- 
färben  des  Dr.  A. 
Feer  ^ IM. 

— Verehren  zum 
Aetzen  und  Heser- 
viron  auf  Alizarin- 
farben  249,  2t;.5. 

C'assella,  L.,  dt  Co., 
Neu©  Farbstofle  38. 
^ 120.  274.  305. 
335,  aiüL 

^ Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Disazo- 
farb.stoffen  aus  Phe- 
nyl-y-amidonaphtoi- 
sulfnsaure  291. 

— Verfahron  zur  Er- 
zeugung von  pri- 
mären Disazofarb- 
stoffen auf  der  Faser 
mit  Hülfe  dorAmido 
uaphtolo  :un 


CanipugneundMaistre« 
Verfahren,  aus  der  ] 
Küpe  kommende  ' 
Wollstofle  durch  ein 
Seifenbad  von  be-  . 
sooderer  Zusammen-  ; 
Setzung  zu  nehmen 
.307 

Chardonnet.Hilaire  de, 
Verfahren  zur  Her- 
stellung künstlicher 
Beide  aus  Pyroxylin 
25. 

Chavent,  L.,  Ersatz  ' 
für  Sumneh  290. 

Chemische  P'abrik  auf 
Actien  (vorm.  B.  i 
Schering'i,  Verfahren 
zum  Wasserdicht- 
machen  von  Gewe- 
ben, Fasern  und  Pa 
pier  l:tr>. 

Chester,  J.,  und  R.  i 
Mc.  Ivor,  Das  Wclss- 
bleichen  von  Rhea 
(Ramie,  Chinagras) 
und  anderen  ähn- 
lichen Gespinnst- 
fasern  434. 

Clad  & Co . Nachbe- 
handlung von  Wolle, 
welch©  behufs  Her- 
vorrufung  von  Sei- 
denglanz gechlort 
worden  ist  390. 

Cohnen,  B.,  Conti- 
nuiriieh  arbeitend© 
Strähngarnschlicht- 
maschino  73,  .342. 

— Bewogungsvorrich- 
tung  für  Garnwring-  . 
nmschinen  2l2Ü  ^ 

Colltus,  J.,  Garnstango 
fiir  Maschinen  zum 
Färben  u ml  Waschen 
von  Garn  in  Sträh- 
nen 80. 

Carzineau,  Vorrichtung 
zum  Bedrucken  von 
Kleidungsstücken 
323. 

Coopor,  P.,  Verfahren 
zum  Klären  von  1 
Leimbrühen  mittels 
Caseins  29u. 

Cräpet,  V.,  Vorrich-  j 
tuiigzur  lleretollung  i 
von  Pressrouatorn 
auf  Sammt,  Plüsch 
u.  s.  w.  2H7- 

Cresswcll,  L.,  Verbes- 
serungen des  Ver- 
fahrens zum  Färben 
von  Asbestatoft  289. 

Cross,  Ch.  Fr.,  und  E. 
J.  Bevan,  Verfahren 
zur  Darstellung  von 
Cellulosetotpaeetat 
2iiL 


Dahl  & Co-,  Neue  Farb- 
stoffe 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung grüner  Bei- 
zenfarbstoffe 257. 


Davis,  n.  W.,  App.arat 
zum  Trocknen  und 
Carbonisiren  der 
Wolle  32L 

Deneys.  C-,  Verfahren 
zur  Darstellung  von 
strontlumhaltigon 
Azofarbstofflacken 
419 

Deissler,  R.,  Verfahren 
zur  Erzeugung  eines 
Seideglanzea  auf  Ge- 
weben, Garnen,  Vor- 
gespinnsten  u.  s.  w. 
aus  Pflanzen-  und 
Thier-,  sowie  ge 
mischten  Gespinnst 
fasern  226. 

Depoully,  Verfahren 
zur  Herstellung  ge 
kräuselter  Beidcn- 
waarcD  durch  Con- 
traktion  derSoidon- 
faser  139. 

Dörr  & Co.,  Neue  Farb- 
stofle 3.53. 

Dommer,  F.,  Ch.  Er. 
üuignet  et  B.  Grand- 
mougiD,Blanchiment 
et  appr^ts,  teinture 
et  impression,  mati- 
6ros  colorantes  310 

Dreher,  Dr.  C.,  Die 
ZiimoxydulsalzkUpe 
und  ihre  Anwendung 
an  Stelle  der  Hydro- 
Bulfitküpe  145.  222. 

— Heber  Caseiolacke 
184 

— Die  Milchsäure  und 
Ihre  Eigenschaften 
in  Hinsicht  auf  ihre 
Anwendung  In  der 
Färberei,  Druckerei 
und  Appretur  233. 

— Milchsäure  als  NVoH- 
beize  477,  4S2 

Droze,  Pärbeapparat 

Dühera,  E.,  Echt- 
schwarz  Bö  228. 

Durand,  L.,  Iliiguenin 
& Co.,  Verfahren  zur 
Darstellung  eines  I 
Leukofarbstoffs  der 
Gallocyaningruppo 
257- 

Duxbury.J..  Bin  verbea- 
sorter  .Kaki “-Farb- 
stoff 339 

Deiiison,  J.  R , und  T. 
Whitakor,Milchsäure 
als  Wollbeize  51L 

Eberle,  Dr.  G.,  Ueber 
dasFärbendi  rBnum- 
wolle  mit  Pegu-Cate- 
chu  31^9,  413. 

ElsässischoMaschinen- 
baugosellschaft, Vor- 
richtung zum  Auf- 
drucken von  Zeichen  I 
in  vorher  hestimm- 
baron  Abständen 

auf  Gewebe,  Papier,  | 


Garnketten  u s.  w. 

908. 

Brgang.  F.,  Lederftrb- 
mnschine  mit  roti- 
reiidem  Tisch  170. 

Ernst,  K.,  Ueber  In- 
digoverlust beim 
Beizen  indigohlauer 
Wolle  mit  Kalium- 
bichromat,  mit  be- 
sonderer Berück- 
sichtigung der  neu- 
eren Hilfsbeiz«»n  281, 

m 

Esser  und  Schneider, 

Maschine  zum  Bre- 
chen von  Geweben 
IL 

Farbenfabriken  vorm. 

Friedr.  Bayer  & Co., 

Neue  Farbstoffe  21, 

39,  55.  09,  169,  205. 

238,  274,  55it  353. 

400,  4<74.  483- 

— Verfahren,  Eisen 
und  Stahl  gegen 
Rost  zu  schützen  Üü. 

— Erzeugung  schwar- 
zer Azofarben  auf 
der  Faser  aus  den 
Tetrazoverbindun- 
gen von  p-Amido- 
t^nzolazo  o-naphtyl- 
amin  und  anderen 
Diamidnazoproduc- 
ten  mit  einem  Naph- 
taünrest  105. 

--  Darstellung  von 
rothen  bis  violetten 
Azinfarbstoff'en  173 

— Verfahren  zur  Er- 
zeugung von  unlös- 
lichen Azofarben 
neben  Dianisidin- 
blau  auf  der  Faser 
228 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung vonNaphto- 
fluoresceln  290. 

— Verfahren  zur  Dar- 

stellung von  blauen 
boizenfärbendenTM- 
asinfarbstoffen  290,  « 

291 

— Verfahron  zum  Dru- 
cken auf  Wolle  mit 
Hülfe  von  brom- 
sauren  Salzen  450 

— Aiiweiidungvon  sub- 
stantiven Farbstofton 
in  Combination  mit 
Alizarinbordeaux  BD 
■102.  482. 

Farbwerke  vorm.  Meis- 
ter Lucius&BrOiiing, 

Verfahren  zur  Dar- 
stellung eines  braun- 
schwarzen Küpen- 
farbstoffs aus  An- 
tbrachryson  2L 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  rc-Ami- 
doalizarlnsulfosäure 
22. 
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Farbwerke  vorm.  Moie 
terLudus&BrUiiinK, 
Schwarzdruck  auf 
BaumwolUtütt  mit- 
tels Azoschwarzbase 

0 hL 

— Neue  Farbatofle  ^ 
120.  a70. 

— Farben  von  Wolle 
mit  Hon  Sulfosauren 
der  Äuthrachinon- 
farbatoffe 

— Zeretörung  von 
Naphtol  auf  der  Fa- 
ser durch  Oxydation 
mittelsPersulfaten  lü 

— Herstellung  blauer 
Farbstoffe  auf  der 
Faser  aus  der  Diazo- 
verbindung des  Di- 
anisidins oder  des 
Diphenetidins  und 
,y-NaphtoU  IL 

— Herstellung  bor- 
deauxbrauner Farb- 
stoffe auf  der  Faser 
aus  der  Diazover- 
bindung des  Nitro- 
tolidius  und  ^-^-Nuph- 
tola  jjL 

Herstelluogschwar- 
zer  Azofarben  auf 
der  Faser  aus 
Naphtol  und  der  Di- 
azoverbindung des 
Dianisidins  und  an- 
derer Amine  22. 

— Verfahren  zur  Er- 
zeugung von  Roth 
auf  der  Faser  mittels 
Paranitranilin  biL 

— Verfahren  zum  Far- 
ben von  Wolle  mit 
Nitro-,  Chlor-  und 
bromderivaten  von 
Alizarinfarbstoffen 
IQfi. 

— Verfahren  zur  Er- 
zeugung einer  blauen 
echten  Farbe  aus 
Dianisidin  undNaph- 
toi  auf  der  Faser 
21Ü, 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  suifu- 
rirten  Rhodaminen 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Purpu- 
rinsulfosauro 

— Verfahren  zum  Far- 
ben von  Wolle  mit  i 
Sulfosauren  von  An-  I 
thrachinoülarbstof- 
fen  25a. 

— Verfahren  zur  Er- 
zeugung dunkel- 
blauer Farbstoffe 
auf  der  Faser  aus 
Dianisidin  *^7:1 

— Verfahren  zur  Her- 
Stellung  walk-,  at- 
kaB-y  kalk-  und  licht- 
echter Farben  auf 
Wolle  373. 


Pari)  werke  vorm.  Meis- 
torLucius  &Brüning, 
Farbe  verfahren  für 
Azopborroth  PN  auf 
Banrowollgarn  433. 

Farbwerk  Griesheim, 
Nötzel,  Istcl  & Co., 
Neue  Farbstoffe 

Farbwerk  Mühlheim 
vorm.  A.  Leonhardt 
& Co.,  Verfahren  zur 
Darstellung  blauer 
basischer  Oxazin- 
farbatoffe  227. 

— Verfahren  zur  Dar- 
stellung blauviolet- 
ter basischer  Farb- 
stoffe 

— Seifen-  und  licht- 
echte Farben  für 
Baumwolle  280.  344. 

— Chlorcchte  direct- 
farbende  Haumwoll- 
farbsioffe  312. 

— Ersatz  von  AnilinOl 
durch  Anilinsalz  344 

— Ersatz  von  chlor- 
saurem  Kail  durch 
chlorsaurcs  Natron 
344. 

— Anilinschwarz  auf 
Baumwolle,  Abrus- 
sen  von  344. 

— Neuakridiuorange 
auf  Baumwollstoff 
gedruckt  ^151. 

— Tannin -Aetzeu  auf 
Baumwollstoff  3fiü. 
383.  ^ AUL 

— Drückmuster  auf 
Baumwollstoff  369. 
383. 

— Lichtechtes  und 
lebhaftes  Grün  auf 
Baumwolle  4o8. 

— Anfertigung  von 
Schirmschwarz  476. 

Farmer,  J.  S.,  Stück- 
waschmaschine 416. 

Pasal,  J.,  Uübor  In- 
digroth  und  Indlg- 
rothsulfosauie  2i  l. 

Feer,  ür.  A.,  Verbes- 
serungen in  der 
Darstellung  der  Di- 
azosalze  und  deren 
Anwendung  in.  Fär- 
berei und  Zeug- 
druck 22n. 

Fino  & Co-,  Neuer  Er- 
satz fQrBa8t6eife23lL 

Fischer,  J.,  und  P. 
Haase,  Vorrichtung 
zum  Färben  u.  s.  w. 
von  Garn  und  dorgl. 
mit  durch  eine 
Pumpe  mit  hin-  und 
hergehendem  Kol- 
ben in  wechselnder 
Richtung  durch  das 
Material  geführter 
Flotte  22. 

Flemming,  Verfah- 
ren zur  Herstellung 
von  Lacken  176. 


Fölsing,  Gerben  auf 
elektrischem  Woge 
176. 

Förster,  A.,  Von  der 
Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  244.271. 

282,  m aiL 

— Preieaufgaben  der 
industriellen  Gesoll- 
schaft  in  Mülhausen 
L E.  I. 

Fränkel,  Dr.  J.,  und 
Dr.  K.  Spiro,  Ver- 
fahren zur  Darslfll- 
lung  von  Indigo  aus 
Aethylcndianthranil- 
säure  EL 

Frankenstein,L , Neue- 
rung in  der  Herstel- 
lung wasserdichter 
Stoffe  106. 

Frosch,  H_  A.,  Verfah- 
ren zur  Darstellung 
eines  Farbstoffs  aus 
Mineralölen  243. 

Freese,  H_^  Fabri- 
kantensorgon  47ri 

Frenay,  J.  P.,  Verfah- 
ren zur  Uerstolluiig 
einer  feinadrigen 
Marmorirung  auf  ge- 
gerbten Häuten  oder 
Fellen  418. 

Freund,  Dr.  S.,  Basi- 
sche Farbstoffe  als 
Ersatz  von  Indigo 
in  der  Baurowoll- 
garnfärberei  378, 
384 

Gans,  Dr.  L.,  Uebor 
neuere  Ziele  der 
Theerfarbenfabrika- 
tion  18.T. 

üanswindt,  Dr.  A., 
Deutscher  Färber- 
kalendcr  für  das 
Jahr  1896  12L 

OarQon,  J.,  Bin  Manu- 
skript von  Gonfre- 
ville;  »Die  Kunst 
der  Baumwollfärbe- 
rei-  232. 

Gardner,  W.  M.,  Ueber 
die  chemische  Zu- 
sammensetzung der 
Wollfaser  41. 

— Die  Erkennung 
und  Bestimmung  von 
Baumwolle,  Seide 
und  Wolle  in  ge- 
mischten Geweben 
17H 

— W'ool  Dyeing  474 

Gartoomeister,  Dr.  H., 

Neuerung  in  der 
Reinigung  von  Ge- 
wobstoffeu  mittels 
fluchtiger  Fettlö- 
sungsmittel 37-j 

Gehe  & Co.,  Handels- 
bericht für  18%  ^ 
45,  61,  75. 

— für  1896  ^ 277, 
293.  309,32^2.  3f>8. 


Geige,  Verspinnen  der 
Torffaser  339. 

Geigy.  J.  R.,  & Co., 

Neue  Farbstoffe  38, 
239.286.^3.370.  483. 

Gelssler,  F.,  und  (L 
Knackstedl,  Vorrich- 
tung zum  Ausquot 
schon  vouGarnstrUh- 
nen  122. 

Goorgievics,  Prof.  Dr. 

G.  von,  Erwiderung 
auf  den  Artikel  des 
Herrn  Prof.  Dr.  R. 

Gnehm  .Zur  Theorie 
des  Pärbeprocesses'* 
in  Heft  23  IL 

Geldard,  J.,  und  A.  G. 

Perkin,  Zusammen- 
setzung der  Kreuz- 
beeren 207. 

Gerland,  B.  W.,  Zur 
Worthbestimmung 
des  Indigos  436. 

Germann,  Blauschwarz 
auf  halbwollenem 
DamenkleiderstotT 
20. 

Gesellschaft  für  che- 
mische Industrie  in 
Basel,  Neue.  Farb- 
stoffe 205. 

Gleselor,  Prof,  Nach- 
weis der  Erschwe- 
rung der  Seide  mit- 
tels der  Röntgen- 
Strahlen  292. 

Girard,  F.,  Vorrichtung 
zum  Aufträgen  von 
Imprägnirungaiuit- 
teln  auf  Papier,  Ge- 
webe u.  8.  w.  nach 
scharfen  ümgren- 
zungslinien  17.5. 

Gnehm,  Prof.  Dr.  R,. 

Antwort  auf  die  Er- 
widerung des  Herrn 
Prof.  Dr.  G.  v.  Geor- 
gievics  in  Heft  2 5£L 

Goldovsky,  M„  Para- 
nitranilingelb und 
-braun  284. 

— Paranitranilinbraun 
grün  geätzt  286. 

— Paranitranilingelb 
schwarz  bedruckt 
und  weise  geätzt 
302- 

Oonfreville.  Ein  Manus- 
kript von  239. 

Grandmougio,  E.,  F. 

Dommer  et  Ch.  Er 
Guignet,Bianchimüut 
et  appr<^U,  teinture  et 
Impression,  matiöres 
coloraotes  3tn 

Gray,  A.,  Vorrichtung 
tum  Uobcrzielieii 
oderlmpräguiren  von 
Stoffen  mitCelluloid- 
löauog  u.  dgl.  487 

Qronert,  C..  Das  Ge- 
brauebsmuaterge- 
setz  In  der  Praxis 
454. 
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Grofksmann.  Dr.  B., 
Dirccter  Aufdruck 
baeiacher  FarbetotTe 
auf  mit  Bubatantiven 
Farben  horgeatell- 
ton  Grundiningon 
iüL  IfiL 

~ Erzeugung  von  nicht 
abruBBondem  Anilin- 
Bchwarz  auf  Baum- 
wolle 47C. 

Gruber,  M.,  ünschÄd- 
liehe  Theerfarben 
zum  Färben  von 
Ziickerwaareu,  Li- 
queuren  u.  B.  w. 

Gruene,  Ed.,  üeber 
einige  Versuche  mit 
UfBo)  in  der  Rauch- 
waarenfftrberei  1^>7. 

Gulgnet,  Ch.  Er,  F. 
Dommer  etE. Grand- 
mougin,  Blanchi- 
roent  et  apprdU. 
tointure  et  impres- 
sion  mati^roB  colo- 
rantoB  :11Q. 

Gulden  & Co.,  Neue 
Farbenfabrik  S58. 

HaaBOjF.undJ  Fischer, 
Vorriebtungzura  Far- 
ben u 8 w.  von  Garn 
II.  dgl.  mit  durch  eine 
Fumpe  mit  hin-  und 
hergehenderolvolbcn 
in  wechselnder  Rich- 
tung durch  das 
Material  gefabrter 
Flotte  22. 

Hadfield  und  Bumner, 
Reinigungsapparat 
für  Leatherine  und 
KautachuktQcber 
2QH  , 

Haeu,  E.  de,  V’erfnh- 
ren  zur  Darstellung  | 
von  Alkaliauperoxyd 
bezw.  Erdalkalisu- 
peroxyd üQ. 

Hahn,  Ö..  Verfahren 
zur  Uerstüllung  von 
pcrlmuttorfthnlichen 
UeberzUgen  2QK, 

Hainworth.  Rationelle 
Verwendung  des 
Tannins 

Hantke.  C.  M.,  Ma- 
schine zum  Bleichen, 
Färben  u.  e.  w.  von 
Kettengarn  und  dgl. 
auf  Baumen 

Harder,  E..  Eine  neue 
FArbemaschine  313. 

Hartinann  & Cie.,  Ani- 
linschwarz  auf  loser 
Baumwolle  32H, 

Heaiey,  A.  E..  Vorfah- 
ren zur  Herstellung 
von  waBserdichtom 
Papier,  Gewebe  und 
dergl.  mittels  Kup- 
feroxydammuniak 
und  Chromaten  171. 


Heloüis,  Vanadinsauro 
434 

Herold,  C.  und  A Bayer, 
Vorfahren  zur  Reini- 
gung von  Pochwolle 
91. 

Hemmer,  L.  Ph.,  Vor- 
richtung für  Cyliii- 
derwalken  und 
Strangwaschmaschi- 
nen  zur  Aenderuog 
der  Faitenlagc  des 
Arbeitsgutes  43fi. 

Henry,  J.,  Herstellung 
einer  wasserdichten 
Rückseite  für  Sticke- 
reien 219. 

Hertel.  G.,  Lichtechtes 
und  lebhaftes  Grün 
für  Baumwolle  408. 

— Chlorochtedirektfar- 
bende  Farbstofle  für 
Baumwolle  380 

— ' Feststellung  des 
Nichtblutens  der 
Farben  in  Weiss 
408. 

— Einrichtung  von 
Baumwollstrang- 
bleichereien  422. 

Herzig,  B.,  und  H. 
Thios,  Verfahren 
zum  Entlüften  von 
Faserstoffen  321. 

Hess,  J.,  und  L.Mehler, 
Anleitung  zur  ersten 
Hüireleistung  bei 
plötzlichen  Unfällen 
282. 

Heymann,  J..  & Cie., 
Verfahren  zur  Her- 
stellung gemuster- 
ter kreppartigor 
Baumwoll-  oder  Lei- 
neiigewebe  mittele 
Aetzalkalilaugen  und 
coagulirbaren  Sub- 
etanzen  II. 

Hildyard,  G.  R..  Schab- 
lone für  Maschinen 
zum  Bemustern  von 
Stoffbahnen  (Papier, 
Gewebe  u.  s.  w.) 
mittels  des  Zerstäu- 
bers 320. 

Hiller,  Hellblau  auf 
Baumwollgarn  mit 
krachendem  Griff2Ü. 

— Einbad  - Anilin- 
schwarz  , welches 
nicht  uachgrUnt,  auf 
Baumwollgarn  8^ 

HochstatterundSöhne, 
Verfahren  zur  Her- 
stellung abwasch- 
barer Tapeten  374. 

Hölken,  E.,  & Cie., 
Vorfahren  zur  Er- 
zeugung von  Ecbt- 
Turkischroth  und 
Echt  ■ Türkischrosa 
auf  vegetabilischen 
Gespinnsten  in  auf- 
gtiwickeltem  Zu- 
stande 321. 


Hofacker,  Roth-Aetxo 
auf  Naphtindon  BB 

204 

— Zweifarbige  Damen- 
tuche 2f)3. 

: Hoffmann,  E.,  Melirblau 
für  ManCeltuche  aus 
Alizarinfarben  L 

— Milchsäure  als 
Hilfsbeizo  beim 
Chromsud  G5,  217. 

— Vergleichende  Woll- 
garnf&rbungen  auf 
Chromkali  - Milch- 
säure. Chromkali- 
I Weinstein  und 

I Chromknli-  Ozal- 

sAurebeize  224.  2.38 

Hoffmann,  Dr.  F.,  Ent- 
wurf eines  Gesetzes, 
betreffend  die  Ab- 
änderung der  Ge- 
werbeordnung 
xwecksZwangsorga- 
nisatioD  des  Hand- 
werks 37b. 

Horn,  C.,  Maschine 
zum  beiderseitigen 
Bedrucken  von 
Etrumpfwaaren  287. 

Hundhausen,  Dr.  J., 
Ueber  Neuerungen 
in  der  StArkefabri- 
kation  4Ü3. 

Hurst,  G.  A.,  HAmnlin 
89. 

— Dictiooar\’  of  the 
coal  tar  colours  47b. 

lllingworth,  Th., 
DAmpfapparat  für 
Gewebe  iül  | 

Industriollo  Oesell- 
schaft  von  Mülhau- 
sen, Sitzungsbe- 
richte vom:  i 

11  Juli  1895  l( 
<a.Okt.  1895  52,  > 
ia.Nov.  1895  aa  ! 
U.  Dec.  1895  LUL 
8.  Jan.  189ti  152. 
19.  Fnb.  1896  lüii. 
LLMttr*  1896  231. 
15.  April  1896  213. 
13.  Mai  182Ü  303. 
lii.  Sept.  1896  132. 

— Preisau  fgnben  7,  3f^i. 

Mc.  Ivor  und  J.  Chester, 
Das  Weissbleichen 
von  Rhca  (Ramie, 
Chinagras)  und  an- 
deren Ähnlichen  Ge- 
spinnstfasern  434. 

Jacober,  G..  und  A. 
Rabourdin,  Verbos- 
serungeo  in  der  Be- 
handlung von  Tex- 
til- Materialien  und 
Producten  zur  Ver- 
arbeitung derselben 
als  kUnntliches  Haar 
und  für  andere 
Zwecke  32i). 


Jaquet,  B.,  und  A. 
Scheurer,  Bericht 
über  die  Wirksam- 
keit der  Chemie- 
schule  in  Mülhausen 
L E.  38L 

Jaubert,  G.  F.,  Histo- 
rique  de  rindustrie 
suisse  des  matiöres 
colorantea  artifici  - 
elles  :159. 

Jeanmaire,  P.,  Aetzen 
von  Indigo  mit  Chlo- 
raten  und  rothem 
Blutlaugensalz  5& 

Jocl4t,  V.,  VollstAndi- 
ges  Handbuch  der 
Bleichkunst  IL 

Kalle  & Co.,  Verfah 
ren  zur  Herstellung 
wasserlöslicher  Bi- 
sulfttverbindungen 
des  0- Nltrophenoi- 
milchsAureketons 
(Indigosalz)und  des- 
BonVerwendungzum 
PArben  17:1. 

— Neue  Farbstoffe  iiAI 

Käst,  F.,  Das  Farben 

von  Kalbleder  98. 

Keferstein  und  Sohn, 
Bleichen  auf  elek- 
trischem Wege  248. 

Kielmeyer,  Dr.  A., 
Ueber  Carminfarben 
129.  151.  187.  262. 
aia. 

Kiesling,  Dr.  li.,  Tech- 
nische Oeheimroittel 
HW. 

Kitschßlt,Dr.  M., Ueber 
dae  Verkochen  von 
WoII-  und  Baum- 
wollfarbatnffen  181, 
218,  2fiiL 

Knackstedt,  Q.,  und 
P.  Geiesler,  Vorrich- 
tung zum  AuBquet- 
BChen  von  Garn- 
strAhneo  122. 

Knecht,  Dr.  E.,  Das 
Animalisiren  der 
Baumwolle  -3b.T 

— Ueber  das  Nitriren 
der  Cellulose  401 . 

Knoop, Das  Pressen  des 
BaumwollsammtB 

485. 

Köhne,  A.,  und  IL 
Schirp,  Färb  , Ira- 
prAgoir-,  Wasch-  und 
Spülmaschine  2Ü. 

Koller,  Dr.  Th , Die 
IroprAgnirungstech- 
nik  liL 

Krüger,  0.,  Apparat 
zum  Bleichen,  FAr- 
bei),  ImprAgnireii 
u.  e.  w.  von  Garn, 
Webwaareo  u.  dergl. 
12.3 
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Kubli,  Ür.  K.,  Ueber  * 
Weiss-  und  Bunt* 
a(zuii(i:on  einifir<'r 
substantiver  Baum-  , 
wollfarbstoffe  5,7,bl.  i 

ÖL  ' 

KQttner,  ^ Das  Bör- 
eengeaetz  fOr  das  I 
Deutsche  Reich  und  , 
das  DppotgggeU  37h.  ' 

Kurz,  C.,  ^'/•Naphtol 
auf  ßauniwollatoir 
Eli. 

Lange,  I)r.  Ein 

neues  Verfahren  zur  ' 
Erzeugung  hohen  ' 
ülanzes  auf  der 
Baumwolle  141.  448^ 
4fii 

— Auszeichnung  4hl. 

Langhaus,  R.,  Verfah- 
ren zur  Herstellung 
eiuer  verspinnbaren  ! 
Masse  aus  Cellulose 
2lL 

Lasbordes,  B.,  Carbo* 
nisiren  von  unge- 
färbter Wolle 

Last,  Dr.  M.,  üeber 
Papierfftrberoi  377, 
MK3, 

Lauber,  Dr.  Ed.,  Ceber 
Naphtol  LC 

Laurence,  Die  Seiden- 
kultur  in  Kaschmir 

'A9A 

Leachman,  Tuch*  und 
Filzpresse  289. 

Lefövre,  L.,  Trait6  des 
matidres  colorantes 
organiques  artifici- 
elles,  de  leur  prdpa- 
ration  industrielle 
et  de  leurs  applica* 
tions  193. 

Lohne,  Lexikon  der 
gcsammten  Technik 
und  ihrer  Hilfswis- 
senschaften 246. 
474 

— Jahrbuch  der  Che- 
mie 4fi* 

— Alizarinblau  oder 
Indigoblau  i(U). 

— lieber  dioLichtecbt- 
heit  einiger  neuerer 
Farbstoffe  188. 

~ Die  Niederlausitzor 
Schafwollindustrie 
in  ihrer  Entwicke- 
lung zum  (irossbe- 
trieb  und  zur  mo 
derneti  Technik  24b. 

Lehner,  Dr.  F.  Ver- 
fahren zur  Herstel- 
lung glanzeudor 
Faden  aus  nitrirtor 
Cellulose  9. 

Lenzen,  Herstellung 
der  Seidenwolle  128. 

Lepetit,  Dr.  R,  Verde 
Italiano  auf  Baum- 
wollgarn 272. 


Lepetit,  Dollfuss  & 
üanssor,  Neue  Farb- 
stoffe 275. 

Linkenbach  & Holz- 
häuser, Apparat  zuro 
Waschen,  Impr&g- 
niren,  F&rben  u.  s.  w. 
von  Garnen  in  auf- 
gewickeltem  Zu- 
stande 

Mc.  Lintock,  J.,  Ver- 
fahren zur  Herstel- 
lung eines  kalt  vor* 
wendbaren  talg-  und 
zinkox>dbaltigcn  An- 
strichs 469 

Lislcy,  T.  und  A. 
Seyewitz.Chimie  des 
Mntidres  colorantes 
artificielles  247. 

Lohmann,  A.,  Die  Fär- 
berei und  Appretur 
wollener  Plüsche  IL 

— Das  Bleichen  wol- 
lener Stück  waaro 
äL  4L 

— Wasch-,  licht-  und 
sAureechtes  Rosa 
auf  Baumwollgarn37 

— Die  Appretur  halb- 
seidener Kleider* 
und  Futterstoffe 
117,  HIL 

— Marineblau  auf 
Halbseide  IfiL 

--  Dunkelbraun  auf 
halbseidenem  Atlas- 
stoff 187. 

— Die  Appretur  halb- 
seidener Stoffe  aus 
Wolle  und  Seide  201 . 

— Ersatz  für  Bast- 
scifo  232. 

— Werden  die  künst- 
lichen neuen  Farb- 
stoffe das  Indigo- 
kUpenblau  verdrän- 
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